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Die Er Brüder Maris, 


Bon Prof. Dr. Max Eisler (Haag). 


AS Brüder Maris gehören zu den 
N Führern jener „Haager Schule“, 
die um 1850 mit ihren erften 






O) Meilterwerfen. hervortrat und 
mit Jozef Sjraéls und Hendrif W. Vies: 
dag bis in die Gegenwart fortdauert. Sie 
ift für Holland das, was die Schule von 
Barbizon für die moderne Runjt überhaupt 


bedeutet, Fnüpft wie dieje an eine neue Er: 8 


fenntnis der althollandijden Landſchafter, 
bei denen fie den höchſten Wusdruc für das 
Maleriſche in der Natur findet, und jucht 
ihn zu erneuern — weniger der Methode 
als dem Sinne 
nad. Nur daß die 
grangojen Jacob 
van Ruysdael, Die 
Haager aber Rem: 
brandt entdedten. 
Die Haager Schule 
fügt fic) organijd) 
in Die große, heimi: 
ſche Überlieferung, 
trägt darum ein 
beinahe fonjerva- 
tives Geprdge und 
hat wie die Alten 
innerhalb der wei: 





Gleidgiiltiges oder Fremdartiges vor: 
geherrjcht, erfuhr hier die Mtalfunjt Hol- 
lands zum erftenmal wieder eine neue 
Blüte. 

Es ijt der drei Brüder befter Ruhm, daß 
jie — wie mancher ihrer Weggenojjen — 
es vermochten, dem glorreichen Erbe nod) 
einiges von neuer Schönheit hinzuzufügen. 

8 


B8 
Die drei Malbrüder gingen aus einem 
beſchränkten, aber tüchtigen Lebensfreije 
hervor. Den Eheleuten Maresg wurden 
1837 Jacobus Hendricus (Jaap), zwei 
Jahre jpäter Dat: 
thijs (Tbijs) und 
1844 Willem im 
Haag geboren. Die 
Wanderzeit Des 
Handwerfsbur- 
\hen Hatte den 
Großvater, einen 
Oſterreicher, arbeit: 
juchend hierher ge: 
führt, und in den 
poetijden Gefüh— 
len, die feine Entel 
den Rojtbarfeiten 
ihrer Augen bei: 


tejten Grenzen der mijchten, fprad) das 
Schönheit jchier für ſüddeutſche Blut 
jede Nuance einen nod) genug ver: 
vollfommenen Ver: nehmbar mit. Ge: 
treter. Nachdem gen zwölf Gul: 
viele Jahrzehnte Jacob Maris. a den Mochenlohn 
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betrieb der Vater frohgemut und gewiljen- 
haft die Schriftjekeret. Das Gefühl für 
die Würde und Sittlichfeit ehrbarer Arbeit 
beherrichte den Gelichtsfreis des Vian: 
nes, der darum dem früh regen Wunfch 
feiner drei Talente nad) fünjtlerijcher Be: 
tätigung nicht wehrte, weil ihm das Vialen 
nicht anders erjchien als irgendein jchönes 
und einträgliches Handwerf. Es ijt die 
Geſchichte vom Sungerpajtor Wilhelm 
Raabes, die hier das Leben wahr gemacht 
hat. Der Schufter fit am Abend unter 
der Glaskugel und findet es warm-bebag: 
lid), daß fie Das Lampenlicht für feine Ar: 
beit milder verbreitet. Der Sohn aber 
ftarrt in das lichtjaugende Rund und Holt 
daraus wunderjame Träume und Bilder 





hervor, nad) denen fein junges, feimendes 
Gemüt verlangt. Maresg hatte drei Söhne, 
und alle drei hingen mit leuchtenden Bliden 
an der Glasfugel über feinem Arbeitstijd). 
& 88 8 
Der angeborene Handwerfsfinn bc: 
ftimmte auch zunächſt den Weg, den fie 
nacheinander aus der Werkitatt des Vaters 
in Die fretere Stätte ihrer Malerlujt nah: 
men, und von den tüchttgen Tugenden der 
Hand, einem Klaren Sinn für die Wirklich: 
feit und thre jolide Wiedergabe, gingen fie 
aud) dann nod) aus, als fie lángft nur mehr 
Farbenpoeſien malten. 

Jacob machte den Anfang. Zuerſt bei 
3. B. Stroebel (geb. 1821), einem Nach: 
ahmer der Art Pieter de Hoochs, dann an 
der Haager Seichenafademie 
und im Atelier Huib van 
Hoves (1819— 1865), des 
beiten Lebrmeifters feiner 
Zeit, zulegt bis 1857 unter 
Y. de Keyſer an der Wfade- 
mie in Antwerpen übte er 
fich feit feinem zwölften Jahre 
in Kopien und Naturjtudien 
mit Wallerfarben und Kreide 
und zeigte eine, fih immer 
reicher und intimer aus: 
jprechende , zeichnerijche Be: 
gabung, zu der nur langjam 
erft aud) feine jchwere und 
\heue Phantaſie Hinzutrat. 
Bald hatte fic) ihm Thijs zu: 
gefellt, jtrich neben ihm in: 
mitten des lärmenditen 
Stadtgetriebes auf dem Haa: 
ger Groenmarft tapfer dar: 
auf los, folgte ihm nad) Ant: 
werpen und bezog jpäter im 
Haag ein gemeinjames Alte: 
lier mit ihm und dem treff: 
lihen Bernard Blommers 
(geb. 1845). Der früh ent- 
widelte Jüngere gewann 
bald beherrjchenden Einfluß 
auf den jchwerfälligeren 
aap, mit dem er für ein 
Lumpengeld dem Mode: 
geſchmack diente, der Bild: 
chen von der Größe einer 
Hand forderte. Zwei Ko: 
pien höfifcher Porträts aus 


Der läftige Gaft. Gemälde von Jacob Maris. dem Huis ten Bosd) (Haag) 
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Der Kanal. Gemälde von Jacob Maris. 8 


brachten unverjehens die Rieſenſumme 
von 700 fl. und führten die Brüder, 
die einem Buge ihres Blutes folgten, 
rheinaufwärts in Ddeutides Land bis 
nad) Karlsruhe und durch die Schweiz 
nad) Frankreich, wo fie furze Zeit aud) 
in Fontainebleau verweilten. In Köln 
hatte fie auf einer Ausjtellung von Wer: 
fen Schwinds, Raulbads und Rethels 
der Eindrucd deutjcher Romantik tief ge: 


troffen und Erfahrungen der Antwerpener 
Tage befeftigt. Um 1862 trat Jaap in das 
Atelier Louis Meijers (1810—1866), des 
damals hochgerühmten Seemalers, bet dem 
Thijs [don feit dem zwölften Jahre die 
Schulzeit verbrachte. Oft genug hatte feine 
frühreife Begabung den Lebrmeijter ins 
Staunen gejeßt. „Er wußte alles aus fid, 
denn er war ein Gente,” fagte der Bruder 
vonihm. Erüberrajchte in der Ausführung 
qe 
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wie in der Erfindung: dreizehnjährig, malt 
er eine nadte Brujt von ſchlechthin voll- 
fommenen Qualitäten und dann wieder in 
das Medaillon eines Mädchens die feine 
Tederzeichnung eines Amors mit einem 
Lotenfopfe. Er ijt äußerjt beweglich, rea: 
giert auf abjonderlide Anregungen in 
aparter, journalijtifcher Meife und weiß 
Dod) wieder Studientópfe aus dem Volte 
fo friſch und jchlagfräftig zu bilden, daß 
fie nad) dem Urteil Alma Tademas ge: 
radezu an Frans Hals erinnern. 

Auf dem Polderlande von Oojterbeef 
(nahe Utrecht), das man als das Barbizon 
der „Haager Schule” bezeichnen fann, 





blieb zurüd, während Jaap 1856 u 
Paris ging, wo er wie Jozef Israels die 
Heimat des neuen Schönen zu finden ver: 
meinte. Von einem, feiner Art durchaus 
fremden Kunftwerfe, der „Malaria“ He: 
berts im Luxembourg, aufs tiefjte getroffen, 
ftudierte er bei dem franzöfifchen Meifter, 
malte nad) der Mode der Beit italienijche 
Mädchen, daneben [don Stoffe wie ,, Müd— 
gewacht”, in denen der eigene Ton fid) 
anfiindigte, all dies mit jenem fráftigen 
vlämijchen Farbengefiihl, das Hebert bald 
gu dem Ausjpruch führte, er habe dem Schü: 
ler nichts mehr zu lehren. Der weltjcheue, 
in fih gefehrte Thijs folgte ihm dorthin, 
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Der Dordrechter Hafen. Gemälde von Jacob Maris. 


trafen die beiden neben den führenden 
Landſchaftern auch ihren jüngſten Bruder 
Willem, ganz unverſehens ſchon zum reifen 
Künſtler geworden. Seit das halbwüchſige 
Bürſchchen, im Weidegebiete vagabun— 
dierend, einmal mit einer Kreidezeichnung 
den berühmten Anton Mauve ſo ſehr er— 
griffen, daß dieſer ſich mit dem Knaben 
fortan zu gemeinſamer Arbeit in der Um— 
gebung des Haags und am Strande von 
Scheveningen verband, hatte er feine Schule 
genoſſen als die der Natur. Jetzt vereinte 
er ſich mit ſeinen Brüdern in dem beglück— 
ten Genuſſe der holländiſchen Heimat, der 
— wie noch ſpäte Werke bewieſen — im 
Gemüte der drei unauslöſchlich haftete. Er 


noch immer der mühſame, peinliche Ar— 
beiter, der einem Frager vor einem ſeiner 
tief beſeelten Kinderbilder ſagen durfte: 
„Als ich begann, war ſie ſo, jetzt iſt ſie ver: 
heiratet.” Jaap fuhr fort, in ihm das Ge- 
nie zu bewundern, fih felbft blog als Ta: 
lent einzujchäßen. In ihren Arbeitseifer 
fiel 1871 die Belagerung von Paris und 
der Schreden der Commune. Gein ftiller, 
aber revolutionärer Geift ließ Mtatthijs 
von der Garde municipale zu den Com: 
munards übergehen. In der eifigen Win: 
terfälte jener Tage ftand er, die Arme 
feft um die Bruſt gejchlagen, Gewehr bet 
Fuß, auf dem Poften. Zwei neben ihm 
fielen, von einer Kugel getroffen. 
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Jaap hatte genug, verließ Paris und 
begann im Haag, von dem Kunjthändler 
Goupil gefördert, feinen prächtigen Künft- 
lerweg. Cine ganze treffliche Mtalergene- 
ration ftand unter dem bezwingenden Ein: 
drud feiner bhinreigenden Perjinlichfeit 
und namentlich feit 1880 war fein Haus 
der Mittelpunkt des künſtleriſchen Lebens. 
Nod) nicht 62 Jahre alt, ftarb er 1899 in 
Karlsbad. — Thijs ging, von dem Runjt: 
händler E. I. van Wifjelingh bejtimmt, 
nach London, wo „der erklärte Liebling der 
Engländer“ bis heute verblieb. — Ohne 
jeden Medel äußerer Ereignijje verlief 
Willems Leben auf dem Meideboden des 
fruchtbaren Mejtlandes, harmonijch mit 
dem jtillen Atem der Natur, und endete 
dort an einem Herbittage 1910. 


88 8 8 


Im Jahre 1868 hat Jacob Maris in 
Paris einen Hirtenknaben gemalt, der, im 
Graſe liegend, vom Hügel in ein freund— 
liches Tal hinunterblickt. Viel ſanfter als 


früher berührte dieſes Bild der Hauch 
fremder Romantik, und das Heimweh nach 
dem unvergeſſenen Bezirk von Ooſterbeek 
ſchien dieſen Ausdruck geradezu zu fordern. 
Es ſteht am Anfang von Jaaps eigener 
Kunſt und zeigt bereits die echt hollän— 
diſche Richtung an, die — einmal gefunden 
und begriffen — das Weſen des Künſtlers 
am reinſten zur Entfaltung bringen mußte. 
Freilich mußten vorerſt die halbroman— 
tiſchen Neigungen, die auf den anders: 
gearteten Thijs zurüdgingen und jebt 
(1870) im „Blit auf Mtarlotte nod) 
iprechenderen Ausdrud fanden, überwun: 
den werden. Denn immer deutlicher bewies 
es fih, daß Jaap weit weniger durch ein 
Gefühl an einen Vorwurf gefejfelt wurde, 
jondern daß er durchaus ein Gente des 
Auges war, deffen feitliches Frohloden er 
in feiner Sunft fejthielt und verflärte. 
Von jeder Abjicht auf das Gewiljen und 
die rein menjchliche Teilnahme der Be: 
ſchauer fret, gab er blog die Schönheit des 
Gejehenen jchier objektiv wieder, allerdings 
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gefteigert und großartig gemacht durch die 
gewaltige Art feines Schauens. 

Mit der unanjehnliden und wunder: 
vollen „Fähre“ (1870) begann diejer Meg. 
Bon allem Irrtum und jeder Unjchlüjfig- 
feit befreit, wurde er falt plößlich ein 
Meijter, far wijjend, was er wollte, und 
diejer Einjicht fo febr hingegeben, daß er 
jettdem nie wieder eine Extravaganz ver: 
Juchte. In diejer finnreichen Beſchränkung 
lag ein Teil jeiner Kraft. Aus den reichen 
Erfahrungen der harten Zeit feiner Ent: 
widlung und aus feiner ficheren und bin: 
gegebenen Liebe zur heimatlichen Flur, 


jeinem Recht auf Freiheit nur irgendwie 
zu jchmälern. Etwa fo, daß er fic) von 
Jacob van Ruysdael allmählich zu dem 
Delfter Vermeer befehrte. 

Diejem Übergang von der fanft bejchat: 
teten und vertráumten Landſchaft zu der 
Haren, frohlodenden Helligkeit, von der 
phantafievollen Auffaljung der Natur zu 
einer bejahenden, antifen SHeiterfeit ent: 
I\prachen fortan Stoffwahl und Ausdrud der 
eigenen Runjtübung. Von den menjchlichen 
Motiven („Müdgewacht“, „Die Wiege“), 
denen fih das Gemüt des Künitlers rei: 
cher mitteilen fonnte, von den zahlreichen, 
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zu ihren Städten und Kanälen, ihrem ftill 
treibenden Leben und ihrem groß bewölk— 
ten Himmel jchöpfte er fortan und, abge- 
fehrt von der jchwächlichen und wider: 
Iprechenden Wegweilung fciner Lehrer, 
wandte er fih den alten Viciftern Hollands 
zu, die er jet begriff und in feiner Runft 
erneuerte. Er folgte der Tugend feiner 
Meggenofjen, die fic) felber gerade dann 
am jicherjten fanden, wenn fie ihre innere 
Verwandtichaft zu einem Großen des 
XVII. Jahrhunderts entdedten, und er 
nahm an jener eigenartigen Begliidung 
teil, die von dem Studium jener gloriojen 
Beit ausgeht, indem fie das Genie recht 
eigentlich wedt und befruchtet, ohne es in 


liebherzigen Kinderbildnijjen („Der láftige 
Gajt”), in denen fih der geheime Jubel 
feiner Frohnatur aussprechen durfte, ging 
es immer ausjchließlicher zu alltäglichen, 
meijt unbelebten Sujets über: zu den ftei: 
nernen Mühlen, mit mächtigen Flügeln 
drohend in das weite Flachland gejtellt, 
den jtehenden Kanälen mit grünjchimmern: 
dem Mafjer, das zuweilen eine gebred)- 
liche Brüde überjpannt, zu den Menfchen 
der Gee, den breiten, einfamen Barten, 
den miibjeligen Mufchelfilchern und den 
heimfehrenden Booten, endlich zu jenen 
grandiojen Hafenbildern (namentlich Rot: 
terdams, Dordrechts und Amjterdams), in 
denen Die gigantijden Silhouetten der 
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Häuferreihen und Sdiffsmajten mit Him: 
mel und Meer in eine große Harmonie 


gujammenjtrémen. Schon in den Vorwiir: © 


fen wurde fo feine Runjt immer objeftiver 
und immer maßgebender meldete fih das 
Recht des Auges, das vom Intim:Schönen 
zum Broßartig: Schönen überging. 

Daß fic) diefe Stoffe nun ftets in den 
Grenzen des Bewöhnlichen hielten, erjchien 
nichtsjfagend neben der malerijchen Abjicht, 
die ihre Geftaltung herbeiführte. Schon 
unter den Kinderbildern find viele, Die 
durch die vornehme Qualität der Farbe 
ihren hauptjächlichiten Liebreiz erhalten — 
wiewohl die meilten auch ganz vorzügliche 
Beichenwerte bejigen. Aber jpäter ver: 
ſchwand diefe halbgeidnerijdhe Technik, 
die das Intime förderte, ganz natürlich 
gegen die Farbentöne, die einem großen 
Ganzen feierlich dienen follten. Immer 
mehr verliert das Gegenjtändliche fein In: 
terejje für den Künftler, immer ausjchließ- 
licher entwictelt fih ein abjolutes Farben- 
genie, das in den feuchten Silberton ge- 
dämpfte, vibrierende Farben einzufegen 
lic) bemüht, durch) diejes Mittel den gran: 
Diojen Raum und die bewegte Luft erzeugt 
und Harmonien hervorruft, die eine be: 
gliicte Andacht der Sinne herbeiführen. 

Vom Gewöhnlichen ausgehend, gelangt 
Jacob Mtaris jo zu dem Atem des Als, 
dem [phdrijden Klang, der die große Cin: 
heit der Dinge ahnen läßt. Die fleinen 
MWirklichkeiten, in denen feine Erfahrungen 
felbjtherrlid) falten, läßt er allmählich 





| Das Kind mit den Schmetterlingen. Gemälde von Viattbijs Maris. 





Das Baby. Gemälde von Matthijs Maris. 


untergehen in der mächtigen Syntheje eines 
weije geordneten, feitgefügten Ganzen und 
rettet von jenen jozujagen bloß ihren 
Duft. Seinem hingegebenen Schönheits: 
dienft wird die lebensgejättigte Erjchei: 
nung des Gejamtbaues das Wefentliche, 
in deffen naturumfaljendem Zuge das 
Einzelne nicht gejondert bejtehen darf. 
In mattflutendes Licht getaucht und von 
dem verhaltenen Rhythmus der Schöpfung 
erfüllt, ijt die Wonne und Würde eines 
ftolzen Blidtes das königliche Gepräge von 
Jacobs Runftwerf, Das am Bildrande fein 
Ende findet, fondern die Gedanken darüber 
hinaus in die Mun: 
der des Natürlichen 
überhaupt entführt. 


8 8 

Des jüngſten Bru- 
ders Millem Art und 
Runjt fteht jener 
Saaps näher als die 
des Thijs. „Ich male 
feine Kühe, fondern 
das Licht,” hatte Wil- 
lem einmal von fih 
gejagt — ein Wort, 
das, unwejentlich va: 
ritert, ebenfogut von 
Jacob ftammen fónn- 
te. Nur an feineren, 
tieferliegenden uan: 
cen lápt's fih erten- 
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nen, wie aus dent brüderlichen Blute gleidh 
andächtig Gejchautes zu verjchiedenartigem 
Ausdrud entitieg. 

Man muß daran erinnern, dag Willem 
jeit den Bubenjahren im ausjchließlichen, 
vertrauten Verfehr mit der Natur ftand, 
ein echtes, ftilles Meidefind, das von den 
Einflüffen der Schulen fo gut wie unberührt 
blieb. Seine Runft entwidelte fih mit 
feiner Liebe zur Weide und wuchs mit ihr 
zu einer immer tiefer eindringenden In— 
timität. Das Bild einer einzigen treu bes 


— —— 


Auf der Weide war der Künſtler er— 
wacht, wie eine Wieſenblume am feuchten 
Bachrand war ſeine Begabung natürlich 
hervorgeblüht, hatte das Erlebnis der 
Jahreszeiten als einzige Lebenserfahrung 
empfangen und niemals dieſen einfältigen, 
naturgeborenen Zug verloren. Polder- 
land, ruhig fliegende Bäche, ſchmale, fte: 
bende Slotjen mit grünfarbigem Waller, 
das alte Laubbdume bejchatten, jchilf: 
bewachjene Tiimpel, über die fih trinfende 
Kühe [hwer niederbeugen, ruhende Weiher 





Die Schäferin. Gemälde von Matthijs Maris. 2 


wabrten Leidenjchaft rollt fih in feinem 
Gejamtwerf auf, und es zeigt, von ted): 
niihem Wachstum abgejehen,, bloß jenen 
Mechjel, den die Reife des Gemiites be: 
gründet. Jacob, der von draußen ftiir: 
mild) zu dem Heimatsboden Zuriicfehrt 
wie einer, der, in fremden Abenteuern um: 
hergeworfen und zerzauft, urplößlich feine 
Mutter erfennt, mußte ihr ein erhabeneres 
Gefühl zutragen als Willem , der fie ftets 
gefannt, niemals von ihr gelafjen hatte 
und jie nur immer inniger begriff. 


in der Dämmerung der Büfche, in denen 
lich Entenvolf fonnt, blieben der Wander: 
bezirf des Einfamen und das Stoffgebict 
feiner Runit. | 

Der angehende Künftler verrät blog in 
der gewiljenhaften und tüchtigen Zeichnung 
eine anjehnliche Begabung, der er, aud) in 
den zahlreichen, minutiójen Detailftudien 
des Tiertórpers, in ihrer Durchführung ge: 
radezu an Wilhelm Leibl erinnernd, noch 
in den Tagen feiner Meijterjchaft folate. 
Dagegen ijt die Perjpektive weder chin, 


E O a 


Himmel über dem Weideland. | 
Gemälde von Willem Maris im Befi des Herrn L. J. Krüger im Haag. 4 
y 


Zumitre: Aufnahme von Vintenbos en Dewald im Haag. 
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nod) wahr, die Farbe fahl und ohne Leudht: 
fraft, der Strich glatt und ohne Charatter, 
und von Tonalität feine Spur. Die Teile 
find für fidh beobachtet, brechen aufdring: 
lid) hervor, ein fleiner, formaler Sinn 
herrjcht vor und nichts deutet auf einen 
großen, auf das Ganze gerichteten Blid, 
auf ein großes, das Ganze erfaffende Ge- 
fühl. Er befag noch nicht die Kühnheit, 
Dijtang zu nehmen. Der Einfluß Anton 
Mauves ging bald vorüber. Und jebt erft 
brach der eigene Charakter jelbjtherrlich 
hervor und vollzog eine völlige Umwertung 
aller bisher beobachteten Werte. Willem 
hatte den tiefen Sinn der Einordnung er: 
fahren, welche die Natur durch Luft und 
Licht bejorgt. Miewobl er feine Bilder 
faft ftets mit Enten oder Kühen belebte 
und fie mit gleicher Liebe und Würde be: 
handelte wie die Landſchaft, abjorbierte 
das Animalijde dod) niemals fein Inter: 
ejfe. Er fah jet die Tiere nur als unter: 
geordnete Teile eines Ganzen, das 
er grenzenlos liebte und mit diejem 
großen Gefühl malte. Und diefes 
Ganze war die Natur feiner Hei: 
mat. Gr jah in ihnen die Träger 
Ichöner, tiefer, leuchtender, breit 
hingejegter Farben, die fih wohl: 
tuend zu dem fatten, [maragdenen 
Grün der Gräjer, den lichteren, 
duftigen Tönen des Laubes und 
den zahllos abgejtuften des Wallers 
fügten. Er fab fie als Brennpuntte 
des auffallenden Lichtes, das fie 
modellierte und ihren Farben den 
Ton gab. Und er jah dies alles 
umwogt von einer warmen und 
feuchten Luft, die allein den Kör- 
pern ihre malerijche Plaftif gibt 
und den Raum bildet. Er begriff 
jegt alle Teile als gleich wiirdige 
Drgane der Natur, die nichts ge: 
jondert bejtehen läßt, die nur für 
jih beftebt und alles in fich auf: 
nimmt. Dabei jchien er die Land- 
ſchaft zu interieurifieren und, wor: 
an andere die Weite fefjelt, Die 
fih mit der Höhe des Himmels zur 
Unendlichkeit vermählt, daran 
liebte er Das Begrenzte, den irdi- 
¡hen Grund, den das Sonnige ver: 
ſchönt. Außerhalb des Rahmens 
jeiner intimen Stüde liegt nichts 





Die Konigstinder. 


für ihn und nichts für uns. Wher gerade 
in diejem Sichbejcheiden ruht die Wurzel 
feiner Kraft, und den atmenden Aus: 
ſchnitt der Natur füllt ein inniges Gefühl 
für das Naturganze, wie er es jab. 
War er früher — nad) einem geijtreichen 
Morte Eugene Fromentins — „ein Gente 
ohne viel Talent” gewejen, jo hatte erjebt 
an die Stelle feiner jugendlichen Fehler 
lauter Vorzüge gefegt und war aus einem 
Befenner des Kleinen und Einzelnen ein 
Befenner des Großen und Ganzen gewor: 
den. Er begann von der ftillen Seele der 
Natur zu reden. 

Gr bejaß niht die Kühnheiten eines 
Paulus Potter oder der Roja Bonheur. 
Schon darum nicht, weil er recht eigentlich 
fein Tiermaler war wie fie, fich mehr an 
Die Rube der Tiere hielt als an ihre Be: 
wegung und nicht auf lineare oder formale 
Wirkungen ausging, fondern auf ſolche von 
Farben, die in einem meilterhaften, matt: 


Studie von Matthijs Maris. 
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filbernen und duftigen Ton leben, und 
auf Genfationen des Lichtes. Er Hatte 
feinerlet epijche Ablichten wie jene, er war 
ein Lyrifer. 


B8 

Die reichiten Beziehungen Willems zu 
feinem Bruder Jacob ergeben fih daraus, 
daß beide in hervorragendſter Weije Rhyth- 
mifer find. Sie machen das Wort Fro- 
mentins, daß der holländischen Landſchaft 
die Rhythmik fehle, unrichtig und beweilen 
durch diefe Tugend, womit fie die heimijche 
fiberlieferung bereichert haben. Und fie 
ftellen fih Corot, dem feinften Rhythmifer 
der neueren Franzojen, an die Seite, mit 
dem fie ja aud) in 
dem fchönen Sinne 
Landſchafter waren, 
daß fie immer auf: 
fálliger den Duft zu 
malen juchten, der 
von den Dingen aus: 
geht und durch den 
fie allein auf fein: 
fühlige Mtenjden fo 
ergreifend wirken. 
Scheint aber Corot 
vor allem ein Rhyth⸗ 
mifer des Frühlings, 
eines  bejonderen 
Frühlings, der Die 
leichtfüßigen Tänze 
der Blüten und 
Icheuen Düfte, Die 

Teichtjchwingende 

Luft und jene zart: 
\chwebenden Mtytho- 
logien herbeiführtt, E 
die mehr dem Künft- 
ler als der Antife zu gehören und nichts an- 
deres zu fein jcheinen als die liebreizenden 
Berförperungen der elementaren Anmut — 
ein Frühlingsrhythmus zarterfreuter Sinn: 
lidjfeit, — fo weiß Willem dem Atem 
der Jahreszeiten ganz anders zu folgen. 
Gelbft in den raren Frühlingsbildern: 
Mie befreit von der Laft des Winters atmet 
die feimende Erde, Licht und Luft find maß: 
voll gebunden durch den ſchweren Tritt der 
Tiere, die die Weide begrüßen, und von 
dem großen Ernfte der Natur, die ihre er: 
friichten, gejammelten Kräfte aufs Hervor: 
bringen richtet. Doch fonft fennt er nur 
den in großen Taften einherjchreitenden 





Willem Maris. 


Rhythmus, der die innere Bewegung eines 
fruchttragenden Sommerlandes ift. Sn den 
affordalen Schwingungen der Atmofphäre 
Jacobs aber raujcht der gewaltige, tos: 


eg mijche Rhythmus. Frei von jeder menjch: 


lichen oder tierijchen Bewegung, taum nod) 
gebunden von dem Wandel der Jahres: 
zeiten, wohl irdijden Gründen entjtiegen, 
aber in ihren Nebelbóben jhon näher dem 
Urquell, — jchweben feine Rhythmen im 
Schritte der Sphären. Und man vernimmt 
betroffen ,Gejang der Geifter über den 
Waſſern“. Nirgends erfcheint Jaap mehr 
als ein höherer Allmenſch, Willem finn: 
reicher als Holländer, als wo fie fich mit 
dem ranzofen zu 
berühren ſcheinen 
und die feinften, un: 
greifbaren Bejtand: 
teile ihrer Bilder in 
ihren durchaus ver: 
ſchiedenen Rhyth⸗ 
men gegeneinander⸗ 
klingen. 
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8 8 
Iſt auch die Art 
des Matthijs Maris 
gleich der Alma 
Tademas allmählich 
landfremd gewor: 
den, ſo hat ſie ſich 
doch auch nicht inner⸗ 
halb der engliſchen 
Moderne eingebür— 
gert. Der Hinweis 
auf die neuen Prä— 
raffaeliten bezeich— 
net bloß Unwejent: 
lies, und weilt 
Thijs noch foviel Beziehungen zu male: 
tijden und literarijchen Strömungen auf, 
er ijt ein Gigener und in der Geele 
feines Schaffens jeder Vorgängerjchaft 
fremd. Çine fomplizierte Natur, in der 
lich alle Widerjprüche vereinen: füdliche 
Romantit und germanijde Primitivität, 
ein Temperament voll intenfiver, verbal: 
tener Leidenſchaft und dod) fo verfeinert, 
daß es die zarte Seele der Frauen für das 
vornehmite Edelgut hält, ein Poet, der die 
Einfalt der Frühdichrung hat und dod) 
ein abjoluter Maler, der berüdende Har- 
monien bloß aus Farben und jchwebenden 
SIrrlichtern fügt, ein Künftler von apar: 
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Am Bufdhrand. Gemälde von Willem Maris, 


teftem Raffinement und dod) im Herzen 
ein Kind, das in Märchen geht. 

„Der Kriftall unferer Runft” liek fih 
lange von fremder Hand [chleifen. In dem 
äußerſt Empfänglichen erwachen in Paris 
(jeit 1869) Erinnerungen an die deutjche 


Reife, führen zu den Schwarzwälder Zeid: 
nungen, und in die Studien aus dem Walde 
von Fontainebleau mijchen fih Gedanten 
an das heimifche Gelderland. Vollends 
aber beftimmten frühejte Jugendeindrüde 
den Ausdruc eines intimen Meifterwertes, 
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des „Souvenir D'Amiterdam”, das, minu: 
tiós und doch malerijch groß, bei ftrengftem 
Realismus den verborgenen Duftder Dinge 
fejthält. Gibt Georg Breitner die irdijde 
Schwere der Grachten, Jacob Maris den 
erhabenen Farbenraujd) im Hafen meijter: 
lid) wieder, fo |pricht Thijs mit feltjamer 
Einfalt von der merfwürdigen Seele diejer 
Stadt. In diejer föftlichen Objektivität, 
die das eigentümliche Weſen jeiner Vor: 
würfe ungejtört hervortreten ließ, traten 
in dem fein durchgearbeiteten, perlgrau 
getónten „Küchenmädchen“ und in den 
, Sth metterlingen” (einem blaugefleideten 
Mädchen mit roftbraunem Haar, das, von 
märchenhafter Anmut, inmitten der Düne 
nach zwei jommerjonnigen Schmetterlingen 





innige Luft einer das Barte judjenden Seele. 
Auch behauptete fih die Treue für die 
Brüder van End und beftimmte den vor: 
wiegend germanijchen Charakter feines 
Schaffens. Aber er war allmählich ein 
Träumer geworden und: juchte nad) dem 
höheren Ausdrud geſchauter Wirklichkeiten. 
Die hervorragende plaftijche Kraft feiner 
Phantajie fam ihm dabei zu Hilfe. Auch 
wenn er in ,, The lady of Shalott (nad) 
Tennyfon für das Glasfenjter des Herrn 
Cottier) fremden, literarijden Anregungen 
folgen mußte, gab er durchaus eigenen 
Gehalt und fegte an die Stelle praraffaelt- 
tiicher Dekoration das Ptonumentale, an 
die Stelle ihres geijtreichen Symbolismus 
die tiefe Ergriffenheit feines Gemiites. 
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hajót), malerifche Tugenden höchſter Art. 
Das malerijche Element beherrſcht nod) 
völlig den poetijchen Unterton, ein edler 
Mirklichkeitsjinn vereint fih mit dem dis- 
fretejten Gefühl für Farbenwerte und der 
Naivität eines Märchendichters, und eine 
altmeijterliche Ruhe gibt dem entzüctenden 
Liebreiz die künſtleriſche Vollendung. 

In London wandte fid) Thijs von der 
florentinijchen Hochrenaiffance Botticelli zu 
und jchien fo den englijchen Práraffaeliten 
nahezufommen, mit denen er doch nichts 
MWejentliches gemein hat; an die Stelle 
ihres Raffinements febte er feine echte Ein: 
falt, an die Stelle ihrer Sinnlichkeit die 


Sonſt brauchte er die Poeten nicht — er 
war felber einer. Das malerijche Element 
muß fih jet der dichteriſchen Abſicht immer 
mehr unterordnen, und der fremde Zauber 
feiner Traumlandichaften, RKónigstinder 
und vilionären Mädchenköpfe ftebt fortan 
im Banne des gelben Sabbatprinzeßchens 
aus Rembrandts „Nachtwache“. Er hielt 
feine einjamen, entjchwebenden Träume 
feft und zwang fie, Geftalt anzunehmen, 
das gedämpfte, aber intenfive Lebensgefühl 
ihres Bildners einzuatmen. Der reiche, 
geheimnisvolle Ausdruck feiner Phantafie 
wird ihm alles. Die Technik ändert jich: 
Die ſcheue Plaſtik fintender Träume, Die 
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ins Weite loden, der feine Dunft, der Ver: 
borgenes verjchleiert und die fließende Er: 
Iheinung nur ahnen läßt, der braungüldne 
Ton, der hier den Schatten eines Auges, 
dort die filbernen Blumen im Haar durch— 
läßt — all dies Befenntnijje eines Dichters, 
der fih in Farben ausdrüdt. Seltjam ver: 
máblt fih in diefen Geftalten das unauf- 
gejchlojjene Gemüt der Kinder mit dem 
aufgeblühten Mejen der Frauen, und alle 
Nätjel des Lachelns verkünden die Königs: 
wunder, die der Bildner mit den Gejchöpfen 
feiner innigen Phantafie erlebt. 
& 


28 

In dem Schaffen der drei Maris laffen 
fich unfchwer einige gemeinjame Grundzüge 
erfennen: Mit dem [Hónen Erbe des Hand: 
werfes bedacht, gingen fie von Anfang an 
den unauffálligen, ſchlicht-ſchönen Wirt- 
lichkeiten nad). Fortan unbewußte Sucher 
diejes verborgenen Schönen, drangen fie 
durch die gleichgültige Erjcheinung ihrer 
Vorwürfe ‚zu deren Mejen vor und fanden 
darin die jenen innewohnende Anmut, die 
fte malten, das holdere Lebensgefühl der 
Stoffe. Später reiften fie zu einer abjoluten 
Schönheitsluft, der das Grob: Sachliche 
nichts mehr galt, und nur jubtile, rein- 
malerijche Bezeichnungen konnten jest ihre 
aufs äußerjte verfeinerten Abjichten un: 
gefähr ausdriifen. An Stelle der lebens- 
nahen Plajtt ihrer Sujets, ihrem greif: 


baren Dajein jeßten fie eine feitlichere Rea: 
lität, herbeigeführt durch eine fürftliche 
Auffallung, die im Blick auf eine Stadt 
den Atem des Allebens, im Bilde eines 
Weidelandes den Puls der Fruchtbarkeit, 
im Lächeln eines Mädchens unendliche 
Träume gewahrt. Sie verläßt die genaue 
Struftur der Dinge und hält bloß das von 
ihnen feft, was fie zur Schönheit erhebt, 
die Augenluft an dem farbigen Duft des 
Ganzen — die abjolute Schönheit. Die 
unjagbare Nobleſſe des Mtalers, der feinen 
jtofflicen Wirkungen, feinen Nebengedan: 


eg fen und feiner Gemeinverjtändlichkeit, fon: 


dern nur dem Schönen dient, wird zum 
Adelszeichen ihrer Runjt. L'art pour l'art! 
Natürlich bleibt fo das Epijche fremd. Die 
Brüder Maris find allgejamt Iyrijche San: 
ger. Dem einen gehört die Erde, dem an: 
dern der Himmel, dem dritten die Vien- 
Ichenjeele. Jacob, der Herrliche, im Er: 
habenen Schreitende, fügt die Akkorde feiner 
Jarben zur Ode. Matthijs, der Verfon: 
nene und Einjame, zwingt den Segen feiner 
Träume ein Lied zugeben, Sehnjucht und 
Liebe darin. Und in Willems bufolijchen 
Gejángen hallt der irdijche, eherne Klang 
des |chlichten, tapfern Bauernbuches Cato 
des Älteren vernehmlich wieder. Die auf 
getrennten Wegen Gereiften finden fid) 
wieder zujammen im Dreiflange ihres 
Meijterjanges: Ode, Hirtenchor und Liebes- 
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lied. Das dreifache Mejen hat feinen über: 
zeugenderen Ausdrud. 
08 28 
Die Kunft der Brüder hat ihre Bor: 
fahren, zunächft in der großen Vergangen: 
heit der heimifchen Großmeijter. Jaaps 
Meg ging durch van Goyen und die beiden 
Ruysdael ftets tarer zu dem Delfter Ver: 
meer; nur im Interieur erinnerte er zu: 
weilen an Pieter de Hood) oder Ban der 
Meer und im vijiondren Zug einzelner 
Werke an Rembrandt. Thijs war von den 
beiden van Eye und etwa Cranad) aus: 
gegangen, hatte das leidenjchaftliche Far: 
bengefühl der Vlamen tief erfahren und 
fih zulett dem Feinmeiſter Pieter de Hood 
zubefannt. Doch hat Rembrandts Som: 
mernadtstraum, die Nachtwachtprinzeß, 
fichtlid) über Dem Schaffen der englijden 
Zeit gejchwebt. Willem ließ als Lichtmaler 
wohl ganz allgemein das Gefühl für Rem: 
brandt erfennen, aber — von gelegentlichen 
Anflängen an Ejatas van de Velde und 
Adriaen van Ojtade abgejehen — blieb 
der Wiefenwanderer ein Schüler der Natur. 


Ganz unmittelbar hatten den Brüdern 
Louwrens Hanedoes (geb. 1822), Willem 
Roelofs (geb. 1822) und 3. W. Bilders 
(1811 bis 1890) vorgearbeitet, die zum 
Teil unter dem Einfluß Barbizons das 
Licht als die Seele der Landſchaft behan- 
delten. Aber ihre Runjt ijt jo wenig wie 
Die der „Haager Schule” überhaupt unter 
eine direkte Beeinflujjung der Neufranzoſen 
geraten. Zwar hatten Jaap und Thijs in 
Jontainebleau Motive geholt, der ältere 
fonnte vor feiner Abreife aus Paris einen 
großen Corot bewundern, der jüngere lie: 
ferte |päter die großartige Interpretation 
von Millets „Sämann“. Aber ihr Werf, 
wie das der „Haager“, entitand bloß aus 
der Eigentraft des großen Gejchlechtes und 
Die gegenjeitigen Anflánge beruhen bloß auf 
den gemeinjamen Vorbildern und gleich: 
artigen AUblichten, welche die Zeit nahe: 
gelegt Hatte. 

Der jchulbildende Einfluß ihres Schaf: 
fens, der Rauſch, der von Jacobs Kunft 
ausging, und der ftillere Bann, mit dem 
Willems Sonnenblide fejthielten, jammelte 
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eine fo große Schar der Jüngeren im Shat: 
ten der Meiſter, daß fie zulebt eine Gefahr 
für die auffeimende Eigenart zu werden 
und ein Epigonentum zu züchten drobten. 
Darum ſchloß fih um 1880 in Amfterdam 
eine Gruppe von Talenten und Tempera: 
menten um den leidenfchaftlichen und geift- 
vollen Porträtmaler Dr. Jan Beth, der 
zwar die hohe Runjt der Brüder bis in die 
Geele erfannte, aber gerade deshalb ihr 
gegenüber das Recht der jungen Begabung 
auf Selbitändigkeit verfocht. Die Devife 
lautete: Von Rembrandt zurüd auf Hol- 
bein, von Barbizon und Haag vorwärts 
zu Vianet. Wher heute [hon fcheint es, 
als hätten die Beften wieder die Brüde zu 
den Maris gefunden und das Benie feiere 
feinen ftillen Sieg über jede Bedenfen. 
8 8 88 

Längſt ift ihre Kunft außerhalb der Hei- 
mat gefannt und bewundert, und der Pariſer 
Salon, die Guildhall in London, die Runft- 
halle in Brüffel find zu Stätten ihres 


wtederfehrenden Ruhmes geworden. Lángjt 
[hon hat England und Amerika einen fejten 
Stab von Privatiammlern (befonders J. 
Staats Forbes, J. ©. I. Druder, Alex. 
Young und Sir John Henry Day). Das 
Stadtmujeum und Mesdag im Haag, Boy: 
mans in Rotterdam, Reichs: und Gemeinde: 
mujeum in Wmfterdam, Stadimufeum 
Dordrecht, die Glasgow Art Gallery be 
wahren viele der auserlefenjten Werte, auf 
den Wuftionen werden die felten gewordenen 
Meifterftiide mit hohen Preijen bezahlt. 

Diesjeits des Rheins ift diefe großartige 
Kunſt ſchier noch unbefannt und verdient 
Dod) gerade hier erfahren und bewundert 
zu werden, wo fie fchlechthin ſtammver⸗ 
wandt erjcheinen muß. 

Vieles ift [Hon uneinbringlich verfäumt 
und faft nur nod) eine Ehrenfchuld zu til: 
gen. Gejchieht dies jeBt, dann wird man 
dort tief ergriffen Offenbarungen der 
Cchinheit empfangen, die reichen Bes 
gliidungen der Seele gleichlommen. 
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Die Lerde. 
(Rurijde Nehrung.) 
gan Ichillert links die Oſtſee wie Opal; 
ie Sonne glänzt auf weißen Möwenflügeln. 
= Rechten rajchelt von den Dünenhügeln 
er Sand ins Haff, das blau wie dunkler Stahl. 
fein Menjchenantlig mehr, fein Gruß 
In diefer Wüſte, die fih endlos breitet. 
Hog über längjtverwehten Dörfern jchreitet 
g autlos und fheu des Wandrers müder Fuß. 
Da hord, was tönt jo traut aus hoher Luft 
ernieder jest, aus — mittagsſtiller? 
erheller Lerchentriller, 
lüh'nden Kleefelds Duft? 
Wie hat die Lerche hierher ſich verirrt? — 
8 Klar über deinem Scheitel ijt im Blauen 
Des fletnen Sängers brauner Leib zu fchauen, 
Der jonnentrunten mit den Fliiglein ſchwirrt. 
Und fieh, was ſchimmert, in den Gand gepreßt, 
u a dir wie eine Opferſchale? 
ny Eier drin, gewármt vom WMittagsftrable, — 
in Totenfchädel ift's, des Vögleins 
Ein bleider Schädel, drin fein Haar, tein Halm, 
Des Sängers Heim, der froh a leichten Schwingen 
Aus fonnigem Ather läßt fein 
Des gruftentjtiegnen Lebens Jubelpfalm! 
8 Den Pjalm des Lebens, das den Tod befiegt, 
Bernimm ihn, Seele! laß dein gweifelnd Fragen! 
Wud) du haft Flügel, die dich aufwärts tragen, 
Bis alles Weltleid dir zu Füßen liegt! 
Reinhold Fuds. 
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Die ladende Maste. 


Roman von Paul Ostar Hider. 
(Fortfegung.) 





Axzellenz Ryberg war auf der In: 
D) tendantur für das junge Künit- 
Sis) lerehepaar nicht zu jprechen. 
Se) Liebert, der Theaterdiener, be: 
múbte fi, in den Ton der Meldung 
etwas von der frojtig: vornehmen Abwei- 
Jung zu legen, die der Baron bisweilen 
zur Schau trug. 

„Exzellenz laffen bedauern, find aber 
momentan unablömmlich. Die Herrichaf: 
ten möchten ihre Adrejje nur auf dem Bu: 
reau abgeben.“ 

Dem feltjamen Empfang folgten andere 
betrübliche Zeichen der Ungnade. Das 
Repertoir ward nad) dem Hotel gejchidt: 
die Proben und Vorftelungen der erften 
vierzehn Tage dirigierten die beiden an: 
dern Kapellmeijter. Hella befam feine 
Rolle zugeteilt, fie erhielt auch feine Met: 
fung, fh auf irgendeine Partie vorzu: 
bereiten. 

Nod) einmal, diesmal allein, machte 
Thomas Brandt den Verfud), den Inten: 
danten zu |prechen, abermals vergeblich. 
Der Rendant, die „VBorzimmer-Exzellenz”, 
tat febr bejchäftigt und zugefnöpft. 

Nun ſchrieb er dem Baron und erin: 
nerte ihn an die Verabredung, daß er die 
„Meiſterſinger“ neu einftudieren follte. 

Gte hatten hinter dem Schloß am Bo: 
taniſchen Garten, in einem langgejtredtien, 
lächerlich niedrigen, einſtöckigen Gebäude, 
das früher einmal zur alten Orangerie ge: 
hört haben mochte, eine bejcheiden mb: 
blierte Wohnung bei der Witwe eines Hof: 
Dbergärtners gefunden. Der mächtigen 
Raftanien halber, die vor dem Haufe ftan: 
den, war das Erdgejchoß recht finjter. Hier 
hatten fie fih den großen Vorderraum als 
Muſikzimmer eingerichtet. Der Flügel, 
den Hella bejaß, war nod) nicht da, fonnte 
aber in wenigen Tagen eintreffen. Die 





beiden rüdwärtigen Räume des Erdge: 
\choffes und die Küche bewohnte Frau 
Kluge. Sie lieferte ihren Mietern Früh- 
ſtück und Viittageffen. , Volfstiide” nannte 
Thomas die ungeheuren Portionen. Im 
Dachgeſchoß Hatten fie ein helles, großes 
Schlafzimmer mit einer Rammer. Hier 
ſchufen Hellas Befchid, ihr Geſchmack, ihr 
Arrangiertalent ein ganz allerliebites fei- 
nes Reid) mit den hellen Cretonnemdbeln 
der Obergärtnerswitwe, mit ihrem Klein: 
fram an Kiffen, Decten und Vafen. 

Die Antwort des Intendanten blieb 
aus. 

Sie lebten nun ſchon eine Woche hier, 
unternahmen fleißig Spaziergänge in die 
wundervolle Umgebung der Kleinen Refi- 
denz, Thomas holte allmählich feine Rom: 
pofittonsarbett wieder vor, und als der 
Flügel anfam, begann Hella ihre regel: 
mäßigen Gejangsftudien. 

„Eigentlich ijt’s hier dod) himmliſch,“ 
jagte Hella, immer bemüht, ihren Mann 
bei guter Laune zu erhalten. „Diejer 
Friede! Diejes Biedermeterzcit: Tempo! 
Und die hunderttaufend Herbitblumen und 
der füße, ſchwere Duft aus dem Botani- 
\hen Garten! Mie auf einer exotijchen 
Infel fann man fih hier fühlen. Nicht 2” 

Thomas war melandplijd. „Es ift 
aber die Toteninfel,” jagteer. „Sie wollen 
uns hier lebendig begraben.” Lachend 
widerjprad) fie. Aber er blieb troßig. 
„Nee. Ich laffe mid) nicht einbuddeln 
vom Herrn Baron. Morgen paffe ich thn 
ab. Irgendwo. Und dann — dann...” 
Gr hob die Fäufte. 

Du!” rief fte warnend. 

Es lag dod) foviel Seclenangft in ihrem 
Ton, ihrem Ausdrud, daß er fih ſchämte. 
„Richtig — da ftand ich [don wieder in 
Boxerjtellung. Ja, ja. Du haft recht. 
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Eine veritable Exzellenz zu verfeilen, das 
ijt am Ende nod) fojtjpieliger, als wenn 
man einem fchadhaften Heldentenor eine 
runterwilcht. Auf die Dauer können wir 
das gar nicht ſchaffen.“ 

Alfo warteten fte weiter. Und die Kom- 
polition machte große Fortichrittee Er 
fpielte ihr die Stizzen vor. Den Text 
fannte fie lángft. Er behandelte einen 
Stoff aus der Wiener Bohême. Im Mits 
telpuntt jtand die Figur einer volfstiim: 
lichen Luftigmaderin” in Wiens [d)werer 
Zeit. Tragitomijye Bilder aus dem Leben 
von bin: und hergeworfenen Jahrmarkts⸗ 
tiinftlern fpielten ſich da in fpannender, 
dramatijy gut entwidelter Form ab. 
Einzelne Motive aus der Partie ber 
Goubrette waren rhythmifch befonders 
pridelnd. „Es ijt Champagner darin!” 
meinte fie. 

Eines Abends brachte der,, Refidengbote” 
folgendelotaleNotiz: „Rammerjänger Hop: 
pinger und feine Gattin, die Hofopernfánge: 
rin Frau Rennjch- Burger, find am heutigen 
Morgen nad) mehrmonatiger Abwejenheit 
in der Refideng wieder eingetroffen. Be: 
fanntlich bat der gefeterte Künftler bei 
einem nichtswürdigen Überfall, deffen be: 
Hagenswertes Opfer er bei feinem Berliner 
Bajtjpiel geworden ift, das Gehör verloren. 
Alle Heilungsverjuche haben fih leider als 
ausfidjtslos erwiejen. Es fteht nunmehr 
feft, daß Sammerjánger Hoppinger, der 
am 23. Oftober fein fünfundzwanzigjähri- 
ges Bühnenjubiläum hätte feiern können, 
feine fünjtlerifche Tätigkeit nicht mehr auf: 
nehmen wird. Das Ehepaar hat die im 
Sommer renovierte Villa am Schloßteich, 
die jeinerzeit durch legtwilligc Verfügung 
St. Hoheit des Prinzen Waldemar Frau 
Rennjch- Burger ſchenkungsweiſe überlaffen 
worden ift, wieder bezogen. Das erfte 
Wiederauftreten von Frau Rennſch-Burger 
findet am Sonnabend als ‚Carmen‘ ftatt.” 

Bleich faken fie da. Keines fprad). 
Arbeiten fonnte Thomas Brandt heute 
nicht. Die Bleifeder zitterte in feiner Hand. 
Hella hatte im Mufilzimmer den Abend- 
brottijd) gededt. Die Lampe mit dem 
Schirm aus fürbisfarbenem Seidenpapier 
verbreitete ein trauliches Licht. Blumen 
jtanden wie immer auf dem Tijd. Es war 
ihnen aber unmöglich, zu effen. 

Plöglich fprang Thomas auf. „Was 


Paul Ostar Höder: Die labende Maske. BI3I33334 17 


follen wir hier nod)? Alle find gegen uns. 
Schnüren wir unfer Bündel.” 

Auch Hellas Lebensmut war falt er: 
ſchöpft. Aber die weibliche Klugheit fand 
Dod) immer wieder ein Wort guten Zus 
\pruchs. 

Nod) einmal ließ fih der Rapellmetiter 
bejehwichtigen. Doch fein Werk ſchritt nicht 
mehr vorwärts. 

„Wie ein Raubtier im Zwinger bin 
id) eingefperrt! Das halt’ ich nicht aus, 
das halt’ ich nicht aus!” Und ein ander: 
mal wieder, am Abend der Carmen‘: Bor: 
ftelung: „Ich fehne mid) fo danach, wies 
der Ordjefter zu hören, wieder mitten drin 
gu ftehen, zu arbeiten, zu handeln! Da 
liegt man nun lahm, da liegt man brad! 
Die Zeit vergeht! Ach, ich bin fo ungliid: 
lich, fo unglüdlich !” 

Nah den Zeitungen hatte Frau Renn} dh: 
Burger einen unerhörten Erfolg. Cs gab 
Blumen und Lorbeerfrange in Fülle. 

Zwei Tage darauf brachte Liebert eine 
Meldung aus der Theaterfanglet: Baron 
Ryberg wollte ihn fprechen. 

In Thomas Brandt hattefic) foviel Zorn 
aufgelpeichert, daß er fih fagte: jest gibt's 
ein elementares Ereignis, jebt fommt’s 
zur Entſcheidung! 

Aber der Intendant bot ihm einen Klub: 
feffel am Schreibtifch an und ließ thn zus 
náchft gar nicht zu Worte tommen. Und 
er war fo fein, fo forreft, jo tadellos er: 
zogen und weltgewandt, daß fih Brandt 
mehr und mehr alsplumper Plebejer fühlte. 
Hella Hatte ihm nod) lachend gepredigt: 
„Nicht laut werden, nicht ftiirmijd, nicht 
gleich Rampfhahn fein, lak Did) nicht vom 
Augenblick Hinreißen, fondern dent’ ein 
bifjel an Deine Heine Frau, die Daheim fist 
und ihren Heißjporn nicht zügeln fann!” 

„Fatale Situation, lieber Herr Brandt. 
gür Ste — aber auch für mich. Über 
den Fall felbft fpreden wir niht. Dafür 
bin ich feine Inftanz. Das Unglüd ift nun 
einmal da. Beichäftigen tann ich Sie vor: 
läufig niht. Ich fage: vorläufig. Der 
Sturm muß fih erft etwas gelegt haben.“ 

„sch werde alfo bezahlt, aber — ich be: 
fomme feine Arbeit?” 

„Borläufig, wie gejagt, fann id) Ihre 
Kraft im Repertoir nicht verwenden.” 

„Und — meine Frau? Sie fann dod 
im Grunde nichts fiir... für mein Unglüd 2” 
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» sore Frau Gemahlin wäre lángft be- 
\chäftigt worden, wenn fich’s nicht gerade 
um ein Wlternieren mit Frau Rennich: 
Burger handelte. Gie verftehen, daß ich 
unter diejen Umftänden der Dame nicht die 
Partien abnehmen fann, die ich Ihrer 
Frau Gemahlin zugedacdht habe. Wenig: 
ftens vorläufig nicht. Das Theaternerven- 
Iyftem, das jebt [tart erjchüttert ift, muß 
fih erft wieder beruhigen.“ 

Thomas Brandt jak nod) immer unent: 
Ichloffen da, troßdem der Intendant [Hon 
Miene machte, fih zu erheben. 

„Exzellenz,“ fagte er jtodend, „ich bitte 
— herglid) — nod) um ein offenes Wort.“ 

„Bitte.“ 

„Ste feben dod) voraus, Exzellenzg — 
und vielleicht erwartet es auch ber Hof —, 
daß ich unter diefen Umftänden um meine 
Entlafjung eintomme?” 

„Xieber Herr Brandt, Seine Hoheit ift 
natürlich über den Fall unterrichtet und 
hat fich ſehr — eh — befümmert geäußert. 
Aber es liegt für uns fein gejeßlicher Grund 
vor, vom Vertrag zurüdzutreten. Und die 
hohen Koften, die Sie zu tragen haben, 
werden Sie wohl zwingen, Ihre Gage 
nicht im Stich zu laffen.” Nun ftand er 
auf und hielt dem Kapellmeijter die Hand 
bin — mit einer falt unmerflid zurüd: 
Ichiebenden Bewegung. ,, ka! SBieverjeben, 
Herr Brandt.” 

Stumm verbeugte ſich Thomas und ging. 

Podjenden Herzens hatte Hella daheim 
gewartet. „So grimmig [hauft Du drein,” 
jagte fie mit einem matten Verſuch zu 
Icherzen, „halt Du den Herrn Baron maſſa⸗ 
friert?” 

Er [chlug fic) mit beiden Fäuften gegen 
die Stirn und ſchrie verzweifelt: „Das ift 
ja entjeglich! Nichts zu tun! Monatelang 
Ipazieren laufen! Ich! Ich! Ich!“ 

Er rannte durchs Zimmer, endlich warf 
er fih mit beiden Armen gegen die Fenſter⸗ 
Icheiben und fah in den Herbit hinaus. Die 
Kaftanien waren entblättert. Durch das 
fable Bezweig fah man den weiten, men: 
Ichenleeren Schloßplab und die [chläfrig 
daltegenden, niedrigen, einſtöckigen Ge: 
bäude des Mtarjtalls und der Suliffen: 
magazine des Hoftheaters. 

Gte trat neben ihn, [ob ihren Arm in 
den feinen und begann ihn tn letjem, fdo: 
nenden Ton auszufragen. 


Dann meinte fie: „Er läßt uns alfo 
doch Hoffnung, Shag. Nur nicht gleich 
verzweifeln. — Willſt Du nicht verfuchen, 
hier wieder ein paar Schüler zum Enfemble 
zufammenzubelommen ?” 

„Ich darf ja gar nicht wagen, meinen 
Namen in einer hiefigen Zeitung auch nur 
zu nennen. Der wirkt hier dod) wie das 
rote Tud. Thomas Brandt, das ift der 
Straßenräuber, der Brigant, der gemein: 
er: Rowdy, der — der — der.. 

„Der Zornidel!” fiel fie ein und fam: 
merte fid) an ihn. „Bor dem [eine eigene 
grau Angft haben muß!“ 

„Angit? Du? — Ad mein Mädel!“ 

Almählich fam er wieder zu fih. Hella 
judte nad) einer Ablentung. „Übrigens 
bijt Du in eine neue Würde eingetreten.“ 

„Ja, Oberhoffaulenzer bin ich ge: 
worden.“ 

„Noch was viel, viel Großartigeres. 
Rate mal. Da ift nämlich ein Brief an: 
gefommen.” Gie zeigte ihm den Poſtſtem⸗ 
pel Hannover. „Ontel bift Du geworden.” | 

„Onkel. O Gott, wie ich mich freue.” 

Sie lahte. Oder eigentlih: Tante. 
Denn es ift wieder ein Mädel. Nummer 
fünf.” 

„Bei Berenbroks?“ 

„Jawohl. Mutter und Kind gefund. 
Nur bei allen Familienmitgliedern, eins 
Ichließlich dem Herrn Papa, ein biffe! Ent: 
täufchung darüber, daß es fein Junge ift.” 

„Hm. Und das läßt fih nicht mehr 
ändern ?” 

„Kobold.“ 

„Tja, da werden fih Seine Hochwohl⸗ 
geborenwohlnocheinmalbemühen müſſen.“ 

„Thomas, Dubift ein ganz abjcheulicher 
Menſch mit Deinen ungezogenen Jung: 
gejellenwigen —!“ Gte 30g ihn lachend 
an beiden Ohren. „Statt, dag Du Dich 
als guter, braver Onfel freujt —!“ 

„Au, ich freu’ mid ja! Schlingel, willft 
Du loslaffen? Au, au!” 

„Du freuft Dich noch lange nicht genug!“ 
Gte tanzte um ihn herum, gab ihn aber 
nicht frei, und er mußte ihr folgen. 

„Das nennt man nun Familienglück,“ 
fagte er endlich, erichöpft lahend.. Du 
abnjt faum, Liebling, wie gleichgültig ich 
diejer Erhöhung der Bevölferungsziffer 
durch das Haus Berenbrof gegenüberftche.* 

„Weil Du ein ganz verjtodtes Gemüt 
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befigeft, Du Werwolf. Haft Du fo ein 
niedliches Heines Baby [Hon mal gejehn?” 

„Nein, aber wenn id) mir vorjtelle, daß 
es dem Dberjtabsarzt ähnlich fiebt, dann 
bin ich einfach bingeriffen.” 

Thomas hatte feinerzeit dem Schwager 
den Brief fehr übel genommen, worin der 
voller Entjegen Cinfprud) gegen die Zah: 
lung der neuntaujend Mark erhob. Um 
der Bevormundung ein für allemal ein 
Ende zu maden, hatte Hella den Ober: 
jtabsarzt daraufhin erjudt, mit ihr abzu- 
rechnen. Da verjchiedene Papiere den 
Schweitern zu gleichen Teilen gehörten, 
jollte die endgültige Regelung gum 1. Jas 
nuar [tattfinden. 

Es gingen viele Tage ins Land, an de- 

nen die Hannoveraner in ihren Befprächen 
fein einziges Vial erwähnt wurden. Beren: 
brot brachte fih zuweilen aber felbft in we: 
nig angenehme Erinnerung. Wenn er im 
Rafino in irgendeiner Tageszeitung einmal 
den Namen feines Schwagers erwähnt fah, 
dann fchnitt er den betreffenden Artikel 
aus, und Anna mußte ihn dem Künftler- 
ehepaar ſchicken. 
- Manchmal war aud ein Sab blau an: 
geitrichen. Zum Beifpiel der Paſſus: 
»- +. Dagegen [dhienen die vier Lieder von 
Thomas Brandt der Sängerin nicht recht 
zu liegen... .” 

„Seltjam,“ fagte er, „die in Hannover 
haben das Talent, bloß immer die un- 
angenehmen Nachrichten aufzuftöbern.” 

Hella genterte fih. Sie nahm ſich vor, 
fünftighin die Ausfchnitte, die aus Han: 
nover famen, zu unterjchlagen. 

Ginmal gelangte aber auf diefem Meg 
ein Ausjchnitt aus einer Berliner Viontags: 
zeitung in ihre Hände, der fie ftukig machte. 
Überfchrieben war der Auffaß: „Eine Loft: 
jpielige Obrfeige.” Er bejchäftigte fih mit 
‚der leidigen Affäre des legten Sommers. 
Zum Schluß hieß es: „An Rurfoften und 
Ürzterechnungen hat der Hoffapellmeifter 
B. dem Kammerjänger $. bis jebt fdon 
neuntaujend Mark zahlen müffen. Nach: 
dem nunmehr die medizinischen Gutadten 
aud) von mehreren deutidjen Autoritäten 
eingeholt wordenfind, die übereinjtimmend 
ergeben, daß der Gehörverluft auf den 
Schlag zurüdzuführen ift, den $. im Kroll- 
¡ben Etablifjement von dem jähzornigen 

Kapellmeijter erhalten hat, und nachdem 


feſtgeſtellt wurde, daf eine Wiederaufnahme 
der fünftlerifchen Tätigkeit fiir den Kammer: 
länger $. ein für allemal ausgeſchloſſen 
ift, wird demnddjt eine umfangreiche 
Schadenerfaßflage das dortige zuftändige 
Landgericht befchäftigen. Wir werden un: 
fere Lefer über den Fortgang der Ange- 
legenbeit unterrichten.” 

Diejes Blatt mußte Hella ihrem Manne 
zeigen. 

Er war zuerft ganz verftórt. Dann 
Ichüttelte er aber den Kopf und fagte: 
„Srgendein Anhänger der Hoppingers 
hat die BZeitungsente fchwimmen laffen. 
Die Sade ift doch endgültig beigelegt.“ 
Und nun feßte er fih hin und fchrieb dem 
Oberftabsarzt einen furzen, ironifchen 
Dantbrief für die Zufendung der Artitel. 

Damit [chien die Verbindung abgeriffen. 
Berenbrof antwortete nicht, er [bien ver: 
legt. Wud) Anna ließ nichts von fih hören. 
Bum erjtenmal vergaß fie fogar, Der 
Schweiter zum Geburtstag zu gratulieren. 

Thomas hatte das Mufilzimmer für 
diejen Fefttag reizend geſchmückt. Durch 
Brau Kluge war er in Verbindung mit dem 
Drangerieverwalter getreten.” Der hatte 
ihm ein paar Palmen leihen miijjen. Die 
legten Herbjtblumen [chmüdten die Vafen. 
Der ganze Raum war dufterfüllt. 

Auf dem aufgejchlagenen Flügel ftand 
eineneue Kompofition von Thomas Brandt: 
ein Liebeslied. Es war eine rührende, in: 
nige Weile, ſchlicht in der Harmonifierung, 
fret von aller Künftelei. Sella fonnte es 
vom Blatt fingen. 

Mit Tränen der Freude dankte fie ihm 
für die Widmung. Und Brift an Bruft, 
Mtund an Mund mit ihm fagte fie leife : 
„Sch ſchenke Dir dafür etwas anderes, 
Thomas. Das foll aber erſt im fommenden 
Sommer fein Stimmchen erheben.“ 

Berwirrt, zuerjt faft erfchroden fah er 
thr ins Auge. Und dann rief er jubelnd: 
„Mädel — ift es möglich ?!” 

„sm Mai,” fagte fie. Und das Blut 
ftteg ihr in die Wangen. 

Es war ein Morgen voller Fejtftim: 
mung. Wie eine Andacht war’s. 

Aud von Heinz, der treulid) faft jede 
Mode gejchrieben hatte, war gute Nad: 
riht da. (Er hatte bei einem Schulhaus: 
bau in einer fleinen Kreisitadt Pommerns 
Verwendung gefunden. Die Unterfunfts:. 

ge 
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verhältniffe waren dort leidlid), mit -der 
Verpflegung war er zufrieden, der Dienft 
ftrengte ihn in diefem Winter weniger an 
als voriges Jahr. In herzlichen Worten 
gratulierte er der Schwägerin und ſchickte 
als Angebinde die Wahrzeichen Pom: 
merns: allerlei derbe Delifateffen, in 
deren Pótelung feine Wirtin Meijterliches 
leiſtete. 

Für Thomas bildete in dieſen Tagen 
der Fall Hoppinger aber doch eine ſchwere, 
wachſende Sorge. 

Um endlich klar zu ſehen, ging er zu 
Hoppingers Juſtizrat. 

„Sie befinden ſich in einem ſchweren 
Irrtum, Herr Brandt,“ ſagte der zu ihm, 
„wenn Sie annehmen, Ihre Verpflichtung 
ſei mit der einmaligen Zahlung von neun: 
taufend Mart abgelöjt. Über die Höhe des 
Schadenerjates wird jest erft eine Çini- 
gung ftattfinden müffen.“ 

„Ich bin doch nicht in der Lage, Herrn 
Hoppinger aus meiner Tajche zeit feines 
Lebens zu erhalten. Seine Karriere als 
Sänger hatte fowiefo ihr Ende erreicht. 
über feinen ‚Cola Rienzi‘ [chrieb der ‚Re: 
fidenzbote‘ im legten Winter wörtlich: ‚Es 
war ein Standal!‘ Und da will man die 
Welt glauben machen, ich hätte feiner 
Laufbahn ein Ende gemadht 2?” 

„Das find Smponderabilien, auf die ich 
als Hoppingers Rechtsvertreter nicht ein: 
gehen fann. Die Penfion, auf die mein 
Mandant von jebt ab angewiejen ift, bes 
trägt bloß einen Kleinen Teil feiner bis: 
herigen Jahreseinnahme.” 

„Und das Defizit fol ich deden?” Tho- 
mas Brandt ladte ihn aus. „Das ift ja 
abjurd.” 

„Wie weit Sie in Anfprud zu nehmen 
find, das muß dann eben das Gericht feft- 
ftellen.” 

„But. Laffen wir's darauf anfommen. ” 

Am felben Tage jchon beſprach er feine 
Angelegenheit mit dom Rechtsanwalt Bern: 
heim, dem herfömmlichen Parteigegner des 
Jujtizrates. 

„Zahlen werden Sie wohl müflen, Herr 
Brandt. Sie haben Ihre Schuld eigent- 
lid) [chon zugegeben, damit, daß Ste die 
erfte Forderung fo glatt bewilligt haben.“ 

„Leider.“ Thomas Brandtjeufzte. Hella 
hatte es fo gut gemeint — ! 

„Immerhin werden wir verjuchen, die 


übertriebenen Forderungen auf ein einiger: 
maben erträgliches Niveau herunterzu: 
Ichrauben. Hoppinger war tatfächlich eine 
Ruine. Es ift lächerlich, wenn die Kritifer 
bier ihn jeßt plößlich in den Himmel heben 
wollen. Frau Rennfd): Burger hat nun 
einmal den großen Anhang hier. Cine 
wohlgeordnete Klique. Sie war früher, 
bevor fie Hoppinger geheiratet hat, die 
‚greundin‘ des Prinzen Waldemar. In 
jener Beit war fie mächtiger als der Ins 
tendant.” 

- Mit folchen Nachrichten kehrte Thomas 
heim. 

Und da fam ihm ſchon in dem dunflen 
Flur Hella ganz verftört entgegen. Aus 
Hannover war ein Brief da. Ihr Schwas 
ger Robert Berenbrof lag tobdtrant da: 
nieder. Eine verjchleppte Blinddarment: 
zündung, die er wohl felbjt nicht recht: 
zeitig erfannt hatte, war fo weit fortge: 
ſchritten, daß ſchon Vereiterung befürchtet 
wurde. Anna jchrieb troftlos: heute follte 
die Operation ftattfinden. Gie ging auf 
Leben und Tod. 

In der Nacht traf dann das Telegramm 
ein: der Oberftabsarzt war abends geftor: 
ben, trogdem der Ausfall der Operation 
nod) das Belte hatte erhoffen laffen. 

Gte fuhren alfo in aller Frühe nad) 
Hannover, um der jungen Witwe, die mit 
ihren fünf lebhaften, ahnungslofen Sin: 
dern hilflos dafaß, beizuftehen. 

In den mit allerlei trübfeligen Gefchäf: 
ten ausgefüllten Tagen lernte Thomas 
Brandt nun aud Frau Ernt von Ralweit 
fennen. Sie fam, um der Coufine ihr herz» 
liches Beileid auszufprechen. Tante Lili 
fonnte. ihr Landhaus nicht verlaffen, fie 
war feit dem Frühherbſt wieder an den 
Rollſtuhl gefeffelt. 

„Natürlich tommen wir heute nadmit- 
tag zu Tante hinaus,“ fagte Hella. „Ich 
muß fie doch mit meinem Mann befannt 
machen.” 

Frau von Kalweit hatte immer ein ver: 
bindliches Lächeln, war überhaupt eine 
Icharmante Perjon, tipptopp angezogen, 
von tadellofer Haltung und großer gefell- 
Ichaftlicher Gewandtheit. Cs war begreif: 
lid), daß die alte Exzellenz thre Gefell- 
Ichaft liebte. Irgendwer wollte fogar in 
Erfahrung gebradt haben: Tante Lilt 
habe die Abjicht, die junge Frau zu adops 





tieren. Gegen den Kapellmeijter benahm 
ich Grau Erni durchaus forreft, mit jener 
fühlen, unperjönlichen Liebenswiirdigfett, 
die eine feine, unfichtbare Grenze zieht. 

Als fie aufbrach, begleiteten die beiden 
Coufinen fie bis zur Treppe. Um eine 
Nuance blaffer fehrte Hella dann zu ihrem 
Mann zurüd. 

Er ftußte über ihr Ausfehen. „Hat fie 
Dir draußen noch eine Liebesertlárung ge: 
macht?“ 

„Tante Lili hat natürlich den Zeitungs⸗ 
artikel neulich — Du weißt — auch zu 
leſen gekriegt. Und da meint nun Erni... 
Wher das ijt ja das Abfcheuliche: man traut 
ihr doch niht! Anna jagt, es fet alles, 
alles Berechnung bet ihr.” 

Thomas lächelte. Er verftand. „Mfo 
made Deinen Pflichtbefuch zunächſt allein 
da draußen. Nur wenn Exzellenz befehlen 
jollte, mich in Freiheit dreffiert vorgeführt 
zu fehen, tange ich gehorjamjt an.“ 

Sie warf ihm nod) einen ängitlichen 
Blid zu. Bor der Begegnung mit Tante 
Rili graute es ihr. 

Zitternd am ganzen Körper fam fie aus 
Herrenhaufen zurüd. Die alte Dame hatte 
fte empfangen, aber nur, um ihr zu fagen, 
wie empört fie fet über all die Schmad), 
die fie Durch ihre unüberlegte Heirat über 
die ganze Familie gebradjt habe. Den 
Beitungsjfandal verzieh fie ihr nie. Gie 
wollte den , Rowdy” nicht ſehen, und fte 
fand es im höchſten Grade taftlos, daß ihr 
Mann, der dod) gejellichaftlicy geächtet 
war, fie hierher begleitet hatte. 

So ſchonend fie es fonnte, brachte fie’s 
ihrem Gatten bei. 

Er retfte, und Hella folgte ihm ein paar 
Tage nad) der jehr pruntvollen Begräbnis: 
feier, bet der die Regimentsmufif fptelte, 
bei der ihre Schweiter Anna zum legten: 
mal in ihrem Leben etwas von dem Blanz 
zu feben befam, auf den ihr ganzes Dafein 
gerichtet gewejen. Wie das des guten 
Berenbrof. Mit erfchrediender Deutlichleit 
zeigte fih das jegt. Sein Nachlaß befand 
fih in betrüblichjter Unordnung. Geheim: 
rat von Redern hatte die Gegenvormunds 
Ihaft über Annas Kinder übernommen. 
Er fand fich in den verworrenen Aufzeid): 
nungen des Überjtabsarztes über bie 
verjchiedenen Depots von Wertpapieren 
faum zurecht. Hella hatte nur fo viel er: 
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fahren können, daß unter ihrem Namen 
überhaupt fein Depot bei irgendeiner 
Bank zu exiftierenchien. Die neuntaufend 
Mart hatte Robert Berenbrof im Septem: 
ber von einem Konto genommen, das er 
bei der Deutfchen Bank unter feinem eigenen 
Namen hatte führen laffen. 

„Haft Du wenigitens den Brief nod, 
Hella,” fragte Thomas Brandt feine Frau 
nad) diefen Enthüllungen,, „worin er Dir 
die Abrechnung für den erften Januar zus 
fagte ?” 

Sie fute und fand das turze Schreiben 
in ihrem Schreibtifch. Irgendeine Summe 
war darin aber nicht genannt. 

„Eine Art Konto muß er dod) für Dich 
geführt haben. — Hat er Dir denn früher 
niemals eine Aufftellung gegeben ?” 

„Wenn ich Geld brauchte, ſchrieb ich 
ihm immer. Dann ermahnte er mich ge: 
wöhnlich, fparjamer zu wirtjchaften, und 
Ichiekte mir die Summe, um die ich gebeten 
hatte, das heißt meijtens etwas weniger. 
Nun — ich fam ja aud) fo aus. Buch ge: 
führt Hab’ ich darüber niht. Das folte 
er ja tun.” 

„Wird er wohl auh. Das findet fich 
gewiß noch.“ 

„Beheimrat von Redern ift die ganze 
Sache [ehr peinlich. In den nächiten Mo- 
naten lónnte ich unter diejen Umftänden 
noch auf nichts rechnen, meint er. Juerft 
müßte das VBormundfchaftsgericht fih mit 
der Prüfung des Nachlaſſes befchäftigen.“ 

„Aljo warten wir ab. Borldufig fom: 
men wir ja mit unferen fürjtlichen Ge 
báltern aus.” 

„Aber im Sommer werden wir einen 
Zufhuß brauchen. Ich dachte, dag wir 
uns dann eine Wohnung nehmen; uns nett 
einrichten, ein Mädel halten, nicht?“ 

Er füßte fie, berubigte fie. In Geld: 
dingen bejak er noch immer feinen golde: 
nen Leichtjinn. 

8 
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Wieder febte eine ftille, arbeitjame Beit 
ein. Das Weihnadisfeit tam. Thomas 
fomponierte fleißig un feiner fomijden 
Oper. Aus der Stimmung ließ er fih 
jelbft durch die Klageangelegenheit nicht 
herausreifen, die ingwifden ans Land: 
gericht gegangen war. 
Mitte Januar erkrankte Dr. Brisgen, 
der langjährige Hoflapellmeijter, der bis: 
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her die großen Opern dirigiert hatte, an 
einer jchweren Influenza. Der Solo: und 
Chorrepetitor follte für ihn einfpringen, 
die Probe mußte aber [hon in den erften 
Szenen abgebrochen werden, weil feine 
Erfahrung — vielleicht aud feine Kraft — 
nicht ausreichte. Der Dirigent des Balletts 
tam ebenjowenig in Frage. In diefer 
Notlage fdidte der Intendant zu Tho: 
mas Brandt. | 

Er wartete [Hon ungeduldig tm Stimm: 
zimmer auf ihn. 

„Am beiten, wir benugen diefe Gelegen- 
heit ohne jedes Präambulum, um Sie auf 
Ihrem Poften einzuführen. Seien Ste recht 
nett, lieber. Herr Brandt, ftellen Sie fid) 
gut mit allen Teilen, vielleicht haben Gie’s 
jeBt in der Hand, fih durchzuſetzen.“ 

Thomas Brandt begab ſich an feiner 
Seite auf die Bühne. Der Vorhang war 
aufgezogen. Das Ordefter verfammelte 
lich foeben wieder. Es follte die unter: 
brochene Generalprobe zum „Freiſchütz“ 
wieder aufgenommen werden. Die Tenor: 
frage war nod) immer nicht gelóft. Heute 
jang ein neuer Debütant von einem be: 
nadbarten Stadttheater, der neulich [don 
als , Sergeant” in „Carmen“ mit leidlichem 
Erfolg gaftiert hatte, den „Jägergeſellen 
Max”. 

Mit wenigen Worten, fein, verbindlich, 
febr Ddiplomatifch, ftellte der Intendant 
den jungen Rapellmeifter vor. 

Für Thomas Brandt hätte es faum der 
Mahnung bedurft, „nett“ zu fein. Cr 
hungerte ja nach Tätigfeit, er war glüd: 
jelig, daß er endlich, endlich einmal wieder 
die Batutta in die Hand befam. Und er 
brachte eine Friſche ans Pult mit, die fo: 
fort zündete. 

Eine Kleinigfeit war's, die ihm bet der 
Ouvertiire die freundliche Aufmerkſamkeit 
des Ordhefters verſchaffte. Der bejabrte, 
bequem gewordene Dr. Brisgen hatte fih 
einen gepoliterten Geffel aufs Podium 
Ichaffen laffen. Ceinen ,Grofvaterjtubl”, 
fpotteten die Mufifer, die auf ungepoliter: 
ten Rohrfefjeln jagen. „Er fennt die Opern 
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der alte Herr gegen Schluß der Proben 
nur nod) medanijd den Taft flug, mit 
halbgejchlojfenen Augen. Thomas Brandt 
ließ den „Thron“ wegjchaffen und Diri: 
gierte ftehend. 


In der Ouvertüre lag gleich Schwung. 
Bejonders die Streicher gaben das große 
Unifono des Finales mit wirklichem 
Teuer. Das geheimnisvolle Fluidum 
zwilchen Kapellmeijter und Orcheiter teilte 
lich Dann auch dem erjten Chorenfemble 
mit. Thomas Brandt Hopfte nur felten ab. 
Während des Spiels madte er fih ver: 
ſtändlich. So bradjte er 3. B. bei der 
„Ländlichen Mufit”, die Celliften und Bäffe, 
indem er fidh ihnen zuwandte und fie drol- 
lig humoriſtiſch anfeuerte, leicht dazu, die 
charakteriſtiſchen Bakquinten nad) der Art 
dörflicher Tanzlapellen ftdrfer hervorzu: 
heben. Das bigden Naturalismus wirkte 
ted, pubte den oft gehörten Ländler auf, 
eine fröhliche Stimmung verbreitete fic, 
und von da an war das Örcheiter für alle 
Nuancen zu haben, die der neue Mann 
am Dirigentenpult herauszubolen fuchte. 

Die „Agathe” fang Frau Rennich:Bur: 
ger. Der Intendant wohnte der Probe in 
der fechften Parfettrethe bet. Im Zwifchen: 
aft, wo er mit dem Regiffeur, einigen Dar: 
ftellern und auh mit dem Rapellmeifter 
ein paar,¡Morte ſprach, ließ er einfließen: 
„Sollte Frau Rennid): Burger thre Soli 
nup marlieren, fo unterbrechen Cie nicht, 
Herr Brandt. Sie fingt die Partie hier 
ſchon feit — hm — dreiundzwanzig Jah: 
ren, ift alfo ficher genug.“ 

Thomas Brandt verjtand fogleih. Cr 
folte der Sängerin jede Möglichkeit neh: 
men, fih von ihm herausgefordert zu fühlen. 

Alles ging zunáchft gut. Die „Agathe“ 
freilich fang ſchandbar [chlecht, mit Bor: 
liebe wendete fie dabei dem Kapellmeifter: 
pult den Rüden zu, mehrmals jebte fie 
aud) faljd) ein — wohl abſichtlich — aber 
mit bewundernswerter Geduld und großem 
Geſchick veranlaßte der Dirigent das Dr: 
hefter, mit der Sängerin ftets „mitzu: 
fpringen”. Jede Note war den Viufitern 
befannt, die richtige Führung fiel ihm alfo 
nicht fd)wer. 

Aber Frau Rennjd-Burger fdien nicht 
gewillt, dem Manne am KRapellmeijterpult 
einen Sieg zu laffen. 

In der großen Szene vor dem Duett 
mit „Max“ hörte fie plößlich aud) zu mar: 
tieren auf. Sie mußte fih ſetzen — deutete 
einen Schwindelanfall an — der Infpizient 
lief eilends, um ihr ein Glas Wafer zu 
bejorgen. 
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Thomas Brandt flopfte ab und wartete. 
Die Viufiler benubten die Bauje zum 
Stimmen ihrer Inftrumente. Der Regij: 
feur, der in der Nähe von Exzellenz Ry: 
berg im Parfett gefefjen hatte, erfchien auf 
der Bühne und fprad der Künftlerin zu. 

Ste faßte fih an den Hals, atmete 
ſchwer, dann erwiderte fie dem Regiſſeur 
irgend etwas, das diejen veranlaßte, einen 
beftürzten Blid nad dem Ordefter zu 
werfen. „Ic will’s — nad) einer fleinen 
Paufe — nod) einmal verfuchen!” Tieß fie 
fich dann vernehmen, erfchöpft, wie mit 
verlöfchender Stimme. 

Gemurmel. Getufdel.. Eine Zeitlang 
Ichwieg aud) das Stimmen im Ordefter. 
Der Regiffeur erftattete im Parkett Bericht. 

Nun Hang die offiziersmäßig [chneidige, 
etwas näfelnde Stimme der Exzellenz 
dburdjs Haus: „Aber wir wollen Ste ja 
dDurdaus nicht quälen, gnddige Frau. 
Ihre Soli figen, Sie find fo vorgiiglid 
bei Stimme, daß fih die Abonnenten heute 
abend wieder herzlich über Ihre ‚Agathe‘ 
freuen werden, alfo überjpringen wir dod 
die Szene. Ift es Ihnen recht?“ 

Frau Rennfch-Burger fuhr fth mit dem 
Taldentud) über die Augen und verjuchte 
dann zu lächeln. „Dan, Exgelleng!* fagte 
he matt. 

Der Tenor trat auf. Das Duett bes 
gann. Frau Rennid: Burger marlierte 
blog. Aber einmal ließ fie fih vom Zug 
der Melodie mitfortreigen — und der hohe 
Ton, den fie herausbradte, fnicdte um: 
die Sängerin war mitten im Gejang in 
Meinen ausgebrochen. 

„Aber [honen Sie fih doch! Shonen Sie 
fich doch, gnädige Frau!” rief der Intendant 
aus dem Parkett herauf. Und der Regiffeur 
wiederholte es in fajt flehendem Ton. 

Gte war auf dem Stuhl unter dem 
„Ahnenbild“ in fid) zufammengejunten. 
Matt hob fie die Schultern, die Arme, 
ließ fie aber gleich wieder finfen. Im Ton 
eines franfen Kindes begann fie dann mit 
faft verfagender Stimme: , 3d) fann nicht, 
nein, ich fann nidt. Drein armer Dann... 
Es ift mir nicht móglid. Wie fol td) 
fingen, wenn da unten — da unten...“ 
Und plóblidh ward fie von einem Wein: 


trampf gepadt. 
„Gnädige Frau! Uber fo fallen Ste 


fih doch!“ 


„Wo ift der Sanitátsrat?” 

„Borhang runter!” 

Alles rief durcheinander. Dazwiſchen 
hörte man das ftoßweile Weinen der 
Sängerin. 

Baron Ryberg blieb nod) eine Weile 
mit ftreng zufammengelniffenen Lippen 
im Parkett figen. 

Zufällig war der Theaterarzt gleich zur 
Stelle. Er ordnete an, daß die Künftlerin 
nad) ihrer Garderobe gebracht wurde. 
Dort follte fie fih auf der Chaifelongue 
ausftreden und ein Braufepulver nehmen. 

Inzwilchen erftattete der Regiffeur dem 
Intendanten Bericht. Frau Rennſch-Bur⸗ 
ger fühlte fih außerjtande zu fingen, wenn 
jie bei jedem Einfag dem Mam ins Ge: 
ficht bliden follte, der ihren a sam 
Krüppel gejchlagen hatte .. 

„Szene überjpringen — SE AN 


rief Exzellenz Ryberg,. nun felbft ftart qe: 


reizt, dem Kapellmeifter zu. 

Vor dem legten Auftritt der „Agathe“ 
fute der Intendant perfónlid die Künft: 
lerin in ihrer Garderobe auf. 

Gie ertlárte ihm, fie hätte jich fowett 
beruhigt, daß fies noch einmal verjuden 
tónnte. 

Uber bei dem berühmten Auffchrei: 
„Schieß nicht, id) bin die Taube!” ſchüt— 
telte fie wieder der Meintrampf. Ste ließ 
fic) von dem in der Ruliffe harrenden Sa: 
nitátsrat abführen und nach Haufe geleiten. 

Der „Freiſchütz“ wurde ohne die „Aga: 
the” zu Ende geprobt. 

Exzellenz Ryberg nagte an den Lippen. 
Niemand wagte fih in die Nähe des Chefs. 
Auch der Regiffeur wartete ratlos im 
Parkettgang. 

Endlich hob der Intendant die Probe auf. 

„Herr Brandt!” rief er dann ſcharf nad) 
dem Orcheiter hin. 

„Exzellenz?” 

Thomas Brandt näherte fih ihm. Er 
ahnte: Baron Ryberg fah den Verſuch als 
gejcheitert an. 

„St Ihre Frau Gemahlin imitanbde, 
die ‚Agathe‘ heute abend ohne Probe zu 
fingen?” | 

Ein leichter Schwindel erfaßte den Ra: 
pellmeilter. Er fchludte einmal. Dann 
jagte er, fic) zu größter Rube zwingend: 
„Dafür — glaube ich die Bürgſchaft über: 
nehmen zu können, Exzellenz.” 


, 
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„Liebert!“ rief der Intendant. 

Irgendwoher fam der “Theaterdiener 
angejeßt. „Befehlen, Exzellenz?” 

„Gehen Sie zum Rendanten in die 


Kanzlei. Cs follen rote Zettel gedrudt- 


werden. Sum Berteilen heute abend. No: 
tieren Sie: ‚An Stelle der unpäßlich ge: 
wordenen Frau Nennjcy= Burger fingt 
Frau Hella von Schytt-Brandt die Partie 
der Agathe als erjtes Debut.‘ — Kehrt, 
marjd). Dante, Herr Brandt. Wegen des 
Koftüms muß Ihre Frau Gemahlin nod) 
verhandeln. Vom Hof fommt wahrfchein- 
lich Die Brinzeflin Leopoldine. Sehr mufil- 
liebende Dame. Gie hat im Sommer die 
‚Elja‘ von Ihrer Frau Gemahlin gehört. 
Adieu, Herr Brandt.“ 

Thomas Brandt verabredete mit dem 
Garderobier, daß er ein paar Koftüme zur 
Auswahl fHidte, dann lief er heim, als 
ob er Heuer unter den;Sohlen hätte. Aber 
er jagte Hella nod) nichts. 

„Nun?“ fragte fie beflommen. 

Gr lächelte. „Alles gut. Erft futtern.” 

Es war [don zwei Uhr. Als Frau Kluge 
das Eſſen brachte, forgte er dafür, daß 
Hella ihre ausreichende Mahlzeit nahm. 

„Sch bin Dir wohl zu mager, Shag?” 
fragte fie, ganz unficher geworden. 

„Es ift nur, weil Du von jet an bis 
heute abend um zehn Uhr ja dod) feinen 
Biffen mehr zu Dir nimmit. Da follteft 
Du wenigitens zu Mittag nicht hungern.” 

„Das tu’ ich doch nie.” 

„Aber Du hättelt es heute ficher getan, 
wenn ich gleich mit der großen Neuigfeit 
berausgeplagt wäre. Du fingft nämlich 
heute abend die ‚Agathe‘. 

„Die ‚Agathe‘ — id) — hier?!“ 

„30. Frau Rennjd)- Burger friegt 
Weinkrdmpfe, wenn fie mid) fiebt. Du 
nicht. Afo wirft Du einfpringen.” 

„Kann id’s denn?“ 

„Du mußt.“ 

In den eriten Stunden überlas fie die 


Partie nur. Sie hatte alle Soli und En: Y 


\emblefäße nod genau im Gedächtnis, 
Note für Note, Wort für Wort. Nur den 
gefprochenen Text mußte fie memorieren. 
Er ging tm Mufifzimmer auf und nieder 
und hörte ihr die Rolle ab. 

Dann tranfen fie Tee. Thomas Brandt 
legte eine unerjdpiitterlidje Rube an den 
Tag. An feiner Sicherheit verlor fih 


Hellas Lampenfieber mehr und mehr. Ein 
großer Jubel erfüllte fie, daß fie endlich 
die heißen Bretter wieder betreten durfte. 

Der Garderobier fam mit feinem Ge- 
folge. Die Auswahl und Anprobe war 
bald erledigt. Seine Frau, die in der Da- 
mengarderobe angejtellt war, half dabei. 
Sie witterte, daB ,,droben” ein neuer Wind 
webte. Da juchte fie fih einzufchmeicheln. 
„Ra, es tft aud) höchſte Beit, daß die 
Rennfch> Burger die Rolle abgibt. Drei: 
undzwanzig Jahre lang bat fie die 


„Agathe‘ gejungen. Julegt war es nicht 


mehr anzuhören.“ 

Hella erwiderte nichts. 

Hernad) febte fih Thomas Brandt an 
den Flügel und fpielte den „Freiſchütz“, 
d. h. die Szenen der „Agathe“. Mit 
Stühlen Hatte er im Hintergrund des 
großen Zimmers die Bühne markiert. Er 
zeigte ihr die Stellungen, die der „Agathe“ 
. bier von der Regie zugewiejen worden 
waren. Hella fang die Partie mit halber 
Stimme durd). 

„Es wird gehen,” fagte er jchließlich 
ganz ruhig. 

Um fieben Uhr begann die Oper. Etwas 
vor jechs verkießen fie die Wohnung. Gie 
nahmen den Weg durd) den Botanischen 
Garten. Leichter Schnee fiel. Es war ein 
friedliches, ftimmungsvolles Winterbild. 
Zwiſchen den bejchneiten Edelbäumen traf 
der Blick die in der Ferne bligenden Lichter 
der Schloßfaſſade, des Theaters. 

Er verabfchiedete fih von ihr an der 
Tür ihrer Garderobe mit einem Handkuß. 
Im Haufe war es fonjt nod) faft leer. Die 
Choriſten famen erft um viertel fieben, die 
Drcheitermitglieder erft wenige Minuten 
vor Beginn. Er nahm alfo nod) eine Man: 
derung Durch den ftillen Minterabend auf. 
Gute Vorſätze erfüllten feine Bruft. Die 
ſchwere Lehre, die fein Jábzorn ihm erteilt 
hatte, wollte er fih zu Herzen nehmen. 
Ein neues Leben follte nun beginnen. 


. 8 8 
Im Café „Tannhäufer”, im „Krofodil”, 
in der Meinftube „Zum goldenen Beutel”, 
in den Bejchäften, in denen die Hausfrauen 
nachmittags ihren Wirtjchaftsbedarf ein- 
fauften, auf verjchtedenen Fünfuhrtees und 
an fämtlichen Dämmerfchoppen: Stamm: 
tijden hatte inzwilchen die gejprochene 
Zeitung die intereffante Tagesneuigfeit 
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verbreitet: der neue Kapellmeilter diri- 
gierte heute abend den „Freiſchütz“, und 
feine Frau fang die „Agathe” an Stelle 
der Frau Rennſch-Burger, die fih gewei: 
gert hatte, aufzutreten, wenn der Mann 
am Sapellmeifterpult ftünde, der ihren 
Mann überfallen und zum Krüppel ge- 
Ichlagen Hatte. 

Man hatte Frau Rennid: Burger in 
den legten Wochen bei jedem Auftreten 
große Dvationen dargebradt, gleichviel 
ob ihre Fünftlerifche Letftung fie verdiente 
oder nicht. Es war nun einmal die Pas 
role da, die unglüdliche Frau um ihres 
leidenden Mannes willen auszuzeichnen. 
Diejelben Heißſporne, die feinerzeit Der 
Intendantur die ſchwerſten Vorwürfe ge: 
madt hatten, daß jie das „Wrad” nicht 
endlich abtafelte, legten fih nun wieder 
für fie ins Beug. Ob das eine Art fer, 
eine fo verdiente Kraft rüdjichtslos preis- 
zugeben? Und wen bot man als Erfa? 
Die Gattin diejes Straßenräubers, diefes 
Rowdys, die Frau, wegen deren es Da: 
mals zu dem [ddndliden Überfall ges 
fommen war. 

Wohl zwanzigmal wurde in der Villa 
am Teich telephonijch angefragt: ob das 
Unglaubliche denn wirklich wahr fei? Be: 
jude famen. Frau Rennſch-Burger fonnte 
fte nur auf der Chaijelongue liegend emp- 
fangen. Wenn fie ihrem Dann das fchrieb, 
ihrem unglüdlichen Dlann, der feit wenigen 
Tagen an der Riviera weilte, einfam, ver: 
laffen, nun aud) von der Intendantur in 
diejer Weiſe preisgegeben, verraten... 

Das fonft fo fchläfrige Publifum bes 
Hoftheaters war heute wie eleftrifch ge 
laden. Gleich nad) der Kaffeneröffnung 
füllten fic) die hinteren Parterrereihen und 
der zweite Rang. 

Man griff begierig nad) den roten Jetteln, 
obwohl ihr Inhalt feinem Bejud)er mehr 
etwas Neues fagte. In den Gängen, im 
Veſtibül bildeten fih Gruppen. In den 
Kleiderablagen fprad) man mit den Garde: 
robefrauen, wollte noch Informationen. 

„Alfo gujammengebroden war fie? 
Mitten auf der Probe?” — „Ja, und im 
Wagen hat fie ber Sanitätsrat nad) Haufe 
Ihaffen müffen!“..- 

Das Theater war fo gut befudt, wie 
feit langer Zeit nicht mehr. Die Prinzeſſin, 
die kurz vor dem Klingelzeichen mit einigen 


Hofdamen in die Loge trat, begleitet vom 
Intendanten, wunderte fidh darüber. Ex: 
geleng überreichte ihr den roten Zettel. 

„Ste bat gelächelt und hat etwas zur 
Freifrau von Maltzahn gejagt,“ Tolpor: 
tierte man unten im Parfett. 

Thomas Brandt erjchien. Die neue (Er: 
icheinung feffelte. Man hatte den jungen 
Kapellmeifter fdon wiederholt auf der 
Straße gejehn, aud) feine hübjche junge 
Frau. Er war vom Intendanten inftrutert 
worden, die erfte Verbeugung nad) der 
Hofloge hin auszuführen. Als er am 
Dirigentenpult ftand, vergaß er es aber. 

Exzellenz Ryberg hatte den Heinen 
Jormfebler nicht bemerfen fonnen, denn 
er war inzwilchen nad) feiner Parkettloge 
guriidgefehrt. Aber der Juſtizrat, der den 
Eckplatz der dritten Barfettreibe innehatte, 
erhob fih bebutjam und fagte es thm 
lächelnd über die Briijtung hinüber. 

„Der Hrmite ift aufgeregt,” gab der 
Intendant zurüd und fakte den Juftizrat, 
deffen Bejichtsausdrud etwas jeltjam Ver: 
tniffenes hatte, auch wenn er lächelte, ge: 
wiffermagen mahnend ins Auge. , Vian 
lollte es uns nicht erſchweren. Hätteich heute 
abend lieber fchließen- follen deswegen?“ 

„Bewahre, bewahre, Exzellenz!” fagte 
der Juftizrat eifrig und trat zurüd. 

Als er Plak genommen, fette das Orde: 
fter mit dem tiefen anfchwellenden G ein. 
Die Waldhörner gaben fih Mühe. Es lag 
Poefie in dem Klang: deutfder Wald. 
Hernad) fam der Rhythmus der Wolfs: 
Ihlucht- Partien fehr prägnant zum Aus: _ 
drud. O, der Mann am Pult hatte Tem: 
perament und Intelligenz. Das war feine 
Sdlafmiige wie der alte Brisgen. Und 
zum Schluß der Ouvertüre diejer Schwung 
der Streicher! Da hörte man dod mal ein 
ebrliches Fortiffimo. Cs war, als hätte 
die Kapelle fic) verdoppelt. 

Applaus gab es im Hoftheater nach der 
Ouvertüre nte. Nur am Geburtstag von 
Seiner Hoheit, wo die Jubelouvertiire ge: 
jpielt wurde und beim Schlußhymnus die 
Zufchauer fih von ihren Plätzen erhoben. 

Wollte der Juftizrat dem Intendanten 
zeigen, daß er ihm die Leitung der Ge: 
Ichäfte durchaus nicht zu erjchweren beab: 
fichtigte, hatte thn der Vortrag der „rei: 
\hüß“-Duvertüre wirklich fo gepadt — 
oder wollte er nur feinen Belannten dartun, 
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daß er Kunft und Privatgejchäft wohl zu 
trennen imjtande war, — furz, er begann 
demonjtrativ Beifall zu Hatfchen. 

Unwilltürlich fete auch droben auf der 
Galerie jemand zu klatſchen ein. 

Das dauerte ein paar Gefunden. Jn: 
zwilchen hatte das Jchwerfällige Publitum 
fih nach den einzelnen Klatfchern umge- 
feben. Im Hinundherdrehen fah man über: 
rafchte, verwunderte Vienen. Was follte 
das heißen? War das beftellt? Das wollte 
man hier denn doch nicht einführen. 

Und ein breites Zifden ging von ein: 
zelnen Gruppen aus. Andere nahmen es 
auf — vielleicht, um ibrerfeits die Zilcher 
zur Rube zu verweilen. Sm Umfehn fdwieg 
dann der Beifall. Bloß noch einmal ver: 
fuchte der Juftizrat ein ſchüchternes Hände- 
klatſchen. Nun drehte ſich aber ſein Vorder⸗ 
mann, ein Oberlehrer, um und ziſchte ihn 
ſcharf nieder. Die beiden Herren vertrugen 
fic) fowiefo nicht. 

Der Intendant und feine Damen hatten 
den Borganggenaubeobachtet. Erlehntefich 
zurüd und fagte leife: „Der Himmel [Húbe 
mid) vor meinen Freunden!“ 

Die energiſche Ablehnung des ſchüchter⸗ 
nen Upplausverjudes war auf der Bühne 
gehört worden. Aud im Ronverjations: 
zimmer, wo Hella nad) der kurzen Duett: 
probe am Klavier, vom „Annchen“ often: 
tativ gemieden, des Uufrufs durch den Jn: 
Ipizienten harrte. 

Nun wußte fie: das Haus ſaß voller 
Feinde. Die warteten da unten nur auf 
den Augenblick, um loszuſchlagen. Sie 
hörte das ſcharfe Flüſtern, das Zettelrau⸗ 
ſchen bei ihrem Auftreten. 

Thomas Brandt blickte auf. Hella ſah 
unvorteilhaft aus. Er merkte ſofort: ſie 
war ſchlecht geſchminkt. Sollte der Friſeur 
eine gewiſſe Abſicht dabei gehabt haben? 
Hatte ſich hier denn alles verſchworen? 

Seltſam. Aud das Orcheſter ging nicht 
mehr ſo mit wie am heutigen Morgen. 
Mehrmals bemerkte er, daß an einzelnen 
Pulten geſprochen wurde. Er ſchickte ſcharfe 
Blicke dahin. Aber das half nichts, es war 
irgend etwas im Gange. Auch unter den 
Choriſten nahm er die ſeltſame Bewegung 
wahr, im Ballettkorps. Auf offener Bühne 
flüſterten ſie, tuſchelten ſie. Kaſpar, der 
Baſſiſt, warf ihm während des Dialogs 
einmal einen ſpöttiſch-mitleidigen Blid zu. 


Er wollte fih nicht beirren laffen. Beim 
eriten Finale gedachte er fie doch wieder 
mitzureißen, fie alle, alle, alle, die auf der 
Bühne und die im Zufchauerraum. Meifter 
Karl Mtaria half ja dabei! 

„n Was erfich abjtrampelt, der arme Kerl,” 
jagte die Schaufpielnaive, die droben im 
zweiten Rang in der Künjtlerloge vornan 
jag und Bonbons najdte. 

Ein Kollege, der erft während des erften 
Altes eingetreten war, fette fih hinter fie, 
beugte fid) vor und flüfterte ihr zu, laut 
genug, dak es aud) die Infaffen der Neben: 
loge verjtehen konnten: „Willen Sie nod 
nicht? Der Staatsanwalt erhebt Anklage!” 

„Staatsanwalt? Gegen wen?“ 

„Gegen den  Rapellmeifter. Wegen 
ſchwerer Rórperverlegung. Es fommt vor 
die Straffammer.” 

„Au weh! — Woher wiffen Sie?” 

„Hohlwein, fpeift dod) mit den Herren 
vom Bericht. Der Aſſeſſor Lüders — willen 
Gie, der mit den Schmiffen — der hat es 
offiziell ja abgejtritten. Aber die andern 
lagen: ‚Bloß weil er von Amts wegen nicht 
darüber reden darf.” 

„Wird er da gleich gefangengejeht, der 
Brandt?” 

„Kur wenn er fluchtverdächtig wäre...” 

Aktſchluß. Nach den Erfahrungen bei 
der Ouvertüre wagte nun zuerft überhaupt 
niemand zu Hatfchen. Dann fam ein matter 
Applaus aus einer Parfettloge. Aber fos 
fort Jete wieder das Ziſchen ein. 

Der Intendant erhob fih. Strafend 
blickte er fih um. Doch das nubte nichts. 
Es waren feine einzelnen Mikvergnügte 
mehr: fo ziemlich das ganze Haus zifchte. 

Raſch verließ er die Loge. 

Der dienfttuende Rammerberr rief ihn 
draußen zur Pringeljin. Unterwegs fagte 
er zum Intendanten: „Peinlich, äußerft 
peinlich. Ihre Hoheit ift höchſt verwundert 
über die Haltung des Publifums. Gte 
weiß es nod) nicht — ich möchte ihr’s aber 
aud) nicht fagen, folange fie im Theater ift.” 

„Es? Was ift das für ein geheimnis- 
volles Es?“ 

„Sie haben nod) nicht gehört? Ich 


fab Sie mit dem Juftizrat fpreden, da 


dacht’ ich... Der Staatsanwalt hat die 
Alten Hoppinger wider Brandt auf dem 
Landgericht eingejehen und öffentliche 
Anklage erhoben. Die Gade kommt 
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vor die Straflammer. 
verlegung.” 

„it ja niederziehend. Gerade heute. 
Ajo daher die Unruhe.“ 

„sm Publifum muß es befannt fein. 
Die friedfertigen Abonnenten find ja faum 
wiederzuertennen. Ihre Hoheit fragtefchon, 
aber man möchte thr es dod) lieber ver: 
[hweigen vorläufig, nicht?“ 

„Ich bitte dringend... .” 

Thomas Brandt hatte fih inzwijchen 
einen neuen Berjtoß gegen die Hausord- 
nung 3ujdjulden tommen laffen. Das Be: 
treten der Damengarderobe war den mann: 
lichen Bühnenangeftellten verboten, erließ 
fich vom Lheaterfeldwebel aber nicht guriid: 
halten, fondern trat bei feiner Frau ein. 

„Du bift falſch geſchminkt, Shag. Wo 
ift der yrijeur? — Holen Sie den Mann!” 
befahl er der Garderobiere. 

Hella hob’ bejchwörend dik Hände, als 
fie allein waren, fagte aber Teine Silbe. 
In ihm fodte es. Er war in Theaters 
dingen erfahren und wußte: der Applaus 
nad) der Dupvertüre war von einem Bös- 
willigen ausgegangen, der den Proteft 
herausfordern wollte. Von dem Bifdjen 
an Hatte er feine Macht mehr gehabt. 
Dies Flüftern und Tufcheln und Blide- 
-werfen — ! 

Der Theaterfrifeur verficherte, es wäre 
das reine Verfehen, dak er in der Eile 
vorhin eine faljche Teintnummer verwandt 
hatte. Er machte den Fehler raih gut: die 
Leidhenfarbe verfchwand von Hellas Antlib. 
Rabbudelnd verließ der Frifeur dann die 
Garderobe. 

„Es ijt vielleicht das einzige Mal, Shag, 
daß wir hier unjere Runjt zeigen können,“ 
fagte Thomas mit einem troßigen Lächeln. 

„Wenigitens fol das, was wir geben, 
unfer Beftes fein. Einverftanden ?” 

Sie nidte ftumm und gab ihm die Hand. 

Als er draußen war, feufzte die Garde: 
robiere: „So ein netter Herr. Wenn man 
ihn fo fieht, dann glaubt man’s ja gar 
nidt... 


ſchrecklich!“ 
Hella beachtete das Gerede nicht. Aber 


es half nichts, die Frau brachte ihren Hieb 
dod) noch an." 

Und als das eleftrijde Klingelzeichen 
in den Garderoben den Beginn des neuen 
Altes anzeigte, wußte Hella um die Meuig- 


Schwere Körper: 


Es ift doch zu jchredlich, zu 





27 


feit, die hinter den Aulilfen und im Zus 
ſchauerraum von Mund zu Mund ging. 

... Der Staatsanwalt erhob die öffent: 
lihe Anklage gegen ihren Mtann... 

Sjergtlopfend begann fie ihre Szene. Es 
zitterten Tränen in ihrer Stimme. Gie 
fühlte einen würgenden Schmerz in der 
Kehle. Am ltebften hätte fie laut auf: 
gefchrien. Eine Angft war in ihr, eistalt 
froh es an ihrer Haut empor. 

„Es ſoll unſer Beftes fein!” hatte Thomas 
gejagt. 

Wieder fuchte fie fih zu zwingen. Uber 
es ging nicht. Sie fühlte: fie fang fchlecht. 

Wenn fie doch jebt hätte weinen dürfen. 

Aber die Handlung ging weiter. Die 
Muſik trug fie. Sie begann fich zu zürnen. 
Gte begann dasgraufame Theater zu halfen. 
Diefes Ungeheuer: Publifum! 

Einzelne Bejichter da unten fonnte fie 
erkennen. Sie glaubte Schadenfreude darin 
zu erbliden. 

Mit jchmerzender Kehle, zittend, fie: 
bernd vor Angjt, mit wundem Herzen führte 
jie ihre Partie zu Ende. 

Der gaftierende Tenor war wütend. 
„Das ift nicht meine Schuld! 3d habe 
vor vierzehn Tagen den ‚Max‘ in Stutt: 
gart am Hoftheater mit phänomenalem 
Erfolg gefungen. Bin elfmal gerufen wor: 
den! Hier rührt fih Feine Hand! Das find 
Ziegen und Affen, die da draußen!“ 

... Nun war alles überftanden ... 

Hella ſchminkte fih ab, Ichlüpfte in ihren 
Abendmantel, jchlug den Schleier um den 
Kopf und trat unlicheren Ganges aus der 
Garderobe. Ihr Mann hatte das Haus 
¡bon verlaſſen. 

„Der Theaterwagen hält vor Portal II,” 
jagte der Portier im Bejtibül. 

Es war ihr nicht möglich, im Wagen 
der Darftellerin des „Annchen” gegenüber 
Pla zu nehmen. Die Soubrette hatte 
den ganzen Abend über auch nicht eine 
einzige Silbe an fie gerichtet. „Ich gehe,“ 
erwiderte lie. 

Drüben im alten Orangeriegebáube jah 
fte Durch den herzförmigen Ausschnitt der 
grünen Jenfterláden Licht im Erdgefchoß. 
Thomas wartete hier auf fie. Ste erſchrak 
davor: nun mußte fie ihm die graufame 
Neuigteit fagen. Die Erklärung ihrer 
Ichlechten Leiftung. | 

Als fie eintrat, ging er, die Hände auf 
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dem Rüden, im Zimmer auf und nieder. 
Er blieb jet jtehen, nictte ihr zu und fragte, 
aufdenTifchdeutend, woein aftenfórmiges, 
gelbliches Blatt Papier ausgebreitet lag: 
„Du haft darum gewußt ?” 

Ohne abzulegen trat fie an den Tifd, 
nahm das etwas zerfnitterte Blatt auf und 
las: „In einem gegen Sie fchwebenden 
Ermittelungsverfabren werden Sie hier- 
durch aufgefordert, fih Dienstag den 
20. Januar vormittags 10 Uhr zur Ber: 
nehmung eingufinden ...“ Nähere Be: 
zeichnung des Amtszimmers und Wlten- 
zeichen folgte. 

Hella jchludte ein paarmal, dann bejahte 
fie ftumm. 

„Schade. Ich hätte gewünfcht ... Du 
warjt nämlich gut bet Stimme. Nur der 
Atem fehlte ein paarmal... Vian darf beim 
Theater nie an fich felbft denten, Hella, nie 
an feine Brivatangelegenheiten. Das Wert 


regiert. Du hättet dem Volk heute zeigen 


follen, was Du fannjt. Und die Dich nicht 
gern und gutwillig bewundern wollten, Die 
hätten plagen miijjen vor Neid und Ärger.“ 

Er war gefaßter als fie. Die Anklage 
nahm er niht fo tragifd). 

Uber es blieb doch eine ftille Stunde 
bis zum Schlafengehn. Sie faßen und lafen. 
Bu einer Abendmablzeit fehlte ihnen beiden 
der Appetit. Hella briibte Tee auf. Er 
ließ die Taſſe vor fih ftehen, bis fie fatt 
war. Dann nippte er daran, ſchüttelte fid 
und ging in den Heinen Vorratsraum. 
Gilvefter hatte er Wein fommen laffen. 
Er öffnete eine Flafche. Hella trant ihm 
zuliebe ein eines Glas, aber ohne Genuß. 
Er hatte wohl auch nicht den rechten Genuß, 
aber er trant in großen Zügen die ganze 
Flaſche leer. Ängſtlich bittend fah fie ihn 
ein paarmal an. 

„Vergeſſen! Vergeffen!” fagte er trobig. 

Er ging leicht benebelt zu Bett, fchlief 
feft und ununterbrochen bis zum Viorgen. 

Hellawälztefichlangefchlaflos. Siehörte 
vom Schloßturm her Stunde um Stunde 
Ichlagen. Eine unbefannte Unruhe erfaßte 
fie. Gegen Morgen erhob fie fih, trat ans 
yenfter und fab in die tile Schneenacht 
hinaus. Der abnehmende Mond fien 
noch. Tiefer Friede lag draußen. Plöß: 
lich padte fte’s, fie mußte die Hände inein- 
anderjchlagen. Rrampfhaft prebte fie die 
winger gegen die Lippen und verjuchte, 


irgendein Gebet zu fagen. Aber es waren 
nur Worte, Worte. Was fie erfüllte, was 
fte beängjtigte, das hatte nod) feiner in 
eine Form gefaßt. Es war fo eine rib: 
rende Mifchung von Heiligem und Pro: 
fanem. 

andes fie zum Bett zurüdging, fab fie 
im Spiegel thre geſpenſtiſch wirfende (Er: 
[cheinung. 

Ihr Körper war noch ganz mädchenhaft 
geblieben. Gie war fo ſchlank, daß ihr 
Mann erft vor wenigen Tagen im Scherz 
gejagt hatte: es fet ja gar nicht wahr ... 

Thomas jchlief ſchwer atmend. Es tat 
ihr weh, dak er gejtern abend feinen an: 
deren Ausweg aus feiner verzweifelten 
Stimmung gefunden hatte als den, fih zu 
betrinfen. Gerade gejtern abend, wo fie’s 
jo innig nad) einer Ausfprache verlangt 
hatte. 

Als fie auf dem Bettrand fab, hörte fie 
ein feltiames Boden. Das erjchredte fie. 
Und dod) iiberfam fie dabei eine wunder: 
jame Bejeligung. 

Es war nicht ihr eigenes Herz, das fie 
pochen hörte. (Es waren die erjten Herz: 
tine ihres Kindes. 

Lange lag fie nun nod) und laufchte, 
laufchte. Mit naffen Augen [hlief fie ends 
lid) ein. 

Am Morgen war ihr’s nicht feiertäglich 
genug, mit ihrem Mann darüber zu fpre: 
hen. Es war Korrefpondenz da. Heinz — 
war wieder nad) Berlin verfegt, er folte 
bei einem Regierungsbau beichäftigt wer: 
den. Das begrüßte er nicht eben jehr be: 
gliidt. Die langen, ermüdenden Fahrten 
in der Großjtadt ftrengten ihn zu ſehr an. 
Und es war in Berlin ein teures Pflafter. 

„Der arme Burſch,“ fagte Thomas mit 
einem mitleidigen Lächeln. „Er brauchte. 
Pflege.“ 

Hella meinte, fie tónnten ihm dod) ganz 
gut einen Zuſchuß ſchicken. Ste wollte jo: 
wiejo in diefen Tagen dem Geheimrat 
von Redern ſchreiben, ihn bitten, die Ab: 
rechnung zu bejchleunigen. 

Gleich nad) dem Frühſtück erjchien der 
Theaterdiener. Er hatte im Gegenfab zu 
geftern wieder feine vornehme Vitene. 
„Exzellenz erwarten den Herrn Hoffapell: 
meilter um elf Uhr auf der Kanzlei.“ 

Aber der Intendant war um elf Uhr 
nicht da. Nurdie , Vorgimmer-Exzelleng”. 





„Nehmen Sie draußen Pla,” fagte der 
Rendant geichäftig. „Exzellenz find nod) 
zum Bortrag im Schloß drüben.” 

In dem öden Bibliothefsraum wartete 
Thomas faft eine Stunde. Endlich fam 
Baron Ryberg an, in Pelz und Zylinder, 
und ging flüchtig grüßend an ihm vorbei. 

Zuerſt wurde der Rendant hineingerufen. 

„Herr Brandt!” rief die ,Vorzimmer: 
Exzellenz” eine Weile fpáter in einer Art 
Vorgejestenton. 

Der Intendant war wieder überaus 
fein, überaus wohlwollend. Aber aalglatt. 

„Ich habe hin und her überlegt, Erfun- 
digungen eingezogen, bin auch bei Seiner 
Hoheit vorjtellig geworden, aber wir fonnen 
gegen die Beitimmungen des Reglements 
für die Hofdienftangeftellten nicht verftoßen. 
Das enthält nun den Paragraphen, daß 
Guspenfion vom Dienft einzutreten hat, 
fobald ein Hofdienftangeftellter in ein 
Strafverfahren verwidelt ift.” 

Thomas nidte. „Ich bin alfo entlafjen?“ 

„Sie mißverjtehen, Herr Brandt. Nicht 
entlaffen, dazu ftebt uns ein Recht gar 
nicht zu, nur fuspendiert. Ihren Gehalt 
erhalten Sie vorläufig weiter. Aber Ihrer 
grau Gemahlin gegenüber muß ich nad) 
dem gejtrigen Debüt leider von unferem 
Recht Gebrauch machen, von dem Vertrag 
guriidgutreten. Wie mir der Rendant fagt, 
tft ihr danach nur nod) die Monatsgage 
für Januar anzuweijen.“ | 

Ein verabjchiedender Händedrud. 

Auf dem Heimweg überlegte fih Tho- 
mas Brandt: er hätte unter diefen Um: 
jtdnden rundweg um feine Entlaffung bits 
ten follen. Bu irgendeiner Tätigkeit würde 
er nad) den geftrigen Erfahrungen ja dod 
nicht mehr herangezogen werden. Was 
folte er um des elenden Gehalts halber 
hier verjauern, vertrauern ? 

Hella hatte von der Audienz beim In: 
tendanten nicht viel Befferes erwartet. Sie 
nahm die Nachricht ohne Aufregung bin. 
Mit feinem Plan, die Relideng zu ver: 
laffen, zunädjjt nad) Berlin zu ziehen und 
dort nach einer neuen Stellung zu fuchen, 
war fie einverftanden. Wm beiten, fie nah: 
men in einem Vorort eine bejcheidene 
Wohnung — wo fie vielleicht auch , Bru: 
derleben” mit aufnehmen fonnten. Für 
mehrere Monate mußte Hella demnädjft 
den Gejang fowiejo aufgeben. 
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Ein Telegramm ging an Heinz ab. Er 
jollte Hella, die vorausfahren wollte, um 
Duartier zu fuen, vom Bahnhof abholen. 

Die Koffer waren gepadt, der Kleine 
Haushalt war aufgelöft. Mit Frau Kluge 
hatten fie ein leidliches Arrangement ge: 
troffen. Den Transport des Flügels über: 
nahm wieder die Pianofabrif. 

Am fünften Tage endlich fand Hella 
in Zehlendorf in einem der älteren Häufer 
des Ortes, der fih weiterhin zu einer an: 
jehnlichen Billentolonie auswuds, unge: 
fähr das, was fie brauchte. Es waren drei 
Erdgefchokräume mit Mädchenfammer und 
einer fauberen Küche, an die hinten ein 
winziges Hofgärtchen grenzte, das fie mit 
benugen durften. Für Heinz war ein helles 
Dachſtübchen vorhanden. Da der Bau, an 
dem er beichäftigt wurde, in Großlichter: 
felde lag, ziemlich benachbart, hatte er 
feine bejchwerlichen Wege. 

Die Wohnung mußte freilich erft mö- 
bliert werden. 

Vom Geheimrat hatte fie auf ihr er: 
neutes, dringliches Schreiben abermals 
nur hinhaltende Auskunft befommen. Go 
mußte fie bei den Nenanjdaffungen jehr 
Iparfam wirtfchaften. Sie verabredete mit 
einem Möbelgeichäft einen Vertrag auf 
allmähliche Abzahlung. Den mußte aber 
Thomas mit unterfchreiben. Die Unter: 
ſchrift [chickte er ihr, fein Ton Hang ret 
gedrüdt. 

In wenig feftlicher Stimmung hielt Hella 
ihren Einzug. 

Das dritte Zimmer — das nad) dem 
Garten miindete — blieb vorläufig nod) 
unmöbliert. Die paar Monate bis zu feis 
ner Verwendung wollte Hella dafür felbft 
nod) tätig fein. Sie war geſchickt in allen 
Handarbeiten. Das Heine Heiligtum, das 
Baby aufnehmen folte, mußte fo leicht 
und fröhlich und feitlich werden ... 

Endlich konnte fie ihrem Mann f[chrei- 
ben: es war alles zu feinem Empfang fer: 
tig. Er brauchte nur noch der Pianofabrif 
Auftrag zu geben, daß fie den Flügel her: 
ſchaffte. | 

Aber es fam feine Antwort von ihm. 

Sie wartete voller Ungeduld auf jede 
Poft. Cin Tag um den andern verging. 
Auch Heinz war bejorgt. Ste telegraphierte. 

Und da erhielt fie die niederfchmetternde 
Botichaft aus dem Unterfuchungsgefängnis 
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Bor allen Fenſtern der beiden Stodwerfe 
zogen fih weißladierte Rajten mit wingigen, 
pubigen Tännchen hin. Hella entjann fih 
einiger Weihnachtsfejte, die fie hier als 
Kind, als Badfiich, als Mufikitudierende, 
als junge Künjtlerin verlebt hatte. Dort 
in dem turmartigen Edausbau lag das 
Wohnzimmer Ihrer Exzellenz. Darin |tan- 
den nod) die Möbel aus der Beit ihrer 
Großmutter, [chöne, alte Mahagoniftüde 
im Biedermeieritil, wie fie eben wieder 
modern geworden waren. Gie [chloß die 
Mugen und hatte den Eindrud, fie atmete 
den feinen Lawendelduft des behaglichen 
Raumes ein. An ein einziges Vial entfann 
fie fih, wo Rlein- Anna in der Röhre des 
Radelofens verbotenerweife einen Apfel 
gebraten hatte. Der Gerud) war in jenem 
Winter lange nicht aus dem Zimmer ges 
wichen. 

Hella zog die Klingel am Gartengitter. 

Irgendwo in der weiteren Umgebung 
des Landhaujes frahte ein Hahn, und durch 
den fchneellaren Wintertag flang aus dem 
offenftehenden Fenſter der Küche in einem 
Nachbarhauſe fröhliches Lahen. Sonſt 
tiefe Stille. Man roch den Schnee. Klare, 
falte Luft machte die Nüftern gefrieren. 

Biemlid lange wartete Hella. Der Tür- 
öffner ſchien nicht zu funktionieren, denn 
ein Hausmädchen verließ die Villa und 
fam zum Bitter, machte die Tür aber 
nicht auf. 

„Kein, Exzellenz feien leider nicht im- 
ftande, Bejuch anzunehmen. Und Frau 
von Kalweit jet ausgefabren.” 

Hella nidte ftumm. Gie hatte ihre 
Coufine Erni im oberen Stockwerk gwifden 
den Scheibengardinen, die mit breiten, 
gelbjetdenen Bändern gujammengebalten 
waren, wohl erfannt. 

Mjo abgewiejen. Der legte Verfuch ab: 
geichlagen. Die Frau des Unterfuchungs- 
gefangenen extftierte nicht mehr für fie. 

... Nun begann eine Zeit der bitteren 
Not für Hella. Die Barmittel waren bald 
aufgebracht. Auf den legten Mtonatsgehalt 
hatte die Partei Hoppinger Beichlag ge- 
legt. Bahlungsbefehle gingen ein, eines 
Tages erſchien der Gerichtsvollzieher und 
legte Siegel an faft alle Möbel, aud an 
den Flügel. Heinz begleitete die Schwä- 
gerin zum Rechtsanwalt Seyfried, der ihr 
in diejem Falle raten folte, da Bernheim 


jo rafch nicht erreichbar war. Sie mülle 
nachweifen, daß der Flügel fdjon vor der 
Ehejchliegung ihr Eigentum gewejen fet, 
hieß es, und die Möbelfirma müſſe inter: 
venieren. Darüber fam es nod) zu bap: 
lichen Auseinanderfegungen mit dem Ges 
Ichäftsvertreter, der hier eine „Schiebung” 
witterte. 

Keine Demütigung blieb ihr erfpart. 
Daf fie Dem Theater angehörte, machte fie 
erft recht verdächtig. Ste lernte das ganze 
Elend einer unficheren, auf unwägbare, 
unberechenbare Einnahmen angewiefenen 
Künjtlerexiitenz fennen. Die beiden Men: 
turas, die nod) bis zum vorigen Mtat hohe 
Honorare von ihr eingeftridjen hatten, 
zeigten fich fehr ablehnend, als fie Hellas 
Ichlechte finanzielle Lage erfannten, gar 
erfuhren, daß fie Gejangsichülerinnen 
ſuchte, um fich einen fletnen Erwerb zu 
Ihaffen. Ein paar fchöne Schmuditüde, 
die Hella von der Viutter geerbt hatte, 
auch verjchtedene Geſchenke von Tante Lili 
wanderten ins Leihhaus. Für ihren tag: 
lichen Bedarf brauchte fie ja nur wenig. 
Die beiden Borderzimmer vermietete fie. 
Bum Glúd fanden fic) zwei Schweitern 
als ,Chambregarniften”, eine Lehrerin 
und eine Bantangeftellte, jtile Damen, die 
fte nicht weiter beláftigten. So erſchwang 
fte wenigjtens die Miete. Daß fie über: 
haupt den Mut fand, den Heinen Haushalt 
fortzuführen, erflärte fih aus ihrem Mit: 
leid mit dem Schwager, den die Erjchüttes 
rungen jo arg beruntergebradt Hatten. 
Schlag um Schlag hatte fie getroffen, aber 
mit der ganzen Kraft ihrer Jugend wehrte 
fie ſich. 

Nur einmal brad fie zujammen: an 
dem Tage, an dem der Rechtsanwalt ihr 
Ichrieb, daß ihrem Mtann die Vergünftigung 
der Selbitverpflegung entzogen worden fet, 
weil bet der Befängnisfalje der im voraus 
dafür zu entrichtende Betrag nicht rechts 
zeitig eingelaufen war. 

Der Juwelier, den fie aufgejucht hatte, 
um das Schmudjtüd auf feinen Wert hin 
prüfen zu laffen, 30g die Berhandlung zwei 
Lage lang hin. SHinterher erfuhr Hella 
von Heinz, daß in ihrer Abwejenheit ein 
Polizeibeamter im Haufe etjchienen war, - 
um Erfundigungen über fie einzuziehen. 
Telegraphiſch zahlte fie Das Geld ein, fos 
bald fie’s in Händen hielt. 
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Inzwilhen war dem Unterſuchungs⸗ 
gefangenen eine harte Prüfung auferlegt 
worden. Hella malte fich’s in ſchwärzeſten 
garben aus. Es war das einzige Mal, 
dak Heinz fie tröften mußte. Sonft war es 
umgefehrt. Irgendeine Heine Formalität 
bei der Einfendung des Geldes war nicht 
innegehalten worden, was eine neue Nüd: 
frage zur Folge hatte: erft am neunten 
Tage befand fih der Mebrlofe wieder im 
Belik feiner eigenen Kleidung und Wälche, 
war von der Bemeinjchaft mit allerlei Ge: 
findel erldjt, durfte fih wieder felbft be: 
tójtigen. 

(Er hatte fih von Hella die Skizzen feiner 
Rompofition ſchicken laffen. Zum Weiter: 
arbeiten fehlte ihm in der troftlofen Um: 
gebung natürlich die Fähigkeit. Wher es 
galt bei der Niederfchrift der Partitur ja 
auch viele technifche Dinge zu erledigen — 
Arbeiten, zu denen es nicht der Stimmung, 
fondern nur des Nachdentens, des Bered: 
nens bedurfte. Und an Fleiß fehlte es thm 
nicht. Solange er über feine Manuffript: 
feiten gebeugt an dem fleinen, Klapptijch 
der Belle fap, fonnte er fein Schickſal ver: 
geſſen. 

„Furchtbar find nur die Nächte,“ ſchrieb 
er. Aber er führte feine Empfindungen 
nicht weiter aus. Davor bewahrte ihn fein 
Mitleid mit Hella und dem Bruder. Er 
wußte, daß die mindeftens fo fchwer litten 
wie er. 

Hella las in den Bejchäften der Nach: 
barfchaft, in denen fie ihre fleinen Einkäufe 
bejorgte, täglichden Anzeigenteilder Tages: 
blätter, um auf die Spur von ein paar 
Schülerinnen zu fommen. Hunderte von 
Angeboten allerart von Lehrkräften fan: 
den fih da — felten, daß eine Gejangs- 
lehrerin verlangt wurde. 

Einmal wurde eine Dame zum Mufi- 
zieren und Vorlejen in neueren Sprachen 
gefucht. Hella beherrfchte Franzöfifch, Eng: 
liſch und Stalienijd. Ihre Ausiprache war 
von ihren Lehrern, auch von Thomas, ftets 
. gelobt worden. Alfo ftellte fie fih vor. 
Eine nervófe junge Frau in Wannfee, die 
gleich ihr im Frühſommer ihrer Niederfunft 
entgegenjah, hatte fih aus Eitelkeit von 
allem Verkehr zurüdgezogen, langweilte 
fih, ſuchte Gejellfchaft und engagierte fie. 

Die Wege dahin waren bei weiten an- 
ftrengender für Hella als der Dienft, den 


fie nur als Spielerei empfand. Frau 
Warnfen zog dem Mujizieren und der Let: 
türe ein bißchen Frauenklatſch vor. 

Ihre Heinen Erlebnijje da draußen fhil 
derte Hella ihrem Manne brieflidh. Sie 
blieb in jeder Nacht ein paar Stunden 
wach, um thm zu berichten. Über die ANI: 
tagsmifere fchrieb fie ihm nicht. Jedes 
bißchen Sonnenjchein, Das von draußen in 
ihr graues Leben hereinbligte, nahm fie 
wahr, um feinen Strahl in der dDumpfen 
Belle reflektieren zu machen. Gie hatte ein 
Lied von ihm auf diejem Rongertprogramm 
gelefen, in jener Zeitung war fein Name 
in irgendeiner ehrenvollen Verbindung ges . 
nannt. Darüber berichtete fie thm, daran 
tnúpfte fie neue Hoffnungen. 

Bald fah fie fogar einen fleinen Erfolg 
ihrer unverzagten Wufmunterung. Er 
ſchrieb ihr: ein Lieddhen über einen loſen 
Text von Ludwig Fulda war ihm unter 
dem Eindrud eines hellen, faſt übermütigen 
Briefes von ihr eingefallen. Er hatte es 
fogleich zu Papier gebracht und ſchickte es 
ihr. Sie trug es nun zu dem erjten Ver: 
leger, mit dem ihr Mann in Verbindung 
geftanden hatte. Der Empfang war freilich 
nicht ermutigend. Sie follte es dalaffen, 
fagte der alte Herr, der morgens feiner 
Hämorrhoiden wegen ftets verftimmt war. 
Sie zeigte fih jehr energijd. Nein, dazu 
wäre feine Zeit vorhanden. Da ftiinde ein 
Klavier, fie wolle es ihm vorfingen. Ums 
Himmels willen — nein, dafür habe er 
jebt teine Zeit, hieß es. „In vier Mtinu- 
ten ift der Schmerz überjtanden,“ rief 
Hella, fih zum Lachen zwingend, „es ift 
doch fein Oratorium!” Die drollig her: 
ausfordernde Art der jungen Perfon frap- 
pierte den behäbigen Herm. Sella 
hatte fo leichte Lieder, die einen pifanten 
Einſchlag befaßen, nie geübt. Es war ihre 
Wbficht gewejen, einfach, die Melodie und 
den Text klar wiederzugeben. Aber fie 
merlte: bier bedurfte es ſchärferer Mittel. 
Trogdem fie innerlich vor Angjt zitterte — 
aud) im Gedanfen daran, Thomas erführe 
je von diefer agitatorijchen Tätigkeit feiner 
„Ella“ — ließ fie alle Teufelchen |pringen. 
Es war ein „Ständchen” in Dialogform. 
Sie fudte „ihn“ und „Ste“ recht flott und 
übermütig zu charalterifieren. Zum Schluß, 
als der Refrain einfebte, fiel ihr plößlich 
ein, die Melodie mit gefdloffenem Munde 
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mitzufummen. Das wirkte fehr pifant — 
es ließ eine bejondere Fortjegung ahnen, 
die der Text verjchwieg —, und der Ver: 
leger, der feinen Lederftubl am Kontortiſch 
verlaffen hatte, ftüßte fih mit beiden EI: 
bogen auf den Flügel und beobachtete fie 
Ichmungelnd. „Sie haben’s ja faujtdid 
hinter den Ohren, Sie Heine Frau!” fagte 
er. Er wollte das Manuftript faufen, 
Ichacherte aber lange. „Racker!“ fagte 
der alte Herr fihließlich. Er tniff ihr ins 
Sinn Gie follte es noch einmal fingen. 
Nun rief er feinen Kompagnon dazu. 
„Wenn der Brandt jeine verfluchte Ram: 


. mermufif ließe und mal eine richtige Ope 


rette fchreiben wollte — das laht und 


fichert ja aus allen Notenköpfen!“ 


Das Befchäft war glatt erledigt, das 
fede Liedden glänzender bezahlt, als je 
ein: jertöfes Wert von Thomas Brandt. 
Hella jchrieb ihrem Mann ganz beglüdt: 
er folle fih doch ja feinen goldenen Humor 
nicht rauben laſſen! 

Uber als vierzehn Tage [pater ein neuer 
Einfall folgte, wagte fie fih Doch nicht mehr 
nad) dem Verlagstontor. Sie genierte fih, 
da fie glaubte, daß ihr Buftand ihr jest 
don anzufehen fet. Frau Warnten beftritt 
es freilich. In zwei, drei Monaten faben 
fie beide ihrer |chweren Stunde entgegen. 
Der Verleger fchrieb, er erwarte fie. 
Nun fand fie einen feden, humoriftifchen 
Ton, um ihm zu erwidern. Cin paarmal 
ging es hin und her. Schließlich jeßte Hella 
den Preis durch. Heinz war erftaunt, nad) 
Hellas Schilderungen fogar bedenklich; er 
meinte: wenn Thomas eine Ahnung hätte, 
er würde den alten Herrn auf der Stelle 
maffafrieren. , Cin Grund mehr, um reinen 
Mtund darüber zu halten,” fagte fie. 

Eines Abends erlebte Hella eine große 
Aufregung. Sie fam fpäter als fonft aus 
Mannfee zurüd, in der Villenftrake war 
es ganz einfam, nur ein einzelnes mann: 
liches Weſen begegnete ihr und [prac fie 
an. Gte blieb arglos ftehen, weil fie der 
Meinung war, der Fremde erbäte eine 
Auskunft. Da trieben ihr feine Reden 
aber die Schamröte ins Belicht, fie wandte 
fih ab und febte ihren Weg eiliger fort. 
Dod) der Fremde blieb neben ihr, wurde 
immer unverjchämter, umfaßte fie — voll 
(tel rif fie fih los, fiel dabei zu Boden 
und [drie um Hilfe. Schimpfend entfernte 


er fih nun. Haſtig erhob fie fi) und wie 
gejagt eilte jie heim. 

Bon diejer Stunde an hatte fie große 
Schmerzen zu ertragen. Gie wagte am 
andern Tage das Haus nicht zu verlaffen 
und entjchuldigte fih bei Frau Marnten 
brieflich. Schließlich mußte fte den Arzt 
tommen laffen. „Bor allen Dingen Rube 
und Schonung,” fagte der, „ſonſt tónnten 
Sie Unglii haben — oder wenigitens um 
ein ungetrübtes Gliid tommen.” 

Über ihre Bettlägerigfeit [chrieb fie ihrem 
Manne nichts, um ihn nicht zu beunrubigen. 

Da traf die Vorladung zu ihrer minds 
lihen Vernehmung am 2. April ein. Heinz 
lief zum Arzt und bejprad) den Fall mit ihm. 
Die Reife fei unter diefen Umſtänden mit 
Gefahr für Mutter und Kind verbunden, 
meinte er. Go febte fih denn Heinz mit dem 
Rechtsanwalt Bernheim in Verbindung. 

Die Gattin des Ungeflagten konnte fos 
wiefo nicht vereidigt werden. Und der 
Kammerſänger beftritt nicht, auf der Probe 
bet Kroll, während und nad) der Auf: 
führung des , Lohengrin”, der jungen Gan: 
gerin — er habe fie mit einer älteren Rol: 
legin verwechjelt — die ,Artigteiten” er: 
wiejen zu haben, die den Kapellmeifter fo 
febr in Harnifch verjeßt hatten. So brauchte 
weder Unflage noch Verieidiqung auf das 
perjónlice Erjcheinen der Zeugin zu be: 
ftehen. „Sollte der Gang der Verhandlung 
ergeben, daß Ihre Reife hierher doch nod) 
wünjchenswert wird, fo telephoniere ich 
Ihnen vom Gerichtsgehäude aus,” ſchrieb 
Doktor Bernheim. Er beruhigte im übrigen 
Die junge Frau: feiner Meinung nach ftünde 
die Angelegenheit ihres Mtannes durchaus 
nicht fo [chlimm. 

Die Fragen, die Hella bei ihrer fom: 
miſſariſchen Vernehmung vorgelegt wur: 
den, beantwortete fie der lauteren Wahr: 
heit gemäß. 

In den legten Tagen des März fühlte 
fie fih [bon wieder fo gefräftigt, daß fie 
das Bett verlajfen konnte. Thre beiden 
Viteterinnen Hatten freundliche Rüdjicht 
genommen und fih mit der Aushilfe be: 
gnügt, die Hella für die gröbjten Arbeiten 
im Haushalt eingeftellt hatte. Heinz diente 
als „Mädchen für alles”, wie er im Scherz 
zuweilen fagte. Sein Dachftübchen brachte 
er felbft in Ordnung. Er war Galopin, 
Sekretär, Rranfenwiirter, beforgte Viartt: 
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einfdufe, fonferierte mit der Möbelfirma, 
die die Wufhebung der Befdlagnahme 
nod) immer nicht hatte durchſetzen können, 
er machte, fobald ihm ein paar Stunden 
übrig blieben, die Runde bei den Theater: 
agenten, um im Auftrag feines Bruders 
wegen eines Engagements für die náchite 
Gaijon, móglichft ſchon für den Sommer, 
zu verhandeln. 

Aus den Theateragenturen brachte Heinz 
aber recht trübe Nachrichten. Wn den 
größeren Bühnen feien die Rapellmeilter: 
poften [hon bejebt, hieß es. Cin paar 
Möglichkeiten blieben wohl nod) offen — 
aber der perjönliche Eindrud tat da alles. 
Thomas mußte fi) alfo im April den 
Direktoren, die nad) Oſtern nach Berlin 
famen, vorjtellen. Ob auch für Hella an 
derjelben Bühne dann nod) ein Engage: 
ment zu finden fet, das hing lediglich vom 
Zufall, vom Glüd ab. 

Geit dem Renfontre in Wannfee hatte 
fie mit ihren täglichen Gefangsiibungen 
ausjegen müſſen. Der Arzt meinte, vor 
Mitte Juli könnte fie — normalen Ver: 
lauf vorausgejegt — thre Bejangstätigfeit 
faum wieder aufnehmen. 

Die Furcht vor neuen, fdweren Nah: 
rungsjorgen ließ fie nun nicht mehr los. 
Wovon follten fie im Sommer leben, wenn 
Thomas feine Anftelung fand? Von Frau 
Marnten erhielt fie am Mlonatsjchluß nur 
die Hälfte des ausgemachten Honorars. 

Wieder fchrieb fie voller Verzweiflung 
nad) Hannover. Sie wagte fogar nod) 
einen Brandbrief an die Exzellenz. 

Darauf antwortete ihr Anna: Tante 
falle es nicht, daß Hella es jest fogar zu 
einem Prozeß gegen die leibliche Schweiter 
fommen lajjen wolle. So etwas fet in der 
Familie noch niemals vorgefommen. Ihre 
Eltern würden fid im Grabe umdrehen, 
wenn fie davon eine Ahnung hätten. Üb- 
rigens gehe es ihr felber herzlich [chlecht, 
ſchrieb Anna. „Tante Lili hat Erni von 
Ralweit richtig adoptiert! — Ich befomme 
ab und zu hundert Mark Zujhuß von 
Tante, mehr niht. Die Wohnung habe 
ich zum 1. April gekündigt. Ich muß mid 
mit meinen fünf Kindern ganz flein cin: 
richten, drehe jeden Grofchen in der Hand 
um. Wenn es wirflid) nod) zum Prozeß 
fommt, dann fann ich wohl mit meinen 
fünf Kindern auf die Straße gehen.“ 
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Sie fah Anna im Geifte vor fih — mit 
den immerzu ängſtlich emporgezogenen 
Augenbrauen, immerzu barmend, nur auf 
fich felbft bedacht, engherzig und kurzlichtig 
in ihrem jehreienden Egoismus. 

Während des Verhandlungstages wagte 
fic) Hella nicht aus dem Zimmer. Am 
Telephon nebenan, beim Schlädhter, ſollte 
fie vom Rechtsanwalt Bernheim aus der 
Refideng angerufen werden, falls er ihr 
irgend etwas Wichtiges mitzuteilen hatte. 

Nichts rührte fih. In qualvoller Un: 
ruhe verbrachte fie den Tag. Um ein paar 
Stunden früher als fonft fam Heinz von 
der Bauftelle Heim. Auch ihn folterte die 
Ungewißheit. 

UIs die erften Abendzeitungen ausge: 
tragen wurden, eilte Heinz zum Bahnhof. 
In zwei Blättern befand fidh ein telegra: 
phijder Bericht über die Sigung am Bor: 
mittag. Er ſchloß mit der Bemerkung, daß 
um zwei Uhr eine Vertagung für andert: 
halb Stunden beantragt worden war. 

„It Denn die Entfcheidung heute nicht 
mehr zu erwarten?” fragte Hella voller 
Bangigfeit. 

Heinz las im Eingang des Berichts, daß 
wegen der ausführlichen Gutachten der 
medizinischen Sachjverjtändigen die Ver: 
handlung fih wahrjcheinlich über drei 
Tage hinziehen werde. 

„Die Folter — überlebt er ja nicht!“ 
ſtieß Hella aus. 

Wm andern Morgen wartete fie felbft 
Ihon um halb fieben Uhr am Zeitungs: 
ftand des Borortbahnhofs auf das Ein: 
treffen der Tagesblätter. Die Berichte 
waren überall gleichlautend, nur da und 
dort ftdrfer gefürzt. Die gejtrige Verhand: 
lung hatte bis gegen neun Uhr gedauert. 

Die kleinſte Einzelheit jenes weit zurück— 
liegenden Sommertages war ihr wieder 
ins Gedächtnis geriidt. Aber der Bericht 
gab alles in anderer Beleuchtung. Wer 
ihren Mtann nicht fannte, mußte ihn für 
einen brutalen Raufbold Halten. Am 
meijten erſchreckte fie die Wusjage des Chor: 
dirigenten. Hauptſächlich auf diefe jtüßte 
fich die Anklage, um zu beweifen, daß der 
Kapellmeifter [hon geraume Zeit vor dem 
Renfontre den fejten Vorfak gefaßt habe, 
den Kammerfänger zu mißhandeln. „Der 
friegt heut ficher noch feine Tracht Prügel 
weg!“ Habe Thomas Brandt [don vor 
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Beginn der Vorftellung gefagt. Der Ans 
geflagte wandte ein, genau dieſes Mort 
habe er nicht gebraucht, vielleicht eine ähn⸗ 
lich flingenbe, aber mehr ſcherzhafte Wen: 
dung. Der Chordirigent wurde Darauf vers 
eidigt. „Es handelt fih alfo um eine vor: 
ſätzliche ſchwere Rórperverlegung!” ftellte 
der Staatsanwalt feft. 

Den zweiten Tag füllten die Berneh: 
mungen der medizinifchen Sachverſtän⸗ 
digen aus. Jn den Abendblättern wurde 
dann der große, erjchütternde Eindrud ges 
ichildert, den das Auftreten des Haupt: 
belaftungszeugen auf das ganze Audito- 
trium — und aud auf den Angeklagten — 
ausgeübt hatte. 

Der ehemalige Heldentenor wurde auf 
einem NRolftuhl in den Sigungsjaal ges 
fahren. Seine Gattin, duntel gekleidet, 
bleih, mehrmals einem Obnmadtsanfall 
nahe, begleitete ihn. | 

„Bir haben den Hünen nod) vor faum 
Jabresfrift in feiner vollen Rúftigleit ges 
ſehen, den Klang feines edeln Organs bes 
wundert,” hieß es in dem Bericht, „hier 
jah man einen zufammengebrochenen Greis, 
deffen tonlofe, weinerliche Stimme jedem 
mitfühlenden Mefen Erbarmen abzwang. 
Der Angeflagte und fein Verteidiger ver: 
fudten angelichts diefer mitleiderwedenden 
Erſcheinung denn aud) nicht länger, dem 
Beugen Simulation vorzuwerfen. Zu 
einem dramatifden Aufeinanderjtog fam 
es, als Frau Rennfch: Burger fih im Ber: 
lauf ihrer Vernehmung gegen den Ange- 
Hagten wandte und thm mit tränenerjtickter 
Stimme zurief: ‚Ste hatten ein Dienjchen- 
leben auf dem Gewiſſen — aber lachend 
find Sie weitergegogen — und nod an 
demfelben Abend hatten Sie Stimmung 
und Laune genug, um einem reichen, jun: 
gen Mädchen einen Liebesantrag, einen 
Heiratsantrag zu maden! Ich habe für 
Gte nidjts übrig als ein entrüftetes »Pfuis!‘ 
Der Angeklagte fprang auf, es war, als 
wolle er fid auf die Zeugin ftürzen. Der 
Vorſitzende rügte die legte Bemerkung der 
Zeugin als unftatthaft, aber der Staats: 
anwalt wies auf das jähzornige Auf: 
braujen des Angeflagten hin und fagte: 
‚Einem Dann gegenüber, der felbjt an 
diejer Stelle und in diejer Stunde nicht Herr 
über fih ift, muß die Anklage die äußeriten 
Konfequenzen ziehen!” 





Fine furdtbare Nacht verbrachte Hella. 
Heinz [aß lange bei ihr in der Küche. Um 
mit ihrem Weinen, ihrem Hine und Her: 
gehen die beiden Mieterinnen nicht zu 
ftóren, mit denen fie Wand an Wand 
Ichlief, hatte fie ihr Zimmer verlaffen. 

„Warum fpricht er nicht? Warum ers 
klärt er den Leuten nicht, wie das alles ge: 
tommen ijt? Gibt es denn fein Mittel, 
um ihnen eine bejjere Meinung von ihm 
beizubringen? (Es fennt ihn ja niemand, 
niemand, niemand! Herr Gott im Him: 
mel, hilf uns doch, Hilf uns doch !” 

Es hielt fie mit der beginnenden Früh: 
dámmerung nicht mehr im Haufe. Gie 
nahm ihren Abendmantel um, ſchlang 
einen Schleier um den Kopf und lief zum 
Bahnhof. Mod alles war gefchloffen. Erft 
in einer guten Stunde war das (Eintreffen 
der Viorgenzeitungen hier zu erwarten. 

Da es regnete, fehrte fie nad) Haufe ¿us 
tid. Aber die Angft trieb fie wieder Jin: 
aus. Inzwifchen war der Bahnhof gedffs 
net worden, und fie benugte Den erften 
Frühzug, um nad) dem Potsdamer Play 
gu fahren. Hier befam fie die Blätter [Hon 
um eine halbe Stunde früher als in Zehlen⸗ 
dorf. Seltſame Blide warfen die wenigen 
Paffanten der frierend in der kleinen Bor: 
halle des Bahnhofsgebäudes im Zwielicht 
hin» und herirrenden Dame zu. Cin paar 
Bemerkungen fielen. Sie hörte fie, vers 
juhte aber nicht, fie zu verjtehen. Gie lebte 
in ihrer Gedanfenwelt weit weg von hier. 
Sie wußte: diefe ganze Nacht hatte aud) 
Thomas fein Auge zugetan. Es war ihr, 
als fähe fie ihn, wie er in feiner Belle die 
Fäuſte zur Dede emporjtredte, verzweifelte, 
Gott und die Welt als Zeugen anrief, daß 
er anders war, als die gehäflige Anklage 
thn bhinftellen wollte — ! 

Endlich fuhren unten die Heinen Auto: 
mobilfarren vor. Die Bahnhofverkäufer 
und Spediteure, Händler und Austráger, 
die [don feit einer Viertelftunde in dun: 
feln Gruppen den Platz bevdlfert hatten, 
über den der feine Regen niederfprühte, 
umdrängten die Fahrzeuge mit großer Haft. 
Im Nu war die Verteilung erledigt. Mit 
Ichweren Stößen der nod) drucfeudten 
Blätter beladen zogen die Männer und 
grauen nad allen Richtungen auseinans 
der. Die Wutomobilfarren jaujten Inarrend 
und fauchend weiter. 
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Dann hielt Hella die Zeitungen in ihren 
zitternden Händen. Es regnete nod) immer. 
Gie lief ins Innere des Bahnhofsgebäudes, 
legte fih dort auf eine der Holzbänfe und 
begann zu lefen. 

Die Gutachter waren miteinander in 
Streit geraten. Indem erjten Bericht, den 
fie las, war der Angeklagte überhaupt nicht 
mehr zu Worte gelommen. Was der Ver: 
teidiger fagte, verftand Hella faum. Die 
Verhandlung verlor fid) mehr und mehr 
in juriſtiſche Spibfindigfeiten. Dann fand 
fie Den Faden wieder, dem die Verteidigung 
folgte. Doktor Bernheim hatte viele Beu- 
gen dafür aufgeboten, um zu beweifen, daß 
der Rammerjánger [hon lange vor dem 
Renfontre an Schwerhörigfeit gelitten habe. 
Mud) die zahlreichen abjprechenden Kri- 
tifen über Hoppingers Leiftungen in den 
legten Jahren brachte er zur Verlefung. 
Der Riidgang feiner Leiftungen, die Un- 
ficherheit in den Einfáben ufw. war un: 
bedingt auf ein jchon beftehendes Gehör- 
leiden zurüdzuführen. Der Theaterarzt 
gab zu, daß Hoppinger wohl häufig über 
Schmerzen und Schwerhörigfeit des red): 
ten Ohrs geflagt habe, betonte aber aus: 
driidlid), daß das linke ftets ganz gejund 
gewejen fet. Der Schlag gegen das linte 
Opr mülle mit unerhörter Heftigfeit aus: 
geführt worden fein. Er fonftatierte volle 
Ertaubung, einen inneren Erguß und 
Lähmungserjcheinungen. Soppinger fei 
dauerndem Siechtum verfallen. Auch wenn 
fein rechtes Ohr völlig normal wäre, tónne 
von einem MWiederauftreten des Künftlers 
nicht mehr die Rede fein. 

Neue Viorgenblátter wurden ange: 
ſchleppt. PBielleicht war in einer diejer 
Zeitungen der Bericht weitergeführt. 
yteberbaft judjte Hella, als fie das Blatt 
in der Hand hielt. Hier fehlte der Cin: 
gang, den jchien [hon die Whendausgabe 
gebracht zu haben. Sie überflog das end: 
lofe Gezánt der Gutadter. Da — am 
Ende des Berichts — ein paar größer ge: 
drudte Zeilen. „Bei Schluß des Blattes 
erhebt fih der Staatsanwalt zu feinem 
Plädoyer. Er führt zunáchft aus, es fet 
gleichgültig und nur für das Strafmaß er: 
heblih, ob die Ertaubung zufällig oder 
durch Abſicht des Täters eingetreten fet. 
Es liege erwiejenermaßen eine vorfäßliche 
Körperverlegung vor, die zur Folge habe, 


daß der Verlebte das Gehör auf beiden 
Ohren verloren habe. Hierfür drohe das 
Gefe Zuchthaus bis zu fünf Jahren, als 
Mindeftmak aber Gefängnis nicht unter 
einem Jahre an.” 

Ein Auffchrei entrang fih ihr. Ste fuhr 
empor, das Blatt zerfnitterte in ihren 
Händen. In einem Schwindelanfall taftete 
fte um fid). 

... Und von diejer Minute an handelte 
fie nicht mehr überlegt, fie folgte nur nod) 
einem Inftinft, einem Teidenjchaftlichen 
Trieb, der fie beherrichte, fie zwang, zu 
dem erften Beamten, den fie fah, zu laufen, 
ihn zu bitten, daß er ihr half, den nächiten 
Bug ausfindig zu machen, den fie benugen 
mußte, um nad) der Refideng zu fommen... 

Wenige Minuten fpáter langte fie auf 
dem Anhalter Bahnhof an. Knapp eine 
Minute, nachdem fie den Bahniteig erreicht 
hatte, ging der Zug ab. Vit ftart flop: 
fendem Herzen, nach Luft ringend, jaf fie 
in dem fonft leeren Frauenabteil. 

So endlos lang die Fahrt ihr vorfam, 
fie fand nicht Zeit, ihre Gedanfen zu fam- 
meln. Immer wieder las fie indem grau: 
Samen Bericht. Sie fannte nun [hon jedes 
der furchtbaren Worte, die der Staats: 
anwalt gefprochen hatte, auswendig. Wie 
fie diefen Mann hakte, der die aller: 
ſchlimmſte Auslegung einer zornigen Über: 
eilung gefunden hatte, der den Charatter 
des unglücklichen Angeflagten im denkbar 
triibjten Licht fdhilderte ! 

Bwilchenftationen, Zweigſtationen fa: 
men. Cie mußte umfteigen. Cine ge: 
ipráchige Kleinbürgersfrau, die unterwegs 
gugeftiegen war und ihren Zuftand er: 
fannte, fragte fie gutmütig nad) 3wed und 
Biel ihrer Reife. Sie fonnte nicht ant: 
worten, jelbjt wenn fie gewollt hätte. Sie 
mußte beim erjten Mort, das man zu ihr 
iprad), weinen. Die Frau deutete fih das 
feltiame Gebaren auf ihre Weije. „Zum 
Vater von dem Kleinen?“ fragte fie, teils 
vorwurfsvoll, teils -mitleidig den Kopf 
wiegend. „Ia fo, ja fo!” Gie war ihr 
dann beim Umiteigen behilflich und wies 
fte zurecht, da der Schaffner eilig vorüber: 
lief. „Wir Frauen müſſen einander helfen. 
Niemand fol einen Stein aufheben. Na, 
reifen Sie mit Gott, Sie armes Kind.“ 

Als Hella wieder im Zuge ſaß, bemerfte 
fie, daß fie ein Paketchen frampfhaft feft- 
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hielt. Die Viitreifende hatte es ihr im 
legten Augenblid noh in die Hand ge: 
geben. Es enthielt eine Apfelfine und et- 
was altbadenen Kuchen. Miirgend af fie 
davon. Aber dann ward ihr ſchlecht. Sie 
lehnte fih guriid und flog die Augen. 
Beim Rattern des Zuges ſchlug ihr Kopf 
gegen die Holzwand. Wie gerädert fam 
jie in der Refidenz an. 

Ein Wagen hielt vor dem Bahnhof. 
Der Wagen, hatte Thomas immer lachend 
gejagt. Gte ftieg ein und ließ fih zum 
Kriminalgerichtsgebäude fahren. 

„Noch "ne Zeugin?” fragte der Kutfcher, 
während er auf den Bod froh. „Nee, 
jegt ijt’s ja fon bet der Verteidigung. 
Geftern hat der Staatsanwalt fein Plá — 
fein Plá — feinen Sprud) gar nicht zu 
Ende gebradt. Tja. Heute früh hat er 
fortgefahren. Ich hab’ den Herrn Kammer: 
jünger gejtern hingebradht, wijfen Sie. Bom 
Wagen aus haben fie ihn in den Rolftuhl 
gefchleppt. Nee, der jah aus, der Herr 
Kammerfänger! — Hii, Lotte, hii!” 

Totenftill die Stadt. Saßen fie denn 
alle da droben im Saale? Nun Hatten fie 
endlich einmal eine Senfation, die Refi- 
denzler. Über das holprige Pflafter ging 
es. Mit brennenden, übernächtigen, angſt⸗ 
vollen Augen ftarrte Hella das fable, 
nüchterne, alte Gebäude an, vor dem der 
Wagen hielt. 

Sie fchleppte fic) ins Haus. Verwirrt 
ftammelnd fragte fie fid) zuredit. 

„Es fann niemand mehr hinein,” fagte 
der Nuntius ziemlich barfch, „fie ftehen 
drinnen [don bis zur Tür.” 

„Aber ich muß — ich bin eigens — von 
Berlin her... Es ift mein Mann...” 

„Jetzt ift jhon Urteilsfpruch, es wird 
gleich aus fein.” 

Schließlich öffnete er doch. 

Hinter ein paar Dutzend auf den Fuß⸗ 
ſpitzen ſtehenden Menſchen, die den Raum 
zwiſchen den Bankreihen des Auditoriums 
und der dunkel getäfelten Wand faſt völlig 
ausfüllten, ſchob ſich Hella weiter. 

Mit trockener Stimme wurde dort vorn 
etwas verleſen. Sie konnte es nicht ver: 
ftehen. Bor ihren Obren braufte es. 

Durd) eine Lücke zwifchen zwei Köpfen 


‚ überjah fie jet den Gaal. Ihr gegenüber 


ein langer grünverhangener Tijd), dahinter 
fünf Herren mit ſchwarzen Baretts. Der 





eine ftand und — — oder er las von 
einem Aktenbogen ab, der vor ihm lag. 
Da in der Ecke zur Linken an dem beſon⸗ 
deren Tiſch ein hübſcher, blonder, junger 
Herr mit ein paar Schmiſſen. War das 
der Staatsanwalt? Er hatte feinen ortho: 
zentriſchen Kneifer abgenommen, hauchte 
bn an und putzte eifrig daran herum. 
Und rechts — das Tageslicht fiel voll auf 
fein bleiches, verhärmtes Gelicht mit bem 
troßig zufammengepreßten Mund — auf 
der Antlagebant... 

Gte wollte auffchreien, tajtete um fich. 

Der vor ihr ftehende Herr wandte fih 
haftig um und zijchte fie zur Rube. „Das 
Urteil!” fagte er kurz und wies auf den 
Sprecher. 

Thomas Brandt ftand unbeweglich da. 
Gein Antli war nicht dem Sprecher ¿us 
gewandt. Durchbohrend ftarrte er den 
blonden, jungen Herrn mit dem orthozen: 
trijden Rneifer an, der hinter dem (Ed: 
tiichchen auf dem erhöhten Plage fak. 

Jetzt Hatte fic) Hella an die dicte Luft 
im Saale gewöhnt, jest verjtand fie auch 
einige abgerijjene Stellen aus der tonlos, 
faft leirig vorgetragenen Rede. ber es 
waren immer nur ein paar Morte. 

„... immerhin unglüdliches Zuſammen⸗ 
treffen... . mildernde Umjtände trogdem 
nicht verfagen zu fónnen ... unter dem 
Antrag der Staatsanwaltichaft bleiben zu 
fonnen... zu aht Monaten Gefängnis 
verurteilt, wovon zwei Monate durch die 
Unterfuchungshajt als verbüßt zu erachten 
find!” 

Im Auditorium ein rafches Hin: und 
Herwenden. Ein eifriges Fragen. „Wie: 
viel? Acht Monate?” Und dann ein bet: 
falliges Gemurmel, ein mebrfades, lautes 
„Bravo! !“, dem ſchließlich ein Applaus wie 
im Theater folgte. 

Sofort febte die Gloce des Prafidenten 
ein. ,Jiuntius, ftellen Sie feft .. 

Wher das Publifum verließ eilig die 
Banke und drängte ftoBend zur Tür. 

Eine Gaffe ward fret vor Hella. Mit 
angjtvoll vorgeſtrecktem Kopf fritt fie tn 
den Gaal hinein, zögernd, ſchwankend. 
‚Act Monate Gefängnis, aht Monate 
Gefängnis!‘ dröhnte ihr’s im Hirn. Gie 
faßte es nicht. War alles zu Ende? Was 
wurde da vorn nod) verhandelt? Der 
blonde junge Herr mit dem orthogentrifchen 


~ 
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Aneifer Iprach mit etwas näfelnder Stimme 
in offiziersmäßigem Rommandoton. Jr: 
gendwer fagte: „Aha, er wird gleich in 
Haft behalten!» 

Nun hatte Hella die vorderjte Bant er: 
reicht. Sie prebte die Hände ineinander, 
prefte fie gegen den Mund, denn thre 
Zähne ſchlugen aufeinander. Und dann 
hörte fie jich felbft auffchreien: , Thomas!” 
Aber es flang ihr wie aus weiter ‘Ferne. 
Und es ſchien ihrer Stimme gar niht ähn: 
lid. Ein fohrilles Auflachen lag darin .. 


Eine blendende Helligkeit drang dabei 


plößlich auf fie ein. Sie fühlte, dag ihr 
Kopf auf den Boden aufichlug, aber fie 
empfand feinen Schmerz, fie hörte es nur 
dróbnen, und flammend yen war es rings 
um fie, flammend bell . . Dann tiefe, 
tiefe Nacht .. 

Borniges Reden des Bräfidenten, der 
die Glode in Bewegung febte, nad dem 
Nuntius rief. Der Theaterargt |prang 
hinzu, ein anderer Gutachter folgte. 

Thomas Brandt fakte fih an die Kehle. 
„Es ift — es ift — meine Frau!” ftam: 
melte ev. Aber er fonnte die geſchloſſene 
Bank nicht verlaffen: 

Der Prälident gebot endlich, dak der 
Berichtsbeamte den Verurteilten aus der 
Anklagebank herausließ. 

Neben der ohnmädtig am Boden lie: 
genden Frau fant Thomas in die Knie. 
Dod) die Ärzte [hoben ihn rafd) zur Seite. 

Die Zuhörer, die die Flucht ergriffen 
hatten, weil fie eine Unterfuchung und Be: 
ftrafung wegen des ungehörigen Beifalls 
fürchteten, blieben zwijchen den Bánten 
und auf dem Plas dahinter wie gebannt 
ftehen. Bon draußen drängten andere 
wieder herein. Die Verhandlung fdien 
alfo doch nod) nicht zu Ende? Die fofor: 
tige Abführung des Verurteilten follte 
verfügt werden! „Wer ijt die Frau da 
vom?“ — „Iſt es die Frau des Ange: 
Hagten?“ — „Ja, die damals die Agathe" 
gefungen hat!” — „Ruhe! Tür [HlieBen!” 

Nod) einmal die Glode des Präfidenten. 

Thomas Brandt fprab. Er hatte die 
Hände wie flehend ineinander gepreft. 
„Blaubt denn ein Menſch im Ernft, daß 
ich fliehen könnte? Diejes unglüdliche 
Weib verlafjen?” 

Mehr hörte man nicht, die Unruhe im 
Saal war zu groß. „Räumen Gie den 
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Saal!” rief der Präfident dem Nuntius 
zu und pochte zornig auf den Geridjtstifd. 
In weniger als einer Minute war dann 
alles erledigt. Die Verhandlung [blog 
mit der Enticheidung, daß der Verurteilte 
vorläufig auf freiem Fuge zu belaflen fet. 
Dr. Bernheim bemühte fic) gleich den 
beiden Ärzten um die Obnmächtige. 
„Wir müſſen fie fofort ins Rranfenhaus 
ſchaffen, “ fagte der Theaterarzt und ſprach 
in feiner furgangebundenen Art zu Thomas 
Brandt ein paar Worte. 

JeBt lam Hella zu fih. Als fie die 
Augen aufichlug, fah fie das angftvoll ver: 
zerrte Antlig ihres Mannes über fic. 

„Ach, Hella, warum haft Du uns das 
angetan? Arme, arme, liebe, Heine Hella! 
Es hätte ja Dein Tod fein können.” 

„Sei mir nicht ‚böfe, Thomas,” flüfterte 
fie. „Dann wär’ ic) dod) — in Deinen 
Armen geftorben.” 

„Und — unfer — Rind?” brachte er er: 
[chúttert hervor. 

Ein müdes Lächeln glitt über ihre Züge. 
Wieder bildeten fih feurige Kreife vor 
ihren Augen. Und dann verlor fie die Bes 
finnung. 

... Im Rrantenhaus fam fie wenige 
Stunden fpáter nieder. Es war ein Knabe. 
Das vorzeitig geborene, nur matt quäfende 
Menfchenwejen wurde in Watte gepadt. 

Erft am anderen Viorgen befam Thos 
mas fein Söhnchen zu fehen. Bu feiner 
Frau wurde ihm der Zutritt verweigert. 
Gie ſchwebte in fchwerer Lebensgefahr. 


„Enfemblegajtipiel des Reichsdeutfchen 
Wandertheaters! — Am Sonntag abend: 
„Egmont,“ ein Trauerjpiel in fünf Alten 
von Goethe, Mufit von Beethoven. Jn: 
fzeniert vom Direftor und Oberregifjeur 
Camillo Wiedemann. Ordjefterleitung: 
Hoflapellmeijter a. D. Thomas Brandt... 
Egmont: Camillo Wiedemann. Klärchen: 
Siri Wiedemann: Gradler als Gaft vom 
herzoglichen Hoftheater in Deffau.” 

Schwarzweißrot gerändert, mit dem 
Deutſchen Reichsadler geſchmückt, prangten 
die großen Plafate an allen Eden der 
Heinen elſäſſiſchen Stadt. 

Hella ftand am Fenfter des Gafthof: 
ftübchens, wiegte Bubi in ihren Armen 
und fah in den milden Septemberabend 














-B E kaan ar ica DA. 


hinaus. Auf den Straßen war es leer. 
Das wundervolle Wetter lodte Groß und 
Klein, Alt und Jung ins Freie. Jn den 
Dörfern der Umgebung gab es Apfel: und 
Birnenmoft, alle Tage frifche Brezeln und 
ſchön Inufperig gebadene Fiſche, frijd) ge: 
fangen in den munteren, filberhellen Bá: 
chen, die das ſchöne Land durchriejelten. 

Die Vorftelungen des Neichsdeutjchen 
Wandertheaters fanden im großen Jeftfaal 
des Balthofs zum Schwanen ftatt. Gegen: 
über, in der Konditorei neben dem Schult- 
heißenamt, war der Vorverfauf der Ein: 
trittsfarten zu ermäßigtem Preis. 

Nur felten ging die Klingel der Laden: 
tür da drüben. (Es ſchien heute abend 
wieder einmal arg leer im Theater zu blei- 
ben. Uber wenigftens waren ein paar 
Reihen Schülerlarten feft vergeben. Da die 
Behörden im nationalen Intereſſe das 
„Neichsdeutfche Wandertheater” zu för: 
dern fudjten, durften die Cintrittsfarten 
in den Schulen verfauft werden. Dod 
das Repertoir war dadurch auf die in den 
Schulen gelefenen Stüde befchräntt, an 
denen die wenigjten übrigen Staatsbürger 
Gefdmac fanden. Eben die Schulerinne: 
rung verleidete ihnen die Klajfifer. Pa- 
rifer Schwänfe hätten vielleicht ein befferes 
Haus gejehen. Einzige Anziehung für die 
„Lebewelt“ bildete die Heroine. Frau 
Siri Wiedemann: Gradler war eine bild- 
ſchöne Perfor, und man erzählte fih pis 
fante Hijtörchen von ihr. Da fie in ihrem 
Hoftheaterengagement nur fleine Partien 
zu [pielen bekam, benubte fie die Sommer: 
ferien, um an der Bühne ihres Mannes 
all die ,Bombenrollen” darzuftellen, nad 
denen fie eine fo große Sehnfucht erfüllte: 
die „Dlaria Stuart”, die „Sappho”, die 
„Iphigenie“. Talentvol war fie nicht. 
Auf Thomas Brandt wie auf feine Gattin 
wirkte das wudjtige Pathos der Frau Di: 
reltor mitunter zwerchfellerfchütternd. Sie 
durften einander nicht anjehen, wenn die 
Ichöne Siri draußen ihren Monolog als 
„Jungfrau von Orleans” mit ungeheurem 
Stimmaufwand im bayrijch = pfälgifchen 
Dialekt herunterdeflamterte. 

Waren fie allein miteinander und drohte 
einmal das Theaterelend fie alle beide gar 
zu tief hinunterzuziehen, dann brauchte 
Hella mit ihrem gebrochenen Organ nur 
im Tone der handfeften Heroine anzu: 





fangen: „Die * ruh'n, des Krüges 
Stirme Ichwaigen“ —, jofort war alles 
Leid vergejfen, und Thomas lachte Tränen. 
Eine feltiam wunde Zeit durchlebten fie, 
feitdem Hella das Krankenhaus und Bubi 
die , Cuvette” hatten verlaffen dürfen, und 
ſeitdem fie ihr leckgewordenes Lebensſchiff⸗ 
lein nun in dieſem verlorenen Wetter⸗ 
winkel des Reiches weiterſteuerten. 
Thomas hatte im Sommer eine Kur⸗ 
kapelle dirigiet. Wenn die Badegäſte 
früh um ſechs Uhr ihren Brunnen ſchlürf⸗ 
ten, wenn fie ihren Nachmittagsfaffee nah: 
men und wenn fie — ſchön Wetter voraus: 
geſetzt — abends ihr Töpfchen Bier im 
Rurgarten tranfen, dann ftand er in dem 
fletnen Tempel und ließ die Metfen von 
Johann Strauß bis Oskar Strauß er: 
flingen. Ein anderes Programm geneb: 
migte die Rurdireftion nicht. Höchitens 
eine Paraphrafe über: „Ich weiß nicht, 
was foll es bedeuten” für Cornet à pilton. 
Da z0g Thomas Brandt einen ehrlichen 
Walzer aber vor. „Für die Klaffifer haben 
wir die Sinfonietonzerte unjeres Reufche, “ 
fagte der Kurdireftor vornehm berablaf: 
fend. „Unſer Reufche” — das war der 
Kapellmeifter der benachbarten Garnijon. 
„Möglichjt wenig in den Vordergrund zu 
treten,” Hatte die Rurdireftion ihm beim 
Engagement zur Hauptbedingung gemadjt. 
Der Grund lag ja nahe. Sein Tame war 
in dem SlandalprozeB durch die ganze 
Prefje gefchleift worden. Er hieß unter 
den Mufifern der „Generaltaftichläger” ; 


Wikbolde machten einen ,,Generaltot:. 


ſchläger“ daraus. Die Theateragenten in 
Berlin hatten nicht den Mut, ihn für einen 
wichtigeren Bolten in Vorſchlag zu bringen. 
„Es muß erft Gras über die Sache wad: 
jen,” fagten fie. „Sie follten einjtweilen 
einen ‚nom de guerre‘ annehmen,” riet ihm 
ein Agent. — „Ich bin doch fein Silber: 
dieb, fein entiprungener Fürjorgezögling!“ 
[hrie thn Thomas Brandt an. — Uber er 
brauchte Geld, Geld, Geld. Zunächlt, um 
feiner Frau zu ermöglichen, in die zweite 
Klaſſe des Rranfenhaufes überzufiedeln, 
denn in der dritten teilte fie mit fieben 
grauen und Mädchen, die aus den drm: 
ften Kreifen ftammten, das Wochenzimmer. 


Das fchrieb ihm Frau Bernheim, die fie | 


befucht Hatte. Hella ſelbſt tlagte ja 
nie. Noch foftfpieliger als die Unterkunft 
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der nur langfam genefenden Wöchnerin 
geitaltete fid) die Pflege des feinen Hans. 
Die erften gweiundeinhalb Monate ver: 
brachte das überzarte, lebensichwache Rind, 
in Watte verpadt, in der Cuvette. Im 
Juli Hatten fie den Badeort auffuchen dür: 
fen, in dem Thomas Brandt das Kur: 
ordelter dirigierte. Sechs Wochen Ruhe 
legten Mutter und Kind dann in den Stand, 
dem forgenichweren Familienvater in fein 
neues Engagement zu folgen. 

Das Reichsdeutſche Wandertheater, für 
das die Prefje unter der Devife: „Die 
Kunft dem Bolte,” „Deutfche Kunft dem 
deutfchen Volke“ fo ftart die Reflame: 
trommel gefdlagen hatte, daß Thomas 
Brandt mit neuen, großen Hoffnungen 
den ihm in letter Stunde nod) angetrage: 
nen Pojten des Kapellmeijters dort annahm, 
entpuppte fih als eine bejfere Schmiere. 

Der Direktor Camillo Wiedemann frei: 
lich hatte die alleridealften Abjichten. Cr 
war aud) wirflid) ein ernft zu nehmender 
Schaufpieler und Regilfeur. Seine Lei: 
ftungen ftanden turmbod) über denen von 
grau Giri, die eben nur „ein faftiges 
Stüd Fleiſch‘' war. Uber er war wabn: 
finnig verliebt in feine Frau, die er nur 
während ihres Sommerurlaubs bet fih 
jah — in der Winterjaifon hielten fie nod) 
andere Feſſeln als die ihres Rontraftes 
am Hoftheater feft —, und er hatte nicht 
die Kraft, ihrer Spielwut zu fteuern. Frau 
Siris Heroinenleiftungen aber driidten das 
ganze Enfemble herunter. Und außerdem 
fehlte es Wiedemanns Unternehmen an 
Barmitteln. Aus diefem Grunde mußte 
der Direktor die Verftärlung des Haus: 
ordefters auf Ausnahmefälle bejchränten. 
Die Beethovenjdhe Mufit zum Egmont 
wies fomit überrafchende Veränderungen 
in der Inftrumentation auf. Das gejamte 
Bled) war geftrichen. Der Rapellmeifter 
laß am Piano und erjeßte durch fein Spiel 
aus dem Klavierauszug die Orcheiter: 
ftimmen, die aus Erfparnisridititen 
fehlten. Wenigjtens hatte er für „Klär- 
hens Tod” Die in dem wundervollen An: 
dante jo wichtigen Holzbláfer gerettet. 

Es war das regelrechte Zigeunerleben. 
Wiedemanns Thespistarren mit dem hod: 
tónenden Namen zog die Kreuz und die 
Quer durch die Reidslande. Seit dem 
Schulbeginn nach den großen Ferien war 
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das Theater wieder beffer bejucht. Wenn 
Wiedemannein klaſſiſches StüdalsSchülers 
vorſtellung mit halben Kaſſenpreiſen an⸗ 
ſetzte, hatte er ſogar ein brechend volles 
Haus. Nur blieb nach Abzug der Saal⸗ 
miete, der Druckkoſten und all der andern 
Speſen bei den winzigen Eintrittspreiſen 
nicht mehr viel Reingewinn übrig — und 
das Perſonal, das Abend für Abend auf 
der Bühne tätig war, das nachmittags und 
nachts neue Rollen ſtudieren, vormittags 
Proben mitmachen, alle paar Tage außer⸗ 
dem pacen, mit der Eifenbahn weiterreifen 
und wieder auspaden mußte, teilte die 
fanatijche Spielwut der [Hónen Frau Siri 
durchaus nicht. 

Mit ticftraurigem Herzen nahm Hella 
wahr, wie auch der fünjtlerijche Ehrgeiz 
ihres Mannes auf diefen Wanderfahrten 
zu finten begann. 

„Es ift ja nur ein Übergang!” fuchte 
fie ihren Mtann zu tröften. 

Ihm ftand als Künftler Jpdterhin nod) 
immer die Welt offen. Er blieb derfelbe, 
der er gewejen. Aber für Hella gab es 
überhaupt feine fünftlerifche Zukunft mehr: 
fte Hatte die Stimme verloren! 

Sie wußte es jhon feit dem Monat 
Mai, als fie im Rranfenhausgarten die 
erjten Berjuche unternommen hatte, wieder 
ein paar Töne zu fingen. 

Der junge Frauenarzt, der ihrer Wb: 
teilung vorftand, Hatte ihr Hoffnung 
machen wollen; er fagte, ihr ganzer Or: 
ganismus müſſe erft wieder zu Kräften 
gefommen fein. Der Chefarzt äußerte fich 
ausweichender. Er fagte, das mülje eine 
fpdtere Sorge bleiben; vorläufig bedürfe 
die Refonvalefzentin nod) abjoluter Rube. 
Er verbot ihr jede Gefangsiibung. 

Aber Hella übte Sonntags im Kranten: 
hausgarten, ganz hinten an der Mauer, 
die an die weite Bleiche grenzte. Da hörte 
fte niemand. Immer wieder verjuchte fie 
einzelne Töne. Die Stimme fladerte. Es 
lag auch fein Timbre darin. 

Einmal, es war in der Zeit noch vor 
Pfingiten, wagte fie ein Lied. Sie miiffe 
fih erft allmählich „einfingen“, ſuchte fie 
fih zu bejchwichtigen. Und fo begann fie: 
„Du bift Orplid, mein Land, das ferne 
leuchtet ...” In fteigender Angſt jang fie. 
Dies wunde Gefühl in der Kehle war un: 
erträgich, es zwang fie wieder und wieder 
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abzufeben, fih zu ráufpern. Als ob eine 
flaumige Feder die Stimmbänder berührte, 
fo war es ihr. Sie brad ab. In den erften 
Mochentagen verjuchte fie darauf hin und 
wieder einen Ton im Zimmer, aber die 
Schweiter unterfagte es ihr. Sie fonnte 
in diefer bangen Ungewißheit den Sonntag 
faum mehr erwarten. Ste mußte, mußte 
fingen. Am Himmelfahrtstag meldete fie 
fih zum Sirbgang. Der Arzt erlaubte 
es, unter der Bedingung, daß fie einen 
Fußſack mitnahm und den Winterpaletot 
anbehielt, denn es war in der Kapelle bes 
deutend Fühler als draußen. 

Beim Chorgejang mijchte fie ihre Stimme 
mutig in den Zufammenflang der anderen. 
Die Schweiter neben ihr fang den [chönen 
Choral mit ihrer Haren, freien, unge: 
fchulten Stimme ays voller Bruft. Hell 
Ichwebte der Ton über dem etwas flep- 
penden, näjelnden Gefang der anderen. 
Ihre eigene Stimme hatte Hella gar nicht 
gehört. Dabei ftrengte fie fih an — fo febr, 
daß fie hinterher eine müde Lahmheit in 
den Stimmbändern empfand. Auch beim 
Sprechen Hang ihre Stimme noch tagelang 
danad) ftarf belegt, wie verblajen. 

Am Pfingftfonntag fuchte fie den Weiß- 
dorngang hinten am Bretterzaun auf. Weit 
und breit fein Menfch, fein Gerdujd, Feine 
Stimme. Nur das Birpen auf der Bleiche, 
das Jubilicren und Bezwitjcher in den 
Büſchen, in den Bäumen, in den Lüften. 

„Du bijt Orplid, mein Land, das ferne 
leuchtet ...” 

Gie entfann fic) der Konzerte, in denen 
fte gerade mit diefem Lied fih den größten 
Beifall erfungen hatte. Matt, bis zur 
Ohnmacht matt war ihre Stimme jest. 
ber fie fang, fang ... Und nun nahm fie 
den Atem für die Schlußworte, wo Hugo 


Wolfs plaftiihe Tonfprache durd) den 


fühnen Sprung in die zweigeftrichene Ot: 
tave zu dem lang auszubaltenden hohen 
Ton dem Reinididen Lied den unvergleid): 
lichen Aufichwung gibt: ,... beugen fih 
Könige, die Deine Wärter find!“ 

Aber ihre Bruft gab den Ton nicht mehr 
her. Die Könige beugten fid) nicht. 

Der leife Hauch der flaumigen Feder 
beläjtigte die Stimmbänder wieder. Gie 
ſchluckte — wartete. 

Und abermals verjuchte fie — und fie 
erfaßte den hohen Ton. Wher er fnidte um. 
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Wn diefem Nachmittag fonnte fie’s Tho- 
mas nicht ſchreiben. Es laftete nod) zu 
furchtbar auf ihr. Sie fah all ihre Arbeit 
vernichtet, ihr Studium vergebens aufges 


. wendet. AN ihre fünftlerifchen Hoffnungen 


waren zertrümmert. 

Sie empfand Herzflopfen, als am an: 
dern Morgen früh um halb fieben Uhr 
Schweſter Martha ihr jagte, der Chefarzt 
babe fie auf acht Uhr bejtellt. Gewiß hatte 
er von ihren Befangsverfuchen gehört und 
wollte fie ausfchelten. Er fonnte febr barſch 
fein auf der Frauenftation. Unbedingten 
Gehorjam verlangte er. 

Es war aber nicht wie fonft, bei der 
Behnuhrbeftellung, wo fie in langer Reihe 
im Gang auf der unendlichen Holzbant 
Jagen und nacheinander aufgerufen wur: 


den. Ein Affiftent erfchten und ſchickte fie’ 


nad Pavillon VI. Ein Todesjchred fuhr 
ihr durch die Glieder: dort befanden fih 
die Cuvettes. Vorgeftern erft hatte fie ihr 
Kind fehen dürfen, als die Márterin ihm 
die Flaſche gab, da hatteesgezappelt, und 
es war ihr erlaubt worden, es zu halten, 
einen Ruß auf das alte, runglige Gefidt: 
den zu drüden, aus dem die hellblauen 
Augen von Thomas fo verwundert ins 
Leben ftarrten ... War etwas gefchehen?! 

„Ra, Heine Frau, heut gibt’s eine 
Pfingſtüberraſchung,“ fagte da die lebhafte 
Stimme des Chefargtes. „Rechtsum — 
nein, in den zweiten Gang! Gang I ift 
überwunden! — Gie fehen blaß aus. 
Puls?” Er blieb ftehen und priifte. Dann 
pátichelte er ihr die Bade. „Nun bloß 
feine Übertriebenheiten, das bitt 1% mir 
aus. Sie follen die Pflege Ihres Meinen 
Mädels jebt felbft übernehmen — richtig, 
richtig, es ift ja ein junger Herr, pardon! 
Aber erjtes Prinzip: Gte find hier nicht 
die Mama, fondern vor allem Wärterin, 
Pflegerin, verftanden? Nun, Sie find ja 
eine gebildete junge Frau. Ich hoffe alfo: 
Gte geben den andern, mit denen Sie auf 
der Station fein werden, ein gutes Bet: 
Ipiel. — Wo ift die Oberſchweſter?“ 

.. Mun lag Hella auf Gang II des Pas 
villons VI, gujammen mit fünf anderen 
jungen Müttern, die die Pflege ihrer der 
Cuvette entnommenen Gorgenfinder gleid) 
ihr erlernten; fie erfüllte gehorjam alle 
Pflichten, die ihr zugewiejen wurden, von 
Tag zu Tag fam fie dem rungligen Heinen 





IRefen — das ihr en fajt fremd ge: 
wejen war, fie lernte ihm dienen — und 
lernte es dabei lieben. 

Und die erften Briefe, die aus Pavil: 
Ton VI nad) dem Badeort abgingen, ent: 
hielten nur Schilderungen ihres wachjenden 
Oliids, ihrer unerfchöpflichen Freude. 

, Als das drollige, federleichte Bübchen 

im fünften Monat das erfte quäfende 
„Dam — mam — mam — mam!” hervor: 
brachte, hatte Hella die große Enttáu: 
hung ihres Lebens faft überwunden. 

Ich habe meine Stimme verloren — 
hab’ fte an Bubi weitergegeben,” fchrieb 
jie an Thomas. 

Und ihr Mann las den luftig flingenden 
Brief, auf den viel Tränen niedergetropft 
waren, in fpáter Nacht, als er aus dem 
Rurgarten fam, wo er die entjeßlichite 
Prüfung feiner mufifalifchen Nerven er: 
duldet Hatte: 
ihm von der Rurdireftion aufs Programm 
gefegt worden, ein Potpourri mit Zapfen: 
ſtreich, Gifenbahngalopp, Militärmärfchen, 
Trommelfolt, Paukenwirbel, Kanonen⸗ 
ſchlägen, ‚Heil Dir im Giegerfrang‘ . 
Es war furdtbar. Am furchtbarften für 
thn: daß das Biergartenpublitum wie 
rajend Beifall Fatjchte. 

Ihre ſchöne, heilige, Himmelsheilig reine 
Stimme hatte fie verloren! — Das war 
ein Schlag! Das war ein fchwerer Schlag! 

‚Gottlob — wenigftens hat fte den Kopf 
oben behalten!‘ fagte er zu fich, tief ergrif: 
fen, als er den Brief zum zweitenmal las. 
‚Sonft nähm’ td) jet einen Strid, ginge 
nad) dem Kiosk, und wenn die erften Brun: 
nentrinfer famen, dann Tönnten fie das 
Opfer der Schlachtmuſik am höchſten Quer: 
balfen baumeln fehen!‘ 

.. Hellas Träume von den „Elfen“, 
„Mignons”, , Julien”, ,Carmen” und 
„Butterflys“ waren endgültig ausge: 
träumt. Und dod) meldete fih in ihr im- 
mer von neuem wieder der , Theaterteufel”, 
vor dem fih Tante Exzellenz damals fo 
ſehr entjegt hatte, als ob er wirklich noch 
die Hörner und YFeueraugen triige. Auch 
jeht noch, wo fie ihre Stimme verloren 
hatte, blieb ihre Begeifterung für das 
Bühnenfpiel rege, auch hier noch, wo fie 
mehr das Elend Hinter den Aulifjen als 
den holden Schein gewabrte. 

Wenn Hans fchlafen gelegt war, hielt 


Die Iachende Taste. 


eine „Schlachtmufil” war 





er fih zehn Stunden ER oft nod) tänger, 
muſtergültig ftit. Derfleine, zarte Rörper 
brauchte viel Schlaf. „Guter Sdlaf und 
gute Luft find die Hälfte der Ernährung,“ 
hatte der Chefarzt bet der Entlajjung ge: 
jagt. Die Abende . gehörten der jungen 
Mutter ungeftört. Sie verfäumte alfo feine 
Vorjtellung. Und es entging ihr nichts. 
Wenn fie gelegentlid) mit dem Direltor 
über eine „Auffaffung“ ſprach — er liebte 
derlei theoretijche Dijpute, die feiner 
grau ein Greuel waren — fo ftaunte er 
über ihre Belefenheit, ihr richtiges Er: 
faffen, ihren Bühneninjtinkt. „Theaterblut, 
Raſſe!“ fagte er zu feinem Sapelmetjter. 
Der zuckte die Achfel, tief verftimmt, und 
erwiderte: „Ja. Wahrer Sammer.” 

Wenn Camillo Wiedemann erft mits 
erlebt hätte, wie fie feine Frau zu fopieren 
verjtand! 

„Weißt Du,” fagte Thomas einmal, 
„in der Mtittellage und in der Tiefe Hat 
Deine Stimme fo beim Deflamieren eigents 
lich einen ganz famofen Klang. Ich möchte 
behaupten, Deine Sprechſtimme ift über: 
haupt voller und wärmer geworden.” 

Die Spredhftimme. Ja, darin hatte er 
recht, das hörte fie felbft. Aber daraus 
folgern zu wollen, daß fic) im Lauf der 
Beit auch wieder ihre Singjtimme wieder 
tráftigen würde, das erfchien ihr ganz vage. 

Beethovens „Klärchen“ -Lieder fang 
Frau Siri auf der zweiten Probe des 
„Egmont“ fo unbarmherzig ſchlecht, daß 
Thomas [Hon faft wieder „Boxerjtellung“ 
annahm. Er wollte eben den Klavier: 
dedel zujchmettern und dem Direftor ers 
klären, nein, das gehe fo nicht, man mülfe 
die Gejangseinlage Streichen, — da befam 
grau Siri ein Telegramm, lasesin großer 
Erregung und erklärte, fie fónne nicht wei: 
terproben. Der Herr Direktor hatte Darauf 
im Gafthofzimmer eine erregte Szene mit 
feiner Gemahlin. Niemand erfuhr vor: 
läufig, um was es fih handelte. 

Thomas lief in den Heinen Rrautgarten 
hinter dem „Schwanen“, wo Hella beim 
Kinderwagen in der Sonne faß und an 
einem Babyjäcdkhen hälelte. 

„Ich hänge mid auf. Ich Hänge mid) 
auf. Da — an den náchiten Apfelbaum. 
Get fo gut und bejorge mir jchleunigft eine 
Waſchleine.“ 

Sie wußte ſchon, wie ſie ſeine Zornes⸗ 
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ausbrüche am beiten dámpfte. Schelmijch 
blidte fie auf. „Gern, Du Brummbär. 
Bloß nod) den Rand da zu Ende häleln. 
Ja? ... Dreizehn, vierzehn... Und in- 
zwilchen gud’ Dir den Baum genauer an. 
Vierzehn, fünfzehn... Es ift fein Apfel- 
baum, es ift eine Raftante.” 

„Eine Raftanie? Gut. Warum foll id 
mid nidt aud) an einer Rajtanie aufhän: 
gen? Ich bin ja nicht Heinlich.“ 

Sie lachte und überzähltedie Ruftmafchen. 
„Bas hat’s denn wieder gegeben ?” 

„Diefes Weib ift unmufifalifch wie ein 
Nadttopf. Pardon, meine Gnábigite, 
fagen wir: wie eine Giebfanne.” Er warf 
fudjsteufelswild feinen Strohhut ins Gras. 


„Wie eine Gießlanne, fag’ ich! — Wher’ 
- es fcheint feinen Eindrud auf Dih zu 


mn Es überrafcht Dich nicht mal “ 
„Kein.“ 

„Aber mich bringt's zur Rajerei.” 

„Halt Du fie denn je für mufifalifd ge: 
halten, Thomas ?“ 

Er feufzte. „Da Haft Du wieder recht. 
Ach, Heiliger Ludwig, Heiliger Ludwig, 
wenn Du hören müßtelt, wie Dein ‚Egmont‘ 
bier verhungt wird! Du würdeft Dich im 
Grabe umdrehen, immer wieder, immer 
wieder — ſchließlich würde noch ein Mal: 
zer aus dem ewigen Gedrehe!“ 

„Du verlangt vielleicht doch zu viel, 
Thomas. Schließlich fol es doch mehr ein 
Trällern fein, feine Arte.” 

„Ja, bringe diefem — diefer Gießkanne 
mal das Trällern bei! Keine Ahnung von 
Rhythmus, von Taft, von Melodie im 
Ohr!“ 

„Ste müßte es mehr ſprechen. Ich meine 
... Uber wenn Du mid) fo wild angudit, 
Du Brummbär, dann hab’ id) gar nicht 
den Mut, was zu fagen.” 

„Mut? Du? Um den Finger widelft 
Du einen, Du Schlange.” Nun fam er 
näher, legte feinen Arm um ihren Naden 
und wiegte fid) ein wenig hin und her mit 
thr. Dabei betrachtete er Hans. Das 
Bübchen blinzelte ihn an. „Du und der 
Pring Johannes, Ihr zwei beide habt mid 
tüchtig unterm Pantoffel.” Cr Tadıte. 
„Siehſt Du, jet ift mir wieder die ganze 
Luft vergangen, mid) an dem Appelbaum 
aufgutniipfen. — Denn ich laffe mich fopfen, 
es tft doch etn Appelbaum, Du ees 
bloß gegen mich.“ 





Nod ein Weilchen [prachen fie mit dem 
Kleinen, der verftándnisvol wieder fein 
„Dam — mam — mam — mam!” hervor: 
brachte, Dann wanderten fie auf dem Mit: 
telgang des Rrautgartens auf und nieder. 

Hella fonnte ihm ihre Auffalfung vom 
„Sprechgeſang“ nicht fo recht entwideln; 
fte blieb endlich ftehen und marfierte ein 
paar Tatte. „Die Trommel gerühret, das 
Pfeifchen gefpielt ...!” 

Gr hatte die Stirn in die Hände gelegt 
und flopfte mit der Fußſpitze den Taft in 
den Sand. „Hm. Ja. Weiter.” 

Reicht, ganz leicht, wirklich mehr ges 
Iprochen als gejungen, trällerte fie das 
muntere Lied. Aber da ihr jeder Ton ber 
Melodie, auch der charakteriftiichen Be: 
glettung, im Gedächtnis war, da fie den 
Rhythmus beherrichte, die Paufen fannte, 
fügte fih ihr improvifierter Vortrag voll: 
fommen in das Tongemálde, das fofort dus 
„geiltige Ohr“ des Rapellmeifters erfiillte. 

„But. Ja. Sehr gut. So müßte es 
fein. Aber dazu gehört eben eine vollendete 
Gejangsfiinjtlerin. Die große, felbjtver: 
ftändliche Technil. Die Haft Du eben. 
Aber dieje Gießkanne, diefe unmuſikaliſche, 
infernalijde ...” 

Gr unterbrach fih, denn aus dem oberen 
Gtodwert des „Schwanen” flang dus 
Ichwere, grobe Organ der „Jungfrau von 
Orleans” durch die gefchloffenen Feniter. 
Dazwilchen das heftige Reden des Dirck: 
tors, der dabei nod) bemüht war, fie zum 
Dämpfen ihrer Stimme zu bewegen. 

„Das fcheint mir feine Tiebesizene qu 
fein, Die fie da oben probieren,” fagte 
Thomas Brandt troden. 

Ein paar Türen wurden im Haufe zu: 
geichlagen. Der Kapellmeijter fehrte nach 
dem Theaterfaal zurüf. Die Frühſtücks⸗ 
pauje für das Perfonal war zu Ende, die 
Orcheftermitglieder fanden fih wieder 
neben dem Klavier ein. 

Hufgeregt erfchien die Heroine auf der 
Bühne. „Ich hab’ da ein Telegramm vom 
Herzog befommen, muß fofort abreijen. 
Am Sonntag fol ich in einer Separatvor: 
ftellung mitwirken.“ 

„Siri!“ rief der Direktor mit vorwurfs- 
voll flehendem Ausdrud. 

Thomas Brandt atmete auf. Mfo blieb 
ihm die „Gießkanne“ erjpart. 

Uber Wiedemann rang verzweiflungs: 





vol die Hände. „Du weißt niht, was 
Du tuft! Ich will nicht davon fpreden, 
was Du an mir tuft! Du Haft mid) ja 
nie geliebt, nie! Aber unfer ganzes En: 
jemble? Es ijt unfer Ruin! — In Landed 
ijt mir Garantie geboten von der Saalbau: 
Geſellſchaft. Nur fünf Abende. Damit 
wären wir gefichert. Aber wenn wir hier 
verjagen, zucken die Landeder fofort zurüd. 
Haft Du denn fein Einjehen?“ 

„Die Schaffner fann das ‚Klärchen‘ 
ſpielen.“ 

„Mit einemmal? Vorher haft Du ers 
klärt ...“ 

„Ach, ich erkläre viel, macht, was Ihr 
wollt, ich reife.“ 

„Bleibe bis Montag, Siri!” 

„Sonntag werde ich erwartet.“ 

„So? Go? Dann fage Deinem Her: 
209..." 

„Keine Familtenfzene, bitte!” fagte die 
Schöne Frau hoheitsvoll. 

„Seine Separatvorjtellung foftet mich 
mein ganzes Unternehmen! Ja, bitte 
ión, fag’ ihm das, Deinem Herrn Herzog!“ 

Ptit wutverzerrtem Antlit ftand er da. 
Aber feine Verzweiflung, fo tragijch fie 
war und fo verhdngnisvoll die Entjchei: 
dung in Wahrheit für das ganze Enfemble: 
Gaftjpiel werden fonnte, fand beim Per: 
fonal doch nicht die rechte Würdigung. 
Der Komiker, der den „Vanſen“ fpielte, 
jagte zum „Alba“ unter einem nur halb 
verftecten Grinjen: „Separatvorjtellung 
tft gut.” Und der Intrigant murmelte: 
„Sch gdb’ was drum, wenn id) nur wüßt', 
wer heut der ‚Herzog‘ gewejen ift!” Das 
parodierte Zitat wanderte hinter den Ru: 
lifjen von Mund zu Mund. Cine Lad): 
welle pflangte jich fort. 

Der Direktor war fehr beliebt, auch als 
Geſchäftsmann benahm er fic) dem En: 
jemble gegenüber felbft in ſchweren Zeiten 
durchaus anjtändig, er war einer der we: 
nigen Tbheaterleiter, die den weiblichen 
Mitgliedern die hiſtoriſchen Koftüme lies 
ferten, man jchäßte thn als Künftler, als 
Regiffeur — aber als Ehemann wirfte er 
unbejchreiblich komiſch, ob er nun ſchwei⸗ 
gend duldete und flaglos entjagte, oder ob 
er den aufgeregten Othello [pielte. 

Der Kapellmeijter ftampfte mit dem 
gube auf. „Erbärmliche Wirtſchaft!“ 

Die Mufifer mußten bezahlt werden, 
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aljo galt es, die Zeit auszunugen. Tho- 
mas Brandt probte die Duvertüre und die 
Zwijchenfpiele, während Fräulein Schaff: 
ner, die Soubrette, die daheim mit heißen 
Baden die , Melitta” in der „Sappho“ 
für die erfrantte zweite Liebhaberin ein: 
paufte, herbeigeholt wurde. 

Die „Klärchen” Szenen wurden dann 
wiederholt, Fräulein Schaffner markierte 
die Partie mit dem Bud) in der Hand in 
ihrem hellen Wienerifch. 

„Unmöglich 1” fchrie der Direktor und 
raufte fich die Haare. Gereizt begann er 
feine Szene nod) einmal. „Ich verfprad 
Dir, einmal fpanifd) gufommen... Uber 
Herzenstind, Schaffnerin, dabei dürfen Sie 
Dod) nicht das Mäulchen verziehen, als 
würden Sie gefigelt. Dann hätte dod 
Goethe das ‚Klärchen‘ fagen laffen: Igitts 
igittigitt! Hat er das? Nein. Mfo nod) 
mal von vorne. — Sd) verjprad) Dir, ein: 
mal fpanifch zu fommen... Halt, halt. 
3d) bin jeßt nicht in Sammlung. Kapell: 
meilter, bitte, nehmen wir mal die beiden 
Lieder durch. Damit wir die verdammte 
Mufit endlich wegſchicken können. Die 
Schaffner fann ja ein biffel fingen.” Er 
hatte nun den Mut einer Malice gegen 
feine abtrünnige Frau. „Was man be: 
fanntlid) nidjt von jedem ‚Klärchen‘ be: 
haupten fann.” 

Die Soubrette befam die Noten in die 
Hand. ,O Du mein —! Einen richtig: 
gehenden Beethoven fol ich fingen? Und 
vom Blatt?” Sie machte eine Tomifche 
Grimaffe. „Na, wenn's das Publifum 
nicht geniert, mid) geniert’s nicht.“ 

Thomas Brandt half ein. Aber es ging 
niht. „Liebes Fräulein,” fagte er endlich, 
„wenn Sie wollen, hilft Ihnen meine Frau 
beim Ginüben. Bloß mehr Rube und Ge: 
duld miifjen Sie haben.” 

„Die hätt’ ich fon.” Sie lachte. „Aber 
ob Sie fie haben werden? Sie follen einen ja 
gletd) verwichjen, wenn Sie wild werden!“ 

In Diejem Durcheinander durfte fie fich 
ſchon eine Wnjpielung auf feinen vielbe: 
Jprodenen Sfandalprozeß erlauben. Gie 
fand eine verftändnisvolle Aufnahme beim 
Perfonal. Der Kapellmeijter war in den 
Krautgarten gelaufen und rief Hella zu, 
um was es fih handelte. 

„Bicht, bſcht! Hanfı ſchläft!“ 

Sie beugte fic) noch einmal laujchend 
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über den Wagen, dann legte fie das Jäck⸗ 
den auf die Bank und folgte ihm ins Haus. 

Etwas neugierig waren die Mitglieder 
nun dod). Sie ftanden mit der Frau des 
Kapellmeifters fonft nur auf „Outen Tag 
— guten Meg”. Frau Brandt war nicht 
etwa hochmütig, aber ein undefinterbares 
Etwas 30g doch eine Scheidelinie. 

Mit der Sicherheit der erfahrenen Sdn: 
gerinbrachte Helladaserjteliedchen heraus. 
Sie wußte, es fam hier nicht darauf an, 
Ton zu geben, nur die Melodie mußte an: 
gedeutet werden; alles andere war Rhyth⸗ 
mus und deutliche Ausfprache des Textes. 
Aber unwillfürlich regte fidh das Theater: 
blut in ihr, fie fpielte aud) die Szene. 

„a, Ziebite, Sie finnen’s jaeh’,” fagte 
die Goubrette, „was fol da ich mid 
quälen ?* 

Hella lahte. „Es ift Einderleicht. Ich 
hab’ ja feinen Ton mehr in der Kehle und 
bringe es. Sie mit Ihrem frifchen Stimm: 
den haben es in ein paar Stunden heraus.“ 

Ohne Rubepaufe ging man zu dem 
„Freudvoll und leidvoll“ über. 

Eine ganz eigene, ergreifende Wirkung 
lag doch felbft nod) in dem gebrochenen 
Drgan Hellas. Thomas war verwundert, 
mehr und mehr gefeffelt. Ihre alte Technit 
überwand alle Schwierigkeiten. Sie fprad) 
ja nur die Worte, aber fie |prach fie genau 
im Rhythmus und in der richtigen Tons 
höhe, und der durchgeiftigte Ausdrud des 
Vortrags zeigte die Meifterin. Nun fam das 
aufftiirmende „Himmelhochjauchzend“ ... 
Die paar Violinen nahmen den großen Lauf 
zu dem hohen Ton empor. Hella ftand auf 
der Szene, ganz dem Spiel hingegeben, und 
Ihlug die Worte an, wirklich mit einem 
hellen Jubel, der von innen herausquoll, 
— aber fie gab nicht die langausgebaltene 
Note, fie rief es, nein fie jauchzte es. Und 
gleich darauf fam es ganz duntel gefärbt, 
leife, jchmerzverhalten: „— zu Tode be: 
triibt!” Flüfternd, vertráumt, hinhufchend, 
mit einem verfldrten Ausdrud nahm fie 
dann die befdjleunigte Schlußfadenz: 
„Glücklich allein ift die Seele, die liebt — !“ 

Sie hatte die Hände gefaltet, der ver: 
Märte Wusdrud blieb auf ihrem Antlig 
ftehen, vor fic Hinträumend tat fie ein 
paar Schritte über die Bühne, während 
die Begleitung ſchloß. 

Der Direktor trat vom Zufchauerraum 


her dicht an die Rampe. „Ja, zum Teufel, 
das ift ja aber das ganze ‚Rlärchen‘! Ja, 
Menſchenskinder, mehr brauchen wir doch 
gar nicht! Das — das... Kapellmeifter, 
Sie alter Pharifder, was wollen Sie denn? 
Da haben wir doch unfer ‚Kläcchen‘!” 

Mud) Thomas Brandt war gepadt. Die 
„Klärchen”:Lieder hatten im Vortrag felbft 
der beiten Schaujpielerin ftets dilettantijd 
auf ihn gewirkt. Dieje Mifchung aber von 
muſikaliſchem Können und geiltigem Durchs 
dringen des ganzen Charakters war fchlecht: 
weg große Runft. 

„But, Hella Schytt, fehr gut!” fagte er 
und ftand vom Klavier auf. „Das heißt: 
die Kleine Hella Schytt hätte das Doch nod) 
nicht zuwege gebracht!“ 

Sella war auf die Soubrette losgegangen. 
Sie ſchämte fih faft des Aufhebens, das 
von ihrem Vortrag gemad)t wurde. Ge: 
fang war das ja gar nicht — nur die Schule 
war natürlich nod) da. 

„Schaffnerin,“ rief der Direktor auf: 
geregt, „das ‚Klärchen‘ ift Ihnen gefchentt. 
Mahen Sie [oleunigft, daß Sie heim: 
fommen. — Halt, Kleine, Belohnung für 
den guten Willen: nächte Woche Triegit 
Du die Grine!“ 

„Au, fein!” Die Soubrette drängte der 
Frau des Kapellmeilters das abgegriffene 
Regiebud auf. „Heilsfroh bin id). Ge 
ſchwitzt Hab’ id) vor Angſt.“ 

„Alfo, liebfte Brandt,” rief der Direktor, 
„jest Hilft Ihnen fein Gott, Sie müſſen 
das ‚Klärchen‘ fpielen !” 

Hella wußte gar nicht, wie ihr gefchah. 
Gte fah hilflos ihren Mtann an. Luft hatte 
fie fchon. Wher es war ihr nod) fo fremd 
— nie im Leben hatte fie fih vorgeftellt, 
daß fte einmal als Schaufpielerin die Bühne 
betreten follte. 

„Wenn Du willft, Mädel, — Du kannſt 
es!“ fagte Thomas aus ehrlicher Über- 
¿eugung. Die ganze rührende Erjcheinung, 
das feine Belicht, die [pretenden Augen, 
die Anmut ihrer Bewegungen — alles, 
alles ftimmte für die Aufgabe. 

Gie tat einen tiefen Atemzug. „Als: 
dann — will ich’s verſuchen!“ 


So folte fih ihre alte Sebnfudbt nad . 


den heißen Brettern dod) nod) erfüllen. 
yreilid) ganz anders, als fie während des 
langen Studiums gedacht Hatte, 
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Es blieb nicht beim „Klärchen“. Nad 
dem ſchönen Erfolg befam Hella aud die 
„Rutland“ in Laubes hiftorif hem Drama 
„Graf Effex” zugeteilt. Und drei Wochen 
Ipäter die „Maria Stuart”. 

Es famen aud ein paar Komödien 
Shakeſpeares an die Reihe, und in den 
"Luftigen Meibern von Windfor” mußte 
die Frau des Kapellmeifters die „Frau 
Flut” fpielen. Ihr ganzer Sharm fam da 
zur Geltung, der Schalt bligte aus ihren 
Mugen, ihre Lujtigheit wirkte anftectend. 

Gte war felig, daB jie gefiel. Bor allem, 
daß fie ihrem Manne gefiel. Das Studium 
der großen Rollen fiel ihr nicht leicht, die 
Proben waren fehr anftrengend — um fo 
anjtrengender für jie, als fie zwijchen ihren 
Szenen jede Paufe wahrnehmen mußte, 
um nad) Bubi zu feben. 

Wenn Thomas feine Probe abzuhalten 
hatte, lag es thm ob, die Orcheiterftimmen 
zujammenzuftellen. Einige Volksſtücke mit 
Muſik wurden gegeben, für die der Direktor 
nur halbe Bejegung genehmigte. Da mußte 
der Rapellmeijter zuſehen, wie er’s fertig 
bradjte, die Partitur auf die paar Pulte 
zu verteilen. „Die höhere Lohnjchreiber: 
arbeit!” fagte Thomas zuweilen feufzend. 
Aber Hellas Freude daran, dak fie mit 
ihren ſchwachen Kräften das Enfemble 
unterjtügen fonnte, war fo hell, fo zwin: 
gend, daß er fic) mit leidlichem Humor 
unters Joch beugte. Als die Jahreszeit 
rauber wurde und der Aufenthalt im 
greien für Hans abgekürzt werden mußte, 
fete er fih mit feiner Schreibarbeit oft in 
Bubis Zimmer und hielt Wache, während 
Hella unter ihrem neuen, pflichteifrigen, 
ſehr geftrengen Lehrmeijter, dem Direktor, 
im Theater probte. 

Hella ftrablte, als fie eines Tages ent: 
dedte: ihr Mtann hatte die Rompofition 
feiner fomi/djen Oper wieder aufgenommen. 
Und von da an ließ fie fih die Strapazen, 
die nicht ausbleibenden Gnttäufchungen 
nicht weiter anfechten: Thomas befam nur 
eine Seiertagsmiene zu ſehen. 

Das [d) were, dunfle Ungewitter, das für 
fie nod) in der Ferne dráute, faben fie nicht. 
Wenigftens Thomas glaubte in diefer Zeit 
des emfigen Schaffens nur an den blauen 
Himmel, der fih über thm fpannte. 

Er Hatte nod) am Tage feiner Vers 
urteilung Revifion einlegen laffen. Da die 
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Gerichtsferien dazwiſchen gelommen waren, 
hörte man vorläufig nichts von der Sade. 

Heinz fehrieb einmal, er hoffe, bedeut- 
james neues Material für die neue Ver: 
handlung herbeifchaffen zu fónnen. Cin 
Berliner Arzt, mit dem er befannt ge: 
worden war, ein Dottor Häberlin, hatte 
ihm anvertraut: als er nod) Affiftent bei 
einem hervorragenden, inzwilchen ver: 
jtorbenen Univerfitätsprofelfor in München 
gewejen fet, vor etwa zweieinhalb Jahren, 
habe fih der Rammerjánger Hoppinger 
einmal wegen feines bedrohlich weiter: 
Ichreitenden Behörleidens von ihm unter: 
juchen laffen. Der Brofejjor habe dem fehr 
nervójen Künftler die Wahrheit über den 
Befund nicht mitgeteilt, weil feine Be: 
handlung der Welt ihn mehr retten fonnte. 
Wohl aber habe er zu ihm, feinem Affi- 
Itenten, darüber gefprochen. Cr hatte ver: 
Ichtedene Herde von Tuberfeln bei dem 
unglüdlichen Patienten enfdedt und ihm 
feine drei Jahre mehr zu leben gegeben. 
Wenn die „Butachten“ die Ertaubung auf 
einen heftigen Schlag zurüdführten, fo lag 
nad) Doktor Häberlins Meinung ein voll: 
fommener Trugfchluß vor. Die Tatlade, 
daß der Rammerjänger nad) dem Renfontre 
noch vierzehn Tage lang völlig mobil ge: 
wejen fet, jpreche deutlich genug für den 


unverzeihlichen Irrtum. Dottor Häberlin 


wollte fid) mit den Hinterbliebenen des 
Münchener Profeffors in Verbindung fegen, 
um das Journal, wenn es noch vorhanden 
war, ausgeliefert zu Estommen. Heinz 
Ichrieb: „Er ift ehrlich empört über die 
Aurzlichtigfeit der Herren Kollegen, die in 
der erften Verhandlung mit ihrem Gut: 
achten den Ausſchlag gegeben haben; was 
er in der Angelegenheit tut, gejchieht ohne 
jede Nebenabliht, nur um der Wahrheit 
zur Ehre zu verhelfen und um das Re: 
vilionsgericht vor einem böjen, folgen: 
ſchweren Irrtum zu bewahren.“ 

Der Zivilprogeß endete foeben — Mitte 
Oftober — mit der glatten Verurteilung 
Brantts zur Zahlung eines Sdhadenerfages 
von hundertundzwanzigtaufend Mark. 

Thomas zeigte das umfangreidje Alten: 
ftüd feiner Frau. „Eine halbe Vionatss 
gage, mehr nicht!“ fagte er mit grimmigem 
Spott. „Wir haben’s ja.“ 

Sie war fehr erfchroden. „Hoppingers 
fennen dod) unjere Verhdltnifje, in der Ver: 
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handlung ijt doh alles zur Sprache ge: 
tommen. Was nübt ihnen fo ein Urteil? 
Wo wir allein von der fnappen Gage leben 
miifjen !“ 

„Bernheim jchreibt ja darüber. Lies 
nur. — Erftens dürfen fie mir ein Drittel 
der Gage wegnehmen. Was dann nod) 
bleibt, wie? Und zweitens bleib’ich ewig 
fein Schuldner. Oder Schuldner feiner 
Erben. Sieh mal, ic) tónnte doch [pater 
mal zu Gelde fommen. Eine Oper gelingt 
mir — oder fie reißen fih um meine Lieder 
— irgendein Schlager bringt’s zu großen 
Auflagen — oder die Amerikaner entdeden 
mid), ſchleppen mid) als Wundertier von 
einem Kapellmeijterpult zum andern, rund 
um den Globus — und wenn td) abgeradert 
von der Fahrt heimfehre und die Zechinen 
einstreichen will, — dann haben die waderen 
Hoppingers ihre Hand darauf gelegt.” 

„Aber das hieße Dod) — für ewige Beit 
— thr SHave fein?!” | 

„a. Deshalb meint Bernheim aud), 
id) fol mid) nicht bet dem Urteil beruhigen. 
Aber — Koſtenvorſchuß braucht er wieder. 
Woher ihn nehmen 2” 

Sie zwang fih zu einem matten Lächela. 
„Ic triege Doc) jet aud) Gage. Und im 
Winter, wenn die Abonnementsvoritel- 
lungen gut ausfallen, fol ich Zulage be: 
fommen. Thomas, wir werden ja Kröſuſſe.“ 

„Dein fauer verdienter Mammon fommt 
für Hannujd in die Sparbiidje. Jawohl, 
für Jochanaan. Lahe nicht, es ift mir 
ernſt.“ 

„Ein Künſtler, der von der Sparbüchſe 
ſpricht! Ah Du —!“ 

„Wär ich nicht immer fo leichtjinnig 
gewejen ...” | 

„Du follft Teichtjinnig fein! Die fpar: 
fame Hausfrau bin id! — Du folljt Dir 
Deine Welt nicht aus Rechnungen und 
Jorderungen und Sorgen um den Alltags: 
fram aufbauen — da in den Notenblättern 
ſchaff' Dir Dein Reid)!” 

„Wie Du das jebt fagit. Du — Annas 
Schweiter. Ift es zu fallen? Was für ein 
Prachtkerl bift Du dod.” 

„Ich bin nicht Annas Schweiter, will 
es nicht mehr fein.” 

„Aber Deines Baters Tochter. Ja, das 
bijt Du.” 

Sie umarmte ibn ftrablend. „Ia, Baters 
Tochter. Der mit ‚Hurra!‘ in den Tod 


gegangen ijt! Der fein Schiff nicht verlajfen 
hat, auf das ihn das Scidjal geftellt hat. 
Sit es nicht wundervoll, Thomas ?” 

So wudjs fie in der Aufgabe, die fie fich 
zuerteilt hatte, von Tag zu Tag, wuchs 
über die ſchüchterne Debütantin, Die das 
mals vor ihm gezittert hatte, weit hinaus. 
Ja — fie wuchs auch über ihn, der nun 
tagaus, tagein vor der ſchweren Entichei- 
dung zitterte, die die nächſte Gerichtsvers 
handlung bringen würde. 

Ihr ftarfes Temperament, das vor feiner 
nod) jo jchweren Aufgabe zurüdichredte, 
peitidjte auch feinen Ehrgeiz auf. Das 
Werk gelang ihm. Einzelne Szenen, vor 
allem das zweite Finale, mußte er Hella 
häufig vorjpielen. Sie meinte: er habe da 
einen ganz eigenen Stil gefdaffen, eine 
fomijche Oper, die man zwijchen den „Bars 
bier von Sevilla” und die „Fledermaus, 
ftellen würde. 

Wollte er feiner Rapellmeiftertátigteit, 
die fünjtlerifch fo unfruchtbar war, in jähem 
Aufbraujen ein Ende bereiten, trieb es ihn 
in feiner Verzweiflung, in feiner Ohnmacht 
über die fargen Orcheftermittel, die fein 
fünftlerifches Arbeiten zuließen, zu zornig 
aufflammenden Worten, die jede Sefunde 
den Bruch mit Wiedemann und feine Ver: 
abjdtedung befürchten liepen, — dann fand 
fte ein erldjendes Laden, das den Dumpfen 
Bann brad. Sie rif thn mit fih, ob er 
wollte oder nicht. Ihr parodijtijdes Ta: 
Tent war unwiderjtehlich. Aus der ärgiten 
Gewitterjchwüle befreite es. „Toben wir, 
Ichelten wir, laffen wir's donnernd ein: 
ſchlagen, Thomas,“ rief fie einmal tem: 
peramentvoll, die Arme zum Himmel em: 
porjtredend, „aus dem Kopf müffen die 
Sorgen, und aus dem Herzen muß alles 
Leid! Thomas, Liebfter! Komm, rufen 
wir mal: ‚Himmeldonnerwetter !‘ Recht 
aus voller Seele! Das hilft! — Aber dann 
laß uns wieder reinen Ozon atmen. Mas, 
jo ein Gewitter reinigt die Luft? — 
Brummbär, haben wir denn niht uns?!” 

Und wenn fie ihm dann in den Armen 
lag, mit ihrem lachenden Gelicht und den 
bittenden Augen, die fo feltjam feucht 
glänzten, als hätten fie nicht gelacht, fon: 
dern geweint, — dann ſchämte er fich feines 
Kleinmuts. Und wieder hatte er die Kraft, 
dem Schickſal zu trogen. 

Seine Rompofition ging unterdes ftetig 
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vorwärts. Die Eifenbahnfahrten ftórten 
ibn nicht, der häufige Gafthofwechjel war 
ibm gleichgültig. Hella verjtand es immer, 
fid) mit den Leuten gut zu ftellen. Gie 
zeigte aud) in Ddiefer trüben Zigeunerei von 
Drt zu Ort, inmitten einer Umgebung, die 
fich aus leichtlebiger Bohême, tiefenttäufch: 
ten, zujammengebrod)enen Künjtlerexiiten- 
zen und dem nadten Proletariat zujammens 
fegte, fo viel Taft und Erziehung, daß 
man ihr ftets fofort die bejjere Abfunft 
anmerfte. Und ihrem herzlichen Laden, 
ihrem drolligen Bitten widerftand niemand, 
wenn fie eine fleine Gefálligleit in An: 
fprud) nehmen mußte. So ſchuf fie für 
ihren Mtann und ihr Kind in der ärgiten 
Befdhranktheit der Mittel immer wieder 
eine Art Heim. „Wo Du bift, da find wir 
zu Haufe, Hella,” jagte er wohl, voll auf: 
richtigen Danfgefiibls. Aber von der über- 
menschlichen Anftrengung, die fie aufwen- 
den mußte, hatte er Dod) feine Ahnung. 
Das Echlimmite für fie waren die Demis 
tigungen, die die rigoroje Eintreibung des 
Schadenerſatzes durch Hoppingers Juftiz- 
rat zur Folge hatte. Der dritte Teil der 
Gage des Rapellmeijters war im voraus ge: 
pfändet. In jeder Stadt, in der das „Reichs- 
deutſche Wandertheater” gaftierte, tauchte 
alsbald aud) ein Gerichtsvollzieher auf. In 
Landed mußte Thomas Brandt den Offens 
barungseid leiften. Nicht immer gelang es 
Hellas ruhiger Haltung und ihrer offenen 
Darjtellung, die Beamten davon zu über: 
zeugen, daß fie feine heimlichen Reichtümer 
verborgen hielten. Solhem „Künjtlervölf- 
den” gegenüber glaubten fie eine ſchärfere 
Tonart anjdlagen zu múfien. Einmal fam 
Thomas dazu, wie der Beamte — der den 
Hut im Zimmer aufbehalten hatte — in 
grobem Unteroffizierston loslegte. In der 
Kammer nebenan quafte das Bübchen. Es 
wardasrichtige Armeleuteelend. Ein furcht⸗ 
barer Grol wuchs in ihm empor. Hella 
ah, wie fih die mehrfach unterbrochenen 
Augenbrauen ihres Dlannes nach der 
Najenwurzel zufammenzogen. Die breiten 
Nüftern bewegten fih. Der Lówenmund 
war zujammengepreßt. ‚Er wird fih auf ¡hn 
jtiirzen!* Cs war nur die Überlegung einer 
Sefunde. Und vor Erregung nod) zitternd, 
aber hellen Tones rief fie ihrem Manne 
zu: „Du, Thomas, hoher Bejud)! Ein 
Reichswürdenträger! Siehjt Du, Jogar feine 
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Krone hat er auf dem Haupte behalten!” 
Der Geridtsvollgieher merkte, daß man 
fich über ihn luftig machte, und wurde nod) 
ärgerlicher. Aber Hella behielt den paro: 
diſtiſch-devoten Ton bei, blinzelte Thomas 
ſchalkhaft zu; der holte ein paarmal tief 
Atem und ging dann richtig darauf ein. 
Dod) während er ſcheinbar in Demut er: 
ftarb, den armen Sünder |pielend, hatte 
er jo treffende Garfasmen, daß Hella im 
Nebenzimmer bet ,, Jodanaan”, wie Tho: 
mas im Übermut den Jungen manchmal 
nannte, das Laden faum mehr halten 
fonnte. Der Fremde mußte einjehen, daß er 
feine Befugnijjeüberjchritten hatte. Thomas 
führte den Spaß aber bis zu Ende durd): 
er begleitete den Beamten mit devot abge: 
zogenem Hut bis auf die Straße und ver: ' 
abfchiedete fich mit einer tiefen Verbeugung. 
. „Mädel, was find wir zwei beide dod 
für Kindsköpfe!“ 

Er abnte nicht, wie nahe er einer fchweren 
Beamtenbeleidigung geftanden hatte. Wher 
Hella, die „Jochanaan“ ein bißchen mit 
den Heinen Beinen ftrampeln ließ, während 
fie fih lachend Hin: und herwiegte, fühlte 
ein Bittern in den Knien. 

Im November mußte Thomas Urlaub 
nehmen, um zur neuen Verhandlung ab: 
gureijen. Das entlaftende Material war 
inzwilchen vom Rechtsanwalt Bernheim — 
unter rühriger Unterftüßung durd) Heinz, 
der alle Hebel in Bewegung gejebt hatte — 
jo ftarf erweitert worden, daß fie Dem Aus: 
gang des Prozeſſes vor der oberften Instanz 
bedeutend ruhiger entgegenfahen. Bis zur 
legten Stunde erhielt Hella ihren Dann 
bei guter Laune. Und ihre Siegesgewip: 
heit tröftete, erfrifchte ihn. 

Hernad) freilich, als fie allein war und 
als fie nichts mehr zwang, die lachende 
Waste beizubehalten, brad) fie zufammen. 
Diefortgefegten Reijeftrapazen, die Nerven: 
erregungen des Probens und Gpielens, 
mangelnder Schlaf, unzureichende (Er: 
nährung, die Sorgen um Dann und Kind, 
hatten ihren jungen, zähen Körper doch end: 
lich erſchüttert. Wenn fie fih wenigitens ein 
Mädchen hätte halten können, das ihr die 
Arbeit im Haushalt abnahm. Ste mußte 
ja auh ganz allein ihre Theatergarderobe 
imftand halten. Die Koftiime, die Wiede- 
mann bejaß, waren für andere Figuren 
berechnet. Da hieß es ebenjo fleißig mit 
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Nadel und Schere tätig fein wie auf 
den Proben und beim Mtemorieren. Die 
Theaterbejucher, die nad) reichlichem Abend: 
brot auf den Bánten faBen und die Auf: 
führungen der erfchöpften Komödianten fo 
unbarmberztg fritifierten, Hatten feine 
Ahnung von den unendlichen Mühen, die 
Dorausgegangen waren. 

Am Tage von Brandts Wbreije hatte 
der Direktor morgens auf der Probe zur 
„Sappho“ verfündigt, dak er zum 1. Dezem: 
ber Bagereduftionen eintreten laffen miiffe. 
Die Geſchäfte gingen gar zu Ichlecht. Voll 
Bangigfeit ſahen nun alle Mitglieder dem 
náditen Morgen entgegen, der ihnen den 
Brief bringen wirde. 

Hella erhielt den gefürchteten Brief nicht. 

Aber trübe Nachricht von Heinz lag vor. 
Er hatte eben erft einen ſchweren Influenza: 
anfall überwunden. Es war ihm daher 
unmöglich), die Beichäftigung zu überneh: 
men, die ihm von feiner Behörde bei den 
neuen Ranalbauten zugewiejen werden 
folte. So fielen für ihn natürlich aud) die 
Tagegelder weg. ‚Wovon lebt der arme 
Kerl?‘ fragte fih Hella. Da das Reifegeld 
zur Geridtsverhandlung für ihre augen- 
blidliden Berhältniffe einen ziemlichen 
Ausfall bedeutete, hatte fie nicht mehr viel 
Barmittel für die Ausgaben der laufenden 
Mode. Sie wechfelte aber doch noch einen 
Zwanzigmarkſchein ein und legte ihn in 
das Briefden, in dem fie dem Schwager 
gute Beſſerung wünfchte und ihrer Hoff: 
nung Wusdrud gab, daß die Entjcheidung 
der nidjten Tage nun endlid) wieder 
Sonnenſchein für fie bringen würde! 

Dann begab fie fih in die „Höhle des 
Löwen“ — zum Direftor — und erbat 
Vorſchuß. Zum erjten Viale. 

Wiedemann ftöhnte gewaltig, aber 
Ichließlich fpielte er den Großmütigen. 

„Ihrem Mann hab’ ich geftern nicht erft 
gefchrieben,” fagte er, „natürlich bedarf der 
Viufitetat erft recht der Einfchränfung bei 
den mijerabeln Zeiten, aber wir müſſen doch 
jowiejo erft abwarten, wie Hafe läuft.” 

Den Theaterjargon beberribte Hella 
nod) nicht. Die Miene des Direktors machte 
ihr bange. „Was abwarten?” fragte fie, 
in der Tür ftehen bleibend. 

„&s wäre doch möglich, daß er jett feinen 
längeren Strafaufjchub mehr betommt.” 
(Er fah fic) etwas theatralijch gebheimnis: 


vol um und fette in gedämpftem Ton 
hinzu: „Willen Sie, Kleine, wenn id) an 
feiner Stelle wäre, ich ließe mich den Teufel 
was ins Kitten einfperren. Einfad) Reif: 
aus würd’ ich nehmen, ins Ausland gehn. 
Ein Dann wie der Thomas Brandt, der 
findet jchlieklich überall fein Fortlommen. 
Und es brauchte gar nicht einmal Amerika 
zu fein. Soviel td) weiß, liefert die Schweiz 
auch nicht aus.” 

„Fliehen? Undenkbar.“ 

Wiedemann zuckte die Achſel und wandte 
eine ſeiner Lieblingsſentenzen an: „Das 
Leben iſt ein Schweinehund!“ 

In der folgenden Nacht, die Hella ſchlaf⸗ 
los verbrachte — am andern Tage begann 
die Verhandlung —, ging ihr der Rat des 
Direktors aber doch durch den Kopf. Für 
eine wirflidje Schuld, die man bereute, 
ehrlich zu büken — ja. Wher eine graufame 
Strafe auf fih nehmen zu miiffen, die ein 
gelehrter Gerichtshof ohne Wnjehung der 
Umftände lediglich nad) dem trocdenen 
Buditaben des Geſetzes verhängte, — das 
fam für einen fenfiblen Menſchen wie 
Thomas fajt der Vernichtung gleich. 

Sollte fie ihm noch Schreiben? 

Sie erhob fih am frühen Morgen. Es 
war noch trübe und falt in dem Gajthof: 
ftübchen. Unjchlüffig fete fie fidh bet der 
Heinen Porzellanlampe an den Tife. 
Wenn er wirklich verurteilt werden follte — 
fet es auch zu einer erheblich niedrigeren 
Freiheitsſtrafe — , fo fonnte er dann von 
hier aus in zwei Stunden über der frangó: 
fiichen Grenze fein. Gie legte die Feder 
aber ſchließlich weg, ohne gejchrieben zu 
haben. Beſſer, fie jprachen fih darüber 
Aug’ in Auge aus! 

Am heutigen Abend fonnte fie nicht wie 
damals in Berlin fchon einen Verhand: 
lungsbericht zu lefen befommen; die Abends 
ausgaben der großen Tageszeitungen trafen 
hier erft am andern Morgen ein. 

Uber fie begleitete ihren Mtann in Ge: 
danken von früh an in diefen ſchweren Stun: 
den. Um neun Uhr morgens begann die 
Verhandlung Um zwei Uhr trat wohl 
wieder eine Pauſe ein. 

Site hatte Probe zur „Sappho”. Der 
Direftor war nachfichtiger als jonft gegen 
fic. Sie blieb häufig ftecten, vergaß aud) 
die verschiedenen Stellungswechjel, die feine 
Regie ihr vorgejchrieben hatte, 


me — —— — — 


rn Tg ——— ot ee —— 





Die Pauje vor ihrem legten Auftreten 
benubte fie, um vom Theaterjaal aus rafd) 
in den zweiten Stod des Hintergebdudes 
zu jchlüpfen, wo fih ihre beiden Stübchen 
befanden. Bubi lag auf feiner Matrabe 
auf der Erde, ftrampelte und „Erahlte”. 
Er befam feine Milch und zeigte fih guter 
Dinge. Sie fpielte nod) ein wenig mit ihm, 
da fam der Depejchenbote. 

Was fonnte am erften Berhandlungstag 
[don Wichtiges zu melden fein? Hajtig rip 
fte das Telegramm auf. 

, Revifion leider foftenpflidtig abgewte: 
Jen. Bernheim.“ 

Sie verftand das gar nicht. Wie war 
das möglih? Ein ungeheures Aufgebot 
an Beugen und Sachverjtändigen auf beiden 
Geiten — und in den paar Stunden follte 
ſchon alles erledigt fein? Ein Menfchen: 
ſchickſal entichieden ?! 

Gie eilte zum Direktor. Die Nachricht 
erwedte lebhaften Unwillen. Alle wußten 
nun Fälle zu erzählen, in denen das Ge: 
richt ebenjo turzfichtig und rigoros ver: 
fahren war. Die Fortſetzung der Probe 
war Hella ganz unmöglich. Wie gejagt 
lief fie durchs Haus, ziellos, zwedlos. 
Beim Kinde, das nad) der Mahlzeit ein: 
gejchlafen war wie immer, duldete fie’s 
nicht. Im Theater war es inzwijchen ganz 
leer geworden. Gie trat in die Gaſthof— 
jtube ein, um mit der Mirtin zu [prechen. 
Über gleichgültige Dinge. Bloß mit einem 
Menſchen reden fönneninihrergrenzenlofen 
Vereinjamung und Hilflofigfeit! Dann zog 
fie ihren Paletot an und ging zur Poft. 
Aus den Fenftern jah man ihr nad) — oder 
zeigte gar auf fie. Sie trug nod) ihre 
Garderobe aus der „guten“ Zeit. Vor der 
Poft hielt Hella til. Was wollte fie eigent: 
lid? Was für eine Nachricht fonnte fie 
ihrem Mtanne geben? Konnte fie ihm von 
hier aus raten, die Flucht zu ergreifen? 

Ein zweites Telegramm, das fie fpát 
abends vorfand, nad) der Vorjtelung eines 
modernen Schaufpiels, in dem fie eine un: 
bedeutendere Rolle hatte fpielen müllen, 
zeigte ihr, daß auch dieſer legte, ver: 
zweifelte Ausweg dem Unglüdlichen ver: 
jperrt war: Thomas Brandt war zur 
Berbüßung feiner redjtsfraftig gewordenen 
Strafe gleich ins Gefängnis abgeliefert 
worden. 

8 R 8 
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Es war in Mernajens am 15. Dezember, 
als die Direktion Wiedemann ihre Zah: 
lungen einjtellte. 

Camillo Wiedemann hatte fdon der 
Saalbau-Bejellichaft des legten pfälziſchen 
Städtchens und einem eljäflischen Theater: 
verein die Pacht [huldig bleiben müſſen. 
Die Befchäfte waren in diefem Winter 
jammervoll gegangen. Sella hatte ihre 
„Maria Stuart” und ihre „Sappho“ häu- 
fig vor leeren Bänken gejpielt. Nur Schüler 
bejegten die lebten Reihen des Gaales. 
Eine Attraktion im Theaterlinne war fie 
nicht. „Sie haben eben nicht die herrliche, 
fönigliche Erjcheinung einer Siri Wiede: 
mann,” Hatte der Direftor einmal foo: 
nungslos zu ihr gejagt. Je weiter die 
Winterfaijon vorrüdte, defto mehr pflegte 
Wiedemanns Begeifterung für feine Som: 
merferienfrau anzuwachfen. In feinen 
Gedanken verjchönte fih Frau Siri fort: 
gefeBt — und aud) ihr Talent nahm zu. 
Hella fah felbft ein, dak ihre Mittel das 
Publitum nicht blendeten. Die richtige 
Heroine war fie nicht, die mußte vielleicht 
aus gröberem Holze gefchnibt fein. Inden 
wudtigen Dramen, diejie|pielten, gelangen 
thr viel eher noch die rührenden, Iyrifchen 
Heinen Epifoden. Aber die Zujdhauer 
überjahen die feinen Stimmungen, fie woll: 
ten gepadt, gerüttelt und gefchüttelt werden. 
Die großen „Schreie” vor den Dramatijd) 
gejteigerten Aktſchlüſſen verlangten fie. 
Schreien fonnte Hella nicht. Ihre Stimme 
gab es einfad) nicht her. 

Vielleicht Hätte Wiedemann auch indiefer 
bójen Beit vor Weihnachten noch etwas 
mehr Publikum ins Theater gelodt, wenn 
fein Repertoire nicht hauptſächlich an „dieje 
verfluchten Klaſſiker“ gebunden gewejen 
wäre. Sn allen Orten, die fein Enfemble: 
Gaſtſpiel berührte, hatte er durch gnädige 
Befürwortung der verjchtiedenen Behörden 
Ihon früher Schüler: Abonnements aus: 
gegeben. Der Heine peluniäre Vorteil der 
Vorausbezahlung rächte fih nun ſchwer. 
Die abomnierten SKlaffiferaufführungen 
mußten der paar Reihen Schüler halber 
ftattfinden , fonft wäre thm die Konzeſſion 
entzogen worden. „ch pfeife auf das 
ganze nationale Interefje!” rief er wütend, 
als in einer Kleinen pfälziſchen Stadt der 
Bürgermeilter den Ratsdtener zu ihm 
[dicte mit der Andentung: er erwarte jelbft: 
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verjtändlich Freibilletts für feine Familie 
und feine näheren Freunde. 

An diefem Abend gab das Enjemble eine 
Art Privatfoiree: außer den Schülern im 
Hintergrund nur zwei Banke Honoratioren, 
die nichts bezahlt hatten, aber febr lebhafte 
Kritif übten. Die „Sappho” miiffe viel 
lauter fpredjen, ließen der Biirgermeifter 
und der Realfdhuldireftor nad) dem erften 
Akt durch den Ratsdiener Jagen. 

In Wernafens follte die „Emilia Ga: 
Totti” als erfte Abonnementsvorjtellung 
gegeben werden. Aber an dem betreffenden 
Abend fand die Weihnachtsfeier eines 
nationalen Vereins ftatt, und im Vorver: 
fauf war bis mittags ¿wet Uhr nur ein 
einziges Billett gelóft worden. Von einem 
alten Fräulein, das fih eines Hörrohrs be: 
diente. Der Heldenvater hatte „dem feier- 
lihen Akt diefes Engroseintaufs” beige: 
wohnt, fchilderte das Ereignis bei dem 
Mittagelfen, das die Truppe gemeinfam im 
Hochzeitsfaal des Theaterjaalbaus nahm, 
und rief mit feinem ſchwer rollenden dra: 
matifchen R der erjten Liebhaberin zu: 
„Brandt, richten Sie Ihr Organ danad). 
Brüllen müſſen Ste heute, brüllen wie beim 
Babnbredjer, fonft ftreitt Ihre einzige 
Hörerin!” 

Aber fie brauchte nicht zu brüllen — die 
„Emilia Galotti” gelangte in Wernafens 
von dem „Reichsdeutfchen Wandertheater” 
überhaupt nicht zur Darftellung. 

Unter Hinterlafjung feines Fundus ent: 
309 fich Camillo Wiedemann nod am ad): 
mittag allen Meiterungen. Er ſchickte dem 
Sofalblatt von der franzöliichen Grenz- 
ftation aus einen Abjchiedsbrief, der feinen 
ironiſchen Dant an die Eunftliebende Be: 
vólterung enthielt. In diefem offenen Brief, 
den-das Blatt veröffentlichte, wendete er 
ih zum Schluß auh an das Perfonal. 
„Am Euch, Ihr armen Mitfämpfer und 
Mitfämpferinnen, tut mir’s herzlich leid. 
Ic habe dem Unternehmen alles, was id) 
befeffen, geopfert. Mit zwei Hemden, drei 
Paar Striimpfen und ähnlichen Trümmern 
eines ehemals reichen, ja faſt fürjtlichen 
Vermögens wandere id aus. Ic fann 
Cuh den legten Gehalt nicht auszahlen, 
denn die Theaterfafje blieb in der erften 
Hälfte des Monats leer, ich fann Cud 
aud) feine Weihnachtsgeſchenke machen, 
denn die guten Pfälzer Hausfrauen haben 





dB Paul Ostar Höder: E 





in diefen Zeiten eben nur Ginn für Pfef— 
ferküchlein, Gänſebraten und Springerle, 
nicht für Emilia Galotti und ſolches Zeug 
an den Tag gelegt, die Männer aber haben 
wichtigere Dinge vorgehabt, fie mußten in 
die KneipfiBungen gehen, zum Wohle der 
Allgemeinheit. Spielt auf Teilung weiter, 
liebe Kinder, und verzeiht Eurem Camillo 
Wiedemann, NReigausdeuticher Theater: 
Direktor.” 

Bittere Not febte ein. 

Eine Wohltätigfeitsgejellfchaft gab ein 
Kränzchen zum Beften der armen Komö⸗ 
dianten. Das Felt fand am Sonnabend 
ftatt und war jehr bejudt. Tian hatte in 
aller Eile ein paar große Tannenbáume 
gefhmüdt und fang: „Stille Nacht — 
heilige Nacht!” Ortsanfaffige Dilettanten 
jpielten vor dem total bejegten Saal einen 
Ginafter, eine höhere Tochter della: 
mierte den Monolog aus der „Jungfrau“. 
Stürme des Beifalls belohnten fie. Es 
wurde dann bis in den frühen Mtorgen ge: 
tanzt. Hella lag wad) im Bett. Gie hatte 
den hölzernen Vortrag des Mtonologs bis 
in ihr Zimmer gehört. Nie war ihr ein 
jolder Erfolg befdieden gewefen. An 
Tanzmuſik war fie gewöhnt, in den Gaft: 
höfen, in denen fie fpielten, befand ſich ja 
meijtens aud) das Ballofal des Stadt: 
dens. Aber bet dem Chorgefang „Stille 
Nacht — heilige Nacht!” hatte fie weinen 
miiffen. Ste dachte an mandes Chrijtfeft 
im Elternhaus, in der Benfion, bei Tante 
Exzellenzg — und ihre Tränen rollten und 
rollten auf das grobe Kiffen, aus dem ſtach⸗ 
lige Hübhnerfedern herausgetreten waren. 
Hier lag fie, verlajfen, verraten von allen 
Verwandten, von der eigenen Schwelter, 
eine Romödiantin ohne Engagement, hatte 
für ihr ſchwächliches Rind teine Pflege, ihr 
Mann jag im Gefängnis... 

Das ergreifende Feſt der Wohltätigfeits- 
gejellichaft brachte nah Abzug aller Un: 
fojten eben fo viel fiir die notleidende Truppe, 
daß der Gajtwirt bezahlt werden fonnte. 
Vierter Klaſſe fuhr die ganze Gejellichaft 
nad) Straßburg. Der Romifer hatte das 
Arrangement in die Hand genommen. Er 
wollte vorläufig ein Kabarett aufmachen 
und inzwilchen Umfchau halten nad) einem 
Mujentempel, indem man Berliner Poffen 
und Pariſer Schwänfe geben fonnte. 

Bisher hatte Hellas Bepád immer den 
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Glanzpunft der reijenden Truppe gebildet. 
„Die Brandt müfjen wir ſchon ihres Rohr: 
plattenfoffers halber mitnehmen,” fagte 
der ehemalige Viarinelli, der künftig ge: 
pfefferte Couplets fingen follte, „der ver: 
Schafft uns jofort Kredit — “ 

Aber der Robrplattentoffer war den 
Meg vieler Ausrüftungsitüde aus Hellas 
guten Tagen gewandert: ¿um Althändler. 
Gte bejaß jet nur nod) zwei große Reife- 
tórbe und etwas Handgepäd. Auch Bubis 
Nusftattung wies feine Prat auf. 

So dauerte es lange, bis Hella in Straß: 
burg Quartier fand. Gie wollte nicht 
wieder ins Gajthaus, ſchon der Roften 
halber, fie fuchte Privatlogis. Cine junge 
Schaufpielerin mit Kind — die fchließlich, 
in die Enge getrieben, angab: ihr Mann 
fet Rapellmeijter und bife augenblidlid 
eine Freiheitsitrafe ab — war feine Mie- 
terin, Die man mit Begeijterung in einem 
befjeren Haus aufgenommen hätte. Sdliep: 
lid) mußte Hella nod) von Glüd fagen, 
daß fie Stube und Kammer in der Bor: 
ftadt draußen bet einer Plátterin befam. 

Am heiligen Abend, als fie fernher die 
Gloden des Münfters tönen hörte, ſchrieb 
fie der Schweiter. Es war ein allerlebter, 
verzweifelter Verjud), in der höchjten Not 
ihr. Herz zu rühren. 

Bu Silvefter brachte ihr der Geldbrief- 
träger dann eine Boftanweifung über fünf- 
zig Mark. Auf dem Abriß ftand: „Mir 
geht es aud) gar nicht gut, um das Geld 
darf niemand willen, erwähne davon nichts. 
Bejte Wünfche. A.” 

Hella wog die fünf Heinen Goldfüchle 
in der Hand. Wenn ihr’s doch möglich 
gewejen wäre, jie zurüdzufchidlen. Uber 
unter ihrem Stolz hätte Bubi zu leiden ge- 
habt, Bubi, fein Vater — und der arme Ontel 
Heinz. Im Bett hatte der fieberfranfe Bau: 
führer mit Bleiftift zitternde Buditaben 
auf eine Poftfarte gefrigelt: innige Neu- 
jabrsgriige. Den einen Goldfuds mußte 
fie feiner Wirtin ſchicken, damit fie fih des 
Armſten aud) weiterhin annahm, zwei an: 
dere wanderten an die Befängnistalfe, der 
Reſt mußte für die nächiten zehn Tage zum 
Einfauf von Milh, Brot, Petroleum, 
einem bißchen Fleiſch zur Suppe reichen. 
Gie bereitete fic) ihre Heinen Mablzetten 
auf dem Kocher, fic wuſch felbft die Wälche, 
nähte die beiden Koftüme, die fie für 


ihre Antrittsrolle in „Quenſels Variete“ 
brauchte, aus alten, feidenen Jupons und 
alten Songzerttoiletten gujammen. Die 
Soubrette war dem Enfemble des Romifers 
untreu geworden. Cin junger Ravalier, 
Sohn eines Geidenfabrifanten, hatte fie 
nad) Bafel mitgenommen. „Um fie aus: 
bilden zu laffen,” hieß es. Quenſel ftellte 
grau Brandt vor die Wahl, entweder an 
Stelle der Soubrette die recht gewagte Rolle 
zu übernehmen oder ihrer Wege zu gehen. 
Ihrer Wege! Wohin führten die? Hella 
verzichtete alfo endgültig auf die ,Klár: 
chen“ und erklärte fih bereit, die „Dimis“, 
vous” und ,Lolos” zu lernen, die der 
Komiker ihr zudiktierte. 

„Feſch fichit aus, Brandt,” fagte der 
ehemalige Marinelli und Alba, als fie 
Ichließlich auch eine Art Roftiimprobe ab: 
hielten. „Aber ein biffel höher lupfen mußt 
die Róderln fdjon, fonft madft auf das 
blöde Vol! da herunten feinen Eindruck.“ 

Quenfel war derjelben Meinung. „Hüb- 
[he Beine haben Ste, Gott fet Dank, Kind, 
— warum die [hóne Himmelsgabe ver: 
iteden? Lebendige Wadenftudien find dem 
Parkett viel intereffanter als Ibſen oder 
andere tote Onkels.“ 

Es war ein ausgelaffener, total ver: 
rücdter Schwan, den Duenfel zum Debüt 
ausgewählt hatte. Der Direktor des ftán: 
digen Theaters hatte vom Theaterausfchuß 
nicht die Erlaubnis befommen, das Stüd 
aufzuführen. Die Herren hätten es felbft 
gwar febr gern gefeben, aber ihre Damen 
mochten fie nicht hinführen ; und die Abon⸗ 
nenten würden ficherlich einen entriijteten 
Proteſt eingelegt haben. 

Moralifd) war der Schwanf allerdings 
nicht. Hella hatte eine Tänzerin zu |pielen, 
die nach einer Kabarettſitzung in vorgerückter 
Gelftítimmung in ihr ehemaliges Quartier 
gerät, ohne den Irrtum zu merken, und 
dem jebigen Inhaber, einem auf Abwege 
geratenen Ehemann, der fih von feiner 
eiferfüchtigen Frau verfolgt fiebt, fehr un: 
bequem wird. Gie ijt todmüde, will zu 
Bett, ift viel zu ftart befchwipft, um ihre 
Nadttoilette felbft zu beforgen, fest fic 
lahend dem verzweifelnden Kavalier auf 
den Schoß und hält allen feinen angjt: 
vollen Erflárungen und Beichwörungen 
nur immer die ftereotype, jchließlich faſt 
erjdjdpfte Bitte entgegen: „Ach zieh mir 
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bloß die Stiefel aus — zieh mir dod) bloß 
die Stiefel aus!“ 

Bei den Proben hatte Hella nod mit 
einem inneren Widerwillen zu fämpfen ge: 
habt. Aber als fie am Abend ins Theater 
fam und hörte, das Haus fei gut bejucht 
— es war einrichtiges, fofett eingerichtetes 
Theater, das die jebt in Nancy |pielende 
franzöliiche Truppe fonft benußte, — als 
fte fchon während der erften Szenen das 
belle Laden vernahm, das Quenfels dra: 
ftifche Komit als abenteuernder Ehemann 
auslöjte, da [Hwanden ihre Bedenken. 

Wirfen um jeden Preis! Das Publi- 





-fum zwingen! Es mußte ein Erfolg wer: 


den! Nicht nur ihr eigenes Sdidjal und 
das der Ihren hing davon ab — aud) das 
der ganzen Truppe, mit der fie wochen: 
lang die bitterjte Not geteilt hatte! — 
„Sol id) mir nun für die legten fünfzehn 
Pfennige ein Whendeffen taufen oder foll 
ich mid) rafieren laſſen?“ batte in Werna: 
fens der Pring Hettore Gonzago am Spät: 
nachmittag des Tages zu ihr gejagt, an 


- dem der Pleitegeter die „Emilia Galotti” 


abwürgte... ‚Heraus aus dem Elend! 
Lace, Bajazzo!‘ So fchrie es inihr. Und 
mit einem entjchloffenen Rud fchleuderte 
jie die Erinnerung an ihr Elternhaus und 
ihre Mädchenträume, an Mann und Kind, 
an all das Herzeleid des lebten Jahres 
von ji)... Und fie gab eine Parodie von 
fold) zwingender Komit, daß fih nad) dem 
erften Aktſchluß der Vorhang fünfmal, 
ſechsmal heben mußte. 

Den Höhepunft ihrer Laufbahn als 
Konzertſängerin hatte ihr Erfolg bedeutet 
mit Hugo Wolfs: „Du bift Orplid, mein 
Land, das ferne leuchtet...“ Zweimal 
hatte jie Damals in der Singalademie das 
Podium wiederbetreten dürfen. Das war 
alles. Und nun bier diefer Jubel, diefe 
Aufregung! 

Im legten Aft hatte fie ein Couplet zu 
fingen. Es war eine ganz originelle, 
pridelnde Melodie. Sie gab es in flottem 
Spredjgefang; natürlich verriet fid) aud 
hierbei ihre alte, gute Technil. Das Pu: 
blitum war geradezu erftaunt, daß es — 
den Text verftand. Der Kapellmeijter, den 
Duenfel in irgendeinem Kabarett aufge: 
jtöbert hatte, [Hlug zuerft ftumpifinnig tm 
Galopptempo den Taft herunter, trohdem 
Hella ihn bei der Probe flehentlich gebeten 
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hatte, ihrem Vortrag mehr zu folgen. Der 
erjte Geiger merkte aber die große Wir: 
fung, die das Couplet ausübte, und er rid: 
tete fi) nun in feinem Spiel nad) der 
Sängerin, niht nach dem Dirigenten. Die 
anderen im Orchefter folgten dem erften Pult. 
Endlich horchte auch der Kapellmeifter auf. 

Gte hatte in diejem Alt eine Schwert: 
tänzerin zu parodieren. Stundenlang hatte 
fie zu Haufe geübt, Tag für Tag. Quen: 
jel hatte gehört, bet der Uraufführung fet 
die betreffende Darftellerin faft nur im 
Trikot aufgetreten. Cr hatte feiner neuen 
Goubrette leihweije ein Koſtüm verjchafft, 
das auch nicht viel degenter war. Daß 
Hella es fo nicht angezogen, fondern eine 
furze Tunifa dazu angelegt hatte, hielt er 
für übertriebene Prüderie. „Weniger wäre 
mehr!“ fagte er. 

Shr durchichlagender Erfolg bewies, 
daß fte doch noch eine andere Macht über 
das Parfett bejaf. 

Die Zeitungen nannten das Stiic fred), 


die Darjtellung febr fret, eine warnte fo: * 


gar vor dem Beſuch, und eine andere fragte, 
ob nicht Mittel und Wege gefunden wer: 
den könnten, das Stück polizeilich zu ver: 
bieten. Aber die Entrüjtung ftetgerte bei 
der folgenden Aufführung den Zulauf. 

Und von da an blieb der Schwanf Abend 
für Abend auf dem Spielplan. Quenſel, 
der einzige, der eine Theaterkonzeſſion be: 
laß, ,organifierte fih”. Bisher hatte man 
auf Teilung gejpielt. Nun wurden regel- 
rechte Rontrafte ausgefchrieben.. Wit der 
Soubrette, die den Lómenanteil des (Er: 
folgs für fid) in Anfprud) nehmen fonnte, 
mußte er febr dtplomatijd) verhandeln. 
Der ehemalige Marinelli leiftete Hilfs- 
ftellung dabei. „Sie friegen Hundert: 
dreiBig Marf, Brandt, und außerdem die 
Koftüme geliefert. Fein, was?“ 

Sie wußte, daß fie jegt für das Enfemble 
bei weitem mehr wert war. „Das Dop: 
pelte, Quenſel,“ fagte fie febr gelaffen. 

„Kind, mußt Dod) ein Einfebn haben,” 
mijchte fih der Marinelli ein, „id bitt 
Did. Beh, fet g’fcheit, gweihundert- 
ſechzig — foviel hab’ ich nicht einmal an 
der Hofburg in Wien g'friegt.” 

„Wovon fol der Schornitein rauchen, 
Brandt?” fragte der Komiker fummervoll. 
„Ich will doh auch was haben für meine 
Arbeit. Und für das Rififo. He?“ 
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„Schauen ©’, Kind, jegt hat Sie ſchon 
der Brößenwahn gepadt. So ift mir’s an 
der Burg ergangen. Plöblich ich zum Hof- 
rat: Herr Hofrat, jag’ id), geben G’ mir 
dem Lewinsty fein Fad... Na, als: 
dann, Herzblatt, Du weißt ja, beim Ca: 
millo hab’ ich den Franz Moor und die 
andern Sanaillen fpielen múffen.” 

„Brandt, ich zahl’ Dir zweihundert. 
Aber dann fòrgft Du allein für die Ko- 
jtüme.“ 

, 3d) dente nicht daran, lieber Direktor. 
Das ſchaff' ich nichtmehr. Halbtot fomm’ 
ich immer nadts heim. Gelber nähen fann 
id) fie nicht — mein Bub’ madt mir zu 
viel Arbeit.” 

„So gib ihn dod in Penfion.” 

„Freilich,“ fiel der Marinelliein, „dann 
wärſt eh’ freier.“ 

Hella lahte bloß und fagte: „Ah — 
Ihr — Schafstöpfe!“ 

„So gehn Sie jegt mit Ihrem Direktor 
‚um, der’s fo gut mit Ihnen meint, gnä- 
diges Fräulein. — Alfo zum dritten und 
legten, Brandt: dreihundert und die Ko: 
ftime. — Wenn das Zeug nur nicht fo 
ſündhaft teuer wäre. Die trägt ja bloß fo 
feine Sachen, die Brandt.“ 
= ¿Man muß halt ein biffel mehr am 
Stoff |paren, oben und unten, “ meinte der 
Marinelli. 

Sie drohte ihnen lachend. ‚Nein, Rin: 
der, als Preisichwimmerin hab’ id) mid 
nicht verdungen. Schluß. BZweihundert: 
fechzig und die Roftiime.“ 

„Abgemacht: zweihundertfünfzig und 
die Koſtüme.“ 

„Quenſel — !” rief fie warnend. 

Der Marinelli gab ihr einen freund: 
Ichaftlichen Puff. „So lag dod) dem alten 
Mann fein biffel Freud!” 

Unter den übrigen Mitgliedern des En: 
fembles drohte ein Wufftand auszubrechen, 
als fie von der wahnjinnigen Gage hörten, 
die Quenfel angeblich der Soubrette be: 
zahlte: die Summe war beim Weiterfagen 
allmählich verdoppelt worden. 

„Quenſels Variete“ machte den ftän- 
digen Bühnen ftarte Konkurrenz. Die neue 
Goubrette bildete bald eine lofale Be: 
rühmtbheit. 

Anfang März empfing Hella in ihrem 
überbejcheidenen Quartier den Befud) 
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eines Agenten. Er Hatte fie als „Fifi“ 
gejehen, fand ihren Coupletvortrag aus: 
gezeichnet und wollte fie für die Operette 
„entdeden“. 

Hella mußte herzlich lachen. 
deckt fol ich werden ?“ 

Der Agent hatte fidh rittlings auf einen 
Stuhl gefegt und fah fih tn der armjeligen 
Wohnung um. Der Pláttgerud) des an: 
ftoßenden Ladens beherrjchte den Raum. 
Aus dem Nebenzimmer hörte man das 
„Krahlen“ des Kindes, dazwilchen das 
Geſchwätz eines halbwüchligen Mädchens, 
das die junge Schaujpielerin zur Mitauf: 
licht und Pflege ihres Buben engagiert 
hatte. „Ich will Ihnen etwas fagen, 
yráulein. Sie hätten ganz andere Chan: 
cen. Mit Ihrer famojen Erfcheinung und 
patenten Aufmachung. Mad) Wien fonnten 
Gte fommen. Wetten wir? Da fiBt nod) 
mand) ein Baron oder Graf, dem Gie’s 
heiß machen könnten.” 

„Warum fol ihs denen durchaus heiß 
machen ?* 

„Um Wagen und Pferde zu friegen. 
Oder ein Auto.“ 

Shr Laden erjtarb für eine Gefunde. 
Dann fagte fie rubig: „Mein Mtann dantt.” 

„Ihr Mann. Gott, feten Sie doch nicht 
fo altmodifch. — Übrigens hör’ ich, er 
fommt erft im Frühjahr zurüd von — von 
feiner Reife. Inzwiſchen können Sie lángft 
Ihr Blüd gefunden haben.” 

Gte madjte bloß eine müde, Hand: 
bewegung. 

„Wie lang haben Sie hier nod) Ron: 
tratt ?” begann er dann wieder. 

„Bis zum erjten April.” 

„Bon. Ich verfchaffe Ihnen ein Baft: 
\piel. Entweder in Wien oder in irgend: 
einem feinen Badeort.” (Er deutete mit 
einer wegwerfenden Gefte auf ihre Um: 
gebung. „Das ijt hier nichts für Sie. Sie 
gehören dahin, wo die elegante Welt ift, 
— monde!“ on 

Er meintenicht monde‘, er meinte ,demi- 
monde‘, fagte fie hernad) zu fih, als der 
Agent fort war. 

Und fie erfannte, daß man in einer 
luftigen Perfon, die Abend fiir Abend 
draußen auf den Brettern fteht und das 
Publifum zu Lachſtürmen hinreißt, aud) 
immer gleich eine leichte Perſon wittert. 
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Ser Deutfche ift in erfter Linie 
y Stimmungsmen|d, weil er immer 
nod) einen jugendliden Typus 
fame (yo unter den Rulturvóltern parftellt, 
VEL) Bollends im Nationaler ſchwingt 
fein vielgerühmter Individualismus zwilchen 
Begeilterung und Berftimmung. Als Gan: 
ges ſchon ein politiſch dentendes Volt zu fein, 
avon find wir nod) weit entfernt. Das Bes 
wubtjein des Einzelnen, daß er jelber ein 
am Staatlichen Erlebnis verantwortlich Mit- 
beteiligter, jeweils von feinem Plage aus 
Mithandelnder fet, ift nod) unentwidelt. Der 
Deutiche belebt, ermutigt, drängt, befruchtet 
die Diener der Bejamtheit nicht, Jondern bes 
handelt fie wie Alteure, tritiftert, ráfoniert, 
murrt, bewundert, je nachdem, und fühlt fidh 
ungeheuer gejcehmeichelt, wenn fie unverjehens 
in feine Nähe tommen. Es war nabeltegend, 
wenn Goethe zu feiner Zeit diefe unpolitijde 
Naturanlage mehrfach bervorhob, die ges 
ringe Befähigung zum gemeinfamen Wollen: 
Die Deutfchen find recht gute Leut’: 
Gind fie einzeln, fie bringen’s weit“ ... 


Aber immerhin ift es unse wie wenig 
daran in einem Jahrhundert geändert 





a trog der Verfaſſungskämpfe und des 
onftitutionalismus. Und trog der unabhäns> 
igen Macht, die die Preje erlangt hat und 
ben fie fich bewußt ift. Des deutjchen Jour: 
naliften höchſtes Gefühl ijt nicht etwa, wie in 
England, fih auf eigene Fault zum Staats: 
mann, zum mitbefugten Wächter der natio: 
nalen 3wede und Vorteile zu beftellen. Son: 
dern es vermag nod) immer in der fubalters 
nen Benugtuung zu beitehen, der europátiben 
Öffentlichkeit etwas zu hinterbringen, was 
man ¿zuerft und eher als die Konkurrenz er: 
fahren bat, mit Ausſchaltung alles Belin- 
nens, ob es nötig ijt und welche Dun: 
en man durd) fein Senfatiönchen den Bejtres 
ungen des Baterlandes, ja unter Umitánden 
den eigenen überzeugten Wünjchen bereitet. 
Die heutige Blüte und eltgeltung 
Deutfchlands beruht auf einer großartigen 
Summe von perfónlid) verteilter Begabung 
und Tüchtigleit, aber febr viel weniger 
auf Ddurdgebildeter politiicher Solidarität 
und einer fid) als reif betátigenden natios 
nalen Gelbjterziehung, die mit den tradi: 
tionell regierenden Kräften ſchöpferiſch und 
Hug zulammenwirft. 
re bat nun wieder einmal die Flau⸗ 
maderci die Parole ausgegeben, die dann 
von allen nadgelproden wird. Trog der 
unerquidliden Gegenwart, troß der wirt: 
[daftliden Ralamitáten wolle man fid) die 


Freude an der großen Gieges: und Reihs: 
a szeit nicht gänzlich vertimmern 
affen: jo ftand es kläglich tleintáglid in 
yejtaufrufen zum 18. Januar diejes Jahres 
u lefen, und jo huben wohl auh manderlet 
k eftrebner an. Aber hinter diejen Redner: 
pulten [tanden die Büften des alten Raijers 
und Bismards, und in ben braujenden 
Rhythmen der alten großen Arndtjchen Hers 
ensgejänge ftob diejer unwahr übertreibende 
iBmut befdamt davon. Das deutjche Volt 
hat wahrlich von jchlimmerer Dot gedrüdte 
und ausgehungerte Zeiten, als Die, einen 
Bergnügungspalalt neben den anderen türs 
mende und von Luxus zu Luxus, von Mode 
gu Mode taumelnde Gegenwart erlebt, und 
in der freudigen Hingabe an das Vaterland 
als das irdijd) Höchlte erhob es fih dann 
aus jenen briiderlid) getragenen Leiden zu 
neuem fejtigenden Zulunftsmut. Zur Vers 
teuerung der Lebenshaltung wirfen vielges 
ftaltige, aud) tiefer liegende Urjaden zuſam⸗ 
men, und die Frage tft dadurd) nod) nicht 
eflart, daß man die Schuld nad) einer Seite 
Piebt. Das viel Schlimmere ilt, daß wir, 
wie Cinjidtige erfennen, [hon in das den 
tropen Reichen ftets fo geräbrlich gewordene 
tadium nn , wo die Verwöh⸗ 
nung, Gitelfeit, die Mtabloligfeit alles Mas 
teriellen und die Oberfladlidtett einer dem 
verantwortungslojen Libertinentum flüchtig 
aufladierten Bildung die gefunde Frugalttat 
und die edleren Lebensideen in den Hinter« 
grund, ja in die Verfpottung verdrängen. 

Wie einfad und ärmlich, mit jebt ver lidhen, 
war die Beit der Arndt, Uhland, Nüdert, 
Hoffmann von Fallersleben. Welche bitters 
pen Erduldungen haben fo viele Diánner 

er älteren Generationen um ihrer jelbjt- 
lojen Vaterlandswünſche willen auf fih ges 
nommen, und weld) eine unverſiegliche tn: 
nere ad ftrablte aus ihrem wirkenden, 
entbehrenden, gegen die Mutlojigteit gefeiten 
Menjdentum. Seit aber ihre Hoffnungen 
En Deutſchland noch über diefe hinaus ers 
últ find, bat man im Grunde immer viel 
mehr pſychiſche Unzufriedenheit als Objets 
tivitdt gezeigt, gleichviel aus welchem Uns 
laß oder Scheinanlaß, fo daß wohl Bismard 
jelber bet folder Gelegenheit dem Undank 
in gewiljensftolzer Refignation entgegenrief: 
„Zaffen Sie uns einmal erft alle jterben, 
dann follen Sie jehen, wie Deutjchland in 
glor tommen wird!” 

Das ift inzwiſchen fo jehr und in wadjens 
dem Tempo eingetreten, daß es nun jchon, 
ganz wie tm Sprichwort die Reihe der guten 
Lage, nicht ohne Schaden für das gejunde 
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innere ns ertragen wird. Und 
ür den ebrliden Maßſtab. Vom Staate 
ordert man mit ug prüfende Gerecdhtig- 
teit und Sparfamteit in der Belaftung. Aber 
ténnte man machen, daß jeder Deutjche, der 
unter der Zündholziteuer gujammenbridt, 
einige Jahre im Ausland leben müßte, da 
würde er durchweg a iea haben zu 
vergleichen, wie relativ beffer in Deutfdy 
land die Gelegenheit zu Erwerb und wie 
relativ unbelaftet und billiger immer nod) 
die Lebenshaltung ift. Wir brauchen Uns 
ge aber nicht die fehäbige, fon: 
ern die, die aufwärts deutet und Befund: 
heit und politijche Gittlichkeit erringt. 

8 


88 
Verſuchen wir über den Tagesftreit bin: 
weg zu betradten, wie wir zur Zeit des 
Srantfurter Friedens ftanden und was uns 
die vier Jahrzehnte feitoem gebracht. ` 
Das Jahr 1870 Slug die geſchichtliche 
Gtelung Frantreihs in Trümmer und ers 
Ihuf den neuen Einheitsbau des Deutſchen 
Reiches. Aber deutlicher als feit Genera: 
tionen wandte fih die Sympathie der übri- 
gen Vólter nun wieder Frankreich zu und 
erleichterte ihm, als Großmacht fortzugelten, 
aus Abneigung gegen das verwandelte 
Deutichland, aus Belorgnis vor der Pidel- 
ann und aus dem Gefühl einer 
edrobung aller feineren Kultur und Menich: 
lidfeit durd) ie. Nur indem die Scheu vor 
Bismard die Welt in Schach hielt und feine 


forgfältige Runft die Drähte der diploma: 
tijden olitit zu unjerem Gunſten ordnete, 
durfte Deutidland in Wahrheit unbejorgt 


und ruhig fein. 

Da aber braite die erfte Hälfte der vier: 
sig ir jene Überrafchungen, die der Lage 
immerhin jchon ein anderes Antlitz gaben. 
Mit ftaunendem Begreifen erfahen die Uns 
befangenen des Auslandes — allerdings 
nur dieje wenigen —, daß Deutjchland nicht 
log, wenn es um jeines Gelbjtiduges willen fo 
. eifern gerüjtet verharren wollte; ftaunend ers 
tannten fie Das nie Geahnte und nie Geglaubte: 
den fieghaften Aufitieg des tätigen Bürger: 
tums im Schuß der bewaffneten Monardie, 
Hand in Hand mit der erzieherifchen, mens 
chenbildenden a: des Militarismus. 

us dem einft fo jchläfrig lahmen, behar: 
rungstrágen, eigenbrödlertichen, beftenfalls 
Siren aUtichet Wolfe, das fih Durch den deut- 
chen Michel charakterifierte, erzog die ftraffe 
unausgejegte Wehrpflicht ein Volt der Kräfte- 
anjpannung, der Anitelligfett und Pünktlich— 
feit, des Bildungsdranges und anftándigen 
perjinliden Bormártsitrebens bis in Die 
legten Schichten; ein Bolf, das nun fetnem 
mehr nadftand und wenige als jeinesgleichen 
anzuertennen brauchte. Nicht Frankreich, fon: 
dern Deutjchland bot das bewundernswerte 
Bild von rajd) fich vollziehendem Fortidritt 
zu Wohlfahrt, Mtodernitat, Fiirjorgetatigtert 
und höchſter Bedeutung für die allgemeinere 
Kultur. Mit Ausnahme der Runjt, für die 
es zu unnaiv verjchult und lejegebildet ge: 


worden war und aud zu wenig bodenftán: 
dige Traditionen mehr bejaB — obwohl es 
ha „altdeutſch“ hervorgujuden bemüht war —, 
tieg das Volt im Often der Bogefen und 
Ardennen auf allen lebendigen Gebieten, von 
der Wiffenfdaft und der Technik bis zum 
andel und Weltverfehr, zu einem teils über- 
ügelnden, teils das nod) im Vorfprung be- 
indlidhe Wusland beängitigenden Rang 
empor. 
un lagen zwar die wirklichen wea sal 
diejer allfidtbaren Entwidlung nicht erft in 
den Ereignifien von 1870. Gie wurgeln in 
den Vorgängen um die Zeit Goethes, den 
geiltesge hichtlichen Befreiungen der Empirie, 
es Experiments und überhaupt des realeren 
Denfens aus den Felleln einer lebensfrems 
den, in fich felbft begnügten Richtung unferer 
Sdeologie. Aber während fih einft nod) 
Männer wie Friedrich Lift als Pfadweifer 
nationaler Arbeit und praftijdher Wohlfahrt 
verbluteten an der Berftdndnislofigteit von 
Öffentlichkeit, Ziinftigteit und Bureautratie, 
war ingwifden aud) auf diejen Gebieten der 
Logit des Jahrhunderts die freiere Bahr 
geldatfen worden. ud) Hier ging Die 
eutliche Wirtung aus von dem fiegreichern 
Heros der Realpolttit, der mit den lebens 
digen Kräften, den ponderablen wie den 
imponderablen, im Patt fih hielt und neben 
den Norddeutichen Bund [hon das deutliche 
Zollparlament gejtellt Hatte. Unter der 
Flagge des madtvollen Reiches fam — 
¿ógernd genug in ihrer Ungewöhnung — 
nun auch die erftarfende Gelbitachtung des 
deutichen Namens hinzu. Nicht fo allgemein 
mehr verftedte fih das, was deuticher Fleiß 
und deut}de Erdentung leifteten, unter ein 
aufgetlebtes ausländijches ee und 
immer weniger brauchte die deutjche Leiftung, 
weil ihr die Heimat Beringichägung bot, im 
Golde ausländilcher Unternehmung dem als 
teren Meltvorrang der Fremden Ddienftbar 
gu bleiben. — 
28 


88 88 
In diefe nn hinein fiel der Be: 
ginn des neuen Rurfes. Eine Zeit voll latenter 
politijdher Gefahr, über die wir hinwegge- 
tommen find, wie in dem Schwabichen Ges 
dicht der Reiter über den Vodenjee. Mir 
gerriffen leichten Herzens wichtigite Side: 
rungen, wie den „Draht nad) Rußland“, was 
England freuen fonnte, aber es nicht rüds 
I DIO madte. Wir tamen überhaupt 
ehr fühlbar davon ab, eine reguläre aus: 
wártige Politif zu haben, eine folche, die 
nod das Deutſche Reih als ernithaften 
Faktor der Mächte-Verftändigungen betrad: 
ten ließ. Wir wollten gern nad) allen Geiten 
ut freund fein und warben um alle in 
Paltig wedjelvoller Reihe, um jeden viel zu 
juperlativijd) und fompromittierend, als daß 
man nicht auswich und untereinander Bers 
abredungen juchte, die die bisher unwahr: 
\cheinlichiten Ententen zufammenführten. Mir 
verlicherten ein übers andere Mal fiir jämtliche 
Ohren, daß wir trog gepanzerter Faujt nichts 
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Politijdhes irgendwo auf der Erde planten 
oder begehrten — oaia die berühmten 
„offenen Türen“ zu den Neuerwerbungen der 
anderen —, und wir erwedten lediglid) MiB: 
trauen über Mißtrauen und machten es den 
finnlofeften Vermutungen und Verdádtis 
gungen durd) die böswillige Auslandspreife 
lett. Wir ftellten uns als Gratulanten 
und DOrdensausteiler ein, wenn die uns 
Mißgünftigiten neue Erfolge an fic riffen, 
wir vertiindeten hier vor aller Welt, ae 
Blut dider fet als Waffer, und dort, da 
Rublands empfangene Schmerzen deutſche 
Sdinergen feien, jchoben aud) der UhB 
Roojevelt ein eigenartiges Thrönlein unter 
und en doch mit alledem nichts als 
Ipöttifche Verwunderung, gezwungen erwis 
dernde Poe und legten Endes die giins 
tigen Weltdispofitionen für eine Cintrei: 
jungsaftion der dem en Kabinett feit 
— bewährten Roalitionspolitit. 

egreiflich und natürlich genug. Wenn 
es dem tüchtigen Mann im privaten Leben 
anftebt, daß er Willen und Ziele zeigt, und 
deren Mangel feine Achtung mindert, jo hat 
man = einen jonderlichen Refpeft bereit 
für ein jo lebensvolles und ftartes Neid), 
das nicht Freund und Feind unterjcheidet 
und für nichts als fügſam profitlide Han: 
_ delsgeihäfte dazufein erklärt. 

Es tit anders geworden. 

Maroffo oder Wigeciras, wo Doch nur an: 
dere der offenfiv begehrende Teil gewefen, war 
das Susltot, das grell genug die Lage tlárte, 
wie falt alle gegen uns in Bóswilligteit ver: 
einigt |tanden. Daß es uns im Laufe jener 
Jahre nicht febr vielübler ergangen, das dans 
ten wir einerjeits der unbesipetfelten inneren 
Überlegenheit der deutihen Mebrmadt, 
nebjt der Beforgnis des zur See fovtel 
ae Hauptgegners vor den denkbaren 

arine-{iberrajdhungen, die eine prattijde 
Probe bringen fdnnte und die er nicht vis: 
tieren darf. Und wir danten es anders 
feits dem bremjenden Umftande, daß dod 
allmählich die ganze Welt jenes zweihundert: 
jährige Syſtem (Englands begriffen bat, 
fane Kriege wefentlid) durch die Streitmittel 
anderer Völler auf deren Grund und Boden 
zu führen und dann den Bundesgenoifen 
rechtzeitig Balet zu fagen, um die Beute 
für den Sriedensihluß vorwegzunehmen, 
Bet alledem, das ſprichwörtlich „perfide 
Albion” bat niemals foldhe Mißachtung er: 
fahren wie Deutſchland in feiner gum Selbit« 
nn bereiteften Zeit. 

Igeciras und die Reifen des englijchen 
Obeims waren von einer in den Folgen 
glüdlichen Riidwirfung, die nicht hoch ge: 
nug zu veranjchlagen ijt. Auch Dadurch, wie 
Ofterreid fic) treu zu dem Sfolierten hielt, 
das nebenbei allerdings die Gelegenheit 
hatte, Betrachtungen über einen Verbündeten 
von der Qualität Italiens anzujtellen. So 
wurden diefe böjen Tage geihichtlich zur 
dolumentierenden Epoche einer öffentlichen 
Tatjidlid iecit, die aus allen Bedingungen 


zur Reife herangewadjen war: der Sid: 
jalsverbundenheit des Deutiden mit dem 
Habsburgerreich. Und dann ward es wiederum 
uns vergónnt, durd) einen mit feiter Hand 
zu Sfterreichs Bunften geführten Schachzug 
un erftenmal feit langer Zeit zu zeigen, 
aß wir nod) etwas Entidlojjenes und fteg- 
baft Viutiges, in diejem Fall primär Un: 
eigennüßiges, zu wollen und durchzuſetzen 
imftande kien. Geitdem geht es aufwärts, 
der aufhorchende Reſpekt ijt wieder da, und 
auf einmal judt man und möchte man mit 
uns Verftándigung, die reale weltpolitifche 
Gelegenheiten in fc trägt. 

In der inneren nationalen Entwidlung 
tónnen wir zufrieden fein, wie fih fowobl 
die Eingelftaaten, als deren einzelne Landes: 
angehörige als große Maffe in die Gelbft- 
verftändiechfeit eingelebt haben, zum Deut: 
¡hen Reich zugehören, Deutfche zu fein und 
auch deutſch zu denten. Etwas BPartitularis: 
mus ift uns zur inneren Bejundheit not: 
wendig. Das landsmannidhaftliche Heimat: 
Empfinden |chließt, wie das örtlich-Tommu- 
nale aud, wichtigfte Imponderabilien und 
Jreudigtciten, die nicht entwurzelt werden 
dürfen, ein. Der hemmende PBartitularis: 
mus oder die Reichsfeindfchaft ijt Dagegen 
— zur Neige gegangen, denn mit dem 

rechtigten Widerſtande gegen ſchnellfertigen 
und zerſtörenden Unitarismns darf dies nicht 
verwechjelt werden. 

Wud in der elfaß-lothringifchen Frage, 
die nah vierzig Jahren das Ergebnis zeigt, 
diefelbe Frage geblieben zu fein, ift es immer 
nod) die auslichtspollite Lójung, in der reihs» 
ländiihen Bevölkerung nad Kräften das 
ſüddeutſch-rheiniſche Gefühl gu beleben und 
bet ruhiger Autorität die Entwidlung zum 
partifularen und heimatlichen Landesdaraf- 
ter 3u bejchleunigen. Frankreich hat einjt 
das Land mit Leichtigkeit fic) zugewandt, 
unfere Norddeutjchen aber in der großen 
geh bleiben unverjtandene und unbeliebte 

ntipoden. 

Sodann darf gejagt werden, bei allem 
verbleibenden Gegenjak bezeichnet dod) im 
Reihe die fonfelfionelle Zerfliiftung in evan: 
geliſch und katholiſch lángft nicht mehr mit 
\olcher Schärfe wie cinft aud eine Mtamlinie 
der nationalen Belinnung. Sogar die alte 
unwider|tehlidje ¡jrembtiimelei der Deutfchen 
tft im allmabliden Riidgug o Wohl 
ift in dieſer Hinſicht noh vieles Widerwär— 
tige zu bemerken, und die Unbildung und 
Halbbildung, leicht enig mit dem ver: 
meintlichen gejchäftlihen Vorteil, treiben 
neu die häßlichſten Gejdymadlojigfeiten an 
das Tageslicht. Und dann — als Kuriofunt 

ibt es auch nod) Höfe, wo man an deut: 
den Feſttagen lieber bei franzöfijchen Gpetfe: 
tarten zur Tafel figt. Aber man vergleiche 
einmal, wie es denn in allen diejen Dingen 
um die Zeit von 1870 ftand. Wie charalte- 
riſtiſch war es, wenn Damals fo viele der 

epricjenen DdDeutidjen Frauen in den ges 
Eondenen yranzofen eine Art von trauern: 
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den Halbgöttern zu tróften wünſchten und 
fo weiter. Oder man vergleiche, mit 
welcher Dreiftigteit man von beitimmten 
Geiten nod) um 1900 eine redliche deutfche 
Nationalempfindung als Beichränttheit und 
Chauvinismus behandeln durfte, gegenüber 
dem „freigeiltigen“ Rosmopolitismus, und 
wieder im gletden Atem dem Engländer 
und Srangojen einen höheren Rang an: 
wies, aber nicht etwa als Rosmopoliten. 

Das alles hat fidh [hon gewandelt. Bis zu 
Töchterjchulvorfteherinnen bin hat fih lang: 
fam die Erftenntnis durchgelegt, daß ein 
wenig Parlieren in fremden Sprachen längit 
nod) nicht die Bildung und für fid) genommen 
nichtig tft. Der deutfche Vorrang in der 
Mitbeherrfchung fremder Sprachen ijt wert: 
vol und möge niht aufgegeben werden, 
denn dies ift eines der Hauptinftrumente fo: 
wohl für unjere materiellen Erfolge wie für 
unfere univerjal ausgreifende Kultur. Aber 
es war und ilt fein Grund, weniger ftolz 
auf die deutjche Zugehörigkeit und auf die 
deutfche ES die eiltesgefchichtlich reichte 
von allen, zu Jein. enn wir fonft jo gerne 
und mit mandem ungwenctoarten Mugen 
die Engländer nadhahmen, jo fonnte man 
vor allem aud) Darin von ihnen lernen, 
wie es geborenen (Englándern, Männern 
und Frauen, Rornehmiien und Geringiten, 
gleichviel wo fie auf der Erde leben und 
auftreten, iiberhaupt niht denkbar ijt, daß 
bie fpröde Gelbitverjtändlichkeit ihrer Nationa: 
lität die geringfte Abſchwächung erfahren 
fonnte. Im Cnglandertum haben wir die 
beweistráftige Anſchauung, daß ficherndes 
Nationalgefuibl und umfpannender Meltfinn 
in Wahrheit teine Gegenjäße find. Und anf 
der ganzen Erde ftebt das Mationalpringip 
Hes erft im Eritarten. Deshalb, weil dies 
nad beſtimmten Gejegen geiria ftets 
mit dem Mündigwerden der Vólter ver: 
bunden ift, weil es von ihrer erwadenden 
Gelbitbeitimmung und Gelbjterhaltung be: 
dingt und hiervon dann nicht mehr lösbar 
ift. Denten wir an unfere Erhebung in den 
Befreiungstriegen, oder neuer an dic national 
belebenden Überwindungen des Abjolutise 
mus in Japan, in Rubland, in der Türkei, 
in Berfien, China. Nur verjdwommener 
Speenfultus fann dahin abirren, geringer 
als dicje Völker fein zu wollen und freiwillig 
in die Zeiten, da wir als der vortreffliche 
„VBöllerdünger“ von den Bewußteren ge: 
ſchätzt wurden, ¿zuriidzufinten. 

Es würde uns das von diejen gwar and 
niemals mehr geglaubt und zugetraut wer: 
den. Gie würden dem deutſchen Rencgaten 
wider ihn jelbft feine deutſche Zugehörtgleit 
entgegenhalten. Außerordentlich ijt die Ach— 
tung vor der deutſchen bürgerlichen Tatfraft 
in der ganzen Welt von Jahrzehnt zu Jahr: 
zehnt geitiegen. Hieran bat ihren Anteil 
nicht bloß dte anfpornend bemühte Rerjón: 
lichkeit des Raijers, den man im Ausland 
hierin nod) bejjer aus der günftigen Diftang 
erblidt, fondern eben an fid) die Summe 


der in der Allheit der Deutfchen verfdrper- 
ten Tiidtigteiten, Renntniffe, Schulungen, 
Energien. 

Nur uns eigentlich zu lieben, zu „mögen“, 
gu ertragen vermag man nod) immer im 

usland nicht recht. Ein guter Teil Davon 
tommt auf die internationale Verhetung. 
Ein niht geringer fommt aber auch auf dic 
eigene Ericheinung des neueren Deuthhen. 
Er ift an ſich nicht liebenswerter für den 
Geldymad der übrigen Welt geworden. 

Dem ift nicht ganz das Ditverftándnis 
zu verjagen. Gewallige Maffen von unfe: 
ren Landsleuten, die früher in örtlicher Ge- 
bundenbeit — tl ¿ur e hen Bil: 
dung aufftrebten, find Durch die mächtige 
wirtichaftliche Entwidlung unvermittelt raſch 
in die allgemeine erfolgreiche Betriebfamfeit 
eingeftellt worden, miiffen überall bemerkt 
werden, fühlen fih als Perfónlidteiten und 
uchen die inftinftiv empfundenen Lücken in 
ihrem Gelbftbewußtjein durch eine aggreffive 
Art von Sicherheit zu verjdleiern. Golche, 
die thre Gemefter auf einer Univerfität 

ebummelt haben, find feineswegs ausge: 
Phfoffen. Und da fie allefamt mit wahrem 
Beifteshunger gewiffe meiftbegehrte Zeitungen 
und Mifblátter und hier und da auch eine 
entiprechende Buchleftiire zu fih nehmen, fo 
gefellt ich Hinzu tie Verwechlfung deffen, 
was ihnen auf diefe Weiſe an Überlegenheit 
nod) hinzuwächſt, mit den Materien einer 
wirtliden Bildung, von der fie nicht wilfen, 
wie ferne fie ihr geblicben find. Etwas 
unangenehm Eingebildetes, Unerzogenes, ge: 
faljüchtig Brutales ift vielfältig in das 
deutjche Wejen hineingefommen, und da fo 
jehr viele fich fo geben, fo ift ein neuartiges 
savoir vivre entitanden, Ddeffen Mittel im 
Getiimmel Argwohn, ftumpfe Kälte, vor: 
beugende RUO Pipe jind. 

Ferner haben die A rara aller 
abjtufenden Organijationen, fowie die aus: 
gepränte Veräußerlidung im Verkehr von 
Vorgeſetzten und Untergebenen den Durk: 
ſchnittsmenſchen bei uns charalterijtilch 
daran gewöhnt, überall Höhere oder Ge: ` 
ringere zu ſuchen und den andern meda: 
mil abzutaxieren, ob er vor ihm Dic 
Dieneriprache reden oder fih fühl von oben 

eben fol. Von feinem menjchlichen Mejen, 

enten und Inhalt, feiner Guthergigfeit fut 
demnad) jeder möglichit wenig im Tages: 
verfehr zu verraten. Das Vorteilbaftefte ift 
eine leere, jteife Korrektheit, zu deren Erjaß 
aber vielfach aud) die fable Unart angewen: 
det wird. Das fällt aber alles den Ylus: 
lándern am meilten auf, deren Vorftellungen 
unwilltürlich ein befonders unterrichtetes und 
erzogenes ‘Golf vorichwebt. „Es muß wohl 
ein gwicfadjes Deutjchland geben, ein geijtiges 
und ein robes, id) habe in der äußeren Phy— 
Jiognomie nur das leßtere bemerkt,” äußerte 
vor einem Jahre Stolypin nah einer Reife 
u einem Journaliften. Engliſche Schrift: 
teller, und zwar folche von Urteil und Ob: 
jettivitát, die Deutſchland feit Jahrzehnten 
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tennen, beben den Riefenaufichwung, aber 
aud) die zunehmende Unliebenswürdigfeit 
und innere Gejdjmadlofigfeitt hervor. Und 
das Ausland bet fih zu Haufe ärgert fiH 
til oder laut über die deutſchen Reiſeſcharen. 
Früher hieß der Engländer der fteife, äußer⸗ 
liche Menſch, jest ericheint er liebenswürdig 
und menſchlich mterefjiert im Vergleich mit 
dem Anownothingtum der Deutjchen. Gegen 
uns ging es, wenn Björnjon eine Bewegung 
gegen die Fremdenindujtrie in Norwegen 
einzuleiten fudjte. „Pölsetydsker“ jagen weg: 
werfend die Dänen; „Spagnuoli* — Dumme 
Spanier mit armfelig hobler Würde — fpot: 
ten die Italiener; „Baroni, Baroni“ rufen im 
Orient die Jungen als badichilchlundige 
Piychologen hinter den Deutjchen der großen 
Rerjefarawanen ber. 

ber Ddiejer umjichgreifende neudeutfche 
Vornebmbetts: Snobismus hat feine erniten 
Bedenklichkeiten aud daheim. Das gefunde 
Leben teiner Nation verträgt es auf die Dauer, 
wenn das Gefühl von Gemeinfadjaftlidfeit und 
Gutgefinnung einem Gebaren der veradte: 
rijden Kälte weicht. Zumal alle jozialen Ver: 
ftimmungen bei uns nod in nationale ums 
ſchlagen. Sie verftárlen nicht bloß die dem 
Arbeiter eingeredete Hoffnungsloligfeit, fid je- 
mals bei der Liebe gum Baterland und Deutfch- 
tum wobler zu fühlen. pa ea eda 
fabige Gebildete jagen fih offen, wenn aud) 
ungern, daß ihnen das jfandinavifde oder 
— Niveau angenehmer durch 
unbefangene Natürlichkeit und durch geſicherte 
Selbſtverſtändlichkeiten des Taktes und der 
menſchlichen Geſinnung iſt. 


Es iſt ein Stadium, das wir wohl oder 
übel durchmachen müſſen: das des großen 
Aufkommens von unten her, mit ſeinem erſt 
begonnenen Nachholen, welches zunächſt als 
ein ſehr dünnes Überladieren von Plebejern 
fidjtbar wird. Hierin findet zurzeit Die 
hauptſächliche Entwidlung ftatt, nicht in den 
oberen Regionen der Kultur. Wir können 
nichts anderes tun, als mit allen Kräften 
Jorgen, daß der Vorgang die vorhandenen 
uten Traditionen nicht gänzlich zerftórt, 
ondern daß er die Antnüpjung an fe nod) 
behält und wiederfindet, Wir verlieren alles, 
wenn wir die geichichtliche Art unferes Volts: 
tums und Bürgertums untergehen laffen. 
Keine Ameritanifierung erfegt uns das. 

Aber aud) fein halbechter Glorienſchein 
„banfifcher” Zeiten und einjeitig hanfilcher 
Ideale enthält das nationale Heil. Die 
Hanfe, die unternehmend und Hug und emfig 
war, in aller guten Erinnerung — aber für 
die nationale Zulunft hat fie zu ihrer Zeit 
weder etwas begründet noch binterlajjen. 
Cie wurde gelomádiig und reich, und Die 


Lebenshaltung in ihrem Bereich wurde ent- 
[prehend üppiger und teurer, das Geld 
wieder entwertet, nachdem es alles an 
abhängig gemabt; und nad) einfadjter Fol: 
gerung lam nun die Zeit, da die damals 
nod Heanaleren Wolter fic) gegen fie ver: 
jtandigten und fih von ihr emangipierten; 
von da ab wurde dann Deutichland der abs 
hängige Teil. 
er Dagegen zu ber gang gleichen. 
mittelalterliden Sanfezeit die Dereinftige 
Zulunft des Deutjchtums neu ausbreitend 
und begründend vorbereitet hat, das war 
in ungerühmter Entfjagung und Arbeit 
die deutiche Auswanderung; das find die 
deutihen Bauern, Handwerferbiirger und 
Ritter gewejen, die über die Elbe nad Often 
ins flawifbe Havelland, wo jet Berlin 
liegt, und bis nad) Schleſien, Ojtpreugen, 
GEitland, Polen, Böhmen, Siebenbürgen 
zogen. In diejer größten geichichtlichen Er⸗ 
innerung liegt aud) die größte Sinnbildlich- 
teit für unfere nationale Zukunft. 
ir find das finderretdfte aller zivili» 

Keen Völfer. Darum müllen wir jchlechter- 
ings notwendig wirtichaftlide Weltmacht 
fein und bleiben. Aber wir miiffen es fein 
in unbedingter gleichzeitiger Aufmerkſamkeit 
auf die dupere wie innere Erhaltung unjeres 
Bolfstums und feiner gefunden, fernhaften 
deutjchen Art. Hier — unſere dringend⸗ 
ſten und zwingendſten Aufgaben. Für das 
öffentliche Verſtändnis; in erſter Linie aber 
Be die verantwortliche Reidspolitit, die fiH 
urd) längere Zeit etwas gedanfenarm Dabei 
beruhigt bat, den leichtverftändlich bei ihr 
eltend gemadhten materiellen und organis 
Herten Forderungen nadgugeben. In diefer 
Hinſicht ijt es boffmungsvol, daß der Reihs: 
tanzler im Landwirtidaftsrat mutig und 
Har die Parole der intenfiven inneren Ko: 
lonijation ausgegeben hat. Dies wäre ein 
und [Hon ein wichtigſter Punkt. Und wei: 
teres liegt im Bereich nicht ſchwierigerer 
Möglichkeit. Mir find tn den vierzig Jahren 
außerordentlich in der Welt vorangefommen 
und unfere äußeren Gorgen find ar 
weile flein geworden. Das Gewölk im Welten 
ift unter den Horizont gejunten und wird 
es bleiben, wenn wir die franzöfiiche Selbft: 
adtung nur nicht durch eine unmöglidye 
Freundſchaftsſuche zum neuen erklärten Wi- 
derftand beleben. Und England fiebt fih 
mer Darauf verwiejen, die möglicher: 
weile fommenden günftigeren Gelegenheiten 
abzulauern. Wir find in der Lage, aud in 
bere Politik die Ziele zu verfolgen, die 
die Melt anertennen muß, joldye, die Das 
national (Etbifdje und Dauernde nahen 
— anjtatt bloker business, die einfeitig übers 
wudernd alle unjere befte Eigenart zugrunde 
richten muß. 
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Lenzestlange. 
Buchſchmuck von Elfriede Wendtlandt. 


Frühlingsjonne. 

pill Himmel, Wind und wieder Wind! 

er blanfe Gee wird grau und blind, 
Die weißen Woltenichafe laufen 
Mie Schimmel vor die vollen Raufen 
Und ftoßen hungrig Maul und Na)’ 
Tiefein ins blaue S immelsgras. 
Ein a geht durch alle Matten. 
Die Tulpen beugen fih im Schatten 
Und reden fic) aus rundem Beet, 
zu jehen, wo die Sonne jteht. 

ie Sonne muß fih jáblings duden, 
Eh’ fie die Wolkenſchafe ſchlucken; 
Doch hinter ihnen tritt ſie leis 
Und ftrahlend wieder in den Kreis 
nd nimmt voll warmer Mutterluft 
Zehn müde Schwalben an die Brult. 


Ludwig Findb. 


Gewitternadt. 


Nun öffne beide Fenfterfliigel. 

Lak ſchlürfen uns die reine Luft. 

Siig wogt vom Garten bis zum Hügel 
Der Flicder= und Gewitterduft. 


Rom Aſtwerk perlen dunkle Tropfen 

Erdwärts in miider Melodie. 

gon, Du die Vogelherzchen flopfen ? 
ei jedem Bligftrabl zittern fie. 


Die feuchte Luft weht uns entgegen 
Der Ferne Lied. as ift jet weit? 
Und dod ruht rings auf allen Wegen 
Der Atem tiefiter Einjamteit. 


Gib mir die Hand. Vom regenfeudten 
Geländer fidert’s nur nod) ſacht. 

Nun ebbt das legte Wetterleudten 
Zurüd in ſammetſchwarze Nacht. 


Und auh Dein Herz ijt einem neuen 
Und reinen Frieden zugewandt. 

Dem Bogelhergdhen gleich, dem \cheuen, 
Klopft’s träumerifch mir in der Hand. 


Julius Berftl 





Am Faden. 
— ſchlankes Kind, 
öſes, allerliebſtes Mädchen, 
Bitte, bind’ 
Los mid, los von Deinem Fadden. 


War der Freiheit, ach, jo froh, 
Gern zu Gaft bei allen Blüten, 
Und nun fo! — 

Ja, man muß vor Euch fih hüten. 


aes aan, ft elite fai 

n die Knechtſchaft jollte führen, 

Sein Geidid 

Muß Dein junges Herz doch rühren. 

Nur noch einmal laß mid) frei! 

Fängſt den Vogel Du zum zweiten, 

Dann, es fei! — 

Ift er Dein für alle Zeiten. 
Guftav Falte. 


Sm Frühling. 
2 en nun wie Vögel finten 
n die blaue Mtorgenjtunde, 
In den Frühling bis zum Grunde 
Hingegeben und ertrinten. 


Liebe duftend fliegt aus allen 


Blumen, die die Welt verwirren. 
Helle Bogen drohend flirren. 
Silberlichte Pfeile fallen. 


Und die Herzen blühend werden. 
Ein Blut in das andre mündet. 
Sieh ein Kranz von Rojen ründet 
Sid) nun um die ganze Erde, 


Die Majjer wandern wieder. 

Ihr lichter fpielender Schein 

as von den Bergen nieder 
ns Herz der Welt hinein. 


ur Vögel ziehen. 

Da fliht um Herz und Haus 
Bon Blumen und Melodien 

Sich ein brennender Strauß. 

Mun lichtet fih aufs neue 

Die Welt von Traum und Raud. 
Und in die felige Bläue 
Schauernd tnd ich aud. 


Will Vesper. 





Sungmäddenlied. 
Sch bin jegt oft verjunfen 
Gelbft tags in Träumerein; 
Ich bin jeßt oft wie trunten 
Und trant doch niemals Wein. 
Mein Herz und meine Blieder 
Sind ſüß beraufcht von Flieder 
Und jungem Sonnenjcein. 


Vor Menjchen muß ich’s beblen, 
Gott aber fennt mein Blut: 
Sehnſüchtige Wünjche quälen 
Mid) oft mit heißer Glut! 

Sd) trag in Scham und Bangen 
Nach einem Mann Verlangen, 
Der mir am Herzen ruht. 


Mein Mund wird rot im Traume, 
Menn er im Traum mir naht. 
Stünd’ id) am Apfelbaume, 

Ich tät wie Eva tat. 

Dod) bin ich jelbjt ein Garten 
Und muß es ftil erwarten, 

Ob wer mich gerne bat... 


G. Bujje- Palma. 


Das jtarte Schweigen. 


Mir ftanden im Garten und webrten uns lang 
Gegen den Wbendflieder. 

Ich fprad, und meiner Stimme Klang 
Zwang meine Wünjche nieder. 


Der Abend aber beſchämte mid), 
Und ich hörte fein Schweigen; 
Sch verftummte. Da fühlte ich 
Scheu Deinen Naden fih neigen. 


In Demut ftandft Du, ein ahnendes Weib, 
Und lieBejt die Arme hangen. 

Mir ftanden bebend, Leib an Leib. 

Der Abend hielt uns umfangen. 


Hugo Salus. 


Hodjter Frühling. 


Mas wir Goo nennen, ift ein fleines, 
Klücht ges ächeln Gottes über diejer Erde, 
in Aufleuchten Seines Widerjcheines, 
Seiner Schönheit eine einzige Gebdrde. 
Ale Friiblinge, die wir erleben, 
Sind nod) nicht das Licht von einer Stunde 
Gottes; Ja! die Lichter alle even 
Raum von einem Augenaufichlag Gottes 
Runde. 
Karl Ernft Rnodt. 





Der Pilaumenbaum. 
(Japanifd).) 
— ſprach ein ſchönes Mädchen: Niemals 
erd' ich Dein, Du Wilder, Heißer! — Reiße 
Dieſe Liebe nun aus Deinem Herzen! — 


Doch der Liebende ſprach ſanft und mächtig: 
Wollt idys auch, wie könnt' id's. Sieh im Waſſer 
Dort das Spiegelbild des Pilaumenbaumes, 
Leuchtend weiß mit Taujenden von Blüten. 
Kannſt Du diejes Spiegelbild mit derben 
Menjchenhänden fallen, fannft Du’s greifen, 
Es mir bringen, daß ich es zerreiße? — 
Wie das Spiegelbild des Pilaumenbaumes, 
Sp unwirflid) wirklich ijt die Liebe! 

Frida Shang. 


Im Grünen. 
Mie mich das Grün ergößt, 
Gligernd im Taue! 
ab’ meinen Blid gejeßt 
uf Wald und Aue. 
Grün nur im weiten Rund, 


on läßt fic) finnen! 


ber was ijt jeßt bunt 
Mitten dadrinnen ? 


dead Sarbenton, 
ilder im Schweben — 
Bt das Erfüllung [Mon 
Sehnendem Leben? 


Herz Du, von Kummer [dwer, 
Williſt Du genejen ? 

Das ift das Grün nicht mehr, 
Mie es gewejen: 


Goldenes Lodenbaar, 
Blauaugen tiefe, 

Rot: rotes Lippenpaar, 
Als ob’s mid) riefe — 


eg Haus, Heimatherd, 
tübchen und Stube, 
Und mir hineinbejchert 
Blinfender Bube. 
Bilder auf Bilder jest 
Rings ich erſchaue — 
Mie mid) das Grün ergößt 
In Wald und Aue! 

Franz Himmelbauer, 
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Sebajtian Weierberger. 


, Erzählung von Emil Luda. ~~ = eR 
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a fcheint, heut ift wieder Ihr 
if IR ichiefer Tag gewejen, Vater,” 
UG laste die Saldnerin und blickte 

AN ’ auf den alten Mtann, der feit 
Sn — in ſeiner Ecke hockte, ohne 
zu reden oder zu eſſen. Er fuhr zuſammen; 
aber dann ſah er ernſt auf die Frau: 
„Weißt nicht, was heut für ein Tag iſt? 
Der 7. Mai? Daß ich am 7. Mai im 
Neunerjahr meinen liebſten Freund hab' 
erſchießen laſſen, den Weierberger aus dem 
Otzthal? Haſt es wieder vergeſſen? Am 
ſiebenten iſt's geweſen, Abend um acht. 
Mit den letzten Kugeln, die noch übrig 
waren, iſt er erſchoſſen worden, und ich 
hab' kommandiert: Feuer!“ 

„Erzählen Sie doch einmal den rich— 
tigen Hergang, Vater,“ verlangte jetzt der 
junge Salchner. „Wir wiſſen ja immer 
nur, daß Sie ihn haben erſchießen laſſen, 
wie Sie Tal-Hauptmann geweſen ſind 
im Stubai. Aber die Geſchichte als eine 
ganze?“ — 

Der Bauer ſtocherte in ſeiner Pfeife 
herum und ſtreckte die langen Beine von 
ſich, um beſſer aufmerken zu können. 

„Alſo ſo war's: Der General Chaboud 
hat ſich um den Brenner herumgetrieben, 
und wir Stubaier haben nicht recht gewußt, 
ſitzt er noh drüben oder hat er [Hon Staff: 
lach paſſiert oder iſt er gar ſchon in der 
Steinacher Gegend, fo daß er morgen her: 
überfommen fann. Nichts haben wir ge: 
wußt. Wher eins war heilig: Wenn der 
Spedbadyer, der ganz oben im Otztal 
geftanden tft, nicht bald Hilft, fo fonnen 
wir paar Leute unfer lebtes Ave beten, 
nod) dazu, wo Pulver und Kugeln Inapp 
find. Befehl war aber, toftet's was es 
foftet, den Chaboud aufzuhalten, bis die 
Unfrigen in Innsbrud ftarf genug wären. 

Der Speckbacher läßt immer nichts von 
lich hören und hat mir doch vordem gejagt: 
Dak Du Did) nicht wegriibrft vom Stu: 
bai, die Stadt muß geſchützt werden. Wir 
vergeffen Dich [hon nicht.‘ — ch weiß 
aber: fommt der Franzos morgen über 
die Jöcher — bei Nadjt traut er fich’s 
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nit — fo ijt’s zu End’ mit uns. Und 
Innsbrud Adje. Das fag’ ich auch zu 
meinen Leuten, wir waren vielleicht Hun: 
dert oder hundertzwangig (weiß es nimmer 
genau, ijt geftern fedjsunddreigig Jahre 
gewejen) und alle find jo gejdett wie td. 
Dann frag id): ,Traut fic einer von Cuh 
bei Nacht über die Ferner, daß er dem 
Spedbacher in Sölden fagt, wie es um 
uns fteht, und daß wir nichts machen 
tónnen ohne Pulver und Kugeln? Hilft 
er uns nicht gleich, fo ift das Stubai offen, 
und der Franzos tann luftig auf Inns: 
brud hinunter ſchießen vom Plumestópfl 
aus oder von den Lanjer Köpfen oder wo 
es ihm gerad Freude maht. Die Unjrigen 
werden das Maul dazu aufreißen und die 
Jranzofentugeln fangen. Aber nod) in der 
Naht muß die Botihaft drüben fein, 
morgen wär’s zu |pät, der Frangos [chleicht 
ficherlich [hon um Matrei herum. Mfo 
meldet fic) wer mit freiem Willen? Es 
ijt jchier bitter, im Mai über die Ferner 
zu gehen und gar bei Naht. Kommans 
diert wird feiner.‘ 

Da redet der Weierberger Sebajtian, 
der gegen den Franzoſen bejonders erbittert 
ift, weil ihn der Krieg am Heiraten ges 
hindert bat, zuerjt heimlich mit dem 
Hengel, aud) aus Sölden im Otztaliſchen 
wie er, und dann fommen fie hervor, und 
der Meterberger jagt zu mir: ‚Wir tun’s 
ſchon, Salchner, der Hengel und id). 
Der Hengel ift bereits einmal über die 
gerner gegangen, und id) dreimal, aud) 
einmal vom Stubai aus, es wird fon 
gehen, und der Speckbacher fit gewiß nod) 
in Sölden beim Hirfchen.‘ 

‚Das ift recht von Euch, nehmt nur 
gute Steden und Stride mit und was zu 
effen.* Der Pater Stoetter fdjreibt aud) 
gleich einen Brief für den Speckbacher oder 
den Hauptmann, der drüben jist, und der 
Hengel als der Ältere ftedt den Brief ein. 
Seder von uns gibt ihnen die Hand, und 
id) fag’ noch: ‚Der Herrgott wird Euch 
ſchon beiftehen, es ijt ja für Die gute Sach'.“ 
Die zwei beten nod) einmal und legen 
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Brot und Mein in ihre Sad’ und gehen 
dann ins Gebirg hinauf. | 
Am nádjten Tag ftudieren wir immer, 
wann die Optaler da fein fönnen. , Debt 
ift’s noch zu früh,‘ jagen meine Leut um 
zehn Uhr. Wer weiß auch, laffen fidh in 
der Çil foviel Kugeln heriiber fchleppen, 
wie wir brauchen möchten für unjere 
Stuten?‘ — Aber um zwölf und um zwei 
rührt fich noch immer nichts, feine Otztaler 
und feine Franzoſen. Ich fang’ [hon an 
zu glauben, daß der Chaboud das Stubat 
liegen läßt und direft auf Innsbrud los: 
geht — da fommen die Franzoſen über 
die Jöcher und durd) den Wald. Wie 
alles gewejen ijt, will ich Euch nicht erft 
erzählen. Unjer Pulver war fchon das 
legte. Am fpdten Nachmittag haben fih 
von den Unfrigen um Ranalt herum fieben- 
undjechzig Unverlegte zufammengefunden. 
Shr könnt Cuh leicht denken, wie uns 
zumut war. Die verwundeten Brüder in 
den Hütten und der Feind auf dem Weg 
nach Innsbrud. Wir liegen herum und 
reden nichts. Einmal fagt der Biler aus 
Patih: ,Ob die zwei nicht hinüber tommen 
find zum Gpecbader? Die SÚbtaler 
hätten uns dod) ficher geholfen 2 
Ich geb’ teine Antwort, weil mir das 
Herz zu ſchwer gewejen tft von dem ganzen 
Unglüd. Der Chaboud fann jet auf Inns: 
brud hinunter ſchießen wie er will, und 
wir miijjen hier liegen bleiben, bis der 
Spedbacher Order ſchickt. Aber vielleichtam 
meijten letd war mir um den Meterberger, 
der ift mir Doch immer der liebite Menſch 
auf der Welt gewejen. Jest ijt er tot, den? 
ich, fonft wär’ er fon lang wieder herüben. 
Uber plóblid) ift der Weierberger mitten 
unter uns, eine Hand eingebunden, die 
Kleider zerfebt und ganz wild im Gelicht. 
Sd) fpring’ auf und will ihn gleidh in die 
Arme nehmen, aber der Weierberger ftoht 
mid) fort und jagt ganz laut: ,Jebt kannſt 
mid) erfchießen laffen! 

Wir find Schon alle beifammen und jeder 
will wilfen, ob er drüben war und ob der 
Hengel am Leben ift und warum uns die 
Otztaler nicht geholfen haben. 

Aber der Weierberger antwortet nicht 
und fagt wieder zu mir: Zetzt kannſt mid) 
erichießen laſſen! Und dann gibt er mir 
den Brief zuriid, den der Pater Stoetter 
für den Spedbadjer gejchrieben hat; aber 





es war nur nod) ein Feen von einem 
Brief, nicht mehr. ‚Der Hengel ijt tot,‘ 
jagt er nad) einer Weile. ,Wuf dem zweiten 
Ferner ijt er eingefunten. Vielleicht hätt’ 
ich ihn noch herausbradt, er ift ja nicht 
zu fchwer, aber er hat das Seil zerjchnitten 
und den Brief dran gehängt.‘ 

Dann legt fih der Weierberger auf die 
Erde, mit dem Geficht hinunter, und läßt 
fein Wort! mehr hören, wie wir aud in 
thn Hineinreden. Endlich hebt er den Kopf 
auf und jagt: ‚Ich werd’ Dir allein er: 
zählen, was gewejen ift, Sald)er.' 

Unjere Leute haben gejchaut, weil das 
niht Braud ijt, daß einer Geheimniffe 
madt vor den andern, nod) dazu, wenn’s 
ums Land geht. Aber der Meterberger 
hat allerweil nicht reden wollen, und da 
nehm’ ich ihn ins Haus hinein und bring’ 
ihm Milch und Brot, weil ich ihm feinen 
Hunger und feine Müdheit anjeh. Er ikt 
aud), und dann fängt er an zu erzählen: 
Alfo wir find auf die Ferner tommen, id) 
voraus, weil id) den Weg bejjer fenn’, 
und der Hengel hinten. Um elf Uhr viel: 
leicht ift er eingejunten. Ich werf mid) 
Íchnell nieder und fang’ anzu ziehen. Aber 
wie es nidjt gleich auf den erften Rud 
geht, ruft der Hengel herauf, er fonnt’ dod) 
nicht weiter fteigen, fein rechter Schentel 
ijt ganz bin, und id) foll feine Mutter in 
Sölden grüßen und die Lechner Marie. 
Dann hängt er den Brief ans Geil und 
Ichneidet es durch. Ich Hör’, wie der Hengel 
tiefer hinunter fällt — ſehen fann id) nichts, 
weil's zu finfter ift. Dann wart’ id) nod) 
eine Zeit und geh’ endlich allein weiter. 
Überall liegt neuer Schnee, und einmal 
reißt fih eine Lauine los und kracht bin: 
unter. Kannſt Dir denfen, wie mir in der 
Geel’ gewejen ift. Nichts ift rund herum 
als nur die eingefrorenen Ferner und der 
Schwarze Himmel mit allen Sternen. Go 
fomm’ id bis aufs Joch.‘ 

Der Meierberger hat dann feine Hände 
vors Gefidt gelegt und hat nichts mehr 
reden mögen. Ic feb”, wie elend er ift, 
und rühr’ mid) nicht, bis er fich wieder er: 
fängt. Und immerfort muß ich denten: 
So halt den Waftel noch nicht geſehen und 
fennjt ihn doch, feit er am Schürzenzipf 
von feiner Mutter gehängt ift. 

Endlid) fängt er wieder an: ‚Ich raft’ 
oben eine Weil’ und ſchau' auf den Eisjee 
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unter mir, der ganz ſchwarz und Still ift, 
und denl immer, daß der Hengel Leopold 
in der Spalten erfroren liegt und dak fie 
feinen Bruder, den Karl, bei Schwaz er: 
ſchoſſen haben, und werd’ immer trübfeliger. 
Da fommt der Franzos in unfer Land, 
den?’ ich mir, und fann nicht einmal unfere 
Spradje verjtehen und hat doch felber ein 
Land, wo er ruhig leben fönnt.‘ 

Wie das der Weierberger jagt, fann id) 
mid) nicht halten und ſchrei': ‚Da Haft ein: 
mal recht, Waftel! Der Teufel fol willen, 
was der Franzos in unjerem Land fucht! 
Wir werden doc) nimmer franzöſiſch!“ 

Der Weierberger aber hat gar nicht auf 
mid) gehört und redet immer weiter: ‚Ic 
fig? da aufm Eis in der Stille und feh’ 
nichts als die Ferner alle, die Wildfpibe 
ganz nah und grün im Mondlicht und die 
Täler voll Nebel. Und im Gee drunten 
die ſchwarzen Eistrümmer, nirgends ein 
Plak für Menjden; da wird mir immer 
falter und trauriger ums Herz, und ich muß 
denfen: So ſchrecklich ift alles in der Welt 
und richtet den Menjchen zugrund; wár's 
nicht beffer, wenn wir zufammenhalten 
täten und friedlich miteinander im Tal 
leben? Aber da fommen fremde Menfdyen, 
die vielleicht gar nicht fchlecht find, und 
wollen das Tiroler Land fnedjten. Und 
dann den?’ id) mir nod): Wenn der Kaifer 
Napoleon jebt neben mir figen könnt' und 
lónnt' den Fraiger und den Pfaff und die 
gerner alle fehen — vielleicht möcht’ er 
lic) Dann ein Haus in feinem Land bauen, 
an einen Blak, wo recht viel Sonne ift, 
und Gott danken, daß er den Frieden hat, 
und mód)t' vielleicht zu feinen Soldaten 
lagen: Geht heim und laßt auc die anderen 
Menſchen in ihrem Land leben! 

So bang war mir, wie wenn es feinen 
einzigen Menfchen mehr in der Welt geben 
modt als nur mid) allein. Und ich bet’ 
zur heiligen Mutter Gottes um einen Troft. 
Da fällt mir aud) don die Kreszenz ein, 
die tief unter mir in der Windad-Ulp 
wohnt, und die jebt in ihrem warmen Bett 
liegt und jchläft. Seit mehr als ſechs 
Woden hab’ ich fie nicht gejehen, und fie 
hätt dod) jet Schon meine Frau fein follen. 
Und auf einmal fommt fo eine Bangigfeit 
nach der Kreszenz über mich, daß ich glaub’, 
id) fann es nimmer aushalten. Wenn Du 
ganz alleinig da vben gejefjen wárjt, Mar⸗ 
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tin, und denfit Dir, der Franzos ijt morgen 
im Tal und niemand auf der Welt hilft 
uns, nicht einmal der Kaifer in Wien, und 
vielleicht hat uns auch der Spedbacher vers 
geffen — da módtejt [don verjtehen, wie 
mir’s ums Herz gewejen ift.* — 

Dann redet der Sebaftian weiter: ‚Ich 
fteh’ wieder auf und geh’ hinunter auf die 
Öbtaler Seite. Gleich unterm Jöchl feh’ 
ich einen erfrorenen Menfchen liegen, halb 
im Schnee vergraben, und Gelidht und 
Hände weiß.‘ 

‚Bon den Unfrigen einer?‘ frag’ id) den 
Sebajtian. — ‚Ja,‘ fagt er. — ‚Vielleicht 
bat uns den der Spedbacher geſchickt mit 
einer Botſchaft? — ‚Für gewiß‘, jagt der 
Sebaftian. — ‚Am nädjjten Tag hab’ ich 
in Sölden gehört, daß der Spedbacher [Hon 
vor zwei Tagen herübergejchidt hat, wir 
follten das Stubai laffen und ſchnell nad) 
Innsbrud gehen.‘ — ‚Nein? Nach Inns: 
brud?‘ frag’ ich nod) und fann gar nichts 
mehr reden vor dem vielen Unglüd. 

Uber der Sebaftian erzählt wiederum 
weiter: ‚Mir grauft’s immer mehr, und td) 
Ipring’ fchnell übers Eis und über die 
Selfen. Und in einem fort muß ich an die 
Kreszenz denken, die da unten in ber 
Mindad) : Alp fd)láft, gar nicht weit von 
mir. Wenn mich morgen eine Franzoſen⸗ 
tugel trifft, fo iſt's aus, und id) feb” die 
Kreszenz nimmer. Und dann dent’ ich 
wieder an den Hengel, der mit der Lechner 
Marie gangen ift, und der jest in der 
Spalte liegt, erfroren und tot, und an den 
armen Dienfchen auf dem Jöchl. Da fins 
nier’ id): Was fann das viel machen, wenn 
ich bei der Rreszeng ans Fenſter klopf' und 
biffel warm werd’ und fie abküſſ'? Nachher 
lauf’ ich defto fchneller ins Tal hinunter 
und hab’ den guten Weg von der Alp aus 
und fomm’ nod) immer zeitig früh nad 
Sölden. Wie ich das dent’, halt’ ich mehr 


gegen die linke Geite; aber gleich fällt 


mir wieder ein: Der Franzos fann jede 
Stunde vom Brenner herüberlommen, 
oder er hat gar landfundige Führer und 
fteigt fchon bei Nacht übers Alfach = Jod) 
ins Stubat, und dann tft es um die paar 
Reut gejchehen, die im Tal liegen, und 
Innsbrud ijt vielleicht verloren durd) mid). 
Und wie ich das dent’, geh’ ich wieder mehr 
nad) rechts gegen Sölden zu und fteig’ 
durch einen tiefen Bad), der vom Ferner 
5* 
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herunterfommt: fo eilig ift mir’s, daß id 
die Kälte faum ſpür'. Dann muß id) eine 
Weile raften und trin? einen Schlud Wein 
und den?’ wieder: Jest fommt der Franzos 
aud) in unfere Täler, und in der Windad): 
Alp ift fein Mannsbild als nur der alte 
Bater von der Kreszenz und der taube 
Knecht; die anderen find alle fort zum Schuß 
fürs Land. Wenn fo ein paar Franzojen 
ins Haus tommen! — Da tann id) mid 
nimmer halten und geh’ wieder Durch den 
Bad zurüd. Die Nacht muß bald um 
fein, vielleicht find’ id) dann den Speckbacher 
nimmer in Golden. Und ich lauf’ übers 
Geröll fo geſchwind als ich nur fann. Ich 
bab’ [hon lang nimmer gewußt, wo ein 
Weg geht, und fteig’ ein Stiid hinauf und 
Dann rechts und dann links, und bin [bon 
ganz von Kräften. Zu End’ ift’s auch mit 
Dir, fag’ ich, wie mit dem Mtenfden oben 
aufm Jöchl, und leg’ mih nieder. Da 
fommt jäh der Mond heraus, und gerad 
unter mir feb” ich das Dad von der 
Windach = Alp!‘ 

Wie das der Sebaftian erzählt, hat er 
wieder ganz rot und froh dreingefchaut. 
Und er nimmt meine Hand — ‚Du, Mars 
tin, das fann ich Dir gar nicht fagen, wie 
mir da auf einmal fo wohlig ums Herz 
worden ift. Ich tu’ einen lauten Juchzer, 
die ganze Müdheit ift weg, und dann [pring’ 
ich über die Steine und flopf” ans Fenfter 
von der Kreszenz. Sie hat auch meinen 
Klopfer gleich fannt. Ich fag’ Dir, 
Martin, nie in meinen Leben hab’ id) ge: 
glaubt, daß ein Haus einen Menfchen fo 
glüdlich machen fann und daB es fo was 
Liebes und Gutes in der Welt gibt, als 
wie die Kreszenz.‘ 

Ich hab’ immer auf den Weterberger 
gehorcht — jebt laff’ ich feine Hand aus und 
hau ihn groß an. Ihm fällt jah der 
Kopf hinunter und er fagt: ‚Wohl wohl, 
Salchner. Es ift fo, als wie Du glaubjt! 
Sd) bin von der Kreszenz nimmer fort: 
gangen. Die Franzofen und Deinen Brief 
und Euch alle hab’ ich vergejfen gehabt. 
Und wie id) vormittag nad) Sölden fomm’, 
find die Unjrigen feit drei Stunden weg, 
und feine Hilfe ift mehr zu holen.‘ 

Ic fang’ an zu zittern, wie ich) das hör”. 
Der Sebajtian, mein liebfter Freund — 
und die Unjrigen liegen tot auf den 
Bergen! 


Der Meierberger fagt noch: ,Jebt laß 
mid) erfdjieBen, Saldjner!' — und redet 
nichts mehr. — 

Das ift die Gefchichte mit dem 7. Mai, 
jest wift Ihr’s. Nur noch für drei Stuben 
find Kugeln da gewefen, und alle drei 
haben ihn troffen. Zuvor hat er mir noch 
das Tüchel geben, mit dem ihm die Kres: 
¿enz feine aufgeriffenen Finger verbunden 
hat. Das folt ich ihr zurüdbringen mit 
feinem legten Gruß. Und das ift meine 
Straf gewefen.” — ¶ 

Der Alte fchwieg, und lange jchwiegen 
aud) die Kinder. 

„Was hat denn die Rreszenz gejagt, 
wie Sie ihr das Tüchel bracht haben?” 
fragte die Salchnerin endlich. 

„Bor die Bruft Hat fie mich geftoBen 
mit ihren zwei Fáuften, daß ich beinah 
hinten umgefallen bin, und hat gejchrien: 
„Hinaus, Bluthund, elendiger! Ein jaubrer 
Freund bijt Du dem Gebajtian gewefen! 
Kein Wort redeft! Hinaus! Und hat fih 
auf die Bank hingeworfen. Ich fteh’ vor der 
Tür und hör’ ihr wildes Aufweinen; von den 
Männern im Haus läßt fih derweil feiner 
fehen, als ob fie alle ausgejtorben wären. 
Aber id) muß der Kreszenz noch ihr Tüchel 
geben, das ganz fteif ijt vom alten Blut. 
IH halt's zum Fenjter hinein und fag’ leis: 
‚Mein liebfter Freund ijt er gewejen, der 


Waftel, das weiß jeder, der uns fannt bat, . 


aber das Land hat er verraten. Und ich 
folt Dir das Tüchel da zurüdgeben.‘ — 
Die Kreszenz fpringt aber auf, ganz 
dunkel im Belicht, und hält die Hände 
hinterm Rüden und fchreit: ‚Nicht anrühren 
tu’ id) das Tüchel, das haft Du in der 
Hand gehalten!‘ — Ihre Stimme ift [hon 
ausblieben, und fie ſchluchzt noch: ‚Geh 
weg, Bluthund! Henfer beim franzölijchen 
Napoleon werd!’ — und das Weinen 
ſchüttelt jie Durch und durd). 

Da feh ich: Die Kreszenz fann’s doch 


niht verftehen, daß der Sebaftian bat 


fterben mülfen. Ich wend’ mid) um und 
geh’ den Meg hinunter; aber im Herzen 
hat’s mich tief gewurmt, daß ich dem 
Mädel das antan Hab’. Und ich hör’ 
nod), wie fie hinter mir drein ruft: ‚So 
jol unfer Herrgott fein Erbarmen mit 
Dir haben am Jüngften Tag, wie Du 
fein Erbarmen gehabt haft mit dem Ge: 
bajtian! —“ 


-> mn — —— —— 


Die Wiener Meerfabrt. 


(Nah altem Schwantf.) 


Wien heißt eine Stadt in Öfterreich, 
Dort lebet man gar wonnereid, 
Mer Silber hat und auch gut Gold, 
Dem find dort viele Diener hold, — 
ye Wien ift alles Lobes wert, 

an findet Ritter dort und Pferd 
Und großer Kurzweil viel 
Durd Sagen, Singen und GaitenfpieL 
Aud) findet man alda genug 
Der Hiibjden Frauen Lieb’ und Lug, — 
Dod von dem ſüßen Ungerwein 

állt grade mir ein Märlein ein, 

as tat mir ein wahrhafter Mund 
In einer Sommernadt einft tund, 
Als wir beim Weine jaßen | 
Und Weib und Welt vergaßen ... 
So aber ift die Märe — 
Wer hören will, der höre! 


Nicht war's von Rittern ein Turney, — 

’s war reicher Bürger Rumpaney, 

Die ſaß beim Wein — und der war gut, 

Der hob jedweden en Mut; 

Gie tranfen alle Stund’ um Stund’ 

Die tiefiten Bläfer jtets bis zum Grund. 

Und als der Abend tam daher, 

Da tranten fie noch immer mehr. 

Das war ein hodgemutes Leben! 

Der wollte Wett um Wette geben, 

Der andre gelobte in die Hand 

Dem Freunde Silber und Gewand, 

Der tagte feine Sünden, — 

Ein Sichverbrüdern war’s, ein Sichergründen, 

Ein Friede, ach fürwahr, ein Himmelreich, — 

Gie waren eichenftart und tränenweid ... 

Und der erzählte vom Indiſchen Meer, 

Der andere von feiner PBreußenfahrt 

Und der von Otto mit dem Bart, — 

Und tranten immer mehr und mehr 

Und hoben die Humpen immer wieder, 

Dak Jelbit die Starken fanfen nieder 

Schwerfällig auf ihre Banke... 

Und gwijdendurd ein Bürger fprad: 

„Hört, was id jest bedente, 

Gebt alle acht, ich fag’ 

Was uns das Vefte möchte fein!” 

Gie riefen alle: „Bringe Wein! 

Dann hören wir die Märe gern!” 

Da fprad) der Bürger: „DO, Ihr Herrn, 

Reih find wir, können, was wir wollen, — 

Dafür wir Gott wohl danten follen: 

Wir follten übers Meer hinfahren; 

Sch will dafür nicht fparen, 

Nicht meinen Leib und nicht mein Gut!” 

Gein Nachbar fpracd: —— denſelben 
u as 


Und die Kumpanen all mit alle, 
Gie riefen da mit lautem Salle: 

„Wir wollen befreien Gottes But, 

Mir wollen ewigen Bewinn — 

Moblauf, nak Algier ziehen wir hin!“ 
Es wird dann gleich beiprochen und vermejjen, 
Was fie mitnehmen wollten 
Bon Silber und von Golden, 


Es ward da nicht vergeflen 

Der Speifen und des Weines viel, 

Die Schaffen fie dann in den Riel, 
Latwerge bringt der eine her, 

Der gibt Muskat und Galgant der, 
Zibeben der, der Melfen fein, — 

Und dabei trinten jie ftets Wein, 
Einmal gewärmet, wieder talt, 

Unger: und NRheinwein, blumig und alt, 


Weckend die höchfte Begeifterung, — 


Sie waren in einem folden Schwung, 

Dak immer wieder fie gelobten 

Die Meerfahrt, dak fie jauchzten und tobten, 
Da ihnen ward der Ginn aljo verfebrt, 
Dak jeder wohl von ihnen ſchwört: 

Gie wären [hon hinausgefabren, 
Trieben|donaufdemoffenenMeer,— 
Da liefen fie eifrig hin und ber, 

Als wär es auf Ded’ und in Kajiiten, 
Und winften aus Fenftern mit den Hüten, — 
Da hießen fie den Kiel bewahren, 

Dak ihm das Waller ſchade nicht, — 

Da haben fie die Segel aufgeridt’t, — 

Sie waren ang wie Kind und Kind 

Und baten Gott um guten Wind, — 

Mid) diinfet in dem Sinne mein, 

Gie ee guten Wind genug, 
Der jie fo jonder Müh’ und Pein 

Nah) Avalun von dannen trug, 

Dak ihre Köpfe wanten ... 

Und bald, fürwahr, tam a das Schiff ins 


wanten ... 

Der eine lief, der andre jchlief, 
Der eine fhalt, der nad) dem Arzte rief, 
Der dritte jtraudelte und fiel,  ' 
Der vierte ſprach: „Es ift der Kiel, 
Der alfo wanfend geht... .” 
„Web, weh! ein Wetter uns beſteht!“ 
Rief aus der fünfte aljogleich, 
Vor Furcht und Neue gelb und bleid — 
„Dir tut das Haupt jehr weh — 
Was Gott will, das gefcheh, 
Es will ein Sturmwind fommen, 
Der wird uns allen wenig frommen — 
Mie wird es uns ergehn, 
Kein Gternlein ift zu jehn —“ 
Und immer mehr dreht ich das Schiff, 
Schon ftößt von unten Fels und Riff, 
Aufftöhnt die ganze Heldenſchar — 
Und feiner mehr am Steuer war... 
Gie wálzten felbft im Traumesmeer 
Im wilden Sturm fic hin und her 
Und find geitrandet und ertrunten 
Und tief bis auf den Grund gejunten, 
Und ſchnarchten zwilchen Aal und Quallen, — 
Dod) mande immer weiter fallen 
Ins Ungeheure, Duntle, Leere, 
Von einem bis zum andern Viecre ... 
oa ift die Märe eigentlich aus. 

ie dann die Helden tamen nah Haus, 
Das bildet eine Sondermár, 
Die ijt von Trauer alfo fd)wer, 
DaB ich le heut nicht fünden mag — 
Mad dieſer Meerfahrt Ungemad) ... 


Hans Benzmann. 


Paris und die Pariferin. 


Bon Thérèfe Clemenceau. 





von ihrem Schloſſe in die Stadt zurüd: 
gelehrt. In welde Stadt? Es gibt nur 
eine für die Pariferin, wie es nur eine nrbs 
für den Römer gab. Die Jagd ift aus... 
pa Hirihen, Rehen gewährt das Befe 

einen Sa: Gie dürfen jet ruhig Wal 

und Feld durdhitreifen. ür Jäger und 
Jágerinnen ift der Landaufenthalt lang: 
weilig geworden. We haben ihre Autos 
beftiegen, und töffstöff! ging es um die Wette 
auf den ſchönen, breiten, glatten Landjtragen, 
bat feit einigen Tagen die Saiſon begonnen 
at. 

„Schon neun Uhr!” Unfere Pariferin 
ftredt jich nod) einige Viale. Dann dentt fie 
daran, daß die Pflicht fie ruft. Hat fie dod 
fe fe jo viel zu tun, daß fie taum nr wie 
ie fertig werden fol! Ganze feds Woden 
war fie auf dem Lande, und fie weiß abjolut 
nichts mehr von Paris. Sie tennt die neuefte 
Mode niht, fie hat das neuefte Buch nicht 
Ben den jiingften Klatſch nicht gehört. 

te weiß niht, was in den Theatern ges 

ielt, in den Konzerten gefungen wird. 

nd dod fol fie in ein paar Tagen, ja 
Stunden, gerüftet fein, ihren Pla in der 
„ Welt” wieder einzunehmen. Gie muß ihre 
Unliht über den ViiBerfolg des Herrn 
Deschanel bei der Präfidentenwahl in der 
Rammer und über den neueften Hut der 
Baronin 3. zum beiten geuen Gie muß 
über den Stand der Verlobung der beriihm: 
ten Schaujpielerin Celimene mit Lord R., 
über die nächſte „Kreation“ des Kleiderdid): 
ters Poiret und über Edmond Roftands neues 
Versdrama Beicheid willen. Ste muß das 
jenfationcllfte Buch und den fdjideften Five: 
o:Clod:Tea fennen. Gie muß em Urteil über 
die Diplomatijdhe Tagesfrage und über die 
Stimme des neuentdedten Tenors haben. 
Aber das ift alles nur ein Spiel für eine 
chte Pariferin. Wenn man im Gtrudel 
drin ift, lernt man das Schwimmen von 


ſelbſt ... 
Sie drückt Sul den — der elektriſchen 
Klingel. Die Zofe bringt auf ſilberner Platte 
das Frühſtück. Kochend heiß dampft die 
er Aber die Parijerin hat es eilig. 
Schnell wird das Bad genommen. Die ere 
fabrenen Hände der Rofe hefteln und tnóps 
In Die Haare verjchwinden unter dem 
leinen, das Antlig eng umjchließenden Pelz: 
mützchen. Raſch den Viantel umgeworfen. 
Die Handibube! Und nun im Sprung die 
Treppe hinab. Die Haustür fällt ins Schloß. 
Gie ift auf der Straße. Schon ift ein Auto 
herbeigewintt. 

„Wohin?“ 


„Schon neun oh 2” — Gie ift erft geftern 


Natúrlid ins Bois! Madame fikt ende 
lid und denft nad. Cine Bormittagss 
promenade auf dem berühmten ,Tugends 
pfad”, der im Waldesichatten an der Fahr⸗ 
und Reitallee der „Acacias“ entlang läuft, 
ift ein gutes Mittel, um fih fchnell über die 
neueften Neuigkeiten von ‚Tout= Paris‘ zu 
orientieren, ohne daß man zu fragen brane 
was einer Demiitigung gleichläme. Kluge 
Augen können dort allerhand jehen, wenn 
jie nur richtig zu beobadhten verftehen. Der 
täglidye Spaziergang zu Fuß, für den die 
franzöfifhe Sprache, leider nad) Fremd⸗ 
wörtern ebenfo begierig wie die deutſche, 
das englijche „footing“ adoptiert Hat, ift 
aud) eine Notwendigkeit zur Erhaltung ber 
„modernen“ Figur, an der feine allzujtarte 
Rundung den geraden Fluß der Linien 
unterbredjen darf. Wie Tönnte die nur den 
eer Stoff enthaltende „Feſſelrobe“ fonft 
igen 

Unterwegs läßt Madame an einem Buds 
laden halten und fragt nad) den neueften 
Erſcheinungen. Gie fauft „La Vagabonde“ 
von Colette Willy und „Marie-Claire” von 
Marguerite Andoux. Die Frauen erobern 
in Frankreich die Literatur... Denten fie 
nicht bereits daran, in die Akademie einzu: 
ziehen? Die Pariferin durdblattert während 
der Fahrt die beiden Bande. Hm, die 
„Vagabonde“ von Colette Willy [Heint recht 
pifante Lektüre zu fein. Und diejes andere 
Bud? Halt, da ijt ja eine Vorrede von 
Octave Mirbeau. ie? Diele Mtarguerite 
Andoux ift eine arme Schneiderin, die in 
einem Dadjtiibden auf dem linten Seines 
ufer wohnt, taum orthographiſch jchreibt und 
ein Bud verfaßt hat, das nad) dem Urteil 
des fo fritijd) ftrengen Morredners felbft 
eines großen Dichters würdig wäre? Ift fo 
etwas in Paris dentbar? In diefem Paris, 
wo Jonft au Gold und Reflame fein Er: 
folg möglich zu fein fcheint? 

Das luto nc die Schöne Avenue du Bois 
de Boulogne durchrollt und hält am vers 
goldeten Bitter der Porte Dauphine. Tias 
dame jteigt ab, um zu Fuße zu geben, 
während das Auto langjam dahinfährt, um 
gleichen Schritt mit ihr zu halten. 

adames kleines Näschen zieht begierig 
die herbe, friſche Luft ein, und ihre Augen 
ſpähen umher. Ihre Augen erzählen ihr 
allerhand Geſchichtlein. Sie braucht die Be— 
gegnenden nur anzuſehen, um zu wiſſen, 
was ſich in dieſen letzten Wochen in der 
Melt, „in der man ſich nicht langweilt“, zus 
getragen hat. Halt, die Heine Baronin 
promeniert nicht mehr mit dem Fchinen 
Grafen? Es ijt dem jungen Millionär P., 
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dem Cohn des 3udertónigs, endlich gelungen, 
ihr Per zu erobern? Der blonde Marquis 
ga einen [Hónen Schnurrbart geopfert, um 
ip Ely W., der Tochter des amertfanifchen 
Milliardärs, zu gefallen?‘ 
Da fommt eine mittelgroße, ſchlanke, eins 
fach getleidete Dame, neben der ein Hiind= 
chen Porinat. Die Parijerin ertennt fte fos 
fort. Las ift Frau Colette Milly mit ihrem 
Hiindden Foſſette. Die Rerfaljerin der 
„Bagabundin“ madt bier ihren täglichen 
Spaziergang. Madame Hat die GSchrift- 
ftellerin oft im Theater gelehen, wenn fie 
mit ihrem früheren Gatten, dem Kritiler 
und Romancier Gauthier- Villars, genannt 
Milly, Generalproben beiwobnte. Bon 
diefem Ehepaar gol Paris fih viel zu ers 
áblen gepabt er Gatte liebte es, feine 
rau in Rnabentradt zu feben. Ihm zus 
liebe bat fie ihr prächtiges Haar abgejchnitten. 
Cie ſcheint nicht eiferfüchtzn gewejen zu fein, 
denn fie duldete Willys Verhältnis zu der 
itanten Tänzerin, jebigen Schauſpielerin 
olaite. Man fah ae Zeit die drei 
immer 3ujammen.... Und aud Willy war 
wohl ein recht toleranter Gatte. So tolerant, 
Daß es einmal zu einem furdtbaren Theater: 
— kam, als Colette mit ihrer intimen 
reundin, der Marquiſe Belboeuf, der Toch⸗ 
ter des Herzogs von Morny, in einer Panto⸗ 
mime auftrat und Willy aus einer Loge der 
künſtleriſchen Betätigung ſeiner Be und ihrer 
Freundin zujchaute. Aber Frau Colette Willy, 
die jet von ihrem Mann getrennt lebt, hat viel 
Talent. Gie hat ihm jeine beiten Romane, 
die Glaudinengefchichten, injpiriert. Ihre 
Tiergeſchichten find wikig und zeigen glans 
ende Beobabtungsgabe. Und ihr neuefter 
oman „Die Vagabundin” ift wohl ein 
Gtiid Gelbjtbiographie, Wahrheit und Did): 
tung aus dem unjteten und unbefriedigten 
Leben einer Tochter der franzöfiichen Klein 
bourgeoijie, die in Lutetias Runfts und 
A teine Befriedigung gefunden 


at. 
Die Dame geht vorüber. Wer ihre nicht 
ſchönen, aber geiftvollen und wie von einem 
Dämon gequälten Züge nicht tennt, wird fie 
faum beachten. 
Halt! Da tommt jemand, dem alle Be: 
gegnenden Beadiun enter. Ein junger, 
elegant getleideter Mann. Was er nur zu 
tun bat, um alle Grüße zu erwidern! Sekt 
bleibt er ftehen. Eine Gruppe i ihn ch 
möchte das Neuefle von ihm erfahren. Das 
ift André de Fouquiéres, der Balltónig von 
Paris, der unermüdliche Arrangeur von Kotil: 
« Ions und SFeitlichkeiten. Unjere Pariferin tennt 
ihn, denn fie hat [Mon oft mit ihm getangt. 
Und da fie verjdiedene Perjonen aus der 
Gruppe tennt, die Herrn de Fouquitres um: 
ibt, bleibt fie einen Wagenblid ftehen und 
ort zu, was er erzählt. Er jpridt von 
einem Bud, das er gefdrieben hat und in 
dem er den Typus des liebenswiirdigen 
franzöfifchen Weltmanns im Gegenjak zum 
angelſächſiſchen, abjprechenden und egoiftis 


iden „Dandy* à la Brummel wieder zu 
Ehren bringen will. Er erzählt von einem 
groben Triumph: der Maharadſchah von 
apurthala bat ihn zur Hodgeit feines 
Sohnes mit einer imdilchen Prinzejlin eins 
geladen. Herr de Fouquieres wird in dem 
wie ein Feenmärchen ſchimmernden Palajt des 
ungeheuer reichen Maharadſchah franzöfilche 
Kotillons arrangieren. Weld) ein Triumph! 
Nichts ift verloren, folange die Welt nod) 
tanzt, wie — gebietet. 
njere Pariſerin geht weiter. Ein Ves 
fannter begegnet ihr und erzählt ihr etwas 
Trauriges. Cine ungeheuer reiche Familie 
ift innerhalb drei Tagen von doppeltem Un: 
glüd betroffen worden: Baron Edmund von 
Rotbibild bat im prächtigen. Schloß von 
yerrieres feinen einzigen männlichen Stamms 
u einen blühenden Knaben, an einer 
alsentzündung fterben jehen — und am Bes - 
Be lp ijt Die Mutter des Baron Eds 
mund, Leonora von Nothichild, die Witwe 
des Barons Alphonje, geftorben. Der Tod hat 
feinen Reſpekt vor Wappen und Millionen, 

Madame bejteigt das Auto und fährt nad) 
Haufe. Das Déjeuner maht ihr tein großes 
Vergnügen. Um flant zu bleiben, muß fie 
eine ftrenge Diät befolgen, und alles, was 
jie gern age, bat ihr der Arzt juft verboten. 

admittags fommt eine Freundin und 
holt fie ab. Man fährt nad dem Vendómes 
plas, um einen Bang durd) die Ausitellungss 
räume eines großen Schneiders zu machen. 
Man beitellt eine Toilette; denn wenn aud 
alle Schränke voll Sachen hängen, fo bat 
man dod „nichts anzuziehen“, und die Tois 
letten, welche die entzüdenden Probier: 
fräuleins, die ,Viannequins” vorführen, find 
ar zu verlodend. Der große Kleiderkünitler 
fenit einige feiner neueften Schöpfungen vor. 
„Aber in diejer engen Robe tann man ja 
nicht ausjchreiten,“” bemerkt die Freundin. 
„O,“ erwidert der Modeimperator maje: 
jtatijh, „wir haben feine Kundinnen, die 
u Yup geben.” Belchämtes Schweigen der 
ragerin. „Für wen ift diefe Tunita von 
Er em Tull mit der echten Goldjticeret ?” 
„Für Madame Simone!“ 

Die Damen feben fih an. Madame Gi: 
mone ift die befannte Biibnentiinftlerin, ges 
borene Benda, die früher mit dem Shau: 
fpieler Le Bargy vom Théâtre francais 
verheiratet war, fih von ihm jcheiden ließ 
und den millionenreicdhen a des früheren 
Prafidenten der Republif, Cafimirs Périer, 
geheiratet hat. Ws Riinftlerin fpielt fie mehr 
mit den Nerven als mit dem Herzen. Bon 


ihrem Gatten hat man jüngit viel geſprochen: 


jo reich er tit, fo bat er doch nicht immer 
Geld. Kürzlich hat er ein Perlentollier für 
150000 Franken auf Kredit gefauft, Wechjel 
dafür gegeben — und es für 60000 Franten 
verkauft. Die Wechjel hat er erft bezahlt, 
als der Staatsanwalt thn daran mahnte. 
Aber die Geſchichte ift geordnet worden und 

at tein böfes Nach|piel gehabt. Gie wird 

errn Gajimir= Perier aud nicht hindern, 
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in einen der feinften Parifer Klubs einzus 
treten. Das Rónigtum bat feine Halsband: 
geibichte gehabt, die Republit hat die ihrige. 
nd was geichieht den Juwelieren, die fo 
reichlich verdient haben? Der Wucher ift 
ong in Granfretd) verboten — aber wo 
tein Kläger ift, ift tein Rihter. Und ber 
junge Herr Cafimir: Périer Hagt niht... 
Geine Dama will ihn übrigens gegen feine 
allzugroBe Freigebigkeit ſchützen, indem fie 
rant unter geridtlide Bormundidaft ftellen 
apt. 
- Die beiden Damen beiteigen een Wagen 
und laffen ih nad) der Rue Saint:Georges 
fahren. Im reizenden Haufe der betann: 
ten Beitidrift „Annales politiques et litté- 
raires“ ijt heute großer Em fang, denn man 
feiert die Hochzeit der Tode es Herauss 
ebers, des Herrn Adolphe Briffon, und 
ine — geborenen — mit 
Herrn Pierre Ginijty, dem Sohne des Schrift⸗ 
jtelers und Theaterdireftors Paul Ginifty. 
Gang Paris ftrómt da gujammen. Mer 
fennt fie alle: die jchlante und immer junge 
Madane Pierat von der Comédie Francatle 
und Madame Lifraud von derjelben Bühne; 
Maitre Labori, den befannten Wdvofaten, und 
kn ſchöne Gattin; die Gräfin Mathieu de 
vailles geborene Brancovani aus rumá: 
nifdem TFürftengelchlecht, aber befannt als 
franzöliihe Dichterin durd) ihr „Visage 
émerveilló* und ihr „Cœur innombrable“; 
die Herzogin von Roban, die in ihrem Salon 
die jungen Dichter verjammelt; Henri Las 
vedan und Paul Bourget, die berühmten 
Atademiter und Adrien Hébrard, den Direktor 
des , Temps”. Man tritt auf Berühmtheiten. 
Man drängt fih mit Mühe durch die Menge 
bis zur reizenden jungen Braut, um ihre 
Toilette — zartefte Silberftideret nad Vio: 
tiven alter Meßgewänder auf weißem Seiden- 
tül — zu bewundern. Aber es ift faum 
möglid), in diejem Gedrange eine Erfrijchung 
u erlangen. Die Damen retten fih. Das 
Into führt fie zu einer der eleganten Tee: 
tuben, in denen man zwiſchen UE und 
eds an fletnen Tiichen Tee nippt, Gand: 
wichs mit Kaviar und Lads oder Irlumcate: 
jchnittchen verzehrt und der Muſik rotródiger 
„Zigeuner“ lauſcht. Indiſche Diener mit 
IpaBbaften Chignons und Rammen, in tadel- 
loje weiße Jadetts gekleidet, aber ftatt des 
trivialen europäiſchen Beintleides Das hei» 
mijde einem ¿frauentod ähnlihe Gewand 
bewahrend, hujden lautlos umber. Die Dame 
mit dem fleinen Perlendiadem im eb 
Haar ift Madame de Maupeou, berühmt 
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dureh ihre berrlide Stimme und ihre Ge 
fangstunft. Gie fingt nie in Konzerten, nie 
auf der Bühne Die Freunde, die fie im 
tien bab urd) ihre Kunft entzüdt, ers 
Hären, daß fie die berühmteften Sängerinnen 
weit übertrifft. Da ift Fräulein Valentine 
Thomfon, die Tochter des ge Marines 
minijters, die ein intereffantes Buch über 
die Sdaufpielerin Radel nad unedierten 
Briefen der großen Tragódin gejchrieben hat. 
Und wie viele andere intereffante Perjönl A 
teiten: Madame Henri de Régnier, die Tod: 
ter des Akademikers Joſe Maria de Hérédia, 
felbft Battin eines neugebadenen „Unfterbs 
lichen“ und als LEN befannt unter 
dem Namen Gérard D'Houville; Madame 
Edith Wharton, die amerikaniſche Chrift: 
ftellerin, deren Roman „The house of mirth“ 
einen fo großen Erfolg hatte. Und wer find 
jene beiden Frauen, die man auf den erjten 
Blid für zwei Schweitern halten würde? 
Beide gleich jung, gleich blühend, gleich ſchön. 
Sie find Mutter und Tochter, aber wer tann 
jagen, wer die Mutter, wer die Tochter pl 
Die eine ift Madame Henri Letellier, Die 
Frau des Herausgebers einer der grobten 

ariler Zeitungen, die andere ihre Mutter, 
Madame Fourton. In diefer Familie ift 
die Jugend erblid). 

Was wird man nad) dem Diner beginnen? 
Monfieur Hilft aus der Not. Er hat eine 
Loge für das Theater Antoine beforgt, wo 
man jebt „La femme et le pantin“ Jpielt, 
ein Stiid, das Herr Pierre Louys, der Brus 
der des Botjchafters George Louis in Peters: 
burg, aus feinem gleichnamigen Roman ges 
gogen hat. Die |chöne Tänzerin Regina 

adet von der Komiſchen Oper ift, um die 
Dp rori in diefem Stüde zu vertórpern, 

haufpielerin geworden und fie fpielt auss 
gezeichnet. Gie sand aud) — Tänze in einer 
a von Cadix. Ein geftrenger 

enator hat diefe Tange zwar nicht geeen, 
aber AnftoB daran genommen und die Polizei 
gebeten, ihr Zenforamt zu üben. Das Auge 
des Geleges hat in den künſtleriſchen Dar: 
bietungen Fräulein Badets nichts Tadelns: 
wertes erblidt — und der Andrang zu dem 
Stüd bat fic) verdoppelt. Das muß man 
gejehen haben... Könnte man jonft in Paris 
nod) mitreden ? 

Müde kommt die Parijerin — man eb 
nad) dem Theater nod) foupiert — in früber 
Morgenftunde nad) Haufe. Gie ift mit dies 
m eriten Tage zufrieden. Gie tft wieder 
n ihrem Elemente und wird entgiidt von 
Paris fein — bis fie feiner überdrüffig ift. 


Die Stadt. 


Sit eine Stadt am Simmelsrand, 
Die hohen Türme von Demant. 
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Gie weicht und geht. 


eg. Gie ftrahlt und fteht. 


Wm Himmelsrand die hohe Stadt 
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Einfahrt zum Innenhof und dem unteren Eingang des Mittums : Palais. Pa 


Die Damen von Weimar. Von Andreas Weider. 
Mit Driginalaufnahmen von Hofphotograph Louis Held in Weimar. 


Place aux dames — es ift lange genug 
von den Männern Meimars die 


wejen: auch Die 
— wollen ihr 

echt. Obwohl man 
eigentlichſagen kann, 
wo man bisher der 
Großen von Weimar 
gedachte, da hat man 
auch der Frauen ge— 
denken müſſen, der 
Frauen, mit denen 
ihre Geſchicke ver— 
flochten waren und 
die wie gute oder 
böſe Sterne, ſanft 
leuchtend oder un— 
heilverkündend oder 
beſchwörend, mit 
itterndem Licht zu 
* jener Gro— 

en ſtanden. 

Die Frauen von 
Weimar — gerade 
an dieſem kleinen 
Ort, wo ſo viel 
Großes in kurzer 
Spanne ſich 3ujam- 
mendrängte, haben 
ſie es zeigen können 
— ſind der Beweis 





Herzogin Luife von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 
Gemälde im Wittums-Palais zu Weimar. 


| dafür, welche Möglichkeiten im Meibe an ho 
ede ge: | jhlummern. Frau von Staél hatte gut fi 


wundern, daß in 
diejem Landſtädt— 
chen fo viel, fo er: 
ftaunlid) viel fluge 
und anmutige 

red ujammen- 
amen. te Frau 
ijt überall die gleiche, 
von Urzeiten ber, 
das Inftrument, das 
der Berührung durd) 
den männlichen Geijt 
wartet. Eine gewijje 
Rulturjtufe voraus: 
gelegt, hätte Goethe 
Die Frauen von Wei- 
mar überall gefun: 
den, wie Fault mit 
dem Trant im Leibe 
ida in jedem 
eibe. Überall auf 
der grünenden Erde 
ftehen die Frauen 
wie Blumen im 
Graje, heilende und 
giftbergende, geba= 
Det von Gonne, Re: 
en und Licht, er: 
tarrend im Froſt 
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und fid) wiegend im 
Tau, ftehen, blühen, 
verblühen und wel: 
fen, und nur wenn 
der Gtrahl eines 
Unjterbliden auf fie 
fällt, beleuchtet das 
Lidt ihr vergáng: 
liches Daſein: 


„Mer Großes jchuf, 
reißt aus Der 
Nacht der 

Ein jterblich 
das er 
vor allen, 

Rum Gonnenitrom 
verjöhnter Selig: 
teiten.” 


Wie im Majjer: 
tropfen das AU fid) 
jptegelt, jo fpiegelt 
ih in dieſem wun: 
derbaren ifrofos= 
mos Weimars das Weib in all feinen 
Gpielarten, all feinen Zwilchenftufen, immer 
Bejchöpf des Mannes, der je nad) dem, was 
in thm das Herrjdhende ift, das Adlige oder 
das Niedere, ihre empfängliche Seele empor: 
hebt oder ins Trojtlofe hinabjtößt. Denn 
jo viel ftarfe PBerjönlichkeiten unter ihnen 
find, aud) die Frauen von Weimar find, ein: 


eiten 
eib, 
geliebt 





Herzogin Luife. | 
Gemälde eines unbelannten Meifters im Goethe: National: 
ujeum zu Weimar. 
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Herzogin Luife. 
Silhouette im Wittums: Palais. 
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jam geworden, wie 
alle Frauen glüdlos, 
eritarrt, nur unter 
\hüßgender Dede ihr 
inneres Leben be: 
gend, wie ihr Fluß, 
der vielbejungene „in 
der Winternadt”, 
wie die größte der 
Weimaraner 
— Herzogin 
uiſe. 


Es war das Schid: 
jal der Herzogin, was 
das Schickſal aller 
ganz vornehmen Ja: 
turen ilt: verfannt 
zu werden. Dian hat 
gelagt, fie jet nicht 
liebenswiirdi ge: 
wejen, d. h. —2 — 
nicht jene oberfläch— 
liche und nichts be— 
deutende Liebens— 
würdigkeit im täglichen Verkehr gehabt, die 
das Leben, einer Fürftin zumal, leicht mat. 
Das war ein Mangel, tein Fehler. Lutfe 
war er war Jeelenliebenswürdig, und 
nur ihre große innere Wahrhaftigkeit, Auf 
ridtigfeit und Schlichtheit leg fie den ge: 
fälligen Schein unterjhäßen. Weil fie 
die Schmeichelei für wertloje Münze hielt, 
wagten aud) ihre ‘Freunde nicht, 
ihr dann die Wahrheit zu lagen, 
wenn fie wobltuend war. Jtur das 
Harte, Bittere, Herbe fand den Weg 
über die Lippen der Umgebung und 
ward von dem Mabrbeitsfanatis: 
mus Diejer großgearteten Frau, wie 
weh es aud) tat, mit Achtung ange: 
hört. Sie war fähig, mit Geduld 
die Bitterfeiten Karoline Herders 
anzuhören, die in ihrer Gegenwart 
den gütigen Geber einer großen 
Geldjumme rühmte und pries, die 
Herders in einer Zeit ſchwerſter Not 
anonym zugelandt war, und ohne 
ein Buden ihrer Lippen hörte fie, 
die Spenderin diejes Geldes, zu, wie 
die aufgeriebene Frau herumtriet, 
wer in aller Welt der Broßmütige 
jet, ohne auf das Nächſtliegende zu 
tommen. Die Zeugniſſe der Ver: 
ebrung, um jo wertvoller, als ohne 
jede Berechnung gejagt, bat erft 

ie Veröffentlijung mandes inti- 
men Briefes ans Licht gebracht. Und 
ob jie Goethe nad) über zehnjäh: 
rigem engen Zujammenleben „ein 
außerordentliches Wejen“ nannte, 
das er in „jeiner Größe ganz dar: 
guftellen” nicht fähig fer, ob fie jelbjt 
Karoline Herder, die jo viel fhar: 
fen Blid für menſchliche und fürft- 
lihe Schwächen bejaß, als ein „hö: 
heres, iiberirdijdes Weſen“, als 
„die Krone und das Edeljte von 
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alem, was wit 
tennen“, erjchien, 
und jelbjt Der 
Ihmerzgallige Gatte 
nur mit „Rührung“ 
ma gedentt, ihr 
eg blieb im Schat: 
ten; und fo tief 
ging der PBejfimis: 
mus Diejer wert: 
vollen Natur, daß fie 
u Knebel äußerte: 
de jet überzeugt, 
daß ihre Exiftenz 
nie auf eine andere 
wirfen finnte. Das 
landláufige Urteil 
über jie war wohl 
das Des jungen 
Dohna: Eine Jehr 
unterrichtete Frau, 
aber mit viel Kälte. 
Die, Lilienbafte” 
hat Goethe fie ge- 
nannt, deren Gtolz | 
Unjchuld war. Und 
zugleich” mit Der 
Unjduld bejak fie ihre Herbigfeit und 
Sprodigfeit. Prüde dagegen ift fie nie ge: 
wejen, und gerade aus der eingeborenen 
Gelafjenheit ihrer Unſchuld heraus urteilte 
jie mit Gelafjenheit über Dinge des Menſch— 
lichen. Aber ihr Mejen war rein, unteil: 





Karoline Herder. Gemälde. 
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bar, Triftallhart. Gic 
tonnte ſich nicht auf: 
Ichließen, und Der, 
der berufen war, 
alle Schäße Diefer 
großen Natur recht: 
mäßig zu befigen, 
bejaß nicht die Ge- 
walt der Schlüſſel 
über diefe Frau, De: 
ren woblbewabrtes 
Herz ein Moment 
jeligen Aufgehens 
im andern gejprengt 
hätte. Schon im Ml- 
ter für Gatten und 
Battin einander zu 
nahe, fie fühl, er lo: 
dernd, fie beherrjcht, 
er dem Impuls fol: 
end, er lee nad) 
eben, voll „Ichmerz: 
lid) überjpannter“ 
Neigung, geboren 
MI | aus dem lebten wil- 
g den Aufflammen 

der Lebensjehnjudt 

eines Sterbenden, fie, jung ſchon diejes Trei- 
bens müde, zart in Stille zuriidgezogen, mit 
dem häufig an N betonten farten Ver: 
jtand das 3wedloje vieler angeblichen ii 
tigteiten tief begreifend, Kind der Pflicht 
einer hochbegabten Frau von einem weit 











BR Speijezimmer (Tafelrunde) im Wittums : Palais. EJ 





Blid in das Dichterzimmer im Mittums : Palais mit dem Bildnis Anna Amalias von Tifdbein nebft 
der Büfte Carl Augufts. 


überjehenen, nur geduldeten Mann, — egen ſich und ſchonend gegen die andern, 
endlich, was das Bitterfte war, ihre beiden fe jelbft ftets aufs neue dieſe Wahrheit 





NRaturendasvolltom: vorhielt. Und als fie 
menjte Bild zu Shil- 1789 wieder die IH. 
lerstlagendem Wort: nung auf einen fraf- 


Zwijchen©innenglüd _ 
und Geelenfrieden 
bleibt dem Dtenichen 
nur die bange Wahl. 
So verzehrte fie ihr 
Leben in den Gefiib: 
len, nicht an ihrem 
Platz zu lein, niemand 
zu haben, der fie 
wirklich brauchte, pir 
nichts unentbehrlid) 
zu. fein, denn jelbjt 
die gemeinfte Pflicht 
der Fürltin, dem 
Lande gejunde und 
lebensfábige Erben 
u ſchenken, ſchien für 
$ nicht erfüllbar. 


tigen Sohn, derneben 
dem ſchwächlichen 
Erbprinzen die Dy- 
naltie hielt, begraben 
pe jagte ihr eine 
rölterin: Gott fei 
gnädig gewejen, daß 
er von zwei Gefab: 
ren die größere, den 
Tod der Mutter, ab: 
gewandt. Aber die 
eben dem Tode Ent: 
ronnene antwortete: 
„Die große ift ge: 
ichehen, die fletne 
nibt. Es wäre 
beffer, ich wäre im 
B ot gb l geblieben, 
e 


Jede Frau mit ge: damit r Herzog 
— une Katte eine — Frau hei- 
waden Sinnen hätte raten fünnte.“ 

ihren Blas beffer aus: Und jo fand fie 
gefüllt, und es machte aud) nicht den Weg 


die Bitterfeit Ddiejer akd Hase zu den Herzen Der 
Wahrheit nicht ge: Bleiſtiftzeichnung eines Unbetannien im Mittums» Kinder des Bolfes; 
ringer, daß fie, hart Palais. cin Wefen, deffen ins 
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nere Hoheit nur die wenigen 
ganz begriffen, die dazu 
fähig waren. Die Wache 
vor dem Schloſſe falutierte 
der regierenden Giirftin häu— 
nicht, weil der gemeine 
ann fie nicht fannte. 
Gelbjt der Höhepunft 
ihres Lebens, der große 
toment, der große Wien: 
iden forderte und von allen 
Großen in Weimar — denn 
Schiller war tot — nur fie 
und die Stein bereit fand, 
a heroijche Haltung gegen 
apoleon, brachte ihr er: 
bóbte Herbigfeiten. Denn 
aus der überquellenden Be: 
geifterung, die ihr jet von 
allen Geiten entgegenjubelte, 
erfannte fie, wie gering die 
Urteilsfähigfeit der 
Welt für das Echte ijt, 
wie gering man fic 
bisher eingejchäßt hatte 
und wie wenig es fih 
der Mühe lohnt, um 
den Beifall der Urteils: 
Iojen fih zu tiimmern. 
Und le in diefe 
harte Anjchauung ver: 
Itridt, verlor fie, Die 
vor allen wert war, 
die Krone zu tragen, 
aud) das Berftändnis 
für die ehrliche Liebe, 
die herzliche Bewun: 
derung. 
Die zweite fiirjt: 
lide Dame des Hofes, 
erzogin Anna Ama— 
Ita, legte fic) um jene 
Zeit zum  Gterben. 
Heiter und lebensfrob, 
ein echtes Kind des 
ladenden Rofofo, See 
fie in fpáteren Jah— 
ren den Lenz, den ihr 
graue Wolfen verhan- 
gen acem, bis tief in 
den Spätherbjt ausge- 
dehnt. Die tolle Zeit 
war verraujdt, Die 
Wonnen waren vor: 
übergegangen wie die 
Leiden. Gte lebte noch 
lange genug, um Die 
Glorie ihrer mißliebi- 
gen Gchwiegertochter 
mit anzujehen, in ihren 
Zimmern im Mittums: 
palais, wo die Mat: 
teaus ihres heimat: 
lihen Balletts auf fie 
niederblidten, wo der 
große Teppid zuriid: 
gejdlagen wurde, um 





Charlotte von Stein. 
Silhouette im Goethe: National: 
Mujeum. 





dem Liebhabertheater Plas 
zu madjen; oder in Tiefurt, 
wo der Herzog und Goethe 
einft ihrer budligen Hofdame 
Thusnelda Göchhauſen die 
Tür vermauert hatten, der 
Göchhauſen, die nad) Art 
der Berwadjenen und al: 
ternden Hofdamen medijant 
und boshaft, [Hadenfrob und 
nicht ohne Gebájiigteit war, 
die, viel genedt, mit ihrer 
Liebe zum Tier flüchtete. Oft 
laß fte in ftillen Stunden 
nadts da, und fie, die Miß— 
eftaltete, der fein Mann 
Liebe geboten, die feiner 
begehrt Hatte, jchrieb mit 
brennenden Wangen den Ur: 
fauft ab. Und der Seelen- 


freund Wieland fap neben 






Herzogin Anna Amalta. 


Gemälde von Tijdbein vom Fabre 1789 im Goethe: National: Mufeum. 
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Anna Amalia in der andern Sofaede, und die 
Miles Gori, vom Herzog nur zu jehr prote- 
tert, von der Herzogin verabjdeut, von 
malia gnädig aufgenommen, fanden aud) 
ihren Pla im Salon. 

In der provijorijden Refidenz aber, in 
die fie als junge Frau gefommen war und 
die fie erft a abre jpäter 
wieder verließ, jak Frau von Stein bei der 
Regierenden, und die beiden Willenden jahen 
einander an und wußten, woran fie dachten. 
Gott bewahre jeden, fet er Mann oder Weib, 
vor ſolchem Wurm im Herzen, hatte Herder 

ejagt, und Frau von Stein wußte, wo der 
urm jag und wie er fraß. Und die Her: 
zogin wußte es aud. Und es war nicht 
abzuwägen, welches Leid das größere war: 
das der Frau, die das Gliid nie gefannt, 
oder Das der andern, die Das „was jo fölt: 
lich ift, Doch einmal bejejjen” und der der 
Beliebte vom Himmel gefallen war wie ein 
[hone Morgenitern. Denn unten trug die 
agd das dralle „Baltardchen“ unter den 
Fenjtern der Frau Herzogin |pazieren, und 
ein paar Jabre jpäter legte man Streu vor 
dem Hauje der Mamfell Jagemann, Frau 
Baronin von Henygendorff, wenn fie Die 
Kinder des Herzogs zur Welt brachte. Und 


Mamjel Bulpius ging im taffetenen Kleide 
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Herzogin Anna Amalia auf Stöckelſchuhen. 


Silhouette eines Unbelannten im Wittums-Palais. 
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Herzogin Anna Y malta. 
Silhouette von Karl Mtatthat im Goethes 
National: Mujeum. 


aus Frankfurt und mit dem neu: 
modilhen Schal aus Muſſelin, den 
ihr der Geheimbde Rat „auf die 
nächſten Umitánde” getauft hatte, zur 
Redoute, und unterhielt fih, wenn 
jie nicht gerade ihre Schuhe durch: 
tanzte, mit der Jungfer von Frau 
von Steins Mutter, der alten Ge: 
heimrätin von Schardt, und warnte 
die Nichte der Zofe „vor der Ver: 
führung der Männer”, als eine, die 
es willen mußte. Das waren die 
Frauen, wie die Männer fie wollten. 

Faft mochten die beiden Vers 
wunbeten etwas wie Neid empfin: 
den, wenn fie die Generaljuperin: 
tendentin Herder anjahen. ud) 
ihr Los war nicht leicht neben dem 
hypodondrijden Dann, der immer 
und immer wieder das froh im: 
puljive Gemüt der Frau ntederdriidte, 
durch feinen Mangel an Bejchäfts: 
und Weltfenntnis eine Einbuße um 
die andere erlitt, die er bei feinen 
nad) jeder Hinficht nicht geringen 
Anjprüchen um jo bitterer empfand, 
inmitten der großen Kinderjchar, die 
im Seranwadjen Erziehung und 
Verjorgung fürs Leben forderte. 
Und Frau von Stein bejonders war 
gelegentlich ,troden und falt” zu 
ihr, denn fie wußte, dak Goethe 
gern bei der Herderin und ihren 
Kindern war — vielleicht folte das 


rt 
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Haus hinter der Kirche 
der Erjaß für das Stein: 
ihe Haus werden ?! Wher 
dann bezwang fie wieder 
ihre unwiirdige Eifer: 
juht und ftand Herders 
mit Rat und Tat bei. 
Und die Herzogin weinte 
fih zuweilen bei Raro: 
line aus, Die bet allen 
widrigen, äußerlichen 
Rerhältniffen, die Das 
Leben der Herders ver: 
bitterten, dod) glücklicher 
war als fie; denn fie 
hatte den Mann, zu 
dem fie aufjehen fonnte, 
und dieler Mann war ihr 
treu, troß aller Verwöh— 
nung Ddurd) anbetende 
Damen der großen Welt. 
Nad A nf 
Wr war fie ihm nod) 
öttin Al: griechijche 
Muſe“, e und Leben”, Und alles 
dies war aud) Charlotte einft jemand ge: 
wejen, jebt aber hatte er fih ,ftumm und 
talt hinweggemadt” und fuhr Schlitten mit 
einer Füchlin, jo dağ Herders Frau „großes 
ttleid mit der ae hatte. Denn hier 
ging es nicht um beleidigte Eitelfeiten einer 
alternden Frau, fondern um den Gieg des 





FERN von Len 
Gemälde von L£udovite 
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rm und Hohen, und 
das „Gemeine“ war auf 
der ganzen Linie Sieger 
eblieben. Und wenn die 

ajorin von Kalb bei 
Frau gen Stein zu Be: 
fuh fam, jo las fie 
gierig „Entwürfe“, und 
aud) Briefe wurden ihr 
vertraut, Zeugen fön: 
fter Beit. Die Sechsund⸗ 
en S las mit 
lopfen Herzen und 
hörte, was dte fajt Fünf- 
¿igiábrige ihr vom Um: 
gang mit den „Ichönen 
Geijtern” warnend er: 
ae, und vor ihren 
ugen ftand das Bild 
des Unjchönen, Unge: 
— a —— 
en Geiſt ſie durch alle 
lächerliche Außerlichkeit 
hindurch erkannte, den 
ſie gebildet, erzogen hatte, efer die Ahnun 
eines Heims gegeben und dejjen Leidenſcha 
ih in wahr iniae Gedidten ausgeralt. 
Keine Ahnung jagte ihr, daß er fie aud) 
„abjchütteln“ würde wie ein láftiges An- 
hangjel und die Frau nehmen, die ihm 
einiges ie und gute Verbindungen 
ohne ärgerliche Verwidlungen zubrachte, das 


— 
imanowiz. 





E Empfangszimmer (Blaues Zimmer) für Feiltlichteiten im Wittums: Palais. 
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janfte und berednende Gansden, das an 
einem ſchrecklichen age in ihrem Zimmer 
figen würde, als gliidlide Braut Schillers, 
und mit falten Augen das „unharmonijche“ 
Wejen der Verlajjenen beobabten und dem 
pam Siebften davon berichten würde. Keine 

bnung ſprach ihr von Jean Paul und 
jeiner Titanide und nichts von dem Witwen: 
ltübchen im Berliner Schloß, wo die dunfle 
Lebensjehnjudt der Berarmten, Erblindeten 
yuni grieden fam und Wilhelm von Sum: 
oldt fie oft bejuchte — fie, die jegt blond 
war, ftrahlend und hinreißend und in ihrer 
Liebe zu dem Genius das Kind des un: 
geliebten Mannes trug. Nicht anders ging 
es der Legationsrátin von Wolzogen, der 
angebeteten Verfajferin der „Agnes von 
Lilten“, die Charlotte von Kalb aus Schillers 





überwunden waren, entwidelte fich feine 
adlige Natur immer erftaunlicer. Es war 
aud) fein Grund zur Ciferjudt, denn wie 
Lotte felbft zugibt, „jo“ geliebt hat Schiller 
de nie, feine Geliebte war jebt die Arbeit. 
Ind die Ritterlidfeit und Zartheit, mit der 
ein vornehmer Dann erft recht den Frauen 
begegnet, denen er einmal bat weh tun 
müjjen, löjchten vollends jegliche Bitterfeit 
aus. Charlotte findet an feinem Garge 
Morte tiefiten Frauengefiibls für feine Witwe, 
und Karolinens Neigung vertlárt fih nad) 
jeinem Tode in die noch heute ſchönſte 
Schillerbiographie, die wir beiten. 

Aber die Stein, die Herder, die Kalb, die 
MWolzogen waren nicht die einzigen Frauen, 
die ihre Kelche dem Genius biiritend öffneten. 


Mijjes Emilie und Eliza Gori. Gemälde von Graff im Wittums : Palais. 


Seren verdrángte und ihn dann an Die 
chweiter verlor. Und Jahre jpäter hielt 
Lotte Schiller Goethes glutende Briefe an 
die Stein in Händen, eine Frau, über deren 
enges Geelchen die Schmerzen und Leiden 
des Dajeins hingefahren waren und jelbft 
ihr flaches Gefühl aufgewühlt hatten bis in 
den Grund; fie wunderte fih gar jehr, wie 
anders Schillers Bráutigamsbriefe geflungen 
hätten, und fie fam zu dem Schluß: „Ein 
uns für diefe Erde entflohener Geift war 
auch menjchlich, aber fo lieben hätte er nie 
tónnen.” Aber die Kalb wußte, wie er 
lieben fonnte, und die Wolzogen abnte es. 
Und dod) waren beide glüdlicy zu nennen 
gegen die Etein, weil ihnen das für eine 
hodjtehende Frau herbite erjpart blieb: den 
einjt Geliebten finten zu Jehen. Denn nad): 
dem die erniedrigenden Berhältnijje, die einjt 
aud) diejen edlen Charakter entarten ließen, 


Schwägerin, die Frau ihres Bruders Karl, 
des Geheimen Regierungsrates, ein liebens: 
wiirdiges, lebendiges, geiltig reges Geſchöpf, 
und "tete bereit“, wie Bode jagt, „für die 
vorzüglichen Menſchen, die ihr begegneten, 
zu ſchwärmen“. Das tat fie ent|prechend 
ihrer harmlojen, findlicden, anjchmiegenden, 
naiven Art jo arglos, dak Leute, die de nicht 
fannten, ganz merkwürdige Eindrüde von 
ihr erhielten. Schiller hielt fogar die Kleine 
rau für eine „ausgelernte fille de joie“. In 
ihrem liebebedürftigen Herzen hatten bejon: 
ders Herder Ylltáre, danach Jean Paul und 
Zacharias Werner, aber fie nahm auch mit 
gewöhnlichen Sterblichen vorlieb, wenn fie 
nur „gut und edel“ waren. Zuletzt flüchtete 
fte ihre unbefriedigte Sehnjucht in den Frieden 
der fathvlijden Kirche. Nah der Revolution 
nahm fic bejonders eine Reihe von Emigranten 
in ihr, wie die Stein fagte, „gar leicht fla: 
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gendes” Herzchen auf, 
und jelbjt mitdiejer ance 
beteten Schwägerin zürn= 
te fie einjt wochenlang, 
weil die Stein behauptet 
hatte, Monfieur de Per: 
ney, zur Zeit Gophiens 
neuefter Schwarm, hätte 
— Läufe gehabt. Da 
nun Der Herr Geheim: 
rat von Schardt an der 
rau am höchiten , plan: 
volle Würde“ liebte und 
erade diefe ſchätzbare 
igenjchaft der Geheim: 
rätin „ewig zuwider“ 
blieb, jo war auch diefe 
Ehe nicht, was fie jollte, 
und der Gatte jtrömte 
jeinen Schmerz in ſchöne 
Wlexandriner aus: 
„Dem wahrhaft Lie: 
benden wird feine 
Treu zuteil, 





einen Gtallmeilter von 
Werthern, und feine 
ihöne Gattin Emilie 
wurdeaud niht von dem 
rechtmäßigen Gemabl 
„ausgefüllt“. Zunädjt 
war Knebel ihr Bujen: 
freund, aber, galant und 
langweilig und jchredlich 
moralijd), fonnte er der 
Werthern Lech heat 
werden. (Obwohl ¿wan: 
sig Jahre jpäter trog 
aler Moral die junge 
Schauſpielerin NRudorff, 
„Das ſchöne Rudelchen“, 
plóglid ein Kind von 
ihm hatte; er heiratete 
lie fogar, um als ehr: 
licher Mann diejen faux 
pas zu operieren.) Aber 
damals war er ety 
und züdhtig und trie 
nad) Goethes Zeugnis 


Der Unjduld gutes BER per die urfpriinglide Na- 
Herz tft dem Betrug re en tur Der [eihtfertigen 


nur feil“ ujw. 
Ihre große Naivität bei fonft gutem Ver: 
ftand zeigte fid) zumal darin, daß fie troß 
aller Warnungen von einer — nicht 
een wollte, von deren Zweifelhaftigteit fte 
erjtdie Rataftropbe belehrte. Es gab in Weimar 


Gtallmeifterin durch mo: 
ralijden Einfluß ganz in die Enge. Mber 
als Knebel einmal verreijte, wollte jie Goethen, 
der „ihr fo im Stillen zujab”, gar nicht ge: 
fallen. Und das mit Recht, denn als ein 
paar Jahre jpater der Bergrat Auguft von 
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Einfiedel in Weimar 
auftaudte, ein Dann, 
der den guten Stallmei= 
pa allerdings in jeder 

eziehung ausſtach, fiel 
ihm die Werthern als 
leichte Beute zu. Gie 
waren beide unter den 
Intimen der Herders, 
und der febr gejcheite 
und begabte Mann 
wartete auf eine Aus: 
jendung durd) Die fran: 
zöſiſche Regierung zur 
Erforihung fritas. 
Die Order fam, Ein: 
fiedel ging ab — und die 
betrübte Emilie 30g 
auf ein Gut ihres Bru: 
ders bei Zerbit. 

Bon dort fam nad) 
furzem Die traurige 
Nachricht von ihrem 
Tod und Begräbnis 
und erregte mandes 8 
Mitgefühl in Weimar. 

Es war aber alles 

Komödie, denn die Tote befand ſich mit 
ihrem Galan auf der Fahrt in den 
Ihwarzen Erdteil — wo fie übrigens feine 
Lorbeeren ernteten, denn jie mußten wegen 
der Peft aor Tae Und jest blieb Dem Ent: 
führer, der fonft Hymens Feſſeln immer 
fliiglid) entgangen war, nidts übrig, als 
die, die ihm jchon feit Jahren gehörte, richtig 
u heiraten. Als Frau von Einfiedel fam 
ho dann aud) ganz ftolz nad) Weimar, jah 
bei der Herzogin Miutter auf dem Sofa, trant 
bei der Böchhaujen Kaffee und ward im 
nenn Pfarrhauſe mit dem Viantel der 
tiebe umbiillt. Da wunderte fih fogar die 
gutherzige Sophie! 

Und Frau von Steins Schweiter, die 
ſchöne Lutje, „ein feltiames, leidenjchaftliches 
Geſchöpf, wo das Maß von Liebe und Ver: 
nunft nicht ganz im Gleichgewicht ftebt”, 
das „nur an Inſtinkt lebt“, war_erjt recht 
unglüdlih. Gie glid Frau von Stein, ob- 
wohl fie es nicht wahr haben wollte, und 
Goethe hatte fie fo ſchön und richtig auf: 
gefopt, daß ihr Mann, der Freiherr von 

mboff, über dem Bilde ,fajt jaloux“ ward. 
Obwohl er jonjt dod) taum Anlage zur 
Eiferjuht gehabt haben muß, denn als er 
Luijens Hand gewann, hatte man wohl ge: 
hört, er jet in Indien gewejen, aber nicht, 
was er dort getan hatte! Das fam erft 
ne heraus. Imhoff hatte nämlich ein 

übjches SFeldwebeltöchterlein geehelicht, und 
da es übel um fein fränfijches Gut ftand 
und er ſchöne Miniaturen zu malen verjtand, 
war er mit ihr nad) Indien gegangen, wo 
man mit folder Runjt Geld genug erwerben 
fonnte. Auf dem Schiff war ein Herr ge: 
wejen, der der [Hónen Frau die Cour jchnitt, 
und dem gegenüber man Hug tat, nicht 
jaloux zu werden, denn es war Milter Warren 





Ehrijtiane Bulpius. 
Beilhnung von $. Bury. 


Hajtings, der fic) vom 
'aufmannslebrling zu 
hohen Ehren herauf: 
gearbeitet hatte und 
bet der Djtindijchen 
KRompagnie Die erite 
Beige jpielte. Es fam 
dann auch jehr bald 
dahin, wo alle Eifer: 
ſucht nichts mehr hilft. 
Und da der Freiherr 
jeiner Beit offenbar 
vorgelchritten war, jo 
hielt er nidts von 
linnlojen Scdjießereien 
ujw., jondern wußte 
auch aus Diejer Gift: 
blüte Honig zu faugen. 
Er malte aljo fleikig 
eine Miniaturen und 
\hrieb nad) Deutich- 
land um Scheidungs— 
papiere; nachdem fie 
angelangt waren, ver= 
29 ſchacherte er feine 
Marianne um eine 
Million an den, Dem 
jie jo viel wert war. Mit diejem Gede 
und zwei Mohrenfnaben, umwoben vom 
Zauber der jchönen Fremde und anziehender 
Dielancholie, gewann er Luijens Herz. Aber 
die Ehe wurde jehr unglüdlich, wie man es 
bet emem in Diejem Grade vernünftigen 





Groffiiritin Maria Bawlowna. 
Silhouette im Wittums : Palais. 
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Mann und einer jo gefühlvollen Frau nicht 
anders erwarten fonnte, denn wie etn liebens: 
wertes Mort unjerer Zeit jagt: Fat 
maht dämlih“, und fo hatte Luije wohl 
aud) fein VBerftándnis für den gejchäfts- 
tüchtigen Gatten. In allen anderen Gtiiden 
war er übrigens gar nicht gejchäftstüchtig, 
und man mußte Ipäter bei der verflojjenen 
Baronin jebigen Lady SHajtings auf — hart 
ausgedrüdt — Erpreffung ausziehen. 
Aud) die Tochter diejes Paares hatte fein 
glüdliches Los. Gie war eine begabte Dich: 
terin; in der Zeit vor ihrer Geburt hatte 
ihre ſchöne, junge Mutter oft in jenen Jahren 
voll Glanz und Duft in Goethes Garten ge— 
ſeſſen, ſeine Roſen in ihrem Schoße. Und 
zwanzig Jahre ſpäter betrat Frau von Stein 
mit der Nichte wieder dies Haus, an das 
der Wein mit grünem Singer tlopfte, die 
Raijerfronen die Erde Durdbraden, wo der 
Stein mit der Inſchrift ftand: „Hier gedachte 
fill“ ujw. Erinnerung feligfter Tage! Jet 
war jie alt, und der did gewordene Geheimbode 
Rat madjte der Nichte Komplimente über 
ihre Hexameter, die „das Kind hervorbradte 
wie der Rojenbujc die Rofen“. Cine Beit- 
lang hie es fogar, er würde fie heiraten. 
vada, Gent bat fie nachmals geliebt und 
lexander von Humboldt, aber zur ns ge: 
wann fie der jchwediiche Major Helvig, ein 


Charlotte von Kalb. 
Gemälde von Tifdbein im Wittums : Palais. 








Luije v. Imboff, Charlotte v. Steins Schwefter. 
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Mann, der fid) vom Gemeinen ber: 
aufgearbeitet hatte und der fie mit der 
erjchütternden Kraft liebte, die gerade 
diefe urjprünglichen Naturen, denen 
die höher fultivierte Frau wie eine 
Göttin erjcheint, fennzeichnet. Aber der 
Mann wurde fpáter Durch Mißerfolge 
verbittert, es fam zu ftürmijchen 
sagt ſtürmiſch gerade durch die 
Glut feines Gefiibls fiir fie; als fie 
ihn nad) längerer Trennung aufjuchte, 
ftand er mit der Piftole in der 
Tür, bereit fie zu erichießen, wenn 
ie fih ihm nähere; fie breitete die 

rme aus, und er ftiirgte er ai 
an ihren Hals. Dies aufreibende 
Leben ag pata die Gejundheit der 
grau, jie ftarb an der Schwindſucht; 
der General von Helvig folgte ihr 
um vieles ſpäter. 

Amalie v. Selig, geb. Imhof, 
war nächſt der Wolzogen zwar die 
NE unter den jchreibenden 
grauen Weimars, aber feineswegs 
die einzige. Alles, was Erziehung 
hatte, rich dort oder verjuchte es 
wenigitens. Die Stein hatte Talent, 
nad) Schillers Urteil fogar fein gerin: 
ges, fie war aber zu ftolz, neben dem 
Unfterblichen das Durchlehmittliche zu 
Ihaffen. Lotte Schiller quälte den 
Dann manhe Stunde feiner fargen 
Zeit, ihre Brodutte zu verbefjern: aber 
Ol und Mühe waren vergebens. Ka: 
roline Herder gab nad) des Gatten 
Tode fein Leben heraus. Charlotte 
Kalb zeigte fih, wenn auc in dunt: 


— 
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lem, an Ojfian verdorbenem 
Stil als begabte Dichterin, 
und bejonders Charlotte von 
Ahlefeldt erwies fih als 
eiBige out ena 
Dabei tft febr löblich, dak 
alle dieje zwar empfind— 
famen, aber tüchtigen Frauen 
nie „eitler Ehre geizig“ 
waren. Gie jchrieben, weil 
fic die Anlage hatten und 
es mehr etnbradte als 
Strümpfe ftriden und Sem: 
den nähen. Tüchtige Haus: 
frauen waren fajt alle. Die 
Fürltinnen, die vielbewun: 
derte, tuge und liebens: 
werte C€rbpringejjin und 
Herzogin Luije, ſchrieben 
zwar nicht jelbjt, aber fie 
regten Durch ihr Intereffe 
an den Wiſſenſchaften Goethe 
u den Vorträgen in feinem 
Haufe an, diedie , Donners: 
tagmorgen“ hießen. Ebenjo 
ward das offene Haus der 
reihen Frau Schopenhauer 
Mittelpuntt derartiger Be: 
jtrebungen. 


Mit der Erbprinzeffin war als Hof: 
meifterin Gräfin Donnersmard gefommen 


—_— 





Hofdame Thusnelda v. Göd- 
aufe 


n. 
Bipsabguß nad) der Biifte von 
Blauer im Wittums : Palais. 
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und ihre gejchiedene Tod): 
ter Frau von PD, 
Und das fiinftige Gejdid 
von Goethes Haufe jpielte 
oft in Frau von Gteins 
Zimmer: Ottilie, Auguft 
Goethes fpätere Frau, aud) 
fie eine Reprájentantin je- 
ner Frauenſehnſucht, die in 
einem reinen und fejten Ge- 
müt das Höchſte wirkt, aber 
einem unbeherrjchten Cha: 
rafter zum |chredlichen Dä- 
mon wird, der Leben und 
Ruf vernichtet. 

Und fo viel Schatten der 
Frauen von Weimar wir 
aud) noch bejchwören tönn: 
ten, zu Gternbildern erhöht 
jtehen heut für uns nur 
jene Gejtalten, die wahre 
fittliche Berjónlimteiten wa: 
ren; heute, wo Schönheit, 
Begabung, Neichtum und 
Rang verwebt find und nur 
das Bild des inneren Men— 
jhen bleibt, die innere 
Größe, die nad Charlotte 
Steins Worten „unter fid 


fiebt den Acheron und feine gierige Flut” 
und die allein die echte ijt. — 





Pa Blid in das Gódbaujen: Zimmer im Tiefurter Schloß. 
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: Hippologiiche Farbenjtudien. 


A Bon Wolf von Meg) ch : Schilbadh. 
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TE elbft heute, im Zeitalter des Auto 
(SOPA und Mero, gehört es nod) immer 
zum guten Ton, wenigitens etwas 
vom Pferd zu veritehen. 

Man braucht ja doch nicht gleich 
und Gtammbäume aller der 





Namen 


die 
2485 Vollblüter zu tennen, die in lester 
Gatfon auf den verjdiedenen Filah: und 
Hindernisbahnen in Deutjchland die Tips 


der Wettenden und die Hoffnungen der 
Reitenden mehr oder weniger oft enttdujdt 
haben. Gtwas mehr aber folte man 
denn doh vom Pferd Bl als ei es 
beiderlei Gefdledts fein fann, in verjchie: 
denen Farbennuancen vorfommt, und dak 
man es Drojchlengaul nennt, wenn es lang: 
fam wie eine Botenfrau ift, und Rennpferd, 
wenn man fein Geld drauf verwetten tann. 

Die große Maffe der Stádter wenigitens 
fennt wirflid) nur nod Taxameter: und 
Totalilatorpferde. Gie benüßt diefe oder 
wettet auf jene, ohne fie auch nur eines 
Blides zu würdigen. — 

Diag immer auh in den legten Jahr: 
zehnten das Pferd als Berfehrsvermittler in 
den Großſtädten an die dritte oder vierte 
Stelle gerüdt fein, jo begegnen wir ihm dod 
auf Schritt und Tritt in allen Straßen, und 
überdies zeigt auch die Gtatiftil, daß der 
Pferdebeitand in Deutjchland fick) genau wie 
ee in gleichmäßig aufitetgender Linie 

ewegt. 

Trogdem behaupten wir niht zu viel, 
wenn wir fagen, Daß der Laie die Ef 
die thm doch ftiindlid) begegnen, noch nicht 
einmal der Farbe nad) zutreffend zu unter: 
jcheiden vermag. Geine Kenntnis aber vom 
Umgang mit diejem edlen Geſchöpf bejdrantt 
fih gumeijt darauf, — daß er es nad) Mög: 
lichkeit „umgeht“. Vtamentlid) Damen halten 
Pferde für jehr böje Tiere, die ihnen ftändig 
nad dem Leben tradten, und fie lehren die 
Kleinen, dab Pferde vorn beißen und nad) 
rüdwärts ausichlagen. Es ift rein als ein 
Wunder zu betrachten, dak es in Berlin fo 
wenig Krüppel gibt. Wie es nur gefommen 
fein mag, daß jujt gerade die „Pferdegeduld“ 
ſprichwörtlich wurde? 

Mir wollten hier aber feine Studien über 
den ‘Pferdecharafter anjtellen, auch teine 
Abhandlung [chreiben a la Knigge: „Um: 
gang mit Pferden.” 

Lediglich einige leichte hippologijche Far: 
benjtudien verſprachen wir zu bieten. 
Gollte fidh wirtlid) über das Äußerlichſte vom 
Sußerlichen, über die Farbe des Pferdes, 
irgend Lohnendes oder Wilfenswertes lagen 
lajjen? Tas Gros befteht ja dod) aus Brau: 
nen und Füchſen. Jun wir werden weiter 
unten jehen, daß von hundert Gtädtern 
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taum einer die unterjcheidenden Viertmale 
beider — — kennt. 

Weiß und ſchwarz aber — Schimmel und 
Rappen dürften rid) am Ende doh aus: 
einanderhalten laffen? Und doh werden 
am bellibten Tage, nicht nur des Nachts, 
wenn alle Ragen grau find, gerade Schimmel 
und. Rappen recht oft verwedfelt. Wlan 
nimmt eben irrig an, Schimmel müßten un: 
bedingt weiß ausjehen. Daß fie rabenſchwarz 
ur Welt fommen und junge Tiere von 

appen faum zu unterjcheiden find, ift 
vielen nod) nicht befannt. Freilich gibt es 
weißgeborene Pferde, nur find fie fo felten 
wie Die |prichwörtlich gewordenen weißen 
Raben. Bon bunderttaujend Pferden er: 
blidt faum eins das Licht der Welt im rein: 
weißen Unichuldsgewand, und jchließlich ift 
ſolch weißes Fohlen nod nicht einmal mit 
gutem Redt als Schimmel angujpreden. 

Die zweifellos große Unkenntnis in allen 
Farbenfragen läßt fih wohl damit erklären, 
daß in Gportstreijen vielfach die törichte 
Anficht verbreitet ijt, es gehöre zum guten 
Ton, auf „das Haar“ eines Pferdes aud) 
nicht das allergeringfte Gewicht zu legen. 
Einige Snobs ftellen ie eradezu gefliffents 
lid an, als feien jie Pferden gegenüber 
direft farbenblind. 

Sndireft hat das gut Folge, daß hippos 
logiihe Fachſchriftſteller das aa e 
wenn fie thm nicht geradezu gefliffentlich aus 
dem Wege gehen, zum mindelten recht ftief: 
mütterlicy behandeln. Und doch hat felbft 
beim Entitehen vieler Raffen die Farben: 
frage eine geradezu ausichlaggebende Rolle 


gelpielt 
enn unter den eingangs erwähnten 
2485 englijden Bollblutpferden, die auf 
deutichen Bahnen liefen, teine einzige Falbe, 
feine Schede und nur verichwindend wenig 
Schimmel waren, dann ijt das feineswegs 
nur „Zufall“. Anbderjeits find bejtimmte 
Farben für verichiedene Nafjen ein gerade: 
zu charafteriftilches Merkmal. Co zeigen 
die Binzgauer ein weißes, buntgetupftes 
gell, das Lipizaner Beftüt züchtet ausſchließ— 
lid) Schimmel, das Trafehner Füchſe und 
Rappen. Kurz, der Zujammenhang zwijchen 
Rajjen und Farben tft ein enger und feiness 
nn zufälliger. 

abei ijt es nicht unintereffant, zu er: 
wähnen, daß felbft dort, wo durch Jahr: 
zehnte auf ganz beftimmte Farben bin ges 
züchtet wurde, nicht felten Rückſchläge in 
andere Farben erfolgen. Go werfen nament: 
lid) Schtimmeljtuten, die durd) Generationen 
von Schimmeln abftammen, aud) wenn fie 
von ebenjo gezüchteten Hengiten gededt 
find, nicht felten Zuchsfohlen, taum je aber 
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\olde von anderer Farbe. Bei freier 
Paarung maht fih übrigens bemertbar, 
daß Tiere von gleicher Farbe fich gegen: 
jeitig mehr anziehen, als ſolche von vers 
Ihiedenartigem SHaarkleid, und bei Kreus 
ungen zwiſchen Schimmeln und anders: 
farbigen ferden fallen die Fohlen in viel 
n rozentſatz nach der Geite ber 

immel, gleichviel, ob die Mutter oder 
der Hengit Das weiße Haar trug. 
Angelidts fo eigenartiger Beziehungen der 
Farben untereinander fei daran erinnert, daß 
der englifche Hippologe Froriel die Theorie 
aufitellte, daß das Pferdegejchlecht, lang ehe 
man von eigentlichen Raſſen reden fonnte, 
in unter fih gleichfarbigen, aber verjchiedens 
gearteten Stämmen die Erde bevölterte. 
Hat er recht, dann ließe fih auch zwang: 
los die Beobachtung erklären, dah zwilchen 
Farben und Cigen|daften ein gewiffer us 
jammenbang bejteht. Gelbjt Steptiter vers 
mögen nämlih die Tatſache nicht ohne 
weiteres ins Gebiet der Phantafie zu vers 
weijen, daß die Braunen das Janguinilche, 
die Füchſe das cholerifche, die Schimmel und 
Rappen aber das phlegmatilche Tempera: 
ment verkörpern. 
Wer dieje Veobadtungen nicht auf der 
angen Linie gelten laffen will, gibt aus der 

axis Dod) jedenfalls foviel zu, daß Ipegiell 
unter den Füchſen die fogenannten , Ver: 
brecher” häufiger find als etwa unter den 
Schhimmeln und Rappen. 

Die Farbe eines Pferdes ift alfo feines» 
wegs jo unbedingt als quantité négligable 
zu betrachten. Aber auch vom rein ajthetijden 
Standpunkt aus ift es unberedtigt, ihr jeden 
Wert abgujpreden. Warum folte einem 
Reiter das Haartleid feines Pferdes gleich: 

ültig fein müffen, während ihm Dod) bins 
fasts aller anderen Gebraudsgegen|tande 
ein Menſch das Recht beitreitet, eine gan 
beftimmte Gejdmadsridtung zu vertreten 

Händler wijjen übrigens recht gut, daß die 
Mehrzahl ihrer Kunden auf Farben febr 
viel Gewicht legt. Auch Dichter und SHri 
teller verjíumen es jelten, der Bhantajte 

es Lejers dadurch eine gewille Anregung 
gu geben, daß fie die Farbe des Geſpanns 
prägifteren, mit dem ihre Heldin vorfährt, 
oder ausdrüdlich betonen, daß es ein Rappe 
war, auf dem der Held (womöglich mit 
einem gebrochenen Bein) das große Nennen 
in Baden-Baden gewann. 

Verſuchen wir es nun im en diefe 
allgemeinen Farbenjtudien auf dte Reprajen: 
tanten bejtimmter Farben auszudehnen. 


1. Die Shimmel. 


Wenn aud) nicht im praftifchen Leben, fo 
Dod ganz entichieden in der Poefie, ift fein 
Pferd jo beliebt wie der Schimmel. Er ift 
das weiße Roß der Sage und der Könige, 
das Flügelroß der Dichter auf ihrem Ritt 
ins romantijde Land, der Belter fchöner 
Frauen, wenn fie, den Fallen auf der Fauft, 
den Rether jagten. 


> 
>. 


Melhem Maler wäre es wohl je ein: 
efallen den Pegajus als Braunen darzu: 
Bellen, ihn etwa gar, um ja recht realiftiich 
gu jein, mit linter weißer daras la und 
reiter Bläſſe abzubilden? Hein! Das Tier, 
auf dem fid) die Poeten in lichte Höhen 
tragen laffen, muß gang einfach in blüten» 
reinem Weiß erftrablen. Und darum haben 
Dichter wohl auh für irdilche Schimmel eine 
sana, ausgejprodjene Vorliebe. 
er wollte jo boshaft fein, zu behaupten, 
folhe Worliebe fónnte etwa gar damit in 
Zujammenbhang ftehen, daß fih auf Schimmel 
— Himmel, Getiimmel und fonftiges Wort: 
gewimmel und Versgebimmel jo mühelos 
reimen läßt?*) Shimmel find immer von 
uter Art, Rappen dagegen haben etwas 
iabolijdhes. Heißt's nidt in dem alten 
Goldatenlied : 


Auf einem weißen Schimmel 

Da reiten die Soldaten in den Himmel, 
Auf einem ſchwarzen Fohlen 

Wird fie der Teufel holen. 


Mit poetijcher Lizenz läßt fih ein Schim- 
mel übrigens aud redt originell umjchrei- 
ben. Soffmann v. Fallersleben fpridt in 
feinem befannten Gedicht von einem „apfel: 
grauen Rok’. — Apfelgrau? Bei einigem 

achdenten fommt man ja wohl darauf, daß 
es ih aud) hier nur um einen Schimmel 
‘ak eln fann, zumal ja dod) gang ausdriid: 
ich von diefem Rop gejagt wird: „Ein treu: 
res fonnt’s nicht geben im ganzen Zug und 
Trop.“ Dabei fommt es fo ziemlidy auf 
eins heraus, ob ein „geapfelter Graujdim: 
mel” oder ein „grauer Apfeljchimmel“ ge: 
meint ift. 

Dies führt uns aus dem Bereich der Poefie 
wieder in Die es zurüd. Zwanglos 
en. wir bier gleich zwei Farbennuancen 
ennen gelernt, den Graujdimmel und den 
7 immel. 

telen wir die Gade dronologijd feft: 
Als Mohrenſchimmel hat er nahezu ped): 
Ichwarz das Licht einer Gtallaterne erblidt. 
Kaum je wird nämlich ein Pferdebaby tags: 
über geboren. Bald treten dann auf dem 
Ichwarzen Grund weiße Haare hervor, nad) 
dem eriten Jahr, im zweiten und dritten, 
den eigentlihen Rinderjabren, entwidelt fidh 
der Graufdimmel, zeigt fih die „Tendenz“ 
ein AUpfelfchimmel zu werden. Das will 
fagen, auf [Mon ausgejprochen weißem Unter: 
grund treten die talergroßen Ringe hervor, 
welche die „Apfelung“ bilden. 

Der Schimmel ift eben im Begenjaß zu 
allen anderen Pferden, die die Farbe ihres 


*) Aus einem Bolfslied fet hier nod an 
den eigenartigen Reim „Trümmel” erinnert, 
ein Mort, das dem Sinn nad) foviel wie 
„Hufeifen“ bedeuten muß. Bon einer nächt: 
lichen Fahrt über eine Brüde heißt es: 

Und die Schimmel 
nn die Trümmel 
a verlor’n. 
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Sugendfleides bis ans Ende ihrer Tage beis 
behalten, recht eigentlich ein Chamäleon gu 
nennen. Mit jedem Haarwechjel im Herbit 
und Frühjahr verwilcht fih die hübjche leb- 
ah eihnung mehr und mehr, fie ver: 
leicht jchließlich in reifen Jahren völlig, und 
man ſpricht dann am Ende diejer Metamor: 
Bo eben nur nod) von einem „Schimmel“ 
ſchlechthin. Will man fic ganz bejonders 
gewählt ausdrüden und die nur |cheinbar 
pleonajtijde Wortverbindung „weißer Shim: 
mel” vermeiden, fann man das Tier wohl 
ar als ,Gilberjdimmel” bezeichnen. 

tes ift fo im allgemeinen „Schimmels 
Werdegang“. Daneben gibt es jedoch aud) 
weniger normale Entwidlungsitadien. Zu: 
weilen treten da außer ſchwarz und weiß 
nod) zwei andere ¡jarbentóne oft ganz un: 
vermittelt auf, ein leicht jchieferblauer und 
ein ausge|prodjen rotlidjsbrauner, fo daß der 
Blaujchimmel im einen, der Muskatſchimmel 
im anderen Falle entiteht. 

Auch hiermit ift die ganze Farbenftala 
nod) lange nicht erichöpft. Da be wir 
zunächſt noch den ganz entſchieden häßlichſten 
aller Schimmel, den Fliegen⸗- oder Forellen: 
ichimmel vorzuftellen. Oft erjcheinen nam: 
lid) vor dem völligen Erbleichen des Feles 
wie der Dieb in der Macht zumeift über alle 
Teile des Körpers verftreut zahlloje linjen- 
große Punkte. Auch bet Schimmeln, die vor: 
dem ein nur von weiß und ſchwarz gemilch: 
tes Kleid trugen, taucht plóslid ein neues 
Tarbenelement auf, denn dieje Punkte wer: 
den in der Regel von rotlid)-braunem Haar 

ebildet, das einem Fuchs angehören tónnte. 
ir haben da ein weiteres Beijpiel von 
gewillen geheimnisvollen Beziehungen, die 
wilchen jenen beiden Pferdefarben zu be: 
heben Icheinen und die uns bereits begeg: 
neten bet Feſtſtellung der Tatjache, daß nicht 
jelten Fuchsfohlen von Eltern geboren werden, 
deren Stammbaum nadwetslid durch Gene: 
rationen nur Schimmel zu verzeichnen hatte. 

Die rotbraune Punftierung erwedt, aus 
einiger Entfernung betrachtet, volltommen 
den Cindrud, als hätte fih auf weißem 
Grunde ein Heer von Fliegen niedergelajfen. 
Dieler Fliegenichwarm aber erweift fic) leider 
als redt jeßhaft. Mancher Schimmel trägt 
ihn felbjt dann noch mit zu Grabe, wenn er 
das höchſte einem Pferd geſteckte Altersziel 
von 33—35 Jahren erreicht. 

Die große Mehrzahl aller Schimmel fieht 
freilich ſchon lange vor dem Eintritt in ſolch 
patriardalifdes Alter, mit 12—15 Jahren 
etwa, „weiß wie ein Handtuch” aus. 

Tun willen wir, dag Schimmel überhaupt 
ein wenig zum Phlegma neigen, und da das 
Alter nod) überdies Das Seine dazu beiträgt, 
etweldye „wilden Triebe“ zu jänftigen, tft 
denn aud) vom Gtandpuntt des Hippologen 
nichts dagegen einzuwenden, daß das Dichter: 
rok als milchfarbener Schimmel dargeitellt 
wird. Er wiirde in jüngeren Jahren wohl 
faum die üblen Reitverjuche junger Anfänger 
jo gar geduldig über fid ergehen lajjen. 


Abſchließend fet in unferer Farbenftudie 
nod) der Rots und Eijenichimmel gedadt. 
Gie find es hauptfächlich, die von Laien bald 
als — und Braune, bald als Rappen 
angeſehen werden. In der Grundfärbung 
gleichen fie dieſen auch vollkommen, nur zei: 
gen fih die rotbraunen und ſchwarzen Haare 
von jo zahlreichen weißen gleichmäßig unter= 
mijdt, daB die Rlaffifizierung als Schimmel 
ihre volle Berechtigung hat. „Mit Zuder 
überftreute Braune und Rappen“ fagt eine 
tatariihe Bezeichnung niht ungutreffend. 

Wenn nun die Schimmel fo gleichiam 
ihren Tauffchein offen mit fih herumtragen, 
wenn man ferner in Betracht zieht, dab der 
VBerwandlungsprozeB des Ausbleichens bei 
dem einen |chneller, beim anderen lang» 
jamer vor fih geht, fo wird man leicht ers 
allen daß fie ido im allgemeinen nicht der 
gro i uae: a he Paar vad 
lt eichalteriger und gleichgezeichneter 
— ſieht oft ſchon na ai drei 

abren recht verichieden jdhattiert aus, wenn 
nicht gar fih der eine plößlich zum Fliegen: 
ſchimmel metamorphofiert hat. Da ſchließlich 
noch die Reinerhaltung gewiſſe beſondere 
Schwierigkeiten bietet, darf es nicht wunder⸗ 
nehmen, daß proſaiſche Kutſcher den Schim⸗ 
meln weit weniger ſympathiſch gegenüber⸗ 
ſtehen als Maler und Poeten, die ſich in 
genialer Weltentrücktheit um die Stallpflege 
wenig Sorgen machen. 

Die deutſche Heeresleitung hat übrigens 
noch aus einem anderen und gewichtigeren 
Grunde die Schimmel ſchon längſt auf den 
Ausſterbeetat geſetzt. Ihr weithin leuchten 
des Weih läßt fie geradezu als Zieljcheiben 
für feindliche Geſchoſſe erſcheinen. 

Tian möge fih hier des ſchönen Medid) 
tes vom „treuen roben” erinnern. 

Nur ein Regiment reitet nod) heute, alter 
Tradition gemäß, ausichließlich Schimmel. 
Es ijt das erfte der beiden ſchwarzen, foge: 
nannten Totenkopf: Hufarenregimenter in 
Danzig: Langfubr. 

3um Schluß wäre nun nod) ein Mort 
über die ,Weikgeborenen” zu jagen. Ob: 
ion es unter Taufenden von weißen 
Schimmeln taum einen gibt, der von Kindes: 
beinen an diefe Farbe trug, findet das Auge 
* Kenners ihn doch aus der Menge ſofort 

eraus. 

Roſafarbene Haut, die am Maul und an 
den Afterteilen deutlich zutage tritt, und helle 
Hufe zeichnen die Weißgeborenen vor den 
unter dem Einfluß der Jahre Weißgewor⸗ 
denen aus. 

Und dennod) darf man diefe Pſeudoſchim⸗ 
mel nicht als Raterlaten anfpreden, da 
ihnen die roten Augen fehlen, wie fie den 
echten Kaferlaten, den Ijabellen, eigen find. 
Sol man ie nun als Albinos anjehen? 
Goll man fie nicht vielleicht doch zu den 
Edimmeln rechnen? 

Die Wahrheit ift: fie find fledenlos, rein 
weiß aeborene — Edjeden. Das klingt für 
den eriten Augenblick ja wohl recht paradox. 
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Bei näherer Betrabtung der Scheden aber 
werden wir. jehen, daß diefe Theorie ihre 
volle praftijde Berechtigung hat. 


2. Braune, Fudje und Rappen. 


Mer gern Wetten gewinnt oder zu jenen 
gehört, die Freude daran empfinden, fhein: 
ar ,gewagte” Behauptungen aufzultellen, 
braudt nur einmal die Frage aufzuwerfen: 
Wie unterjcheidet man einzig und allein gu- 
dd! Braune von Füchſen? 
ie Definition der unterjcheidenden Merk: 
male ift durchaus Har und einfad. Und 
dod) wird man in überrafchend zahlreichen 
yá en die Erfahrung maden, daß jelbit 
eute, die febr viel mit Pferden zu tun 
haben, fie nicht tennen. Nennt man fie, fo 
állt es den meiften „wie Schuppen von den 

ugen”. l 

ie Grundfärbung tut’s nämlich nicht, 
denn es gibt [dofoladenbraune Duntelfüchle, 
und es gibt Braune, deren rotes Haar dem 
Meifter Reinekes durchaus gleicht. 

Betrachten wir amani einmal die Far⸗ 
benlfala der Füchſe. ie die „Bleichge⸗ 
fichter”, die Schimmel, treten uns aud) die 
„NRothäute” im Pferdegeichlecht in jehr ver: 
nn Nuancen gegenüber. Schon die 
üblihen Bezeichnungen als Gold:, Rots, 
Lebm:, Bronze, Kohl⸗, Brand» und Schweiß: 
fü — auf Variieren in weiten Gren: 
zen hin. 

Halten wir nun neben diefe Farbenffala 
die Der Braunen, fo finden wir: Hells, Golb:, 
Meichjel:, Raftaniens, Not:, Duntel: und 
Schwarzbraune. Cs leuchtet gewiß ohne 
weiteres ein, Dak unter diejen vierzehn Nur 
ancen no verjchiedene gar nicht ſcharf aus: 
einanderhalten laffen. Wäre alfo die Grund» 
färbung beider Gruppen maßgebend, dann 
müßte man ie efegt im Zweifel fein, wie 
der Streit „hie Fuchs, bie Brauner” zu ents 
icheiden jet. 

Die Formel aber lautet ganz einfad: 
Alle Braunen fenngeidnet ſchwarzes Schweif- 
und Mábnenbaar, ebenfo find bei ihnen dte 
Beine von den Knien und Sprunggelenten 
abwärts (joweit nicht etwa weiße Abzeichen 
in Frage tommen) ſchwarz gefärbt. Alle 
Füchſe tragen dagegen ein durchgehends 

leichgefärbtes SHaarfleid. Nur bet den 
chweißfüchſen zeigen Mähne und Schweif 
hellere Nuancen als der Körper. 

Nad Angabe diefer ganz marlanten Shei- 
dungslinie tann nur nod ein Blinder mil: 
dernde Umitánde für fid in Anfprud) pes 
men, wenn er fernerhin einen Fuchs a 
Braunen vorjtellen wollte. 

Menden wir uns nunmebr in dem be: 
rubigenden Gefühl, völlige Klarheit geichaf: 
fen zu haben, den Füchſen zu. Unter ihnen 
ift länglt von allen romanlejenden Badfijden 
den Boldfüchjen der Schönheitsprets zuerteilt 
worden. Und es läßt fih auch taum be: 
ftreiten, daß der metallijdhe Glanz, der dem 
rétliden Grundton frijde, goldgelbe Lichter 
auffegt, diefe Spezies vorteilhaft vor den 


ftumpfer und dunkler gefärbten Rotfüchſen 
auszeichnet. Fällt das Haar ftatt ins typiſch 
Fuchsrote mehr nad Gelb hin, dann bat 
man es mit dem Lehmfuchs zu tun, deffen 
Couleur [Hon taum mehr an die des liften: 
reichen Bänfediebes erinnert. 

Eine zweite Gruppe bilden die Duntel: 
füchje, als da find der Bronge-, Brand: und 
Kohlfuchs. Sind diefe Durch helles Schweif: 
und Mähnenhaar ausgezeichnet, fo würden fie 
a lands als Schweißfüchſe anzufprechen fein. 

ielleicht gebührt vom malerijden Stand: 
un aus einem Fuchs von [hónem duntlen 
rongebraun, zu dem ein [id)tgelber Mähnen- 
Ichleier und gleiches Schweifhaar effeltuoll 
tontraftieren, die Palme in einem Schönheits: 
wettbewerb aller Garben. deal fchöne 
Exemplare diejer Gattung find freilich recht 
felten, und wer Abzeichen nicht liebt, tann 
lange vergeblich na einem tadellofen Vio: 
dell ſuchen. 

Wie Füchſen überhaupt mehr als anderen 
Pferden zuweilen recht barode Abzeichen 
eigen find, [einen von duntelen Schweiß: 
fiidjjen vier weiße Füße und eine Bláffe fait 
unzertrennlich zu fein. 

Jedoch nid)t allein viel unſchuldige weiße 
Abzeichen, auch recht viel ſchwarze Lafter 
werden den Füchſen nachgelagt: 


„Erlenholz und rotes Haar 
Sind auf gutem Boden rar,“ 


behauptet ein Sprichwort. Und zugegeben 
mag fein, daß den „SFeuerfarbenen“ im all: 
pain viel Temperament innewohnt. 

ang faljch aber wäre es, wollte man nun 
jeden Fuchs von vornherein zu einem „Ber: 
brecher“ ftempeln, bevor er nod) ben Beweis 
vom Gegenteil erbracht hat. 

„Der Prophet liebte die Füchje,“ jagt bei- 
nahe rejpeftvoll der Araber und — von 
einem Verfolgungsritt durch die üſte: 
Steinigen Boden ſuchten zuerſt die Fliehen— 
den auf, da blieben vom feindlichen Stamme 
die Rappen zurück, dann ritten ſie der ſen— 
genden Sonne entgegen, und die Schimmel 
verſagten. „Wer ift jetzt an der Spitze?“ 
fragte der Scheich. „Die Braunen und 
a lautete die Antwort. „Dann, bei 

ah, gilt das Nennen,“ rief der Führer, 
„gut, dab wir unjere Tiere mit Gerfte ge: 
— haben. Denn wüßte ich nicht, daß 

ie Pferde von den Stuten kommen, ich 
würde glauben, ſie wären aus den Körnern 
geboren.“ 

„Mabruk — mebruk“ jagen die Söhne der 
Sahara von den Braunen, ein Wortipiel, 
das foviel bedeutet wie „die Brauıen brin: 
gen Glück“. Wud) unjere Handler jprechen 
gern von „reellen“ und „joliden“ Braunen. 
„Schön“ nennt man fie im allgemeinen wohl 
um ihrer Farbe willen taum, und dod gibt 
es aparte Nuancen in dem weiten Spiel- 
raum zwiſchen hellen Goldbraunen, die fih 
von galben, und tief Duntelbraunen, die 
fih von Rappen taum unterjcheiden laffen. 
Schwarz geapfelte Kaftanienbraune, [Món 
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in tabafbraunen und belleren Lichtern fpte: 
lende Schwarzbraune find fetnesmegs „ge: 
wóbnlid” und wirlen immer vornehmer als 
„bunte“ Pferde mit ihrer oft recht aufdring: 
lihen Couleur. 

Durdaus falfd) ift übrigens die vielver: 
breitete Annahme, als dominierten die Brau: 
nen ihrer Zahl nah alle übrigen Farben 
zulammengenommen um ein beträcdhtliches. 
Sie ift wohl aud) nur dadurd) entitanden, 
daß Laien fte mit Füchlen und vielfach aud) 
mit Rotidhimmeln „in einen Topf werfen“. 
Nad Zählungen in den Straßen von Berlin 
tommen auf je 1000 Braune 350 Füchſe, 
380 Schimmel, 210 Rappen, 30 Falben und 
20 Scheden. 

Nun zu den Rappen. Wie fich bei Ne: 
gern vom Teint nicht viel fagen läßt, fo 
unterfcheiden fih aud) die Schwarzen unter 
den Pferden nur wenig untereinander. Gelbft 
bei liebevolliter Betrachtung laffen fih nur 
wei Nuancen feftitellen: die leicht ins 
Bräunliche fpielende der Sommerrappen und 
die mehr nad) Blauſchwarz binneigende 
der Blanzrappen. 

Unter dem rapplojen Janhagel überwie- 

en entichieden die trübjelig und ftumpf ge: 
* bräunlich-ſchwarzen Exemplare. Tief: 
chwarze Blanzrappen find in der Regel auh 
edle Raffetiere von reiner arijtofratijder 
Wbftammung, wie wir fie vorwiegend jehen 
in der Rappenherde von Trafehnen, die für 
den kaiſerlichen Marftall in Berlin die Re- 
monten liefert, in den Andaluftern, die für 
den Wiener Hof gezüchtet werden, in den 
Orlower Trabergejtüten in Rußland. 

Wer jolde Tiere vor Augen hat, mag 
ihnen wohl gern die Epitheta ornantia „feus 
rig” und „prächtig“ zubilligen. Wie les Babee 
mit allem Schwarz der Begriff des Toten 
und der Trauer willtürtich verfniipft, fo 
bietet auch ein Rappe von ftumpfem Schwarz 
in ärmlichem Gejdirr einen recht trübjeligen 
Anblid. — Raſſige Rappen in reicher Auf: 
Ihirrung nehmen fih ohne Frage pradti 
aus, nur trifft man fie eben außer vor Hof: 
equipagen recht felten in Deutidland. 


3. Sheden, Falben und Jfabellen. 


„Wie jo bunt der Kram gewejen, 
Mufterfarte gibt's zu lefen,“ 
hat Goethe feiner Bedihtfammlung als Motto 
vorangejeßt, und bunt wie des Dichters Stim- 
been find aud) die Bilder, welche unfere 


UÜberſchrift weckt. 
Pferdeverjtändige zeigen i im allge: 
meinen diefen „ausgefallenen“ Farben nicht 


hold. Vorm GScheden warnt der Araber: 
„Fliehe ihn, denn er ift ein Bruder der Rub”; 
die Jjabelen aber nennt er geringichäßig 
„judenfarbene” Pferde, wohl weil den dunk— 
len fonnengebráunten Söhnen der Wüſte die 
Farbe der Juden bleich und gelb ericheint. 

Auch dem erniter gerichteten Gejdmac 
der Nordländer wollen bunte Pferde nicht 
gefallen. Ein alter deuticher Sprud) jagt: 
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Narren und Geden 
Reiten auf Scheden. 

Freilich berichtet anderjeits wieder die 
Überlieferung, daß Attila einen Scheden ges 
ritten habe, und Schiller läßt Mallenitein in 
dem berrliden Traummonolog warnen: 
„Dein Feldherr, reite heute nicht den Scheden 
wie Du pflegit.” Und diefe Warnung er: 
wies fid) nicht als müßig: „Mein Better 
ritt den Scheden an dem Tag, und Rok und 
Reiter jah man niemals wieder.” 

Wud) unfer Kaifer bat übrigens beim 
Einzug der grünen Hufaren in Krefeld einen 
Schecken geritten, und bet den vierten brau: 
nen Hufaren in GSchlefien en wir alle 
Scheden vereinigt, die von den preußijchen 
Remontelommijlionen angetauft werden. Sie 
ind aljo fowobl hof: wie aud) militärdienit= 


abig. 

whit Vorliebe ftellen Maler Scheden dar, 
und daß fie frijd) und lebhaft wirken, läßt 
fih nicht leugnen. Wud) Zirkusdireltoren 
willen, daß fie ihr Publitum haben; früher 
mehr nod) als jet fehlte das „zweifarbige 
Tuch” in feiner Manege. 

Alle nur denkbaren Farben haben übrigens 
Anteil am Schedentontingent, neben Braun: 
Icheden finden fih, entjprechend jeltener frei: 
lih, aud) Schwarz: und Fuchsicheden, ja ver: 
aus fogar Gelßichimmel: und Rotſchimmel⸗ 

eden 


Die pittoresteften aber unter par ll die 
als Tigericheden, nicht eben zutreffend fo 
benannt, in ihrem mehr buntgetupften, als 
gefledten Fell, das lebhaft an das der Dal: 
matiner Hunde erinnert. 

Bom Standpunkt des Hippologen find 
entjchieden am interejjantelten die Borgel: 
lanſchecken. Bei ihnen zeigen fih die braus 
nen oder ſchwarzen Flede von einem lichten 
grauen, eigentlich graublauen Rand oder 

hatten rings umjäumt. Bei einigen we: 
nigen Exemplaren aber find die Gcheden- 
fleden jelbjt überhaupt nur jchattenartig 
angedeutet, fie treten nur bei heller Sonnen: 
beleuchtung merklich hervor, denn fie werden 
nicht von bunten Haaren gebildet. Das 
Haarkleid diejer Tiere ijt vielmehr durch» 
gehends reinweiß, nur der Boden, auf dem 
die Haare fteben, zeigt die dunkle Muſterung. 
Hier haben wir den Übergang zu den Weiß: 
geborenen, die man auh wohl Hermeline 
genannt bat. Und Damit ift denn au% er- 
wiejen, daß dieje ehedem im hannöverſchen 
Geftiit Herrenhaujen neben den Bjabellen ge: 
üchteten Weißgeborenen nicht als Shimmel, 
lonbern eben als fledenloje Scheden anzu: 
prechen waren. Auch die ganze dp 
berubte auf dem Brundjag der Wusleje, und 
die fortgejegten Rückjchläge des Nachwuchſes 
bei Kreuzungen von Weifgeborenen nad) 
der Schedenjeite hin erweilen, dak die Theorie, 
fte ganz von den Schimmeln zu trennen, 
ihre volle Berechtigung bat. : 

Die leuchtende Goldfarbe wird am reinjten 
von einzelnen Falben repräjentiert. Freilich 
finden fic) jcehöne Tiere von fattem, reinem 
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Goldgelb, zu dem die tiefiehwarze An 
Schweif und Beine [harf im Rontrajt ftehen, 
recht felten. Biel häufiger find die fableren 
Gilberfalben mit weißem Gchweife und 
Mähnenhaar bet mehr ftrobgelber Grund: 
farbung. Direkt häßlich, wenn auch überaus 
eigenartig, präjentieren fich die ejelsgrauen 
Diaufefalben, denen sume die ſchwarze 
Zeichnung der Goldfalben und Braunen an 
Mähnen, Schweif und Beinen eigen ift. Gie 
find jo felten, daß fih in dem Riefenpferde: 
beftand von Berlin wohl faum mehr als 
ein halbes Dugend auftreiben laffen dürfte. 

Bei verhältnismäßig vielen Falben und 
jehr wenig Lichtbraunen (nad) meinen Ve: 
obadtungen bet folden, die aus Kreuzungen 
wilchen Braunen und Falben hervorgegangen 
ind) lommt ein Abzeichen vor, das, im Gegen: 
ay zu allen anderen zufälligen, eine natur: 
wiffen|daftlide Bedeutung bat: der foge- 
nannte Walftrid. Es ift das eine faum 
fingerbreite über die ganze Lange des Riidens 
verlaufende fchwarze Kinie, an die fid 
in den allerjeltenften Fallen (id) Habe nur 
¿wei beobachtet) noch in der Nähe des Wider: 
riftes turg verlaufende Geitenanjäge an: 
ſchließen, daß ſie mit der Längslinie ein 
Kreuz bilden. 

Die Zeichnung iſt Wildpferden und allen 
ng eigentümlih. Die fromme Legende 
läßt den Efel das Kreuz tragen, weil Chriftus 
ihn als Reittier benüßte; die Wiſſenſchaft 
aber weiß, daß jolches Abzeichen, wenn es 
bei Pferden beobachtet wird, weiter zurüd: 
datiert in die vorgejchichtlichen Zeiten, da 
dies Tier nod) nicht unter der BotmáBigleit 
des Menſchen ftand, deffen Zuchtziele ihm 
neue Formen und Farben aufprägten. 

In jenen fernen Jahrhunderten hat es 
wohl ficher viele der Rulturfarben, die wir 
bier bejprachen, noch nicht gegeben, gewiß 
aber wohl ¡hon einzelne Sjabellen, das will 
fagen Raferlafen mit heller Färbung und 
roten Augen. Bei vielen wildlebenden 
Säugetieren bis zum Elefanten binauf 
werden fie ja noch immer beobachtet, und 
Ban die weißen, heiligen Elefanten von 

tam werden allen Berichten zufolge nicht 
als „weiß“, Icaria als — en iſa⸗ 
bellfarben beſchrieben. 
ie Sjabellen bilden denn aud) im Sinne 
unjerer bippologijmen Farbenftudien injofern 
eine Ausnahme von der Hegel, als fie nur 
in einer einzigen Nuancierung auftreten, 
die fih Ichlechterdings nicht gut anders als 
mit tjabellfarben bezeichnen läßt. 

Eine ¿utreffende Vorftelung wie diefe 
Farbe eigentlich ausfiebt, gewinnt man wohl, 
wenn man fid die etwas eigenartige Ent: 
tehungsgelchichte vergegenwärtigt. Im Jahre 
1601 belagerte Erzherzog Albrecht von öfter: 
reich Oſtende. eine Gemahlin Ifabella 
von Spanien, eine Tochter Philipps II. ſchwor 
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nun — fo erzählt die Überlieferung — fie 
wollte nicht rüber ihr Hemd ablegen als 
bis Ojtende gefallen fei. 

Zum Glid trug die Brinzeffin ein febr 
duntles Hemd, denn die Belagerung währte 
volle dret Jahre. In diefer geraumen Zeit 
nun nahm das intime u le eine 
Färbung an, die von der Tugend der Prine 
zejfin ebenjowohl wie von ihrer Reinlidteit 
ein glänzendes Zeugnis ablegt. — Bon ihrer 
Tugend, weil fie fih in diejem Hemd dod 
Ichlechterdings vor niemandem feben laffen 
fonnte, und von ihrer Reinlidfeit, weil es 
nicht die Schofoladenfarbe eines Kohlfuchſes, 
jondern eben nur die — einer Iſabella an: 


hier Li 

un wiſſen wir Ir am Ende diejer 
etwas umjtändlichen Gefdidte noch immer 
nit gang genau, wie Jfabellen eigentlich 
ausjehen. — Es ift eben nicht ganz leicht, 
hippologiihe Farbenftudien zu jchreiben. 
Jedoch dürfte man der Wahrheit recht nahe 
tommen, wenn man fid den Anblick fehr 
ftart mit Milh verlegten Kaffees vergegen» 
wártigt. 

Wenn man aud annehmen tann, daß in 
ferneren Zeiten immer noch vereinzelte Fohlen 
in diejem lichtgelben Gewand fallen werden, 
jo dürften doh nad) Erlöfchen der Zucht 
in Herrenhaufen felbjt in fiirjtliden Dar: 
ftállen Dfabellengeipanne immer jeltener 
werden. Gegenwärtig finden fih folde wohl 
nur nod) in Weimar und St. Petersburg. 
Als bei jeinem Regierungsantrit Zar Nito: 
laus II. einem Wun h der Barin entjpredjend 
ein Sechsgejpann Sjabellen erwerben wollte, 
bot es große Schwierigfeiten, aud) nur einen 
Viererzug von entiprechender Qualität ¿us 
jammengujftellen. 

Maddem alfo ſowohl Meifgeborene wie 
Jjabellen faum mehr planmäßig gezüchtet 
werden dürften, werden fie bald in jchöner 
3ujammenjtellung von der Erde verfchwunden 
jein und nur nod) der in angehören 
wie etwa der Eobippus, der Úrabne des 
Pferdegeſchlechts. 

Leider laſſen ſich unſere hippologiſchen 
Farbenſtudien ſchon nicht mehr ins —** 
piſche ausdehnen, ſintemalen nur noch die 
Knochenreſte auf unſere Tage gekommen 
ſind. Nur ſoviel wiſſen wir, daß das Urpferd 
fein Rieſe ſeiner Art war, ein Zwerg viels 
mehr, von der Größe eines Fuchles, im Bau 
dem Tapir nabejtebhend, der von den ferneren 
u den näheren Verwandten nod) heute die 

rüde bildet. Daß der Tapir aber als 
ne in einem ausgeiprochenen 
Sdedenftamme vortommt, läßt fic) immer: 
bin als leichter Hinweis dafür anjehen, daß 
vielleicht aud) das Pferd einft in farbigen 
Stämmen die Erde bevólterte, bevor ziel: 
bewußte Züchtung ihm Formen und Farben 


aufprägte. 
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Als der Mebger Gtritt in der Nieder: 
torstraße feinen Laden öffnete, machte er 


nod) rundere Augen als fonft. Drüben 
von Herrn Ottmar Liefegangs ftattlichen: 
Haus war feine Spur zu entdeden. Vom 
Bäder Hidedier nebenan fah man nur ſeine 
weiße Schürze und eine Ahnung von dem 
weißen Semmelbrett vor dem einen Fenſter 
ſchimmern. „He, Nachbar Stritt, find Sie’s 
oder ijt’s Ihr Geift ?” 

„Weiß felber nicht!“ 

Ein Leiterwagen tauchte Inarrend und 
frachend riefengroß aus dem wirbelnden 
Nebel auf. Der Fuhrmann ſchimpfte. Man 
fonnte feine Kage erfennen. Man tappte 
wie in ftoddunfler Nacht und wußte nicht, 
ob man im náchften Augenblid in die Goffe 
oder gegen die Häufer lief. 

Am Nachmittag wurde der Nebel lidter. 
Man fah die alten Giebel und fpigen Hau: 
bendächer der Häufer Hinter ihm auftau- 
den, der erjte Novemberreif lag darauf; 
man fah die Effen behaglich ſchmauchen 
und graubrdunliden Rauh fih auf die 
Straße herabjenfen, fo daß die Luft bitter 
id)medte, als würden überall Schinten und 
Würſte geräuchert. 

Das war [don vergniiglidjer. Aud) 
Herrn Liefegangs zweiltödiges Haus mit 
den beiden bereiften großen Meſſingknöpfen 
an der Tür ward hinter einem fanften 
Schleier fitbar; die Budelglasicheiben 
‘blendeten, jo daß man die Gardinen da: 
hinter taum Jah. Die beiden Fráuleins, 
Mieke und Dela, hufdten mit dampfendem 
tem heraus, um zu einer Bilite zu gehen. 
Sie nidten dem dicten Megger Stritt und 
dem fpillrigen Hicedter heiter zu, die wie: 
der vor ihren Lädchen ftanden und das 
Nebelwefen nochmal befpraden; jegt mad): 
ten jie ihre artigen Neverenzen und faben 
den fchönen jungen Damen nad), die jo 
graziós und alert wie Vögel die [d)male 
Straße hinabſchoſſen. 

„Wie die Bachftelzen !” fagte der Bäcker. 


Die Liejegang = Mtadden. 


Roman von Viktor v. Kohlenegg. 


„Staat! Staat!” ſchmunzelte Stritt. 

„Wer die mal kriegt!” 

„Wird nicht lange mehr dauern. Vian 
munfelt dies und das.” 

„Wär' dade drum! Dann find fie weg, 
und man hat nichts mehr fürs Auge.” 

„Und fürs Herz!” eiferte der Bäder. 

„He, he! Laffen Sie’s Ihre Alte nicht 
hören. Gie gudt gerade übers Semmel: 
brett!” 

Und der Bäder fligte in fein Lädchen 
hinein. Vieifter Stritt aber lachte lautlos, 
daß thm das Doppelfinn über der rotge- 
Itreiften Schürze wadelte. 

Wie hübjch das war! Wiewunderhübjch! 
Es rod) endlich nad) Winter; man [chmedte 
ihn in dem Nebel und dem Rauch. Auf 
allen Fenfterfimfen, auf allen Dächern, auf 
allen Bäumen am Mtarft, auf dem fpiben 
Scieferturm der Lufasfirde, auf den 
alten Giebeln der Schloßapothefe lag wet: 
Ber, dider Reif; das Rathaus gegenüber 
fabh wirklich fo aus, als hätte es einen 
weißen Pelzmantel an. 

Die beiden jungen Damen fpraden eif- 
rig und nidten zu den Fenſtern hinauf, be: 
fonders zu dem der Lindemannspate an 
der Markt: und Ölgtorjtraßenede; fie er: 
fannten das gravitätijche Geficht mit dem 
Heinen Elfenbeinlorgnon hinter der blan: 
fen Scheibe. 

Die Baden der Mädchen waren rot, die 
Augen glänzten, und die Kippen ſchimmer⸗ 
ten. Nun mummelte man fih daheim ein, 
bei Büchern, gemütlichen Plauderftunden 
und Handarbeiten! Nun famen die Bälle 
und Gefellfdaften, die Schlittenfahrten 
und das Schlittſchuhlaufen auf den Schieß: 
teichen — o, es war eine Lujt, es war 
ganz fojtlid)! Alle Frühjahrswonne, alles 
Sommerglüd war in diefem Augenblid, 
da man den alten, brummigen Winter 
fommen fpiirte, nichts Dagegen. 

Es wurde heute früher dunkel als fonft. 
Der Himmel war trüb und fdwer, und das 
Gejpinft zwifchen Himmel und Erde wurde 
wieder dichter. Schon Glo Halb vier zün: 
dete der Geifenjieder Hobus fein dünnes 
Lidjtlein auf dem Heijeren Harmonium an, 
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gegenüber von Liejegangs Haus. Er war 
fromm und geizig, haujte mit einer alten 
Magd und fieben Kagen, die er mit Milch 
und Semmeln fütterte, während er und die 
Mtagd darbten. Seine Stimme war fein 
wie die einer alten Frau, und er trug des 
Sonntags, wenn er zur Kirche ging, einen 
langen, blauen Schoßrod und einen hohen 
—— Ir Zylinder. 
8 
ots Miefe und Dela Viefegang vom 
Markt aus, dicht an der Schloßapothefe 
bin, in die Münzgaſſe einbiegen wollten, 
da zudten Mielens Arm und Hand, die 
behaglich in Delas Armbeuge ruhten, zu: 
fammen; nicht fehr auffällig; man fonnte 
es einer rafchen Augenbewegung bei einem 
Erſchrecken vergleichen, und jene Regung 
wurde aud) fofort beherrfcht; aber der fein: 
fühligen, finnenhellen Dela entging fo leicht 
nichts ... zumal jebt in dem Nebeljchwa- 
den vor ihnen Männerjchritte Hangen und 
eine breite, hohe Geftalt darin auftaudte. 

„Was haft Du denn, Miete?” 

„Ich? Ich habe nichts. Was fol ich 
haben?“ 

„Du erfdrafft eben.“ 

„Ich erichrat? Du bift nicht bei Trofte, 
mein Kind.“ 

„D dod), Miele... Und ich weiß auch 
warum. Laß fehen ... Wha —! Das da 
vorn ift doch wohl Doktor Gottidalf; im 
Nebelmantel wie eine Gottheit. Wotan. 
Nun, er tut auch fonft erhaben genug.“ 

„Wir wollen etwas langfjamer gehen, 
Dela. Bielleicht biegt er hinter der Apo- 
thefe in den Kirchplaß ein.” 

„Warum denn? Ic fürchte ihn nicht. 
Fürchteft Du ihn, Miele?” Dela fprad) 
unwillfürlich lauter. 

Das [cien der älteren Mieke nicht recht 
zu fein; ihre Hand in Delas Armbeuge 
wurde wieder unruhig, fie drüdte fajt 
Delas Arm. 

‚Seltjam!* dachte Dela. Sie felbft fal 
jonft ſcharf wie ein Vogel, hatte die Augen 
überall und durddrang felbft die Duntel: 
heit mit dem Blid, während Miefe am 

hellidhten Tage oft gerubjam und heiter 
an den widtigiten Dingen voriiberjab. 
Aber jetzt hatte die auf zwanzig und mehr 
Meter, durch den dickſten Nebel hindurch, 
diejen Dr. Gottichalt erfannt. Nun ja — 
jaa ...! Freilich! Aber man durfte nicht 


daran tippen. In diefem Augenblick durch: 
zuckte Dela förmlich ein Licht der Erfennt: 
nis, fo, als wäre es noch niemals gejchehen. 

„Du, Mi — Das ift doch höchft mert- 
würdig. Du bift fonft tag: und nachtblind. 
Und nun fiehft Du wie ein Yuchs. Wie?” 

Mieke wurde ernitlich böfe und legte 
jteif den Kopf zurüd. Ihr Mund war 
herb geſchloſſen, doch es jchien fo, als um: 
jpielte ihn eine Unruhe. 

„Bir wollen umtebren!” fagte fie kurz. 

» Warum 2“ 

„sc will es. Du bift rüdjichtslos und 
unausiteblid).” 

„Aber liebjte, befte Mi! Warum bijt 
Du fo empfindlich? Willſt Du mir daran 
die Schuld geben?“ 

„Es it nichts — nichts. Und da cm: 
port es mid), ja, verjtórt mich, wenn Du 
in nächlter Nähe, fajt unter feinen Augen 
und Ohren —. Gs nimmt mir die Hal: 
tung.“ 

„Die Haltung, Mi? Es verjtört Dich? 
Das ift ſeltſam.“ 

„Das tt es nidt. Mir find nicht alle 
jo felbftgefállig und eigenwillig wie Du.” 

„Pit. — Er hat uns erfannt und wartet 
an der Çe. Er bildet fih jegt fider cin, 
daß wir ihm nachgegangen find, denn td) 
fenne einen, der nod) zehntaufendmal felbft: 
gefälliger tft als ich.” 

„Run fiebft Du!” Es flang fo unglüdlich 
und gelinde verzweifelt, daß Dela trog 
allem Mitgefühl und neuem Erftaunen 
leife vor fich bin Tachte. 

„Ah, meine Damen. Bd) glaubte Sie 
¡hon vorhin an den Stimmen und vielleicht 
aud) am Schritt zu erkennen.” 

, Um Schritt, Herr Dottor?” fragte 
Dela. 

„Gewiß. Es geht in ganz Lindenau 
niemand — “ 

„O weh! Es ift gut, daß der Nebel 
mitleidig zwijchen uns ftebt.” 

Dr. Gottſchalk räufperte fich. Er hatte 
eine ftarfe, febr männlidje Stimme, die 
vorzüglic) zu feiner ganzen Erjcheinung 
pafte. Die Stimme war vielleicht etwas 
rauh oder fchroff, fo wie der ganze 
Venid). Dr. Gottſchalk war bis vor einigen 
Vionaten in Frankreich und einige Jahre 
in England gewejen; nun jchrieb er bei 
feiner Mutter hinter der Kirche eine Habili: 
tationsjchrift über die franzöſiſche Roman: 
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til und ein Buch über den englifchen Ro: 
man bis zur Elliot ... er las nur englifche 
und franzölifche Bücher und fprad, befon: 
ders das lebtcre, mit ziemlich ſchwerem 
Alzent. Es war übrigens außer der Schul: 
rátin, feiner Mutter, noch eine ältliche 
Schweiter da; doch der ftolze, ſchöne Bru: 
der zeigte fid) nie mit ihr, fie war wenig 
anjehnlich und nicht febr liebenswürdig. 

„Es ift faft wie in London,” fagte 
Dr. Gottſchalk mit feiner gebieterifchen, 
lauten Stimme, und jah aus gejund ge: 
rótetem Geſicht, das ein Furzgefchorener 
Badenbart umzog, auf die Damen. Gein 
dunkles Auge hatte einen ftarfen, feuchten 
Glanz, der es mandem unmöglich machte, 
diejen Bli auszuhalten. „Natürlich nur 
annähernd! Wir haben drüben im ftolzen 
Hammelland tage:, ja wochenlang wie in 
nordilcher Nacht gelebt; und wenn man 
den Mund auftat, Hatte man ihn voll 
Maud, did, fcharf, nak, bitter. Die Sonne 
abnte man zuweilen wie eine matte rote 
Scheibe. Es war in der Tat zum Splee- 
nigwerden. Dagegen ift das hier eine 
hübjche, aparte Abwechjlung, ordentlich 
luftig — wie, meine Damen 2?“ 

„Reizend,“ meinte Dela. „Aber ich 
fürchte, es wird viel Schnupfen bringen.“ 

Mieke zeigte ihr ruhiges, Lächelndes Ge: 
licht, mit Hugen, etwas zerjtreut blidenden 
Augen. So gab fie ſich gern: pafliv, zu: 
wartend und beobadtend, man fonnte fih 
gut dabei felbft verbergen, blieb bei fic) 
und fonnte, wenn man wollte, frijch und 
blant aus fih herausgehen. 

Dr. Gottſchalk räufperte fih wieder 
furz; es flang immer ein bißchen drohend 
oder zornig. „Da möchte ich die Damen 
aber doh vor dem Spagzierengehen war: 
nen,” fagte er und jah wieder Mieke mit 
feinen glänzenden Augen an ... Diefe 
Dela, jo entzüdend fie war, liebte er nicht 
ſehr; fie ſchien ihm emangziptert; ihr fehlte 
die rechte Mädchenhaftigfeit, das Anſchmie— 
gende, Weibliche, das refpeftvoll aufjah. 
Œs war Tuerei von dem jungen Ding, fie 
war im Grunde gerade fo wie die andern, 
fehnjüchtig und verliebt! ben dreift! 
Jun, es würde fih wohl geben. Es mußte 
nur der rechte Kerl fommen, der fie in die 
Lehre und an die Kandare nahm. „Es 
wäre Dod jehr bedauerlid),” fuhr er, ſpöt— 
tijd) an Dela vorüber, fort, „wenn die 
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Damen morgen mit roten Naſenſpitzen 
herumliefen.“ 

Mieke zog die feine Naſe kraus. „Wir 
gehen nicht ſpazieren, Herr Doktor. Na— 
türlich niht. Nur eine, furze Geburtstags: 
viſite — trotz des Sonnabends.“ 

„Ah. Wer?“ 

„Wiſſen Sie es nidjt?... Anna Heym,” 
ſagte Miele gemächlich. 

„Nein. Keine Ahnung, Fräulein Tiefe: 
gang! Wiefollteich? Ich bitte, auc) meine 
Gratulation zu übermitteln. Ich darf die 
Damen wohl ein Stüd begleiten ...” 

„Wie fchade, Herr Dottor,” fagte Miefe 
flar. „Wir wollen nod) für einen Augen: 
blick drüben in der Münzgaſſe bei Juftiz- 
rat Zoede eintreten.” Gie hielt den Kopf 
wie vorhin gehoben und die jeidigen, gold- 
braunen Brauen etwas zulammengezogen. 
Nun lächelte fie, aber fie fonnte den Blic 
nicht beben, und wieder war das verráte: 
tische Vibrieren um ihren Mund. Sie neigte, 
rafch fid verabjchiedend, das Haupt. 

„Sch bedauere es, gnädiges Fräulein. 
Ich bitte, mid) bei Juftizrats und bei Frau: 
lein Heym zu empfehlen.“ Es fang tief, 
noch tiefer als fonft. Dr. Gottſchalk 30g 
den Hut. 

Die Mädchen gingen rajd) weiter. 

Da oben waren fdon wieder ein paar 
Naſen an den Fenſtern platt gedrüdt. 
„Dan wird Hatichen,” fagte Miete ärger: 


i lich. „But, daB wir thn los find!” 


Dela jah fie ſcharf von der Seite her an, 
als glaubte fie thr fein Wort. Doch Miekes 
Huge blieb ftare in die Ferne gerichtet, 
nur um die Schläfen war eine Rote. Mieke 
aber war im nddjten Moment ordentlich 
erfrifcht, als wäre fie wirklich einer Bürde 
ledig oder einer Gefahr entronnen. Gie 
Ichritt nod) elajtifcher aus, grüßte ltebens: 
würdig zu den neugterigen Nafen hinauf, 
daß fie jah verfchwanden. 

„Dan Hatjcht immer!” fagte die jüngere 
Dela nadjläjlig. „Mit Recht und Unrecht. 
Id) meine... hm! — Sage mal, Du willft 
nod) zu Tante Boece hinein?“ Juftizrat 
Boedes waren Freundſchafts-Onkel und 
Tante, alte Freunde der Eltern und der 
Lindemannspate. | 

„Sc fagte es wohl nur, um ihn loszu: 
werden, mein Kind.” | 

„So ſcharf?“ 

„Bar nicht!“ 





-Doh Miele jchämte fih plößlich vor fih 

jelbft, vor ihrem Herzen, als fptelte fie eine 
häßliche, ihrer unwürdige Komödie. Gie 
verwirrte fich. Sie mußte hier [chweigen... 
Ichweigen, durfte nicht ſchmähen. Mußte 
in Demut ftehen. Crinnerungen famen. 
Erinnerungen an Kämpfe ... oder aud) an 
Vorſätze. Es dauerte ein paar Gefunden, 
dann war fie wieder ruhig und leidlich 
vernünftig. „Wir fónnen ja mal hinein: 
gehen; wir müjjen ja da vorbei.” 

„Aber wir haben wenig Beit,” fagte 
Dela mit einem Male auffajfig. „Wir 
follen um fieben zurüd fein.“ 

„Wir miifjen es ſchon tun, Schweiter. 
Ic wette, dak er hinter uns im Nebel ftebt 
und aufpaßt.“ 

Da war das fleine Haus mit den blan: 
fen behaglichen Scheiben. Im Spion zu 
ebener Erde jahen die Mädchen Tante 
Gofiens freundliches Belicht. Sie fab an 
ihrem YFenjterplak. Ob fie erft mal von: 
yenjter aus hineinnidten? Doch eben, 
als fie an die Haustür famen, zu der eine 
Gteinftufe hinabführte, fradjte hinten im 
Hofe ein Schuß und hallte donnernd in 
dem dämmerigen, niedrigen Hausflur, der 
ihmal und lang zur Hoftür binfiúbrte, 
wider. „Mein Gott, was war das — ?" 
- Dod es regte fih nichts im Haus. Tante 
Sofie fam niht zum Borfdein. Solte 
Ontel Boede da Hinten einen Scheiben: 
ftand eingerichtet haben? Undenkbar! Die 
Mädchen traten etwas vorfichtig ein und 
liefen Dann auf dem feinen, weißen, fnir: 
[henden Sand der CSteinplatten gerade 
auf Die offene Hoftür zu; ihre Röde 
raujdten. „Hallo!“ rief Dela. 

„Hallo!“ rief der Heine Juftizrat, der 
mit großer grauer Filzfappe und bligen: 
der, goldrandiger Brille rundlid), aber 
behende mitten im Hofe jtand. 

„Halt, Kollege! Saben Sie was — ?" 

„Sch glaube, das Beeft ift hin. So "ne 
Frechheit. Es rod) mir geradezu in den 
Piftolenlauf hinein.” 

„Brav, brav. Maufetot. Die Mädel ! 
Die Mädel... das ift recht. Wir jagen 
hier 'n bißchen. 'n Tag, Dela. Racker. 
Na, krieg’ ich nichts? Keinen Kuk auf die 
Bade? So, fo. Mielke is immer fo refer: 
viert, immer große Dame. Nö, nd... 
Ratten. Der Referendar hat [don die 
zweite. (Es war nicht mehr zum Aushalten 
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mit den Viechern. Sie famen uns ſchon 
ins Haus. Was denfen Sie, Kollege, die 
Alten find weg? Das war eben die Mama; 
vermutlich, ihrem Umfang nad .. .” 

Der Referendar Hartwig zog die Müge 
und begrüßte die Damen. Dela war fhau: 
dernd und neugierig an die fette Ratte 
herangetreten, die der Referendar ingwi- 
Ihen Hinter der Solzrinne mit einem 
trodenen Holzaft hervorgezerrt hatte. „Ift 
fie aud) wirklich tot, Herr Hartwig ?” 

„sch dente, Fräulein Liejegang,” fagte 
der Referendar ernjthajt, ohne den Blid 
zu heben. Dela betrachtete fragend fein 
feines, eigentümlich fühnes Geficht. Lachte 
er? Geine Tippen waren wie immer ſchmal 
und empfindlich aufeinander gepreßt. 

„Es wäre dod) grablid) — !" 

„Sie lebt nicht mehr,” fagte er auf ihre 
Jorgenvoll-vertraulide Frage und hob nun 
aud) das Auge. 

Dela hatte wohl übertrieben. So, als 
wiinjdte fte, daß er aus fih herausginge. 
Gein offener Blid rann in fie hinab. Gie 
war aud) damit zufrieden. „Willſt Du 
nicht jehen, Miele?” fragte fie nach rüd- 
wärts. | 

„Ich fehe von hier aus genug, Dela. 
Mir haben feine Zeit. Wir müljen hinein 
zu Tante Sofie und dann weiter. Kaffen 
Sie fid) nidjt ftóren, Herr Referendar. 
Meidmannsheil!" 

Hartwig verneigte fid) kurz und ver: 
ſchloſſen. Es fiel ihm nicht ein, ein ver: 
gnügtes MWeidmannsdant! zu entgegnen. 
Gein Mund fdien nur nod) fdmaler zu 
werden. Er wandte fih fofort ab und 
machte fic) mit dem langen Dedelbrett der 
Rinne zu [chaffen. 

Dela ärgerte fih über Miele, die den 
Referendar nad) ihrer eigenen Meinung 
zu furz und förmlich abjpeijte. Sie waren 
doch alle drei jung, und Hartwig arbeitete 
feit einem Bierteljahr in Ontel Boedes 
Bureau. In fo einer befonderen Situation, 
wenn man Ratten ſchoß ... Aber warum 
gab er den Ton — an — hier nicht 
und nirgends? Wie würde Gottſchalk die 
Aufmerkſamkeit und gute Laune der andern 
herausfordern, oder Aſſeſſor Pfeil vom 
Gericht oder Dr. Voit, der ebenfalls heftig 
um Mieke herumſchwänzelte. Hartwig war 
doch ebenſo alt wie Gottſchalk, Pfeil und 
Voit; aber — — er war erſt Referendar 
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mit achtundzwanzig und hatte wohl allerlei 
Schweres hinter fih. Vielleicht auch Schuld! 
Und fein Vater, der frühere zweite Bürger: 
meiſter, hatte fid) hier im Gefängnis er: 
hängt ... In Dela erwachte eine unerflär: 
liche Trauer, faft ein Schmerz. 

„Ob nod) mehr Ratten drin find, Herr 
Hartwig?“ fragte fie und verzog das Ge: 
licht, und dabei hörte jie von rüdwärts her, 
wie Miele und Onkel Boede fdywagend 
auf das Haus zugingen. 

„Es ift möglich,” fagte der Referendar, 
über die Rinne gebüdt. 

„Da drin?“ Gie trat nod) näher. 

„Nein, da wohl niht. In der Goffe 
am Garten.” 

„Wollen Sie die nod) [hießen ?” 

„Wenn fie raustommen.” 

„Aber warum legen Sie fein Gift?” 

„Es war feins da, Fräulein. Und der 
Herr Juſtizrat wollte fid) eine Motion 
maden. Aud) der Hunde wegen ging es 
nicht, wifjen Ste.” 

„Ja, freilich.” 

„Dela — id) bitte Did)!” Miete hatte 
lich jeßt umgewandt und klopfte mit der 
Schirmipige auf eine Steinplatte, daß ein 
heller, ſcharfer Ton über den Hof flog. 

„Bleich. — Weißt Du, Miele, am lieb: 
ften bliebe ich hier. Sch gäbe was drum, 
mal ſchießen zu fónnen.” 

„Ach, Torheit. Beben Sie ihr ums 
Himmels willen das Ding nicht in die 
Hand, Herr Hartwig. Gib acht, Ontel 
Boece! Ich gehe jest auf eine Sekunde 
hinein.“ 

„Schön. Grüße Tante Sofie von mir. 
Ich nice nachher durchs Fenfter!” 

„Es ift Schon zu dunkel, Rind,” fagte 
jebt der Juftizrat zu Dela. „Und fo fix 
geht das nid)t. Da heißt's warten. Die 
Beefter find feu. Geben Sie mir das 
Knalldings, Hartwig. Tut mir leid, Del: 
chen — vielleicht morgen.“ 

„I — ein, Ontel Boede. So widtig ift 
es mir nicht. Man muß fo ctwas mit dem 
Augenblick abmaden.” 

„Sind Cie in Sorge, Herr Juftizrat, 
daß ich Fräulein Liefegang den Revolver 
geben könnte?” fragte der Referendar 
Hartwig mit einem fdywaden Lächeln. 

„J bewahre! Unfinn! Was reden Sie 
da, Hartwig! Ich muß das Ving dod 


wieder wegſchließen ... Auch fein Licht 
mehr, Kollege ...!“ 

„Ich hätte troßdem gern noch damit ge: 
wartet, Herr Juftizrat. Gerade bei Dun: 
{clhett, wijjen Sie, werden fie dreift.” 

„Adh was, Hartwig. Morgen — mor: 
gen —!” 

Gte ftanden in dem dichten, tiefgrauen 
Nebel beieinander, der ihre Kleider und 
Kopfbedeckungen mit einer ſchwachen Feud: 
tigfeit überzog. 

Hartwig fagte nichts mehr. Der Juſtiz⸗ 
rat hielt den Revolver feft in der Fletnen 
weißen Hand auf dem Riicden und blintte 
Hartwig zu. 

Dela bemerfte das natürlich. 

Sie wandte fid) gelangweilt und un: 
luftig ab und gab dabei Hartwig die Hand, 
was fonft unter den jungen Damen und 
Herren der Stadt eigentlich nicht Sitte war. 

„Adieu, Herr Referendar. Schade. Ic) 
hätte gern ein bißchen mit Ihnen gejagt. 
Andermal! — Bielleiht fomme ich mor: 
gen Dod) — wenn es niht nur ein Bor: 
wand vom Herrn Juftizrat da ift.” Sie 
jay den Referendar plößlich berzlid) und 
ftrablend an und würdigte den fleinen 
Ontel feiner Beachtung mehr. 

Uber des Referendars furger Bli war 
fo dunfel und mißtrauifch, daß fie ihre 
warme und unwilltürliche Rofetterie fait 
bereute. Wieder war eine Unruhe in ihr, 
jener verjtedte Schmerz und nod) feiner 
die brennende Trauer. Sie nidte nod) 
einmal und ging rafd) davon. 

Dela trat nod) für eine Sekunde in das 
Wohnzimmer ein. Die Damen ftanden 
[hon an der Tür. 

Dann verließen die Mädchen das Heine 
Haus in der Münzgaſſe. Es war jebt 
[bon ganz dämmerig, und hier und da 
blinfte in den Fenftern ein gelber Lampen: 
ſchein auf. 

„Wir haben uns vertrödelt, Dela!” fagte 
Miele. „Wir fonnen uns unmöglid) mit 
den Ratten entjchuldigen. — Oder war es 
der Neferendar ?” 

„Wahrſcheinlich!“ fagte Dela feft und 
hob das Befidyt. 

Und jest jah Miete die Schweiter von 
der Seite her an. Doch Delas duntles 
Gelicht blieb unbewegt; es ftteg aud) feine 
verftoblene Flamme darin auf; eher erſchien 
es blaffer. 
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Rita Sacdhetto in Biedermeiertradt. 


Nach einer Photographie von Franz Grainer in München. 
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Die Mädchen fpraden nicht mehr. Sie 
eilten unter dem Nebel dahin. 


2. 

Um fed)s war es ftoddunfel. Die we: 
nigen Laternen der Stadt brannten mit 
rotlidem, fladernden Lichtlein in der 
grauen Luft, und aus all den Kleinen Räden 
am Markt, unter dem Laubengang hervor 
und auf der unteren Sd)malfeite, wo die 
Lindemannspate wohnte, fielen helle Licht: 
fegel durch die bejchlagenen Scheiben auf 
das Pflafter. Über allen Häufern aber, 
hod) oben in der Luft, als ſchwebe er da 
frei und ledig, fchimmerte der gelbe Lam- 
penjchein des Lufastiirmers. 

Gerade als es ſechs vom Turm [chlug, 
fam Herr Ottmar Liejegang, Mtiefens und 
Delas Papa, die Ölztorftraße herauf. Er 
wareingroßer, knochiger Mann mitgrauem, 
furzgejchorenen und am Kinn ausralierten 
Bart und bufchigen Brauen über den Heinen 
dunfeln Augen. Er trug eine Pelgmiige, 
die die Motten [Hon heimgejucht hatten, 
eine mit grünem Flanel gefütterte, ſchwarze 
Lederjade, deren Futter man an den Auf: 
Ichlägen fah, und geftricdte graue Faufthand: 
ſchuhe. 

Herr Lieſegang gab ſchon lange nichts 
mehr auf ſeinen äußeren Menſchen. Er 
lebte nur für ſeine Fabrik vorm Tor. 
Glock ſechs früh erhob er ſich, Schlag 
ſieben war er unten in den Arbeitsſälen. 
Er war der Erſte, der kam, und der Letzte, 
der ging; ſie fürchteten ihn alle. Er galt 
als hart; wer nicht parierte, flog hinaus, 
auch wenn er Familienvater und ein alter 
Arbeiter war. Und die jüngeren Leute, 
auch die Arbeitsmädel, die die Tuſchkäſten 
mit goldnen Bildern beklebten und an den 
Preßmaſchinen für die Farbenſtückchen 
ſaßen, bekamen, wie man ſich erzählte, 
nicht ſelten ſeine ſchwere Hand zu ſpüren. 

Daheim in ſeinem Hauſe ſprach er nicht 
viel. Er kam, aß ſtumm und in Gedanken, 
aus denen er mitunter laut vor ſich hin— 
ſprach, unbekümmert darum, ob Frau und 
Kinder neben ihm ſaßen; die achteten längſt 
nicht mehr darauf. 

Seine einzige Paſſion war die Jagd. 
Er beſaß oben auf dem Wald ein kleines 
Holzgut mit kümmerlichem, wenig ertrag: 
reichem Beſtand; da hinauf ging er all: 
wöchentlich einmal während der Hafen: 
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zeit ... aber es durfte niemand wiffen! Er 
verließ die Fabrik in langem, grobem Filz: 
mantel, unter den er die Flinte gefndpft 
hatte, der Hund war oben beim Waldhüter 
Rate; fte follten in der Fabrik glauben, er 
fame in jedem Augenblid wieder. Allein 
der alte Bornemann, der ihm die Patronen 
machte, fignalifierte fofort ins Kontor: 
„Der Alte ift fort!” und man fah ihm vers 
ſchmitzt vom Fenſter aus nah und ließ die 
Hände gelajjener fih regen. 

Nicht viel weniger tyrannild) war Herr 
Liejegang daheim, nur daß er da auf mehr 
oder minder bejtimmten Widerftand ftieß. 
Miefe und Dela follten überall angreifen, 
aud) bei gröberer Arbeit. Sie taten’s aud) 
wohl, denn es machte ihnen felbft mal 
Spaß und bradte das gejunde Blut in 
Walung, bejchäftigte die Kraft ihrer fri- 
jden Jugend. Aber es gab eine Grenze 
und Gene, und fie mochten fih ihre biibs 
[hen Hände nicht geradezu verderben. Es 
bejtanden am Ende noch andre und ans 
genehmere Dinge für fo feine Mädchen: 
wejen eines guten Haufes als nur Wirt 
daft und Küche. 

Mieke, die Stillere, drückte fih, ftumm 
und flug mit ihrem ſchalkhaften Lächeln bei: 
feite. Aber Dela, die leidenschaftlich war 
und den ftarfen Sinn des Baters bejaß, be: 
gehrte offen auf. Da febte es wohl harte 
Worte; doch Dela war zugleich des Vaters 
Liebling, jo wenig er es zeigte, er war 
jtolg auf das dunkelſchöne Mädchen, und fo 
ging er zulegt mit einem wilden Brummen 
und halben Laden, das freilich teiner 
merfte, davon. 

„So ein Satansweib. Goll fih den 
Dickſchädel einjtogen — !” 

Die Mama verjtand es mit taujend 
Kniffen und Sdliden allen Konflikten 
auszubiegen. Sie hatte das in ihrer 
langen Ehe gelernt. Gie war eine von 
den vielen Frauen, die in der Che völlig 
pajjiv werden; der leidenjchaftliche, egois 
ſtiſch nur mit feiner Arbeit bejchäftigte 
Mann hatte fie allmählich von fich weg: 
gejchoben, und Neues hatte man fid) [hon 
lange nicht mehr zu fagen. Aber die feine 
Frau war durchaus nicht jo nachgiebig, 
wie fie ſchien; fie erreichte mit ftiller Hart: 
nddigfett viel. 

Das Peinlichite wohl für die Mädchen 
und aud) für die Mama war es, daß der 
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Vater ihren Vergniigungen eine fo [harfe 
Grenze fegte. Um elf Uhr, Teinesfalls nad) 
Mitternacht, follten die Damen wieder 
daheim fein; fonft verlernten die Mädchen, 
was Nüchternheit wäre. Aber auch hier 
wußte man fih zu helfen. Um elf begann 
erft die Schönheit des Abends aufzublühen. 
Und fo fam es, daß oft in früher Morgen: 
ftunde vor dem Tiejegangfchen Haus in der 
Niedertorftraße ein Kleiner Menjchenauf: 
lauf fein Wefen trieb. Die Damen in Pelz: 
mänteln und feidnen Kopfhüllen ftanden 
beforgt und lächelnd um ein Häuflein von 
Herren, die einen aus ihrer Mitte hod: 
hoben, der mit einem Stod oder Schirm 
bewaffnet war, und nun ſchloß die Mama 
behutjam an der Tür, jener Mtutige aber 
hielt mit dem Stod, an dem ein dämpfen: 
des Tafchentuch befejtigt war, die Haus: 
Hingel feft. Alles ging unter Flüjtern vor 
fih, nun lahte man, und die Damen ver: 
abjdiedeten fih mit geröteten Gejichtern. 
Der Mama war es immer wieder [chredlich 
peinlich. Aber was follten fie tun? Den 
Mädchen war es gleich. Es waren ja meift 
diejelben Herren: Aſſeſſor Grell vom Land: 
ratsamt, Dr. Boit, Arzt, auh Dr. Gott: 
ſchalk oder Ujjeffor Pfeil und dazu als 
ſchmunzelnder, fideler Chorus Juſtizrat 
Boece und Tante Sofie, die die Jugend 
liebten ... 

Herr Liefegang ‚bog jebt mit großen 
Schritten von der Ölztorjtraße her unter 
dem Haus der Lindemannspate in den 
Markt ein. 

Das Wohnzimmerdaobenwarerleuchtet. 
Wahrſcheinlich ſchmökerte die Alte und af 
dabei ihre berühmten Retnetten oder ließ 
fic) von Natalie, ihrem Haus: und Wirt- 
Ihaftsfaltotum, vorlefen ; oder es fab eine 
von ihren Klatjchbajen oben ...! dachte 
Herr Liefegang grimmig. 

Gr ftand nicht gut mit der Lindemanns: 
pate. Sie war die GStiefjchweiter feiner 
Frau, vierzehn Jahre älter. Er nannte 
fie mit Vorliebe „die alte Spinne”, was 
aber nicht recht auf fie pakte; denn die 
Lindemannspate war febr ftatiós und vor: 
nehm. Die Gade war die: der Gatte der 
Lindemannspate war Herrn Liefegangs 
Affocté gewejen, und bet feinem plößlichen 
Tode hatte fte, obwohl Herr Liejegang die 
Gelegenheit feiner Alleinherrichaft fofort 
benugte, um gewilje Erweiterungen und 
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Umbauten in der abril auszuführen, 
gegen die fih der lebensheitre Lindemann 
bis zuleßt gejperrt hatte, ihr Kapital ge: 
fündigt und aus dem Bejchäft gezogen. 
Lindemann war der Geldmann gewejen. 
Das hatte den Alten in böje Schwierig: 
feiten gebracht; er hatte neue Hypothefen 
aufnehmen miiffen, aud) einen neuen Geld- 
mann gejucht, aber bet feinem jtacheligen 
Weſen und im Sjinblid auf die Gejamtlage 
nicht gefunden ... und zulebt hatte er, um 
das Lod) wieder zu füllen, aus eigenen 
Mitteln ein wenig fpefuliert. Nicht gerade 
glüdlic), um aud) das zu fagen. Und es 
war am Ende aud) nicht gerade wenig ges 
wejen. In den diden, eleganten Kontor: 
büchern des Bantiers Haberjtroh drüben 
am Markt neben der , Tanne” fonnte man 
das Nähere finden ... 

Herr Liefegang hatte nur einen fdjarfen, 
ſtechenden Blid aus feinen Heinen dunklen 
Augen zu dem Fenſter hinaufgeworfen und 
die Hände in den grobwollenen Fäuftlingen 
nod) fefter geballt. Gein Schritt mit den 
derben Stiefeln flang ſchwer und rajd. 
Meiber — —! ... Warum hatte er fih 
damals auf diefe Dinge eingelajjen? ... 
Warum ließ er fih jebt wieder auf diefe 
vermaledeiten Dinge ein? ... Warum — 
be? Wenn ihn die Spinne da oben nicht 
drangfaliert hätte, wäre es ihm nicht im 
Schlafe eingefallen! Diefes verfl— Geld! 
Ja, er liebte es — liebte es. Es war 
Macht, trug empor, madte die Arbeit 
reicher und weiter... Die Arbeit, die Firma, 
die ihm über alles ging! ... Dieje Frau, 
die fih mit bunten Seidenfabnen behing 
und in der Familie wie eine Fürftin regierte 
und ſich in lächerlicher Weiſe huldigen ließ 
— ohne ihre Tide wäre er niemals zu 
Saberftroh gegangen, niemals ...! Oder 
Dod) mit ganz anderm NRüdhalt, wenn 
eine giinftige und folide Ronjunftur es ihm 
hätte rätlich erfcheinen laffen ... jedenfalls 
nicht mit diejem etwas tollen, harten 
Wagemut, der ihn des Nachts mitunter 
aufwedte ... 

Das alte Rathaus mit dem verrüdten 
romanijchen Treppenvorbau lag duntel da. 
Nur die Ratsfellerfenfter blinften trübe 
durd) den Nebel. Auf der andern Seite 
des Marktes leuchtete das runde Türfeniter 
der Schloßapothefe auf den Pla, Herr 
Liejegang fah den Apothefer Dr. Wolffer 
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fich die weißen Hände reiben und über die 
Theke hin mit jemand plaudern. , Diefe 
Schwäger! ... Sie haben Hier alle nicht 
genug zu tun, nur flatiden und herum: 
lungern und den BVergniigungen nachren⸗ 
nen!” fnurrte der Mte. 

Mitten auf dem Markt ftand ein dünnes 
Randelaberden, aber es brannte feine La: 
terne daran; wozu? man fonnte ja um 
den Prag herumgehen. Herr Liejegang 
Ichritt mitten Durch. Oben am Markt war 
die lange Feniterreihe der „Tanne“ hell 
erleuchtet. Da ſaßen fie immer nod) beim 
Ddmmerfdoppen! Die Yaulenger ... fie 
follten fih in thre Bureaus fcheren! Um 
elf Srühjchoppen, um zwölf Mittag, um 
vier Kaffee, um halbjedjs Dämmerfchoppen, 
und um acht oder um neun ging man zu 
Biere! Wann arbeiteten die Burfchen 
eigentlich — ? 

Neben der, Lanne” ftand ein zweiſtöcki⸗ 
ges apartes, elegantes Häuschen mit einem 
hohen Giebeldabh aus blauem Schiefer, 
auf dem mit grauem Schiefer die Initia: 
len JH — Jules Haberjtroh — distret 
eingefügt waren. Das Haus war rótlid) 
getüncht und hatte im untern Stod dunfels 
grüne, faft ſchwarze Fenſterläden aus po: 
liertem Holz. Sie waren jebt gefchloffen 
und zeigtenjeeinenerhellten Herzausjchnitt. 
Hier wohnte der Bantier Haberftroh. Cin 
paar Granititufen mit bligendDem Korn 
führten zu der Haustür mit den zwei gro: 
Ben Lówentópfen aus blantem Mejfing, 
die den Rachen weit aufjperrten, hinauf. 
Der Flur war durch eine weiße Milchglas- 
ampel angenehm erleuchtet und mit Stein: 
platten belegt, frifder weißer Sand war 
darauf gejtreut. Es rod fühl hier nad) 
Stein und Mauer und ganz wenig und 
elegant nad) Zigarettenraud. Links an der 
Tür prangte ein [chwarzes Lederfchild mit 
der eingepreßten Goldauffdrift: Rontor. 

Herr Liejegang trat ein. 

Der Buchhalter, ein alter Herr mit 
glattem Gelebrtentopf, ſchlug gerade mit 
dumpfem Knall das Hauptbud zu und 
machte feine Revereng. 

„Herr Haberjtroh da?” fragte Herr 
Riejegang. 

Der Alte wies mit der Spibe feines 
Tederhalters unter nochmaliger Verbeu: 
gung verjchwiegen nach der angelehnten 
Nebentür. 


Es war wundervoll warm hier. Auf 
dem Sims des braunen Radjelofens lagen 
ein paar Äpfel. Das war die einzige Un: 
ordnung und Ungehörigleit in dem Raum. 
Alles war blint und blant, feierlich, das 
Papier der wundervollen Kontorbücher 
mit buntem Schnitt und breiten grünen 
Ledereden lag fpiegelglatt unter dem [ums 
menden Gaslicyt mit den grünen Shir: 
men; es mußte eine Luft fein, die Feder 
zu ergreifen, ein paar genießende, freijende 
Bogen über dem Papier in die Luft zu 
malen und dann mit bedddtig-flotter Hand: 
Ichrift, die die Köpfe und Grunditriche 
prachtvoll hervorhob, draufloszuſchreiben; 
die Knáufe der Ropierprejje funfelten, der 
braunfarierte Wachstuchbelag des Fuß: 
bodens zeigte nicht die Heinjte Abnutzung; 
es roch nach Tinte, Papier und Wachstuch 


-und ein wenig nach liebevoll: fleigigen 


Kontormenſchen. 

Dieſer faſt feierliche Ernſt und dieſe 
juwelierhafte Exaktheit herrſchten in beiden 
Bureauräumen. 

Und ſo war auch Herr Jules Haberſtroh 
in Perſon. Schlank, etwas dünn, mit ſei⸗ 
digem braunen Backenbart und ſanften 
Augen, vor die er beim Leſen einen Zwicker 
ſetzte. Ein jugendlich konſervierter Bier: 
ziger. Herr Haberſtroh kleidete ſich ſehr 
ſorgfältig in graue Beinkleider, ſchwarzen 
mit breiter Vorte eingefaßten Taillenrock, 
aus deſſen Armeln die tulpenförmigen 
Stulpen mit großen Monogrammknöpfen 
aus Elfenbein hervorſahen. 

Jetzt hob er den feinfriſierten Kopf, 
den er nachdenklich am Stehpult aufgeſtützt 
hatte. 

„Ah, Herr Lieſegang.“ 

„Tag, Haberſtroh. Wie ſtehen die Dinge? 

Ich befam Nachrichten aus Berlin.“ 

„Nachrichten? Sieh, fieb ...” wieder: 
holte Herr Haberjtroh und bewegte die 
Lider. Uber er lächelte und bog gefpannt 
den gejchmeidigen Oberkörper vor und 
zurüd. 

„Ja,“ fagte Herr Liefegang troden und 
warf die ramponierte Pelzmütze auf einen der 
kleinen roten Plüſchſeſſel in der Ecke. Der 
Bankier ſah dieſem Manöver aufmerkſam 
gu. Er machte mit der Hand eine verbindliche 
Bewegung nad) den verjchiedenen Sit: 
gelegenheiten des Brivatfontors hin; dod) 
Herr Liefegang überjah das. Er ftellte fid) 

TS 
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an die andre Geite des untadelig blanten 


Mabhagonipults, als wäre er hier daheim, ... 


und fah in die fummende Gasflamme bin: 
auf. „Ic befam eben den Börfenkurier. 
Und darin ftehen die Sachen in weniger 
rofigem Licht, hören Ste, Haberjtroh ...“ 

Der Bankier fpigte den Mund und lá: 
helte. „Ich weiß... 
paar Briefe mit lithographierten Titel: 
köpfen beijeite und wies auf einen Pad 
Beitungen hin. „Ich habe auh [hon bin: 
eingefeben, Herr Liejegang.” 

„Und Gie meinen?” Der Alte fah 
bligend auf, faft lauernd. 

SHaberjtrob fentte den Kopf und bewegte 
nachdenklich ein paarmal die Tippen. Dann 
Ipreizte er leicht die Arme und hob die 
Hände „Nah diefem Zeitungsbericht 
ftehen die Dinge allerdings nicht befons 
ders giinftig.” 

„Nichts weniger als befonders !“ warf 
Herr Liefegang ſarkaſtiſch ein. 

. Anderfeits habe ich zugleich direkte 
Nachrichten aus Berlin und Schlefien von 
Gejdaftsfreunden erhalten; zum Teil tele: 
graphijche, auf meine Anfrage hin. Und 
diefe ... jal” Herr Haberftroh liep die 
linte feidige Barthälfte durch die Hand 
gleiten, „... lauten in der Tat nicht allzu 
alarmierend. Tan finnte wohl fagen: be: 
Ichwichtigend. Freilich ... alles ift Ron: 
junftur. Das muß jederzeit im Auge be: 
halten werden. Konjunktur ... Ronjunt: 
tur ...!” Er zudte rajh ein paarmal mit 
den Adhfeln. 

Siefegang fah den Bankier immer nod) 
Durddringend an. Er hatte viel Refpett 
vor deffen Tüchtigkeit und Bejonnenheit, 
er traute ihm völlig, tein Wort davon! 
Uber es handelte fih hier um fein Geld 
und um Summen ... Sjaberftroh hatte 
felbjt ein höchſt erhebliches Intereffe an 
einer günftigen Konjunktur, das wußte 
der Alte. 

„Ich möchte Sie bitten, Herr Haberftrob, 
mir einen genauen Einblid in Ihre Auffaf- 
jung der Dinge zu geben,” fagte Herr Lieje- 
gang nun plößlid) liebenswürdiger, er hatte 
Dabei einen faft freundlichen Zug um die 
jonft bart aufeinanderliegenden Lippen. Er 
fonnte, wenn er wollte, überhaupt zu Frem: 
den, artig, wißig und plauderhaft fein; er 
hatte ein [chlantes Falgbein aus Ebenholz 
vom Schreibtifch aufgenommen und bog es 


weiß.“ Er [ob ein ... 
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zerjtreut zwiſchen jeinen gewaltigen Händen 
der Bantier war in einiger Gorge um 
das Falzbein. „Wie ftehen die Sachen, 
Haberjtroh? ... Der Börfenkurier ſchreibt, 
daß es plößlich anfcheinend flauer mit den 
Gruben ftiinde ... nad) beiten Anläffen 
und auch jebt noch gweifellojen Chancen 
na ja — jaa! Amerika beherrfche den 
Mark. Und die längft ftabilierte Rettung 
wäre und bliebe immer noch die Fulton 
mit dem Oberfchlefiichen Verband, Die ja 
feit Monaten in der Luft läge... ja, ſeit 
Jahr und Tag. Willen wir . . willen wir, 
SHaberftrob! . . . die aber bod) noch zu 
Waller werden tónnte, denn der Verband 
hätte fchließlich nach neuerlichen Berüchten 
dod) fein abjolut zwingendes Intereffe ufw. 
Möglicherweife aber — gejperrt gedruckt, 
Verehrteſter — möglicherweife tónnte 


- die Bailje noch ftdrfer werden. Noch ftär: 


ler, Haberjtroh! Sie ftehen heute [hon über 
30 niedriger... .“ 

Haberftroh nidte. „Ich weiß... . weiß. 
Ich habe es natürlich gelefen.“ Er atmete 
gleichſam fchwermütig und fah mit leicht 
¿ujammengelniffenen Augen auf das Bild 
des alten Kaiſers an der Wand. „Ic halte 
troßdem das Gange nad) den Informatio: 
nen, die ich geftern und heute erhalten habe, 
für ein Bórjenmanóver, hinter dem der 
Verband Steht. Ich fann mid irren. Ich 
fann mir nicht helfen... .!" Ertippte hart: 
nädig mit den Fingerſpitzen auf die Briefe. 
„Es ift eine Anficht — ja! Wher wohl fun: 
tiert und gelichert. Natürlich! Man will 
da oben die Sache billig haben, für einen 
Pappenitiel! Wer will fo etwas niht? 
Schließlich braucht man die Gruben dod, . 
um andere nicht bereingulaffen. Der Kon: 
zern will in Schlefien herrfchen.” 

„And wenn er umfippt, mein Lieber, 
wenn er Dod) die Hände davon läßt und 
die Gruben geriffenerweije Jahre hindurd) 
quafi aushungert, be? Jahre hindurd, 
Haberitroh — es ift auch für den Konzern 
Konjunkturfache, mub es fein! Jahre bin: 
durch — “ | 

Der Bantier jchwieg und ftrich feinen 
Bart. Das Gas fang, und die runde Nuß: 
baumubr, Hinter dem Chef an der Wand, 
tidte langjam, gemejjen, mit Harem, jaus 
berem Schlag. Es war eine warme Stille. 

„Das it natürlich nicht eben unbedingt 
unmöglich, mein verehrtefter Herr Liefe 
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gang. Sd) möchte Sie aud ... ja, td 
möchte Sie gewiljermaßen in Parentheſe 
daran zu erinnern mir erlauben und habe 
das Schon verfchiedentlich getan... dab, 
ehem ... ich feinerzeit auf dieſe — immer: 
hin vage — Möglichkeit des öfteren bin: 
3ewiejen habe. Berzeihen Sie. Es liegt 
nahe. Es ergibt fid ... tja! Anderer: 
feits flingen die direkten Dlitteilungen über 
die Sachlage jedenfalls nicht minder plau- 
fibel, nach Menſchenermeſſen vielleicht 
ebenfo wahrjcheinlih. Cs balanciert fid). 
Denn es ift nicht anzunehmen, daß die 
Konkurrenz jahrelang untätig diejem Wa: 
növer zujehen würde. Natürlich voraus» 
gefebt, daß alle Kombinationen ftimmen 
und daß der Verband nad) allen Geiten 
bin die Hände fret behielt. Er wird das 
natürlich aller Borausficht nach vorgejehen 
haben. Aber jedes Kalkül fann falf% fein, 
jedes!“ 

„Kurz und gut, was gedenten Ste zu 
tun, Haberjtroh. Ich weiß, daß Sie felbft 
‚genügend engagiert find. 0, recht tüchtig. 
Glauben Sie an eine Gefahr? Soll man 
losjdlagen um jeden Preis — abwarten 
— oder gar... 3ufaufen? Wie? He? 
Mas glauben Sie?” | 

Der Bantier ſchloß die rechte Hand und 
pochte mit einer ſchwachen aber gejammel: 
ten Bewegung mit den Knöcheln auf das 
Pult, dabei fagte er mit fejter Stimme, die 
über ſchmale Lippen tam: „Ich glaube, 
daß, alle Möglichkeiten zufammengefaßt, 
die Tendenz des Verbands, fih auszubrei- 
ten, gewilje handelspolitifche Ronjuntturen 
und gerade auch die Konkurrenz des ameri: 
fanijchen Marktes, zulegt zu einer Fu- 
fion führen werden. Ich werde in Diejem 
Glauben beftárft. Salvo errore et omis- 
sione.“ 

„Das fteht auf jedem Befchäft, das man 
nicht im Schlaf macht! Und was tun Sie, 
Haberjtroh — auf Wort, von Mann zu 
Dann. Daf ich Diskretion wahre, ift felbft: 
verſtändlich.“ 

Herr Haberſtroh betrachtete nachdenklich 
ſeine ſehr gepflegten Nägel. 

Er ſchätzte Herrn Lieſegang ungemein; 
ein außerordentlich energiſcher, hervor: 
ragend tüchtiger Mann. Nur etwas — ge: 
waltjam als Menſch und Gejddftsmann 
...taa! — brüsfunterhäufigen Umftänden. 
Nicht zu überzeugen vom eigenen Fehler. 


Cin Mann aus Eifen! Seine Familie das 
gegen war außerordentlich angenehm, ges 
hörte zu den erften der Stadt, die reizen» 
den Töchter verkehrten auh im Haber: 
firobjden Haus ... Aber die Firma 
Lindemann & Liefegang hatte damals 
einen recht bedenflidjen Stoß befommen. 
Das wußte der Bankier am allerbeften. 
Der verehrte Herr Liejegang folte es fic 
beileibe nicht einfallen laffen, ih zu ſehr 
... ſich vielleicht gar noch mehr zu ens 
gagieren — nad) diefer Seite hin. Herr 
Haberſtroh Hatte thm Das ſchon früher, 
jon vor Jahr und Tag und nun wieder 
flipp und flar zu verftehen gegeben und 
gerade heraus gejagt. Aber jener hatte 
nicht widerjtehen Tönnen; er war falt 
blindlings den eigenen, fozufagen privaten 
Manipulationen des Herrn Haberjtroh ge: 
folgt; denn man wußte natürlich in der 
Stadt und im ganzen Kreis, wie vor: 
fichtig das Bankhaus Haberjtroh Sohn 
mantpulterte. 

„Benußen Sie die Baile, Haberjtroh?“ 

„Mein lieber Herr Liefegang . . .” 

„Ich bin fein Kind, Herr!” 

„Das weiß ich. Und jeder weiß es.“ 

„Run aljo! Ich habe Vertrauen zu 
Ihrer Hand, Haberjtroh, und made nas 
türlich gern ein gutes Befchäft. Die Zeiten 
find brillant! Und ich möchte mid) da unten 
in meiner Baditeinbude nod) weiter aus: 
ftrecfen. Und auh fonft —“ Der Alte off: 
nete und ſchloß die mächtige Hand. „Sie 
willen!“ 

Der Bankier hob den Kopf. 

„Darf id) Sie trogdem und als Júnges 
rer warnen, mein verehrter Herr Liejes 
gang? Ic fann nur für mid) felbft eins 
jtehen. Ich darf nicht, in welder Form 
auch immer, die Verantwortung oder gar 
die Veranlafjung für einen andern auf 
mich nehmen. Bei Börfengejchäften, das 
willen Sie fo gut wie id, muß jeder mit 
Dedungen rechnen: muß jeder über einen 
fonds perduverfügenfönnen...” Saber: 
ftroh nagte mit langen, weißen Zähnen, 
an denen Goldplomben bligten, an feiner 
Unterlippe. 

„Was fol das!” fagte der Alte barſch. 
„ch weiß, was ich tue und tun darf.“ 

, TroBdem!” fagte nun aud) der Bantier 
mit [chärferer Stimme. 

„Raten Sie mir zum Verlauf? Kaufen 





Gie — noch? — Papperlapapp! Ich 
mache Geſchäfte mit Ihnen, durch Sie, 
Herr, und will die Konjunktur wie Sie 
ausnutzen!“ 

Pauſe. 

Der Buchhalter hinter der geſchloſſenen 
Tür ſchlug ſeine Kontobücher mit noch 
ſtärkerem Knall auf und zu und ging mit 
knarrenden Laſtingſchuhen hin und her, mit 
einer gewiſſen abſichtlichen Geſchäftigkeit. 

„... Ich gedenke die Baiſſe zu nutzen.“ 

Der Bankier hob raſch die weißen Hände. 
„Aber ich rechne mit jedem Verluſt. Ich 
kann ein limitiertes Vermögen verdienen, 
aber ich kann auch eins verlieren. Ich rechne 
damit. Sie wiſſen es. Ich bin zu Ihnen ganz 
offen, mehr als ich es als Geſchäftsmann 
und Menſch fein folte ... dürfte! Ich 
fage es wieder: ich habe von jeher meine 
Referven und gehe nie über fie hinaus; ic) 
meine ... mit diefen Referven hören die 
Geſchäfte nach diejer Richtung Hin auf. 
Unbedingt!" Der Bankier wuchs ein wenig 
und ftieß in einer gelinden Erregung an den 
Inarrenden Drehbod; feine Augen waren 
rund. . 

Der Alte hatte fih ſchwer auf das Bult 
geftiigt und fah grübelnd vor fih nieder. 
Seine großen, fnochigen Hände umfchloffen 
einander. Er hatte den Bankier und feine 
Umgebung völlig vergefjen. Er bewegte die 
Rippen, ſprach. Er rechnete auch. Er hatte 
jebt [hon eine ftramme Summe zu deden. 
Das fonnte er zur Not noch aushalten. 
Zur Not — —! Andernfalls waren nod) 
Monate Zeit... Baille... Hm! — 

Die Uhr tidte bedádtig fort. Nun 
Icheinbar lauter. Die Basflamme unter der 
feinen, grünen Glasglodefang. Die Wärme 
in dem gediegenen Privatlontor, das einer 
gewiljen weltmännijchen Eleganz nicht ent: 
behrte, nahm zu. 

Herr Haberſtroh ſchob fich fanft von feiner 
Pultjeite ab und ging nad) der Tür, die 
er vorlichtig öffnete; er hatte wohl einige 
Drders zu geben. 

Herr Liefegang fah es faum. Seine 
blanten Augen blidten unter den buſchi— 
gen eisgrauen Brauen ins Leere. Jest 
balte er die Hände und flopfte auf den 
Pultdedel. Er fah auf und [hob geräuſch— 
voll den Sejjel beifeite. Er ráujperte fidh 
ftarf, brummte, ging umber und nahm feine 
Pelzmütze. 
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Der Bankier erſchien wieder in der Tür, 
dabei nervös die weißen Hände umeinan⸗ 
der bewegend. 

„Hören Sie, Haberſtroh, ich werde es 
mir durch den Kopf gehen laſſen. — Alſo 
noch nicht losſchlagen? Nein — nein — 
nein! Reden Sie nicht!“ 

Der Bankier atmete ein bißchen erleid): 
tert auf und teilte mit beiden Händen zárt: 
lid) den braunen Badenbart, denn das 
wäre für heute mal wieder überjtanden. 

„'n Abend,” jagte der Alte und gab fliid): 
tig und hart die Hand hin. 

„Outen Abend, Herr Liefegang. Ich rate 
dringendft zur Vorſicht!“ fliijterte Haber: 


ſtroh nochmals mit ehrlicher, ganz perſön⸗ 


licher Inbrunft. ,Dringendjt!” 

Der Alte zudte fchroff die Apfel. 

n Nn Abend!” warf er dem Buchhalter zu, 
der feine Revereng hinter dem Rüden des 
Bejuchers machte. 

Serr Liefegang ging mit jdweren, harten 
Schritten aus der Tür. Draußen fnirfchte 
fein Fuß nod) eine Weile über den Sand 
des Flurs. 


8. 

Als Mieke und Dela kurz vor fieben Uhr 
von ihrer Geburtstagsvifite heimkamen, 
trafen fie auf dem Sausflur den alten 
Bornemann, der unterm Arm einige Fid: 
tenfnüppel aus dem SHolzjtall Herein: 
ſchleppte. 

Die beiden Mädchen hatten es eilig, 
denn es war Sonnabend. Die Mama 
hatte ſchon gezankt, daß ſie davongelaufen 
waren. 

„'n Abend, Bornemann — kalt heute!“ 

„Joa. Aber ich trau' ihm noch nich. Es 
iſt erſt Anfang November. Wär’ auch noch 
ſchöner!“ Er hielt den Kopf, feines gelähm: 
ten Augenlides wegen, ſteif. Das und ſein 
Sappeurbart gaben ihm etwas Martia— 
liſches. Aber das war äußerlich, denn er 
war ein weiſer Mann. 

Drin huſtete die alte Bornemann. 

„Wie geht's denn?“ 

„Schlimm bet dem Wetter.” 

Die Mädchen wollten um die Treppen: 
wange herum, doch der Alte drehte ihnen ' 
bedádtig den Kopf mit dem fteifen, ge: 
Ichlofjenen Auge nad): „Sie friegen mor: 
gen Beſuch, Fräulein!“ 

„Beſuch? Wen denn?” fragte Dela. 

„Morgen mittag, den? id). Der Papa 





gab mir vorhin den Auftrag mit, als id 
zur Poft ging.“ 

„Wer fommt denn, Bornemann ?” 

„Ic follte der Frau Mama ausrichten, 
Daß er den Herrn Dottor Voit zum Effen 
eingeladen hätte.“ 

Miele, die ftil mit ihrem Schirm in die 
frifche Sanditreu des Hausflurs Striche ge: 
zeichnet hatte, hob den Kopf und wurde 
langjam rot. „Den Doktor?“ fragte fie bes 
troffen. 

„Ja, den Herrn Dottor Voit, Fräulein 
Miele. Er fam unten an der Fabrik vorbei.” 

„Was Sie fagen, Bornemann .. .!” 
Mietes Augen waren größer und dunfler 
geworden, fie ſahen mit einer nachdent: 
lichen Energie oder Strenge in den dunflen 
Hof hinaus, in dem vom oberen Küchen: 
fenjter Her ein Lichtſchein herabfiel. „Da 
miiffen wir aber hinauf!” 

Und die Mädchen Stiegen mit rafchen 
Schritten über die nächften Stufen. Aber 
gleich darauf blieb Dela wieder ftehen. 

„Was fagit Du dazu, Miele — — Erich 
Boit?” 

Die blidte Hocymütig vor fid Hin. 
„Warum fol er niht? Du weißt dod wie 
Papa ift. Einmal find die Leute völlig 
Luft für thn; das andere Mal, wenn es 
ihm gerade paßt und wenn fie ihm in den 
Meg tommen, lädt er fie ohne alle Um: 
ſtände ein. Freilich felten genug!“ 

„Jaa — aber warum paßt es ihm ge: 
rade?” 

„Das weiß ich doh niht, Dela! Du 
tuft ja immmer fo, als wenn Du das Gras 
wadjen bhórteft ...! Gufte rumort [Hon 
oben, als wenn wir die ganze Stadt mor: 
gen zu Tijd hätten —; nicht nur Erich 
Voit, auch den Referendar Hartwig gum 
Beijpiel —!” Gie nidte mit einem auf: 
ſäſſigen, faſt rachfüchtigen Ausdrud im Ge: 
Nicht. 


„Hartwig? ... Du Gute! Da würde ich, 
wie ich die Eltern beurteile, eher auf den 
Doktor Gottidalf raten, Mi!” 

Mieke machte eine fajt wilde Bewegung, 
als riffe fie fih los, und lief vor der Shwe: 
fter her die Treppe hinauf. Dela folgte 
mit einem jchwebenden Lächeln, langjam, 
bequem, befriedigt... Es tat ihr ja leid 

. Niemand follte ſchließlich an diefe 
Dinge rühren... .! Keiner und bei fei: 


nem ...! „Mie... So hör’ doch nur, 
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Schweſter! Nein, der Papa, er ift unbes 
rechenbar!“ 

Oben ging die Mama über den Flur, 
der quer zu der breiten Steintreppe ſtand; 
eine bunte Glastür ſchloß ihn ab. 

Gerade der Glastür gegenüber lag die 
Küche. Guſte ſtand mit nackten Armen und 
erhitztem Geſicht unter dem gewaltigen, 
mützenartigen, geſchwärzten Rauchfang und 
ſengte über einer lohenden Spiritusflamme 
eine Gans ab. 

Die Mama hatte wie immer, wenn ſie 
geſchäftig war, rote Bäckchen. Das feine, 
dunkle Haar war geſcheitelt und trug ein 
ſchwarzes Spitzenhäubchen mit violettem 
Seidenband. 

„Wo bleibt Ihr denn, Mädel? Nicht zu 
glauben. Hier liegt und ſteht alles ... Es 
ijt wirklich arg.“ 

„Und nun noh Voit morgen,” fagte 
Dela mit ihren ftrahlenden Augen, frijch 
und unverjehens fpóttifd) vom Gehen, von 
der Kälte und von der Neuigfeit. 

Die Mama fah fie mit einem fcharfen, 
mißtrauifchen Blid an. „Weiß der liebe 
Himmel ...! Na macht fix, fix, Mädchen. 
Gufte ift raſch noch nad) einer Gans zu 
Rúblemann vorgelaufen. Die Kalbsteule ` 
fonnten wir ihm nicht vorjegen; die muß 
dann in Milch. Ihr habt aud) die Wäfche 
für die Woche nod) nicht herausgelegt, und 
alles Silber und Glas ift noch draußen. 
3, 3! Habt Ihr den Till und das Band 
von der Jürgas mitgebradt? Er fommt 
ihon gleich nad) der Kirche. Da ift mor: 
gen nicht Beit.” 

„Aber gewiß, Mama. Cs wird fih 
alles finden,” fagte Dela gemádlid und 
trat neugierig an der Mutter vorüber in 
die Küche, die von einer fleinen Petroleum: 
lampe mit glänzendem Blater erhellt wurde. 
Gie betippte mitfpigen Fingern das weiße, 
pralle Fleiſch der Gans. „Ift ſchön, Gute. 
Wieviel denn?” 

„Zwölf Pfund.” 

„Dacht’ ich mir. Geng’ fie nur nicht an; 
hier an der Bruft fieht es fon fo aus, 
Du.” 

„S nee, Fräulein Dela. Wie wer’ id. 
Das wär’ de erſchte.“ 

Dela ſchlenderte über den vorderen Korri: 
dor, auf dem eine alte Hängelampe brannte; 
gwijden den verjdhiednen weiken Flügel: 
türen ftanden Heine gelbpolierte Dreibetn: 


104 Bittor v. Roblenegg: 


tifchhen aus Kirſchholz mit gehäfelten 
Dedchen und Perlmutterfdalen oder einem 
Boldfijdglas. Dela wollte eben lints in 
den , Gang” einbiegen, an dem die Stuben 
des Hofflügels lagen, auch die Zimmer der 
beiden Mädchen, vor den Yenftern zog 
fih nod) eine offene Holzgalerie hin, die 
frei über dem Hofe hin. 

Miele war [hon vor einem Weilchen 
nad) dem „Bang“ bin verfchwunden. Nun 
hielt die Mama die jüngere Tochter an 
der Jade feft. „Du, Dela, weißt Du et: 
was ?“ 

Dela hob die feften Schultern fehr hod). 
Gie hatte die Jade im Gehen abgezogen 
und trug fie überm Arm. „Muß es denn 
immer gleich was bedeuten, Mama?“ 

„Aber er lädt dod fonft faum jemand 
ein. Alle Jahr’ einmal.” 

„Ich dente mir, Dama, er hat eine 
Jpabige Laune gehabt. Du kennfi ihn Doch.“ 

„Run ja — ja — 

„Boit hat Dir zu ER Geburtstag 
legte Woche wunderſchöne Rofen gefchidt. 
Das war fehr artig, wenn [hon ein bißchen 
auffällig, ficherlich hat thn die Lindemanns: 
pate ermuntert. Wir fonnten ihm dod) 
nicht gut als Recompenfe ein Stic Nuf- 
torte vorjdiden, wie? Das wird dem Papa 
fo beizu ins Konzept gefommmien fein ... 
das und verjchiednes andre . 

Die Mutter fah die [lante — von 
unten her an. Dela war gern geheimnis: 
voll und verriet fich fo leicht nicht, wenn 
fte nicht gerade gereizt oder erregt war. 
Sie hatte dann ein unbeftimmtes Lächeln 
um den Mtund und einen eignen heraus 
fordernden Glanz in den Augen, fo daß fie 
felbft der eignen Mutter fremd und nicht 
geheuer jchien. 

„Er ift immer um Mieke her, wenn fie 
ſich eben läßt!“ fagte die Mutter. 

Dela nidte. Sie fah eine Weile nad): 
denklich zum Jenfter: „Er ift allerdings 
niht wie Paul Gottjchalf, ſtark, ftattlich, 
dunkel; aber er hat doh wohl feine Vie: 
riten. Trog der Brille. Cine heitre Güte, 


eine fluge, flare Frifche. Ich glaube, er’ 


ijt nicht übel ...!” meinte fie. 

„Bott, wenn fih Mieke nur Den nicht 
in den Kopf gefebt hat!“ 

„Wen? Gottſchalk?“ 

„Da ift fo wenig Ausfiht. Aud für 
Ipäter. Der Papa hat den Kopf fo voll...” 


SSS 


„Freilich,“ meinte Dela gedehnt und 

bewegte die Spike des einen Fußes Hin 
und her. „Boit hat das große Haus, feine 
Praxis und die fichern Hypothefen.“ 
. „Einer wie Gottidalf mit feinem Ein: 
fommen vorläufig ... aud) wenn fie war: 
ten und er fic) babilitiert. Alles ganz 
ſchön ...“ 

„Das käme auf Mieke an, Mama. Wenn 
fie wollte —!“ 

„Kind, Kind,“ beichwichtigte die Mutter 
mit großen Augen; Dela hatte für die 
Mama bei folden Worten und Meinungen 
immer etwas Unheimliches, Flammenbdes. 

In der Küche polterte Gufte mit Stange 
und Herdringen. Hinten im Gang ging 
eine Tür und wurde wieder gejchloffen. 
Es war Miele. 

Die Mama war langjam neben Dela 
ein Stüdchen mitgegangen. Ihr war vor: 
bin, als Bornemann in ftetfiter Haltung 
feine Beltellung ausgerichtet Hatte, der 
Shred in die Glieder gefahren. 

„Macht Euch jebt fertig. Es ift nod) 
nicht gededt. Papa muß jeden Augenblid 
fommen.” 

Dela ging mit elaſtiſchem, etwas tänzeln- 
den Schritt, dabei die Jade am Henkel 
bin: und herjchlenternd, den Gang bin: 
unter. 

Der Papa hatte vor Tijd) noch allerlei 
Geſchäfte: 

Er ſchaffte ſelbſt mit Dela die große 
Holzwanne ins Schlafzimmer, er nahm 
jeden Abend ein brühheißes Bad, das 
Guſte und die Mädchen nachher mit Holz- 
Ichütten einfüllten. Im Gegenja dazu 
rieb er fih an jedem Morgen mit eistaltem 
Waller ab. 

Der Papa fak voller Bedanten in dem 
großen Rohrjtuhl und fnurrte zuweilen 
etwas. Vian trant Tee und aß Butter: 
brote mit Wurft und Fleifch. 

Er tat fich immer einen fo tüchtigen Schuß 
Rum in die große Taſſe, dak thm von dem 
beißen, ftarten Betränf die Augen feucht 
wurden; man rod) den Rum im Zimmer. 

Die Mama fak auf dem gejchweiften 
Sofa; es hatte einen feften , braunen, wie 
Seide glänzenden Bezug ; an den Wänden 
ftanden Tifche mit Klappen, die wie Flü⸗ 
gel herabhingen, und darauf ftanden Sa: 
mowars und andre blante Sachen. Auch 
ein gelber Eckſchrank aus Kirichholz mit 
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feinen Taffen und gefdliffenen Glajern 
war da. Daneben lagen die Staatszimmer 
aus Sammet und Ebenholz oder aus erd- 
beerrotem Mahagoni mit rotem Damajt: 
bezug. 

Die Damen fpradjen etwas gedämpft 
von Anna Heym und ihrer Fête. Miele 
hatte gefehen, daß ihr ein paar Herren 
auf einer gemeinfamen Karte — Beilchen 
und VergiBmeinniyt — gratuliert hatten. 
Sie hielten fie zum Narren, es war tlar. 
Sie war hübfch und dumm. Wundervolle 
Figur. Miele hatte fih die Karte genau 
angejeben ... 

„ Wer?” fragte der Papa, der aus feinen 
Gedanfen aujwadte, von feinem Teerum 
woblig durchwärmt war und fih auf die 
32° Réaumur des Bades freute. 

„Wir Sprachen von Anna Heym, Papa. 
Es war febr hübfch.“ 

„Hat Cuh Bornemann wegen morgen 
Beicheid gejagt?“ 

„a, Ottmar. Uber ich muß fagen, es 
war reichlich fpát; fo am Abend vorher. 
Auch für Doktor Voit!” fagte die Mama, 
die nun endlich ihren [ange bereiten feind- 
lihen Vorwurf anbringen fonnte. 

„Wenn mir der Burjche erft heute um 
vier gegen den Leib läuft!“ 

„Der Burjde ...” wiederholte Dela 
mipbilligend. 

„Sc fehe ihn immer gern mit feinen 
fidelen Gchlenferbeinen. Nettes Kerl: 
hen!” 

Die Mutter wurde ftarr. 

Mieke beichäftigte fih unbefiimmert mit 
der ſchön gefchweiften Teekanne aus mattem 
Binn; Gufte mußte wohl noh einmal nad: 
brühen. 

„Man mußte ſich doch für den verrückten 
Blumenſtrauß erkenntlich zeigen. Wie kam 
er bloß dazu? Ich glaube, die Lindemann 
hat ihn aufgehetzt. He? Die Spinne! 
Wie denkt Ihr darüber?“ Der Vater 
lachte. Er ſchien plötzlich in umgänglicher 
und ſpaßiger Laune zu ſein. Seine Augen 
blitzten unter den buſchigen Brauen. 

Dela ſah vorſichtig zu Mieke hin. Der 
Papa glaubte wahrſcheinlich, daß ſie Alle 
die Dinge ſo einfach und gerade anſahen wie 
er ſelbſt ... und wie vielleicht Erich Voit. 
Nettes RKerlden ... Schlenterbeine ... 
gute Partie ...! 

Dela war im Grunde ihres Herzens 


eigentlich empört. Als wenn fie Kinder wa: 
ren, denen man irgendeine Puppe fchentte, 
ein Spielzeug ... oder umgefehrt — ! Das 
Löffelchen in ihrer Hand flirrte bedrohlich 
gegen die Untertafje. 

Miele erhob fih rafd), um mit der 
Kanne nad) der Küche zu gehen. „Wer 
trintt noch Tee?” fragte fie mit einer 
ſchwachen Rote auf den Wangen und ver: 
mied Delas Blid. 

Dod) die lehnte fih zurück und griibelte. 
O, Dela Tannte eine, die ich wehren würde 
mit Händen und Füßen, die rabiat, eifern 
fein würde. Freilich, Miele war an: 
ders ...! 

„Wenn Du noch was zu morgen braudft, 
Mieke, ich geb’ Dir’s,” fagte der Papa 
luftig. 

Da fonnte es Mtiefe doch nicht hindern, 
daß ihrer Hand die Tür entglitt und mit 
en N ins Schloß fiel. 


— am Sonnabend abend 30g id * 
Vater noch früher ins Schlafzimmer zurück 
als ſonſt. Er las ſeine engliſchen Bücher 
im Bett: Livingſtone, Thackerays gallige 
Humore, Dickens' Pickwick und Copperfield; 
er vergaß das Einzelne ſtets wieder ... 
vor allem aber wollte er fein Engliſch nicht 
vergejjen. 

Die Mädchen faken in Mtiefes Stube 
und nábten nod). Die furnierten Wafd: 
tilche waren zum Aufflappen und innen 
weiß ladiert, Teppiche gab es nicht; aber 
ein Läufer aus Haargarn [chlängelte fih 
durd) die ausgehängte Verbindungstiir von 
einer Stube ¿ur andern, und vor den ſchma⸗ 
len Betten lagen Fudbsfelle mit Köpfen. 

Draußen vor den Heinen Fenftern 30g 
ih der Holzgang Hin, dahinter lag der 
Hof. Miele hatte die weißen, ausgebogten 
Rollgardinen gar nicht herabgelaffen; wo: 
zu? ein Gegenüber gab es nicht, da lagen 
die SHolzftálle und die Boxen der beiden 
alten Fabrikſchimmel, die zuweilen am 
Sonntag vor eine flapprige grüne Chaife 
gefpannt wurden. 

Der Mond Hing verjchleiert in den 
Wolfen. Irgendwo flapperte eine Holz- 
Ichindel, wenn der Wind pfiff. Dann heulte 
es aud) im Ofen. 

Dela und Miefe faBen in feinen, weie 
den Viorgenróden am Tijd. Ste waren 
mit ihrer Nachttoilette fertig und fonnten 
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jederzeit in die Betten fchlüpfen. Dod 
daran war noch lange nicht zu denken. 
Sie trugen beide in legter Zeit das Haar 
für die Nacht aufgeftedt. Sie probierten 
überhaupt gern abends neue Friſuren, 
zogen Kleider an, um daran zu ändern 
oder nur, um fih in einer vornehmen oder 
ldcherlidjen Haltung zu prdjentteren; Da: 
bei famen oft fühne Dinge heraus, befon: 
ders, wenn fie heimlid vom Boden Via: 
mas alte Krinolinenfahnen herabgeholt 
hatten, oder wenn Miete — nicht Dela! — 
mit ihren hübfchen jchlanten Beinen eine 
Ballettvame mate. Niemand hätte es ihr 
angefehen, daß fie in der Stille fo ausge: 
lajjen fein fónnte. 

Miete, deren blondes Haar bei Abend: 
beleuchtung einen metallijden Glanz an- 
nahm, ſaß ftumm über ihre Arbeit geneigt, 
wobei ihr Hals einen feinen, jtolz- weichen 
Bogen zeigte. Dela, die dunfel war und 
einen brünetten Teint befag, der in den 
Schatten einen feltenen, foftbaren Oliven: 
ton bejaß, hatte eine ſcharfe Falte zwiſchen 
den jehr geraden Brauen und jah zuweilen 
ftarr auf die Lampe. Dann griff fie wieder 
mit jpigen Fingern die Nadel an und zog fie 
emfig und in heftiger Weife in die Höhe. 

„Ich weiß nicht, Mi...“ begann Dela 
nad) einer Weile und rik an ihrem Faden; 
„ich weiß nicht, was in Dir vorgeht. Wenn 
es fih um ernfte Dinge handelt, weiß man 
das nie bei Dir. Siehſt Du, ich bin eben: 
falls verjchloffen, viel mehr und fchroffer 
als Du — aber jeder fiebt es mir an der 
Naſenſpitze an, daß ich erregt bin, daß mid) 
etwas empört oder quält; und wenn es 
den andern am unwahrjcheinlichiten dintt, 
oder wenn man mich reizt, gerade dann 
explodiere ich; dann tft mir alles egal. 
Unrecht leiden und Unrecht anjehen — 
nein! Das fann id) nicht. Du aber haft 
immer Dein Lächeln, Miele. Es ift 
Maske.” 

„Du bijt jünger als ich,” fagte Miete, 
gleichmütig über eine Falte jtreichend. 

„Es ift lächerlich! Du haft immer Ge: 
heimniſſe!“ 

„Ich wüßte nicht, welche.“ 

Die andre bewegte ſich gereizt auf ihrem 
Stuhle —: | 

„Als Du vorhin von der Einladung 
hörteft, da erfchrafft Du. Und als Papa 
in feiner nicht gerade empfindjamen Art 


davon ſprach, da liefſt Du hinaus. Und 
die Mama ift voll glühender Spannung 
und voll Gorge und fchlägt heimlich mit 
den Flügeln. Fürchteit Du Vaters Wunjch 
und Willen und dak er vielleicht ein 
Machtwort ſpricht? Giebft Du, Das dng: 
tigt mih — das — — Du gibjt fo oft 
nad) und fügft Dich ftillfchweigend, nur um 
Bant und Streit zu vermeiden, und denfit 
dabei im Stillen: ‚Der Klügere gibt nad.‘ 
Wher hier — hier! wo es fig um Glüd 
und Leben handelt oder dod) handeln 
tann... nein, Mi, da zieht fih in mir 
etwas zujammen, id) tann mir nicht bel: 
fen! Du bift bequem und láfiig, läßt gern 
fünf gerade fein. Und Voit ijt eine gute, 
vorzügliche Chance, auh für Did. Da 
wirft Du am Ende unfider und mürbe und 
legit gulebt auf Deine Art die Hände in 
den Schoß und denkſt und fagjt: mir ift 
alles recht, lat mich in Ruh, madt, was 
Shr wollt, und es foll fo fein. Es ift gut 
Jo und paßt fchließlich in mehr als einer 
Sinfibt, in vielem — — Nur feinen 
Kampf, nur feine Auflehnung, denkſt Du! 
Der Vater ijt härter und ftárter als Du und 
achtet nicht auf unjern Widerſpruch; aber 
ob er uns gerade in diejfen Dingen zwingen 
würde? ... es find immerhin Lappalten 
für ihn... Lähmt Dich das in den vielen 
eignen Gedanfen —? Du mußt Did) aus: 
\prechen, Du mußt reden, reden —! Das 
erleichtert, Härt, hilft. Glaube mir, ich 
würde Dir bei jedem Wort zurufen: Nein! 
Nein! — — —“ Dela blidte mit bren: 
nenden Augen auf die Schweiter. 

Die legte den Kopf auf die Seite und 
betrachtete aufmerffam ihre Arbeit. 

Drüben im Stall ftampfte ein Pferd und 
raffelte eine Kette, indes unabläflig der 
feine flagende Ton der Elappernden Shin: 
del durd) die Nacht Hang. Der Wind war 
jtdrfer geworden. 

Mieke legte ihre Näherei fort und ging 
zum Ofen. Gie ftellte fih daran, ihre 
Wimpern waren gejentt. 

Wie Eöftlich warm es im Zimmer war. 
Die Scheiben der Fenfter waren bejdla: 
gen, jo daß man vom Gang Draußen nichts 
mehr jah und vom Diond nur einen matten, 
runden Kreis. Sie würden nachher die 
yenfter weit öffnen müllen ... 

„Wie kommſt Du darauf? Du fprichft 
ja gerade jo — —” 





„Miele! Bin id) ein Kind?... Du 
weißt es fo gutwieid. Wahrſcheinlich ... 
beffer!” 

Wieder war es ftill, flagte die Schindel 
und pfiff der Wind. 

„Andwennmirnun®oitlieberwäre...?“ 
fam es nad) einer geraumen Weile zögern, 
halblaut und mutwillig : widerftrebend vom 
Ofen, nicht gerade fieghaft oder nieder: 
Ichlagend, das darf nicht verfchwiegen wer: 
den. 

„Das müßtelt Du wiffen. Mijfen!” 
Dela hob den Kopf hoch. Es klang wieder 
unerbittlid). 

Mieke lachte ftill und nervös. „Scheint 
es Dir fo unmöglich ?” 

„N— nein. Aber ich bin ftarr. Mas 
ſpricht Du —?... Ifs nur wieder 
Scherz und Verſchlagenheit?“ 

„Sch glaube nicht.“ 

„Miete. Was redet Du? — O! id 
finde ihn nett. Er bringt gleichjam immer 
die Arme voll guter Laune ins Zimmer. 
Sie hängt wie die frifche Luft an feinem 
Rod, bligt aus feiner Brille. Und diefe 
ftrablenden, Hugen Augen, Mi — dak id) 
es fage.” 

„Und — und? Weiter!” 

„Was noch? ‚Weiter‘ fagit Du! Schließ- 
lid) mußt Du felbjt es am beiten willen, 
meine ih. Er ift ein vortrefflicher Arzt, 
eine heitre, untomplizterte, männliche und 
findliche Seele.“ 

Miefe nidte am Ofen bei jedem Wort, 
in einer aufwachenden oder beffer: fidh ver: 
jtarfenden und fich fejtigenden Erleichterung. 
„Und weiter — ? Was hat er für Fehler, 
Dela ?* 

„Sieh mal, mein Shag, wenn ih Du 
wäre und hätte jo etwas, wie Du vorhin, 
ausgejproden, vorausgefebt natürlich, daß 
ich es wirklich ehrlich meinte: dann gäbe 
es für mid) überhaupt feine Fehler! Die 
wären nicht der Rede wert! Dann gehörte 
eben alles zu ihm, wie es gerade wäre; 
das Gute leuchtete, und das andre wäre 
gut! Nun ja, er ift etwas zappelig.” 

„Aha.“ 

„Das hängt mit feiner Kurzlichtigfeit 
zulammen. Cr ift auch nicht gerade ftraff 
und tmpojant, ftarf und braun — — wie 
ein anderer.“ 

Miele wurde langjam duntelrot. Es 
war ungewiß, ob Dela das bemerkte, denn 
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jie fab feft vor fih bin. Doch Miete ver: 
mutete, daß fie troßdem alles fab, Dela 
hatte Augen wie etn Vogel. 

„Smmerhin; das Leben mit ihm müßte 
etwas Helles, Erfrijchendes haben,” fagte 
Dela begiitigend. 

Miele ftand mit einem leifen Wippen 
am Ofen, da fie fih mit den Händen im: 
mer wieder [hwah davon abitieg. ANI: 
mählich wurde jene federnde Bewegung 
jtdrfer, und einmal wurde fie zum Ent: 
ſchluß, und Miele ging in einer gewiljen 
Abkehr vom Tijd und von Dela lautlos 
durch die Stube, trat an das eine Feniter: 
den heran, wilchte den Schweiß davon 
und fah hinaus. Ein lichter, bläulicher 
Schimmer lag über den Dingen, die Shat: 
ten waren jchwarz. 

„Du |prachit zuzeiten aud) anders über 
Boit ... dDegagierter,“ meinte fie dann, mit 
dem Riiden nad) der Stube, 

„Bielleicht wollte ich Dich reizen. Ich 
jab, wie die Lindemannspate und die Mama 
und zulegt wohl auch der Vater ein paar: 
mal fo ihre Wünfche hatten. Das trieb 
mich zur Oppofition. Schließlich glaubte 
ich auch, dak Dir der fchöne Paul Gott: 
fhalt lieber wäre ...!” 

Mieke ftand zu dicht an der Scheibe, fo 
daß ihr Mund und ihre warme Stirn das 
falte Glas wieder überhauchte. 

Dela hob miftrauijd die Augen zur 
Schweiter, als wollte fie durch deren Rüden 
hindurd) tn fie hinein fchauen. Die Lampe 
zudte ein paarmal. „Er ift ein jchöner 
Mann, Du! Das weiß niht nur Anna 
Heym. Und er weiß es felbit. Er zieht 
den einen Fuß faum merfbar, aber das 
hebt nur feine Impoſanz, und er hat es 
fih im Manöver geholt. Ein ftarfer, voll: 
blütiger Dann, vielleicht beraufchend.” 

Über Viietes Schultern ging jebt ein 
Zittern. 

Dela fenfte die Lider mit den dunkeln 
Wimpern und fap volllommen ftill und 
Icheinheilig da. Sie hatte den Pfeil mit 
jo ficherer, graufamer Hand mitten in 
Viietes Herz gejchnellt. | 

Miekes Arme und Hände hingen ganz 
weid) und ſchwach herab, ihr Herz ſchlug, 
und in ihren Knien war eine Schwäche, 
die fie als Angſt und Süßigfeit empfand. 

„Aber er tft nichtbequem; beileibenicht!” 
fuhr Dela mit ihrer unerbittlid) gleich: 
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mütigen Stimme fort. „Cher rauh oder 
herriich, ein Egoift . .. und er hat nichts 
außer einer vagen und fernen Zukunft. 
Und was haben wir, was halt Du — ? Er 
würde fid) nach einer gewiljen Seite bin 
gehörig ſchneiden!“ 

Mieke überhörte das Lebte. Er war 
nicht bequem ...! Ja... Sie hatte thn 
jelbjt mit fo Haren Augen beobachtet, wenn 
auch ihr Herz dabei zitterte. Cs war ja 
fleinlid), lächerlich von ihr, aber fie hatte 
auch gejehen, mit welcher Leidenjchaft er 
fih allen materiellen Genüſſen hingab; die 
Flügel feiner edlen Nafe bebten faft ... 
wollte fie das alles fehen und vor fich felbjt 
übertreiben, um einen Schuß vor ihm zu 
haben, in einer Angft, in der dod) zugleich 
ein Genuß und eine verftohlene Hingabe 
war? Wenn er dann zu ihr trat und fie 
mit feinen dunklen Augen heiter und herrifch 
anjah, war alles verwebt, und fie ftand heiß 
in feinem Bann. Es hing oft an einem 
Faden. Uber dann verichloß fie fih jäh. 
O! fie fonnte ihn haben — fie fünnte, wenn 
fie wollte, wenn fie feine bibige Natur 
ftachelte, daB er die fluge Belinnung ver: 
lor und alles Schwanten vergag. Was 
war ihm dann Anna Heym mit all ihrem 
Geld ... ihr Vater war ein befferer Fuhr: 
mam ...! 

Sie fror plößlich, fo warm es im Bim: 
mer war. Ihre Finger umfchlangen fih. 
Sie glitt lautlos zum Ofen zurüd. Gte 
[cien den Tichtfreis der Lampe zu meiden. 
Denn Delas Beficht ftand voll beleuchtet 
darin, und ihre ſcharfen Augen forjdten 
in die Dämmerung hinaus. 

Aber da lachte Mieke wieder. „... Sage, 
Delalein, zu wem wiirdeft Du wohl raten?“ 

„Raten, Mi?" Delas Augen wudjen. 
„Das gibt es nicht!” 

„Natürlich im Spaß!” fam es unficher 
vom Ofen ber. 

„Auch nicht im Spaß, Mi! Es gibt nur 
die Liebe und ihren Willen. Es gibt feine 
Bedenfen und Fehler. Sie ijt das Erjte 
und Lebte, und fie nimmt alles auf fid) 
und gewinnt mit ihrer Kraft, überwindet 
und verflärt — oder verliert. Aber fie 
fragt und ſchwankt nicht.” Die Schlanke, 
leidenfchaftliche Geftalt Delas hob fich fat, 
ihre Stimme flang tiefer, und das jchöne, 
dunkle Gefidt glühte, fo überzeugt war fie, 
Jo ftart und echt war ihr Empfinden. 


Und der Saud) diefer Wahrheit, diefe 
hüllenlofe Preisgabe ihrer kühnen, leiden: 
Ichaftlichen Perjönlichkeit ergriff Mieke. 

Sie fenfte tief den Kopf, und plötzlich 
jtanden ihr Tränen in den Augen. Gte 
prekte die Lippen aufeinander, um die Er: 
[chütterung, das rätjelhafte, brennende Weh 
zu erftiden. Es war frampfhaft. 

Dela jelbft war beraujcht von ihrem Ge: 
ftändnis, fie [chmedte die Süße der Selbſt⸗ 
erfenntnis, des volllommenen Einsfeins 
mit fic) felbft. Ihre Morte waren nicht 
Morte, nicht Laute ihrer Lippen, fie waren 
fo wirklich wie ihr Herzjchlag, wie das 
Raufden ihres Blutes. Es war wieder [till 
im Zimmer. Und nun hörte fie den fremden 
Laut unter dem Nebel ihres Gefiibls. Sie 
bordte auf und ftand neben der Schweiter. 

„Mi... Quále ih Dih? ... Sprid! 
Deine Hände find talt.” Gie ftreichelte die 
Hände. Nun aud in der glühenden Meu: 
gierde ihres Mädchentums ... 

„ab, Dela. Es lag manderlet auf mir. 
Du Haft recht, ich hätte mal [presen follen. 
So benimmt es mid) jebt über Gebühr. 
Und was Du über Gottſchalk fagtejt, flang 
zulegt häßlich.“ 

„Liebſt Du ihn?!” 

Die andere fchüttelte heftig den Kopf. 
Aber fie neigte ihn tiefer vor diejen unbe: 
triiglidjen Augen. 

„Mi! Set wahr —! Get wahr vor Dir 
jelbft. Sei um Gottes willen wahr, jebt 
in diefen Dingen! Es fann fih fo bitter 
rächen.“ 

„Ich bin wahr, Heine Dela. Ich bin 
nicht ſchwach. Ich füge mich nicht den an: 
deren. Nur und zulegt mir felbit.. .“ 
Hang es feltjam gefaßt und flar. 

„Was erjchüttert Dih dann?“ Dela 
hielt die Schweiter und fab ihr ins Gelidt. 

„... Ich bin wohl nicht leidenfchaftlich 
genug, Dela. So wie Du. IH will mid) 
vor allem geborgen fühlen.” 

Mar das Wahrheit? War das eine 
ebenfo ftarfe, aus dem Innerjten quellende 
Wahrheit, wie fie Dela vorhin über die 
Kippen gefprungen war? Cine rejtloje 
Enthüllung der Berfönlichkeit? 

Um Dtiefe felbft war es plößlich wie 
ein nüchterner, fühlender Haud. Dela 
ließ die Schweiter los und ging von thr 
fort und zum Tifche zurück; dort blieb fie 
in Gedanken und in Unentjchloffenheit 
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ftehen: war das, was Miele gejagt hatte, 
dennoch nicht wahr? D dod! 

Miele log nicht; ihr Mejen war hell 
wie thr Haar. Aber nun, da das, was fie 
fühlte, in lauten Worten flang, losgelöft 
von den geheimnisreichen Beziehungen des 
inneren Erlebens, nun war doch wohl ein 
Falſches in der Wahrheit, eine Schwäche, 
eine Halbheit, ein Sprung oder ein Fehl, 
ein Mangel ... 

Sie — fte, Dela, wenn fie es ganz ehr: 
lid) und furdtlos geftehen wollte — fie 
würde den Anderen wählen, wenn er es 
ihr angetan hätte; Leidenfchaft zu Leiden: 
Ihaft, Kraft zu Kraft; es würde fie loden 
und quälen, den Kampf mit feiner Über: 
legenbeit aufzunehmen. Wenn fie ihn 
liebte, wenn es fie zu ihm hinriß ...! 

Wollte Miele fh ſchützen? Wollte fie 
vor diejem Manne fliehen? Es durchblißte 
Dela; wie eine Rohe war die Erfenntnis 
in ihr und um fie. Und da fand Vitete 
wohl ſchließlich den Mut, und die andere, 
ftillere Neigung wurde heller, gwingender. 
Uber im innerften Herzen blieb die Glut, 
war die Angjt — und war als Hilfe und 
Gegenwehr die Klugheit! Geltjam...: 

Wud in Miete fluteten jebt diefe Ges 
danken. Gte fchloß die Augen, drüdte fie 
feft zu, fo daß ihr jchwindelte, fo daß fie 
wie firperlid) in das Duntel in ſich hinein» 
fant ... aber da fand fie nad) einer Weile 
der Wirrnis und Hilflofigkeit mit einem 
Male das Licht wieder. 

Es war ein traulides Licht. Ein Lidt, 
das fie grüßte. Cin Heimlicht. Es waren 
blibende Augen voll unerjchöpflicher 
Liebe ... 

Sie madte fic) frei; und indem fie 
Ihwermütig aufatmete, bewegte fie die 
Hände wie erfrischt und ging gwedlos wie: 
der zum Fenfter. Gte fühlte dort einen 
Augenblid lang ihre Stirn. Wieder und 
noch einmal. Und dann drehte fie fih mit 
einer geradezu einwenig flotten Bewegung 
nad) dem Zimmer hin um. Und fie [prah 
mit einer heiter [chwebenden Entſchloſſen⸗ 
beit: „...D, es finnte auch für Did) [Món 
werden, Dela, glaube mir. Den? an das 
große, [dine Voitjche Haus in der Ölgtor: 
ftrage. Und Du weißt, was für wunder: 
volles Pelzzeug Erich Voit von feiner 
Mutter und Schweiter hat, Nerz und Blau: 
fudjs. Roftbar, was? Und Perlen hat er 
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und Schmud, natürlich altmodijd) gefaßt. 
Wie würde es mir Spaß maden, Dir dies 
und jenes Stüd herrichten zu laffen! Die 
Leute follten ftaunen. Er hat unglaublich 
viel Sachen in den Kammern und Truben. 
Da könnte man framen!” | 

Mieke fam lächelnd wieder zum Tifch, 
auf dem die fo dringliche Näherei in müßt: 
gem Durcheinander lag, ftellte fich Hinter 
die Schweiter und 30g fie an den Armen 
tn einer abermaligen, unverfehenen Angſt 
und Beflemmung feft an fih: „Du!“ 

Doch Dela hielt die flach und rein ges 
wölbten Brauen [Hari zufammengezogen. 
„Das ift alles [ehr wichtig, Mtiefe!... 
Uber es wäre wohl zuerjt und zulebt für 
Did) da.” 

„Bewiß. Und dann für Did.” 

„Kein — dann für Deine Kinder, wenn 
Du welche befommit,” fagte Dela bart: 
nädig und falt. 

„Wenn — wenn — Und nod) etwas?” 
Gte prekte die Schweiter noch frampfhafter 
an fic). 

„Du tuft mir web, Miele!”. 

Dod) die hörte nicht darauf. 

„Lockt Dich auh das, Miele — 2!" 

„Alles lodt. Alles tut feine Wirkung. 
Warum fol id) nicht ein fchönes, großes 
Haus, einen Garten, foftbares Pelgzeug, 
Perlen und Brillanten und ein reiches 
Leben der Verwöhnung lieben?“ 

,Lieben fchon ... Wher fuen?” 

Viietes Pupillen erweiterten ji. „O, 
id) weiß, was Du jebt denkſt! Du fannft 
es ruhig fagen. Ja — — aud das! Es 
lodt mich! Alles paßt, alles Happt, nichts 
jtórt. Cs gleitet wie auf Rädern und Fe- 
dern. Es gleitet wie auf Sammet. Go 
liebe ich das Leben ...“ 

„D Miele.” 

„Kind ...! Du, wie all ihr Stürmi- 
Ichen, lebft nur im Augenblid. Wir Rubr: 
gern find weijer, fag’ ich Dir, und jehen 
weiter. Du wárjt blißjchnell mit einer 
Dachkammer zufrieden.” 

„Du ziehjt das Haus in der Ölztorjtraße 
vor!” Dela machte fih fret ... haltig. 

„Pfui, Dela!” fagte Mtiefe leije. „Du 
ftebft nur fdwarg und weiß und weißt 
nichts vom Leben und feiner Bedrängnis 
und von feinen hundertundeinen Wahr: 
heiten und Möglichkeiten. Glaube mir, ich 
erfenne den Willen meines Mejens — “ 


110 f 
„Auh Deines Herzens, Miete?” 
„Auch den,” fagte Diele ehrlich, aber 

fie bewegte und fenfte doch dabei in einer 

rührenden, rajchen Art die Lider. „Auch 
das! — Und ich tenne und fannte aud 

Did) und deshalb war ich till gu Dir, Dela.” 
Und nun fchwiegen fie wieder und näh: 

ten, und die Gedanken zogen. Mitunter 

aber hob Dela den unrubigen dunklen Blick 
und fah mit einer [cheuen Feindſeligkeit 
auf die Schweiter. Mie fein die jegt war 
in ihrem Ernft. Es war etwas Frembes, 

Kühles um fie und auf ihren Vienen; 

freilich um die Lippen her haftete noch ein 

Yusdrud der Schwäche, aber er wurde be: 

herrſcht durch die gefammelte warme Über: 

legenheit in den Augen. 

Draußen klagte die klappernde Schindel 
und pfiff der Wind. Mitunter warf fih 
ein wütender Stoß gegen die fleinen Fen: 
fter, Dab die Mädchen mit großen, furdt: 
famen Augen aufblidten. Cs war nad) 
zwölf, und die Stube wurde falt.. 





4, 

Auf dem Lufasturm [chwangen die bet: 
den fleinen Gloden in dem Schallfeniter; 
man fab ihre offenen, blanten Münder 
auftauchen und verjchwinden und fah den 
dünnen, fpinnefetnen Arm der Glöckners⸗ 
frau raftlos mit auf und nieder wippen; 
dahinter zwilchen dem Gebälf des Turm: 
gebäudes brummten die großen Gloden. 

fiber die Briijtung des Schallfenjters 
aber ragten winzig Klein die ſchwarzen, 
glänzenden Hüte der 3infeniften; die 
Schieber der Pojaunen rutichten nun auf: 
bligend in die Luft und Sonne hinaus, 
die Trompeten blinften und [chmetterten 
etwas vage und mitunter aufjchluchzend 
in diejem endlofen Luftmeer die langen 
Choraltöne. Die Kirche war aus. 

Die Herren in Behröden, Pelzen und 
Zylindern bogen eilig in die Ölztorftraße 
ein, um in der Meinftube von Zipf den 
Sonntagsfchoppen zu nehmen; fie ent: 
wichen zerjtreut und behende dem Schwarm 
der feftlid) und mitteilfam geftimmten Kirch⸗ 
gänger, man ging fonft von einem Arm in 
den andern, und wenn man erft in die 
Fänge der alten Damen geriet, dann war 
überhaupt fein Lostommen mehr. 

Die Lindemannspate fdjritt, feierlich 
nad) rechts und linfs grüßend, im raufen: 
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den vtoletten Seidenfleid unter dem ſchwe 
ren Nerzpelz und mit perlgrauen Hand: 
ſchuhen, über denen Amethyft: und Türki- 
jenarmbánder flapperten, durch die Menge 
ihrem Haufe zu. Sie ftand heute niemand 
Rede. 

Als die Hausglode unten anſchlug, fam 
ihon Natalie die Treppe heruntergelaufen, 
um ihrer Herrin beim Treppenjteigen be: 
Hilflic) zu fein. Denn die faft jechzigjäh- 
rige Lindemannspate war ängjtlic) wegen 
ihres Herzens und hing mit jeder Fiber 
am Leben. Gte liebte es aud), daß man 
fih mit Eifer und ftarfer Bejorgnis um fie 
bemühte. 

„Sie müllen gleich fommen, Natalie! 
Halt Du die Näucherferzen angeftect, 
Mädchen? Steht der Mtusfateller in der 
Kammer? Er braucht zwei Stunden, um 
die rechte Temperatur zu haben. — Nein 
— warte, Natalie, id) muß einen Augen: 
blid ftehen bleiben und Luft [Hnappen. Es 
ift wieder das Übergangswetter. Ich fühle 
es jedesmal fommen. Ich glaube... Dot: 
tor Voit nimmt es zu leicht, fo große Stücke 
ich auf den halte, nicht nur in dem Puntt 
natürlich... .! Ein ausgezeichneter, ganz 
prächtiger Dann! Wher fte werden fehen — “ 

„Es ift wohl die Aufregung, Madam 
Lindemann,“ meinte Natalie vorlichtig. 

„Dtag fein!“ flang es jehr gnädig zu: 


rück, unerwartet gnádig; denn man wußte 


nie, wie man es der Frau recht machte; 
tröftete man nicht, fo nahm fie’s übel, und 
ging man leichtlich über ihre Bejchwerde 
bin, fo verdarb man’s erft recht mit ihr. 

Oben roch es füß nach Räucherwerf. 

Das blaue Zimmer, nah dem Markt 
zu, war jebt im nabenden Winter wie etn 
Bogeltáfig mit Behängen und Deden ge 
polítert. Natalie hatte den Pelz der Gnäs 
digen [don in dem blaugetünchten, mit 
farbigen Visfuitreliefs und ¿wei Land» 
Ichaften aus bunter Rorfjdnigeret ge: 
Ihmücdten Entree abgenommen. Die En: 
treetür hatte rote und blaue Blasjcheiben 
in Rautenform, ein Aquarium mit Gold: 
fijen, Tuffiteinriffen und einem künſt⸗ 
lichen Rorallenarm ftand darin, und dar: 
unter lag ein ausgejtopfter Fuchs mit 
prächtiger bujdiger Rute auf grünem 
Polſter. Die Lindemannspate raufchte 
nod) einmal, nad) dem Redten fehend, 
durch) die Bimmer. 
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Inzwilchen war es leer geworden auf dem 
Markt. Die Zinkeniften mit ihren mert- 
würdig niedrigen oder ausjchweifend ge: 
bogenen Zylindern, die Inftrumente in 
glänzendjchwarzen Kalilohüllen unterm 
Arm, Stiegen als legte vereinzelt in lüfter- 
ner Mittagseile über den Blak, der nun 
wieder fauber im Falten Sonnenjchein 
dalag. 

Die Lindemannspate hatte fid) befrie: 
digt und erwartungsvoll auf dem Fenſter⸗ 
tritt aufgefebt und jah im Spion lints die 
Niedertoritraße hinab, wobei fie ihr Spie: 
gelbild mit Wohlgefallen und Intereffe be: 
trachtete. Es war nad) halb zwölf Uhr. Es 
wurde Zeit ...! Denn wenn aud Natalie 
die Ente fpáter angefebt hatte, eine algu 
jtarfe Verfchiebung der Ordnung würde 
ihrem eignen Befinden heute feinesfalls 
zuträglich fein. Anderjeits war es jelbit- 
verjtändlich, daß man ihr den erjten Bejuch 
in der Stadt madte ... alle würden das 
Ereignis mit Spannung von ihren Fenftern 
aus beobachten! Die Lindemannspate 
wurde unruhig. 

Ja... Da famen fie endlich. Dela in 
olivgrüner Belzjade mit Miike — propre, 
entzüdend! Woher fie das Rajfige bloß 
hatte? Nun, fie war ihr Patenkind, und 
der Großvater war ein [chöner, leidenfchaft- 
lider Dann gewejen. Die Gedanken der 
Lindemannspate jchweiften etwas fprung: 
haft umber und von der Hauptjache ab, 
als wollte fie die Erwartung ausfoften ... 
Uber nun fdnippte fie mit [charfem Ton 
die Heine Elfenbeinlorgnette mit dem golb: 
nen vierectigen Rand auf und fuhr damit 
an die Augen. „Natalie ...! Natalie!“ 

„Bott, Madam Lindemann ...” 

„Ste fommen. Halte Dich parat, Vid: 
chen.“ 

Dod Natalie folte vor allem fehen 
fommen, denn die temperamentvolle Gná: 
dige brauchte in jeder Stunde eine Aus: 
Iprache und ein Echo. 

„Stattlih ... Und er ift etwas größer, 
jo, wie es fein fol. Und wie fraulid) Miete 
ion ausfteht — ftrablend. Es ift ein 
Glid, Natalie, fag’ id) Dir!“ 

„Weiß Gott.” Natalie dachte an das 
große Haus weiter unten in der Straße; 
und jie wußte von der Haushälterin, daß 
yráulein Mtiefe keinen Stuhl, faum ein 
Hemd und fein Schmuckſtück mitzubringen 


brauchte ... und Liejegangs hatten’s dod) 
am Ende aud! 

„Er geht ein bißchen zu raſch, Natalie. 
Meine Nichte hat etwas fo Rubiges, Mir: 
diges, jo etwas graziós Berhaltenes. Sieh 
nur, wie fie den Fuk fegt. Entzúdend ; jo 
ging fie [don als Kind. Aber fie wird ihn 
fih ziehen.“ 

„Sicher, Frau Lindemann.“ 

„Sp als Arzt immer auf dem Trab, 
immer für andere bedacht, und dazu Jung: 
gejelle, auf den niemand achtet... . Aber, 
weißt Du, wenn er fo vor einem [ist mit 
feinen flugen, blanten Augen oder einen 
betlopft und behorcht, Dann ift er wie auss 
gewedjelt. “ 

„a, fie find alle rein weg in ihn.” 

Die Bnädige nidte gefchmeichelt. „Nun, 
id) habe mein Teil getan. Wer weiß, 
ob er fonjt die Rurage gefunden hätte. 
Mein Herr Schwager Liejegang hat eine 
etwas ſcharfe Art — nicht gerade fompld: 
jant. Und Dottor Voit meinte immer, fie 
fonne ganz andere Wnjpriide machen. Es 
war wohl auh die Familie! — Hier in der 
Stadt herrjdjen die Fabritantenfamilien, 
weißt Du...“ Jagte die Gnddige mit Selbjts 
gefühl. 

Nun waren die drei unten vorm Haus. 
Sie hatten die Lindemannspate längit er: 
ſpäht und nicdten und winften mit den Viufs 
fen und Doktor Voit mit dem Hut. 

„Natalie, geh hinaus und fet behilflich. 
Rüde nod) einen Sefjel heran — da rechts, 
für meinen Herrn Neveu.” 

Und die Onádige raufchte wieder um: 
her, nahm nod) einen Spriger Eau de Cos 
logne nebenan im Schlafzimmer gegen das 
Kleid, riidte mit den weißen, fleifchigen 
und mit Ringen gejdmiidten Händen an 
der großen Türkifenbrofche und trat dann 
dem Brautpaar und Dela ernft und zárt: 


lid) entgegen. 
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Am Abend darauf gab die Lindemanns: 
pate dem Brautpaar zu Ehren eine Heine 
Geſellſchaft. 

Es fiel wirklich an dieſem Abend Schnee! 
Mitte November! Nicht nur fo ein trüge: 
riſches Gertejel, nein, fejte, große Flocken, 
die liegen blieben. Der Jugend fonnte es 
recht fein, fie ſchrie und balgte fic) bereits 
unten auf dem Markt, hatte die alten, ver: 
rofteten Pritichichlitten hervorgeholt und 
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faufte bäuchlings zum Entfegen der alten 
Damen und würdigen Honorabeln die ab- 
ſchüſſige Ölztorjtraße hinab, dak ſchon die 
tückiſchſte Glatteisbahn in dem jpärlichen 
Laternenlidte glangte ... Wie das prit- 
telte und in den Augenwinteln ftad), und 
wie das nad) Winter duftete .. . famos! 
Eisbabn .. . hinten auf den Schießteichen 

.. und unten auf dem Fluß... bis nad 
Löſchnitz hinunter, meilenweit! 

Klingeling ...! Schon ein Schlitten? 
ad) gar... Nein, das waren Liejegangs 
an der Haustür. Sie ftampften auf den 
weiß-ſchwarzen Rautenfadeln mit den 
Füßen, und dann polterte es herauf. Die 
Mädchen voran, die Röde raujchten wie 
Tlügelichläge, und die hellen Stimmen 
lärmten und laten; richtig, Erich, der 
neue Neveu, ging wohl vor ihnen her, und 
fte trieben ihn, obwohl er durch die be: 
Ichlagene Brille niht die Spur leben 
fonnte. 

Dann fam gewidhtig und mahnend die 
Mama in grauer, gijdender Seide unter 
dem Pelz, mit weißem Häubchen unter 
dem Schal und einer feinen Goldfette um 
die Schultern, die das dünne Boldührchen 
mit dDurchbrochenem Rand hielt. Der Papa 
aber hatte nur fnurrend den betagten ſchwar⸗ 
zen Rod angezogen. „... Dummes Zeug! 
Wir find dod unter uns! Ich werd’ mid) 
in Gala fteden, um der Alten den Ramm 
noch höher fchwellen zu laffen. Schnid: 
Ichnad, Frau! Die alte Spinne tut ſowieſo 
Ichon, als wäre fte die Hauptjache bei der 
ganzen Bejderung; als hätte fie der gan: 
zen Bejchichte erft den rechten Schlenter zu 
geben! In unferen Hausfitteln gehen wir 
bin und laffen fie mit ihrer Geidenfahne 
weben und mit ihren Armbändern flap: 
pern, há, ba!” Uber die Mama war zäh 
in ihrem Schweigen geblieben; er hatte fo: 
gar eine ſchwarze Seidenbandfdlcife um 
den hohen Vatermórder binden miifien, 
was er fonft nicht tat. ber die Vian: 
Ichetten hatte er aud) heute grimmig in die 
Ede geworfen. 

Jujtizrat Zoedes waren [Hon da. Tante 
Sofie war in Braun, fteif und fnifternd, 
was zu ihrer freundlichen Beweglichkeit 
garnicht recht paßte. Der Juftizrat ging be- 
reits nad) feiner Art behaglich geſchäftig hin 
und her, von einem Zimmer ins andere, 
fein, rund, temperamentvoll, mit [charfer 





Brille. Natürlich war er der Erfte, der die 
Mädchen in Empfang nahm, um fenten 
Tribut zu belommen; das mußte fein, er 
ließ zuzeiten daheim Klienten und Atten 
im Stich, wenn er die Mädchen an feinem 
yenfter vorüberhufchen fah und die Haus: 
glode hörte... um ſchmunzelnd und ges 
ſchwind zur Stelle zu fein. 

„Mit Verlaub, doctissime. MeineRechte 
find älter, Gewobhnheitsredte, heilig wie 
Privilegien.“ 

Mieke wurde ein wenig rot und zögerte 
ſchelmiſch, ehe fie mit den Lippen die Wange 
des alten Herrn berührte. 

„Ei,eil... Her... Jaa — fie Tann 
es noch! Gie fann es nod) beffer, doctis- 
sime. Gte haben eine gelehrige Schülerin 
erwilcht. Komm her, Mädel, Dela. Du 
bijt nod) flügge und brauchſt Dich nicht zu 
zieren. Was?... Zehn Finger zeigft Du? 
Freilich, zehn fannjt Du haben, wenn 
Du nur wolltejt. Aber der eine, das ift 
die rage. Der eine, auf den es ans 
fommt .. .!“ 

Es wurde noh der Aieffor Grell er: 
wartet, der oben die drei Biebelftuben der 
Lindemannspate bewohnte und von dem 
fte unglaublich viel hielt. Ein feiner, vor: 
nehmer Menſch; er machte mit fideren 
Paujen öfter feine Aufwartung, bradjte 
ein Buch oder eine Zeitjchrift mit, um die 
fie ihn gebeten hatte. Er arbeitete beim 
Landrat, war der Neffe des Minifters und 
recht vermögend. 

Die Lindemannspate befam ganz feier: 
liche Augen, wenn fie vor Liejegangs, be: 
Jonders vor den Mädchen von ihm |prad). 
Dela fand es lächerlich. 

Wer Tam fonjt noch? Richtig, der Mefes 
rendar Hartwig, der in Ontel Zoedes Bu: 
treau arbeitete. 

Diejen beiden Herren war es die Kindes 
mannspate gewiljermaßen jchuldig. 

Aber Hartwig, der auf Tante Zoedes 
Anraten, gleich am Anfang einige Viliten 
gemacht hatte, war zulett feiner Çin: 
ladung gefolgt und hatte ausgemacht die 
Häufer mit Töchtern überhaupt ge: 
Ichnitten. Er war eigentlich nur bei eini: 
gen alleinjtehenden Damen gewejen; bier 
bei der Lindemannspate hatte er ebenfalls 
etwa zwanzig Minuten lang gejeffen, hatte 
nicht viel und das in einem rajden, |pöt: 
tijdjen Ton geredet und die Dame des 
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Haufes in ihrer ftatiöfen Würde mit feinen 
Icharfen, forjchenden Augen i immer fo an: 
gefehen, als ob er fie im ftillen komiſch 
fände. Er war fein angenehmer Menſch. 
Nein — arrogant und innerlich verwildert! 
Die Lindemannspate hatte Sofie Boece 
ihre Meinung nicht vorenthalten, aber fie 
hatte ihn heute doch als Gegenijtiic zu dem 
feinen Grell und wohl aud) als pajfende 
Folie für ihn mit 3oedes gebeten, über: 
haupt einmal bitten müffen. 

Aber der Referendar fam aud) heute 
nicht. Er hatte höflich gedankt: fein Ontel 
Riihlemann hätte Geburtstag. Es war eine 
plumpe, geradezu lächerliche und dreijte 
Ausrede. Gein Onkel, Kaufmann Rúble: 
mann nebenan am Viartt, Witwer, filzig 
und beinahe taub, feierte überhaupt feinen 
Geburtstag mehr, das wußte die ganze 
Stadt; Onfel und Neffe — es war aud) 
eine verfnöcherte, biffige und häßliche Tod): 
ter da — lebten in nichts weniger als gu- 
tem Einvernehmen .. .! 

Der Juftizrat, als er davon erfuhr, be: 
fam einen feiner hitigen Anfälle. Er hatte 
fih [hon zu oft über den Referendar ge: 
ärgert, in legter Zeit immer häufiger, fo 
daß es mitunter fo fchien, als wenn das 
auf die Dauer nicht gut gehen könnte, trog 
aller Nachſicht und des erheblichen Wohl: 
wollens, das anfangs beſtanden hatte; der 
Menjd war in feinen Anfichten der reine 
Aftigmatiter ... .! Überhaupt feine Anjich- 
ten — ! Tante Gofie mußte aud) jest mal 
wieder bejchwichtigen. 

Als dann der Aleffor als Lebter aus 
feiner Wohnung heruntergelommen war 
— er hatte artig gewartet — ging es zu 
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von erfüllt fein müßte, ganz und gar neu. 
Gte felbft hatte wohl einmal geſchwärmt, 
auh mal für einen Herrn, der älter war 
als fie, dann für den Erbprinzen, der ein 
paar Sommer im alten Schloß vor der 
Stadt gubradte und fih die Fabrik des 
Papas angejehen hatte; aber das war alles 
bloß Spielerei gewefen, finnlos, gedanten: 
los, aus einem dunfeln Trieb ihres Mejens 
und ihrer Phantaſie heraus, die von Zeit 
zu Beit etwas bewundern und ausjchmüden 
mußte. 

Aber Liebe — nein, die fannte fie nicht. 
Dabei erjchien fie thr als das Höchſte oder 
Tieffte des Lebens, nach allem, was man 
davon hörte. Für Frauen der Zwed und 
Inhalt des Dajeins. Wenn fie in einem 
Buche davon las, dann fonnte fie es mit: 
fühlen, felbft dann, wenn fie die Schilde: 
rung als albern erfannte. So ein Gefühls: 
ton, und fam er aus leerfter Unfähigfeit, 
ergriff und erjchütterte fie. Freilich fonnte 
fte im náchiten Mugenblid alles wieder ver: 
geffen und mit blanter, frijcher Seele den 
Menfchen entgegentreten. Phantafiewelt 
und Wirklichkeit waren zweierlei bet ihr, 
fte erfannte das felbft, fah erftaunt um ſich: 
wo jtedte denn der Mann, vor dem man 
blaß und rot wurde, deffen Mort ftarf war 
wie Südwein, daß man fih felbft verlor 
und vergaß in einem feligen Taumel? Gie 
vermochte fih Teinen der ihr befannten 
Herren daraufhin angujehen: die waren 
alle nüchterner, alltäglicher, fehlerhaft, ab: 
ſtoßend, lächerlich, dak fie fih ſchüttelte. 
Einige waren ja ganz hübſch und Hug — 
aber heiraten? brrr! 

Manchmal indes träumte fie von Mög: 
Iichfeiten. Es gab Tage, die einen wie mit 
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S oela ſaß Erich Mieke gegenüber. 

Es ging ihr merkwürdig. Sie hatte in 
letzter Zeit manchen forſchenden Blick für 
das Brautpaar. Ste hatte in ihren zwan: 
gig Jahren fo vielerlei von Liebe gelefen 
und gehört, aber fo nahe wie jest hatte fte 
die Dinge noch nicht beobachten dürfen. 
Da war fie neugierig. Ihr ganzes Wefen 
war ja auf Temperament oder Leidenſchaft 
geftellt, auf Neigung und Abneigung, Liebe 
und Haß. Aber diefe Liebe ... die Liebe 
der Herzen und Sinne... . nein! Das war 
etwas Neues. Die erfchien ihr jebt, da die 
Schweiter davon erfüllt war oder dod) da: 


feele mit dumpfer Melancholie umzogen 
und reizbar machten; dann flog es fie an, 
wenn fie [till fap oder beim Lefen, dak 
fie die Hände finfen lieg — wie müßte 
es fein, wie würde es fein? Und ein 
Meer von Gefühlen jchien fih vor ihr 
zu breiten, und fie jtand bebend davor 
mit gejchloffenen Augen, blaß und tiibn, 
und febnte fid), hinein und hinab zu 
ftürzen mit all der ungeprüften und un: 
gebändigten Kraft ihres Lebens. Und 
dann dámmerte ihr aud) die ſcheinbar un: 
begreifliche Erkenntnis, daß es nicht galt, 
eine VBolllommenheit zu fuden und zu 
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finden, fondern daß ein Blig da fein müſſe 

. einfach ein Blig .. . der plößlich aus 
einer Gewöhnung oder aus einem funtel: 
neuen Erlebnis hervorzündete ... 

Und nun Miele! Dela fragte daheim 
wohl: „Wie ijt es, Mie? Ift es Dir nicht 
peinlich und ángftlid? Mas denkſt und 
abnjt Du?” Aber aus Miele war nod) 
weniger als früher herauszubringen; fie 
lächelte, fchien heiter und glüdlich und 
wurde nur flüchtig rot. , Mad mir’s nad. 
Dann ift es jelbjtverjtändlich!” 

Es war tlar: Erid und Miele waren 


ihrem diskreten Lächeln umber, um Na: 
talie nod) diefen und jenen Mint zu geben. 

Dela aber pendelte gwifden allen auf 
und ab. 

Sie war gern fo für fih, wenn viele um 
fie waren; es war dann etwas zerjtreut 
Mobliges in ihr, das ihre Gedanken und 
Augen überallhin [chweifen ließ. Sie be: 
teiligte fih dabei an jedem Geſpräch, ließ 
im Entree die Spieluhr los... pink 
pint — man hordte, aba! „Die weiße 
Da — a — a — a — me!” fang Ontel 
Boede und vertiefte fidh wieder in fein Ge- 


fich nod) zu fremd. Er ging jehr behutjam fprád) 


mit thr um, fo ein friiher und refoluter 
Menih er war. Ob fie ihm von Gottſchalk 
erzählt hatte? Mit lachendem Mund... 
denn fie war flug und von einer feinften 
3abigleit bejeelt. Es hatte mitunter den 
Anfchein, als wenn Erich noch um fie würbe 
und bäte, ebenfalls mit einer gefunden 
Entichlofjenheit... Dela [pähte und fpábte. 
Auch jebt bei Tifche, als Ontel Boede auf 
das Brautpaar fprad), und Erih Mtiefes 
Hand hielt. Miele hätte ihm gerne die 
Hand entzogen, aber mit einem Male faßte 
fie feft zu und neigte fih mit einer ent: 
züdenden Bewegung der Schulter ihrem 
Doktor entgegen. 

Dann ftand man auf. . 

Dela fchlenderte durch die Stuben und 
fah bebaglid zu, wie Natalie im roten 
Bimmer jenfeits des Entrees die Lichter 


auf dem Mbifttifdy und im blauen Zim: . 


mer am Klavier anzündete. Wud) dort war 
ein Spieltifchchen etabliert, für die Jugend. 
Die Alten würden wie immer im roten 
Bimmer figen. 

Ontel! Boede und der Vater ftanden in 
der Nähe des Klaviers und [prachen über 
die Sache mit dem Majjerftollen, die nod 
immer nicht erledigt war; die Regierung 
war hartletbig mit der Rongeljionsertei: 
lung; der Papa fpannte dabei zerjtreut 
feine Riefenhand über die Taften und 
Ihlug in bejtimmten Abſätzen ein paar 
Töne an. 

Das Brautpaar bildete mit dem langen, 
feinen Affeffor Grell, der fih etwas nad) 
vorn geneigt hielt, am Fenftertritt eine 
Gruppe. 

Die Damen faBen auf dem Sofa, ein we: 
nig erhißt von dem Mein und von dem gu- 
ten Effen. Die Lindemannspate fdritt mit 


Plötzlich aber, als die Lindemannspate 
wieder hereinraufchte und man ein bißchen 
zujammenrüdte, hatte fih Dela bet dem 
Juſtizrat unter. 

„Sag’ mal, Ontel Boede,” fragte fie 
und zog die Brauen zujammen, „warum 
ift Denn Dein Referendar nicht gelommen? 
Das mit dem Geburtstag vom alten Rühle: 
mann ift Dod) Unfinn. Ich finde es... 
finde es —“ 

Die Lindemannspate, die in einem Gef: 
fel Pla genommen hatte, lächelte gering: 
Ihäßig. „Ich habe nichts anderes erwartet, 
mein Kind. Du fiebft, meine liebe Gofie, 
dak man ihm nicht helfen tann. Ich hatte 
es Euretwegen getan, und für unjere jun: 
gen Herrjchaften; bejonders für unjern 
Herrn Aſſeſſor.“ 

Grell verneigte fih. 

„Ein feines Bürſchchen! Er Hat den 
Didjchädel und den Querulantengeift fet 
nes Baters...!” fagte Delas Papa barid. 
„I an Deiner Stelle, Frau Schwägerin, 
würde thn mir überhaupt nicht ins Haus 
laden,” fagte er boshaft zur Lindemanns: 
pate. „Duweißtnicht, was er Dir nachſagt!“ 

Die Lindemannspate bewegte bloß mit 
eingefniffenen Mtundwinfeln den Kopf, 
wobei ihre langen Obrgehdnge hin und 
her ſchwankten. Herr Liejegang fprad) 
Ichnarrend weiter: 

„Blaubft Du, Boede, daß nod) was 
Rechtes aus ihm wird? Ich nicht! Ihr 
habt ihn noch mal rausgerappelt. Aber 
fein Alter ging vor die Hunde. Er wird's 
aud) tun. Golden Leuten ift nicht zu bel: 
fen. Die franfen an fixen Ideen und an 
einem Eindijden Gelbjtgefühl.“ 

Aſſeſſor Grell verſuchte eine Ginwen: 
dung. 


Die Liefegang = Mädchen. f 


Doh Herr Liefegang fchnitt ihm mit 
einer harten Handbewegung das Wort ab. 
„Nein, Herr Affeffor. Ich habe meinen 
guten Grund. Ich hatte manchen harten 


Strauß mit feinem Vater in Gemeinde: - 


dingen. Der Sohn wird gerade fo. Nod 
Ihlimmer. Miſcht fih in Dinge, die ihn 
nichts angehen. Mein Bornemann er: 
zählte mir, daß der Herr am lebten Sonn: 
tag mit Arbeitern von mir im Wltroden- 
badher Wirtshaus zufammengetroffen wäre. 
Die Kerls haben auf mich geſchimpft, felbft: 
verjtändlich. Bornemann ſaß in der Nähe 
und hörte, wie Hartwig ihnen dann die 
Leviten las: Wenn Ihr’s Euch gefallen 
laßt, dann verdient Ihr’s. Haltet zuſam⸗ 
men. Jeder Stand fann und muß fich heute 
nur jelbjt helfen. Dazu ift der Reichstag 
da. Ein Arbeiter, der fonjervativ wählt, 
ift verriidt oder ein Streber. — Er ift ein 
Mühler, ein Ronfufionsrat ... war es und 
wird es bleiben. Ein unreifer Frondeur !“ 

Dela bip fid) auf die Lippe und 30g die 
Brauen nod) finftrer zufammen. 

Die andern waren ein bißchen verlegen: 
denn Wil Hartwig hatte in gewiller Hin- 
ficht nicht fo gang unrecht. Herr Liefegang 
war ein |chlimmer Chef, gefürchtet und ge: 
haft. Sie follten alle fo wild arbeiten wie 
er jelbjt. Den Lohn drüdte er, denn er 
hatte felbft feine Bedürfnijfe. Dant gab es 
nicht, aber harte Worte und Schlimmeres. 

„sa — jaa, Liefegang ...! Er hat fo 
feine wilden Anfichten — wie wir — jaa — 
Ichlieglich alle ... hm! mehr theoretifch, 
pajjioniert —! Ic, tenne ihn! Aud) der 
alte Kaifer Wilhelm denkt foztal. Natür- 
lic) noch anders als wir, bewahre, bewahre! 
Unter Wahrung des hiftorifden Zujammen: 
hangs. Natürlich ijt es Unfug...” 

„Anlichten, Boede? Na fet fo gut. Wo 
hat er fie denn gehabt, als er zweimal 
durchs Examen fegelte? Das möchte ich 
willen?“ Herr Liejegang liebte es nicht, 
in feiner gefchäftlichen Praxis tritifiert zu 
werden; über ihn als Menſchen mochte 
man reden, was man wollte. 

„Ruhig, ruhig, Freundchen!“ Der Juftiz- 
rat hob ängftlich die Hände und fah durch 
die Heinen blanten Brillengläjer in bie 
Runde. „Man darf nicht unbillig fein! 
Ic fehe feine großen Fehler nur zu tlar! 
Uber er hat aud) Vorzüge... Er ift vor 
allem ein unglüdlicher Menſch fon durd) 
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die Verhältniffe. Ein allzu rafcher, leiden: 
Ihaftlicher Menſch, enorm rezeptiv, über: 
empfindlich, aud) geiltig — in allem.” 

„Sun, das tann dod) etwas fehr Seltnes 
und Feines fein, Ontel Boede!” unter: 
brad) ihn Dela und ging langjam zu einem 
Stuhl. 

Das Thema Hartwig war ein Thema 
wie jedes andre. — Vian hatte gut und 
reichlich gegefjen, fap umber, Natalie 
brachte auf einem Tablett eine Reihe von 
flirrenden, dicten Glajern mit ftartwiirzigem 
Wadolderjdnaps herein. — Man muß 
willen, daß der Referendar Hartwig aus 
der Stadt ftammte, fein Vater war vor 
Jahren mal zweiter Bürgermeifter gemejen 
und Hatte jchließlich gefefjen! Denn er 
hatte als Vorſitzender der Vorſchußkaſſe in 
bejter Abficht, aber zu wahllos geholfen 
und der NRechnungsführung der andern 
blind und idealiftijd) vertraut... und da 
er wegen feiner leidenichaftlichen Verbejfe: 
rungsgelúfte und fcharfen Polemifen als 
Krafeeler galt und bei den reichen Fabri- 
fanten mißliebig war, jo hatten die ihm 
äußerjt rigoros den Prozeß gemadt. Er 
hatte fich in feiner Belle erhängt ... Dela 
wußte faum nod) etwas davon. Gie er: 
innerte fid) aud) Wil Hartwigs aus diefer 
und fpáterer Zeit nicht deutlich. Es hatte 
fich nur die Erinnerung in ihr eingegraben, 
daß feine gebildete Mutter für andre ge: 
ſchneidert und gewajden hatte. Dann bezog 
er die Univerjität, und feine Mutter ging 
mit; fie ftarb dann. 

Aber daß Dela fo feine Partei ergriff... 
jebt fogar mit nod) beftimmterem Mort! 
Tante Boede wandte ihr das Huge Geſicht 
gu, die Mtama aber wurde unruhig und 30g 
zerjtreut an der dünnen Uhrfette, daß fie 
einmal nad) rechts, einmal nad) linfs über 
die Schulter glitt. Dela fannte ihn dod) 
gar niht! Cr war feit dem Herbjt wieder 
bier. Nur bei Juftizrats fah fie ihn. Wher 
fo war das Mädchen! Immer nahm fie 
Partei, und am ltebften für den, der an: 
gegriffen wurde. 

Die Kette der Mama glitt unverfehens 
rafcher durch die feine Hand. Dela war 
Ichlieglich geradejo wie diefer Menfd) ...! 
Zu raſch, zu leidenfchaftlich in all und 
jedem .. .! 

Man fap und nippte. Ontel Boece 
war gerötet vom Wein und Widerjpruchs- 

8* 
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geift, der leicht über ihn fam, felbft wenn 
er Beranlaffung gehabt hatte, in einzelnen 
oder mehreren Punkten zuzuftimmen. Aber 
diejer Menſch war jchlieglich ein wunder 
Menſch, lief wie ein bunter Hund über die 
Straße, wenn er auch jelbjt viel fuld 
hatte ... verbittert, verbiffen, menſchen⸗ 
ſcheu ... jchließlich, hatte nicht jeder das 
Redht, den Stein gegen ihn zu heben ...! 

„Denkt dod) an feine Jugend hier! An 
feinen Bater, den er liebte, an feine Mut- 
ter. Schande und Entbehrungen! So was 
vertut fih nie ... am wenigjten bei feiner 
Anlage. Und dann — —“ 

„Ja, Ontel Boede, ich möchte wirklich 
etwas davon willen“, fagte Dela fchnell 
und wurde rot. 

Der Vater räufperte fich ſcharf und fah 
unter den bujchigen Brauen zu der Tochter 
bin. Aber die fap febr gleihmütig auf 
ihrem Stuhl und bejchäftigte fic) Damit, 
eine Nuß unter ftarfer Rraftentfaltung, die 
ihr Geſicht noch mehr erhißte, aufzulnaden. 

„Was meinen Ste, Herr Afjeffor? 
Wollen wir mal indistret fein? Kollege 
Hartwig wird uns wenig Dant willen. Es 
bereitet ihm ein diabolijches Vergnügen, 
von feinen Viitbiirgern nicht verftanden 
oder mißverftanden zu werden. uperft 
bezeichnend für ihn! Als wäre da wer 
weiß was — — ſchön, ſchön; nod) fein 
Whit, nicht gleich nah Tifche, das gibt zu: 
viel Rampflujt und Kongejtionen! Diejer 
Hartwig ...! Ob er je weltflug wird, das 
Sentiment unter den fühlen Kopf jtellt ? 
Er folte es inzwilchen gelernt haben und 
bat aud) wohl. Das Schlimme ift nur, 
daß ihm fein fpibiges Temperament immer 
wieder den Meg verjperrt; und wenn er 
wirklich zu gewiljen Dingen, die hinter thm 
liegen, Dijtang gewonnen hat, fo wird er 
fih, fürchte ich, jederzeit mit einer neuen 
Gace, auf die er ſtößt und die ihn reizt, 
blindlings verhetraten.” 

„Ra aljo!” fagte Herr Viefegang fo 
allgemein. Er hörte ſchon gar nicht 
mehr zu. 

„Er fegelte zweimal durchs Examen. 
Stimmt, Liejegang! Stimmt! Mber aus... 
Übergefcheitheit. Das muß gefagt werden. 
Beim erften Schriftliden gab ihm der 
Teufel eine Stelle aus den Pandeften mit 
einem fniffligen ipsius eorumque. Es 
war nicht ganz flar, worauf fih das bezog; 





bezog er es grammatijch richtig, fo gab es 
technijch — es handelte fich, glaub’ id, um 
einen Baufall, einen Unfinn — worin ihn ein 
junger Polytednifer bejtárfte. Statt nun 


den Fall formal ftumpffinnig zu bearbeiten, 


ftady ihn der Hafer, und er fegte unter die 
Arbeit, die vernünftig gelóft war, eine tro: 
niſche Kritik des Falls, in der er aggreffiv 
ftatt des verjtaubten römiſchen Rechts, 
deffen formaliftifoye Logik ja wohl bewun- 
derungswürdig wäre, ein lebendiges mo: 
dernes Redht forderte, denn das Leben 
wäre nun mal nicht in jenem Sinne lo: 


sich!“ | 

„Größenwahn!“ Inurrte Herr Liefegang. 

„Kun, nun... immerhin ... ich weiß 
nicht, ob die beiden jungen Herren in der 
techniſchen Sache recht batten. In jedem 
Falle brach ihm fein Poſtſkriptum den Hals: 
die Arbeit wäre brauchbar, indes gebräcdhe 
es dem pp. Hartwig an objeftiver Einjicht 
und fittlicher Reife. Der Ton der Arbeit 
wäre ungebórig.” 

„Frech,“ jagte Herr Liejegang zerftreut, 
drehte fich um und fah grüblerisch auf das 
herabgelafjene Rouleau. 

„Zjaa — —. Er verjuchte es Dann nod) 
mal, fam glüdlih durchs Schriftliche 
und erging fih dafür im Miindliden 
wieder in einer Rritif gegen das Straf: 
recht — weil, weil der Wille Determintert 
wäre und es erfenntnistheoretifch über: 
haupt feine Schuld gäbe .. .” 

Der Juftizrat erhob fich mit einer ge: 
willen Behendigfeit und paffte ein paar: 
mal heftig. Hier erregte er fic) mal wie: 
der ... ohne Anfehen der Perjon ... ganz 
gleich, ob es fih um Hartwig oder um 
einen andern handelte ... aus Prinzip, aus 
bigiger Angriffsluf: ...! Der Examinator 
wäre unabweisbar ein verfndderter Efel 
gewejen, der jede junge Meinung als revo: 
Iutionär hapte! Was hatte er — Boete — 
wohl getan? ... Váterlid) wäre er ge: 
wejen ... denn der Kandidat fprad) fo et: 
was nicht aus Dummheit oder Niedertracht 
aus, fondern weil er felbft dachte und weil 
ihn die eigne Anficht quálte... Wenn 
jener Prüfungsgreis fich ein wenig auf die 
Sade eingelajjen hätte, dann hätte er wohl 
unfchwer herausbefommen, daß jene Ges 
danten für den jungen Dann beunrubigend 
und qualvoll wären! Denn fie ftanden 
mit der herrjchenden Meinung, ja mit der 
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gejamten Wirklichkeit, mit feinen eignen 
- Testen Gefühlen im Miderfprud) ...! Was 
hätte er, Boece, wohl getan? (Er hätte ge- 
jagt: ‚Junger Freund, Sie ftehen am An: 
fang diefes Problems, es verwirrt Gie; 
denten Sie ruhig weiter Darüber nach, lefen 
Sie darüber, arbeiten Sie gelaffen in der 
vorgejchriebenen Bahn weiter... . dann 
wird fih alles fláren und zurechtfinden. 
Gehen Sie, mein Sohn: Erfenntnis ift 
noch lange nicht Leben, fondern nur Aus: 
deutung des Lebens, des Ewiggleichen, nur 
wechjelnde Anfchauung für eine ewig gleiche 
Gabe. Es gibt eine innre Verpflichtung 
zum Willen und ein ficheres Gefühl der 
Freiheit, denn feiner weiß, ob er das Ziel, 
trog aller Gebundenheit, nicht d o ch erreicht, 
jeder Augenblid fann den Rud, den Auf: 
Schwung bringen, drum muß fih jeder ftre: 
bend bemühen ... jaa, das Gefühl der 
ethijchen Freiheit ijt eingefdlojjen in der 
Liebe und im Gebot zum Guten. Und es 
gibt Schuldgefühle, mein Sohn, und in 
ihnen ein fubjeftives Verlangen nad) Sühne 
und nad) Strafe — in dem, der fehlt, und 
in denen, die unter dem Verbrechen als 
einzelne und als Geſamtheit gelitten haben. 
Und es gibt zu all dem ein foztales, prat- 
tijdes Recht auf Strafe, das ausmerzt und 
vorbeugt. Ste aber, junger Herr, denken 
diefe Dinge erft und erleben fie nod) nicht 
in ihrer Tiefe. Und nun, Herr Kandidat, 
wollen wir auf unjer eigentliches Thema 
zurüdfommen.‘ So oder fo ungefähr 
würde er, Boede, geſprochen haben, und 
er fprad) aud) jebt fo, mehr zu den 
Männern hin als zu den Damen. Aber 
ein paarmal fah er aud) Dela mit fhar: 
fem Bli an, die mit großen Augen an 
feinem Munde hing, als ahne ihr Beilt et: 
was von der ſchönen und unerbittlichen 
Mahrheit diejer Dinge. 

„Aber n— nein ... jener Willenfchafts- 
uhu wies den ftreitbaren Hartwig beleidigt 
und gereizt ab und gab ihm ungenügend, 
er wäre fonfus ... und nod) einmal unreif 
und ungebórig.” 

„Sehr richtig!" fagte Herr Liejegang, 
die Hände auf dem Rüden, zu dem weißen 
Rouleau. 

„Da war es alle. Ein drittes Mal ging 
es nicht, wurde abgelehnt, und Hartwig 
tro in Berlin unter. Tjaa — — Aber 
Natalie wird unruhig... die Lichte brennen 





runter ... und unfere Damen haben wohl 
einen großen Schlemm im Sinn.“ Der 
Juftizrat wandte fic) gefchäftig, die Zigarre 
zterlich in Schulterhöhe baltend, um. 

„Kein, Ontel Zoede, jet darfit Du uns 
nicht entwifchen! Natalie hat nur nad) den 
Gláfern gefehen.” Dela war in ihrer leiden: 
ſchaftlich entjchloffenen Art neben den Ju: 
ftigrat getreten und hatte wieder feinen 
Arm genommen. 

ws da hör’ doch! Ich erzähle Euch doch 
feine Gefchichten, Ihr Mädel! Nein, nein, 
das geht nicht. Das mit dem Examen war 
feine Schande weiter ... Pech, geijtige 
Hibtgfeit ... Empfindlichkeit ... wollte 
mit dem Kopf durd) die Wand...” 

„Alſo in Berlin war es Schande?” 

„Wirſt Du wohl, Mädel! Keine Rede 
davon! Es ging ihm niht jehr favaliers 
mäßig. Nod) mehr Entbehrungen ... eine 
Meile Hatte er fih mit Stundengeben 
jämmerlich über Maffer gehalten.“ 

„Hat er gehungert ?“ 

„Tja. So gut wie uns bei der Linde: 
mannspate hat es ihm wohl niht ge: 
ſchmeckt.“ 

„Zwei Jahre lang?“ 

„Tja. Er verſuchte ſo allerlei. Was man 
in ſolcher Lebenslage verſucht. In ſolcher 
etwas verzweifelten Situation, ohne Bu- 
tunft, weißt Du. Schande? I gar. 
Elend! Und zulebt ... hm ... zuletzt 
war er wohl Reporter geworden und be: 
Ichrieb all das Unglüd der andern .. 
hm ... wenn fih einer aufhing oder in die 
Spree ftiirgte, oder wenn ein Kind oder 
eine Frauensperſon, die leichtjinnig Petro: 
leum in die brennende Lampe goß, ver: 
brannt war; ſolche Berichte waren gerade 
Mode geworden, und er fdhrieb leidlid 
flúfitg, um all das recht anjchaulich dar: 
ftellen zu können. Aber er mußte ſich immer 
Mut trinfen, bevor er in feinem eignen 
Sammer den Tatort betrat... Mut, Rind!" 

„O pfui!” 

„Meint Du? Er dachte es auch. Zu: 
dem war er frant. Lunge, glaub’ id... 
Und zulegt ... nun ja, id) will es Gud 
fagen ...” Der eine Jujtigrat machte 
ganz runde, große Augen. „Zuletzt wurde 
der Efel fo groß in ihm, der Efel und die 
Stumpfheit vor dem Leben, vor der Licht: 
lofigleit — es ſchlich wohl aus feinen ge: 
treuen Schilderungen der Verzweiflung 
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ein neues Gift in fein eigenes Blut, fo daß 
er [chließlich felbft mit jäher, wilder oder 
aud) müder Hand an die dunfle, eherne 
Pforte zu pochen gedad)t ...” 

„Onkelchen — nicht ...!” fagte Dela 
leife. 

„Aber in einer ganz miiden, fchlaffen 
Stunde da fchrieb er an mich, den ver: 
floffenen Rechtsbeijtand feines Baters, in 
einer entblößten Stunde; es war irgendein 
Menſch, nad) dem er griff, ein Jurift! 
Kein Mort Schämte fih in dem Brief, aber 
jo müde und mürbe der Schreiber war, 
feine Seele fchrie. Und dann hat er wohl 
fataliftifch noch auf diefen Fehlichlag, auf 
diefe legte Abjage des Lebens gewartet ... 
Und dort fteht der Mann, der eigentlich 
geholfen hat!” Der Juftizrat ging fix mit 
geitredten Zeigefinger auf den Alfeflor 
Grell los ... „Da Steht er! Bu ihm ging 
ich ins Landratsamt und erzählte ihm alles. 
Und dann madjte id) den Bericht, und mit 
ihm fuhr unjer Affeffor in die Refideng zu 
feinem Onfel, indes ih eine Beruhigungss 
depefche nad) Berlin fhidte. Und dann — 
bobo! — habe ich mir den alten Nachbar 
Rúblemann nebenan gefauft, den Filz, der 
nod) feinen Pfennig herausgerüdt hatte... 
Denn es wäre dod) der Neffe feiner feligen 
Frau, wie er fagte, und er hätte genug 
bei dem Vorſchußkaſſenkrach verloren! ... 
W—aber ich preßte ihn, faßte ihn bei der 
Kundſchaft, er befäme die halbe Stadt 
gegen fih, zum mindeften meine Freunde, 
den Landrat und alle Bebildeten, und das 
ginge dann fo weiter! Solche fchäbigen 
Burfden und habgierigen Schleicher find 
abergläubijch und furchtſam wie alte Mei: 
ber. Und feine Tochter Hanna ift es nod) 
mehr! Ich wies auf fiinftige Vorteile hin, 
auf Rüdgabe mit Zinfeszins, ich redete — 
redete wie'n Berteidiger — — Und nun 
fönnte Ddiejer Menſch, dieſer Hartwig, 
gwijden uns fiken, vergnügt und behag: 
lid), hier und überall... diefer Unglüds- 
menjd) . .. diejer Widerfpruchsgeilt ... 
diefer ...! Hoffentlich macht er wenigftens 
bald feinen Aſſeſſor; denn er fällt aud 
mir auf die Nerven!“ 

„Hoffentlich !” jagte Herr Liejegang zu 
dem dritten Rouleau neben dem Klavier. 
, 3d) denfe, wir fangen endlich an!“ 

„Es war febr intereffant, Ontel Boede,” 
fagte Dela. „Ich glaube, es gibt nichts 


Jefjelnderes, wenigitens für mich, als 
wenn man in ein Menjdenjdidjal hinein: - 
fehen fann.” 

„Sieh, fieh, Du Riiden.” 

„Rüden, Ontel? Du irrft. Du irrft 
Fehr! Und nun darfit Du fpielen, Ontel: 
den. Die Hälfte vom Gewinn befomme 
id, das weißt Du. Ich werde fontrol: 
lieren. Aber fpiele nicht leichtfertig. Robber 
zu fieben — hörſt Du? Und vergiß nicht, 
beim Schäfchenfpiel zu fordern.“ 

Aud) die Damen erhoben fih. Die 
Lindemannspate hatte mit gemijdten Ge: 
fühlen zugehört. Schlechte Manieren waren 
ihr zuwider, zudem hatte fie zuviel von 
dem Trüffelpuree gegeffen, obſchon Erich 
Voit als Arzt nichts Dagegen eingewendet 
hatte. Sie würde nun eine ſchlafloſe Nacht 
davon haben, wenn ihr die Leidenfchaft 
beim Spiel nicht half. Diefer Bedante er: 
fülltefie mit einiger Hoffnung und belebte fie 
wieder. Und fie fchritt ihren Bälten wiir: 
dig voran ins rote Zimmer, wo die Kerzen 
mit fanft wehenden Flammen in den filber: 
nen Armleucdhtern und die hohen Vafen: 
lampen auf den Spiegeltonfolen und auf 
dem Mitteltifch brannten. 

Die Jugend blieb zurüd. 

Mtiefe und Erich mufizierten. Mieke 
hatte eine hübjche, weiche Stimme und 
fang ein paar Lieder von Laffen und Abt. 

Dela [pazierte wieder verjonnen herum. 
Sie fah Ontel Boede über die Schulter 
und legte ihm die Marlen an. Die Damen 
waren bald Feuer und Flamme; felbft 
Tante Boece fniff die Lippen ein, fo dak 
fie nichts mehr hörte und fah und jeden 
Anruf als Störung abwies. Die Mama 
hatte rote Biden, und die Lindemanns: 
pate glühte. Bald fette es Streit um eine 
Invite; natürlich war der Juftizrat fhul. 

Mieke fang jest Franzens „Zwei welfe 
Rofen träumen“ . . . Sie fang es reichlich 
langjam und fentimental, und Erich be: 
gleitete mit zarteftem Tremolo ... mein 
Gott, waren fie fo verliebt ? 

„Dich hat die Braut getragen 
Un glüdsgejchwellter Bruit, 
Wis thre Balje geſchla gen —“ 

Nein, ihre Pulſe ſchlugen entſchieden zu 
langſam, und Erich phraſierte dazu in den 
Taſten. Es war nicht zum Anhören! Dela 
war etwas rabiat geſtimmt. All dieſe 
Lieder — immer Liebe — Liebe! Und 
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der arme Wfjeffor fap artig daneben am 
Tijd), jah zur Dede oder ſchielte nach der 
Tür, wo Delas blaues Kleid fchimmerte. 

Eigentlich müßte fie fidh zu ihm fegen. 
Und daß er fo hilfsbereit zu Wil Hartwig 
gewejen, war vorzüglich von ihm. Gie 
glaubte manchmal, er wäre hochmütig. 
Nein, er war nur fein und zurüdhaltend 
— und ein bißchen temperamentlos, von 
einer gehaltenen, moderierten Art, die zu: 
zeiten faft lafd) wirkte. Sie würde jebt 
gewiß gern zu ihm gehen, wenn er fie nicht 
mitunter jo feltjam anfábe. Es war fait 
fo, als hätte auch hier die Lindemanns: 
pate die Hand im Spiele. Dela [Hof bei 
dem Gedanfen das Blut ins Belicht, fie 
bik ih auf die Lippe, daß fie ein heißer 
Schmerz durd)zudte, aber fie tat es wieder, 
denn es war eine quälerilche Süße darin. 
Es war gráglid. Und jobald fie nicht bin: 
fah, fühlte fie, daß fie fein Blid eigentüm: 
lich ernft, voll nachdenklicher Trauer ftreifte. 

„Er legte im Kerzenſcheine 

Mid i ihr auf den bleichen Mund . 

Ja, das paßte für Grell und eino m me- 
lancholifche Verehrung. Miele und Erich 
aber würden nddjtens vor Gefühl über- 
haupt feinen Ton mehr von fih geben; 
Miele haudte und Erich Iyrilierte in den 
Taften. Es war roh, aber Dela fonnte 
fih nicht helfen, als fie im Entree an der 
Spieluhr vorüberging, gab fie dem Stahl: 
Inopf einen Klaps, und das eifrige Pint, 
Pin’ mit den ftarten Baptönen tlang in 
Miekens Totenlied. Da hielt m Schweſter 
empört inne. 

„Aber Dela!“ 

„Verzeih, Mieke. Es war mir ia e 

Aſſeſſor Grell láchelte. 

Dann madte aud) die Jugend einen 
Whiſt. Der Aſſeſſor jpielte vorfichtig und 
mit hübjchen wigigen Bemerkungen, die er 
auf feine ruhige Art vorbracdhte. Erich 
verlor ftets, weil er nicht aufpaßte und um 
Mtiefe in Ängiten [chwebte. Dela gewann 
und freute fi. Ste war mit Leidenſchaft 
dabei und lehnte Cierpunjd und Ronfeft, 
das Natalie herumreichte, ungeduldig ab. 
Später nahm fte defto mehr davon. 


5. 
Soviel Schnee hatte es feit einem Jahr: 
¿ebnt nicht gegeben als im Jahre 1880. 
Überall zwifchen Bürgerfteig und Fahr: 


damm erhoben fih dide, halbmannshobe 
Schneemauern, hinter denen man geborgen 
wie hinter Wällen ging und die den wilden 
Beifall der hieb- und ftichfeften Jugend 
fanden; die Straßen waren dadurd) nod) 
enger und heimeliger als fonft, aber man 
Dachte Doch gelegentlich mit Schaudern an 
das fommende Tauwetter. 

Die Frauen der Stadt aber lebten in 
einem Rauſch. Badzeit ...! das war der 
Höhepunkt; daneben trat alles andere zu: 
rüd, Und das Fieber der Frauen ſteckte 
die ganze Stadt an. Die Männer brumm: 
ten, lachten, ſchimpften und trollten fich 
friibgettiger als fonft in die Kneipen, aber 
aud) fie hoben die Nafen im Haufe oder 
beim Gang über die Straße und ſchnupper⸗ 
ten, ob fich noch nichts von einem warmen 
buttrigen Duft abfangen ließe. 

Borerft fam der Kaufmann Rühlemann 
am Viartt, des Referendars Hartwig On: 
fel, dran — dorthin zogen an den Had): 
mittagen und Abenden die Damen mit 
Mägden und Körben, und die Kinder war: 
teten am Marft, denn drin im Ladden 
war feine Spanne übriger Pla. 

Herr Rühlemann fprang gejhäftig wie 
ein Eichhorn um den Ladentifch herum 
und ſchnalzte auch fo, dienerte, lachte, 
Ichrie, weil er jelbjt nicht hörte — er war 
ein äußerjt fpafiger Herr, immer zu zärt: 
lichen Scherzen aufgelegt, fo daß ihm fein 
Vienfd) feine Inochenharte, ſchäbige Seele 
anmerten fonnte; freilich die wällerigen, 
gligernden Augen, die nie mitlachten, fon: 
dern immer einen halb zerjtreuten, halb 
tücifch fpábenden Ausdrud behielten, und 
die wütende Strenge, die fofort biffig und 
tlaffend hervorbrach, wenn er fic an feine 
rot und blau gefrorenen Ladendiener 
wandte, verbieBen dennoch nichts Gutes. 
Ganze Säde voll Auszugsmehl, Rofinen, 


‘Korinthen, Mandeln und Zitronat wurden 


aus dem niederen, nad) 3ervelatwiirften 
und andern Köftlichleiten duftenden Ge: 
wölbe fortgejchleppt ; herrliche Zuckerhüte, 
bis zur weiß herausragenden Spige in 
blaues Padpapier gehüllt, feuchten in den 
fejten Armen der Mägde unter den lär- 
menden Komplimenten des Herrn Riible- 
mann zur Ladentiir hinaus. „Beehren Sie 
uns wieder, Frau Amtsrat — Madam 
Lindemann — Madam Liefegang — be: 
ehren Sie uns wieder!“ 
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D! das waren vergnügliche Zeiten. Bei 
Liefegangs in der Niedertorftraße ftellte fih 
der Dr. Voit an jedem Abend ein und half 
den beiden Mädchen beim Rofinenlejen, 
beim Mtandelnaushiiljen, wobei er fid fort: 
während die Finger in dem heißen Majfer 
verbrühte, Musfatreiben und Jitronat: 
Ichneiden. Die Mama ging mit rotem Ge: 
ficht eilig hin und her und vermochte ihre 
liebenswürdig lächelnde Miene manchmal 
nur mit Mühe feftzubalten; denn es war 
arg, was die drei Menſchen wegnafchten ; 
jelbft die bittern Mandeln verfchonten fie 
nicht, und vom 3itronat war faft nur nod) 
die Hälfte da! „Nein, Dela, das geht 
einfach nicht! Du bift nicht geſcheit — es 
war über ein Pfund ...!” 

„Aber was willit Du, liebe, gute Mama ? 
Frage Erich, er fchneidet das Zeug, es geht 
weg, weg wie — wie — fo rede Doch, 
Doktor!” | 

Der Schwager lächelte verlegen mit 
blißender Brille. „Sa, in der Tat, Mama, 
es geht fo weg!“ 

Und Dela fuchte heimlich die füßen 
Stiide mit der Zunge wieder zwilchen 
Bade und Zähnen hervor und faute und 
ſchluckte raſch. 

‚Es wird ja aud) fein GFertigwerden !' 
zeterte die Mama im Innern und flügelte 
wieder hinaus in die Küche, wo Bufte mit 
ohrenbetäubendem Gepolter und Klingen 
den Mörſer handhabte. Gie trieben zuviel 
Unfug, jagten fih um den Tifch, ſchnippten 
fih gegenfeitig alles mögliche über den 
Tijd heriiber und in den aufgejperrten 
Mund hinein, wobei fie alle drei in höchſter 
Spannung warteten, ob man auch treffen 
würde! Es war wirklich, als ob man mit 
Kindern zu tun hätte! ... 

„Bufte, haft Du den Badtrog ausge- 
ftreut! Mie oft fol ich es Dir fagen?! 
Soll ich denn alles felbft machen? Hat man 
denn von feiner Seite Hilfe? Es ift ganz 
ſchrecklich — ſchrecklich —!“ zantte die 
Mama in Verzweiflung, in der aber un: 
leugbar ein Reft fejtlichen Selbftgenujfes 
und Behagens war. Bumm — bumm — 
bumm! madte Bufte mit dem Stößel, daß 
die Küche zitterte. Und drinnen lachten und 
lármten die Mädchen mit dem Doftor. 

Unddannfamdas Cinteigenan die Reihe, 
wobei Miele und Dela unter entzüdenden 
weißen Kopftüchern mit den fräftigen Ar- 
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men bis zur Achjel hinauf in die fefte, gabe, 
gitternde, zifchende Maffe verfanten. Die 
Geſichter glühten, die Bruft hob und fentte 
fih wie in einem Kampf, aber die gejpann: 
ten Lippen lachten, und der Dottor, der 
heute zum Entjeben der Mama überhaupt 
nicht nad) Haufe zu bringen war, umtangte 
wie ein kriegeriſcher Häuptling die riefige 
Badmulde, die auf Böden mitten in der 
Küche ftand; er Hatte die Armel Hodge: 
frempelt, prablte mit feiner Viusteltraft, 
und dak er das, was die beiden Mädchen 
in einer Stunde leifteten, in einer halben 
— viertel — bequem zuwege brädhte ; in 
Wahrheit bedauerte er feine Miefe, daß 
fte fich fo mühte, und daß fie fidh vielleicht 
Schaden täte; er hätte fte Lächerlicherweife 
am liebjten unter einen Glasfturz gefeßt! 
und natürlich lockte es auch ihn, die Hände 
und Arme mal in die fühle, puffende, duf: 
tende Teigmajle hineinzuwühlen. Cr war 
entzüdt von dem Haufe feiner Schwieger: 
mama — überhaupt von aller Sduslid: 
feit —, er hatte ja fo etwas niemals mits 
gemacht, aud) als Kind nicht, es gab ihm 
einen ganz wundervollen Vorgeſchmack von 
der zufünftigen Ehe. ‚Wenn er nur end: 
lich ginge !‘ dachte die Mama. ‚Er ift nur 
im Wege. Gr fteht immer gerade da, wo 
man ibn nicht brauchen fann! Uber er 
dDadjte nicht daran. Er ftrahlte. 

Am nádften Morgen rod die ganze 
Niedertorftraße wie ein einziger Weih: 
nadtsftollen. Sämtliche Winterjperlinge 
der Stadt trieben fih in der Gaffe herum 
und zeigten ein bejefjenes, unerhörtes We: 
jen, wenn die Dienftmddden mit den 
großen, runden, mit Servietten bedectten 
Rudenbrettern angejegelt famen, um im 
Hausflur beim Bäder Hidedier zu ver: 
\hwinden. Die Elfen auf dem Haufe 
qualmten aufgeregt; aber der dide, unten 
ſchwarze, oben filbergraue Rauch ftieg nur 
einige zehn Meter hoch ferzengerade in die 
frojtllare Luft und bog fih dann zu einer 
Fahne um, die weithin über die Stadt 30g 
und aller Welt fund tat, was heute für 
ein Tag war. 

Doc) das war nun vorbei ... Das Hand: 
arbeiten bis tn die tiefe Nacht hinein, wo: 
bet man fih heimlich Punjch madte, mit 
halber, rajcher Stimme vorlas und Apfel 
briet. AN dies war eigentlich jchöner, feft- 
licher, geheimnisreicher nod) als die [chließ- 
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lige Erfüllung, der Abend felbft, obwohl 
aud) der feine unzerjtörbaren Höhepunfte 
bradte. | 

Ja... Miele war ganz erjichroden ge: 
wejen, als Erich fie an ihren Tifch führte, 
den er für fie aufgebaut und mit Dela 
unter erheblicher Kraftentfaltung aus dem 
Salon hereingetragen hatte. 

„O Erid —!" Gie ftand ftarr. Das 
bligte und [himmerte. Er war verlegen. Er 
hätte wohl doch damit noch warten follen ; 
er hatte das nicht fo bedacht, diefen Effeft, 
wenn alles fo beijammen lag — er fonnte 
fid nun mal nicht zügeln in Dingen, die 
mit Miele zufammenbingen; er hatte nur 
finntert und zufammengehamftert, es war 
ihm alles nicht genug ...: es fonnte ihr 
ja feine Freude machen, es zeigte feine 
Liebe zu wenig! Und Dela war [chließlich 
in manchem fein Spießgefelle gewejen. Der 
Brillantſchmuck mit der langen Perle ... 
der Nerz ... ſchließlich waren es dod) alte 
Saben, von Mutter und Sdhwefter, die er 
unter Delas verrdterijder Affiftenz hatte 
umändern laffen; aber daß fie alt waren, 
das [hien thm im Augenblid der Übergabe 
auch wieder kläglich, als wäre es Trödel: 
fram, wertlos, als wäre es abgelegt und 
für Miele gerade noch gut genug. Das 
hatte thn don von Anfang an an feinen 
Wert denten laffen. 

Die Mama fchwieg und lächelte mit den 
Mundwinfeln. 
jet Blid dafür gehabt hätten, wüßten auf 
der Stelle, was das bedeutete: ‚Erich hätte 
damit warten miifjen.‘ 

Der Papa aber lachte [pöttifch und neu: 
gierig. „Na, Mädel, er will Dich wohl 
wie eine Schlittenfrade aufzäumen, Dein 
Dottor? Hähä — der Nerz ift nicht übel; 
da kannſt Du mit Deinem Mottenfell ein: 
paden, Frau, das ift gelb wie Schafwolle 
dagegen.” Und er überreichte dem Schwie: 
gerjohn eine Rrawattennadel mit großem, 
feurigem Smaragd. Die Mama hatte aus: 
dauernd und mit oftmals |chwindender 
Siegesausjidt darum fämpfen miiffen. 

Miele indes hatte fofort erfannt, wie 





er es meinte. Erich wußte ja, wie febr fie 8 


ſolche hübfche Dinge [chäßte, die das Nis 
veau des Alltags hoben und das Leben 
gleichjam zu einer Ltebfojung machten. Sie 
fühlte fic) plößlich im Innern hell und ge: 
borgen — völlig fern von jenem fieber: 
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haften Herzklopfen, das mitunter noch aus 
nahen, vagen Crinnerungen an einen 
Andern über fie fam und aus ihrem ángjt: 
lichen, findifden Gewiſſen aufjtieg — —. 

Eric) Voit fagte nicht viel. Er hätte 
am liebjten alle andern aus dem Simmer 
gejagt, um die Geliebte von feiner Nid: 
tigleit und ſchadhaften Erbärmlichkeit, die 
etwas Bettelarmes neben ihrem Reichtum 
wäre, zu überzeugen. So drüdte er nur 
frampfhaft ihre Hand... Wher da waren 
aud) Bücher! Miele fchlug rafch, neu: 
gierig die fein gepreBten Dedel auf, daß 
es in den neuen, ftraffen Einbänden fni- 
fterte und frate ... Viórite, den fie nod) 
nicht fannte, Storm und Paul Heyſe und 
Gottfried Kellers Sinngedicht — lauter 
neue Sachen, die eben vor Weihnachten 
erfdjienen waren. O! das war [hón, das 
war das Belte, das bleiben würde, aud 
wenn alle Kerzen erlojchen waren, durch 
Wochen, Monate, Jahre hindurch, länger 
für den innern Sinn als nun Pelz und 
Seide ... ja — länger... 

Gerade als es draußen: in der Ichwarzen 
Kaftenuhr auf dem Flur flug, und die 
vergoldete Pendule unter dem Glasfturz in 
der Wohnjtube, bie den berühmten Papin 
mit feinem Kochtopf darjtellte, den Schlag 
fein und eilig wiederholte, erjchien die 
Lindemannspate. Das war an jedem Hei: 
ligabend fo. Gufte und Natalie hatten 
beide Flügel der Tür aufgemacht, und die 
Gnädige tam lächelnd, ftatiós und glän- 
¿end mitten in das feltlich leuchtende und 
duftende Zimmer und in die verfammelte 
Familie herein. Der Bater 30g die Brauen 
ſpitzbogenhoch und machte ein biſſig [pate 
tifches Geſicht. Die Fürftin! Cigentlid 
müßten die Gloden läuten bei ihrem Ein: 
zug, und die Mädchen müßten ihr die Hände 
tiifjen — was fie aud taten — und Ho: 
fianna fingen. Die Pate brachte in ihrem 
lich baujdenden, raufchenden Seidenkleid 
einen feinen Drangenduft von Kölnifch 
Waſſer, in dem noch ein füher Moſchus⸗ 
haud) war, mit, weiter nichts. Denn bet 
ihr war morgen abend Befcherung. 


8 88 
Gleich nad) Tijd, eine Woche fpáter, 
eilten die Kiefegang: Mädchen die [chmale 
Poſtgaſſe hinunter und durch das Löfchnit- 
tor zu den Schießteichen hinaus. 
Die blanfen Schlittfchuhe flirrten. Erich 





war zu einem Patienten geholt worden 
und fam nad. Das ganze junge Bolt 
wollte fic) treffen. 

Die beiden Schiekteide lagen rechts und 
lints vom Wege, fie hießen der „große“ 
und der „Heine“ ; vor Jahrzehnten war mal 
bier unten ein Schießjtand gewejen; jebt 
erhob fih lángft an feiner Statt der bol: 
gerne, mit flimmernden Latten benagelte 
Kletterturm der Feuerwehr. 

Als die beiden Mädchen fih dem Teiche 
náberten, fd)metterten ihnen ſchon wilde 
Arompetenfldnge in die Ohren; das be: 
flügelte ihren Schritt. Dela fonnte es faum 
erwarten, auf dem fpiegelnden Eis, mit 
den matten Stellen hier und da, in tief 
wogenden Bogen dahinzufliegen, daß der 
Saum ihres Kleides über das Eis fegte. 

Aufder verfchneiten und vereiften Straße 
taumelten auf alten, ledernen „Schlitt- 
ſchuhen“ mit Solzfoble und eingelegter 
Stahljchiene, die bei jedem Schritt rafjelte, 
Jungen und Mädchen von einem Teich 
zum andern; manche von ihnen hatten ſich 
die klappernden Dinger ſchon daheim an⸗ 
geſchnallt und waren darauf durch die ganze 
Stadt gewankt. 

Aus der Heinen Ofenrohreſſe der Grog: 
bude an der einen Ede des großen Teichs 
ftieg fhon flotter Rauh auf; man würde 
nachher dort Kaffee trinfen. Es waren 
[hon viele da, Lina und Lisbet Haber: 
jtroh, Agate Wolffer, die mit glocenbaft 
Ichwebendem Rod in eleganten Bogen auf: 
- und niedertauchte. "_ 

Da an der Bank war aud) Anna Heym 
und jah mit ihren ſchönen, ausdrudslofen 
Augen fuchend umher. Dela war es völlig 
tlar, auf wen fie wartete. Wher Gottidalf, 
diejer Paſcha, ließ fih Beit, er wußte, daß 
ihm Anna ficher ware... und Miele un: 
wieberbringlich verloren! Da lag er wohl 
daheim nod) faul auf dem Diwan, das 
[hone Haupt in ein weiches Kiffen vergra: 
ben, lejend, ſchlummernd: feine Odalisfe 
wartete. Ja, Odalisfe! Dela dadjt’s bos: 
haft, während fie mit furzem, luftigen Gruß 
an Unna vorbei die Böfchung hinunter: 
fprang und fajt mit derfelben wilden Be: 
wegung auf der Bretterbant Plak nahm, 
jo daß Anna zuſammenſchrak. 

„... Du Anna, fet fo gut und drehe mir 
den Schlüffel mal fefter — fo, da vorn. 
Dante!” Dela trat kräftig mit dem Fuß 
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auf, daß der Stahl klirrte. „Wo ſteckt denn 
nn Sft der Schöne Paul nod) nicht 
a? $“ 

Anna Heym wurde tiefrot und ftand wie 
hilflos. Miete, die fich neben ihr von einem 
Babntebrer die Eifen anmadjen ließ, ftieß 
Dela in die Seite. Sie war felbft erfchroden 
über Delas unverblümte Anzüglichkeit oder 
über den Namen, den Dela fo laut nannte 
und ein jähes Echo in ihr felber weckte. 

Doc) die Schweiter ließ fih nicht ftören. 
„Er nimmt fih Beit. Er folte fih Lieber 
Bewegung machen, er läuft fo immer [hon 
mit rotem Kopf herum und wird zu did. 
Mag er —!” Gie ftieg nun heftig aud) 
mit dem andern Fuß auf, um dem Eifen 
den zuverläjligiten Sig zu geben. Anna 
Heym hielt hodmiitig den Kopf gehoben 
und wandte fih ab. 

Mieke hatte fih nach vorn geneigt und 
gab dem Mann, der vor ihr fniete, An: 
weijungen. Dabei ſchlug ihr das Herz; aber 
das fonnte auch von der fih biidenden Be: 
wegungin dem feften Korſett kommen. Miete 
wünfchtejeßt, daß Erichrecht bald nachkäme. 
Nein, fie war dem Doktor Bottfchalt in den 
Wochen feit ihrer Verlobung nicht wieder 
begegnet — nur flüchtig auf der Straße, und 
da war fie ihm metft vorher ausgebogen. 
Gte fonnte feine Augen nicht mehr leiden, 
nicht ausjtehen. Gie fcheute diefe Augen 
geradezu, als läge etwas Unehrerbietiges 


‘Darin, etwas rüdjichtslos Forſchendes; es 


war, als verhöhnte fie fein Blid ...! 

„So hör’ doch endlich auf, Dela. Ste ift 
don dem Weinen nahe.” 

„Sie foll fih zufammenreißen. Sie fol 
wiljen, daß fie felbft etwas wert ijt, fo 
wenig es fein mag. Später ift es zu fpát. 
Der madt aus ihr, was er will, fönnte es 
ſchon jest. Jeder könnte es ...! So was 
bringt mid) auf.“ 

„Du mit Deiner ewigen Empörung.“ 

„— Komm, Anna, jest fliBen wir mal 
über den Teich, mitten durd) die Primaner 
hindurch, daß fie auseinander ftieben. Ich 
möchte nicht wilfen, Anna, für wie viele 
Du die heimliche Flamme bift!“ 

Anna lächelte gefdymeidelt, fie war fo 
leicht verjöhnt, mit jedem Wort zu fangen. 
„Ra, Du auh, Dela. Und zeigjt es ihnen 
aud), daß es Dir gefällt.” 

„Zeig' es ihnen? 3 Du Schlange, — 
ziſchſt Du fdon? Na, Hör’ mal, diefe 
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Jungens! Ich dädhte, ich wäre die Un: 
nabbarfeit in Berfon. Luft, Luft, Luft.” 
„a, das denkt man immer,” fagte Anna 
mit ihrem Lächeln. „Du haft fo [prechende 
Mugen, Dela. Ale fagen es. Lebhafte, 
feurige, [prühende. Man fieht Dir immer 
fofort an, wen Du magjt oder nicht.“ 

„Meinit Du? Hat man am Ende aud 
herausgefunden, wer mir gefält?” 

„D, Dela —!" rief Anna erjchroden, 
denn die andere 30g fie in einem gewalti: 
gen Bogen um einen eingefrorenen Pfahl 
herum. „Du mußt nicht fo wild fahren, 
wir fdlagen nod) bin.” 

„Du fannit ja wieder aufftehen, id) helfe 
Dir dabei. Und wenn der fdwarze Paul 
dazulommt, fo friegt er was gu fehen und 
fann Dich aufheben, und Du fintft ihm als 
Deinem Retter an die Bruft.” 

„Pfui, Dela! Ich verbitte mirdas! Du 
wirft immer frivoler mit Deiner Zunge. 
Auch andere fagen es ... beleidigend.” 

„Auch andere. Das ift Dein drittes 
Wort, Anna. Was gehen uns denn die 
andern an? Jeder ijt eine Welt für fic.” 

„Dan fann aud) die Meinung feiner 
Nebenmeniden achten.“ 

„Ja, Anne — aber Du bift mir nod) 
eine Antwort fehuldig, mein Kindchen. 
Komm, wir laufen mal da hinüber, flint, 
flint, gib mir die Hand über Kreuz und 
dente wieder, es fet Baul!” 

Anna wollte fih zornig und verzweifelt 
losreigen, aber Dela hielt fie mit eiferner 
Hand feft. „Nein —!” fagte Anna. „Und 
da fteht aud) Wafjer über dem Eis! Und 
es Hingt bier [hon hohl — Dela — Dela 
— wir werden einbredjen —“ 

nid was, Du Hafe. Nur flint, flint — 
wupp! — find wir drüben. Das tft ja gerade 
das Schönite, die Gefahr, dak fie wie eine 
Rage heranfchleicht, und dak man fie zum 
Narren hat. Höre, wie's hinter uns fniftert 
und grollt, wir waren rajder! Und wenn 
ſchon — über die Beine wären wir nicht 
naß geworden! Alfo was erzählt man?“ 

Die war nod) atemlos vor Shred. 

„Sch weiß nichts!“ 

„Was fagt man? Wem made id 
Augen — ?" 

„tun, man begreift nicht, was Du jest 
fo viel in der Münzgaſſe zu tun haft; 
aud) wenn Du nicht gerade bei Juftizrats 
eintrittft; man jieht dabei, was unvermeid: 


lid) ift, in ein Jenfter zu ebener Erde, hin: 
ter dem der Referendar Hartwig litt — er 
fol in Berlin einen jehr merfwiirdigen 
Sebenswandel geführt haben!” 

„Was Du fagit! Und weiter. ‚Man‘ 
fieht dDabei ...” 

„Und wenn der Referendar von feinem 
Pla aus grüßt, und er fol dabei einen 
roten Kopf kriegen, dann ſollſt Du immer 
außergewöhnlich tief und ernit, faft feier: 
lid) danten. Warum tuft Du das? Es ift 
dod) zum Laden. Eine wahre Komödie!” 

„Komödie, Anna?” 

„Alfo Du leugneft es nicht?” 

„Nein.“ 

„Auch nicht, daß Du abſichtlich dort vor⸗ 
beigehſt?“ 

Dela biß ſich ſcharf auf die Lippe. 

„Ich gehe nicht öfter als ſonſt da vor⸗ 
liber... nicht abſichtlich! Das ift Lüge 
und Klatſch; infam! Daß der Referendar, 
jetzt Onkel Zoeckes Platz am Fenſter hat, 
iſt doch nicht meine Schuld.“ 

„Mag ſein. Obwohl es doch früher nicht 
ſo aufgefallen iſt. Aber Du kannſt nicht 
leugnen, daß wenigſtens Dein Gegengruß 
etwas übertrieben iſt.“ 

„Nein, das leugne ich nicht.“ 

„Nicht?“ Anna zwinkerte mit den ſchönen 
Augen, in denen eine feine Kampfluſt ſchil⸗ 
lerte. Aber ſie war ſprachlos. Das einfach 
fo zuzugeben... War fte ſelbſt, Anna Heym, 
nur zu feige, fih fo zu geben, wie fie war? 
Sie wurde fofort wieder unlicher in fih und 
Jah hilflos und ängſtlich auf Dela. 

nasa, warum tuft Du es denn, Dela?” 

„Weil ich dem Mann zeigen will, daß 
ich ihn achte.“ 

„Daß Du ihn achteft ?“ 

„Ja!“ 

„Aber warum denn?” 

„Das verjtehft Du nicht, mein Rind. — 
Hallo. Dort ift Eric) Voit, mein 3appel- 
ſchwager! He — he! Erich — Erich!! 
Vorficht, mein Junge, fonft [Hlitterft Du 
auf Deiner feinen Nafe übers Cis. Giehft 
Du wohl, und Miete jteht Todesängite aus 
und fommt flügeljchlagend herbei. Wdjüs, 
Unna. Ich muß da mal hin. Die Stelle da, 
auf die Du jebt zuläufft, ſcheint übrigens 
wieder fehr ſchwach zu fein, aber es hilft 
nichts; wenn es bricht, dann fchrei, damit 
wir Dir zur Hilfe fommen können. Adiö!“ 
Und Dela flog davon. (Fortiegung folgt.) 
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45 gibt wohl wenige unter uns Al— 
2) teren, die Spielhagens erfte Ro- 
(Y) mane, jene Bücher, die ihn berühmt 
VY gemacht haben, nicht einft mit Be: 

© geijterung gelejen hätten. So ift es 
auch mir ergangen, und, obwohl einer fon: 
jervativen Familie entſproſſen, habe ich Dod 
als junger Menſch mit dem Berfajjer der 
„Broblematijhen Naturen“ für Herrn Os: 
wald Stein ge)djwarmt und feine Entriijtung 
über Junter und Pfaffen redlichen Herzens 
geteilt. Später ift das allerdings anders 
geworden; aber es wurde nicht anders, weil 
eine fonjervative Weltanjchauung feltere 
Wurzeln in mir zu jchlagen begann, fondern 
weil das literarijche Empfinden in mir ftár: 
fer geworden war und fid) gegen den ein: 
jeitig tendenziójen Auftrag in den Romanen 
Spielhagens wehrte. Dennoch wirkte Der 
Gindrud jener Lektüre jo fräftig nach, daß 
der Wunjch verblieb, den berühmten Mann 
einmal perjón: 
lid) fennen zu 
lernen. 

Dies geſchah, 
irre ich nicht, 
im Sabre 1883, 
zu Anbeginn 
meiner ſchrift— 

ſtelleriſchen 
Laufbahn, auf 
einem Ball des 
Vereins der 
Berliner Preffe, 
und zwar war 
es Hans Hop: 
fen, Der Die 

Boritellung 

übernahm. 
Hopfen wurde 
in ipáteren 
Jahren ein aus: 

gejprochener 
Gegner feines 
Kollegen in 
Mpoll und war 
ifm aus man: 
herlei Grün: 
den jchon Da: 
mals nicht jon= 
Derlid) gewo- 
gen;wenigitens 
pflegte er ihn 
\pöttijch immer 
„Seine Wtaje- 
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als fraglich, ob er zu mir „herniederfteigen“ 
würde. Ich nahm demgemáB an, Gpiel: 
pogen würde von großartiger Höhe und 
lirde fein, und mein junges Herz flopfte 
etwas ängſtlich, als ich mid) ibm, der mit 
dem damaligen Chefredakteur der „Voſſiſchen 
Zeitung“ Stephany plaudernd an einem 
Tiſche lan, mit tiefer Revereng nabte. Um 
jo erftaunter war ich, da 1d) fab, wie 
Spielhagen fih fofort erhob, um mir mit 
freundlichem Lächeln die Hand zu reichen, 
und meine Betlemmung wich völlig, als er mich 
nad einem entfernten Verwandten meines 
Namens frug, den er einmal in Rom oder 
auf Capri tennen gelernt hatte. Das war 
der Angelpuntt zu einem pr yb werden: 
den Gejprad. Ich hatte eben feinen neueften 
Roman ,lUblenbans” gelefen und erlaubte 
mir einige Bemerkungen darüber, und nun 
wurde Gpielbagen jofort interefjierter, er: 
tundigte fi nad) meinen literarijen Erft- 
lingen und lud 
mich jchließlich 
ein, ihn ge: 
legentlich ein 
mal zu beju- 
chen. Mit einem 
nodmaligen 
Händedrud 
verabjdiedete 
er fic) von mir 
oder viel- 
mehr: entließ 
er mid). 
sania, muß 
id) mic) aus: 
driiden. Er 
entlieg mid). Er 
hatte mir nur 
eine furze Aus: 
dieng gewährt 
und war gná: 
dig wie ein 
gurft zu mir 
gewejen. Jetzt 
veritand ic) 
aud) die lei- 
nen Bosheiten 
Hopfens und 
das Spottwort 
— ,Majeftát”. 
Wher Hopfen 
hatte Dennod) 
nicht recht. Get: 
ne Dtoferie foll- 





tät“ zu titulte: 
ren und begeid)- 
nete es aud) 
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und die bejaB Spielhagen ganz und gar nicht. 
Er gab fic) eher wie ein vornehmer Mann, 
dem es Freude maht, einem Untergebenen 
eine Siebenswiirdigleit zu fagen. In feinem 
ganzen Weſen lag etwas vom Grandfei= 
eur, und man tann mir fon glauben, daß 
ih mir in der Phantafie das Bild Ddiefes 
demokratiſchen Schriftitellers durchaus an: 
ders gemalt hatte. Ein Jonderbarer Demo: 
trat, jagte ich mir, der eher wie ein Lands 
junter oder ein Reiteroffizier auslieht. Er 
war eine elegante Erjcheinung; in feinem 
gut fitenden Fradanzug konnte man ihn 
aud für einen Diplomaten halten. Was 
mir bei dieſer erjten raſchen Betanntimaft 
fofort auffiel, war die Sprache feines Auges. 
Er hatte ein Auge voll ftrahlenden Blanzes; 
es fonnte falt und forjchend bliden, aber 
auch voller Wärme fein; und wenn er lachte, 
lahte das Auge mit. 
ann folgte ich feiner Aufforderung und 
befuchte ihn einmal an einem Nachmittag in 
feiner Wohnung in der Hohenzollernitraße. 
Da war id) denn abermals überralcht. Der 
große Demokrat bejaß ein — eingerich⸗ 
tetes Heim. In ſeinem Arbeitszimmer habe 
ich ſpäterhin oft genug geſeſſen und unver⸗ 
geßliche Stunden verlebt. amals impos 
nierte mir der ſchöne Raum mit feinen maf: 
* alten Möbeln ungeheuer. In der Mitte 
and ein mit Brofhüren und Zeitſchriften 
vollgepadter Tijd, den Ichwere SugelfúBe 
trugen. VBücherregale und Ölgemälde an 
den Wänden, ein riefiger Sdreibtijd am 
Zenfter. Spielhagen empfing mid in einem 
tofetten Hausjadett aus ſchwarzem Sammet, 
bot mir eine gute Zigarre und einen nicht 
minder guten Rognaf an und begann dann 
luftig zu plaudern. Aber wie von jelbjt tam 
das Gefprád) wieder auf feine Werte. Und 
da war id denn vorbereitet. Ich Tannte 
alles, und es gefiel ihm fidtlid, daß mir 
nicht alles gefiel. Natürlich brachte ich mein 
Urteil fdonend heraus; id) war ein junger 
Anfänger, id) hatte gewaltigen Rejpett vor 
der Berühmtheit, ich wollte Spielhagen a 
nicht verlegen. Aber ich war bod ehrli 
enug, aus meinem Miderftand gegen die 
infeitigteit feiner Tendenzen fein Seht zu 
maden. Meine Bemerkungen gegen feinen 
Roman „Die von Hohenftein“ ſchienen ihn 
befonders zu interejlieren. Die Entitehungss 
ge idte diejer Erzählung (in der befannt: 
td) der Adel in einer Reihe unglaublicher 
Schufte als typilche Vertreter ihres Standes 
vorgeführt wird) liege zwei Jahrzehnte 
urüd, fo tagte er; inzwiſchen habe fih zwei- 
Pollos eine Wiedergeburt des Adels voll: 
zogen, gleichzeitig mit der Wiedergeburt 
des Bolfes. Außerdem verfenne id) den 
Gtandpuntt des Erzáblers — und nun fam 
er des längeren auf feine Theorie und Ted): 
nif des Romans, die er damals in Arbeit 
hatte, und ſchloß damit (was entjchieden 
richtig ift), daß man die Romane ſeiner erſten 
oche aus der Zeit ihres Werdens beur: 
teilen miijje. Er ſchien damals, vielleicht 


im Anſchluß an feine große theoretifche Ars 
beit, die Abficht zu Haben, fih Fünftighin 
ganz von geflillentliher Tendenz freizus 
madden, und drgerte fih, Daß die Kritik dies 
nicht anerfennen wollte. Wenigitens wies 
er mit indignierter Miene auf eine Belpre: 
dung des „Uhlenhans“ im „Börjen: Courier”, 
die ibn jichtlich erregt Hatte. 
3d) bin fpáter unendlich oft mit Spiel: 
hagen en h und babe den prad: 
tigen Mtenjden mit allen feinen großen Bor: 
zügen und Leinen Schwächen gut tennen ges 
lernt. Aber gerade diefes erfte nähere Be: 
tanntwerden mit thm haftet mir bejonders 
ftart im Gedächtnis, weil id damals das 
Gefühl nicht los geworden bin, daß in der 
Geele diejes Mannes zwei Gewalten lebten, 
die fic) bejtandig befehdeten: die Demofra: 
tiſche und die arijtofratijdhe. An feinem 
ſechzigſten Geburtstage pries der alte Fren⸗ 
gel in einer ſchönen Rede den Vorzug der 
Spielhagenjden Mufe, die die Hexe Politik 
als eine holde ¡fee in die Poelie eingeführt 
* Aber er verſchwieg dabei, daß dieſe 
olde ¡fee Doch immer nur einen Partei⸗ 
mantel getragen hatte. Gelbitverjtändlich, 
dak die deutſche Demokratie Spielhagen a 
„ihren“ Dichter feierte. An den Erjtlings: 
werten Spielbagens bing aud nod) etwas 
vom Duft des Jungen Deutjchlands, und 
ihr ftarfer Pathos Hang wie ein Madball 
des Sturms von Achtundpierzig. 
Aber ich tann mir nicht helfen: jo ganz 
I laß im Herzen Gptelbagens das demos 
ratiiche Bewußtfein dod niht. Er war 
ein Verächter der Póbeltultur. Er war ein 
anderer, wenn er am Arbeitstiſche ſchuf als 
draußen im Leben. Und wenn er fih ein: 
mal geben ließ und bei einem frijchen Trunte 
fein Herz auftnópfte, wenn er aus der Res 
jerviertheit heraustrat, die fein Ruhm wie 
einen Banger um ihn legte, dann jpürte man 
ohne weiteres den Dualismus in feiner 
Bruft. Gang Mar hat er fih mir einmal 
bei einem Jtadhaujewege von einem fröh- 
lihen Sympofion darüber ausgelprochen, daß 
man fih über feine Lebenserinnerungen (die 
er Damals plante) „wundern“ werde. Dian 
2x ihn immer für einen „blutroten Demo: 
taten“ gehalten. Aber je älter er werde, 
um jo mehr feftige fih in ibm die Über: 
zeugung von der Unfrudtbarteit des Demo» 
tratifchen Prinzips. Das waren feine eiges 
nen Worte. Dod) freilih: am nächſten Tage 
ihon konnte er dieje Anlichten wieder ges 
ändert haben. Er ſchwankte in feinen perjón:' 
lichen politijchen Belenntnifjen, und das war 
erfldrlid): er war ein Dichter und fein pros 
fejfioneller Politiker. Als Dichter ging er 
mit dem Bolte und hakte den Gunter. Da 
tonnte er feine Romane „In Reih und Glied“ 
und vom „Neuen Pharao“ fchreiben und in 
den „Hohenjteins” eine Paradeaufitelung 
adliger Scheufäler Ichaffen. Im Leben aber 
jagte jeinem ajthetijden Empfinden die kultur: 
loje Maſſe durchaus nicht zu, und das große 
Herdenvieh, das dem Leithammel nachläuft, 
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war ihm über die Maßen greulid. Sogar 
IR den veradteten Junter fonnte er dann 

orte der Anertennung finden und für den 
Demos eine Beurteilung, die an Nietiches 
hen Zorn erinnerte. Wie ftart zuweilen 
das ariftofratifche Empfinden in ibm auf: 
wallte und den wohlgefügten Damm feiner 
liberalen Schulung durchbrach, davon wiljen 
feine näheren Befannten mancherlei zu er: 
zählen. Is es fih gelegentlich um die Auf: 
nahme eines neuen Diitglieds in eine Bes 
ſellſchaft handelte, der er práfibierte, und 
von irgendeiner Geite ein Einwurf gegen 
den Vorgeichlagenen gemacht wurde, rief er: 
„Das ift nicht jtichhaltig. Wenn ihm nicht 
eine Unanftandigfett nachgewiejen wird, zum 
Beilpiel die Verweigerung eines Duells, fo...” 
Da rebellierte der Wrijtofrat in ihm, und aud 
der alte Burjchenjchafter wurde wieder lebens 
dig. Aber nachträglich tat es ihm leid, weil 
die [pontane un ung 599 ar zu qe im 
Mideriprud) au allen Urbegriffen des hand: 
feften Liberalismus ftand. Ein andermal 
fonnte er fih nicht recht darüber hinweg: 
feßen, daß ein Herr X. feine langjährige Qe: 
liebte geheiratet hatte. Er hatte nichts gegen 
den Diann, aud) nichts gegen das an 
unbedeutende Frauchen, aber er ftráubte fid) 
Dod) gegen den gejellichaftlichen Verkehr mit 
beiden. Und das |prad) er in kleinem Kreije 
aud) offenberzig aus, um binterber feine 
Anſicht ebenjo offenderaig u widerrufen. 
Da war ihm eingefallen, daß er als demo: 
kratiſcher Schriftiteller zu einer jolchen Che 
Dod) nur feinen Segen geben fónne, und in 
einem febr intereffanten Briefe an mich * 
ig * zugeſtimmt hatte) revidierte er ſein 

rteil. 

Ein ehälliger Beurteiler diefer nm: 
artigen Perfönlichkeit würde aus jolchen let: 
nen Wunderlidfeiten und BWerwunderlid- 
feiten leicht Kapital jchlagen tónnen, und 
vielleicht gibt es auch Leute, die es mir vers 
argen werden, dak id) auf diejen Blättern 
der Erinnerung der Schwdden eines großen 
Mannes überhaupt Erwähnung tue. Aber 
es fommt mir nicht darauf an, was fich leicht 
hätte machen laffen, die begetfterten Nachrufe 
auf den Toten nod) um einen zu vermehren; 
id) möchte nur et aus daratteriftijben 
feinen Zügen den Menſchen Spielhagen zu 
ſchildern, fo wie ich ihn tennen und lteben ge: 
lernt habe und wie er fih mir gegeben hat: einen 
prachtvollen Dienjchen, der aber dod) aud 
nur Menſch war. 3d) habe ihm in gelegent: 
lichen Unterhaltungen freimütig ¿ugeftanden, 
daß id) mid) in mandperlet politiihen und 
foztalen Fragen befangen fühle, daß bei allem 
Beitreben, in eine flare Freiheit zu tommen, 
dod) immer Erziehung und Traditionsgefühl 
in gewiffer Weife hemmend wirten: was er 
ohne weiteres begreiflich fand. Und er war 
aud ehrlich genug, mir zu erfldren, daß es 
ihm felbft zuweilen fo erginge. Beijpiels: 
weile: er támpfte mit der Feder gegen den 
Abdel als Rorporationsgebilde, als geſchloſſene 
Macht, in der er eine Gefahr für die Ent: 


widlung des Landes erblidte. Aber er leug: 
nete feineswegs, daß er den Berfehr mitt 
dem Adel liebte, weil er in ihm eine ftarte 
und originelle bodenftändige Kraft fah und 
weil der Arijtotratismus des Gichgebens 
verwandte Geiten in ihm berührte Bet 
feinem fcheinbaren Dualismus handelte es 
jid) immer nur um Temperamentsfragen — 
und fein Temperament hatte nun einmal einen 
ausgelprodenen arijtofratijden Git:jchlag. 
Go ergaben fih denn zuweilen Konflikte 
zwilchen einem rajd Aurtodernden Augen: 
blidsempfinden und der ruhigen Überlegung: 
zwilhen dem Moment und dem Nachher. 
Wud) Fontane ift derlei pajfiert. Fontane 
ftand durchaus auf dem Boden fonfervativer 
Weltanjdauung und fonnte trogdem bin 
und wieder betonen, daß er entíchieden libes 
ral fühle. In ſolchen Widerjprüchen lag 
aber, weder bei ihm noch bei Spielbagen, 
nicht der leiſeſte Schatten von UÚnebr: 
lipteit. Es waren Widerſprüche, die mit 
der ftarren Umengung eines politifden Ur: 
teils gar nidjts gu tun hatten. Es war bei 
dem einen das impulfive (und fo verjtánds 
liche) Verlangen nad) einer freien, über jede 
tationsdabfonehinausftitmenben Geitig 
ett, bei dem andern ein ethijcher Wider: 
wille gegen PVöbelinftintte. Wenn Spiels 
hagen efannte, daB er nicht weitab von der 
ozialdemofratie jtehe, fo empfand er das 
aud) tatjdcdlid); aber ebenjowenig war es 
Viige, wenn er von der Maſſe nur eine Bers 
regung der Kultur erwartete. 
ieje 3wiejpáltigteit feiner Natur, der 
Gegenſatz zwiſchen Theorie und Praxis, zeigte 
id ja aud in feinen literarifchen lrbeis 
en. Theoretilch verfocht er den Standpuntt 
epifder Zurückhaltung; aber in allen feinen 
Romanen feiert ein |tarfer Gubjeftivismus 
Triumpbe. Gein fddnes Bud) von ber 
Theorie und Tednif des Romans ift eigent: 
lid) eine Widerlegung feines Lebenswerfs. 
Mus feinen Helden Prad immer nur er 
jelbjt — und feine demofratijden Helden 
—5 — auch wie er ſelbſt ſein: ihrem ganzen 
Außern nach ariſtokratiſch. 

Vorliebe für eine ſubtile Pflege der äuße⸗ 
ren Perſönlichkeit findet man häufig bet 
Reuten, deren demotratijhe Gefinnung über 
allen Zweifel ftebt. Bon Lafjalle weiß man, 
daß er über einen ſchlechten Hofenfig die 
Kaune verlieren fonnte. Als id) den alten 
Franz Dunder einmal in einer Bereins: 
angelegenheit auf der Redaltion der „Bolts: 
une bejuchen wollte, traf ich ihn auf der 

reppe, und ein junges Mädchen, Tochter 
oder Nichte, Ichlang ihm den aufgegangenen 
Schlips wieder zu zierlicher Faltenlage: ein 
anmutiges Bild und ein charalteriitilches, 
denn Dunder achtete febr auf fein Außeres. 
Für Gpielhagen waren jhon jchlecht ans 
gezogene Leute (natürlich nicht die Armen) 
ein Greuel, was er auch einmal in einem 
Iujtigen Epigramm ausgejproben hat. Er 
war immer tiptop adjujtiert. Im oberften 
Knopfloch feines Frads ftedte meijt ein Blüm: 
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den, und id) möchte faft glauben, er trug feine 
Orden nur, weil es bubid ausjah. Denn 
prinzipiell war er felbitverjtändlich gegen 
das Ordenswejen und Ordensunwejen und 
hat in früheren Jahren eine Dekoration, die 
ihm der Herzog von Koburg-Gotha zugedacht, 
dantend abgelehnt. Uber einen bo en bayes 
tijden Orden nahm er an und legte ihn 
aud) öfters um den Hals: es war wie ein 
Proteft gegen die beharrliche Nichtbeachtung, 
die ihn bei allen feinen Gedenttagen von 
feiten der preußilchen Regierung zuteil 
wurde. Man fagt, der Rultusmintfter von 
Gofler Hätte gelegentlich einen Orden für 
ibn beantragt; aber der Orden tam nicht. 
Da war Fontane beffer daran. Da hatte 
man ſich einen en Aufihwung ges 
geben und dem Sänger der Mart zu feinem 
Siebzigiten den Noten Adler vierter Güte 
in das de A geftectt, fo vor aller Óffent: 
lichkeit den Beweis liefernd, Daß ein deutjcher 
Dichter immerhin wie ein im Dienfte ers 
grauter Kanzleijetretär geſchätzt werden fol. 

Range Jahre bindurd) war GSpielhagen 
Prafident der Berliner Literarijchen Gefell- 
net, einer Bereinigung von Schriftitellern, 

alern, Bildhauern, Parlamentariern und 
Runftfreunden, die feinen andern Swed vers 
folgt, als fih monatlid) einmal_zu einem 
guten Diner niederzulaſſen. Diejer Geſellſchaft 
war er ein ausgezeichneter Vorfibender. Die 
Berühmtheit jeines Namens tat das ihrige; er 
war zudem ein vollendeter Bentleman und 
ein famojer Redner und verftand es ganz aus: 
gezeichnet, eine gewilfe gefelljchaftliche Nobleffe 
aufrecht zu halten, über die Dann und wann 
Alexander Meyer feinen peman Spott 
ausichütten fonnte. Einmal gab es einen bars 
ten 3ujammenftoB zwilchen Spielhagen und 
einem anderen Herrn des Borftands, weil der 
Prälident für den Fradgwang bei den gemein: 
Ihaftligen Diners eintrat. Es glüdte ihm 
aber nur für turze Zeit, feinen Willen durch» 
zujeßen: Otto Erich Hartleben ftellte fih an 
die Spiße eines Häufleins Rebellen, und fo 
mußte der elegante Frad denn wieder einem 
haralterlojeren Roltiim weichen. Immer 
aber ärgerte ſich Spielhagen, wenn einer der 
‚Herren im Ctraßenanzug bet den Diners 
erihien. Unter Sn Prajidium 
wurde aud) ftreng Darauf geachtet, Dak Ver: 
jonlidteiten, die in rein gejelljchaftlicyem 
Sinne nicht angenehm waren, von der Auf: 
nahme ferngehalten wurden. Er wußte die 
Eigenart des Vereins glänzend zu wahren. 
Gelbft den Menüs fchentte er feine Aufmerts 
jamteit. Er war ein ſchwacher Effer, auch 
fein Gourmand wie der gute Gtinde, ber 
mit den Yluftern immer erft ein Weilchen 
ltebáugelte, ehe er fie verzebrte, aber er war 
aud) fein Berächter einer guten Mahlzeit. 
Nur durfte fie nicht umfangreich fein. Dem 
Rheinwein hatte er feiner gidtijden Ver: 
anlagung halber entjagen müfjen. Dagegen 
tran? er gern ein Glas Champagner, und 
zwar mit Vorliebe Cliquot. Über alle tuli- 
narijden Genüſſe aber ging ihm eine feine 
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Havanna. „Darin ähnele ich dem General 
Grant,” pflegte er zu Jagen; „ich effe eigent: 
lid) nur, um eine Unterlage für die Zigarre 
zu fchaffen.” 

Er war ein fharmanter Plauderer und 
po im engeren Kreije zuweilen auch von 
den Arbeiten, die er unter der Feder hatte. 
Ende der fünfziger und Anfang der Iehsiger 
Jahre, zur Zeit, da er zu jchriftitellern bes 
gann, waren die Honorare, die er erhielt, 
nod) febr unbedeutend. Die „Broblematijchen 
MNaturen” erfdienen zuerjt im Feuilleton der 
von ihm redigierten „Zeitung für Norddeutich: 
land”, die Bennigien in Hannover ins Leben 

erufen hatte. Cie wurden dann mit der 

ortjebung „Dur Nacht zum Licht“ in der 
„Deutihden Roman: Zeitung” nod) einmal 
abgedrudt und tamen bei Otto Jante aud) als 
Bud) heraus. Gante hatte Damals ganze zwei: 
hundert Taler für den Roman bezahlt. Mit 
der Zeit ftiegen natürlich Gpielhagens Hos 
norare und erreichten eine anjehnliche Höhe. 
Die erite Gejamtausgabe, bis zu dem Laf: 
falle: Roman „In Reih und Glied” reichend, 
bradte gleichfalls Jante; dann ging Spiel: 
hagen zu dem Leipziger Verleger Ctaadmann : 
über, der fein Gejamtwert in zwei Folgen 
berausgab. Eine grope yreude bereitete ihm 
die fiin¡3igfte Auflage feines Erftlingsromans. 
In der Anſprache, die er bei der Feier feines 
liebzigiten Geburtstages in feiner Wohnun 
bielt, fam er aud) auf den Roman zurü 
und deutete an, daß er die Spuren wohl zu 
verfolgen vermöge, die aus diejem Bude in 
die moderne realiftifche Literatur hinüber» 
leiteten. Der modernen Literatur gegenüber 
verhielt er fih überhaupt weniger abjprechend 
als andere ältere Meifter der Erzählungss 
tunft. Go bat er u.a. Tovote häufiger zu 
fih gebeten, um mit thm über feine Romane 
und Novellenbände zu |predyen, und aud) 
mir und meinem Bruder Hanns hat er dann 
und: wann ein paar freundliche Zeilen ge: 
fchrieben, wenn thm in unferer harmlojen 
Belletriftit irgend etwas bejonders gefiel. Den 
literarijchen Aufitieg Gudermanns begriipte 
er mit warmer Sympathie, ebenjo die Ents 
widlung der a E Bühne und den erften 
rajden Höhenflug Hauptmanns; aud) Hart: 
lesen hatte er gern. Über Dramen, die thm 
zulagten, berichtete er Anfang der neunziger 
Jahre häufig jelbft im „Dlagazin für Lite: 
ratur“, das damals unter der Leitung von 
Otto Neumann: Hofer ftand. Und immer 
gab er fih redlihe Mühe, den Iteuerern 

erftändnis entgegengubringen und in ihre 
Eigenart einzudringen. Damals gelang es 
ihm aud, ein dharalterijtilches Wort zu pra: 
gen, das |päter von feinen Gegnern aufge: 
griffen und in den Polemiten viel verwandt 
wurde. (Er ftand theoretijch auf Dem Stand: 
punlte, daß ein Drama immer einen ftars 
ten Helden haben müſſe, und da madıten 
ihm denn Hauptmanns „Weber“ einiger: 
maen Kopfjchmerzen. Wher er fand fid 
heraus: —* war das Volk der Held — und 
die „Maſſe als Held“ figurierte von da ab 
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häufiger in den Aritifen, ohne daß Die 
chreiber an den gedacht haben mochten, der 
dies glüdlihe Wort gefunden hatte. Man 
weiß, daß er auch einige Dramen und Luft: 
piele gejdjrieben bat, und er beklagte es 
ehr, daß er auf der Bühne nicht fo recht 
eiten Fuß fallen fonnte. In einer Unter: 
kenne mit Ernft Wichert, der ich beiwohnte, 
Khüttete er einmal dem Freunde das Herz 
aus und erzählte, daß eine dDramatijde Ar- 
beit ihn in weit erhöhterem Maße pade als 
eine epij he — und Wichert geftand zu, dab es 
ihm ebenfo erginge. Der Ton der zünftigen 
ritif, über den |päter Sudermann feine bes 
rühmten „Berrohungs“: Artitel jchrieb, vers 
pami ihn außerordentlich, und fo hielt er 
enn eines Abends in der Literarijden Be: 
felljdaft eine Aniprache, in der er die ans 
wejenden Vertreter der Preſſe bat, dahin 
wirten gu wollen, daß der Ton der Kritik ein 
anftändigerer und jachlicherer werde. Die 
Folge war, daß einer der billigiten Regen: 
‘shards feinen Austritt erllärte — was nidts 
chadete. Den Ton bebielt er aber bei. 
An feinem lechaighten Geburtstage ftand 
’ er auf der Höhe, und damals tonnte er mit 
Stolz von fic fagen, daß fein Ruhm auf 
einem rocher de bronce ruhe. Zu dem gros 
Ben Pruntdiner, das man ihm zu Ehren gab, 
wallfahrtete das ganze literarilche Berlin, 
gemeinfam mit jenem „tout Berlin“, das fid) 
a pflegt, wo etwas los ift. 
nd man tat ret daran, ihn zu feiern. 
Denn baftete auch Kr jenen Romanen, 
die die Gloriole der Berühmtheit um feinen 
eee Charatterfopf gewunden hatten, das 
erhängnis der Zeitlichleit an, einer ver: 
manner und verjiegenden Aktualität: der 
ann war geblieben, die große, lautere, 
fraftvolle Perjönlichleit, Die fü das litera: 
riſche Deutichland jahrzehntelang von emis 
nentem Einfluß gewejen war. Geblieben 
war aud) die Erinnerung an die Hochſtim⸗ 
mung, in die feine Romane unjere jungen 
Herzen verfegt hatten, und das Bewußtfein, 
einem Kämpfer gegenüber zu ftehen, der in 
fefter Treue feinen Idealen gedient hatte. 
Die Jahre gingen dahin. Noch einmal 
fonnte in größerem Kreile fein Geburtstag 
gefeiert werden. An feinem fiebzigiten blüh— 
ten und dufteten in feiner ſchönen Wohnung 
in der Rantitraße die Blumen, die ihm die 
Verebrer gefandt hatten; im Speifezimmer 
waren die Biifetts aufgeichlagen, und in 
dem großen, luftigen Arbeitstabinett ftand 
der Meiſter felber und danfte in bewegten 
Morten für die ihm gewordenen Ehrungen. 
Am Abend folgte dann das obligate Vrunt: 
mahi, bei dem Erich Schmidt die Weihrede 
hielt. Und dann der achtzigite, über dem 
¡hon ein leifer Hauch von Ewigteitsitille lag. 
Es waren wieder blühende Blumen da, und 
im Efzimmer ftanden die gededten Tijche 
wie einft: aber das Leben fehlte und aud 
die frohe Feierſtimmung. 
Ein Jahr nad) feinem fiebzigften Geburts: 
tage war jein letter Roman „Freigeboren“ 


ar Nun rubte feine Feder, die die 
fteif gewordenen Finger faum nod) zu halten 
vermodhten. Er 30g fih in vornehme Einfams 
feit zurüd:: ein ariftotratijder ke yeu y aber 
fein Brollender. Er haderte nicht mit feinem 
Geſchick, er [chleuderte aud) fein Anathem 
gegen die, die ihn überflügelt batten. Er 
nahm noch immer geiftigen Anteil an den 
groben Tragen der Zeit wie am literarifchen 
eben: aber er trat nicht mehr an die öffent: 
lichleit. Solange feine Tochter Toni nod) 
lebte, pflegte fie ihn auf feinen Spaziergáns 
gen zu begleiten; da fonnte man Spielbagen 
it ſchneeweißem Greifenbart häufiger auf 
dem Rurfiritendamm und in der Kantitraße 
begegnen. Aber dann fam der legte harte 
und vernichtende Schlag: der Tod Tonis. 

Das tapfere Mädchen, deren gütiges Auge 
über die Zeit der Entfagung hinaus nichts 
von feiner ſchönen Klarheit verloren hatte, 
warfeineinund fein alles gewejen: feine Ges 
tretárin, feine Vorlejerin, feine treue Pfle: 
gerin, an feine Mitarbeiterin. Sie hatte 
an feinen hen Anteil, es fam aud) 
vor (wie er erzählte), daß fie an feinen Ro: 
manen weiter jchrieb oder einen Alt eines 
feiner Dramen jelbjtändig Ah zu eiges 
nem Vergnügen, aber gewöhnlid) fo trefflich, 
daß der Bater manderlet aus diejen Arbeı: 
ten benugen fonnte. Unter einem Pjeudo- 
nym, das dem Namen eines Homanbelden 
nn Baters nachgebildet war, hatte fie aud 
einmal einen Roman veröffentlicht, der von 
entidiedenem Talent Seu nis ablegte. Ihr 
Tod war aud) fein Todesitoß. Seitdem er: 
holte er fih nicht mehr. 

Ich habe Spielhagen aud im legten Jahr: 
zehnt häufiger bejucht. Es war ihm immer 
eine Freude, wenn die Freunde feiner ge: 
dachten; aber es tamen nicht mehr viele. 
Das war das einzige, über das er tagte. 
Sa, darüber Hagte er. Die ihm näher ftan: 
den, wußten, daß aud) nocd ein pſychiſches 
Problem feine Kräfte erjdiitterten. Das 
fonnte fein Herz erregen, ihn aber nicht vers 
bittern. Wohl aber verbitterte ihn jchließ» 
lich der Undant der Menſchen. an hatte 
ihn gefeiert, wie man felten einen Dichter 
zu leinen Lebzeiten ehrt. Und nun er 
aus freiem Antriebe zurüdgetreten war 
von der Welt, vergab man ihn. Nach dem 
Achtzigiten verlor fic) au% diefe re 
lide Bitternis. Beim legtenmal, da i 
bet thm war, fagte er mir u. a.: „Ich tann 
froh fein, daß ich meiner Zeit gelebt 
babe. Uniterblichkeit ift ein froftiges Ge: 
Date Er war ein Weltweijer geworden und 

atte auch die teine menjchliche Eitelkeit 
abgelegt. 

Sd war im Süden, als man fein Irdi⸗ 
{hes in die Erde fenfte. Aber unter jos 
nigerem Simmel, als er fih über Deutich 
land fpannt, babe ich auch in der Fremde 
feiner in treuer Erinnerung gedadt: als 
eines Führers, deffen man froh fein fonnte, 
ae eines Menſchen, den man liebhaben 
mußte. 
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Gemeinfamer Tanz und Gefang. & 


Ein Tag auf Haas. 


Bon O. Simon: Botthoff (Stodholm). 








Milljährlich finden auf Nääs in 
) Schweden für Lehrer und Lehre- 

6) rinnen aus allen Lándern prat: 
DL tijd): pädagogische Kurfe ftatt, die 
Anfang Juni und Auguft beginnen und je 
jes Wochen dauern. Anfänglich wurden 
hier nur die verjchtedenjten Arten Holz: 
arbeit gelehrt und gelernt, fpáter tamen 
Gärtnerei und Hauswirtjchaft hinzu. Ihr 
charafterijtiiches Gepräge erhielten diefe 
Veranjtaltungen aber durch die Einführung 
der Spielfurje. Das ift etwas ganz Ein: 
zigartiges und hat im Laufe der Jahre 
Weltberiihmtheit erlangt. Die „Spieler“ 
widmen fih während der ganzen jechs 
Woden ausjchlieklich dem Spiel und den 
Spielen. — — 
88 8 88 

Die gemeinfame Mtorgenvorlejung für 
alle Mitglieder der verſchiedenen Rurje auf 

Welbagen & Klafings Mtonatshefte. 


XXV. Jabrg. 1910/1911. 


Nääs ift zu Ende. Hinaus aus dem Spiel: 
haus ftrómt eine Menge Mtenfdjen. Vier 
und vier ordnen fih zum Marjch. Der 
Spielmann fpielt auf, alle ftimmen in das 
Lied ein und ziehen ab, zuerjt geſchloſſen, 
dann jede Gruppe gefondert zu ihrer Ar: 
beit: Die Slöjder — unjere Handfertigfeits: 
Ichüler — zum Seminar, die Gartner zum 
Garten, die Köchinnen in die Küche. 

Die Spieler allein find auf dem gro: 
Ben Spielplat vor dem Haufe geblieben. 
Die Pfeife tönt, in einem Augenblid haben 
jie fih alle um ihren Leiter gejchart, um 
die Spielordnung und die Anweilungen 
für den Tag in Empfang zu nehmen. 

„Erite und vierte Gruppe Ballonball.” 

„ber, Herr Walden, wir jollten dod) 
heute Pärt haben!” 

„Nun ja, nur ruhig, Feine Mig Kerry, 
Gie hätten mich beinahe umgejtogen! Ja: 
III. BD. 9 
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türlich triegen Sie Pärk, aber etwas fpáter, 
wenn die Sonne brennt; jebt am frühen 
Morgen ftrengen wir uns mal ein wenig 
an. Oder meinen Gie niht? — Mfo die 
dritte Gruppe nimmt Schlagball und die 
zweite Stafettenlaufen.“ 

Das Spielzeug wird geholt und auf: 
geftellt; nun geht es überall los. Am wil: 
deiten ift es bet den , fins” und ,Viers”. 
Die Biers miiffen heute die tüchtigen Eins 
unterfriegen, das haben fie fidh vorgenom⸗ 
men! Beim Schlagball geht es nicht ganz 
Jo lebhaft zu. In der Gruppe find ja alle 
die fteifbeinigen Schottländerinnen, Die 
ficherlich in ihrem ganzen Leben nicht fo 
viel Bewegung gehabt haben wie jebt tn 
diefen paar Monaten auf Nääs. Aber 
daß fie fih alle Mühe geben, das fieht man. 
Gudt nur, die Heine dünne Miß Färgerfon, 
wie die fih anftrengt! Da fieht man wirt- 
lid), daß das Spiel auch eine Arbeit fein 
fann. Softe es, was es wolle, lernen muß 
jie es! Goll fie fchlechter fein, als die 
Schwedinnen ?! 

Die Poft ift da! — Das ift eine mad 
tige 3auberformel. Im Augenblid hört 
das wildejte Spiel auf, und Herr Walden 
hat, nod) fchneller als wenn feine Pfeife 
ruft, die ganze Schar um fih. Die eif- 
rigiten Gegner haben den Streit vergefjen 
und ftehen da, Arm in Arm, zu einer diden 
Mauer zujammengedrängt, alle in der: 
jelben Erwartung und Hoffnung: Hab’ 
id) wohl heut einen Brief? Cinige wer: 
den beglüdt, andere enttdujdt, alle aber 
cilen auf den fleinen Hügel vor dem 
Seminar, um dort im Schatten der großen 
Bäume gemeinjam die Poftpauje zu ge: 
nießen. Schon fiken weldje da, über 
Briefe gebeugt, andere legen fih fo lang 
wie fie find auf den Rücken. Alles ift ſtill. 
Die Süßigfeit der Ruhe wird nur erhöht 
durch das Geräuſch von Hobel und Säge, 
das dann und wann unbeftimmt wie aus 
weiter Ferne aus der Wertftätte des Semi: 
nars herübertönt. Süß und wohlig emp: 
findet dabei der glüdliche Faulenzer ein 
angenehmes Wohlbehagen. 

Wieder pfeift Herr Walden. Die Baufe 
ijt zu Ende, jeßt gibt es vor dem Frühſtück 
feine Ruhe mehr. Cs wird wieder ge: 
Ipielt und gearbeitet wie am frühen Mor: 
gen. Und dann fommt das Bad. 

Mas ift das für ein Wonnegarten ? 


Auf einem fonnigen Hügel zwijchen Blu: 
men und Büfchen eine Menge weiße Mäd— 
chen in vollfommener Paradiejestracht! Sie 
platichen herum in den gligernden Wellen, 
fie laufen am Ufer einher, fpringen über 
Steine, hüpfend und fliegend, und helfen 
der Sonne bei der Arbeit des Trodnens. 
Denn Tücher oder Laten gibt es hier nicht. 
Die ganze Luft ijt voll von Laden und 
Jubel, von Jugend und Gefundheit, von 
Luft und Übermut. Die Faulen liegen 
gemädjlich da im hohen Gras und laffen 
fih guerft auf der einen, dann auf der 
andern Geite langjam braten. 

Fine Glode tönt aus dem Haufe und 
ruft zuTifh. Hui, nun gibt’s wieder Be: 
wegung! Schnell die Kleider her... Nein, 
das find meine Strümpfe! — Mo tft mein 
Schuh? — Jemand hat meine Blufe ver: 
ftectt! — Go ſchwirrt es durcheinander. 
Schließlich aber ift alles in Ordnung, und 
im legten Augenblid fommen die Spieler 
in den Speifefaal geftiirmt. Die andern 
find fhon da. War es vielleicht bis jest 
an irgendeinem Tiſch ein wenig till — 
nun ijt wieder überall lármendes Leben. 
Das unbefiimmerte Laden und Plaudern 
der wilden, braunverbrannten Gefellen 
reißt Die andern mit, ihr prächtiger Appetit 
wedt Nacheiferung. Kommen die Schüfleln 
übervoll herein, verfchwinden fie nad) ein 
paar Minuten wieder leer in die Küche, 
um den frijden Blak zu maden. 

Ein wenig Ruhe nad) dem Effen, dann 
von neuem Arbeit, d. h. für die Spieler 
Spiel. Aber alles ift jeht bedeutend ge: 
dämpft — die Sonnenjtrahlen brennen jen: 
gend herunter auf die Köpfe. Am Brunnen 
ift es immer voll, die durjtigen Menfchen: 
finder wollen trinfen. Matter und matter 
geht das Spiel, häufiger und länger wer: 
den die Paufen. 

Seht, da oben fommt der Direktor. 
Mas er wohl will? 

„Sch möchte willen, ob Sie heute die 
Vorlefung drinnen haben wollen oder 


- draußen.“ 


„Draußen natürlid) !” 

„But, Punkt drei alfo in Bänhems: 
baden.“ 

Vanhemsbacden ift eine vom Speijehaus 
bis nahe an den See abfallende Wiefe. 

Vänhemsbaden ijt wonnig: das Gras 


Die Spieler bei Tanz und Gejang. 
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fo weich und hoch, überall weiße Birken: 
ftimme mit leichten Blätterfronen, und 
unten zwijchen dem Grün flimmert der 
See. — — 

Auf dem Katheder fteht der Direktor, 
und um ihn im Graje figen oder liegen 
die Zuhörer (oder vielmehr die Zuhörerin: 
nen, denn die find dod) überwiegend im 
Spielfurjus). 

„Jetzt fingen wir!” Mit einem Licde 
leitet er immer feine Vorlejung ein. 
Alle fingen voller Freude mit — es er: 
frit und beruhigt fo febr. „Co, nun 





Ps em — — —— 





zeit. Der Appetit ſcheint jetzt nicht ge— 
ringer zu ſein als beim Frühſtück. 

„Trinkſt Du nach dem Eſſen Kaffee mit 
mir in Vänhemsbacken?“ 

„Nein, heute haben die Dalekarlier 
Kaffeeklatſch, da muß ich natürlich dabei 
ein.“ 

Die Kurſusteilnehmer auf Nääs ſind 
ja nicht nur aus ganz Schweden, jondern 
aus allen Teilen der Welt getommen — 
ein buntes Gemijch, das fic) da zu einer 
mannigfaltigen Ginheit zujammenfindet. 
Unter fo vielen Elementen aber hat man 
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Freiübungen der Slbjder während der Zwilchenpaufe. [3 


hören Sie zu. Wenn ich halb zu Ende 
bin, nehmen wir wieder ein Lied.“ 

Die Vorlejung ijt interejjant, das finden 
fie alle. Es handelt fih um die Gejchichte 
des Spiels feit früheiten Zeiten und bei 
allen Vóltern. Dag alle gern zuhören, 
weiß der Direftor genau, und daher ift 
feine Spur von Ironie in feinem Ton, 
wenn er jagt: „3ft jemand müde, fann 
er gern ein bißchen einjschlummern; was 
verloren geht, ijt ja leicht nachzuholen aus 
den Aufzeichnungen der anderen.“ 

Cine Stunde danach ijt die Mittags: 


das Bedürfnis, fic) an die näher anzu: 
Ichliegen, denen man fih am meijten ver: 
wandt fühlt. So find die „Nationen“ auf 
Nääs entitanden. Mle aus derjelben Pro: 
ving oder aus einem Land bilden einen 
engeren Kreis für fih, indem fie fidh mehr 
zu Haufe glauben. Sie alle umfchlingt fo 
das heimatliche Band. 

Gin lebhaftes Bild bietet Vanhems- 
baden am Ytadjmittag. Überall im Graje 
zwilchen den Bäumen fieht man, von oben 
bis unten, den ganzen Abhang herunter, 
am Gee Gruppen von jungen Leuten — 
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größere Gejellichaften, zwei und zwei zu: 
jammen, aud) bier und dort einen Cin: 
jamen, der fih dem Lärm entzieht. Überall 
wird Kaffee getrunten, geplaudert, ge: 
lacht, gelungen. 

Unter den Dalabirfen hat fih die ganze 
„Dala-Nation“ eingefunden. Die Mädels 
(, Rullorna”) in ihren farbenreichen Trad): 
ten und die erniten Burjden. Das Wappen 
der Nation wird heute abgededt — das 
ijt ein feierlicher Augenblid. Der Ältejte 
hält an feine Landsleute eine Anſprache — 
turz und fráftig, wie es die Gitte der 
Dalamänner ijt. Die Dede fällt, und oben 
an der Birke prangt das alte Dalawappen: 
gelbe Pfeile auf blauem Grund. Dann 
ertönt ihr Gejang „Gott fegne und ſchütze 
die Männer, die da wohnen an den Strö— 
men, in den Bergen und Tälern!” — 

Der Kaffee ijt da. „Kullorna” ſchenken 
ein und reichen den Kuchen herum. Heute 
zur Feier des Tages gibt es fünf Sorten, 
und von jeder muß man nehmen. Der 
ftille As fiBt ein wenig abjeits — er will 
feinen Kaffee haben. Und doch ift er ganz 
dabei — er jpielt feine Geige, träumt und 
ſpielt. 


Es wird Abend und angenehm kühl. 
Alles geht nach dem Platz, und die ernſteſten 
Arbeiter ſind nun die eifrigſten, Slöjder, 
Köchinnen, Gärtner — ſie alle wollen ſich 
jetzt mit Spiel und Tanz erfriſchen. Die 
Spieler von vorhin ſind jetzt die „Meiſter“. 
Sie leiten das Ganze, und alle gehorchen 
ihnen aufs Wort. Wie ſollte auch ſonſt 
bei der zuſammengewürfelten und oft un— 
geſchickten Geſellſchaft alles klappen! So— 
gar der kleine Kuba-Neger macht ſeine 
Sache großartig, kein Schritt iſt verkehrt, 
den Geſang ſingt er mit, wenn er auch die 
Worte nicht kennt und verſteht; daß er 
ſich herzlich amüſiert, verraten ſeine Augen 
und Lippen. 

Die Dalamänner und Dalamädchen 
wollen heute allein fein. Es ift für fie ein 
bejonderer Tag, der nicht wie die andern 
enden fol. Gerade heute abend ift der Son: 
nenuntergang fo wunderbar, der Gee liegt 
da jo fpiegelblant, er lockt und winkt. — 
Schon gleiten über feinem goldjchimmern: 
den Waller die Dalaboote dahin, mit Laub 
geſchmückt. Ganz ftill ijt es. Nur das 
Geplätjcher der Ruder ijt zu hören. Sid) 
vermählend mit der Stille, fingen Terje 
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die weichen Töne einer Beige durch den 
Abend. Bart fchmeichelnd, dann fráftiger, 
bald tanzend und jubelnd, bald wehmut: 
voll flagend, und wieder braujend und 
wild. Das ijt der Spielmann, der ftille 
As, der feinen Landsleuten mit diefen 
Liedern alles gibt, was fie felbft und ihre 
Brüder und Schweitern da oben, weit, 
weit weg von ihnen, fühlen und denfen; 
das ift ihre Geele, die Seele des Dala: 
volles. — 

Und fie fehren um und landen. Als fie 
wieder am Ufer find, ift noch volles Leben 
auf dem Spielplat. „Na wikt ihr, nun 
wollen wir dod) zulett einen fröhlichen 
Tanz mitmaden. Hallo, Spielmann, ein 
munteres Lied!" Die Geige tönt, kurz, in 
tráftigen Rhythmen. Im Takt ziehn fie 
los — eins, zwei — und oben werden fie 
von den anderen mit Jubel empfangen. 
Der Dalatag ijt beendet. Dalamánner 
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und -Kulor mifdjen fic) unter die Menge 
und werden Teile vom großen Kontinent, 
wo fein Unterfchied mehr ift zwijchen Nord 
und Süd, gwijden Weiß und Schwarz, 
wo alle miteinander im heiteren Spiel 
„die traulichen Bande der Freundſchaft 
tnoten,” d.h. ein auf Nääs beliebtes Ge- 
langjpiel ausführen. 

Es ift ſpät geworden, und für heute muß 
nun alles ein Ende haben. Nur nod) den 
Abſchiedsſang! Die Fahne wird entfaltet, 
und um fie vereint fingen fie alle dasfelbe 
Lied, und fingen aus dem Herzen den 
Dant für all das Schöne, was fie hier 
empfangen, und fingen voll Liebe für das 
Land, das ihnen allen in Nääs Sonne und 
Olid [chenken will: — „Du gamla, du fria, 
du fiällhäga Nord!" „Du alter, Du 


freier, Du felshoher Nord!" — Das tft 
der Anfang der fchwediichen National: 
Hymne. 
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Der hat Frauen nie gelannt, Mem ein Weib zur Heimat wird, Q 
x Der nur thre leichten Tange Der mag Wunder viel erfahren, Q 
) Gieht und die beblümten Kränze, Wie ein Pilger, der nad Fahren Q 
Die fie ftreun mit fliidt’ger Hand. Heimtehrt, eh’ er ſich verirrt. 0 
Wohl tann aud ein minnig Spiel Und wie nur die pnma tennt, Es 
za gemut die Herzen einen, Mer fih fehnt nad ihr in Treuen, i 
och in Stunden, die da weinen, Wird fih Liebe ftets erneuen Q 
Gilt die Flüchtigkeit nicht viel. Jede Stunde, die fie trennt. E 
E Geelen einigt nur das Leid. Afo feliger Beſcheid Ö 
Diefes wird fie aljo binden, Läßt die beiden neu fih finden, 6 
Daß fie leicht die Schmach verwinden, Daß fie leicht die Schmad) verwinden, Ö 
Die da heißt: Alltäglichkeit. Die da heißt: Alltäglichteit. ; 
o o ; 
Q Mehr als Fordern gilt Verzeihn. O 
© Und es darf uns nicht betrüben: C) 
O Sm Verzeihen fic) gu üben, 
a Heißt entt reif gur Liebe fein. Ö 
¢ Gebnt fih Liebe nah Beltand, Q 
0 Wird fie wie ein milder Garten. 0 
o Bieler Blumen da zu warten 0 
© Gilt es mit gar zarter Hand. e 
‘ Erjt wenn Liebe fo gedeiht, 8 
Wird ſie leicht zur Güte finden 
Und getroſt die Schmach verwinden, © 
Die da heikt: Altäglichkeit. E 
Franz Karl Ginzkey. O 
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Der Turm von Frommetsfelden. 
Schaujpiel von Jakob Wafjermann. 
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Berfonen: 


Der Ritter Karl Heinrid von Lang, 
ansbadbijd)jer Domanenrat. 

Anna, feine Frau. 

grau von Hänlein, ihre Mutter. 

Yeutnant Amandus Schlözer. 

Rednungsrat Birntod). 


Sammerdireltor ——— 
Rafteljad, Schreiber. 


Fünf Bauern, Darunter: der Ringhof: 
bauer, der Waldbhofbauer, 
der Grihofbauer. 


Bärbel, Dienftmadden bet Langs. 


Eptelt zu Anfang des XIX. Jahrhunderts in Ansbad). 


Das geräumige Arbeitszimmer des Nitters von Lang, zugleich eine Art Wohngemad. Die Möbel im 


franzoliichen Geldinad des XVII, Jahrhunderts. 


Rudwarts ¿wei enjter mit Ylusjicht auf romantifch 
verwinteltes Häuſerwerk. Lints Tür ın Die andern immer, rechts in den Flur. 


Frau von SHánlemn 


ordnet Die auf Tijden, Stühlen und Sofa berumliegenden Bücher und Herte. Bärbel lehrt mit einem 
ticfigen Bejen aus. 


yrau von Hänlein 
(cine ftattliche Dame in der Mitte der Vier: 
gig; frifch, gefund, nur wenig angegraut): 


In aller Frühe war er alfo [hon da? 
Bärbel: 
Heroben war er nit. Borbeigegangen ts 
er am Haus, wie ih zum Bäder bin, un 
hat g’fragt, wie's der jungen Frau geht. 
Frau von Hänlein: 
Scheint viel Zeit zu haben, der junge Herr. 
Bärbel: 
Die Herren Leutnants möchten halter gern, 
daß an Krieg gitt. 
Frau von Hänlein: 
Wenn id) der Lang wäre, id) tät’ thm das 
Haus verbieten. Die Männer find zu 
Ichlampig in manchen Saben. Du fannft 
jest in die Küche gehn, Bärbel. In einer 
halben Stunde muß die junge Frau ihre 
Milchjuppe befommen. (Bärbel ab.) Sigt 
da herum. Schwaßt. War’ die Anna niht 
die Anna, er fónnt' fie am Ende um den 
Verftand ſchwatzen. Lang, Lang! So ge: 
ſcheit Du bift, jo dumm bijt Du. 


nna 
(fommt von lints. Blaffe, ſchlanke, zarte, 
zierliche Frau von zwanzig Jahren. Sie trägt 
ein elegantes Morgen agema nad) Barijer 
Schnitt; Tächelnd): 


Sprit für Dich alleine, Mutter, und 
räumt [hon wieder ? 

Frau von Hänlein: 
Mas zu räumen ijt, räum’ id. Guten 
Morgen, Kind. Bilt Schon aus dem Bett 
gehupft? ’s ijt erft zehn Uhr und der Dot: 
tor hat gejagt, Du folft bis Mittag liegen. 

Anna (Heiter): 

Erflárt mid) der Doktor für frank, dann 
fühl’ id) mich gleich gejund. 

grau von Hänlein: 
Bilt ja aud) nicht frank, folt ich meinen. 


Krank niht, — nicht. Was ſoll 
man glauben? 

Frau von Hänlein: 
Glaub' an Deine let 


Grad die Natur mad mid oft irre. Oft 
verjudy’ ich froh zu fein, dann fommt un: 
verjehens > Lraurigfeit. 
grau von Hänlein: 
Wie haft denn gejehlafen heute? 
Anna: 
Einen wunderlichen Traum hab’ ich gehabt, 


Mutter. 
grau von Hänlein: 
Laß hören. ae nn id) ihn deuten. 


(jest fid) aufs Sofa, "Frau von Hänlein 
bleibt vor ihr fteben): 
Mir träumte, id) war in Grommetsfelden, 
und alles war nod) fo, wie id) ein Rind ge: 
wejen. Der ſchöne Garten mit den vielen 
Objtbdumen, alle voller Apfel und Birnen, 
und die lieben alten, niedlichen Häuschen, 
und ich geh’ fo und freu’ mich über den 
blauen Himmel, und wie ich fo gehe, wird's 
auf einmal ftodfinjtre Nacht, und auf ein: 
mal feb ich Flammen, und das ganze Städt: 
chen ftebt lichterloh in Brand. Mir wird 
angit, und id) weiß nicht wohin. Da padt 
mid) Karl Heinrich am Arm, fo feft, daß 
mir’s durch und durch weh tut. Lak mid) 
wenigitens nod) in meinen Garten, bitt’ td 
ihn, aber er fchüttelt den Kopf, macht ein 
böjes Geficht und hält mid) nur immer 
fefter. Da fel’ ich den Leutnant Schlözer 
fommen, er winft mir ĵo freundlich zu, daß 
mir ganz warm ums Herz wird, und plöß: 
lid) fann id) zu ihm hingehen, und wie td 
bet ihm bin, da find wir im Garten, und 
aus einem [chönen blauen Krug gibt er 
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mir Waffer zu trinten. Dabet ift mir im: 
mer wohler und wohler geworden, und fo 
bin id) aufgewadjt. 

Frau von Hänlei 
Das war das Vernünftigite, De Du haft 
tun fónnen, das Aufwachen. 


Anna: 
Sollen die Träume auch nod) vernünftig 
fein? Schau, Mutter, id) fühl’ mid fo 
verlajjen oft. 
Frau von Hänlein 
(legt fih zu ihr, tadelnd): 
Undhaftbopden boten Mann von der Welt. 
Anna (fteht auf, geht zum Fenfter): 
's ift — 
Frau von Hänlein: 
Iſt's wahr mit “aie, fo ift’s Liige. 


Weiß wirklich nicht, wie mir zumute ift... 
Frau von Hänlein: 
Hör’ zu, Anna. Du follteft Dich weniger 
mit dem Leutnant Schlözer abgeben. Ein 
paar Monate feid Ihr erft verheiratet, und 
— es ſchickt fih eben nicht. Lang muß ich 
auch kränken. 
Anna (bitter): 
Karl Heinrich? O nein, Mutter. O nein. 
Der trántt fih nicht. Darüber nicht. 
Frau von a 
Warum net darüber? Etwa weil er nicht 
darüber |pricht ? 
Anna: 
Wüßt' ich’s nur! Das ift’s ja, was mid) 
quält. Er denkt nur an die Verwaltung. 
Nur feine Eingaben und Berbefferungen 
bat er im Kopf. 
Frau von Hänlein (lad): 
Biſt eiferfüchtig auf die Verwaltung? Da: 
mit mußt Du Did abfinden. Ein Mann 
gehört feinem Beruf. 

Anna (mit niedergefdlagenen Augen): 
Go bin id) betrogen worden, Vtutter. Man 
hat mir’s anders eingeredet. 

Frau von Hänlein: 

Als Dein Vater auf dem Totenbett lag, 
fagte er zu mir: Schau, Ricke, Du haft ja 
graue Haare an den Schläfen. Da Yab’ 
ich thm antworten mülfen: Dummer Mann, 
die grauen Haare hab’ ich [Hon feit feds 
Jahren. Glaubſt Du, wir haben uns des: 
halb minder lieb gehabt? 


Anna: 
Md) — Liebe! Das ijt viel, oder ’s ift we: 
nig, je nachdem. Wie fann ich willen, ob 
fie mir gilt (mit beiden Händen an der Brut), 
ob’s meine Liebe ift, die erwidert wird, 
ganz genau meine ? 


Frau von Hänlein: 
Warum fol es denn, um Gottes willen, 
ganz genau Die Deine fein? Wir Den: 
[cen find dod) aus verfchiedenem Teig. 


Unna: 

Iſt fie ihm mehr wert als das Amt? Was 
größeres als die Bejchäfte? Was anderes 
als eine Stunde zum Bergejlen ? Ich will 
willen, ob fie mir gilt, mir ganz allein und 
ganz fo wie id) bin. 

Frau von Hänlein: 
Kind, ſpiel' Du nicht mit Worten, denn 
das heißt foviel, wie zum Teufel beten. 
(Sie ftebt auf.) 


Anna: 

Mas find mir feine Gejchenfe, wenn id 
das nicht weiß? (Er ift jo verjchloffen; fos 
viel fremdes Leben bringt er mit. Seine 
Augen find fremd. Sein Gelicht ¡ft fremd. 
Mir ift, als hätt’ ich fein wirkliches Geſicht 
nod) faum gejehen; als ob er gar nidt 
leiden könnte um was. Immer möcht’ ich 
grübeln, wenn er mit mir redet; indes fein 
Wort weiter geht, bin ich noch beim erjten, 
und frag’ mid): wo bift Du, Karl Heinrich ? 
3d) find’ ihn niht. Muß ich ihm nicht 
aud) fremd fein? Mie wird er mid) neh: 
men, wenn mein Fremdeftes zu feinem 
Herzen will? 

Frau von Hänlein (befümmert): 
Das fommt mir alles wie Sünde vor. Aud) 
verfteh” ich’s nicht. Ich bin [Mon froh, 
wenn mid) die Sonne bejcheint. 

Bärbel (von redts): 
A Herr is da un will unfern Herrn fpred) n. 
Frau von Hänlein: 
Unfer Herr ift ausgegangen. 
Bärbel: 
Der Herr will auf unjern Herm wart’n. 
yrau von Hänlein: 
Mas ijt's denn für ein Herr? 
‚Bärbel: 
Birnkoch haaft ’r. 
Rednungsrat VBirntod) 
(unter die Türe tretend; ein dider, Heiner, 
geichniegelter, junger Mann mit Blattopf 
und einem dem Etertanz ähnlichen Bang): 
Excusez, mesdames — 
Frau von Hänlein: 
Der Herr Rechnungstrat! Bitte nur ein: 
zutreten, Herr Ae 
Birntod: 
Sit nicht meine Ablicht, die Damen zu 
troublieren. Bonjour, mesdames. Frau 
Dománenrátin, meine Reverenz. Wie be: 
findet fidh dero beneidenswerter Gatte ? 
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Frau von Hänlein! 
(haftig, um Annas zerftreutes Schweigen zu 
verdeden): 
Mein Schwiegerjohn ift zur Infpeftion des 
Waiſenhauſes, Herr Rechnungsrat. Müffen 
Sie ihn dringend fpredjen, fo ſchick' ich bin: 
über. 


Birntod): 

Snjpeftion in aller Frühe? Ein rühriger 
Beamter, der Domänenrat Lang, un carac- 
tere de fer. Wollen Sie hiniiberfdicen? 
Ic bitte, nein. Allerdings habe ich ein 
Anliegen, will jagen einen Auftrag von 
Seiner Exzellenz, dem Minifter Haugwiß, 
der die Gnade hatte, mit mir in Berlin 
zu fonferieren ... 

Frau von Hänlein: 

Nun, wenn es von Wichtigkeit ift, Herr 
Rednungsrat ... (Wil zur Tür.) 
Birntod): 

Bitte nein, Madame. Muß wohl von eini- 
ger importance fein, da man mid) damit 
beauftragt bat. Wher, bitte, nein. Das 
Vergnügen, Ihnen Gejellichaft leiften zu 
dürfen... Es handelt fid) um bie fatale 
Affäre ... unechose ridicule, aufond... 
mit dem Turm von ... von... quel nom 
abominable ... 

grau von Hänlein: 
MitdemeingeftürztenStadtturm vielleicht? 

Birntod): 
Ganz richtig, Madame; mit dem einge: 
ftürzten Stadtturm. In... in... 

Frau von Hänlein: 
Jrommetsfelden. 

VBirntod): 
Mille mercis, Madame. Frommetsfelden. 
Mon dieu, was für feltfame ... Bezeich— 
nungen in Deutjchland die Dörfer haben! 

nna 
(die am Fenfter gefeffen ift, hat erftaunt 

aufgehordt): 
Wie, Mutter — in Frommetsfelden ift der 
Turm eingeftitrzt? 

Birntod: 
Ganz, wie Sie jagen, Frau Domänenrätin. 
Von oben bis unten eingeftürzt. 

Frau von Hänlein 
(verjhüchtert durch Annas erfchrodeneMiene): 
War ja ein altes, baufälliges Geriimpel, 
der Turm. 

Birntod): 
C'est ca. Uralt. Und baufällig, jawohl. 
Baufállig. Unbedingt baufállig. Deshalb 
ift er ja eben eingeftürzt. 


Anna: 
Wann ift denn das geſchehen? 





Birntod): 
Nun... es mögen drei bis vier Wochen 
fein. Eher vier. Jawohl. Vier bis fünf 
Woden, jawobl. 


Wnna: 
Davon hat mir Karl Heinrich fein Wort 
gejagt ... 
Frau von Hänlein: 
Dab Did) das fonderlid) intereffiert, hat 
er nicht denten können. 
Anna: 
Mutter — mein Traum... 
Frau von Hänlein: 
Geh mir dod) mit Deinem Traum. 
Birntod): 
So willen Sie aud) nidt, daß der Herr 
Domänenrat fih weigert, mit allen Grün- 
den feiner Amtsgewalt fidh weigert, den 
Turm wieder aufbauen zu laffen? | 


nna: 
Er will ihn nicht wieder aufbauen laffen? 
Birntod: 
Une marotte! Une marotte inexplicable! 
Cr weigert fi. Die Regierung felbft un: 
terjtüßt das Verlangen der Bauern. Und 
er weigert fih. C'est son entêtement. 
Anna: 
Aus weldem Grund will er denn den 
Turm nicht bauen laffen ? 
Birntod: 
Parole d’honneur, id) weiß ihn nicht, den 
Grund. Und wüßt' id) ihn, fo könnt’ id 
ihn feinesfalls approuvieren. Aber ich bin 
erfreut, Madame, dak Gie an der Sade 
forhen Anteil nehmen. Da fann man ja 
auf Ihre Unterftüßung rechnen ... 
grau von Hänlein: 
Meine Tochter nämlich, Herr Rechnungs: 
rat, hat thre ganze Jugend dort in From: 
metsfelden zugebradht. Sie hat bei ihrem 
Oheim auf dem Gut gelebt, während id 
mit meinem Mann in der Welt herumge: 
zogen bin. 
- Birntod: 
Verftebe ... 
i Frau von Hänlein: 
Da ift ihr natürlich) jeder Baum und jeder 
Stein ans Herz gewadjen. 
Birntod): 
Berjtche. Die Erinnerung. Le souvenir. 
Verſtehe. 
(Zitiert mit preziöſem Tonfall.) 
Erinnerung taucht ihren Farbenpinſel 
Ins wunde Herz und übermalt den Bram. 
Sie fleucht mit Dir auf eine Zauberinfel, 
Wenn das Gefdid Dir Mut und Freudenahnı. 
Verſtehe. 
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Frau von Hänlein: 
Reizend, Herr Rechnungsrat. Haben Sie 
das jelbjt gemte 
Birntod: 
Nicht ganz. Nicht ganz. Hab’s mir aus 
einer Anthologie kopieren laffen. 


nna 

(den Arm auf den Sims geftüßt, verfonnen): 
Wie wenn einem ein Freund verloren wäre... 
(Es tlopft; cin Heines Mädchen tritt vers 
\hämt ein. (Es trägt einen Fliederſtrauß in 
der Hand, blidt von einem zum andern, eilt 
jäh auf Anna zu und überreicht ihr den 
Strauß mit einem nn 


Bir 
Sieh da, fieh da! lieder hon? Im März? 
Anna (erhebt fih, tief errótend): 

Von wem ift denn der lieder, Kind? 
(ichnell, ehe das Mädchen antworten tann) 
Sft Schon gut. Ich laff mid) recht fehr be: 
danten. Da haft was für den Zuderbäder. 
(Gibt ihm ein Beldftüd; das Mädchen get) 

Frau von Hänlein (leife mabnend) 


ma! Birntod): 


Befinde ich mich in einem erreur, wenn 
ich annehme, daß Sie den Spender fennen, 
Frau Domänenrätin ? 
Anna (für fic): 
Herrlich! Herrlich! (Stedt das ganze Ge: 
ficht in den Strauß und atmet mit Inbrunft; 
flüfternd:) Mein Traum! . 
Frau von Hanletn (am yenfter): 
Da fommt der Dománenrat! 
(Ste wintt hinunter.) 
(Anna ftellt die Blumen in eine Bafe vor die 
Gpiegellonfole, betrachtet entzüdt die Wirs 
fung.) 
Frau von Hánlein: 
Weshalb ſtellſt Du denn den Strauß vor'n 
Spiegel, Anna ? 
Anna (ohne fih umguwenden, nz elnd): 
Dann fieht es aus, als ob id) zwei Sträuße 


ätte. 
y ntod: 


C’est dréle! C’est ravissant! 


Ritter von Land 

(tritt ein. Cr ift ein mittelgroßer, ſtämmi⸗ 
ger — mit einer ſtarken, energiſchen 

timme; ſein Geſicht iſt, der Mode der Zeit 
gem, bartlos, fein Wejen bat ein fühnes 

elbitbewußtfein wie das eines Menjchen, 
der feinen Wert genau tennt und fih augers 
dem mit Wbfidt von anderen Beamten, 
ihrem Gervilismus nad) oben, ihrer Brutas 

lität nach unten unterjcheiden will): 

Guten Morgen, Herr Birnfod)! Hab’ ges 
ftern ſchon gehört, dak Sie wieder in Ans: 
bad) find. — Bilt [Hon fo frühzeitig mun: 
ter, Anna? (Rift fie auf die Stirn.) — 
Woher ift denn der frijche lieder da? 


Anna: 
Dak Du's gleich gejehen haft! (Nimmt feine 
Hand und fieht ihn hell an.) Er hat's gleid) 
gejehen, Mutter. 
Frau von Hánlein: 

Werden vom Hofgdrtner aus dem Treib: 
haus fein ... (Raunt Lang in die Obren:) 
Nennen Gie ihn doch nicht Birnfod, lieber 
Lang! Wollen Sie ihn auf Lebenszeit 
zum {Feind haben ? 

Lang (laht kurz, dann febr höflich): 
Warten Sie ſchon lang, Herr Rechnungs: 
rat? Was gibt's? Goll ich die Frauen: 
zimmer fortſchicken? 

Birntod: 
Beileibe, Herr Domänenrat, beileibe nicht. 
Die Damen und ich, wir haben uns über 
den Gegenftand fon ausgejproden und 
find ganz d'accord. Denn Sie müfjen nad): 
geben, Hochverehrter! Sie müffennachgeben 
in der Affäre mit a en. Turm. 


La 
Pog Knadwurft, lieber Birntod — 
Birnkoch (indigniert und weinerlid): 
Uber, hochgejchäßter Herr Domänenrat, 
warum wollen Ste mir nicht meinen fauer 
verdienten Titul ee 


La 
Schön, Herr Rehnungerdt IH fage nur, 
wenn Sie einen ganzen Harem von Metbs: 
perjonen um mich aufítellen, der Lang gibt: 
nidt nad). In der Sabe nicht. 


on: 
Es ift der entjchiedene Wunfch Seiner Exs 
geleng, des Miniſters Haugwik — 


Lang: 
Vor allem ftebt es fo bab ich, in meinem 
Reffort, Befehle nur vom Fürſten Harden: 
berg empfange. Es ift mir ja befannt ge: 
worden, daß der Fürſt, Der mir freundlich 
gefinnt ijt, durch allerlei Rabalen aus fei: 
nem Amt gedrängt werden fol, aber eine 
offizielle Mitteilung Habe ich darüber 
nicht erhalten. 
Birnkoch 


Seine Exzellenz der Miniter Haugwitz hat 
über den Fall eine Note anfertigen laffen — 
(zieht — Portefeuille). 


ng: 
Shr könnt Noten [chmieren, foviel Ihr wollt. 
Das lebendige Bedürfnis fprid)t anders. 
Birntod (beftürzt): 
Mon dieu! Gte anerfennen alfo feine 
höhere Inftanz ? 


Lang: 
Inftanz? Zu deutſch: Schleichweg. Der 
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Minijter Haugwik ijt von Kreaturen um: 
geben, die — Vorteil ſuchen. 
Birnkoch: 
Eine ſolche Verdächtigung muß ich mit aller 
zukömmlichen Entſchiedenheit repouſſieren. 
Anna (zwiſchen beide tretend, ſehr ſanft): 
Warum ſoll denn der Turm nicht wieder 
aufgebaut werden, Karl Heinrich? 
Lang (barjd): 
Milh’ Du Did nicht in die Affären, Kind. 
Frau von Hänlein 

(nimmt fie am Arm, leife): 

Er hat recht. Er muß wiffen, was er tut. 


ang: 
Ift dem Minifter aud) wahrheitsgemäß an: 
gegeben worden, was der Wiederaufbau 
des Turmes foftet ? 

Birntod (in feinen Papieren blätternd): 
Der Vaurat Oefterlein Hat vierhundert 
Gulden in Vorſchlag gebracht. 


ang: 
Dann ift der Baurat Oefterlein ein ganz 
gemeiner Schwindler, der einen Auftrag 
will und eine Verfpredung leiftet, die er 
nicht halten fann. Das jag’ ich thm auf 
den Kopf zu. 


Birntod: 
Sie erjchreden a nn Domänenrat — 


Das Vierfad)e reicht night bin. Aus meinen 
genauen Berechnungen geht hervor, dak 
bei aller Sparjamleit achtzehnhundert bis 
zweitaufend Gulden nötig find. 
Birntod: 

Eh bien, wenn die Bauern dafür auflom- 
men wollen und die Regierung einen Beis 
trag gibt —? 


Lang: 
Die Bauern, die fih Schon ohnehin unterm 
Gteuerdrud winden? Und die Regierung, 
die fann das teure Geld förderlicher ver: 
wenden. 
Birntod (pitz und talt): 
Inwiefern förderlicher, wenn ih bitten darf? 


Lang: 
Herr, in Jrommetsfelden ift feine Schule! 
Çi Birnkoch (heuchlerijch befümmert): 
t, ei, et... 


Lang: 

Bei Regen, bei Frojt, im tiefften Schnee 
miijjen die Kinder zwei Stunden laufen, 
um in die nächſte Schule zu gelangen. Die 
yolge? Weitaus die meijten Eltern behal- 
ten thre Sprößlinge zu Haus und erziehen 
dem Staat Analphabeten. Ich will ihnen 
eine Schule bauen für das Geld, das der 
Turm foften würde. 
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Birnkoch: 
Unter uns — finden Sie denn dieſe foge: 
nannte Bildung wirklich fo notwendig für 
das Volt? Durch jeden Bauern, der lefen 
und fchreiben fann, wird uns das Regteren 
Ichwerer gemadft. 


Lang: 
Meine Ambition ift nicht, den Herrichaften 
das Regieren zu erleichtern. Was Ihr 
gern febt, das ift eine möglichſt große Ar: 
mee von Nullen. Und jede Null fol zu- 
gleich ein Gelofad fein, ein Ding jeden- 
falls ohne Kopf und ohne Füße, und wenn 
Ihr diefe ganze Nullentolonie gemächlich 
vor Cuh hinrollt, das nennt Ihr dann 


regieren. 
(entjeßt): 
e sont des idées ré- 


Birnto 
Mais, monsieur: 
volutionnaires! 


Lang: 
Das ift meine Anficht. 
Birntod 
(dem nicht mehr ganz geheuer ift): 
Aber ... ich meine... wenn wo ein Turm 
einjtürzt ... wenn überhaupt wo was ein- 
ftürzt, muß man’s doch wieder aufbauen. 


Lang: 
Ich bin dafür, daß man Ruinen wegräumt 
und nicht neue ſchafft. 

Birnkoch (rafft ih auf; wiirdevoll): 
Sohin ift meine Miſſion beendet. Ich werde 
nicht ermangeln, höheren Orts Bericht zu 
erjtatten. 


Lang: 
Das bleibt Ihnen unbenommen. 


Birn cae 
Ich habe in der leidigen Angelegenheit um 
elf Uhr noch eine conference mit dem 
Herrn Präfidenten von Schudmann — 


Lang: 
Weiß jhon. Der Práfident hat mich dazu 
gebeten. Vian zwidt und zwadt mid von 
allen Geiten. In einer halben Stunde 
fomm’ ich hinüber. Habe vorher nod) ein 
Referat zu erledigen. 
(Berbirgt mühſam feinen Arger und begibt 


fih nad) einem turzen Kompliment unhöf⸗ 
licherweiſe ſogleich e Schreibtiſch.) 


Bir 

Mesdames, meine ehrerbietigfte Empfeb: 
lung. 

Frau von Hänlein madt bedauernde 
Geften, um Lang zu entichuldigen, und bes 
gleitet — he noch die Für ganz. 
geichlofjen ijt, hört man von draußen 

Birnfodws Stimme: 
Seien Sie verjichert, Madame, daran ijt 





der Bonaparte ſchuld. Der Bonaparte hör 
ihm im Naden. Schade, jammerjchade .. 


Lang 
(hordt auf, lacht vor fih bin, während er 
Ichreibt): 


Der Bonaparte muß allen Faulenzern den 
Wauwau machen (jdreibt). Aber fein Fran: 
sone reden fie (jchreibt). Und mijerabel 
nod) dazu. 

Anna bat vorlihtig genábert und 
baut — 2 die er Sie ſchüttelt 
den Kopf, als wenn ſie ſagen wollte: er 
ſpürt au nicht. Endlich legt fie ihm die 
Hände auf die N — 


Was gibt's denn, Anna ? (Schreibt weiter.) 
An 


Haft Du nicht ein Minütihen Zeit für mid) ? 
Lang (ein bißchen ungeduldig): 
Sag’ nur, was Du willft. Ich bin ja be: 
Ichäftigt, wie Du fiebft. 
(Anna leigt, een bt feufzend.) 
ng ( 


Na, fag’ s — aber gef —* 


Manche Dinge kann Mai nicht gefchwind 
jagen. 


Dann find's gewig — Dinge. 


(nähert ſich von on nal fih über ibn; 
mit einem Berjud zur Rofetterie): 
Meift, von wem 0 a glieder hab’? 


(jtodt; Heine Kaufe heinbar gleichgültig): 
Von wem . . . vom Leutnant Schlözer 
natürlich. 


Anna: 
Falih geraten. Nein, richtig geraten. Sft’s 
nicht nett von ihm? Cr weiß, daß mid) 
Blumen ganz tol madhen vor Freude. 
(Naiv:) Aber das blaue Getdenfleid, das 
Du mir vom Baron Imhoff aus Paris 
haft bringen laffen, ift wunderfchön. 
Lang (jchreibt wieder): 
Sollſt es tragen, wenn der Fürſt fommt. 


Anna: 
Das dauert bis zum Herbft. 
Lang: 
Bis dahin wird’s nicht altmobdijd). 
Unna: 
Ob ich aber dann nod) lebe ... 
Lang (ehrt fih rajd um): 
Anna! 
Anna: 
lieder, der verwelft von heut auf morgen. 


Der ift für den Augenblid. So ein Kleid, 
das foll tdujden über den Wugenblic. 
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Du quälft Did mit talon und 
mid) nicht minder. 


nna: 
Hirngefpinite? Das Hirn fptnnt, was das 
Herz bewegt. 
Lang (ftebt auf): 
Du darfit mir nicht den Boden unter den 
Füßen wegziehen, Anneli. Gegen Men: 
chen fann ich ftreiten, gegen Schatten nid)t. 
Anna (verzagt, fieht ihn groß an): 

Mir ift jo bang. 


Lang: 
Weshalb denn, Anna ? 
A 


nna: 
Um Did, um mid, um uns beide ift mir 
bang. Sch feb” Dich oft gar nicht. Du bift 
fo fern, aud) jeht, wo Du vor mir ftebjt. 
Und id) weiß, Du fiebft mich aud) nicht. 
Mir ift, als ob wir zwei Blinde wären, 
die vergeblich mit den Händen nacheinan: 
der greifen. Du bift jo tüchtig, fo feft, fo 
Hug, aber es ift was in Dir, was mid) 
ſchreckt. Gang, gang nahe möcht” ich oft zu 
Dir und fann nicht, wie wenn einem das 
eigene Haus N wär’. 


Al ange bod) heimlich erleichtert): 
Schau, ſchau, was für eine Heine Schwär: 
merin Du bift! 
Anna (verlegt): 
Nein, Karl Heinrich, wiry’s nicht mit einem 
Wort von Dir. Bift doch fonft ein Feind 
von denen, die fich’s bequem machen. Mih 
folljt Du Dir aud) nicht bequem maden. 
Lang (ablehnend): 
3d) verftehe Did) nicht, Kind. Mir ijt das 
alles Spiel, was Du vorbringft. Zum Spie: 
len ift mir der Tag zu wert. 

(Will fih wieder zur Arbeit jegen.) 
Anna (fchmiegt ee an ihn, mit einem 
jaben Entſchluß bittend): 

Sent m den Turm, Karl Heinrid! 
Lan (verwundert): 

Den Turm? a für einen Turm? 

Den Turm in eFommetsteiben 


Lang: 
Mas fol das heißen? — Der ift ja ein: 
geſtürzt. 

Anna (leidenſchaftlich ſchmeichelnd): 
So bau' ihn wieder auf! Bau' ihn! Für mich! 
Lang (ruhig): 

Solchen Unſinn kannſt Du von mir im 

Ernſt nicht verlangen. 
Anna (beteuernd): 
Im tiefen, heiligen Ernft. Ift fein Unfinn, 
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Rarl Heinrich; ift ein Wunfch, nur ein 
Wunſch. 


Lang: 
Den ich unmöglich erfüllen kann; oder ich 
würde mid) zum Windbeutel machen. Denk’ 
dod) nad) — 


Anna: 
Den? ich nad), fann id) den Wunſch nicht 
mehr fo [püren. 


Nun alfo! 


Unna: 
Mini en ift ftárter als denken. Dunennit’s 
vielleicht eine Laune. 


Lang 
Cine üble nod) dazu. 
Anna (ruhiger): 

Schau, der Turm war mir immer was 
Ebrwiirdiges, das zum Himmel lodt. So 
ftolz und wader tit er geftanden, fo feft und 
alt ins Firmament hineingegoffen, und fo 
unvergánglid), weißt Du, als jtünd’ er von 
Unbeginn der Welt bis zum Ende. Wenn 
id als Kind nadts vom Schlaf erwacht 
bin, hab’ ich die Blode gehört; Dumpf und 
ſchwer und mächtig Iangjam und fo wohl: 
lautend wie des Herrgotts Stimme felber. 
Mie Zeit und Ewigkeit hat's da zujams 
mengeflungen, zwijchen Schlag und Schlag 
war ein ganzes Leben, gute Träume, böje 
Träume, und die Nacht ijt fo groß gewor: 
den und der Tag fo fern... Aber wär’s 
nur darum, jo wär's am Ende wirklich 
Kaune. Darum ift’s aber nicht. 


| Lang: 
Go erfldr’ Did) deutlicher. 


Anna: 
Ad, dab Du’s nicht begreifft, dak Du’s 
nicht ahneſt! 


Lang: 
Und dak aud) Du mir’s nod) Schwer machſt, 
Anna, aud Du! Bin ich denn nicht wie 
der böfe Feind dabier geachtet! Bede Hand: 
lung, die dem gemeinen Mejen zugute fom: 
men fol, braudt zwanzig Schreibereien. 
Wohin Du blidit, die ärgjten Mißbräuche, 
3ebrungen und Unterfdleife. Was an 
Steuern dem armen Volf erpreßt wird, 
geht für bie Zeche der Herren auf. Meinjt 
Du, ich könnte nicht gleichfalls fo ein Dia: 
tenfrejjer fein? Und [parte mir die Galle 
dabei. Was für Zuftände, Anna! Davon 
halt Du ja feinen Begriff! Im Alumnen: 
Injtitut des Gymnaſiums lauter feuchte, 
ungeheizte Stuben, wo die ſchamlos ver: 
nadhläjligten Schüler öffentlichen und heim: 





lichen Sünden pre Dabei muß man 
alljährlich das Geld aufborgen, um nur 
den Roftwirt bezahlen zu fönnen. Im 
Waifenhaus find den Kindern vor lauter 
Krätze und englijcher Krankheit Hände und 
Füße gebogen und die Köpfe aufgejchwols 
len. In der elenden Barade, genannt 
Geelhaus und Lazarett, Liegen jcheußliche 
Gejtalten halbnadtt auf muffigem Stroh. 
ragt man: wo ift das Geld? Es ift nicht 
da. Es ift aber doch dafür beftimmt wor: 
den —? Ja, es ift aber nicht da. Keiner 
hält ftand, feinen fannit Du beim Schla= 
fittid) paden; alle, die davon fett werden, 
dah nichts geſchieht, fprigen Dir ihr Gift 
ins Geficht, bet jeder niiglidjen Anordnung 
legen fich die Magijtrate jelbjt entgegen ; 
hinter denen ftecfen wieder die Verwalter, 
die Advokaten, die Butsbefiter, die Rati- 
fundienräuber, die Bevollmächtigten der 
Regierung, und fo gejchieht's, daß ich im. 
ganzen Land als unbarmherziger Mann 
verjdjrien bin, und dak man mid) durd) 
Appelle und Eingaben und Refurfe und Be: 
[werden und Ranfe und Quertreibereien 
ermüden und zurüdhalten will. Und nun 
tommjt Du aud) noch und nagft an mir! 


Anna: 
Ic feh’s wohl cin; Grund und Recht find 
auf Deiner Seite, und als gute Frau dürft’ 
id) nicht zumwiderjtimnten. Mein Grund ift 
unausſprechlich und liegt vielleicht nur in 
meinen Augen; nur in meinem Blid, wenn 
er Deinem begegnet. Sieh mid) an, Karl 
Heinrid! Iſt's Lüge, Dann ift alles Lüge, 
was mid) zu Dir treibt. Den’, es ift ein 
Gebet. Oder dent’, es ijt eine Krankheit 
in Dir, die Du felber nicht fennft, und Du 
mußt fie durch einen bittern Trunf heilen. 


Lang: 
Sd tann Dir nicht helfen, Anna. Der 
Jrommetsfelder Turm darf mir nicht ge: 
baut werden, folang ich hier im Amt bin. 
(Anna wendet fih weg, läßt die Arme 
Ihlaff fallen a en Kopf tief finten.) 


ang: 
Iſt mir leid um Did), nneli, denn in Dei: 
nem Begehren ift was, das mir wie fres 
ventlicher üÜbermuterfcheint. Bart bift Du be- 
Ichaffen, aber es ift was Verwegenes in Dir, 
und wollt’ ich mid) dem fügen, fo wär’ td) 
geliefert für alle Zeit. Ihr Weiber habt 
oft fo eine [pindeldürre Phantaſtik in Euerm 
Kopf; wenn man fid) davon einfangen läßt, 
geht’s einem wie Simfon, dem Propheten. 


pbSasasciasasa Der Turm von Frommetsfelben. BSSSessesd 143 


(Anna geht langlam m ge gen die ar In 
zögert noch vor chwelle, dann ab.) 
Lang (wandert — hin und her): 

Iſt ein enes Geſchöpflein, und fann fih 

nicht abfinden mit ihrem begehrlichen Ges 

mät. Nährſt Du’s, frits Dich auf. Mußt 
es ziehen laffen, als ob’s "ne Wolfe wär”. 

Die eine Wolfe könnt’ ich ja vertragen, 

wird nicht gleich Blig und Donnerwetter 

geben. Gheweisheit ift ein ander Ding 
denn Amtsweisheit. (Schaut auf die Uhr.) 

Die Zeit ift mir [Hon wieder Davongelau: 

fen. (Wie er zur Tür will, Hopft es.) Herein! 

Leutnant Umandus Schlözer 
(tritt von rechts ein. Er ift 21 Sabre alt, 
jebr ſchlank, mit einem gut markierten, has 
rattervollen Befiht und Augen, in denen 
les der Romantiter verrät. Sein Betragen 
chwankt zwilchen Schüchternheit und jolda= 
tilher Offenheit und Kürze. Er trägt die 
preußilche Infanterie : Uniform): 
Verzeihung, Herr Domänenrat, wenn 1d) 
Ste ftóre — (Verbeugt fich, grüßt militärifch.) 
Lang (fliidtig): 
Guten Morgen, Herr Leutnant. Ich weiß 
nicht, ob meine Frau Sie empfangen tann... 
Schlözer: 

Ich möchte, Herr Domänenrat, wenn ich 

Sie nicht von dringenden Geſchaften zurück⸗ 

halte, ein paar Worte mit Ihnen allein — 

Lang Bene, 

Ich habe allerdings... Ich werde beim 

Prafidenten erwartet... Womit tann ich 

Ihnen dienen, Herr Leutnant ? Wollen Sie 

Pla nehmen ? 


Schlözer: 
Merci. (Bleibt ftehen.) Ich wollte Ihnen 
nur jagen, Herr Domänenrat ... es ift et- 
was in mir, was mid) zwingt, Ihnen diefe 
Mitteilung zu maden .. . dak ich abzu: 
reifen genötigt bin. 


eee jedod) — aufmerkſamer): 
Wirklich, Herr Leutnant? Sind es Gründe 
privater Natur, die einen fo raſchen Ent: 
ſchluß hervorgerufen haben ? 
Schlözer (gepreßt): 
Ja. Gründe von der dringendften Befchaf: 
fenheit. Mein Urlaubsgefuc) ift bereits 
bewilligt. Die Bojtpferde find beftellt. 
Lang (fonventionell): 
Es tut mir leid, Herr Leutnant. Wir hat: 
ten gehofft, Sie länger hier halten zu tön- 
nen. Freilich — die Proving. 
Schlözer (mit feftem Blid): 
Dies ift es nicht, Herr Domänenrat. Es 
tit [hwer zu fagen ... doch fam id) des: 


halb her... und fo fet es gejagt: Herr 


Domänenrat, ich liebe Ihre Frau. 


La 
(fieht thn jchweigend rane dann mit ftarfer 

Überwindung): 
Das nennt man ohne Umftände deutlich 
fein. (Ralt:) Ich beflage diefe Fatalttát, 
Herr Leutnant, dod) überjchägen Ste viel- 
leicht ihre Tragweite für mih, — wenn 
Sie deswegen Poftpferde beftellt haben. 

Schlözer (ohne fih zu regen): 

Würden Sie mir eine folde Antwort aud) 
geben, wenn Ihre Frau meine Abreife nicht 
ganz fo teilnahmlos betrachten würde ? 

Lang (briist): 
Herr Leutnant, meine Frau ift über jede 
en erhaben. 

Schlözer (verbeugt ji): 

Ich weiß es. 


Lang: 
Warum glei) Poltpferde bejtellen, Herr 
Leutnant? Und wenn Poltpferde bejtellt 
find, warum fie zur Parade tanzen laffen? 
Soll id) das Almofen einer Entjagung mit 
Dant quittieren? Coll ich bewundern, wo 
ich faum bedauern fann? (Ernft und mit 
Bedeutung:) Der ehrt fidh felbft und feine 


Freunde, der durch Schweigen unerfüllbare 


Wünfche a 

lózer: 
Sd glaubte, onen, in deffen Haus id) 
Gaftfreundjchaft genofjen habe, eine Er: 
Härung ſchuldig au da 


Gte verpflichtet in zu feinem Dant. 
Wenn Sie für fid) fiirhten, Herr Leut: 
nant, Gie für Ihre Perfon und Ihre Ehre, 
fage ic), Dann nehmen Sie Poftpferde. 

Schlözer (mit zu Boden gefehrtem Blid): 
Sch reife, Hert Domdnentat. 


So wünſch' id iio Fahrt. — Ber: 
mutlich werden Gte fid) von meiner Frau 
verabjdieden wollen. (Auf eine Bewegung 
Shlözers:) Bitte, Herr Leutnant, meine 


- Frau wäre gewiß verlegt, wenn Sie ohne 


Gruß von ihr fcheiden würden. Ic) werde 
draußen fagen laffen, daß Sie hier warten. 
Ic) felbft muß Sie leider verlaffen. 

(Mit ftummem — nach rechts ab.) 


ch 
(blickt düſter vor ſich bin. Er gewahrt den 
Fliederſtrauß, eilt bin, nimmt ibn in Die 
Hand und drüdt feine Lippen in die Blu: 
men. Dann läßt er das Bulett fallen, wie 
von einem hoffnungslojen Gedanfen erftarrt): 


Er fhidt fie zu mir! Kein Zweifel ift in 
ihm, fein Zweifel! 
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Anna (von lints): 
Guten Morgen, Amandus. War niht 
Lang eben hier? 
Schlözer (gu ihr, fügt ihr die Hand): 
eure Anna, wie blak Ste heute ausfeben... 
Anna (abweifend): 
Dies Betragen lieb’ id) nicht an Ihnen, 
Amandus. Sie willen es. Mein Mann 
ift fortgegangen ? 
Schlözer: 
Er ſagte, er wolle Ihnen Nachricht geben, 
daß ich warte. 
«= Anna (mit verlorenem Blid): 
Und ijt fortgegangen. (Rafft Rh zufammen.) 
Id) habe Sie dod) gebeten, Amandus, daß 
Sie am Vormittag nicht tommen möchten. 
(Sie fegt fic, eas) ihr gegenüber 


Schlözer: 
Es ift das leßtemal, Jinna. Ich fann den 
Gedanfen, daß Sie in meiner Nähe weilen, 
nicht länger ertragen. Ich fann nicht län: 
ger in den Nächten liegen und mit lebendig- 
offenen Augen träumen, was mir das Herz 
verbrennt. Ich fann’s nicht länger, und 
id) fomme nun, um Ihnen Lebewohl zu 
lagen. 
Anna (verfonnen): 

Ih batt’ es erwartet. Gie reifen alfo. 
Und wohin a — 


Die Erde dreht Te, Hog ich fühle mich fo 
Ihwunglos; heruntergeftürzt und in den 
Boden gewühlt wie in ein Grab. — Mo: 
hin ich reife? (Es gibt bald Krieg, Anna. 
Wenn mein König feine Verwendung für 
mid) hat, wird Bonaparte willen, wie ein 
Diann zu gebrauchen ijt, dem das Leben 
nichts mehr gilt. 

Anna (aufjdhredend): 
Haben Sie mit Lang geiprochen ? 

Schlözer: 

War es mein Schmerz oder war es das 
Bedürfnis, daß es zwiſchen mir und ihm 
zum Ausgleich kommt; daß er es wiſſen 
möge, daß er Sie hüten möge, Anna, wie 
das koſtbarſte Kleinod der Welt, — ich 
weiß nicht mehr warum, nennen Sie es 
eine Verfinſterung meines Herzens, — ich 
habe ihm geſagt, wie es um mich beſchaffen 
iſt und weshalb ich gehe. 

Anna (grübleriſch): 
Das haben Sie ihm geſagt? Wie ſeltſam! 
Und er? 

Schlözer: 

Er! Er war kalt und überlegen. 


Anna (wie oben): 
Und er fagte, er wolle mir Nachricht geben 
laſſen, daß Sie warten. Wie feltjam . 
Schlözer: 
Als ob keine Faſer in Ihnen wäre, die ohne 
feinen Willen fih regte. 
Anna (wie oben): 
Vielleicht vertraut er mir fo. 
Schlözer: 
Und dies Vertrauen follte Gte nicht ein 
wenig fránten, teure Anna? Ift denn 
Liebe etwas fo "Unbeaweifelbares, daß fie, 
einmal bejchworen, jedem Feuer ftandhalt? 
Iſt denn das nod) Liebe, die jo ruhig, fo 
jtumm, fo fatt werden darf? 


Anna: 
Wie würden Sie gehandelt haben, Aman: 
dus, wenn ein Mann Ihnen ein foldes 
Gejtándnis gemacht hätte ? 

Schlözer: 
Wie ich gehandelt hatte, weiß ich nicht. 
Vielleicht hätte ich den Mann erdoldt. 
Vielleicht hätte ich ihn in die Arme ge: 
ſchloſſen. Wer aber darf fo übermenjchlic) 
lich gebärden, daß er nichts wiljen will von 
den Gewalten, die feiner Sicherheit ein 
Biel fegen könnten? Ach, Anna, wenn —! 
wenn —! Ic würde hinfchmelzen unter 
jedem Blid und jedem Lächeln. 

Anna (topficitttelnd): 

Nein, Amandus, das Hinfchmelzen, das 
ift das Wichtigfte nicht. Wichtig ijt, daß 
man nie einander vergibt. Daß man im: 
mer geborgen ijt im andern, daß er die 
Gedanken hält und fennt, daß er die 
Wünſche weiß und jeden recht verftebt, 
denn es ift eine Dual, zureden, wenn man 
wünſcht. Dak man nicht ein Opfer wird 
von einer Stunde, wo aufs Ungefähr das 
Blut ftiirmt und man dann zur [chalen Er: 
innerung wird in den Gejddften des Les 
bens. Da wird alles falt in einem. 


Schlözer: 
Alles iſt fremd ohne Zärtlichkeit, fremd 
und zufällig. 


Anna: 
Ta, Zärtlichkeit, das ift es. Ohne 3árt: 
lidjfeit wird die Liebe fündhaft. Zärtlich: 
feit ift wie ein treuer Hund am Herd, der 
nie den Herrn verfennt. 

Shlözer: ` 
Ich weiß es feit laem, Anna, daß Sie 
nicht glüdlich find. 


Anna: 
Glücklich! Ich bin nod) vor dem Glück viel: 
leicht, und ich hab’ Angft, daß es vorüber: 
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geht, ohne daß id) weiß, was es ift. Ich 
möchte es ausgraben wo und fenn’ den 
Ort nicht, wo es liegt. — Wenn Sie mein 
Mann wären, Amandus, und Lang time 
ins Haus, fo wie Sie fommen, und Gie 
würden dazu ſchweigen und id) wüßte nicht, 
ſchweigen Ste aus Broßmut oder aus Nach: 
läjligfeit, die Unruh’ würde mir das Herz 
aboriiden. Und fchwiegen Sie aus Nach: 
läſſigkeit, und ich wüßt’ es, fo wär’ alles 
vorbei. Aber auh, wenn Gie eiferfüchtig 
wären und es zeigten, wär’ alles vor: 
bet, denn ift ein Mann eiferfüchtig, fo 
achtet er fidh felbft nicht oder die Frau 
nicht. — Wir müffen uns jebt trennen, 
Amandus. (Gie ftebt auf.) 
Schlözer (zu ihr): 

So gilt’s denn. Es wird Nacht in meinem 
Leben. 


Anna 
(verloren und wie zu fih felbft; ſchmerzlich): 
Der Turm, Amandus, wird nicht gebaut. 
Mein Turm wird nicht gebaut. 
Schlözer: 
Der Turm —? 


Anna: 
Ad, wundern Sie fih nicht. Ich ſchwatze 
wohl zu viel. — Zu welder Stunde wollen 
Gte denn fort? 


Schlözer: 
Zwiſchen zwölf und ein Uhr, denk' ich. 
nna: 
Und wohin? 
lözer: 


Sq 
Gen Würzburg geht die Fabrt. 
Anna (wie aus einem Traum): 
Wenn ich mitginge . . . wenn id) mitginge... 


Schlözer 
(leidenſchaftlich, packt ihre Hände): 

Anna! — 

Anna (lächelnd und verſtört): 
Tu' ich den Schleier ums Geſicht, erkennt 
mich niemand ... 

Schlözer (außer fih): 
Sch laff den Wagen beim Mauthaus auf 
der Chauffee warten. Ich laſſ' thn bis zum 
Abend warten, wenn Sie wollen! 
Anna (leife): 

Wie er’s tragen wird? Ob’s ihn wandeln 
wird... (Schlöger mit der Linfen von fih 
haltend) Ja, warten Sie, Amandus. Beim 
Mauthaus gwifden zwölf und eins. Nur 
dies nod) — Gie find mein Ritter. Nicht 
fragen werden Sie, mid) nicht bedrängen. 
(Haftig:) Nein, nein, nicht reden jest. Beim 
Mauthaus gwifden zwölf und eins... 
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Geh’ ich den Feldweg, erfennt mid nie: 
mand. Gehen Sie, Amandus. Nichts reden! 
(Sie legt den Finger auf den Mund.) 
(Schlözer geht wie ein Schlafwandler mit 
zurüdgewandtem Geſicht zur Tür.) 
Anna: 
Nichts reden ... 
(Schlözer mit einer truntenen Bewegung 
ab. Während die Tür offen ift, hört man 
vom lur die Gtimmen der Bauern.) 
(Anna fteht entgeiftert mit gefdloffenen 
Augen.) 
Frau von Hänlein (fommt): 
Da draußen find die Frommetsfelder 
Bauern. Wollen beim Domänenrat peti- 
tionieren wegen ihres Turms — Um 
Gott, Kind, — wie fiebft Du aus? 
Anna: 
Nichts, Mutter, es ift nichts. 
(Wb nad) lints.) 
rau von Hänlein (haut ihr nad): 
Da ift was nicht rund in der Welt, folt 
mid) dünfen. Der Schlözer ift mir aud 
ganz rabiat vorgefommen... Als ob einer 
vom Wein auffteht und durch die Wand 
fteigen will. Rind! Rind! ... 
Bärbel: 
Könna die Bauersleit’ da herinnet wart'n? 
Grau von Hänlein: 
Ja, laß fie nur herein. Der Domänenrat 
muß gleich fommen. Die Leute fagen ja, 
fie hätten ihn unterwegs fchon getroffen. 
Ich will mid) nad) der jungen Frau um: 
Ihauen. (Lints ab.) 
Bärbel (nad) draußen): 
No, fpagiert nur da ’rein! 
(Es tommen: der Ringhofbauer, der Erl: 
lea der Waldhofbauer und zwei andere 
auern. Alle tragen die urtiimliche frän- 
Han Bauerntradt: filberne Knöpfe an den 
blauen WMejten, ſchwarze Jaden, ſchwarze 
Hojen in hohen Gtiefeln, ſchwarze Zipfel: 
mugen. Gie drüden fih ſcheu und ebrfiird 
tig berein, bleiben regungslos ftehen.) 
Bärbel: 
Derft Euch aw’ niederjegen. 
(Ab, läßt die Tür offen.) 
Der Ringhofbauer: 


300 ... (Sie bleiben ftehen.) 
Der Erlhofbauer: 
Wer foll’n reden? 
Ringhofbauer: 
J wer’ ſcho reden. 
Waldhofbauer: 
Was werft'n fagn? 
Ringhofbauer: 


3 wer fho was fag’n. 


(Es fommen Lang und der Rammerdirettor 
Mühlbach, ein älterer, würdiger Herr.) 
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Rammerdirettor: 
Sd) hab’s Ihnen gleich gefagt: ber Prafi: 
dent ift in diefer Sache madtlos. 


Lang: 
Niemand hat den Mut, für das Notwendige 
ſich einzufeßen, wenn er gleich die Vernunft 
bat, es zu fehen. Es ift ein Höllenzirfel. 
Rammerdireltor: 


Da haben Sie — Bauern . 


Ja. Und morgen werden die Pfarrer fom: 

men und ee die Küſter. 
KRammerdireltor: 

Der Práfident hat nicht fo unrecht, wenn 

er meint, daß das Wegichaffen des Turmes 

gleichfam einecapitisdeminutiofeinwürde. 


ang: 
Das Corpus juris wird maulfaul, wo das 
gejunde Gefühl revoltiert. Bin ich ſchwä—⸗ 
der hier als Stumpflinn und böjer Wille, 
dann fenn’ id) meinen Meg. 

Rammerbdirettor: 
Aber Lang! Lang! 

Lang (zu den Bauern): 
Hört mid an, Ihr Leute! Wenn Ihr 
einen Webftuhl habt, und der zerbricht, 
dann werdet Ihr Eud einen neuen Web: 
ftubl anjchaffen. Nicht wahr ? 
Die Bauern: 

Joo ... jOO... 


Lang: 
Und wenn Euch ein alle: Hofhund frepiert, 
dann werdet Shr Euch nad) einem andern, 
einem jungen Hofhund umjehen. Iſt's fo? 
Die Bauern: 
Joo ...j00... 


Lang: 
Wenn Euch aber ein Haus abbrennt, das 
auf einem vom Waſſer unterhöhlten und 
durchweichten Grund geftanden ift, werdet 
Ihr dann das Haus auf demfelben Grund 
wieder aufbauen? Sagt mir Eure Mei: 
nung. Friſch heraus! 
Die Bauern: 
Naa ... naa... 
Ringhofbauer: 

Des will’n mer nit ton. Naa ...naa... 
(Er nidt den andern verftándnisinnig zu, 
als follten fie feine Beredjamteit beftaunen,) 


ang: 
Und wenn auf Euerm Adereingroßer Baum 
fteht, der dem Getreide Liht und Sonne 
nimmt, den Ihr aber nicht umbauen wollt, 
weil er dort feit Menſchengedenken wádjt, 
und der Baum bricht nun eines Tages, weil 
er frant ijt, oder der Blig hautibn zu Boden, 
werdet Ihr danicht froh fein, dager weg ift? 





Die Bauern: 
Joo ...j00... 


Lang: 
Oder werdet Ihr ihn von neuem in die Erde 


ftecten ? 
Die Bauern: 
Naa... naa. 
Ringhofbauer: 
Des fenna mer nit, Herr Rat! (Wie oben.) 


Lang: 
Nun alfo! 
Der Schreiber Rafteljad, ein diirrer, langer, 
fustiger Ichattenhafter Menſch tommt ſchüch⸗ 
ern und getrippelt, hat ein amtliches 
ument in der ame 
Lang (unwirfd) 
Was gibt's, Kaſteljack? 
Kaſteljack (afthmatifd): 
Herr Dománenrat ... (Hiiftelt.) das Bejud) 
an die Regierung wegen Nichtwiederauf: 
baus des rommetsfelder Turms... (Greift 
lid an die Bruft, Es | 


ang: 
Hurtig, hurtig, Menjch! (Entreißt ihm den 


Bogen.) 
Rafteljad: 

.. ift leider diefen Morgen als unerledig: 
bar... unerledig.. lid)... guriidgefommen. 
Lang (mit verbijjenem Grimm): 

Und der Grund? 
Kafteljad: 
Cine Formalität, Herr Dománenrat ... 


Lang: 
Was fiir etne — 

Kaſteljack: 
Der Submifitonsftric) fot 


La 

Der — Submiffionsftrich ? 

Kammerdireltor: 
Der Submilltonsitrich ? 

Rafteljad: 

Ja. Es ift dies eine wichtige amtliche Fors 
malitát. (Hüftelt) Die VBorfchrift lautet, 
daß zwilchen dem Text des Geſuches oder 
des Referats oder des Ausweifes oder des 
Teftimoniums ... daß zwilchen dem Text 
und der Unterjchrift des betreffenden Herrn 
Referenten oder Berichteritatters ein dider, 
gerader, deutlicher Strid) gezogen werde. 
Diefen Strich nennen wir den Submijfionss 
ſtrich. 

Kammerdirektor: 
Ja. 's iſt wahr, eine ganz zweifelloſe In: 
ſtitution, die Sie doch kennen müſſen, 
lieber Lang. 


ang: 
Ich kenne ſie. Jetzt kenn' ich ſie. Mit einem 
Wort: dieſe Unterlaſſung bedeutet zwei 
bis drei Monate Aufſchub. Der Submiſ—⸗ 


— f 
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fionsftrid) foll das Seil werden, auf dem 
man mich tanzen laffen will. Oder der 
Ballen, mit dem man mir um die Füße 
ſchlägt. (Er eilt zum Schreibtiſch und zieht 
in größter Haft mit Bleiftift und Lineal 

Stride auf einem großen Bogen Papier.) 
So werden hierzulande die Männer tral: 
tiert und die wahren Interefjen ſchachmatt 
gemacht. (Rebrt zu Rafteljad zurüd.) Hier, 
Rafteljad. Da ift ein großer Schreibebogen, 
reichlich verfehen mit Submijfionsftricen. 
Schicken Sie den Bogen an die betreffende 
Kanzlei der Regierung, und id) laffe fub- 
milfeft erjuchen, in einfchlägigen Fällen 
fih aus diefem Vorrat von Strichen be: 
dienen zu wollen. 

Rafteljad: 

Wher... 


Rang: 
Kein Über. Tun Sie, was id) Ihnen be: 
fehle. Es ift Ernjt. 

(Rafteljad unter Büdlingen rüdwärts» 
gehend ab.) 
Rammerdireltor: 

Gte werden Jich’s mit der hohen Regierung 

gründlich verderben, lieber Lang. 


Die und ich, wir tonnes nicht in derfelben 
Küche unfer Fleifch fochen. Ihres ſchmeckt 
mir ranzig, und meins ift ihnen zu zähe. 
Verderben! Ich mit ihnen verderben! Ich 
hab’ ihnen gedient wie einer, der's redlid) 
meint. Sie haben mich bezahlt wie einen, 
der [hon betrogen hat. Mer fein Schäfchen 
ins Trodene bringt, erregt ihnen feinen 
Argwohn, wer fih maufig maht und ihre 
verjtaubten Litaneien überhört, den legen 
fte nadt in die Sonne und falben ihn mit 
dem HI ihrer Schilanen, daß das Unge- 
. gtefer über m fommt. 
Rammerdireftor: 


Lang! Lang! nn Gie fih Doch. 


Sd bin am Ende meinet Fallung. Wenn 
man zufehen muß, daß alle Quellen hämiſch 
veritopft werden und die Mienjchheit ver: 
durftet. Dak die Früchte wadjen, um zu 
verfaulen. Große Männer Großes richten, 
um Popanze zu werden für die Phrajen- 
drechjler. Verderb” id) mir’s mit ihnen, 
ftebt's defto beffer zwijchen mir und meinem 
Gewifjen. (Zu den Bauern, die unterdeffen 
heimlich gewijpert haben.) Nun, Ihr Leute! 
Der Baum, von dem id) Eud da gejpro: 
chen babe, vergleichsweije, verjteht mid) 
wohl, der Baum iſt Euer alter, unniiger 


Turm. Was wollt Ihr beginnen mit einem 
Turm? Könnt Ihr ihn als Heufchober 
brauchen? Nein. Könnt Ihr drinnen woh: 
nen? Nein. Wollt Ihr drinnen beten ? 
Nein. War er befonders fchön von Ans 
jeben? Nein. Es war nichts in ihm oder 
an thm, was Euch hätte ergóben oder für: 
dern können. Und doch wollt Ihr ihn 
wieder — Warum? 
Erihofbauer: 

Mer war’s halt fo g’wöhnt, Gnaden Herr 
Råt. 


Waldhofbauer: 
's wär a Scand, Gnaden Herr Rat. 


Lang: 
Die Schande will id) Gud ausweben. Sch 
bau’ Cuh ein Schulhaus, das wird ein 
wahrer Staat fein. Seht, das ift eine Aus: 
faat, von der Ihr eine gute Ernte einheim» 
fen könnt. Profittert Ihr nicht mehr da: 
von, fo profitieren Eure Kinder, die Söhne 
und Töchter. *s ift, wie wenn man Kälber 
auf eine fette Weide treibt. Da wächſt Cuh 
fein habergafiges Vieh heran, das fich feiz 
ner Haut ſchämen muß, fondern ein edler 
Schlag. Der Bauer hat nicht nötig, fein 
Licht unter den Scheffel zu ftellen. Mit dem 
Wilfen ift’s eine eigene Sache und, glaubt 
mir’s oder glaubt mir’s nicht, wenn Ihr 
Cure Kinder was lernen laßt, werden Cure 
Mühlen le Korn zu mahlen haben. 
Ringhofbauer: 

Da hab’n mer alles nichts dageg'n, Herr 
Rat; aber um unfern Turm woll’n mer 
halt fleißig gebeten o hab’n. 


Holztöpfe! (Verzweifelt zum Rammerbirel: 
tor:) Das ganze Ding gleicht einem Gänſe⸗ 
fpiel, wo man fih ſchon nah am Biel glaubt, 
und durd) einen mißglücdten Murfvoneinem 
umgefehrten Schnabel zum andern wieder 
zum erften Anfang zurüdgewiejen wird. 
Rammerdireftor: 

Ich wut’ es vorher. 

Frau von pial (tommt mit einem 

Brief spa es 


Dod) laff’ ich nicht — und wenn's ein 
Jahr meines Lebens koſtet. 

Frau von Hänlein: 
Da iſt ein Brief an a gefommen, Lang, 


La 
Das Siegel folt id — 's iſt vom 
Fürſten Hardenberg. (Er bricht den Brief 
auf und lieft; feine Miene verzerrt fidh ſicht— 
lich, er wir "das Schreiben mit einem Laut 
10* 
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des Schmerzes und der Wut zur Erde und 
Ichlägt die ¡fáufte vor die Auge 

grau von Hänlein a 
Lang! 


Lang: 
Geht mir aus den Augen! Geht! Fort Ihr 
alle! — ud er! Aud) er! — Nichts rid: 
ten können! Nichts vollenden können! 
Frau von Hänlein: 
Aber Lang, fein Ste dod) vernünftig! 
(Sie hebt den Brief auf.) 
Lang (entreißt ihn ihr): 
Sehen Sie, Mühlbach, — hören Sie! (Lieft, 
im Tiefften erregt, mit ¿ujammengebijfenen 
Zähnen:) „Die gegnerifchen Umtriebe find 
fo mächtig geworden, lieber Lang, dak ich 
Sie in Ihrem wie in meinem Intereffe 
bitten muß, die fragliche Affäre mit dem 
unglidliden Turm fallen zu laffen. Sie 
willen, welchen Anteil id) an Ihren Be: 
ftrebungen nehme, ich tenne die edle Selbjt: 
lofigfeit, mit der Sie allem hingegeben find, 
was Gie für recht und förderlich erfannt 
haben, aber das Tüchtige läßt fich auf vie: 
len Wegen durchſetzen“ — fo ſpricht er! 
Er! So haben fie ihn zu Brei gemadt! 
Das Tiibtige auf vielen Wegen! — (Lieft:) 
„Stehen Ste ab vom Unerreidbaren und 
wirlen Sie im Möglichen“ — nidts da, 
von Gnadenbrot will der Lang nichts wif- 
fen — (Lieft:) „Ich war gezwungen, die eins 
Ichlägigen Alten einem anderen Referenten 
zu übertragen” — (Wirft, wie von Etel ers 
faßt, das Papier von fid.) 
Rammerdireftor: 

Sd) finde das Schreiben Seiner Exzellenz 
äußerft würdig und [chmeichelhaft, lieber 


ang . 
i Rang (ſcheinbar gefaßt): 
Ja. Das ift es. Ohne Zweifel. Einem 
andern Referenten. Einem, der biegjam 
ift und Ja und Amen jagt. Gönnen Sie 
mir jest eine Stunde der Rube und Über: 
legung, lieber Dtiihlbad. Ich habe heute 
noch mandjerlet zu tun, denn morgen mit 
dem früheiten werde ich meine Beftallung 
per Extrapoftandieftegierung zuriidjenden. 
Frau von Hänlein: 
Lang! 


(Rammerdirettor madt beichwörende 
Gejten.) 


Lang: 
Lajjen Ste nur, Mühlbach. Ich weiß, Sie 
haben die befte Meinung von mir. Aber 
das fann jebt nichts nugen. Gott befohlen, 
Shr Leute. Gehn Sie nur, Mutter. Adieu, 
lieber Mühlbach. 


(Die Bauern, der Rammerdireftor und Frau 

von Hänlein ab. Lang prüft, ob die Türe 

zu ift, geht dann zum Shreißtifc, läßt ich 

nieder und ftiigt den Kopf in die Hand. 

Gein Geficht hat einen tief verbitterten und 
tief erfchöpften Ausdrud.) 


(Anna fommt von linfs. Gie tft zum Aus» 

gehen getleidet, doch hat fie ftatt des Hutes 

einen jchwarzen Schal über dem Kopf. Gte 

tritt leije auf, [aut vorfichtig durch das 

Bimmer. Als fie Lang jo augenſcheinlich 

gebrochen a FAR erjchridt fie = faltet un» 
fürlich die Hände.) 


Lang (blidt empor, a a dis Wild- 


Ja, Anna. Da bin ‘id nun. Rannft mid 
verpflegen, wenn Du willft. Als Tagedieb 
im Haus, als Siebenſchläfer im Bett. 
Bin zu nichts mehr nube. Sie haben mir 
die Hände aus den Gelenfen gedreht. 
(Anna madt zwei Schritte, bleibt wieder 
ftebert.) 
Rang (erhebt Nic; mit verzweifelter Klage 
d Antlage): 
Es frántt mid) wahrlich um meinen Stol}. 
Es kränkt mid um die Wder, die mir 
ſchwillt. Möcht' alle getanen Schritte be: 
reuen und alle geiprochenen Morte wieder 
einchluden. Warum bin id) nicht auch fo 
ein Jafager und Sonnenblumen:Männlein, 
dann ftiind” ich nicht fo da, Schmach und 
Spott mir felber. Der elende Müdentanz! 
Wohin man greift, nur Luft; wohin man 
Ichlägt, trifft’s den eigenen Leib. (Wusbre: 


‘end in heller Bitterteit.) Schau’ mid) nit 


an, Frau, ich ſchäm' mid) vor Dir. Mas 
fannjt Du anders glauben, als daß ein 
Mannsbild nur dazu da tft, um zu flun: 
fern und fih wichtig zu machen? Und 
wenn er fih einer Sache verdungen bat, 
bet der von Recht und Wohlfahrt zu - 
ſchwadronieren war, fo fit er nun um fo 
erbärmlicher da, mit Fußtritten heim: 
geſchickt. 

Anna (in deren Zügen ſich eine innige Ves 

DE a ¡CA ts j 
Karl Heinrich! 
Lang: 

Und feinen Menſchen! Keinen, der’s red: 
lich meint! Go ohnmäditig fein! Geh von 
mir fort, Anna! Du Haft nichts an mir. 
Kannft mid) nicht mehr eftimieren. Geh 
aus meinem Haufe! Ich bin fein Mann 
für Did. Bin nicht Deiner wert. Geh 
gu einem, der’s mit ehrlichen Freunden 
und ehrlichen Feinden zu tun hat und im 
Notfall ein Schwert in die Fauſt nehmen 
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fann. Beh, Anna, geh! (Er fegt fic) mut: 
los und matt wieder in den Geifel.) 
Anna 
(ftürzt mit einem Aufichrei: Karl Heinrich ! 
zu ihm und auf die Knie). 


Lang: 
Es ijt nichts mehr zu ſchaffen dabier. Und 
Dein Turm, — der wird gebaut. 

Anna (immer in der innigiten Bejorgnis 
und mit fteigendem SHerzensjubel): 
Was liegt jet an dem Turm, Karl Hein: 
rid! Nimm ihn mir, gib ihn mir, das 
nimmt mir nichts, gibt mir nichts. Spiir’ 
id endlich dod) Dein Herz! Spür' ich 
doch, wie's nad) mir verlangt und mid) 
braudt. 
dak Du glühen fannft und leiden fannft. 
Lang (finnend): 

Ah, Du wunderliches Geſchöpf von einem 

Weib! 

Anna (die nod) niet; ohne Emphafe, ganz 
hingegeben): 

Was foll’s um den dumpfigen, ſtockichten 

Turm, Karl Heinrich? Hab' ihn gewünſcht 

wie man ein Zeichen wünſcht, ein Zeichen 

für etwas, das nun da iſt. 

Lang (zu ihr gebeugt, wie belehrend): 
Und doch mußt Du vieles dafür tragen, 
Kind. Mich vor allem, der eine Weile zu: 
ſehn muß, untátig beijeite. Wir wollen aus 
der Stadt ziehn. Vom Amı will ich weg — 
Anna (ftebt auf; beftimmt und mit freier 

Heiterkeit): 
Nein, Karl Heinrich. Diefes wirft und 
fannft Du nicht tun. Du bijt der Mann 
niht fürs Wusgeding. Mit den Wurzeln 
fich felber ausgraben und verdorren laffen? 
Was können fie Dir anhaben? Du über: 
zeugit fie ja [hon von Deinem Wert, in: 
dem Du da bift. Könnte das Waller 
Ihäumen ohne Damm? Hätt es folche 
Kraft? KRommt’s darauf an, bezahlt zu 
werden. Karl Heinrich, heut oder morgen 
bezahlt? Bezahlt Dich nicht Dein eigenes 
Blut und Deine innere Flamme? 
Lang (fteht auf; er ijt betroffen von ihrer 
Beredjamteit): 
Frau, — wie Du das ſagſt! Woher fom: 
men Dir jolde Morte? Hab’ mit nichten 
glauben fönnen, daß Dir mein Treiben 
was bedeutet. *Bift immer fo fheu und 
zweifelvoll neben mir gewandelt... 
Anna: 
Hat mir aud) nichts bedeutet, fo lang ich 
nicht fühlen fonnte, wie Du mich umfchlingft 
damit und wie ich dazu gehöre. 


Seh’ id) Dich doch endlich, und 


Lang: 
So hätte mir der Aberwib und blöde Wider: 
ftand der Welt zum Köjtlichiten verholfen ? 
A 


nna: 
Spürſt Du's fo, dann ift es mehr als td) 
gejehnt. Und daß ich Dir’s geftehe, Karl 
Heinrich, — id) war auf dem Meg zu 
einem — — 

ang (aufflammend): 
Anna! Sí s denn möglih? Du? 

Anna: 

Ja, auf dem Meg zu einem andern. Alles 
war bejchlojfen. Beim Mauthaus wollt’ 
ich fein auf der Chauffee. 


Lang: 
Und wärjt mit ihm gegangen — ? 
Anna: 
Vielleicht. (Sie lächelt ftil vor fih bin.) 
Vielleiht, — wenn der Turm nicht hätte 
gebaut werden dürfen. 
Lang (padt ihre Hände, leidenfchaftlich): 
Hat Did) das trübe Mejen alfo dod zum 
Scheideweg geführt ? 


Anne: 
Wer am Scheideweg war, weiß beffer 
ums tel. 


Lang: 
So trogt Ihr in Gurer blinden Sudt, Ihr 
Weiber, dem Sdidfal felber unverniinftige 
Taten ab — 

Anna (mit fdalfhafter Grazie): 
Bered’ es nicht. Jetzt find's ja nur nod) 
Worte. (Man hört Raderrollen auf ber 
Straße) Komm, Karl Heinrich — (fie zieht 
ihn ¿um Fenſter) fomm, ich glaube... 


ang: 
’s ift ein Wagen, der vom Pojthaus ab: 
fährt... 

Anna: 
Da geht er hin... 


Lan g 
Der Leutnant, meinft Du? 


Anna: 
Zum Mauthaus auf der Chauffee. — Gib’ 
mir die Hand, Karl Heinrih! Drüd fie 
feft, feft... fo. Hört Du mein Herz? 
Ich glaub’, es Elopft vor Glück. 
Lang (finnend): 

Unfere Herzen find wie zwei Schalen in 
der Hand eines Engels. Ift ein Auf: und 
Niederſchwanken jondergleichen. Jeder 
Pulsſchlag zieht’s hier herunter, dort hin- 
auf. Wir wägen niht, es wird uns zuge: 
wogen. Wir nam [till Halten, das ift alles. 


nna: 

Ich Halte ſtill, Karl Heinrich. (Das Pofthorn 

tönt.) Gute Fahrt, Schwager Boftillon! 
Vorhang. 


$ 
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„Der Schnee zerrinnt, der Mai beginnt“ 
— jo tönt es zart aus einem verjuntenen 
Be zu uns beriíber. Cin Sings 
ling jingt es; über feiner Fröhlichleit liegt 
ein feiner Schleier von Gchwermut. Und 
immer von neuem erhebt er die Stimme 
zum reife des Wonnemonds, immer von 
neuem drängt er: Freut Euch doch, feid Doch 
fröhlich! Ws zittre die heimliche Ahnung in 
ibm, dab die Blütezeit des Jahres und 
des Lebens, ach! aud) feines Lebens, nur 


Bu fet. 
as ift Hölty gewejen, der rechte deutfche 
Mai: Dichter, der jelbft nur einen kurzen 
gen ling gehabt bat. Gin rafes, leichtes 
rblühen ; eine jcheue Jugendliebe, entiproffen 
an einem Maiabend bei Nachtigallenjchlag 
und niemals erfüllt; eine Sebnfudt, die ims 
mer Gehnjudht blieb; ein felig -3ages Hineins 
taunen in die jchöne Welt — dann mußte 
er blafje Predigerjohn auh [don Abſchied 
nehmen. Er war erft 28 Jahre alt. Maten: 
anmut lebt in feinen fleinen, reinen Liedern; 
mit Maiblumen, nicht mit Lorbeer, fol man 
thn tránzen. Keiner hat den Mai fo geliebt 
und fo oft bejungen wie er. 

Heutzutage geht es dem Mai fchlechter. 
Er ift ein wenig aus der Mode gelommen, 
und diejenigen unlerer jungen Dichter, die 
auf ih Halten, würden fih eher den Kleinen 
Singer abhaden, als ihn zu befingen. Oder 
wenn fie es täten, würde der Freudenbringer 
fih felbft nicht wiedererfennen. Denn unjere 
Lyrifer haben heut eine entjegliche Furcht, 
die ihr Gebein Happern macht, die Furcht, 
man fonnte fie nicht für originell halten. 
So vermeiden fie wie Tod und Peft alle abs 
gebraubten Stoffe, Morte und Empfindun: 

en, ftreben fieberhaft nad) ungewöhnlichen 

uancen, gerren am Natürlichen fo lange 
herum, bis es fremd und feltfam anmutet, 
juchen wie die Dichter der zweiten ſchleſiſchen 
Schule das „Neue und Ungemeine”, und 
glauben originelle Mejen zu fein, wenn fie 
einen „eignen“ GSchnörtels und Goncettiftil 
ausgebildet haben. Unſre zeitliche Durch: 
aserrada tit das reinjte Raritátentabinett 
ür feltjame „Befühldhen“ und Wortüberladens 
heit. Die „literarilchen“ Dilettanten, die 
man vor einem Menichenalter an ihrer Cris 
vialität erfannte, ertennt man — an ihrer 
liberziertbeit, und man ſteht faſſungslos vor 
einem Komödiantentum, das nichts mehr 
mit dem ſchlichten und natürlichen Wort zu 
ſagen wagt, ſondern ſchweißtriefend dem ge— 
ſpreizten und künſtlich erhöhten nachjagt. 

Wenn das nur die Mode einiger wenigen 
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wäre, jo könnte man lachend darüber bin: 
weggehn. Aber wie der ungeheure Schwarm 
der hinterherziehenden Nachahmer beweilt, 
übt diefe preziós: artiftilche Stilmanier in 
unfrer Lyrif allmählich die unbedingte Herr: 
Ihaft aus, und das geht aud) die Inritirems 
den Leute infofern an, als die vom großen 
Publifum nie beadtete, eben eae aber 
aud) von feinen Wünjchen unbeeinflußte Ly» 
rif fih ftets als feinjter Meſſer zeitlicher 
Luftiirdmungen erwiejen hat. Wenn wir 
dieje furioje Vertiinftelung in Betracht zie: 
en, wenn wir uns erinnern, dag Arno 

ola mit feiner Nahahmung der Barod: 
poefte des XVII. Jahrhunderts feinen gripe 
ten Erfolg errang, wenn wir daran denten, 
daß ein die ganze Epoche jo illuftrierender 
Dichter wie Hofmannsthal feinen höheren 
Ehrgeiz au tennen fdeint, als feine Kunft 
in den Dienft der Mufit zu ftellen, wie wer: 
land Pietro Metaftafio, der gleichfalls in 
Wien lebende ,,Palajtvogel”, es getan de 
— fo tann darüber, wo wir eigentlid) ftehn, 
fein Zweifel mehr auflommen. Ob die gros 
Ben Schneider unferen Damen Roftime 
madjen, die jeden natürlichen Schritt hem: 
men und der Gipfel der Unnatur find, ob 
unjere Dichter jeder natürlichen Anschauung 
und Empfindung ins Gelidt jchlagen — es 
ift ganz dasfelbe. Hier waltet mehr als eine 
Mode, oder vielmehr: die Mode ift hier Betts 
ausdrud. Die Geſchichte aber lehrt jeden, 
der lernen will, Dab nur in der Treibhaus: 
und Gtidluft caia Reattions: 
erioden folde Bertinftelungen und Ver: 
irrungen möglich find. Wir, die gebundenen 
Kinder der Beit, die wir von thr erzogen 
—*— und ihre Luft atmen, können uns ja nur 
n ſeltenen Augenblicken darüber erheben, 
aber das Gefühl von der Unwahrhaftigteit 
und Verſchnörkelung unjeres Lebens zieht 
immer weitere reife. Damit wird dem 
einzelnen das Odium wohl abgenommen, 
bow man fühlt gleichzeitig, daB der Kampf, 
den man gegen Unnatur und Berfiinftelung 
führt, fo lange ergebnislos bleiben muß, bis 
ein erlöfender Sturm die ganze Atmoſphäre 
reinigt. Die Literatur ift ja Dod) nichts, was 

r allein beſteht; ſie kann ſich auch für 
ich allein nicht ändern. Aber es iſt nur 
eine Frage der Zeit, wann neue Winde 
blaſen werden, und da auf ein „konſolidie— 
rendes” Jahrhundert immer ein ,auflófen: 
des“ und revolutionáres folgt, fo hat es feine 
Mot. Dann werden die Halbgötter, denen 
die heutige Iyrifche Jugend —— die 
Hofmannsthal und Stefan George, die Mom: 
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bert, Nille und Dauthendey fo verketzert 
werden, wie Hofmannswaldau und feine 
Schule. Dann, in gereinigten Lüften, die 
unjeren Söhnen und Enteln ein freieres 
Atmen geftatten werden, werden aud unjere 
Dichter wieder natürlich und aufrecht in die 
Höhe wadjfen. 
tejes notgedrungene Kapitel fprang mir 
aus der Feder, als id an hundert neuere 
Lyrifbande dDurchblättert und in der Hälfte 
davon Dieles „neue und ungemeine” Weſen 
entbedt hatte. Das große *Bublitum merkt 
im ganzen davon wenig. Es lieft heut feinen 
Siliencron, wie es früher Storm und Geibel 
las. Aber Liliencron wurzelt noh in einer 
ie Epoche und wird von unferen jiing: 
en Wundertätern aud [hon ein wenig über 
die Achſel angejehen — eine Erfahrung, die 
Gerhart Hauptmann desgleiden machen 
muß. Es lohnt fih ja nicht, einen Diejer 
libergierten Artiften herauszugreifen: fie find 
nur bedeutungsvoll durd die Maffe, in der 
fie auftreten, und als Maffe werden fie des: 
halb am beiten auh abgetan. 

Uber es ijt in diejem Frühling aud von einem 
Oberpriefter der allerneueften Iyrijchen Offen» 
barung, von Max Dauthendey, ein ar 
erichienen, und man fol nicht fagen, daß i 
es unteriblage. Es heißt „Der VBenuli: 
nenreim“ (Leipzig 1911, Ernft Rowohlt); 
es nennt fid „eine ſchalkhaft heroiſche Lies 
besmár” in zwölf Bejängen (oder, wie Daus 
thendey fagt, in zwölf „Reimen“); es bes 
handelt den Auszug der Frau Venus (oder, 
wie Dauthendey jagt, der Frau „Wenufine“) 
aus dem Hörjelberg und ihre verjchiedent: 
lihen Abenteuer. Im erften „Reime“ madt 
aa its Toilette, probiert Schuhe und Kor: 
fett, Strumpfband und Kragen, Spigen und 
Haareinlagen an, läßt fid) von Amor frifie= 
ren und toupieren, fich qu eng ihrer 
Reize fogar einen künftlichen Leberfled an: 
bringen, um die der Leibesluft entfremdeten 
Menſchen wieder zu beglüden und zur Nas 
tur zurüdzuführen. Dann beginnt fie ihre 
Fahrten und Abenteuer damit, daß fie im 
D-3ug nad) Italien fährt und ihre Mit— 
pajjagtere für einige Zeit in Hunde verwan: 
delt, die IS jorort in hündi⸗ 
her „Liebe“ ihr Spiel treiben. Es folgt 
er „nadte“ Spaziergang in Mailand, worin 
I dem wollüjtigen das e 
ame (Element verbindet; es fogt neben 
allerlei anderen Aventuren ein Aufenthalt 
unter „unjchuldigen” d.h. Blutidande trei: 
benden Gra Bohnen der Via Appia; es 
olgt eine Auseinanderfegung mit dem eifer: 
ü tigen Teufel, dem Chriltentum und allerlei 
biblifchen Gejtalten, bis Frau Venufine end» 
lid „im Himmel thront, wo fie Jüngftes 
Geridht halt und den Liebesdichter Sau: 
thendey an w rechte Geite fegt”. 

Ich babe das alles, das offenbar eine 
burleste Gatire auf die Priiderie unferer 
Zeit fein foll, zweimal gelefen und habe mid 
zweimal an den Kopf gefaßt. Ich habe mit 
beigem Bemühen die Form ftudiert und zu 


Rate gezogen, was einer der glühendften Be: 
wunderer Dauthendeys jagt. „Seine Runft,” 
fand ich da, „ift ein Drangvolles Hinftammeln 
von Gefühlen, die aus intenfiven nervöjen 
Reizen erwadjen. Der eigentümliche che 
mus mag auf den erften Blid lajfig erſchei⸗ 
nen — in Wirklichkeit ift er Raffinement. 
Gonbderbare Fen elie in der Art zu reis 
men machen fich geltend: der Reim tritt 
etwa mitten im Berfe auf oder er Steht zu 
Anfang der Beile. So rejultieren Wirkungen 
von höchſt Fremdartigem muſikaliſchem Retz.” 
Schön und gut — fo wenig mir perjönlich eine 
Kunſt gefällt, die felbft von ihren enthus 
den Vorkämpfern als eine des nervöſen 
affinements gelennzeichnet wird: man muß 
verjuchen, fih hineinguleben. Wher die Berfe 
ter find und bleiben eher platt, jchlecht und 
ingejchleudert, als raffiniert. Und die Fret: 
eit, die man dem Dichter gen lafjen würde, 
das Ginnlide nämlich farbig und or aD 
auszumalen, wird nicht einmal benußt, 0 
fönnte fid der höhere Dichter nod) in der 
rein ftofflichen Beftaltung zeigen. Aber auch 
bier gibt es allenfalls ein paar nette Cin: 
fälle, etwa den, daß der eilerne Denfmals: 
reiter in Mailand Frau Venus nidt nad 
Gebühr bedienen tann, weil thm eine allzu 
prüde Zeit die Möglichkeit dazu vorenthielt. 
Dod) das ift ſchließlich ein Wik — nicht 
mehr. Siinftlerij am höchſten fteht der 
gone Bejang, fo gewiß er viele Leute vers 
egen wird. Sm ganzen babe id) für diefes 
Bud dod nur das berühmte „Schütteln des 
Kop)es“. Und Men jeder weiteren Rritit will 
ich etwas erzählen. Ich bemerte zuvor, daß 
die Venusdichtung Dauthendeys in köſtlicher 
Ausftattung und in numerierten Exemplaren 
erjchienen ift. 

Sm Jahre 1623 namlid tam in Paris 
leichfalls eine Venusdidtung heraus, u 
te prangte in foftbarem Gewande. Au 
te war ein ae des Fleiſches. Auch 
te pries die finnliche Liebe in allen Shat: 
tierungen. Aud fie erzählte in einer Reihe 
von Gejáingen die Fahrten und Abenteuer 
der Venus. Auch in ihr ſchlug der Wollufts 
raufd in einen Word: und Blutraufch um. 
Wud in ihr wurden Menſchen in Tiere vers 
wandelt. Auch — Schöpfer ſagten ſeine 
Bewunderer höchſtes künſtleriſches Raffine⸗ 
ment nach. Dieſe irl oa die Dauthendey 
gewiß nicht gefannt hat, die von den Pres 
ziöſen der Rulturwelt zu den Gternen ers 
hoben ward, nah der unfer Hofmannswals 
dau fih bildete und gleichfalls „heroiſche 
Liebesmáren” fdrieb, hieß „Adone“. Gie 
ilt uns heut als Dotument der ſchlimmſten 
ntartung und Berirrung, und ihr von der 
Mitwelt unerhört gefeierter, von der Nach: 
welt mit Hohn übergoflener Berfajjer, Via: 
rini, mußte feinen Namen ——— zur Be⸗ 
zeichnung einer berüchtigten Stilverbildung 
und allgemeiner Verſchrobenheit: des „Ma— 
rinismus“. 

Damit wollen wir das Kapitel Dauthen: 
dey ſchließen. Dies alles wäre gum Laden, 
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wenn es nicht doch gum Verzweifeln wäre. — 
Bon den Poeten älteren Gchlages legt 
uns Ludwig Fulda eine Sammlung fets 
ner Gedichte vor: „Melodien“ (Stuttgart 
1910, 3. ©. Cotta). Er daratterifiert fih 
jelbft nicht übel, wenn er zu den Göttern 
emporruft: 


„Seht, ich weiß, zum Simmelsftirmer 
Ward id) nicht von Eud befchwingt, 
Nicht von Euch erwählt zum Türmer, 
Der die Morgenglode ringt.” 


Er ift „am Abend geboren“, er erfennt ſich 
in bittren Stunden als „zu — geflü⸗ 
gelt“ und ſtarrt „kraftlos nach dem Gipfel, 
wo er ſeine Heimat ahnt“. Aber im die— 
nenden Glauben an das Große lernt er ſich 
ftit bejcheiden. Go oe ih das Bild 
eines ſympathiſchen, ehrlichen und geſchmack⸗ 
vollen Menichen. 
Als Poet ift Fulda nicht viel mehr als 
ein fanfter N lyriſch etwa in jeiner 
eichmeidigen Versſprache ein gefälliger 
Singer Paul Heyjes. Wo er eine urlprüng» 
lide Empfindung ausdrüden foll, verjagt er. 
Mie matt find im ganzen troß einzelner 
feiner Wendungen feine Liebeslieder! Ein 
liebenswürdiger Bräutigam ſpricht Daraus, 
jpáter ein aufmertiamer Gatte. Wie andre 
ihrer Braut oder Frau zu den verjchiedeniten 
Gelegenheiten Blumen jdiden, fo ſchenkt er 
cpu de Gedidjtden. Da gibt es Heine Spies 
ereten in Alroftichonform, gereimte Geburtss 
ia a aa See allerhand Niedlichkeiten 
und Bonbonverje für den Hausgebraud). 
Mud ſonſt muß man fid) eine große Menge, 
nicht von Gelegenheitsgedichten, fondern von 
Gedichten zu Gelegenheiten, gefallen laffen: 
jene —— die bet Denkmals: 
enthüllungen, Zwedeljen und Feftvoriteluns 
gen in thr Redt tritt. Unleugbar ijt Lud: 
wig Fulda mit feiner Vers: und Reimges 
wandtheit, feiner Sinnigteit und feinem Ge: 
ſchmack vortrefflich dafür geeignet. Er madt 
es biibjdjer als jeder andre. Uber ebenjo 
wie man den Namen Gottes nicht unnüßig- 
lid) im Munde führen fol, fo fol man aud 
nicht unnügiglic) nn maden. Zwiſchen 
dieſen Zufälligkeiten jteht hin und wieder 
einmal ein ftárterer Iyrifcher Klang, ganz 
wohl jedoch fühlt man fih erft, wenn der 
faubre a zu plaudern beginnt. Un lau: 
nigen Epilteln fann man feine ungetrübte 
Freude haben: dankbar hört man zu, wenn 
ein anmutiger Humor zu Worte fommt oder 
lachende, nie verlegende Ironie ftichelt. Das 
Belte find und bleiben die Sprüche. 


„Ein guter Sprud) hat nur vier Zeilen, 
Und Doch erfordert er zuweilen 

Vier Stunden zum Schleifen, 

Vier Jahre zum Reifen.“ 


Ein paar folder Sprüche werden wohl aud 
dasjenige fein, was der Lyrifer Ludwig 
Fulda zum literarijden Beli der Nation 
an bat. — 

on München aus wird der Verjud) ges 
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mat, dem vor zwei Jahren verftorbenen 
Heinrid von Reder en nachträglich 
einen Pla in der deutichen Walhalla zu ers 
wirfen. Dr. Artur Kutfcher bat eine Auss 
wahl von Reders „Bedichten“ herausges 
gom (München 1910, Die Kefe), und im 
orwort hohe Töne angefdlagen. Reder 
war bayrijder Offizier, zeichnete fih 1870 
fo aus, daß er zum Ritter des Militär: Viaxs 
Sofephordens ernannt wurde und den pers 
N Adel erhielt, nahm als Oberft den 
bichted und zog malend und didtend durch 
Wald und Feld. Wie er fih früher an 
Geibel und Heyſe gejdloffen hatte, ſchloß er 
fih fpáter an Die jungen Stürmer und 
Dránger, die fid) natürlich für den frijden 
alten Serr um fo mehr begeifterten, als 
die charakterilierten Beneralmajore fonft nicht 
zu ihrer Gefolgjchaft zu gehören pflegten. 
„Ja, mein guter, alter Freund Reder,” agte 
mir zu jener Zeit Hans Hopfen, um troden 
bingugu ügen: „Er fann bloß nix!“ 
amals machte ig allerhand Cinwen: 
Heute glaube ich: Hopfen Hatte 
as Kennzeichen des Diz 
lettanten ift, nichts recht fertig zu machen, 
jo ijt Reder ein Dilettant gewejen. Er hat 
tráftige Inſtinkte und ein ftarfes, mehr 
malertides als dichteriiches Anſchauungs⸗ 
vermögen bejejfen, aber die feine Riinftlers 
hand bat ibm immer gefehlt. Unbefiimmert 
und wabllos, der rechte alte Haudegen, gret 
er an, was fih thm gerade bietet, und | 
erfreulich die Forjchheit ift, jo bedriidend ijt 
der Mangel an fiinjtlerijdher Erziehung. Die 
Natur allein maht es aud niht. Lauter 
oft lebendige Skizzen, die durd) bie Bant 
unfertig find; Gedichtentwürfe, aber feine 
Gedichte; prächtige Einzelheiten und nichts 
Ganges; eine verpuffende Kraft. Das Weg: 
und Waldgefindel ijt mit ein paar harat: 
terijtijdjen Strichen oft gut getroffen: Lands⸗ 
knechte, Zigeuner, Hirten, Köhler; Soldaten 
lieder fegen frijch und fernig ein; Landſchaften 
und Situationen werden Bier und da tnapp 
und ſcharf umriffen. Dod) nicht ein einziges 
Gedidt, das nicht irgendwo eine faule Stelle 
hätte. Eins der been jet bier abgedrudt: 


„Längft hängt an meiner Zimmerwand 
Der Kneipe Büffelhorn, 

Dann hing den Säbel ich dazu, 

Vom Stiefel gejchnallt, den Sporn. 
Bald role nod) Die Eo aa 

Der Rudjad, fledig vom Blut, 

Palett und Leier, beftaubt, verjtimmt, 
Bededt mit Wotans Hut. 


Als die Trophä nun fertig war, 

Recht hübſch zufammengedrängt, 

Da hätt’ ich fajt als legtes Stüd 
- Mich jelbjt Dazu gehängt.“ 


So wiirde vielleicht, von einem echten 
Voeten geichaffen, ein gutes Gelegenbeitss 
gepicht in der erften Niederſchrift ausjehen. 
[ber doh nur in der erften Niederjchrift. 
Denn der Poet fängt dort an, wo der bes 
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pante Dilettant aufhört, und würde fo graus: 
ihe Schönheitsfehler, wie fie etwa die vierte 
3eile der erften gone bietet, nicht ftehen 
laffen. Heinrich von Reder ift ein ftedenge: 
bliebener Dichter, und jedes nod) fo eifrige 
Bemühen um ihn fann nur zu halben Er: 
folgen führen. — 
iel leichter wird es gelingen, das Ges 
dDadtnis Ludwig Jacobowstis im Her: 
zen der Lyriffreunde wad) zu erhalten, und 
die von Cajar Flailchlen bejorgte Auswahl 
aus jeinen Gedichten , Bom dunfeln und 
vom lidten Leben” (München 1911, Geor 
Miller) wird hoffentlich dazu beitragen. I 
habe Ludwig Jacobowsti, mit dem ich viele 
Jahre lang zujammen gelebt und geftrebt 
habe, niemals für einen „geborenen“ Dichter 
ebalten, der unter allen Umjtänden gerade 
in poetifder Form auf die Welt hätte reagieren 
müffen. Er hätte vielmehr unter anderen 
Vorausjegungen und Verhältniffen ebenjo- 
ut einen andren Perjdnlidfettsausdrud 
inden und fih als Politiker, Gelehrter oder 
onftwie betätigen tónnen. Erſt die perjón: 
lichen Berhältniije, in die er fih geftellt lab, 
Bitterteiten, die ihm aus Abftammung un 
Anlage guwudjen, Not und Tod, die er 
hon mit jungen Augen um fic herum 
haute, drängten ihn gewaltiam auf fih 
elbft zurüd, gaben ihm die beitimmte Rich: 
tung und entwidelten jene äußerite Reizbars 
feit des Befühls in ihm, die fic dann eben 
poetijd ausfprad und ausweinte. Ein 
Dichter alfo, den Leben und Scidjal erft 
zum Dichter gemadt haben, der deshalb 
aud nicht, wie die geborenen Prinzen, fos 
fort und mit miibelofer Gelbitverftändlichkeit 
den Thron einnahm, jondern der fih müh: 
fam, in bewunderungswürdigem Streben 
emporarbeitete. ‘Form und Sprache waren 
torn nicht natürliches Erbteil, fie gehor ten 
ihm nidt, fie blieben in feinen erften Büchern 
ftarr und leblos. Er eroberte fie dann, aber 
ganz licher beherricht bat er fie niemals: 
man fühlt bis zulegt ein Taften und Ringen 
nad) dem Ausdrud. Doch wenn er fih hier 
und da auh im Wort vergriff: die menſch⸗ 
lide Echtheit und Stárte der Empfindung 
brad zuleßt immer fiegreicher durch, ließ die 
leijen leden der künſtleriſchen Form ver: 
geilen und rang fih gegen alle Widerjtande 
der eigenen Anlagen ans Licht. Dieje ganz 
menſchlichen und perjönlichen Gedichte Lud: 
wig Jacobowstis, die Befenntnis und Beichte 
ind, haben nod) heute nichts von ihrem 
tarten Leben verloren und laffen jedes 
ihlende Herz mitertlingen. Dak die Aus: 
wahl fie in eriter Linie berüdjichtigt, ift er: 
freuli, und jo möchte man das jchlichte 
und billige Büchlein gern in vielen Händen 
jehn. Wit leifer Wehmut wird das Bild 
eines ewig Strebenden daraus emporwad)jen, 
der die Erde zu früh verlajjen mußte. 

Für feine Freunde, die thn aus Erzáb: 
lungen und Romanen liebgewannen, bat 
Ernft Zahn jekt aud feine „Bedichte“ 
gejammelt (Stuttgart 1910, Deutjche Verlags: 


anftalt). Er jagt im Vorwort ſelber, daß 
[ie „teine Tat” bedeuten folen und dak er 
ie in die Hand nadfidtiger und anhanglider 
Menjchen lege. Der tüchtige Schweizer Poet, 
der mir perjónlid) gar zu betlemmend ges 
redt und tugendhaft ift, bat feinen Berjen 
zwar nicht lyriſche Schönheit verleihen 
tónnen, aber er gab ihnen dod fo viel 
menjdlicde Werte mit, daß man fie gern 
willtommen Heißt. Ein reper frommer, in 
jeinem Kreiſe glüdlicher Mann tritt uns 
entgegen, der fein Weib, fein Haus, fein 
Baterland bejingt, den Biederfinn der Väter 
preilt, fiġ an der Natur und an feinen 
Kindern freut und in den erzählenden Ges 
dichten glüdlicher ift als in den rein lyriſchen. 
Dabei maht fih der Vierundvierzigjährige 
oft gar zu alt und würdig, er ftellt fic von! 
als Broßpapa vor, der mit dem Leben ab: 
gejdlojjen hat. Seiner Art getreu, richtet 
er den „Helden des Alltags“, etwa dem 
alten „Hans“, in Berjen ein Gedadtnismal 
auf, und wenn in der gebundenen Gorm die 
etwas farbloje Spródigteit feiner Begabun 
nod mehr als in der Profa zum Ausdru 
tommt: fo zeigt Dod) auch diejes Gedidtbud) 
wieder, daß der Charatter der ftártite Multis 
plifator poetijder Fábigleiten ift. 

Im allgemein Di terikten von geringerer, 
im Romantijd-Lyrijden von höherer Kraft 
ijt ein anderer Schweizer: ictor Hars 
dung. Er ift allerdings nur ein Ginge: 
wanderter: fo unterfcheidet er fih von den 
eborenen Söhnen der Republit, die ſämtlich 
Pion mit Bürgermeijter - Cigen|daften auf 
die Welt tommen. Gein Buh bat er, 
manieriert genug, „Die Bedichte” genannt 
(Zürih, Badmann-Gruner); das „neue und 
ungemeine” Wejen der Zeit bat ihn aljo 
ſchon angejtedt. Er ift, was die richtigen 
immer pádagogild) =realiftijhen Schweizer 
niemals find, ein heimlicher Romantiler, der 
Ritte nad Avalun unternimmt und einer 
dunklen, füßen Melodie nabtráumt. Ja, 
wenn er fingt: 


„Uuh ich mag wohl in Mitternächten, 
Ju blajjem Wandel auferftebn, 

Und durd die Träume der Berechten 
Als ein verlorner Toter gehn“ — 


jo ift das eine Vorftellung, auf die der ge: 
rechte Ernft Zahn niemals tommen tónnte. 
Victor Hardung hat unvergleidlid) mehr 
garbe, mehr Phantafie, mehr Gejchmeidig: 
teit. Uber er bezwingt uns nicht mit feiner 
Perfönlichkeit, fondern nur mit einigen Ge- 
dichten. Ich nenne „Ruhe“ mit der jchönen 
legten Strophe, a nenne „Opfer“, „Kätz⸗ 
hen“, „Berbotene Früchte”, vor alem wohl 
die „Magd“. Das find jchöne Funde, um 
derentwillen es fid) lohnt, das Buch zu 
durchblättern. — 

„Quftige Bögel aus meinem Garten” 
läßt Adolf Horft fingend in die Liifte 
teigen (Leipzig, Frig CEdardt). Blüthgen, 
Trojan und Seidel ſtehen als Schußheilige 
vor dem Bude, und in ihren liebenswürdigen 
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Kreis ordnet der Biideburger fih ein. Er 
gibt allerliebjte Sächelhen. Man tann taum 
etwas Lujtigeres und Niedlicheres leſen als 
etwa die ,Leda: Legende”. Es ift Poelie 
für barmlofe Leute, und der Vers, der auf 
Geite 33 ftebt: „Den Gentigjamen ift das 
Himmelreich“, tónnte als Diotto vor dem 
ganzen Werfden prangen. Das fingt und 
tiriltert fúB und ſchnippiſch und freugfidel. 
Bei aller Enge feiner Welt und aller Be: 
jcheidenheit feines Sieles bleibt der *Biide: 
burger nod) immer ein feinhöriger Poet. 
Er muß fi nur hüten, zum Mtagdenmader 
u werden — eine Befahr, die ihm bei Ver: 
bol ung feiner Bahn nabelieat. 

m gleichen Berlage hat Frida Shang 
1910 zwanzig Achtzeiler erjcheinen laffen, 
die alles erfüllen, was der Titel „Italie: 
nijche Parone erwarten läßt. Barte, mit 
leuchtender Farbe gemalte Bildausichnitte; 
nichts, was über das Malerijche hinausgeht: 
ein Schwelgen in Jüdländijch warmem Rolo: 
tit. Schon der erfte Achtzeiler ftellt die 
Farben purpurn, weiß, blau, ſchwarz, grün 
und braun nebeneinander und betlemmt etwas 
mein durd) Leffings „Laokoon“ gejchärftes 
Bewilfen. Die feine Formung der ganzen 
Gedidttette brauche ich nicht erft hervorzus 
hata Tonfal und Art unferer Dichterin 
ind den Lelern der Monatshefte ja ver: 
traut. Wud fünfzig in Gtoffwahl und 
Ausdrud oft ſehr glüdlihe „Balladen“ 
at Frida Schanz neuerdings gejammelt 
(Bielefeld 1910, Belbagen € Klaljing), die 
ihren vielen Freunden willfommen fein 


werden. 

Als traftvolles Talent erweift bei in 
einem umfangreichen Gedidtbande „Aus 
der Jugendzeit” (Berlin 1911, F. Fon- 
tane & Go.) der Tilfiter U. KR. T. Tielo. 
Er bat die norddeutjche Schwere und Strenge, 
den ehrlichen, aber der Wirklichkeit faft zu 
anamin folgenden Realismus, eine duntle 
Melodie, die gleichjam zu fhwer belaftet ift, 
um hell und leicht zu werden, eine Begabung, 
in der ftets der epifd) Ichildernde Ton vor: 
ſchlägt. Immer fühlt man in den Kindheit: 
und Rleinjtadtserinnerungen, die Tielo pla: 
Itifch formt, den Untergrund eigenen Erlebens. 
überhaupt fann man es Diejem Dichter 
nicht hod) genug anrednen, daß er ftill und 
feft jeinen Weg geht und der zeitlichen Mode 
gar keine Konzeſſionen macht. In dem ftarten 
niederdeutiden Wirklichfeitsjinn bejingt er 
jelbft den Kleinjtadtjchneider Bluhm, den 
Klavierftimmer, den verjofienen Totengräber, 
den ,Lehmtrampler”, einen alten Arbeits: 
mann, und ich finde in Dicjen Bedichten 
Anjäge zu einer neuen balladifchen Form, 
die uns von den ewig rajjelnden und uns 
Heutigen höchſt gleichaültigen Balladen: 
rittern einer Gott fei Dant maujetoten Feu: 
Dalzeit befreit. Gewiß bat Tielo mit allen 
gu ausgejprocdhen norddeutichen Dichtern aud) 
dics gemeinjam, Daß er an zu fdyweren 
Stiefeln zu viel Erdboden mitid)leppt, dap 
er ſich im umjtändlichen realijtijden Detail 


verliert, anftatt uns gleidjjam nur die Stim: 
mung und den Duft davon zu geben, daß 
er mit anderen Worten nod) zu viel tettert 
und zu wenig fliegt. Aber er nötigt Re- 
ípett ab, er bat gejunden Ginn, |djlicten 
Ausdrud und jtarte, künſtleriſche Fähigkeiten, 
jo daß ich Die Freunde der Versdichtung 
bitten möchte, das Bud) diejes Mannes ein: 
mal angujeben. 

Damit wäre der Lyrif wohl genug genannt. 
Und dod) tut es mir leid, foviel beijeite 
lajjen zu müjjen. Jeanne Berta Semmig 
3. 8. verdiente mit ihrem Büchlein „Uber 
ging es leudhtend nieder” (Leipzig 1910, 
grig Edardt) gewiß größere Beabtung: fie 
bat bejonders ſchöne erzählende und balla: 
dije Gedichte. Walter Britting wieder 

ibt in feinen „Einfamen Felten’ (Bers 
in 1910, €. Fleijbel & Co.) Ichlichte Lieder 
aus Herzenstiefen, die eine ftille Wärme aus: 
ftrablen. Vier durch Stammesgleichheit ver- 
bundene Poeten tommen in den von Gott: 
fried Kurland ausgewählten „Liedern 
aus Niederſachſen“ zu Wort (Wolfens 
büttel, 1910, Julius Zwißler). Am talent: 
volljten davon ift wohl die Dame, die fih 
unter dem Pfeudonym Lüning verbirgt und 
deren vor Jahren an diefer Stelle erichienenes 
Gedicht „Die Mutter” etwas ganz merfwiir- 
dig Einprägjames bat. Eine Begabung Icheint 
fih auch in den Verfen von Walter Flex an: 
gutiinden: fein Gedidtbud) „Im Wechjel“ 
(Straßburg 1910, Jo). Singer) enthält man: 
ches feingeformte Stüd wie etwa , Lawn 
Tennis“. Go tónnte id) nod) über zwanzig 
Namen binftirmen, tónnte Bersbánde von 
Andreas Gildemeijter, Jofef Schicht, E. von 
Natangen, Karl Leopold Mayer, Hugo 
Sonnenſchein, Ernft Ludwig Schellenberg u. a. 
nennen, die fih fo oder fo über den Durd): 
Ichnitt erheben. Aber von folder Rutid): 
partie hätten weder die Lejer nod die Did 
ter etwas. 

Natürlich ift auch fremdes Gut im ver: 
floffenen Sabre durd) rühmenswerte fiber: 
tragungen wieder gewonnen worden. Aus 
den Iyriichen Garten aller Rulturnationen 
brad) Karl Hendell allerlei Blüten und 
vereinte fie zum Gtrauße: „WeltIyrit“ 
(München, 1910, Die Kefe). Ganz hervor: 
tragende Nachdichtungen entjtanden bejonders 
dann, wenn feine patbetijd) - rhetorijd)e Art 
durch das Original beitätigt und beflügelt 
ward. Es ift bet Hendell jelbitverjtändlich, 
daß die foztale Anklagelyrik ftart hervor: 
Ihlägt. Aus der neuejten italieniſchen Poeſie 
trägt er u. a. zwei Gedichte von Bittorta 
Wganoor beim, und wer fid) näher über 
diefje hervorragende Frau unterrichten will, 
der fet auf die freie Verdeutſchung ihrer 
Berfe hingewicjen, die Otto Haendler 
gleichzeitig veröffentlichte (Dresden 1910, Carl 
Reißner). Die Gräfin Aganoor, eine halb: 
orientalijche Italienerin, ftarb fünfundfünf: 
3tajábrig in einer Mainacht des vorigen 
Jahres; am Morgen darauf erichoß fid ihr 
Gatte, der Unterjtaatsjetretár Guido Pom: 
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pilji. Die Erregung darüber zitterte bis 
nad) Deutichland bin. Go werden die 
uten Nachdichtungen Haendlers bei uns 
hoffentlich nidt an verichlojfene Türen 
lopfen. Man braucht nur ein fo groß ge- 
gebenes Naturbild wie ,Sommerlandimajt” 
zu lejen, fic) den „Schwarzen Reiter“, den 
„Ruhm“, den „Ring des Toten” u. a. anzus 
jehen, um die bedeutende Dichterfraft zu 
jpüren und dem Überjeger, der mehr ijt als 
ein Uberjeger, zu danten. — 

Nod ein Wort über Klafliterausgaben, 
die am Ende ja dod den Brundftod j 
Bibliothet bilden müllen. Da hat nad) 
meinem Tafürhalten das Deutjche Berlagss 
pate Bong Y Co. in Berlin einen meilter- 

aften Schachzug getan. Es griff námlid) 
auf die alten Hempeljden Rlajjitercditionen 
gurúd, die wir alle aus unferer Kindheit 
fennen. Bon Männern wie Loeper, Dünger, 
W. von Biedermann, Boxberger u. a. beforgt, 
trugen fie die Meilterwerte unjerer Literatur 
leh nad) dem Erlöjchen der Verlagsprivi: 
egien ins Volt und blieben an Zuverläjlig- 
tett des Textes lange unübertroffen. Beſon⸗ 
ders der Hempeljche Goethe war für feine 
Zeit eine Mufterleiltung. Inzwilchen waren 
diefe Ausgaben langjam vergejjen worden: 
da war es eine glänzende Idee, jie Durd) eine 
Schar jüngerer Bermanilten durchjehen, er: 
neuern und einleiten zu laffen und fie als 
Grundjtod für eine neue „Boldene 
Klaſſiker-Bibliothek“ zu benugen. Alte 
Borzüge bewährten fih Dabei von neuem; 
iih erworbene einen jid) damit. Um ge: 
icherte Texte, vorausgeldidte Biographien, 
Einleitungen und Wnmerfungen, forgfáltige 
Regijter bemühten fih: die philologijch ge: 
Hulten Herausgeber. Der Berlag jorgte 
ür ein handliches, nicht zu tleines Format, 
einen Haren Drud, Kupferdrud -Porträts 
und Handichriftenproben, fefte und geſchmack— 
volle, fiir verichiedene Bedürfnijje abgejtufte 
Einbände und einen vergleichsweije außer: 
ordentlich billigen Preis. Man weiß wirklich 
nicht, was man nod) mehr wünjchen tónnte. 
Neben wohlfeilen Bibliothels: bejtehen auch 
Gefdent= und Luxusausgaben; neben den 
icon in den Hempelichen Lieferungen ver: 
tretenen Klajlitern find auch jpätere Dichter 
in den Kreis der ,Bibliotbet” gezogen. 
Unjre Verleger verteilen den Rlajfiteritempel 
ja ziemlich freigebig an alle frei werdenden 
und nod) etwas lebendigen Literaturgrófen: 
nad den Romantifern, den  politijden 
Gángern der vierziger Jahre und den jung 
deutichen Realijten find Reuter und Möri 
hberangefommen, und in wenigen Jahren ift 
auh Theodor Storm an der Reihe. Aber 
jo weitherzig man fein mag: daß der brave 
Heinrid) Zichotle hier wie überall unter den 
deutihen „Klaſſikern“ rangiert, ift Dod) ein 
des Abſchneidens werter Jopf, und der 
janfte, tránenfelige Gellert jollte fic) nicht 
einjchleichen dürfen, jolange der viel grüßere 
Klopftod feblt. Das wird fid) mit der 
Zeit von felbft ausgleichen. Im ganzen 


darf man fih der „Goldenen Rlaffiter-Biblios 
thet” freuen und fie mit gutem Gewijjen 
empfehlen. Gie ag alles, was fid) unter 
den abgeltedten Bedingungen irgendwie 
leilten läßt. 

Wer es nod) billiger haben will, muß zu 
den „Helios: Klafjıtern“ greifen, die der 
Reclamſche Verlag aud) dem Unbemittelten 
darbietet. Welche Kulturarbeit die Reclam: 
Ihe Univerjalbibliothet im Laufe der Jahr- 
e getan bat, wird fic nte abimáben 
alien. Davon weiß jeder ein Lied zu fingen, 
der einft den heiligen Hunger nad) all den 
Beiltesfhägen tn der Bruft jpürte und nur 
ein paar Grofden im Beutel hatte. Aus 
meiner Schülerzeit bewahre ich noch einen 
Schiller in der alten Neclamjchen Ausgabe: 
das Papier ift vergilbt, der Drud un: 
Iharf und das ganze Wert nur in ben 
Augen der Liebe noch ertraglid. Aber 
für die wenigen Bagen fonnte es wahr: 
baftig nicht beffer jen. Und damit ver: 
leidje man, was Philipp Reclam jest 
ir den gleichen Preis in feinen Helios: 
Klaflitern auf den Markt bringt. Das Pa: 
pier war ja lángft bolzfrei und vergilbte 
nicht mehr, aber der „Schiller“ bat jest 
nicht nur drei Bildbeigaben, er bat eine 
Einleitung von Profeffor Wydgram, taren, 
Icharfen Drud, ijt in biegjame und geichmad: 
volle Leinenbande gebunden und foftet in 
vier, über 3000 Seiten fajjenden Bänden nod) 
immer 5 Mart! Daran fieht man den 
guten und weiten Weg, den aud Reclam 
gegangen ift. Die jekt erjchienenen Neus 
Ausgaben von Eichendorff und Leffing, die 
Dax Mtendheim bzw. Robert Riemann Her: 
ausgaben, weden, auf ihren Preis hin betrad: 
tet, ein Erftaunen, das fih nur nod) vor der 
mit ein paar Dugend Bildnijjen gefdymiidten 
Reuter: Ausgabe jteigert. Gie, die eine „voll: 
jtandige, fritijd Durchgejehene und erläuterte 
Ausgabe” tft mit umfangreicher Biographie 
und CEinzeleinleitungen von Prof. Gaederg, 
geht faft über den Rahmen hinaus, den fih 
die Reclamjden Editionen zogen und ziehen 
miijjen. Denn fie follen vor allem populäre 
Ausgaben fein; fie follen und dürfen feinen 
allzu großen Apparat in Bewegung feben 
und find ihrer Jtatur nad) feine Luxusaus: 
gaben. Deshalb tann id mid) auch nicht 
damit befreunden, daß fie außer in den 
\hönen und ihrer Art entiprechenden Leinen: 
bánden aud nod) in Ganglederbanden auf: 
treten: %uferes und Inneres ftimmen da 
nicht mehr zujammen. Offenbar tft die Er: 
neuerung der Klafjiter auch nod) nicht ganz 
durchgeführt: zudem „Shafejpeare” würde ich 
3. B. nicht raten. ber ſonſt darf man 
dieje Ausgaben ohne Strupel jekt auch jeder 
bejjeren Bibliothef einverleiben. Was fie 
im Berein mit den jchlichten, verwandten 
Heftchen für die Vollsbildung, was fie für 
den Rampf gegen die Schunds und Schmuß: 
literatur bedeuten, haben Bejjere gejagt als 
id. Co ijt es eine einfache Pflicht der 
Dantbarteit, auf fie hinzuweijen. 
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Die Mühle. Gemälde von Rembrandt. (Photographie von Auguftin Riſchgitz in London.) Pa] 
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Die Mühle. Gemälde von Rembrandt. — Der Bahnhof von Worpswede 
nach den ame von Heinrid Bogeler. — Landhaus am Schlierjee. Von Prof. 
Franz Zellin München. — Rorbarbeiten von Marg. Pfaff. — Zu unjeren Bildern. 


Gas große Ereignis auf dem Runftmartt | der Beliger, will das Gemälde für zwei Mil- 
ift, daß die berühmte „Mühle“ von Rem: | lionen verfaufen und hat angeblich bereits 








brandt zum Verfauf fteht. Lord Lansdown, | einen amerifanijhen Milliardär — einen 
Herrn Benjamin Alt: 
Br Zu mann C ENDEN, der 


ihm dieje Rleinigfeit 
zahlen will. Ehe die 
Zahlung aber erfolgt, 
will man verjuchen, die 
100000 Pfund Durd) 
eine Ytationaljubjfrip- 
tion in England felbjt 
aufzubringen, und Des: 
halb ift das Bild jest 
in der Londoner Na: 
tionalgalerie ausge— 
ftellt. Der Zudrang 
ijt gewaltig, aber bis: 
her foll fih die Begei— 
fterung noch nicht recht 
it bare Münze um: 


eken. — 

Unjere Eijenbahnen 
haben fid) bisher nur 
jehr ausnahmsweije 
als Objekte für tünft- 

—— — leriſches Geſtalten er— 
Warteraum II. Klaſſe des Worpsweder Bahnhofs. Entworfen von H. Vogeler. wieſen; es gibt herzlich 
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wenig a beat die 
auch nur bejcheidenen 
afthetijden Anjprüchen 
enügen, und mit den 

artelälen zc. ift es 
gar ſchlimm  beitellt. 
Da fommt nun der 
feine Bahnhof von 
Morpswede, um uns 
plóslid eines anderen 
und bejjeren zu beleh- 
ren. Das Gebäude mit 
dem mächtigen, ie 
feften Dad) ijt famos 
in Die niederjäcdhlilche 
Landibaft hineinge— 

abt; die Warteräume 

in ſchlich und behag— 
lich, DER und 
— geihmadvoll aus: 
gejtattet. Man fiebt, 
es gebt, wenn man nur 
will! Es geht jogar 
bei den Wagen, wie 
das Beilpiel diefer bejdheidenen Kleinbahn 
beweijt: die 111. Klajje hat einen tonigen 
— an den Wänden, ein Abteil 
II. Klaſſe getäfelte Wände, einen N 
Tijd mit Xederjejleln. Des Rátjels Lójung 
ift, daß der vieljeitige Heinrich Bogeler fid) 
der Sabe annahm, Die ata machte 
— und daß der Fiskus ihm freie Hand lie. 
Die Tialertolonte Morpswede ijt jeden 
falls um eine „Sehenswürdigkeit“ reicher ge: 
worden. — 

Ein reizendes, originelles Landhaus hat 
fid Baron Tautphöus von dem Architekten 
Prof. Franz Zell am Schlierſee erbauen 
lajjen. Es jchließt fic) dugerlid) ganz dem 


Bahnhof der Malertolonie Worpswede. 
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Warteraum II. Rlafje des Worpsweder Bahnhofs. Entworfen von $. Vogeler. 


Charakter des oberbayeriihen Bauernhofes 
an, nur angepaßt den Bediirfnijjen des mo: 
dernen KRulturmenjchen und als „herrichaft: 
lich” herausgehoben durd den jtattlicen 
Erfer, der übrigens einen wunderjchönen 
Wusbli€ auf den Wendelftein bietet. — 
Unjer modernes Runftgewerbe ftellt auch 
den fiinjtlerijd tätigen Frauen mancherlei 
Aufgaben, zu deren Löſung fie in erfter Linie 
berufen find. Mit dem Bau und der Ein- 
richtung eines Haujes mit Möbeln und dem 
mancherlei Nußgerät allein ift es ja nicht 
getan; aud) abgejehen von den notwendigen 
Vorhängen, Deden und Kiffen, deren Un: 
fertigung, foweit dies nicht die Induftrie be: 





Entworfen von Heinrid Bogeler. a 
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8 Veranda des Bahnhofs in Worpswede. 8 
(Die Ausführung des Mobiliars erfolgte in der Worpsweder Werkſtätte in Tarmſtedt bei Bremen.) 


Entworfen von Heinrich Vogeler. 


ſorgt, wohl immer kunſtfertigen Frauen- der Henkel breit und feſt aus dem Korbrand 
händen vorbehalten ſein wird, de es nod) | herauswadjt, zeigen unjere Abbildungen. 
e 


Vieles, was falt fon ein bi 


und Dod im täglichen 
Bebraud jo praftilch 
ijt, vorausgejeßt, daß 
es feinem bejonderen 
3wed in allem ent: 
jpridht. Es muß ja 
nicht gerade nad) dem 
Grundjag „Schmüde 
Dein Heim“ fein. 
Gonft aber find 
Frauen die willfom- 
menjten Helfer der 
Induftrie, die folder 
Anregungen ftets be: 
darf. Unter diejem 
Belichtspuntt wollen 
aud) die Körbchen 
betrachtet jein, Die 
Frau Margarete 
Pfaff für die Mün— 
chener Sofforbwa: 
renfabrit Julius 
Mosler entworfen 
hat, Körbchen für 
Bejterte, Objt, Ron 
feft und Nähzeug. 
Wie hier in der Ge: 
ftaltung des einzel: 
nen dem jeweiligen 
Swed Nechnung ge: 
tragen ift, wie 3.8. 
bei dem Alpfelforb 





Brunnen vom Landhaus Tautphöus. 
Bon Arditett Prof. Franz Zell in München. 


n Luxus Das Ichönite Stück ift wohl der große ftand- 


feite Nähkorb, der 
zum Gebrauch auf 
Deranden oder in 
Gartenlauben ge: 
dat ijt. — 

Faft feit Dem Be: 
jtehen unjerer Hefte 
haben wirdemWtai: 
heft ftets eine bejon: 
dere Note zu geben 
aejucht. Es fol auch 
in feiner flinftlert- 
jhen  Wusftattung 
dem lieben, lang er: 
jehnten, fo innig 
willtommen geheie: 
nen Frühling ge: 
recht werden. Geit 
wir dant dem Fort: 
jchritt Der technilchen 

Reproduftions- 
methoden die Farbe 
jtarfer und immer 
\tärfer beranziehen 
tonnten, trat diejes 
Beltreben nod) leb- 
hafter hervor als 
früher. Go teiden 
wir denn aud dies: 
mal unjere , lenges: 
flange” in ein far: 
benfrohes Gewand; 


——  ~ 
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Landhaus Tautphöus. Bon Arditelt Prof. Franz Zell in München. 


wir bringen einen allerliebjten arg rd land noch viel zu Sn gewiirdigten Hol: 
ten UArtifel aus dem |pielfrohen Schweden; | länder, die Gebrüder Maris, mit farbigen 
wir begleiten den außerordentlich intereffan- Einfchaltbildern i in hervorragend Ichönen Fat: 
ten Artikel über die großen, in Deutjch: | jimiledruden. Wher auch bei der Auswahl der 
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E Wohnraum des Landhaujes Tautphöus. Von Arditett Prof. Franz Sell in München. 
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Obſtkörbchen von Viargarete Pfaff 
in Ebemnig. Ausführung: Julius 
Mosler, Hofforbwarenfabr.,Mtiinden. 





Nábtórbdjen von Margarete Pfaff 
in Chemnig. Ausführung: Julius 
Mosler, Hortorbwarenfabr. Minden. 


teriſtiſcher Mädchenfopf; nad) einer Photogra 
zerin Rita Sacdetto im Biedermetertojtúm ( 





Beitedtórbden von Wiargarete Pfaff in EChemnip. 


4 B., 
Ausführung: Julius Mosler, Hoflorbwarenfabrit, München. 
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zahlreichenübrigen 
Einjchaltblätter 
tragen wir Der 
Frühlingsitime 
mung, ohnein Eine 
jeitigteit zu ver: 
fallen, Nechnung: 
da ijt Der prächtige 
„Blühende Kirſch— 
baum“ von ID. 
Lunk (zw. ©. 32 
u. ©. 33); da ijt 
das reizende Ge: 
mälde „Frühling“ 
von Prof. H. Groc- 
ber, ein rechter 
Lenzesgruß aus 
frohen Rinderlip- 
pen (zw. ©. 72 u. 
S.73) ein Bauern: 
haus aus der im: 
mer mehr von un: 
jeren Landſchaf— 
tern bevorzugten 
Lüneburger Heide 
von Hans Bulle 
(zw. ©. 112 u. ©. 
113). Den Früh- 
ling in der Groß: 
jtadt jpiegelt der 
Martit auf dem 
Wittenbergplaß in 
Berlin wieder, den 
uns Abd. Müller: 





—— — — 


Nähkorb für Beranda und Garten von 
Margarete Pfaff in Chemnig. Ausführung: 
Jul. Mosler, Hoflorbwarenfabr., München. 


Cafjel gab (zw. S. 120 u.S.121). Dann einige Bildniffe: 
von Meifter Läszlö zw. S. 48 u. ©. 49 das Porträt der Ville. de Iturbe, ein feiner, harat- 
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phie das Bild der ſchönen Münchener Tän- 
3w. ©. 86 u. ©. 97) — übrigens aud) wie eine 


Vertórperung des holdeften 
Frühlings. — Snterejjieren 
wird das Porträt des Ghau- 
jpielers Harry Walden von 
dem talentvollen $. Figge (aw. 
©. 144 u.©.145). Herr Wal: 
den, der Liebling der Berliner, 
TaujendjaflaundLuftigmacher, 
ficht — — ſchwe⸗ 
ren Strauß mit dem Polizei— 
präſidium aus, das ihm die 
Übernahme der Direktion des 
Suftipielbaujes verweigert. — 
Und zum Schluß, zw. ©. 24 
u. ©. 25, die formenjchöne 
, Aphrodite” von Prof. Her: 
mann Prell. Der Dresdener 
Meifter widmet fih neuerdings 
nebender Malerei mit Borliebe 
der plaftijchen Geftaltungstunjt 
— mit Vorliebe und mit ftar- 
tem Erfolg. Ñ. v. ©. 
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Die Liejegang - Madden. 


Roman von Bittor v. Kohlenegg. 






IN: te Brezeljungen vollführten einen 
ENA Höllenlärm mit ihren großen 
UY Holginarren. Die Rnirpje hat: 
Como) ten die [chwarzen Tuchmützen 
bis übers Kinn gezogen, jo daß nur Die 
rot und blant gefrorene Naſe durch einen 
ſchmalen Spalt fah; fie trugen in flachen, 
mit blanfem Wachstuch bededten Körben 
die ſchön gebräunten Majjerbrezeln, die 
etwas bitterlich ſchmeckten und drei Pfen- 
nig das Stüd fofteten. Knarr — knarr — 
fnarr! An allen Eden des Teichs rajjelten 
die großen Holgfnarren, fern und nah, daß 
man lachend und entjeßt den Kopf wegbog. 

Dela ließ ihrer Luft die Zügel. Es fah 
pradjtvoll aus, wenn fie mit ihrer frifchen, 
anmutigen Kraft einberflog, ein ftrablen: 
des Lächeln um den Mund, das feine Kinn 
gejenft und den Heinen Muff feft gegen 
den Schoß gedrüdt. Çs war, als tónnte 
ihr fein Menſch und fein Hindernis wider: 
tehen. 

Aſſeſſor Pfeil mit den fugeligen Augen 
hinter dem riefigen Jettfneifer, an dem ein 
breites, ſchwarzes Seidenband flatterte, 
war unablajjig um fie, feine lármende 
Stimme umgoß fie mit einer huldigenden 
Unterhaltung. 

Dela hörte es faum. Seine Worte waren 
wie Steine, die an ihrer Seite niederfielen. 

Mitunter lief aud) Grell an Delas Sette, 
ergriff ihre Hand, um fie zu führen. Ihr 
Blid ftreifte ihn dann. Mie warer? Mie 
gab er fih Dabei? Ging er auch jebt nicht 








(Fortfegung.) 


ftärfer aus fih heraus, fonnte ihn niemals 
der Geift des Übermuts fallen, [Háumte 
niemals ein Gefühl der Kraft in ihm über? 
Er war frijder als fonft, Dela fah es mit 
Vergnügen. Freilich immer tempertert. 
Auch wenn er lachte und die Stimme er: 
bob, es fehlte das legte. Er war der ge: 
borene Bruder. - 

Wenn fie es fih fo vorftellte, daß diefer, 
Mann fid ihr nähern, daß fein Arm fie 
umjpannen könnte, daß fein bebender Mund 
— nein! Gie wurde hart und verjchloß fih. 
Es fehlte alles — alles, was das Willen 
und Erkennen, was jedes Gefühl des An: 
dersfeins auslöfchte, Hinrig, Leib und 
Geele willenlos madte...! Weg mit dem 
Sput ...! Mit einem tiefen, eiligfalten, 
flutenden Atemzug! Sie rief den Aſſeſſor 
Pfeil an, ergriff feine Hand und flog mut: 
willig mit ihm mitten aus dem Kreis der 
andern fort, mit einem Brennen im Her: 
zen, das aus ihrem harten Úbermut, aus 
einem dumpfen Weh aufítieg. Grell fah 
ihr nad). Und ein anderes blajjes Gelicht 
mit leidenjchaftlichen Augen und fma: 
len Lippen tauchte jah vor ihrer Seele 
auf... Hartwig. 

Es ging [Hon auf vier Uhr, und das 
Ichwarze, verbeulte Ejjenrohr der Grog: 
bude ſchmauchte immer dictere Raud)wol: 
fen zur Höhe. 

Raffeezeit! Die Läufer und Láuferinnen 
wurden ungeduldig. Man fah nad) der 
Tür der Bude, aus der ganze Ladungen 
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von diden Tafjen herausgejchleppt und auf 
die langen Brettertifche vor der Bude in 
Reih und Glied aufgejtellt wurden. 

Es wurde dámmrig. Die lahlen Zweige 
rings um den Teich glühten, denn am 
Mefthimmel ¿og ein feuriges Rot herauf. 
Da gab es morgen wieder Schnee. Nur zu! 
Der Bahn hier [chadete esnichts, die wurde 
blant gefegt, und für die Schlittenpartie 
nad) der Faſanerie und nad) Löſchnitz fonnte 
man ihn immer nod braudjen. Die Rufen 
würden wie über Sammet gleiten! 

Dela hatte nod) feine Luft, mit an die 
Tiſche zu gehen. Das geheimnisvolle, fih 
vertiefende Licht am Himmel und eine erfte 
Müdigkeit nad) dem ftundenlangen Sid): 
tummeln, die ihr in diefem Mugenblid be: 
wußt wurde, liepen fie zögern und fie lang: 
jam und willfiirlich fih entfernen. War fie 
wirklich müde? Nein! Sie hatte nod) viele 
Stunden hier fih bewegen finnen; nicht 
tórperlid) müde, das fannte fie faum, jede 
Anftrengung erhöhte ihre Kraft; eher war 
Jie feelifch etwas mitgenommen, wie nad) 
einem Gefühlsrauſch, nad) einem fiber: 
Ihwang: in ihrem Kopf war ein fernes 
Summen, und auf thre Seele fenfte fih eine 
gelinde Melancholie. Sie fanntedas. Die 
Menge, die andern maten fie immer ein 
bißchen einfam. Dann [pürte fie das vage 
Verlangen, fihabzufchließen und von ihnen 
fortzujchlendern. 

Mtitunter grübelte fie darüber, als wäre 
fie launifch. Wher es fak tiefer. Sie fühlte, 
daB das allen Teidenfchaftlichen Menſchen 
Jo gehen müffe, daß fie unter der Spannung 
ihres Mejens litten und fidh feiner Über: 
traft im tiefften Herzen ſchämten, als 
freifche und jchreie ihr ganzes Gein und 
Gebaren; vor allem deshalb, weil es fein 
Echo in der Welt fand, das gut und rein 
die Stimmen zurüdtönte; alles flog hinaus 
und verhallte in troftlofer Ode. 

Dela fiimmerte fih nicht weiter um die 
andern, obwohl fie mit einemmal einen 
unabweisbaren Heißhunger verjpürte und 
nad) einem anregenden, ftarfen Tropfen 
lechzte. Auch Grell hatte gewinkt und 
war ihr ein Stück nachgelaufen, um fie zu 
holen. 

Doch fie war flinfer und war im nddften 
Augenblid Hinter den Weiden, die den 
Teih von einem fleinen Timpel ab: 
Ichlojjen, verfchwunden. Hier war das 


Kaufen verboten und hier war es ftill. Dela 
fuhr eine Weile immer diejelben Rreife. 
Dann wurde es ihr láftig, fie febte fih in 
den Schnee am Rand unter das dichte 
Gebüſch. Die Glut des Himmels ftand über 
ihr. Bor ihr, hinter dem Gebüfch, ftiegen 
verjchneite Felder an, und weiter oben 
führte ein Weg zur Stadt. 

Sie hörte ihr Herz ſchlagen und bie 
Spigen an ihrem Halje tniftern, wenn fie 
atmete oder den Ropf bewegte. Alles Leben 
war fern, und fie war allein auf der Welt! 
Und ein Gefühl des Gliids umfpann fie. 
Dann betrachtete fie ihre hübfchen Füße 
mit den blanfen Gijen. Der Spann war 
hochgewölbt, der Fuß lang und ſchmal' und 
lráftig. Sie bog fih zurüd, als wollte fie 
den eigenen Körper in dem feinen Drud 
des Kleides fühlen. 

Uber da begann die Muſik wieder, grell 
und falf. Es Hang gräßlich, wie lärmens 
der Hohn, wie Keifen und hámijoes 
Schimpfen, all das Häßliche, Neidilche, 
Boshafte des Lebens und der Menſchen 
Hang daraus — der Alltag! Aber dann 
lachte fie. Das gefchah ihr recht. Warum 
laß fie Hier und bewunderte fih. „Du haft 
Hunger und Durft wie ein Wolf, und dri- 
ben lachen fie und ſchmauſen Dir alles 
weg!” Gie ftand rajd) auf und fchüttelte 
den Schnee ab. Gie hatte langjam die 
Handfchuhe ausgezogen. Und plóblid) 
dachte fie: wie lang das Leben war... 
wie endlos lang! Jede Stunde mate fie 
älter und häßlicher und in der Geele wel: 
fer. Gie fchüttelte den Kopf. Unfinn! 
Was ift eine Stunde, ein Tag, ein Jahr 
— nichts! Ich fann nicht anders werden 
und niemals älter. Unmiglid... 

Dela hob den Fuß in einem gewiljen 
Aberdruß und wollte in einer erfrifchten 
Eile wieder hinüber zuden andern, zu den 
Iuftigen Stimmen, zu dem fdmetternden, 
plárrenden, mißtönigen, aber warmen und 
töltlich fáttigenden Alltag. Dod) da fah fte 
von ungefähr da oben, gewillermaßen am 
Horizont, einen Mann auf dem Feldweg 
auftauchen. Er fam langjam herab und 
trug Schlittfchuhe unterm Arm. Mer war 
es? Sie wußte es. — Wil Hartwig. 

Da ftieg ihr langſam die Glut ins Ges 
liht, und fie ſchob, während fie die Augen 
ſchloß, die Lippe feft gegen die Zähne. Der 
war erft recht ein Einfpánner, dachte fie 
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gerftreut. Mißtrauifch und wund. — Wir 
grauen find zäh wie Ragen! (Es waren 
raſche, férperloje Gedanfen, die gleich dar: 
auf glatt zu Boden fielen. 

Jebt fam er herab, denn er mußte Hier 
vorüber. Er würde ernft grüßen und, da 
es nicht völlig zu umgehen war, fie zögernd 
und fpöttijch anfprechen. Sollte fie warten 
und ihn mit an die Tijde nehmen? Anna 
Heym, das Schaf, würde von der Bant 
fallen oder direft in die Arme ihres ado: 
rierten Paul. Es reizte Dela. Aber nein. 
Sie lief langfam, ohne fih umzufeben, zu: 
rüd. Nur über die Knie ftieg es ihr warm 
und fchwer, eine Schwäche. Und ihr Herz 
ſchlug. l 

Der Referendar hatte feine alten ver: 
rofteten Amerikaner, die vorn in einen ges 
waltigen Schnabel ausliefen, am Ufer an- 
geſchnallt und war einige Sekunden lang 
am Rande auf und nieder gelaufen; einmal 
näherte er fic) der Mitte Des Teiches, fchnitt, 
die Hände auf dem Rüden, das Haupt mit 
der fpiken Srimmermiige gefentt, einige 
fühne Figuren in das Eis und flog dann 
wieder nad außen. Es hatte den Anfchein, 
als wollte er erft mal feine Geſchicklichkeit 
und feine alten Laufeifen, die beide ge: 
raume Beit brad) gelegen hatten, probieren. 

Aber plößlich, als es fih feines vetfab, 
blieb der Referendar fergengerade ftehen 
und hob die Müge, er ſchwenkte fie fogar 
ein bißchen. - 

Aſſeſſor Grell grüßte freundlich zurúd, 
und Grid) Voit winfte mit den Händen. 
Dela dankte es ihnen unwillfiirlic), denn 
es überlief fie bet diefer ganzen Szene talt; 
die andern hatten nur flüchtig und zerftreut, 
weil man diejem Hartwig doc) nicht in cor- 
pore eine Ovation darbringen fonnte, die 
Köpfe geneigt — felbft Dela. Sie war 
ärgerlich über feine Art, die die andern in 
nicht ganz freier Weiſe diftanzierte, und 
ärgerlich über die Geſellſchaft am Tijd. 
Sie waren allejamt Philifter, fteif und 
verfnöchert, und Hartwig — Hartwig — 

Aber da fam er [hon langſam mit fet: 
nem jchmalen, jpöttilchen Lächeln heran: 
gefdlendert, lief um den Tiſch und ftand 
bet Grell und Erih: Nein, dante! Sie 
jelbft hätten wohl [don lange genug ge: 
jeffen, und Fräulein Lisbet Haberjtroh 
hätte bereits eine blaue Nafenfpite. Die 
Dame Haberjtroh hob in höchiter Referve 


das Lorgnon und hörte nichts, Dr. Gotts 
Ichalf räufperte fih Dröhnend, und die an: 
dern lächelten. | 

Die Taffen und Rannen waren leer und 
die Ruchenjchüffeln geräumt, das Rot am 
Simmel verblafte. Gleich darauf aber 
jtieg Aſſeſſor Pfeil zu feiner ganzen Länge 
in die Höhe, [Húttelte Arme und Hände in 
der Luft, und die Muſik fekte mit einem 
ftiirmijden Marſch ein, wobei das Bom: 
bardon, das nod) beim Vejpern war, eilig 
und etwas luftlos nadbintte. 

Dela hielt fic) eine Weile an Mtiefens 
Sette, die ftumm und blah war, als hätte 
aud) fie beim Siten gefroren. Dela be: 
tradtete die Schweſter aufmerfjam von 
der Geite ... Paul Gottidalf und Anna 
Heym Hatten ihr und Erich gerade gegens 
über gejeffen: Gottjchalt hatte febr lebhaft 
mit feiner fonoren, ftarfen Stimme gefpro: 
chen, und feine Augen hatten noch herrifcher 
als ſonſt geglänzt. 

Dela wurde es bald langweilig , . neben 
Mieke, die fcheinbar ziellos und in einer 
gedanfenverjponnenen Art, von der fie 
jelbjt ficherlich feine Ahnung hatte, direkt 
auf den Feuerwehrturm zujteuerte,, einher 
zu laufen. Dazu war man dod) nicht hier! 

„Willſt Du da hinauf flettern, Mtiefe ?” 
Die Schweiter jah überrajcht und fih gus 
jammennehmend auf. „Mir wäre es zu 
luftig und gefährlich. Freilich, Schlafs 
wandler find fdjwindelfret . . .!” 

Gte lachte und wandte mit Elingendem 
Stahl um, fie flog tn leidenjchaftlicher 
Luft an der Bewegung und an diejer Be: 


freiung dahin und ftieß auf der andern 


Seite des Teiches unverjebens auf Erich 
Voit, dort, wo die Weiden ftanden und wo 
es ebenfalls ftiller war. Cr glaubte wohl 
Mieke eine Weile fih felbft überlaffen zu 
miijfen; oder war er im eigenen Herzen 
über Gottſchalks unvermeidliche Gegenwart 
beunruhigt und feinfühlig und eiferfüchtig 
betreten, alles wirr durcheinander? — 

„Auch Du, mein Sohn?“ 

„Wo ift Mieke?“ fragte Erich ſchnell und 
errótend und faute durch die Brille un- 
ficher über fie hin; fein Blid [ten ihr ver: 
legen. 

„Sie langwetlt fih. Cs fiimmert fich 
wohl niemand um fie. Niemand!“ 

Des Schwagers Brille blitte betroffen. 
Er fpábte umber, indes ihn Dela mit un: 
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verhohlener Neugierde und fpigiger Laune 
betrachtete. Schlug fein Bewiljen ? 

„Dort rechts an dem Kletterding, Erich; 
wo jest die Lampions angezündet werden 
— feenhaft und melancholiſch! Siehft Du 
die dunfle Geftalt, einfam und gebeugt; 
von einer müden Laft bejchwert ?“ 

„Sa, dante, Dela. Verzeih, ich muß da 
mal... Da ijt übrigens Fräulein Wolffer. 
Sieh da, Fräulein Molffer, hier ift Dela! 
Verzeihen Sie, meine Damen ...” 
rüdte flüchtig an der Pelzmübe und flog 
mit Haft davon. 

Die Mädchen lachten ihm nad). 

„Nein, diefe Verlobten! Hatten fie denn 
was miteinander, Dela? Ich glaube, es 
gibt feine rechte Liebe ohne ewige Ronflitts: 
ftimmung.“ 

„Meinſt Du, Agate? Vian will wohl 
zuviel voneinander. Man möchte inein: 
ander ertrinten! Aber es ift ebenfoviel 
Viiftrauen da oder aud) Wilfen...“ 

„Wie erfahren Du ſprichſt, Dela.” 

„Run, man erlebt es mit!“ 

Gie glitten Iangjam Hand in Hand den 
bunten Lichtern und Laternen entgegen. 

Es war duntel geworden. Bom Lutas: 
turm wurde geläutet, es hallte [chin und 
ernft über die Stadt Hin. Aber auf dem 
Eis lármte die Bledmufif mit größtem 
Bleichmut. 

Pechfackeln flammten unruhig und tropf- 
ten glühende Funken. Und am Rande des 
Teiches ftanden die Mamas und Papas in 
Galofden und diden Pelzen und wagten 
fih vorfichtig, von den Töchtern und ihren 
Kavalieren geftügt, ein Stückchen weit aufs 
Eis; die alten Herren [chlitterten äußerft 
jugendlid) und forjd) und fahen fih trium: 
phierend um; fie waren alle ungemein 
höflich und fpaßig, geradezu herzlich zu 
den fremden jungen Damen, alles wurde 
lehr laut und geziert gejagt, man ftaunte 
und bewunderte ... „N— nein — nein, 
Fräulein Wolffers, das fieht ja ganz ges 
fährlich aus, fo'n Bogen — ! Nein, herr: 
Tid)! Und fieh da, Fräulein Heym —! 
Wie Sie glühen! Bei vier Grad Kälte, es 
ift ganz wunderbar... .„!“ 

Wud) der Referendar Hartwig glitt vor: 
über und vernahm diefe Wusrufe; er hatte 
die Müge nad) hinten gefdoben und ftieh 
zuweilen haftig mit dem Bein aus, als 
verlöre er plóblid die Überlegenheit über 


feinen Lauf; es fam dann etwas SHartes, 
Haftiges in feine Geftalt, und man erfannte 
an feinem Lächeln, dak es nicht nur hod): 
mütig war, fondern daß fih dahinter die 
ganze Reizbarteit und Anfälligkeit eines 
labilen Gemütes verbarg. 

Dela fah die [pibe Müge über dem fet: 
nen, leidenfchaftlichen Geficht immer wieder 
zwilchen den andern auftauchen. Und 
wenn er dabei einmal ihrem warmen, ftrab: 


Er lenden Blid begegnete, dann ſchloß er die 


Hände nod) fefter auf dem Rüden zufam: 
men und fummte die unbegreifliche Melodie 
der Viufil mit, fo unbefiimmert fühlte er 
fih, als wären nicht nod) fünfzig und mehr 
Menſchen um ihn — ! Feinde... .! 

Gerade in diejem Augenblid liefen Dela 
und Miele, den Dr. Boit zwifchen fid, 
mitten auf dem Teich auf Wil Hartwig 
los; er wollte zur Gette ausbiegen, mit 
einiger Unruhe und Scheu. Doc) da riefen 
ihn Erid) und Dela zu gleicher Beit an: 
„Kommen Sie mit... Hartwig!” Dela 
bremfte, daß fie in einem Bogen abflog. 
„Nicht immer fo einfpännig fein!” 

„Sit das Befte, Fraulein Liefegang.” 

„Ah was! Man ift, was man fein 
will!“ 

„Geht es denn zu viert?” fragte er naiv, 
und das Herz [lug ihm im Halfe, daß er 
am liebiten ein jchroffes Wort gejagt hätte. 

„Natürlich geht es! Alles geht. Kommen 
Gte an meine Geite. So — die rehte 
Hand, über Kreuz; vielleicht gabeln wir 
nod jemand auf, dann ift die bunte Reihe 
fertig!“ 

Hartwigergriffdiefeine, energijdje Hand, 
deren Wärme er durch den Handfchuh hin: 
durch fühlte; wieder und nod) ftárter würgte 
es ihm die Kehle zu, er hätte aud) nicht 
das gleichgültigfte Wort hervorbringen 
fonnen. Aber das Dimmite war doh, daß 
ihm jene Haft und Schwäche unabláffig in 
die Beine fuhr — jeht war es weg, jebt 
lam es wieder. Es fam fo weit, daß ihn 
Dela und die andern, die allefamt wie die 
Kletten zufammenbingen, förmlid) jtüßen 
mußten. Was für eine Kraft das ſchlanke 
Mädchen hatte! Sie merfte natürlich feine 
Unfidjerheit, die er hinter einem eijernen 
Schweigen verbarg, fie glühte, bip die 
Zähne zufammen und lachte wie in einer 
Anftrengung — nein, es fonnte weiß Gott 
fein Vergnügen für fie fein, fo ein Stüd 





Holz, fo einen Knüppel mit fic zu ſchleppen! 
Uber er ließ trog diefer Einficht ihre Hand 
nicht los, er hätte es um nichts in der 
Welt tun mögen, er fühlte fih an diefe 
warmen, wundervollen Hände gebannt... ! 

„Hopla !” rief Dela. 

Wie der Mind einem ins Beficht jchlug, 
in Mund und Nafe hinein .. . ein Strom 
der Friſche! ... ‚Ruhig, mein Sohn! 
Schwebſt Du fon wieder über einem Mb- 
grund? Genieße, gib Dich hin, das fehlt 
Deinem Leben, die Harmlofigfeit, die 
Gelbitverjtändlichkeit der Exiftenz, Du lebjt 
ewig unter dem Fallbeil der Kritik... 
Shluß...!“ Er hätte es fih zornig gu- 
rufen mögen, fih [chlagen mögen; da flog 
das blühende Leben dicht an feiner Geite, 
eng mit ihm verbunden, bin, ‚halt es, 
nimm es ... man ift, was man fein will!‘ 

Dod) in dicjem Augenblid fam es, dah 
Grid) in dem plößlich anwadjenden Ge: 
dränge feine Schwägerin Dela loslaffen 
mußte, und dort am Ufer ftanden die Mtama 
und die Lindemannspate. Gie fpraden 
mit Grell, wobei fie fih mit Heinen, wohl: 
bedachten Schrittchen Bewegung madıten. 

„Sie werden aud) da hinüber wollen, 
ordulein Liefegang,” fagte der Referendar 
jofort mit äußerjt fachlicher Dringlichkeit. 

„Wohin? Nein, dante. Das hat Zeit. 
Aber wenn Sie felbft müde find 2” 

„Durchaus nicht. Ich tenne feine Mü- 
digfeit!” fagte Hartwig eifrig. 

Er bugliertefieentfchloffen, mitleidlichem 
Geichi weiter, und Dela folgte ihm in 
einer zagen, fladernden Spannung. Mas 
würde der wunderliche Menſch nun wohl 
mit ihr angeben? 

vee. So, hier ift’s beffer! Ich weiß 
nicht, id) finde, die Menfchen in Menge 
haben immer etwas Lahmendes, hm... 
Maffe! Hier ift übrigens das Lod) von 
dem Jadelpfabl von vorhin. Zu dumm! 
Wenn einer drin hängen bleibt, fann er 
fih Hals und Beine brechen.” 

„Sehen wir uns vor.” 

„Wenn ich es jagen darf — Sie felbft 
haben foviel Ehrlichkeit im Beficht, es ift 
etwas Blanfes darin. Kühnes, das einen 
felbjt aufjchließt.....! Stopp! Fräulein 
Liefegang; hier wird’s dünn! Hören Gie, 
wie hohl es flingt . . . irgendwo ſchwappt 
Waſſer.“ 

„— Sagen Sie, Herr Referendar, warum 
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find Sie damals nicht zu meiner Tante ges 
tommen, vor Weihnachten, wilfen Sie? 
3d) wollte Sie fchon früher mal fragen.“ 

Er dachte [harf nad), als wüßte er niht 
gleich. „Ach fo! Jaa — Ich — es ließ 
fich leider nicht machen.” 

„Sie [chrieben, Ihr Ontel Riihlemann 
habe Geburtstag.” 

„Ja, ich weiß! (Es war fo allerlei.” 

„Und den haben Sie alfo zufammen ges 
feiert ?” 

„Den Geburtstag? Jaa — Man fann 
es vielleicht fo nennen!” (Er fab fie ſcharf 
an. „Ic hatte an dem Abend übrigens 
reichlich für den Herrn Juftizrat zu tun. 
Œs handelte fih um einen Prozeß in legter 
Inftanz wegen gewiffer Regreßanfprüche; 
eine Gade, die mir ziemlich fremd war, 
willen Sie.“ 

„Sie hätten ruhig für die paar Abends» 
ftunden fommen fónnen. (Es war fehr 
hübſch und hätte Ihnen als Abwechjlung 
gut getan. Go haben Sie meine Linde: 
mannspate nur gefrántt. Denn das mit 
Riihlemanns Geburtstag fdien ihr und 
uns allen denn dod) etwas ſtark!“ 

„Start? ... Ja — — es ift möglich! 
Sd hätte einfach der Wahrheit gemäß 
Ichreiben follen, ich fann nicht, aus dem 
und dem Grunde nicht, oder will niht — “ 
jagte er raſch und furz und brad ab. „Es 
tut mir leid. Ich habe übrigens aud) nod) 
feine Danfvijite gemacht. Unverzeihlich.” 

„Warum find Gie fo? Gie meinen es 
alle gut mit Ihnen.“ 

„Glauben Sie — ? Tja! fibrigens ein 
widerwärtiges Wort.” 

„Warum? Gte find Doch jung.” 

„Sie haben meinen Vater hier zu Tode 
gehegt und meine Mutter und mid —. 
Was willen Sie vom Leben? Und von mir, 
pre Liejegang.” 

fo manches. Bielleicht alles,“ 
fagte Dela leifer, raſch und mit gefenfter 
Stirn. 

„IB —as denn alles?“ 

Dela ſchob wieder nach ihrer Art die 
Zähne langfam und feft gegen die Lippe, 
was ihrem Geficht einen energifden, nad): 
denfliden Ausdrud verlieh. Sollte fie’s 
thm wiedererzáblen? Cs wäre ihm viel: 
leicht gut und heilfam! 

Dod) es befiel fie eine Furcht; und plöß: 
lid) [pürte fie, wie fein reizbares, heißes 
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Weſen fich mit dem ihrigen berührte, wie 
etwas, das fih anzieht. 

„Bon Ontel Boede!” fagte fie. 

„Dem Juftizrat? Was denn?” 

„Alles. “ 

„Was alles?” Es Hang kurz und eigen- 
tümlich herrifch in der Luft. 

„Sie follen etwas zu beftig gewejen fein 
— geijtig und im Gemüt. Und dann — in 
Berlin...” 

Sie hörte nur einen Atemzug. 

„Hat er aud) das erzählt? Es war wohl 
fehr fpannend für Sie, Fräulein Liefes 
gang?” Í 

„Kein, traurig.” 

Er lahte. „Das ift zu nobel. Dafür 
lebt zuviel Schmuß und Fehl, Niedrigteit 
und erbärmliche Schwäche an jener Zeit! 
Dak Sie’s willen!” 

„Ste verkleinern fid) nur. Gte find ein 
Gelbitquäler. Sie lieben es, fic) und andre 
herabzuſetzen, und das ift unrecht. Wir 
folen gütig fein, gütig auch mit uns felbjt.” 

„Gütig? Ein großes, febr großes Wort, 
Fräulein Liefegang! Die meiften Menjchen 
find bloß bequem, das heißt gutmütig. 
Güte ift nie zu erziehen, aud) nicht in der 
Richtung auf uns felbjt.. .” 

„Wer fo von ihr fpricht, beftBt fie wohl 
und fann fie entwideln, Herr Referendar. ” 

„Sie Kind!” 

„Das find ja alles Morte! Um fo große 
wragen handelt es fih hier gar nicht; die 
find eingejchloffen, erledigen fih von felbft. 
Gte follen nicht fo abjeits ftehen, verbittert 
und erbittert, wie es den Anfchein hat. Ich 
weiß, DaB viel und Schlimmes hinter Ihnen 
liegt — vielleicht auch ſchon als Erbteil 
im Blut. Aber feiner ijt, glaube ich, fo 
jtarf, daß er ganz für fH ftehen fann 
und darf. Wir brauchen die andern alle, 
wenn aud) nur als Echo und Spiegel, daß 
man fein eigen Bild wiederjieht, feine 
eigne Stimme wiederhört in der Schäßung 
und — Zuneigung der andern, meine ich.“ 

„Zuneigung der andern!” Cs Hang 
höhniſch | 

„a. Trog allem Widerſpruch, aller 
Aufſäſſigkeit, die jeder in fih trägt. Sie 
maden fich’s ſchwer, zu ſchwer. Gte find 
jelbft fdjuld, wenn Gie überall Stacheln 
jpiiren —! Cs geht mid ja nichts an.” 

„sch dante Ihnen, Fräulein Liefegang. 
Sie meinen es zweifellos gut.” 


— — — 
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75252525258 


„Kun, das freut mic), Herr Hartwig, 
dak Sie es fo auffallen. Wenn ich auch 
nicht glaube, daß es einen erheblichen Ein: 
drud auf Sie machen wird.” Gie legte den 
Kopf in einer abweijenden Art zurüd. 

Er ſchwieg. 

Und fie liefen. 

Die Pechfadeln warfen ihre Flammen | 
ruhelos im Winde hin und her. Die Ma: 
mas zogen in dunteln, jchweren Trupps 
langjam wieder ab. Die Blechmufitdröhnte. 

„Ste wollen hinüber,” fagte Dela. 


„Ja.“ 

Aud) er war merfwiirdig erbittert. Noch 
viel mehr als Dela. In ihm wühlte es. 
In feiner ganzen Erbärmlichkeit, in feinem 
niedrigen, vom Leben bejudelten Elend 
hatte man ihn diefem Mädchen gezeigt. 
Pfui Teufel! Cr möchte vor fih felbft 
ausſpucken, wenn er fih, rückwärtsſchauend, 
jo mit ihren Augen betrachtete. Sein 
Herz brannte. 

„sch weiß übrigens nichts, gar nichts 
von — von der Berliner Zeit,” fagte Dela 
leije und beftimmt. „Nur ein Wort. Eine 
ganz vage Andeutung!” 

Wozu fagte fie es? Er nidte nur. „Es 
ift ja gleich!“ 

In Delas Augen blibte es auf. Es lag 
ihr auf der Zunge: ‚Es tft nicht gleich !‘ 
wollte fie ſcharf antworten, es war ihr 
jelbft nicht Mar, was fie Damit meinte; ja, 
es follte foviel heißen: ich laffe mid) nicht 
mit einem Achſelzucken beijeite jchieben, 
wenn ich es ehrlich meine, das verbitte ich 
mir! Go ungefähr. Aber es war nur die 
halbe Wahrheit. — — Sie liefen [Hon feit 
geraumer Beit nicht mehr Hände über 
Kreuz. Sie hielt die Hände im Muff und 
den Kopf geneigt. 

„O, Miele fchnallt [on ab! Schade. 
Da wird es am Ende Beit. Bleiben Ste 
nod), Serr Referendar? Cs war hübſch. 
Und Sie werden fih ſchon beſſern,“ fagte 
fte Lächelnd und gab ihm die Hand, ob: 
wohl fies erft nicht hatte tun wollen. 
„Wiederſehen, Herr Hartwig!” 

Er grüßte ftumm und ein wenig bajtig 
oder hart in der Bewegung. 

Gie lief fort. Ihr war ganz leicht und 
froh zumute. Uber fie mußte in einer 
plötlichen Gefunde die Augen vor dem 
Winde ſchließen, fo ſcharf und hikig war 





die Empfindung, fo daß fih ihr Mugen: 
jpiegel flüchtig feuchtete. 
8 


28 8 

Als die Mädchen mit friſchen Wangen 
heimkamen, empfing ſie die Wohnſtube mit 
einem blanken, friedlichen Glanz. Am 
Sofatiſch ſaßen die Eltern, alle Vorhänge 
waren zugezogen, es war warm und roch 
von dem dunkeln Salon her noch nach 
Weihnachten; der Baum, vertrocknend und 
verbleichend, ſtand noch drin. 

Die Eltern laſen. Der Papa ſaß in 
ſeinem großen Korbſtuhl ſeitlich zum Tiſche, 
ſeine Füße ſteckten in den neuen hohen 
Lederſchuhen aus weichem, gelbem Saffian⸗ 
leder; er las die Zeitungen, hatte den ver⸗ 
bogenen Zwicker auf der Naſe und hielt 
die Blätter weit von ſich ab. Hin und 
wieder ſchob er ein Stückchen ſcharfen, 
kandierten Ingwers von einem Tellerchen 
neben ſich in den Mund und nahm dazu 
einen Schluck von dem ſtarken Wacholder⸗ 
ſchnaps. 

Die Mama, die mit der Lindemanns: 
pate gegen Abend eine Viertelftunde am 
Teiche hin und her gependelt war, blätterte 
nun in Mtiefens neuen Büchern. Mein ... 
mit diefem Gottfried Keller wußte fie nichts 
anzufangen! Das waren dod) feine Men: 
chen, wie man fie fannte; das waren teine 
Gefchichten, wie man fie mit Eifer und 
Genuß lefen mochte; das waren neumos 
difche Sachen, ohne Spannung und Hand: 
lung, gejucht und verjchnörfelt, die Gott 
weiß was fein wollten, und hinter denen 
wahrjcheinlich nichts Gefcheites ftectte! Da 
hielt fie fih lieber an den feinen Heyfe ... 
ja, der fonnte einem nod) was erzählen; 
und alles fo vornehm und mit einem gol: 
digen Glanz darüber, als wäre man bei 
reichen Leuten zu Gafte. Die Mama ftrich 
fic) beim Lefen immer wieder mit der fei- 
nen Hand über das ſchwarze, glänzende 
Haar. 

„Ra, da kommt Ihr endlich!” Die 
Mutter fah freundlich auf die Mädchen. 
Eigentlich ſchickte es ſich nicht, fo allein 
mit den Herren in der Dunfelheit... „Wer 
war denn nod) da?” fragte fie, fofort mit 
einem Unterton von Viiftrauen und Be: 
forgnis. 

„Alle.“ 

Die Viama nidte. Sie war [hon lángft 
ein paarmal unruhig geworden und hatte 
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wiederholt nad) der Uhr und auf den in 
Gedanken brummenden und lefenden Vater 
gejehen. 

„Seid Ihr müde?” Der Papa blidte 
über den Kneifer: und Jeitungsrand weg, 
wobei er den grauen, nad) obenhin völlig 
fahlen Kopf tief fentte. 

„Bar nicht, Papa.” 

„Ra, macht zu!“ 

Die Mädchen liefen wieder hinaus und 
den Gang hinunter nad) ihren Stuben. 

Miele aber war ftill dabei, fchon auf 
dem ganzen Heimweg, abgewandt und 
verſchloſſen, als hätte fte fih Heute über- 
nommen. 

Mud) Bufte war eben gefommen. Blau: 
rot, aufgefprungen und in ein grünes Moll: 
leid eingepreft. Sie ſchoß wie wild in 
der Küche umber, als habe fie nod) einen 
Walger in den feften Beinen. Sie fprad) 
mit den Tellern und Töpfen, die nicht pa: 
tieren wollten. 

„Guſte, bift Du tol? Man Hört Dich 
bis nad) hinten.“ 

„Ah, Fräulein Miele, es war zu 
ſchön —!” 

„Ra, Du gebft ja nachher wieder hin, 
Mädchen.” 

Diele lachte über Buftes Augen und über 
die wogende, eingezwängte Bruft. „Mädel, 
Du ſchnürſt Dich ja tot.” 

„ein, Fräulein! Dazu hab’ ich mir 
das neue Rorfett von der Frau gewünjcht 
— es hat immer beim Tanzen auf den 
Rüden gedriidt, wie feft es war!" Gie 
ftrablte. 

Mieke hörte ſchweigend zu, als verjtände 
fie plóglid) fein Mort. Wie fühl ihr um 
die Schultern war, fie hatte fid) Doch nicht 
erfältet? Sie durfte es Erich gar nicht 
merten laffen. Bab, ein bißchen Schnupfen 
...! Doc) da fenfte fie den Kopf und ging 
in die Dunfle Speijefammer. 

Wie lange fih der Abend hingog und 
wie láftig all die Worte waren! 

Die Mama fragte, und Dela war fo 
lebhaft und erwähnte aud) ein paarmal 
unbefiimmert und mit offenbarer Abjicht- 
lichkeit den Neferendar Hartwig, fo daß 
die Mama zulegt troden die Lippen be: 
wegte, und aud) der Vater aus feinen Oe: 
danken aufhordhte: „Was, dasBürjchchen?! 
Kümmert er fih um Euh? Er folte fih 
lieber auf die Hofen feben und die Nafe 
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ins Buch fteden! Ich Dachte, ex hätte fei- 
nen Tag zu verlieren, der Hanswurft !“ 
Dela hörte fehr gleidjmiitig zu, machte eine 
Pauſe, wobei fie die Lider bewegte, und 
fuhr dann höchſt gelaffen in ihren Erinne- 
rungen fort: „Er muß dod) mal Luft 
Ichnappen, Papa, und mit Menfchen zus 
fammen fein! 3d) finde im Gegenteil, er 
ift es viel zu wenig, ich habe es ihm aud 
unverblümt gejagt — [don im Sinblid 
auf den Abend bei der Lindemannspate. 
Übrigens —“ 

„Ka, höre, Dela. Ich finde...” Die 
Mrama bewegte die Lippen nod) trodener. 

„Ich fann nichts dabei finden, Mama. 
Einer muß es ihm doch fchlieklich mal 
fagen. Und ich meine, aus dem Munde 
eines ernithaften, jungen Mädchens macht 
es vielleicht einen ftärferen Cindrud, als 
zum Beifpiel aus dem von Tante Boede 
— wie? ch fann mid) ja irren!” 

Das Mädchen war wirklich nicht bei 
Troſte! Als trüge es irgendeine Verant: 
wortung um diefen Dlenjchen. Was ging 
er fie an? Dazu waren doch nod) andere 
Leute da; alswenn ausgerechnet fie es ihm 
fagen müßte! Wenn man nicht wüßte, 
daß man ihrem rafchen Mund ftets man: 
Herlei zugute zu halten hatte, dann könnte 
man wirklich glauben — — 

„Zupf' Dich an Deiner Nafe!” fagte der 
Papa barih. 

Indefjen auch diefer Abend mit feiner für 
Mtiefens Empfinden fchleppenden Schwere 
ging endlich zur Rüſte. Als es auf der 
vergoldeten Bronzeuhr mit Herrn Papin 
und feinem Kochtopf hell und haftig zehn 
Ihlug, erhob fie fih, um gleich darauf 
Gutenadt zu fagen. Sie ging nod) vor 
Dela nad) hinten und gab dann der Shwe: 
fter beim Wusfleiden höchſt einfilbige oder 
aud gar Teine Antworten, fo, als hätte fie 
die Fragen bei dem Hin und Her ihrer 
Bewegungen nicht verftanden. 

„Hat Dich was gekränkt?“ fragte Dela. 

„Nein.“ 

„Na — dann gute Nacht!“ 

.. Uber erſt, als fie im Bette lag und 
unter der falten Dede erjchauerte, ftand 
alles wieder greifbar vor ihr. Sie lagmit 
offenen Augen, und manchmal fhien es 
ihr, als flöge ihr Herz. 

Draußen Happerte und flagte wieder 
im Nachtwind die lofe Schindel. Aber es 
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Hang Mieke beruhigend. Sie war durd) 
das helle, eintönige Gerdujd) nicht ganz 
allein. Dela [chien brüben in ihrer Ram: 
mer [Hon tief im Schlaf zu liegen, fie war 
wohl fofort weg gewejen. 

Miete flog die Augen, als ftöre fte 
nod) der fernfte Schimmer eines Lichts. 
Gte fant gewifjfermaßen in fih hinab, denn 
fie wollte nun tlar fehen, in einer faft 
lafterhaften Neugierde. Morgen im Gon: 
nenlicht war aller Spuf wieder weg ...! 

Aber es war nun fo, daß fie fih plößlich 
nicht gleich konzentrieren fonnte. Ihr In: 
neres geriet in ein jchemenhaftes Flattern, 
Jo daß fie fich erft Sammeln mußte und eine 
Weile lang gujammenhanglofesZeug dachte 
und vor fih bin fprad, bis endlich mit 
einemmal die Bilder vor ihr auftaudyten. 
Ja, das war es ...! Bet einer der flat: 
lernden Fadeln war Erich unverjehens 
wieder zu einem Rranfen geholt worden, 
aber daran mußte fie fic) nun wohl ges 
wöhnen...: Sie hatte fich fo feft an Erihs 
Geite gehalten den ganzen Nachmittag 
über, und nun war ihr dod) beflommen ges 
wejen, aber fie hatte zulegt darüber im 
ftillen gelacht und das Haupt gehoben. 

Geltjam, wie jebt Gegenwart und Er: 
innerung in ihr zufammenliefen zu einer 
Ginheit und fic) doch wieder trennten, wie 
duch ein myſtiſches Pendel verbunden. 
Lid — tad — es ift, es war! Mie im 
Traum. O, es war die Uhr, die fo laut 
und aufdringlic) tickte! 

Sie war gelaufen. Und plöglich faßten 
fte zwei Hände und legten fih ſtark vom 
Nüden her um ihre Taille, und fie flog, 
von einer unbefannten, aber gewaltjamen 
Maht gezwungen, davon, die anderen 
lachten und folgten, es war eine wilde 
Jagd, und fie flog vor allen her und rührte 
doch feinen Fuß, fie mußte die Füße im 
Gegenteil feft gegeneinander ftellen, um 
nicht zu fallen. Ja — es war aud) fiir fie 
ein Entzüden gewejen, die rafende Fahrt 
im fchneidenden Wind, durdflammt von 
einer jähen Süßigkeit, der Stahl Hang, 
raffelte, polterte, aber es hatte fie auch ein 
Blig durchichlagen, eine Angjt durchloht, 
wie vor einer Gefahr, vor einer Gewalt: 
jamfeit, und diefe bittere Angjt war einige 
Minuten lang gewadjen, durd) das Fieber 
des wilden Laufs ... der Wind nahm ihr 
den Mtem. 
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„Ber ift es?” fragte fie endlich. „Ra: 
ten Sie!“ „Ich weiß es nicht.“ Aber fie 
wußte es, ihr Herz ftand til. „So denten 
Gie, es fet ein böjer Geift, der Sie ent: 
führt.“ „Es gibt feine Geifter. Nicht 
gute, nicht böſe.“ „Doch, Fräulein Liefe: 
gang. In uns!” Da hatte fie gebremft, 
jelbjt auf die Gefahr Hin, zu fallen; er 
mußte fie ftiigen, und fte fant wirklich gegen 
feine Schulter. „Fräulein Miele ... Sie 
haben eine Hoffnung genährt und eine 
Schuld nicht eingelójt!” „Was fprechen 
Gte, wer fpriht —? Gte find es, Herr 
Dottor. Ich glaubte, Aſſeſſor Pfeil .. .!“ 
„Nein, ich. Sch bin der böfe Geift.“ „Was 
wollen Sie mit Ihren Beijtern ? Ich möchte 
zurüd ...! Wo find die andern?” — — 

Die Stimmen hujdten. Sie hörte fie in 
der Nacht, in dem flagenden Klappern der 
Schindel, Erinnerung, Gegenwart... 
tid... tad ...! Hatte er getrunfen? Was 
fiel ibm ein? Es war ein Schlag in Erihs 
Geliht. Und eine Beleidigung für fie 
ſelbſt ...! 

Mieke lag regungslos. Sie begann fid) 
endlich zu erwärmen. Nur ab und zu nod) 
flog das Zittern über ihre Haut. Sie hatte 
ihn wirflid im Vorbeilaufen ein paarmal 
mit andern in der Bude figen fehen. Aber 
nun empörte fie fic) wieder gegen diefen 
Verdacht, gegen diefe niedrige Vorftel: 
lung ... Denn er war erniter als je gewefen, 
daß fie es fih gejtand, feine Augen ftolzer 
und glánzender ... Ein Impuls ... eine 
Ungezügeltheit ...! 

Und nun [chauerte fie Doch wieder ¿us 
jammen, und ihre Zähne jchlugen aufeins 
ander. Mas war mit ihr? (Es war der 
Schreck, der ihr nachging, der erft jet in 
der ſchamhaften Stille und “Dunkelheit der 
Nacht unverhült in ihr aufwachte. Alles 
— alles lag zurüd, das von damals und 
das heute, alles war nichts gewejen, vor 
ihr felbjt fajt nichts! Und Erich wußte es 
— oder doch beinahe. — — O, alles war 
unfaßlich. Unglaublich. Und es fah Gotts 
calf jo ähnlich —! diinfelhaft und rück⸗ 
ſichtslos — —! 

Wie müde fie war... wie müde ...! 
Gott fet Dant ...! Die [Hwebenden Ges 
danten taten ihr weh, waren wie ein lp: 
drud, wie eine matte, drüdende Wärme, 
wie warme Tücher auf der Bruft, auf ihren 
Gliedern, fie möchte fie abwerfen und war 


Dod) eingehüllt, umjchnürt, umpadt von 
ihnen, immer laftender, daß fie tiefer und 
tiefer auf ihrem Lager fant, in ein Duntel 
hinab unter diejer warmen, heißen Schwere. 
O ... fie hatte fih ficherlich erfáltet und 
hatte nun Fieber. Und morgen würde es 
wieder hell fein und die Sonne wieder 
Iheinen und allem, gottlob! wieder ein 
freteres, unbefümmerteres und entrátjeltes 
Antliß verleihen. 
Lid — tad — — 


6. . 

Klingling ...! Von halb neun Uhr ab 
flißten die Heinen Schlitten mit den ftrup: 
pigen Pferdchen durd) die Stadt, und darin 
jaBen alle honorigen Männer, die einen 
Jägerhut und ein Schießgewehr thr eigen 
nannten. Jagdtag! Der Schloßapothefer 
Dr. Molffer war Jagdherr. 

Elegant waren die meiften Schlitten ja 
nicht, man hatte fie in der , Tanne” und 
bei Anna Heyms Bater gemietet, bet man: 
chen waren die Rufen aus rohem, unladier: 
tem Holz, und darauf fab ein plumper 
Kaften mit einer Strohfchütte für die Füße 
und einer zottigen Schafdede für die Beine; 
die Pferdchen, an denen das dice Winter: 
haar wollig ſich fraufte, Hatten weder 
Puſchel nod) Schneedede, fondern nur ein 
paar Klingeln an den Ganajdjen, die heifer 
rafjelten. Freilich einige der Gabrifanten 
glitten in zierlichen, funtelnden Gefährten 
mit fibirijd) bepelzten Kutjchern vorüber, 
die breitbeinig Hinten über der Pritjche 
ftanden und die lange Peitſche Inallend 
nad) vorn fchwangen. Ho ho ho — ! 

Klingling ...! 

Die Herren waren in Jagdpelze einge: 
padt, die Flinten hielten fie zärtlich im 
Arm; fie Schienen in ihrer Verpacdung alle 
höchſt wohlbeleibte Gejtalten zu fein, die 
behaglich und jelbftgefällig mit vergnügten 
Augen vor fih bin fahen, als könnten fie 
fic) in ihrer Leibesfiille nicht bewegen. 

Die ganze Stadt war mit ihnen vergniigt. 
In allen Gafjen waren die Kaufleute vor 
ihre Laddhen getreten und hatten rejpett: 
voll ihr „Weidmannsheil!” gerufen, und 
überall rig fih ein Fenſter auf und ein 
jtrablendes, morgenrotes Frühftüdsgejicht 
bog fih heraus, und darunter fudhtel: 
ten friegerijdje Arme, als handhabten fie 
ein Gewehr. „He, he, Doktor — Weid- 
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mannsbeil!“ „Weidmannsdant!” ſcholl es 
Ipöttiich zu den Nichtjägern zurüd. Die 
im Schlitten hatten nur Augen für die 
Fenſter, hinter denen fie hHübjche Mädchen 
und Frauen wußten, da febten fie RA in 
Pofitur, riffen fih in ihrer Füle herum, 
denn fo ein Gruß brachte Glück; unter dem 
ſchäbigen Jägerhütchen erwadte ein wil: 
der, eitler Landsfnedhtsfinn ... „Ho, bo, 
Weidmannsdank!" Die allerjchlechteiten 
Schützen blidten am wildeiten drein. 

Klingling ... 

Es war eine lange Kette. Derbe Stim: 
men laten, Peitjchen fnallten. „Mad zu 
mit Deiner Schindmähre!” 

„Hola!!" Die Nervöfen griffen nad) 
ihren Ylinten, aber die waren nicht ge: 
laden, ein Hafe hoppelte ins Feld hinein. 
Krad! Proft Mahlzeit, Herr Lampe [chlug 
einen Salen und funtte waldeinwärts. 

„Donnerwetter! Mer hat gefdofjen?” 
Ein paar Pferde gingen mit hohen Schwän- 
zen ab, die Rutjcher warfen den Leib nad) 
hinten, daß fte beinahe aonek 

„Beier war's!“ 

„Sind Sie des Teufels, Geier? Wollen 
Sie die Pferde verrüdt machen? Es ift 
ein Unfug, mit geladenem Gewehr in den 
Schlitten zu Steigen — fag’ ich Ihnen!“ 
[hrie der Amtsrichter Horn, der vor ihm 
fuhr, nad) riidwárts. „Wenn ich Jagdherr 
wäre, würde id) Sie einfach nach Haufe 
ſchicken!“ Er war wütend und hatte die 
richtige Tägergrobheit in der Keble. 

Am Jeljenteller, fünfzig Meter vorm 
Walde, war Rendezvous, es waren nod) 
einige Gutsbefiger in Sicht. Grog wurde 
gebracht, die Herren in Joppen und ſchwe⸗ 
ren Pelzitiefeln fchritten, ihren martia: 
lijden Bang genießend, hin und her durch 
die offenen Stubentüren und ins Freie, 
lärmend, rauchend, fih begrüßend. 

Geier [prah mit Grell, mit dem er im 
felben Schlitten gefahren war ... er habe 
gerade für folche Fälle eine Patrone ein: 
geichoben gehabt. 

Grell hörte artig zu. Aber es gejchah 
zerjtreut, denn er hatte foeben vom Juftizrat 
Boece, der in einer Nebengruppe plauderte, 
erfahren, daß Fräulein Agate Wolffer, 
die Schweiter des Jagdherrn, mit dem 
Frühſtückſchlitten nachkäme, und wahr: 
Icheinlich würde fie dabei ihre Freundin 
Dela Liefegang, das jüngere Fräulein Lteje: 


gang, begleiten. Er hätte fo etwas ver: 
lauten hören. Dieje fimple und für bie 
Jagd und ihr Gelingen höchft gleichgültige 
Tatjache fdien den Aſſeſſor Grell in der 
Lat mehr zu bejchäftigen, als alles andere. 

Der Jagdherr blies draußen vorm Haus 
in fein Heines Horn. Der Obertreiber, den 
Hund am Niemen führend, ging voran. 
Am Walde wartete der Schwarze Trupp der 
Treiber, alle waren wie für den Kriegs: 
pfad mit Knüppeln und Klappern be: 
wafínet. Aſſeſſor Pfeil trat an Grell 
heran. „Willen Sie, ob nod) mehr Damen 
nachlommen ?” 

„Keine Ahnung, Herr Kollege.“ 

„Dan fagt, daß Fräulein Wolffer mit 
Yräulein Dela Liejegang . . .” 

„Ic hörte davon.” 

„Dottor Voit jagtnidt mit; feine Praxis 
läßt ihn nicht los. Überall Mafern.” 

„Schlimm.“ 

„Zu viele Damen würden auch ftören. 
Es wird dann gefchwaßt und man paßt 
nicht auf,” meinte Pfeil. 

Grell lächelte. „Das fann einem fon 
mit einer Dame paflieren, meine id.” 

Pfeil ráufperte fich und fah mit den Kugel- 
augen wild umber. Er nahm die Flinte 
von der Schulter, um gu laden. „Ja, na: 
türlih! Schon das Gefühl, beobachtet zu 
werden. Jede überflüjlige Bewegung ... 
Kommt der alte Liefegang nad)?“ 

„Soviel id) vom Juftizrat hörte: nein. 
Er hat in feiner Fabrik zu tun.” 

„Ein Iſegrimm. Ich glaube, er hält 
jeden, der nicht von früh bis fpát [chuftet, 
für einen Tagedieb. Er jagt lieber allein 
— das ift es, Herr Kollege! Ich bin ihm 
ſchon ein paarmal da oben in feiner Wald: 
parzelle begegnet, und er lachte grimmig, 
als ertappte ich ihn beim Wilddieben. Ein 
toller Knabe. Eifern!” 

Grell nidte. 

Die beiden Herren gingen nun jchwei- 
gend, Pfeil fichtlich unzufrieden oder ard) 
verdrojlen von dem furzen, plántelnden 
Aufllärungsgejpräd in dem trappenden 
Haufen der Jäger, gwifdjen den klappern⸗ 
den, knirſchenden Tafchen und Flinten. Die 
Judtenriemen rodjen ftarl. 

„Bitte, meine Herren!” rief der Jagd: 
herr. „Sechs Herren bier rechts hinauf.” 
Er nannte die Namen. „Fünf links. Die 
übrigen gehen oben an der Eiche ab. Den 
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Rüdlaufnehmen ich und Sie, Rechtsanwalt 
Geier.” Der wurde alfo vorläufig falt ge: 
jtellt. Die Schützen entfernten ich einzeln 
und langfam mit turzem Danf. Sie nahmen 
am Rande der Schonung auf ihren Jagd- 
ftiiblen Pla, riefen fic) an und raudten. 
Grell faß in der Nähe des Juftizrats. Von 
ferne hallten Stimmen, und der Hund 
jaulte irgendwo. Hin und wieder jtäubte 
ein bißchen Schnee herab und fühlte feindas 
Geficht. Wie ſchön die weiße Stille war und 
die Erwartung! Einmal fnadte es im Be: 
büfch, der Kopf fuhr herum, die Flinte lag 
lofe und gefpannt im Arm. Aud) über Grell 
fam ein feines Fieber. Wher wunderlich, 
dahinter ftand fogar jebt eine nod) ftárfere 
Spannung als vorhin, aus der er fich ſelbſt, 
in einer Art Pflicht: und Situationsgefühl, 
loszulöſen juchte, fo febr fie ihn anderfeits 
wieder anlodte; nein, man fonnte nicht 
lagen, daß er hervorragend bei der Sache 
wäre! (Er wußte es jelbft nicht genau: es 
war niht eigentlid) Unaufmerfjamtleit, 
eher ein dumpfjüßes Erfülltfein, ein nicht 
unbedingtes Mittendrinftehen auf feften, 
finnlichen Beinen . . . ſchwer zu fagen; 
feineswegs war er weidmdnnijd auf der 
Höhe. 

... Er war Zu ehrlich: er wünfchte in 
manchen febr hellen Augenbliden fait, daß 
die Stunden weiterflögen, aud) wenn er 
hier ohne Schuß fiBen müßte, fet es um 
diefes Opfer! Cr fah unabläſſig ein jchönes, 
dunkles Mädchenantlitz vor fid), und es 
wäre ein Zauber ohnegleichen gewejen, es 
jet Hinter fid) zu willen, fpábend und 
laufchend in der gleichen Jagdluft ... 
Vielleicht würde es in einigen Stunden ge: 
eben; vielleicht war es dann fein Traum 
und [chmerzliches Wünfchen mehr. Es war 
nicht auszudenten ! 

Ein kurzer, heller Ruf aus dem Horn. 
In der Ferne erhob fih das Ho ho ho! 
ho ho ho! der Treiberfette, das Klappern, 
Pfeifen, Schlagen mit ben Knüppeln. 
Langſam 30g es näher... Krah! — Rrad! 
— die erjten Schüffe fielen, und alle Ge: 
danten verfjanten. Die Blide liefen wie 
Hunde hin und her, die Flinte lag federnd 
in den Händen, ein Rud, und fie fab an 
der Bade. Ho ho ho! — ho ho ho! Biff! 
Kurz, hell [copes in der Nähe. Das fak. 
Ein Schreien, wie ein helles, wildes 
Kinderweinen, der Hafe flagte. 
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Immer lauter wurde die Kette, immer 
näher fam der Lärm. Grell erhob fih ein 
wenig vom Gtuble, nun hatte er feine 
Ruhe wieder. Da rechts... grauweiß, ein 
Kaninchen funtte nad) rüdwärts. Grell 
fuhr herum: baff — baff! es lag lautlos, 
zudte noch einmal frampfhaft, doch der 
Aſſeſſor ärgerte fich über die zwei Schüſſe ... 
er fippte das rauchende Rohr um und [bob 
zwei Patronen ein. Ho — ho — ho —! 
Achtung! Achtung! ... Brrr! ein ver: 
flogener Faſan ftieg, hitzig jchwirrend, mit: 
ten im Holze hoch, Grell ftand auf und bob 
das Rohr, wobei er den Kopf dudte, und 
das ſchöne Tier Hatjchte [chwer herab. Er 
hatte Glück heute... er hatte Gliid... 
„Eine Henne — Henne!” Mber die ließ er 
ziehen. Er ftand jetzt. Die Kette war dicht 
vor ihm, man fah die Leute gwijden den 
verfchneiten Zweigen auftauchen, die 
ſchwarzen, diden Wintermüßen, die wul- 
ftigen Halstücher; Kaninchen fligten weiß- 
lih, lautlos im Holze herum, er ſchoß 
hinein; es mußte nachher gejucht werden, 
wenn es lag. Dod) da fam ein fapitaler 
Lampe heraus, der geriffene Burfche hatte 
bis zum legten Augenblid gelegen, er lief 
gerade auf den fampfbereiten Juftizrat los, 
mochte der ihn nehmen, baff! fehl — Herr 
Lampe boppelte nad) lints ab, da hob 
Grell wieder das Schiekrohr. Ja... er 
hatte Glii heute. — Gliid! War das ein 
gutes Vorzeichen — ein [chlimmes? Wer 
das wüßte! Cr war faft übermütig im 
Moment; wie froh und frifch fo ein bih- 
men Trefferei machte und dennoch alle 
tiefere, glühende Erwartung in einem 
ſtärkte. Gliid im Spiel, Unglüd in der 
Liebe... galt das aud) vom Jagen? Er 
wollte jekt nichts davon wiljen! Er redte 
fic) auf, der Morgen war voll Herrlichkeit 
und Verheigung, man hatte nod) den 
ftedjenden Pulverdampf in der Nafe, er 
fah umber voller Beuteluft ... „Achtung!” 
rief ihn der Nachbar an, aber er fehlte, 
tat's mit leijem Fluche. — Ein Symbol? ... 
Unfinn! Get bet der Sahe, hab’ Deine 
Nerven beijammen, das ift alles, und das 
andre ijt findijd) und lächerlich; Aber er 
war Doch verdrieBlid) und für eine Weile 
von einem Schatten wie von einer trüben 
Ahnung befallen, während feine fluge Über: 
legenheit von einem tronijden Dtigbehagen 
über diefe triigerijden Regungen infiziert 
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war. Gr 30g den Stuhl aus der Erde, 
Happte ihn zujammen und hängte ihn an 
den Arm; denn der Lärm der Treiberfette 
hallte [hon wieder ferner. 

Die Schügen gingen ihr plaudernd, 
fritijterendD und fih felbft ins helfte Licht 
riidend, nad) und dann dem Jagdherrn 
und der Strede und dem nächſten Trei- 
ben zu. 

88 88 8 

Dicht an der Löſchnitzer Chauffee war 
eine Tichtung für das Frühſtück auserjehen 
worden. Als die Herren kurz nad) zwölf Uhr 
in den Waldgrund hinabjtiegen, war der 
große Planſchlitten mit den beiden Damen 
don da, und die lange Tafel blinfte im 
Schmud der Teller, Gläfer, Schüffeln und 
gewaltigen Grogterrinen. 

Gegen Mittag Hatte fih der Himmel 
aufgeklärt; winterlid) blaß ftand er über 
der weifen Erde, aber der Schnee funtelte 
ftrichweije gelb von dem golden und ein 
wenig müde gleigenden Gonnenball, der 
gwijden Himmel und Erde hing. Die 
Jernen verſchwammen im Dunit. 

Iert jah die Sonne wie eine rote Scheibe 
aus, und dahinter war der Himmel cha: 
moixfarben, die fablen Bäume ftrectten 
Defto ſchwärzer ihre Befenfronen in das 
zarte Licht. Krähen fegelten plump mit 
heijerm Schrei über die Felder. Die Luft 
war feucht, der Schnee befam einen ftump: 
feren Glanz, und die Fernen verdámmer: 
ten noch mehr. 

Die Sonne wurde immer blutiger, fo 
daß der Schnee auf der Erde und auf dem 
Wald zu glühen begann. Dann wurde 
der Himmel gelb. 

Die lange Tretberfette machte unab: 
läffig ihren Lärm. Die Stöde fchlugen 
bart gegen die Stämme, die KRlappern 
rafjelten. „n Fuchs! — ’n Fuchs!! —“ 
hieß es unter ohrenbetäubendem Befchrei. 
Aber es war jedesmal Schwindel. 

Vian ging von Treiben zu Treiben. 
Die Schützen waren nad) dem guten und 
feuchten Frühſtück etwas faul; es wurde 
viel gefnallt, man hörte es jedesmal, wenn 
fo ein Schuß in die Luft platte, madte 
feine Glojjen und tat im nddjten Augen: 
blid dasjelbe mit grimmigem Ärger. In 
manchem der Malbjtiicte fteften nur wenig 
Kreaturen, das trug ebenfalls zur Befánj: 
tigung bet; man fag, wartete, raud)te. 


Vian ftieg in fchweren Stiefeln über 
Saat und Gtoppel, Hetterte eine hohe 
Eiſenbahnböſchung hinab, über das Gleis 
bin, das fih fchnurgerade und bligend in 
der Ferne verlor. Es wurde ſchon dunfel. 

Agate Wolffer und Dela aber gingen taps 
fer mit. Dela hatte die Freundin gebeten, 
ihr den Aſſeſſor Pfeil vom Halje zu halten. 
„Er [cheint mir heute etwas unterneh: 
mungsluftig ...!” Allein das war leichter 
gejagt, als getan. Die Mädchen hielten 
fich zuerft an den Dr. Wolffer; fie wußten, 
daß den älteren und verheirateten Herren, 
denen die Balanterie nicht mehr an erfter 
Stelle ftand, an einer Begleitung nit 
allzuviel gelegen wäre; Dr. Wolffer hatte 
als Jagdherr nicht die beften Pläße inne 
und mußte auh fonft allerlei Unbequem: 
lichkeiten auf fih nehmen; da ftórten fie 
ihn nicht. Aber der Doktor Hatte foviel 
anzuordnen und fam nur felten zum Schuß, 
höchftens, daß er mal einen Durchgänger 
erwijdjte, und das war entjchieden nicht 
amüfant! Da äugte Dela nad) einiger Zeit 
umber, und nachdem die Schüßen fih 
wieder mal poftiert hatten, [chlängelte fie 
fic) gemádlid von dannen, vorläufig zu 
dem Juftizrat hin. 

„Sp, Ontel Boede, jebt bleibe ich eine 
Meile bei Dir!“ 

„Das ift recht, mein Kind,” fagte der 
Herr mit fehr beherrjchter Freude und mit 
gleichſam abgewandter Stimme; er hatte 
auffallend viel mit fih zu tun, mit dem 
Gewehr, mit dem Jagdftubl, der nicht 
recht feft in der Erde ftectte. 

„Halt Du [hon was geſchoſſen?“ 

„Rein Gli Heute. Vielleicht bringit 
Du’s mir!” 

. . . Warum . . . weshalb ift denn 
Dein Referendar nicht mitgefommen?- 

Der alte Herr fah unruhig in die Schos 
nung; er — zwei ſcharfe Brillen auf 
der Nafe. „... Wie? Mer?” 

„Hartwig.“ 

„Ach fo. Er hat feine Flinte. Und die 
armen Tiere täten ihm leid. Er muß 
immer das Gegenteil fagen... Pit... 
pit! Go ’n Rader! Da ftedt ein Kanin: 
hen!” Der Juftizrat rüdte nervös und 
abwehrend auf feinem Jagdjtubl. 

Dela fah zu Boden und wiiblte die 
Spite ihres Stiefels in den Schnee. Der 
fonjt fo zärtliche Ontel Boede [chien nicht 
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viel von ihr willen zu wollen. Er hatte 
nur Huge und Ohr für das Treiben, 
alles andre war gleichgültig und ftórend. 
Delas zierlicher Fuß ftedte fon bis 
zu den Knöcheln im Schnee; fie hatte die 
Gummijgube, die fie auf ftriften Bes 
fehl der Mama hatte anziehen müffen, 
im Fourageſchlitten gelaffen. Jaa... 
diefer . Hartwig mit feinen dezidierten 
Reden .. .! Wahrfcheinlich fonnte er gar 
nicht ſchießen, wenigjtens nicht mit der 
Flinte... Oder es war Neid, ein un: 
beftimmter, jchweifender Neid auf alle 
die... ! Natürlich) war es das. Aber 
da fabh fie plößlich ein blaffes Geſicht vor 
ſich, die heißen, jcharfen Augen, die jdymalen 
Kippen, und da 30g lid) ihr Herz gujammen. 
Wie würde er höhniſch Lächeln, wenn man 
ihm davon ſpräche. Neid... ! Und dod 
ſchwur fie darauf, daß die Sehnjucht nad) 
dem Leben und feiner Buntheit und Friſche 
in ihm wühlte. 

Dela ſtieß den Fuß mit einer gewifjen 
Energie immer tiefer in den Schnee hinein. 
Die Spannung um ihre Bruft wud)s. 

„Pit, Kind... pft! Du mußt ftille ftehn, 

Dela!” flülterte der Tuftizrat in feiner 
Pelgjoppe unwillig. „Da im Bufch ftectt 
was — 
Dela hob den Blid vom Boden zu dem 
Rüden des Alten. „Ic fehe, Du wilt 
mid) los fein, Onfeldjen. Adieu,” fagte 
ie und ging nad) rechts. 

„Vorlicht! Ruf meinen Nachbar an!” 

„Wer ijt es?“ 

„Ich glaube Grell.” 

„Ah der.“ Aber fie wußte es fon. - 

Der Alte brummte erbojt über die neue 
Störung. Das war nidts. Immer die 
Weiber ...! Ste fonnten dod) mit den 
leeren Schüffeln und Tellern wieder nad 
Haufe fahren. Wenn jebt was raustam, 
fonnte weder er nod) der Aſſeſſor fchießen. 
Nicht zu fagen...! 

Grell aber, als er das Fräulein auf fid) 
gufommen fab, hatte fih fofort erhoben; 
er ſchien fic) in der Tat mehr über ihren 
Beſuch zu freuen, als der Juftizrat, und 
Dela mußte fic jegen. „Sch ftehe lieber, 
Fräulein Liejegang,” fagte er. „Man fist 
fogufagen zum Beitvertreib und weil der 
Stuhl da ijt. Ich fehe fo beffer.” 

„sch bin ganz ftil. Ontel Boede Hat 
mich weggejchickt.“ 


„Kann id) mir faum denfen ... Cs 
fommt wohl nicht mehr viel. Es tft aud 
ſchon etwas duntel. Wir hätten das Rück⸗ 
treiben vorhin nicht machen follen, fo 
etwas lohnt fih metft nicht.“ 

„Sind Sie dann fertig ?” 

„Ich glaube, nod) eine Schonung. Uns 
ten an der Waſſermühle. Vorausgefest, 
daß nod) genügend Büchfenlicht ift.” Der 
Aſſeſſor jah fi) um und maß den Stand 
der Sonne, die jenfeits der Heide nod) 
Inapp überm Horizont hing. Dela fap 
vor ihm, fo daß er für jeden Fall freie 
Bewegung hatte. 

Und die Treiber zogen wieder heran. 
Grell rief den Juftizrat an; der fchoß. 
Dela fprang entjegt auf. Der Hafe erhob 
fih dicht vor ihr, fchrie, überjchlug fih 
nad) rüdwärts, nah vorwärts, 30g fid 
mit dem Bauche auffdleifend ein Städ 
über den Schnee. „Ich fann das nicht 
hören ... nicht ſehen!“ Gie ſchloß die 
Augen ... „Das ift ſchrecklich.“ Harts 
wigs Worte, die Ontel Boede ihr vorhin 
gejagt, flangen ihr im Ohr, aber Grell war 
jhon rajd) an die Kreatur herangetreten, 
die klagte noch jämmerlicher, der Aſſeſſor 
bob den Lampe an den Hinterläufen hod 
und jdlug ihn fráftig mit der flachen 
Hand Hinter die Löffel. Da war es aus. 

Bald darauf blies der Jagdherr das 
Treiben ab, und Grell, Dela und der 
Juftizrat folgten als legte den Schüßen. 

Dr. Wolffer trieb jet zur Eile, man 
wollte nod) an die Mühle hinunter. Aber 
es war plößlich feine rechte Stimmung 
mehr. Drüben auf der andern Geite 
wurde gejodelt; wahrfcheinlich Pfeil... 

Der Jagdherr verteilte wieder die Plage. 
Das Todeln ging weiter. Dazwifchen 
tnallten [on die erften Schüffe, fie trafen 
hörbar daneben. Schießerei ...! Schließ: 
lih paflierte noh was... Einzelne der 
Schügen verließen ihren Stand und ent: 
luden, andre hatten ihre Plage gar nicht 
erft eingenommen. Über den Fichten und 
Tannen glühte ein tiefroter Streifen, der 
Wald war in mildgraue Dämmer gehüllt. 
Die Luft war feucht und falt und erhob 
fich zu einem ſcharfen Wind. 

Grell Hatte die Flinte nicht von der 
Schulter genommen; er ging langjam, die 
Hände in der Mufftafche feiner Joppe, 
neben Dela her. 


174 BSS3SS3S8E2233 Viltor v. Roblenegg: BSSSS33STSS3SS33I 


„Ich dente, Fräulein Liefegang, wir 
Ichlendern gemidlid) nad) dem Felſen⸗ 
feller hinunter. Es ift tein Licht mehr.“ 

Dela hob den Blit, und als fie fah, daß 
auh andre etwas fdattenbaft dh davon 
madıten, da war fie einverftanden. Wo 
war Agate? Gie blieb unwillfiirlid 
ftehen und fudjte. Driiben bet Pfeil? 
Über ... quer durch das Feld laufen 
durfte fie jeßt nicht, das war lebensgefähr: 
lid). Der Wpothefer rannte an ihnen 
vorüber. Er wollte nod) jegt abbrechen, 
aber man hörte ihn nicht. Cs ging ihm 
jedesmal zum Schlufje fo, er war nicht bes 
ftimmt und entjchlojfen genug. Ein Jagd: 
herr mußte wie ein Kommandeur fein! 

So waren denn Dela und Grell nad) 
einer Weile in einen Waldweg eingebogen 
und traten bald aufs Feld hinaus. 

Den Himmel durchzogen [chwarze, graue 
und feurige Moltenftreifen, dazwifchen 
blinften matte Sterne und hing mildig 
die Mondfichel. In der Ferne ftanden 
vereinzelt im Felde Schwarze Häufer, man 
fah ihren Rauh gegen den Himmel. Auf 
andern Wegen gingen andre Jäger. Vian 
hörte ihre Stimmen wie in einem gejchlo]- 
jenen Raum und fah mitunter etwas an 
ihrem Jagdzeug bligen. Hinter ihnen im 
Wald war hallendes Schreien und Singen. 

„Aſſeſſor Pfeil ift unermüdlich,“ fagte 
Dela mit einem Lächeln. 

Grell zog mit der Hand die Flinte näher 
an die Schulter und ſprach verweilend von 
dem hübjchen Tage. 

Dela antwortete nicht viel. Ihr ging 
allerlei durch) den Ginn, verjchwebend. 
Der Schnee Mnirfchte unter den Tritten 
der beiden, und oft brad die Eisdede 
einer Pfütze mit glafigem Krahen unter 
ihren Füßen ein. Dela achtete zulebt dar: 
auf, und es machte ihr, wie in ihrer Rin: 
derzeit, Spaß, immer wieder eine folde 
Stelle in einer Wegfurche zu fuchen. 

Er war in diejer Stunde nicht gerade 
fortreißend, der gute Grell, eher einfilbig, 
oft ging fein Blid geradeaus, als fue er 
in unabjehbarer Ferne ein Ziel. Sollte 
fte ihn aufmuntern, unterhalten? Das war 
feine Sade! Dela fprang ein wenig, 
machte einen großen Schritt — trad)! Das 
fplitterte förmlich unter ihr, und ihr Fuß 
fan? bis über den Knöchel ein... o weh! 
darunter war es nab! Der Alfejjor mußte 


ihr helfen. Wber er tat es, ganz gegen 
feine fonftige Art, zeritreut. 

... Gr hatte wohl vorhin gedadt: 
„Jetzt hänge ich die Flinte an die Schulter 
und biege mit Dela Liefegang durch den 
Wald ab, und wenn wir aufs Feld tom: 
men, ift alles im beiten Gange, Rede und 
Gegenrede.‘ An einem andern Tage und 
unter harmloferen Berhältniffen wäre ihm 
das auch ficherlich geglüdt; denn es plau- 
derte fih gut mitihm, gwanglos, fein, flug 
und [dalfhajt, wie es Mtenfdjen aus fehr 
gutem Haufe, die die Dinge gelajjen nehmen, 
verftehen. Aber etwas aus Impuls, aus 
einer Unvermitteltheit heraus tun — nein, 
das lag ihm niht, das nahm ihm den 
Atem! 

Dela war dod neugierig, denn fie fagte 
fih fogleich, daß feine gute Erziehung thn 
Ichließlich unbedingt aus der Affäre ziehen 
würde. Aber wie? — Es war niht weg: 
zuleugnen, daß fie fic) in einer bejtimmten 
Erwartung befand, in einer gelinden 
Aufregung, als wittre aus Grells Art und 
Sprechen etwas Verborgnes oder Unheims 
liches zu ihr über, und das war ſchon vor: 
bin tm Wald ein wenig fo gewejen. 

Sie hatten den Wind voll im Gefidt, 
er war febr wild und eilig geworden; er 
jtad) und fehnitt Dela allmählich wie mit 
feinen, fcharfen Nadeln. Sie fühlte, wie 
ihre Haut fih wehrte, wie ihr Geſicht glühte, 
immer wieder haudte fie mit vorgejchobener 
Unterlippe ihren warmen Atem nad) ihrer 
Nafe hinauf, aber das verjchärfte nur 
hinterher das Brennen; ihr Muff war 
falt und feucht; der Half ihr nichts, wenn 
fte ihn gegen das Geſicht preßte. 

Grell riidte wieder an feinem Gewehr: 
riemen, der ſcharf nad) Juchten duftete. 

Nun fprad er mit einer [cherzhaften 
Wendung in der Tat nod) mal von Pfeil, 
der beim Frühſtück fo laut um Dela be: 
múbt gewejen war. Mar diefe Anfpie: 
lung jest Zufall oder Abficht? Es gefchah 


‚wohl mit einer gewillen Abjichtlichteit, wie 


wenn einer mehr oder minder leichtfertig 
in ein tiefes Maffer hineinfpringt. 

Gte lächelte. „Der Gute farm ſich wohl 
gar nicht vorftellen, daß etwas an ihm 
falſch oder fpafbaft fein Tönnte.” 

„sc glaubte hin und wieder, dak Sie 
es immerhin duldeten ... oder hinnähmen; 
gewiß niht immer, Fräulein Liefegang 
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— —* febte er aus einer rajchen Über: 


zeugung hinzu, die viel fefter oder ſchwerer 


Hang, als der Vorderfab, in welchem mehr 
eine Frage, ein Taften war, als eine un: 
abweisbare Gewißheit. 

„Run hören Sie aber!” Dela war tief 
entrúftet. 

„Berzeihen Sie, Fräulein Liefegang. 
Jedes Mort ijt plump, wie eine Über: 
fegung. Ich glaubte und glaubte es nicht. 
Es ſchien mir felber durchaus nicht mög» 
lid. Und dennoch [pürte ich manchmal 
den Stachel. Es ijt ein fo ftarfes Leben 
in Ihnen, finde ich, das alle mitreißt und 
vor allem Gie jelbft. Sie find fo glüdlic) 
und beneidenswert angelegt, daß Ihnen 
jeder Moment einen Lebensgipfel zu be: 
deuten vermag ... fo dak Gte jeden in 
Ihren Bann ziehen. Und Gie leben dod) 
nur fih felbft.” 

„Wirte ich fo?” fragte Dela überrajcht 
und fah voll Spannung zu dem Manne 
auf. Wer hatte das jchon einmal zu ihr 
gefprodjen, mit ganz ähnlichen Worten? — 
Anna Heym. Und am gleichen Tage aud) 
Hartwig mit einem einzigen Worte, mit 
einem halben Gage... 

„Wenigſtens oft. So daß id) mir mit: 
unter fagte, alle bedeuten ihr gleich viel 
und gleich wenig. Alle Menjchen — |“ 

„Aber nein.” 

„Ein Bedante der Refignation vielleicht! 
— Und dod hätte ich oft wer weiß was 
darum gegeben, wenn td es hätte ergriin: 
den Tönnen, ob alles nur Äußerung und 
Spiel ijt aus Lebensüberſchuß; oder ob 
doch auch ein wertendes, ein ... fudjendes 
Herz dahinter ftünde. Denn fehen Gte, 
Yräulein Liefegang, wer immer fpielt, 
aud) aus Temperament und Lebensluft 
und ftarter Unbewußtheit, fommt fchließlich 
doch mal zum bewußten Spiel... .“ 

„Kolette. Dante, Herr Affeflor !” 

„Nein, Fräulein Liefegang. Nein! 
Nicht fo! Ich bitte Sie! Berftehen Sie 
mid) nicht fo —. Sie dürfen meine Worte 
nicht gegen mich wenden. Jeder Betrachter 
jieht mit feinen Wünfchen. Und gerade 
wenn fie ftarf find, dann find die Augen 
gaghaft. — IA fehe, ich habe meine Sache 
Ichlecht gemacht. Aus einer Aberfpannung 
und Unficherheit. Aus einer üblen Empfind: 
lichkeit. Ich weiß es felbft nicht!“ 

Dela fdwieg beharrlid. 


Grell fprad) mit ganz Heinen, ſuchenden 
Paufen, fo dak feine Sage wie unvermittelt 
nebeneinander ftanden. Und doch war ein 
ftarter Zufammenhang in ihnen. 

fiber Delas Haut flog es fühl, und ein 
Schrecken madıte ihr die Minuten fehr bes 
wußt, fo daß alle körperlichen Dinge und 
alle Gedanfen unbejchreiblich Har vor thr 
jtanden, in einem matten, weithintragenden 
Lichte. Sie fpiirte nichts mehr von dem 
ftechenden Mind. Nur ihr Gefiht war 
warm, als jtände fie plößlich in einem ges 
heizten Zimmer. Ihre Neugierde und 
frauenbafte Erwartung war mit einem: 
mal befriedigt und verflogen; fie wäre am 
liebften rajd) davongegangen, denn auf 
diejen ugenbliden und noch mehr auf 
denen, die noch fommen würden, laftete 
vorwirlend die Furcht und die Scham: 

„Sc habe meine Sache ſchlecht gemakt,” 
jagte Grell wieder. „Vielleicht, weil ich 
zu viel jagen will, zu viel zu fagen habe. 
Ja, ich habe Sie umforfcht, Fräulein Lieſe⸗ 
gang. Und es ift ja nicht wabr, daß Gte 
nur fih felbft fähen und fühlten ... es ift 
Ichlechterdings nicht wahr ...! Man farm 
nicht alles in eine Formel prejfen, alle 
Zweifel und alle Bewunderung. Ich fah 
aud) all die grope Wärme — oft — 
immer — — ja! neben Ihrem ftarfen, 
bejtrictenden Temperament; id) wußt' es 
und weiß es. Unabläjlig faßte es mid an, 
daß alles Forfden und Suchen fchwieg, 
daß ich mich wegen jedes zaghaften und 
gegen mich felbft mißtrauifchen Gedanfens 
haßte, ja, daß es mich willenlos die Hände 
ausftreden ließ; indes, ich wußte nicht, ob 
ich es durfte, das war es, das ift es, 
jest und immer — es tft mir nicht gegeben, 
Ichon vom erften Moment an, eine Antwort 
herauszufordern, fo zäh ich feithalte. Aber 
immer lebt’ ich durd) Sie. — Ich will es 
Ihnen jagen, fagen, Fräulein Liefegang, 
laffen Sie mich es fagen, wie unendlich 
hoch Sie mir ftehen, wie febr ich Gie 
verehre ... daß ich nun felbft davor 
erihrede ...! Ich Hatt? es nie ges 
glaubt.” 

Dela war ftill und erjchüttert. Alle Ber: 
ftreutheit, alles Schweifende in ihrer Seele 
war verfunfen. Sie achtete nicht mehr auf 
den Weg; um fie beide wurde es dunfler 
und duntler, alles fti. Kein Schuß, fein 
Gejdret mehr, nur mitunter ein Hundes 
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blaff, der fid) Elagend und hallend durd 
die Stille ſchob. 

Der Schnee fnirfchte, das Eis fplitterte. 
Sie fühlte nur neben fih, warm und übers 
groß, den Mann. 

Und ihr Herz zog fic) zufammen. Die 
Wahrheit in feinen Worten, all das Starte 
darin, fo verhalten es war, hatte fie ge: 
troffen. Da ging ein Menfch neben ihr, 
der nach ihr verlangte, fie liebte, ein guter, 
feiner, fluger Dann, liebte mit aller Kraft 
feiner Seele und voll feinfter, faft demiiti: 
ger Scheu. Das läßt jedes Herz erbeben, das 
macht jedes Herz reich, dankbar und ftolz. 

Gein Belicht, das fie in der Dunfelbeit 
nicht mehr fehen fonnte, ftand ihr ver: 
Ichönt, von einer innern, foftbaren Wärme 
durchleuchtet, vor der Geele; und wenn 
feine Hand jebt die ihrige ergriffen hätte, 
fie hätte fie ihm laffen miifjen, in einem 
ftillen, warmen, dantbaren Augenblid der 
Freude. Gie ſchloß die Augen. 

Aber fein Erjchauern würde fie durch: 
fluten ... thre Seele, thr Blut würde nicht 
gu ihm drängen. Wie von einem Bruder 
würde fie es dulden. Und ſcheu und ver: 
legen und müde würde fie zuleßt feine 
Hand wieder fallen laffen, denn mit einem: 
mal würde es feine Zufunft mehr geben, 
fein Später. Diejer Händedrud, faum von 
ihr erwidert, würde allesfein. Anfang und 
(Ende... auh wenn er wiederläme, von 
ihm gefucht. Ihr Herz würde ruhig fein 
und tot. Ihr Leben würde nicht blühen. 
Es würde lau fein und grau. Müde. Und 
ihre Seele würde trauern und feufzen und 
zittern wie in Feſſeln. 

Gte fenfte das Haupt. Und dann rif fie 
die Mugen auf und fah wieder ins Weite. 
Und ein anderes Belicht tauchte nun zum 
zweiten Male vor ihr auf, ein Beficht, nur 
aus Empfindung und Geiltigfeit gebildet, 
ein Menſch, der nur Empfindung war, 
fo daß fie feinen Körper nicht fab, nur feine 
Seele und Leidenfchaft fühlte, und ihr Herz 
jauchzte auf, jetzt — gerade jebt in diejer 
Stunde und wie zum erften Male. Sie war 
fo überwältigt davon, daß fie mit leifem 
Knirſchen die Zähne aufeinander drüdte, 
fo cine furze, bligartige Sehnfucht verzehrte 
fie und ein Verlangen nad) feinen feinen 
Händen. 

Sie fonnte nicht [prechen. Sie ging in 
einem Rauſche. 


„zräulein Dela...” 

Die Welt treifte um fie. Sie glaubte 
eine andere Stimme zu hören, und fie hätte 
nad) diefer andern Hand greifen mögen. 

Es bezwang fie. Scham, Schmerz — 
und Reue. 

Aber es war nur ein Augenblid. Es 
war nur ihr Atem, der das exfte Mort nod) 
ſuchte ... | | 

„I darf nicht, fann nicht.“ 

Und fie [prac im Schuße der Finſternis, 
die fie wie ein Wal umgab. 

Gie fagte ihm, was fie ihm fagen mußte: 
daß fte nichts Halbes tun tónne... 

Und fie fühlte mit wehem Herzen in dem 
Schweigen des Abends, wie alles Glüd in 
ihm niederjant, wie er von ihr wegglitt, 
in eine Einjamleit hinaus. — Gte gingen. 

Wm Himmel vor ihnen ftand ein duntel: 
roter Glutitreifen. Drüben am Wirtshaus 
blintte gelbes Licht durch die matten Schei⸗ 
ben und durd) das fable Gezweig der 
Bäume. Vom Wald her famen die anderen, 
ſchwarze, jchreitende Gejtalten, und blaffte 
der Hund. 

Die beiden Menfchen auf dem Feldweg 
Ichritten im Schweigen. 


7. 

Nun ging es wieder heim. 

Etwa die Hälfte der Herren blieb im 
Wirtshaus beijammen zum Jagdſchmaus 
und hinterher zu einem Spielchen. Die 
armen Pferde ftanden mit gefentten Köp: 
fen und frummen Knien, an den Ohren 
dick bereift, vor der Schenke, während die 
Kutſcher in der Leuteftube fchnarchten. 

Einer der erften, der mit fein hebendDem 
Geláut abfuhr, war Grell. Dann folgten 
andere Schlitten, und unter diefen an legter 
Stelle flingelte der des Juftizrats mit 
Dela und Agate Wolffer. 

Ontel Boece war fonft einem Spielchen 
durchaus nicht abgeneigt; aber das ging 
bier jedesmal bis in die ajcehgrauen Puppen, 
und zulegt verfpielte man feine Seele. 
Nee —! Da freute er ſich lieber nach der 
Anftrengung und Kälte des Tages auf feine 
mollige Stube daheim; feine Frau hatte 
Flaufchrod und Hausschuhe zurechtgejtellt 
und angewärmelt, der Abendtifd) war 
lecter befegt, und dazu trant er feinen ges 
liebten Tee; und dann die Zeitung oder 
ein gutes, Huges Bud) — es fiel einem 
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immer fo was in die Hände, Politifdes, 
Hiftorifches, er las jet Carlyles Großen 
Friedrich — ahhh! Da fonnte einem die 
ganze Bande geftoblen bleiben! Stile, 
Stille... . in der Innerlichleit fap das 
Glück, die Wärme! Die heutige Generation 
fragte nicht mehr viel banah. Die Narren! 
Der Alte brummelte vor Behagen, er fah 
nur mit Brille und rotgefrorener Nafe aus 
feiner Pelzmützen- und Pelgrodvermum: 
mung heraus. Die Rufen flogen. Hut, wie 
der Wind pfiff. Es fam ein ftablbarter 
Froſt auf, der wie mit Klingen [chnitt. 
Die dummen Kerle im Wirtshaus fonnten 
es nachher gemütlich friegen, wenn fie über: 
nädtig, mit brummenden Cchädeln und 
leeren Tafchen durch die eilige Nacht jag- 
ten! Das Majfer trat einem fdon jebt in 
die Augen, und der Haud) fror einem vor 
dem Munde. 

Dela hatte auf dem Rüdfig Plab ge- 
nommen, Agate und der Juftizrat lehnten 
im Fond. Gie ſaß da geſchützter, obwohl fie 
diejen Effett gewiß nicht beabfichtigt hatte — 
aber fie jpürte auch fonft nicht viel von der 
Kälte! Agate hatte fih ein Tuch um Müge 
und Beficht gebunden und fih mit Deden 
und Plaids bis an die Schultern verpadt. 
Dela fab frank und frei in ihrer Jade da, 
die Dede lag auf ihrem Schoß. Cie war 
von fo vielen Dingen bewegt, und ihr Blut 
war unruhig und heiß. 

Die fahlen Bäume an der Chaujfee, die 
geſpenſtig weißen Dteilenjteine flogen vor: 
über, am Himmel jagten Wolfen und ftand 
bläulich blant der Mond; die Sterne gliber: 
ten hart. Bor ihnen her Hangen hoch und 
tief, mit wire hüpfenden Gloden, andere 
Schlitten. Und mitunter zwang es Dela, 
zu laujchen, als könnte fie ein beftimmtes 
Geláut in dem Chor unterfcheiden, eines, 
das atemlos und wie aus müden, geborfte: 
nen Schellen haftig vor den anderen herlief. 
Aber das war Einbildung, ein phantafti: 
ches Klingen in ihr felbft. Sie unterfdied 
feinen bejtimmten Ton, und der Schlitten, 
den fie im Sinne hatte, war weit voraus. 

Als fie wieder durd) das dunkle Löfch- 
nigtor ander Kleinen, trüben Hängelaterne 
vorbei in die Stadt hinein glitten, fo daß 
das Getlingel für einen Augenblid [drill 
auflärmte und ein erfter Hauch von Wärme 
fte umwehte, da erwadjte Dela aus ihrer 
Berjunfenheit. Sie hatten fajt nichts ge: 
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Iprochen. Agate ſchien fogar zufchlummern; 
aber fie fror nur entjeblid; ihre Füße 
waren bis zu den Knien hinauf wie Eis- 
Humpen und [chmerzten grimmig. Dela 
hatte ihr einmal angeboten, den Plat mit 
ihr zu taujden, aber Agate hatte bart: 
nädig abgelehnt, aus Bequemlichkeit und 
aus einer lähmenden Erjtarrung heraus. 

„Onkel Boede, wir fahren jet mit zu 
Cuh! Es ift Iinapp fieben durdh. Ich 
mag nod) nicht nad Haufe. Ich will erft 
auftauen.” 

„3 Du —! Freilich! Das ift recht, 
Mädel! Da wird fich Tante Sofie freuen. 
Ja — jaa — wir werden es uns fapital be: 
haglich machen — was, Fräulein Agate?! 
Behaaaglih —!” Der alte Herr wurde 
lebendiger. 

„Danke, Herr Juftizrat!” fam es aus 
den Tüchern. „Ich habe nur einen Wunſch 
— ein Paar riefige Filzſchuhe!“ 

„Können Sie auch bei uns haben.” 

„Nein, es geht nicht. Wirklich nicht. Ich 
muß für unfere Leute forgen. Schade! — 
O, Du lieber Gott im Himmel, meine 
Beine. Ic fige hier auf der Windfeite. 
Gte fonnen laden, Herr Juftizrat, mit 
Ihren Belzitiefeln. Ich habe nur zwei Paar 
feine Wollftriimpfe an. Ich fomme um vor 
Schmerzen.“ 

„Du wolltelt ja den Pla nicht mit mir 
taufchen, mein Kind. Mir hätte es be: 
ftimmt weniger ausgemacht, td) friere nies 
mals — !” fagte Dela. 

Der Wunfch, noch nicht heim zu fahren, 
war Dela eben zwijchen den flüchtig wär: 
menden Wänden des Tors fo angeflogen. 
Nein, fie mochte jest noch nicht in der alt: 
gewohnten Umgebung untertauchen, |pre- 
den, antworten! Ihr war förmlich furcht- 
jam zumute, als müßte jede Frage eine 
wunde Stelle in ihr berühren. Mas hatte 
der Tag gebradt? Grell... Ste hatte ihn 
geradezu faft vergeffen, wenigitens in ihrem 
Oberbewußtjein — oder es war fo, als 
läge alles [on viel weiter zurüd, fo daß 
es förmlich unwirtlid) [chien. Es war fo 
unmöglich. Und nun lebte man weiter zu: 
fammen in der Stadt, jah und begegnete 
einander . . . Das fonnte ja eingemütlicher 
Winter werden! N—ein! Das war es 
niht. Was fie nod) mehr erjchüttert hatte, 
und alldem, was vorangegangen, den Plat 
jtreitig machte, das war etwas ganz an: 
12 
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deres! Eine Erkenntnis. Eine Flamme! 
Jah und zudend. Und etwas von diefem 
wilden Schein war immer nod) in ihr. 

Ihr Atem fam warm, [hwer und tief 
herauf, daß er zitterte. 

Sie glitten durch die mattbeleuchteten 
engen Straßen, an den hellen Rouleaux 
vorüber, das Geláut Hang beftimmter, 
ruhiger, freudiger zwijchen den vertrauten 
Wänden. 

Dela wünjchte gar nicht, dak Agate mit- 
táme. Und plößlich ſprang wieder ihr Herz 
auf, wie vorhin auf dem Felde, als ginge 
nun mit einem Male nah Ianger Paufe 
die Welle weiter oder höbe fih von neuem. 
Ob er nod) bei Juftizrats war... ob fie 
Hartwig noch in Onkels Bureau träfe? 
Vielleicht hatte fiedaran gedadht, ja, viel- 
leicht damit gerechnet! Nein; das nicht. 
Gte legte die Tippen ſchmal aufeinander. 
Beitimmt nicht! Aber vor der nahen, greif: 
baren Wirklichkeit verblaßte und verebbte 
zuletzt alles. 

Agate [chälte fih vor der Schloßapothefe 
aus ihren Hundert Deden. Sie fonnte faum 
ftehen, dann humpelte fie, vom Provijor 
und von einer Magd gejtübt, flagend wie 
ein altes gichtiges Weiblein hinein. 

„— dieu!“ 

Nun hielten ſie in der Münzgaſſe. 

Tante Zoecke küßte das Mädchen, als 
fame es von einer Nordpolexpedition heim. 
Der Juftizrat trappte mit bejchlagener 
Brille und aufgetlapptem Pelgtragen wie 
ein Heiner Bär in dem warmen Hausflur, 
von dem überall Kleine weiße Türen ab: 
gingen, umber. „Nimm mir die Brille ab, 
Frau... He, Line... Line! Lauf nad) 
der Niedertorjtraße und fag’, daß Fraulein 
Dela hier ift und hier bleibt. Lauf! Nee, 
zieh mir erft den Pelz ab und die Stiefel 
aus. — Go, ahhh! Wie gut das hier ift, 
wie gut — ganz prachtvoll!” Und nun fak 
er endlich und pubte fich mit unglaublich 
verzerrtem Beficht die Brille. 

Das Teewaſſer kochte im Reffel und bul: 
lerte mit dem fleinen Dedel. 

Dela aber hatte [hon beim Anfahren 
gejehen, daß ein paar Fenſter der Bureau: 
räume nod) hell waren ; die grau und weiß 
gejtreiften Strohvorhdnge dahinter waren 
berabgelafjfen. Det fah fie, daß die Tür 
zu Ontel Zoedes Studierjtube offen ftand. 

„Ber ift denn drin?” fragte fie. 


„Der Referendar hat mir ein biden ge: 
holfen, Dela. An den Liften und fo.” 

Gte gingen hinüber. 

Hartwig erhob fih und wurde dabei, wie 
meift, rot. Er gab Dela flüchtig, faft falt 
die Hand und verbeugte fih furz. Sie bes 
griff in dieſem erften Augenblid noch went: 
ger, was vorhin in ihr felbft gelebt Hatte. 
Uber jobald fie fid) wegwandte und nur 
feine Gegenwart nod fühlte, war aud 
die Spannung wieder da. 

„Lilten 21 

„5a, Herr Juftizrat. Die Damen haben 
heute nachmittagalles in Ordnung gebradt. 
Es [ol eine Hausfollefte veranftaltet wer: 
den — für den Anfang.“ 

Es handelte fih um ein Arbeiterinnen: 
heim für die freien Abende und Sonntage 
der jungen Mädchen. Sie liederten zu febr. 

Bei Tiſche fprachen fie weiter davon. 
Der Referendar hatte ſich natürlich erft 
wieder drüden wollen, aber Tante Sofie 
hatte ihn feft beim Armel gefaßt und da: 
behalten: „Ach was! Arbeiten Gte [páter, 
lieber Hartwig. Oder ftehen Sie morgen 
eine Stunde zeitiger auf!” | 

Dela fah ein paarmal auf feine Hände. 
Ja, fie waren fein, das Feinfte an ihm. 
Gte beobachtete überhaupt unwillfürlich 
jede Bewegung an ihm, faft fo, als wollte 
fte ihn bei einem Fehler ertappen. Er aß 
jehr ruhig, aber wenig. Nur wenn er ihr 
etwas zureichte, ftörte fie eine haftige Be: 
wegung. 

„Und wer wird vorlejen, Tante Sofie?” 

„Die Mädchen felbft. Wir müljen fie 
natürlich dran gewöhnen. Erft tun wir es.” 

„Bas haben Sie denn alles aufgefpürt, 
Herr Referendar? Ich denfe mir das 
chwer.“ ~ 

wd, nicht fo febr, Fräulein Lieſegang. 
Gotthelf zum Beilpiel. Ganz pradhtvoll. 
Etwas Didens. Unfer thüringifcher Otto 
Ludwig. Und dann die Märchen — die 
Märchen! Alle Epift, alle Geſchichten— 
macherei fommt von dem Märchen. Es 
gibt übergenug Bücher. Ich habe einen 
ganzen Bogen voll notiert; fogar Gedichte. 
Überhaupt Dinge, die auh anderen Leuten 
gut täten. Kennen Gie — fennt man den 
alten Turmbabn von Mórite? (Es gibt 
fo viele Gadjen, die hundertmal beffer 
find, als das alberne Zeug von der Mar: 
litt!” 
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Ontel Boece, der fich zärtlich mit einem 
falten Hühnerflügel bejchäftigte, lachte über 
die Gerviette. „Sie müſſen immer mit 
Spießen ftechen, Kollege. Warum eigent: 
lid)? Was geht Sie die Marlitt an, die 
doch auch eine Thüringerin tft — Arnitadt! 
Glauben Sie, daß bie Menſchen anders 
werden, befonders in den Dingen? Wenn 
Gie ihnen die Marlitt ausreden, greifen fie 
nach einem anderen Unterrod!" 

„Ich glaube dod), Herr Juftizrat! Man 
fann das Niveau heben, bier wie überall. 
Treilich, diefer Fatalismus, der höchft be: 
quem tft —“ 

„Ah was. — Glaub’ ih nicht! Die 
liegen gehen immer an den Sirup oder an 
den Schmuß und — und — Gib mir nod) 
etwas Tee, Frau. Ich fann Dir nicht fagen, 
wie wohl id) mid) fühle. Und dabei habe 
ich drei Hafen und zehn Karnidel gemor: 
det. Nicht zu fagen!” 

„Komiſch . . .” fagte Hartwig. „Sehen 
Gte, Herr Juftizrat, wenn Sie zum Beifpiel 
dreizehn Hunde oder Ziegen zu Ihrem Ver: 
gnügen totgejchoffen hätten ...“ 

„Sind Sie des Teufes, Hartwig? Sollen 
wir uns von den Rarnideln auffreffen laf- 
fen? Es hat eben alles feinen Sinn, feine 
legten vernünftigen Gründe, Mann!” 

„Mag fein. Aber der Hauptgrund, der 
Hauptſinn ift dod) der, daß es Ihnen Spaß 
madt: ijt das Vergnügen dabei, die Paf- 
fion!” Hartwig lächelte und flapperte 
nervös mit dem Teelöffel. Denn es fiel 
feinem Widerjpruchsgeift plößlich von fern: 
ber ein, daß ihm felber das Rattenfchießen 
erheblichen Spaß bereitet hatte... .! 

Der fleine Juftizrat bligte mit der Brille 
und [chwang den Hühnerknochen. Diefer 
Menſch — diejer Menſch war weiß Gott 
aus lauter Spigen und Verneinungen zu: 
fammengejegt! Cr hatte ein wahres Ver: 
gnügen daran, das Simpelfte und Selbit: 
verjtändlichite zu verwirren, in fein Gegen: 
teil zu verfehren — und Eſſig und Pfeffer 
Darin zu finden ... als befände er fih ewig 
in einer wilden Verteidigungsftellung .. 

„Ich möchte mid) Dir für das Heim zur 
Verfügung ftellen, Tante Sofie,” Ientte 
Dela beunruhigt ab; aber fie hatte felbjt 
nod) den Schrei der armen Kreaturen im 
Ohr. „Ich fprad) Schon mal davon. Im 
Ernit. Papa findet all fo was natürlich über: 


Ipannt; es verwöhne die Leute nur, lente 
fte ab und made fie unzufrieden.“ 

„Herr Liejegang ift fonfequent !“ 

„Was meinen Sie damit, Herr Refe: 
rendar?” 

„Verzeihen Sie, Fräulein. Ich empfände 
es, offengeftanden, wie einen Miderfinn 
oder aud) ein wenig wie ein nicht recht 
pajjendes Spiel, wenn gerade Sie —” Er 
brad) ab und fenfte den Blick vor ihren 
Icharfen, glänzenden Mugen. Und da wan: 
delte fie faft eine weiche Stimmung, ein 
tiefjinniges Mitleid an. 

Wher da hob er den Bli wieder und 
ſah ihr gerade in die dunfeln Augen bin: 
ein, daß die Luft zwijchen ihr und ihm zu 
flimmern ſchien. „Geſetzt den Fall, Fräu⸗ 
lein Liejegang, Sie fämen und láfen vor. 
Warum täten Sie es?” 

„Warum ich es tite? Warum tun es 
Die andern?“ 

„Aus Freundlichkeit vielleiht. Und 
weil fie feine Kinder haben. Soweit id 
Frau Juftizrat und Frau Diafonus beur: 
teile. Und es gibt wohl aud) neuerdings 
fo etwas wie ein fogiales Gewiljen, ein 
Solidaritätsgefühl — hm ...! Aber Sie 
find jünger, Fräulein Liefegang. Ste haben 
das ganze Leben noch vor fih. Wer das 
hat, der hat nod) feinen Sinn für die an- 
dern. Der fieht ja fein eigen Biel nod 
nicht. Ich glaube: es wäre nur etwas 
Neues für Sie; und gefchähe aud) in einer 
Eitelfeit, denn in jeder Frau ftedt die 
Lujt zur Elifabeth... Denten Sie aud an 
die fchlechte Luft, an den fchlechten Ge: 
ruh, an die jchlechten Manieren, an 
die [chlechten Kleider, an mandes häß— 
liche oder auch gemeine Geficht? Willen 
Gte aud, daß fic) mande von jenen 
luftig über Sie machen wird, daß manche 
von denen Ste Haft und bóbnt, ich 
meine nur: findijd und von Kindheit an, 
von Gaffe zu Gaffe; ich habe heute nod) 
meine Feinde unter den nun erwachfenen 
Gajjenjungen, von damals, mit denen 
id) Püffe und Steine gewechfelt; und nun 


.! denken Sie, Sie follten bier Jahr um Jahr 


wirlen ; wirklich mit dem Herzen, mit dem 
beiten Willen dabei fein! Vielleicht, daß 
Gte es fpáter einmal, nad) allerlei Ghid- 
falen, könnten ...!“ 
Dela ließ innerlich den Kopf hängen. 
Ja, diefer Menfch verftand es, einem eine 
le” 
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Jllufion zu nehmen. Er hatte es wohl an 
fih felbjt gelernt. Ob er gar feine INu- 
fion mehr hatte? Ah! — adh —! Und 
es war dennoch faljd). 

„Ich glaube, Sie fennen mich zu wenig, 
Herr Referendar. Schließlich fame mit 
ſolchen übertriebenen Erwägungen nie et: 
was zuſtande.“ 

„Das ift möglich.” 

Tante Boece beobachtete die beiden. 
Sie hatten rote Köpfe. Sie hatte Hartwig 
gewiß gern, aber es war ſchwer mit ibm! 
Er war felbft wie ein robes Ei und rannte 
dennod) überall an. Manchmal fam er 
ihr wirklich wie ein Menſch vor, der felber 
im Gefängnis gefefjen habe und nun allem 
gebájiig gegeniiberftebt, mit unbezwing: 
lihem Mißtrauen. Nun ja — ein Sid: 
fal fann wie ein Gefängnis wirfen; er 
trug es wohl in fih. Er war ein wunder 
Menſch, den man [hon in feinen Eltern, 
in all feinen Empfindungen bis zum 
äußerjten gereizt und gepeinigt hatte ...! 

Der Jultizrat hörte nicht mehr zu. Er 
wollte fi nicht ärgern. Er war bet der 
Gilze, delifat! Dann nod) etwas Käfe, 
Icharfen, beizenden Backſteinkäſe. Und nach: 
her die Zigarre. Diefer Querfopf! Sollte 
das heute fo weitergehen? Man geriet 
immer in einen wilden Disput mit ihm, 
aber es gab niemals eine Klärung, nie 
einen Zuſammenſchluß; man blieb immer 
mit einer giftigen, brennenden Wunde oder 
mit aufgerigter Haut zurüd, weil diejem 
Menſchen die geiftige und gemütliche Re- 
fignatton fehlte, weil er vor dem Dunkeln 
und Anonymen und vor des andern gefühls- 
mäßigen Grenzen nicht haltmadte. Cin 
Doftrindr, der das warme Leben mit feinen 
Forderungen und gezogenen Ronjequenzen 
erdroffelte...! Schredlich... [chredlich.. . .! 

Der Juftizrat fchnitt zulegt mit einer 
furzen, entſchloſſenen Bewegung die Unter: 
haltung Durd) und Stand eilig auf, denn 
man war fertig. Dela und aud) Tante 
Sofie hatten nur darauf gewartet. 

Und da fonnte der Referendar Hartwig 
mit einemmal, als wirfe das Stehen und 
die plößliche Bewegung erfrijdend und 
befreiend auf ihn, aud) harmlos und menſch⸗ 
lid) vergnügt fein. Der Juftizrat, das 
Käppchen auf dem fablen Haupte, ging 
würdig umher. Der Referendar erzählte 
von der Scheidungskflage eines Bauern, 


der behauptete, daB feine Frau ihn be: 
mauje; Hartwig fprad den lakoniſchen 
und zugleich geichwäßigen Walddialett 
höchſt natürlich. Dela hörte ihm mit wach: 
fender Wärme und Spannung zu. Sein 
Laden Hang fo hell, ordentlich Inabenhaft, 
jung! Es war foviel unverbraudhte Fröh⸗ 
lichkeit, ja fovtel Frijche darin. Sie hätte 
ihm unabläffig und felbjtvergeffen zuhören 
mögen. Es jtedten wohl überhaupt viele 
Menjchen in ihm. Aber welcher war der 
richtige, welder war der, von dem die an= 
dern nur Abweichungen und Abiplitterun: 
gen waren, wie fie jeder, auch der ficherfte 
und fejtejte an fich erlebte...? Tante Sofie 
\hloß dann gewidtig und geheimnisvoll 
ihre große Blechichatulle auf, die fie aus 
dem Schlafzimmer herübergebradht Hatte 
und die eine Welt von feltjamen und auch 
foftbaren Dingen enthielt; die Liefegang- 
Mädchen wurden nie müde, darin zu fra- 
men und nad) neuen Wundern zu juchen. 
Dela hatte im Nu einen grünfeidenen En- 
toutcas aufgejpannt, fih eine Elfenbein: 
Ichlange mit Rubinaugen ums Handgelenk 
gelegt, liebáugelte mit einer Garnitur 
Wiener Perlen, die in crémefarbenem Sam: 
metetui gebettet lag, und reichte dem Re: 
ferendar ein langes, [males Stammbud) 
in verblichenem roten Saffiandedel zum 
Beijeitelegen über den Tijd); das wollte 
man fih nachher nod) mal anjehen! Ihr Kopf 
tauchte immer wieder eifrig in die Sha: 
tulle hinab, und ihre Hände waren zu glei- 
er Zeit in allen Eden. Man fonnte fic 
nichts Aufreizenderes denken, jedes Stüd 
entflammte das Begehren ... und dann 
Tante Sofiens echte Schmudjtüde ...! 
Wud) Wil Hartwig ftand neugierig und 
bewundernd über den großen Blechfajten 
geneigt, aus dem ein alter Juchtenduft von 
den Etuis, gemijdt mit dem Duft einer 
Rofenholzfette und allerlei anderen welfen 
Parfüms aufitieg. Wud) er griff vorjidtig 
zu, mandmal nad) demfelben hübjchen 
Ding wie Dela, und wenn fic) dabei ein- 
mal ihre Hände ftretften, dann durchriejelte 
ſie's beide feltg. 

Ontel Zoecke fpazierte derweil mit einer 
langen Zigarre im Munde auf und ab 
und fummte. Ja — jaa — das war 
äußerjt behaglid)! Aber Dela follte nun 
lieber etwas fingen. Gie fonnten doch nicht 
ewig in dem Zeug da framen! „Dela, 





Sofie ... Das muß dod) für 


mein Rind ... 
Gie fterbenslangweilig fein, Hartwig .. 
der Krimstram da! Stammbudverje — 
nee — nee — nee! Sd) fenn’ fie auswen: 
dig! Dela, mein Kind, Du könnteſt wirt: 
lich mal die Lichte am Klavier anzünden 

.. die eine Dbertafte geht gwar nod) im: 


mer nicht ... laß Dih das nicht ftóren .. 
die Saite muß rabebus geriſſen fein .. i⸗ 
Und der alte Herr febte feinen Wunſch 
durch. 

Wil ſah Delas dunkles Profil zwiſchen 
den Lichtern. Aber dann wandte er ſich 
ab. Es war ihm plößlich unerträglich, fie 
jo zu feben. (Es war ja gleid), was fie 
fang. Es war die Stimme — die Stimme, 
die zu thm fam; ihre Stimme war wie 
ein Kleid, das von ihrer Seele und von 
ihrem Körper fiel. (Es war wie wütende 
Scham in ihm. Schon wenn er die wehen: 
den Kerzenflammen fab, fakte es ihn unbe: 
Ichreiblich an. Und ihre dunfle Stimme, 
die joviel natürliche Wärme und Kraft 
hatte, verbrannte fein Herz. 

Der Weiler an der gelblichen Mabafter: 
uhr rückte gemächlich vor. 

Mit einem Viale aber, fo gegen zehn 
Uhr, flingelte es und trampfte es Draußen 
im Hausflur. Mer — wer? Wh, fich da! 
fieh da! Miefe und Erich famen laut und 
frijd, eingehüllt in eine Wolfe von Stra- 
Benfälte herein, um Dela abzuholen. Miete, 
als fie einen Blick über das Zimmer bin: 
geworfen hatte, ftürzte fih fofort und ohne 
fih weiter um die andern zu kümmern, auf 
den Blechfajten, der noch geöffnet mitten 
auf dem Tifche ftand. „O Tante Sofie ...! 
Grid), fomm her... .., das mußt Du mit 
ſehen!“ 

Da wurde Wil Hartwig unverſehens 


wieder Stiller, und Dela nahm fofort wahr, ja 


Dak der eigentümlichjpöttifcheund gejpannte 
Bug wieder in fein Belicht trat, fremd, als 
wiche ein Glanz daraus. Und aus dem 
ganzen Simmer. 

Bald darauf empfahl fih der Referen- 
dar rald. Er habe noch Alten durchzu- 
In jagte er 


= Miete jah fih an — ſpäten Abend 
die Mionogramme an, die die Stiderin 
heute im Lauf des Tags gebradt Hatte: 
ML in einem offenen Krange von Blát: 
tern. Wei und vornehm. 
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Dela. jtand nebenan vor ihrem Spiegel 


.! und tauchte die weißpolierte Biirfte in die 


Flut ihrer Dunfeln Haare, fie Dabei immer 
im Schwung von fid) werfend; fie war wie 
eingefponnen in dem feinen Kniſtern. 
„Du, Miele." 
„Ja!“ Miele legte langſam mit beiden 


. Händen die in der Mitte janft einfniden- 


den Stiide der Damafttiiber aufeinander. 
„Bas willft Du, Dela?” 

„Höre, Mi, heute, als wir nad) dem 
legten Treiben vom Walde nad) dem Mirts: 
haus zurüdgingen, hat Grell um mid) ans 
gehalten. Was fagít Du dazu?“ 

„Orel — —? Dela, das ſagſt Du erft 
jest?" 

Diele ließ ihre weißen Schäße im Stich 
und ging raſch hinüber. Dela, in Iofem 
yrifiermantel, bantierte mit energijchen, 
gelegentlich wilden Armbewegungen. 

„Sun fage bloß, Dela... Und der Mtama 
haft Du überhaupt nichts gejagt? Wann 
fommt er denn?” 

„... Bar nicht.” 

„Bar nicht? Mas heißt das?” 

„Kun gar nicht. Ich habe gedantt.” 

„Gedankt — ?!“ 

„a. Schönjtens! Ich habe ihm einen 
Korb gegeben.” 

„Aber ... Dela — !” 

Miele fette fih und ſchwieg, als be: 
nähme fie das alles nicht wenig. Ste war 
ordentlich erſchrocken; es war fo mit einem 
Viale da und wie im Handumdrehen er- 
ledigt. 

Dela fuhr in ihrer gleichmäßigen, feften 
Bewegung fort, wobei fie oft den Kopf 
nad) hinten bog, fo daß ihre Stimme für 
Sefunden einenfremderen, duntleren Klang 
annahm. — „Ich habe ihn jehr gern. Nun 
..! Dazu glänzende Karriere, Ver: 
mögen! Aber das genügt dod) chließlich 
niht. Wenigitens mir nicht. So leid es 
mir aud tat — natürlich.“ 

Mieke jag, die Hände im Schoß, neben 
dem mit buntem Sattun befpannten Toi: 
lettentifch und fah die Schweſter an. 

„Run ja — freilich. Aber ich glaubte 
88 dod) mandmal — wir glaubten dod 
ſchließlich —“ 

„Ich weiß. Jedenfalls wünſchtet Ihr es, 
oder hofftet es. Die alte Geſchichte.“ 

„Nein, Dela ...!“ Mieke war ftarr und 
verwirrt. „Du ſprachſt doch gern mit ihm. 
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Freilich, das tateft Du aud mit Hart: 
wig!” 

„Tat ich das?” 

Dod Miele hörte nicht mehr darauf. 

Sie war plößlich nad) diefer erften Über: 
raſchung und Úberrumpelung mit fich felbjt 
bejchäftigt. Ste verglich fich felbft in der 
fte reizenden Aufregung der Sefunde fo: 
fort mit Dela ... Es quälte fie im Nu et: 
was wie ein Splitter im eignen Fleiſche 
... Was hatte fie jelbjt getan? war fie 
felbft nicht in einer ähnlichen Lage ge: 
wejen ... hatte fie weniger — weniger 
entjchieden den Berhältnijfen gegenüber: 
geftanden? Ihr Geſicht überzog fih lang: 
fam mit einer tiefen Rote. Sie war anders 
als Dela! Gie waren Wefen aus zweier: 
lei Sphären, aus zwei grundverjchiedenen 
Gefühls: und Temperamentswelten! Gte 
atmete leije auf und erhob fih rajd. 

Mtiefe ging mit fleinen Schritten umber, 
fajt fo wie damals, als fie von fich felbft 
geiprochen hatte hier in der Nacht, von ge: 
willen ähnlichen Dingen ... immer nod 
umwoben von Delas aufjcheuchendem Be: 
fenntnis. Und Dela ftand gelaffen und 
ohne Mert für die Schwelter vor dem 
ſchwach beleuchteten Spiegel, jah jich bei 
ihrer Tätigleit, bejonders dann, wenn fte 
den Kopf ftarf zurüdbog, in die dunfeln 
Augen und flocht mit flinten Fingern ihr 
Haar. Als wäre nichts gejchehen. 

„Dein Bott — was haft Du ihmdenn ge: 
jagt? Dela, warft Du auch nicht zu rafch ?” 
fragte Mieke leiſe aber eindringlich, faſt ſo, 
als handle es ſich um ſie ſelbſt, als dränge 
noch jetzt der Wunſch in ihr, die Schweſter 
auf ihre Seite herüber zu ziehen... „Haft 
Du aud) nicht in einer Laune gehandelt, 
unüberlegt? Nur aus einem Impuls? Es 
war eine Enticheidung fürs Leben, weißt 
Du das?... Und aus mir heraus muß 
id) Dir fagen, weil ich es fühle, Dela: Die 
gediegenen Männer find rar!” Sie wurde 
nod eifriger: „Siehft Du, ich bin glüd: 
lid), wahrhaft glüdlich, daß ih Erich er: 
wicht habe ...!” 

„So jet froh mit ihm.” 

„Bereuſt Du auch nichts, in einem lep: 
ten Winfel Deines Herzens, Dela, — 
nadträglich 2” 

Dela Jah fich wieder im Spiegel in die 
Mugen, forjdend, als wären es die Mugen 


einer Fremden. „Nein, Mi! Nicht im ge- 
ringften !” 

Da fiel in Miele jene rätjelhafte Hoff: 
nung oder Spannung wie ein flügellahmer 
Bogel nieder. Sie fühlte fih merfwürdig 
einfam, als ließe die Schweiter fie im Stich. 
Sie dachte noch: ‚Vielleicht ijt es Hartwig! 
— ja gewiß ...! Uber aud) diejer Ge- 
dante hatte feine rechte Kraft; zudem wußte 
man bei Dela nie, was legten Endes ernjt: 
haft in ihr vorging, wenn fie aud) immer 
jo tat, als trüge fie das Herz auf der 
Zunge. 

„O, ich bin fehr froh!” fagte Dela. Sie 
warf die Zöpfe mit feftem Schwung über 
die Schultern zurüd. Sollte fie etwa der 
Schweiter aud) von dem berichten, was 
jonft noch in ihr lebte, was wie ein Blig 
fte erfüllt hatte? Mas in ihr lebte wie ein 
Drud, wie ein dumpfes, heißes Bohren, 
wie ein Schmerz ... Das ging nur fie an. 
Das würden die andern dod) niemals ver: 
jtehen. Das würde herabgezerrt, verniid- 
tert, erniedrigt werden — Gti! 

Dela hob wie in einer geheimen Ekſtaſe 
die Schultern hoch. Dann lief fie fie nad- 
läſſig wieder finten. 

„Sch muß es morgen wohl fagen. Oder 
vielleicht tuft Du es, Miele, wenn Du zus 
erft vorkommſt — es ijt ja egal. — Aber 
weit Du, Mi, wenn ich Töchter Hätte, 
id) würde unbedingt und in jedem Fall 
auf feiten meiner Kinder ftehen —!“ Gie 
jeufzte und ftreifte mit einem leidenjchaft- 
lichen Rud die leichte Hülle ab, daß fie mit 
ihren fchönen fejten Armen und Schultern 
vor der Schweiter ftand. 


8. 

Als Dela einige Minuten nad) adt in 
die MWohnjtube vorfam, war die leer. . 

Draußen war ein trüber Tag. Der 
Raffeetijd) war nur an Papas Plak in 
Unordnung, Miele und die Mtama hatten 
nod) nicht daran gejellen. 

Dela ftand unſchlüſſig mittenim Bimmer. 
Sie war hungrig. 

Sie jah vom Fenfter auf die graue 
Gaffe hinaus. Vom Geifenfudel drüben 
famen dünne quäfende Harmontumilánge, 
der Geizfragen ſaß wahrjcheinlich bei 
brennendem, dünnen Lidtlein an feinem 
frommen Gingefajten, während die Magd 
draußen in der rußigen gewölbten Bad: 





Heintiiche feifend alle Refte der Woche zu- 
ſammenſcharrte. 

Dela hatte die Mama im Vorbeigehen 
in der Küche geſehen, und die Mutter 
hatte die Tochter bemerkt. Aber man 
hatte nicht dergleichen getan, die Mama 
hatte ſich eifrig über ihre Schüſſeln und 
Töpfe geneigt, und Dela war leichten 
Schritts und heiter bis zum Wohnzimmer 
geſchritten. Mieke war wie vom Erdboden 
verſchwunden. Es war ihre Art, den 
Dingen zuletzt aus dem Wege zu gehen. 

Dela ſchritt jetzt eigenwillig und an⸗ 
griffsbereit in die Küche hinaus und blieb 
in der Tür ſtehen. , Morgen, Guſte ... 
Guten Morgen, Mama! Wie wird es 
eigentlich heute mit dem Kaffee? Kein 
Menich ift fichtbar.” 

Die Mtama verfchwand für eine Weile 
geichäftig nad) der Seite hin in die Speife: 
fammer. Man jah nur ein Stüd ihres 
Rodes. 

„Ja, gleich!“ 

Dela wartete mit einem zerjtreuten Lás 
heln und rieb fih fchwach die Hände vorm 
Schoß. Töpfe tHapperten, Bläfer wurden 
gerücdt; von der Mama tauchte bin und 
nn ein Zipfel auf. 

. “dachte Dela wieder, ‚Miele 
pat ihre Miffion erfüllt.‘ 

Endlid) trat die Mama heraus. Aber 
fie jah die Tochter nicht an, Jprad aud 
nicht; die Augen gingen fuchend und ver: 
dächtig glikernd umber, und dann befam 
Gujte in ftrengem Ton noh was zu hören! 

Die Mutter ging jebt rajd) an Dela 
vorüber durch die Tür und fteuerte dem 
Wohnzimmer zu. Dela folgte langſam. 
Mud) drinnen hantterte die Mutter wieder, 
während es fid) Dela an ihrem Blak fo 
bequem wie möglich machte; fie hatte die 
Abficht, vorläufig tem Wort zu fagen. 
Dean fonnte ihr ja fommen. Guſte brachte 
mit rotem Kopf die große, braune Kanne 
mit den gelben Blumenmedaillons herein. 
Die Mama jchentte ein, wobei thre Hand 
und ihre Unterlippe zitterte. Da ftreichelte 
Dela die Hand. „Es läßt fih doch nicht 
erzwingen, Mama.“ 

„Erzwingen. Du A immer gleich mit 
Jo einem Wort da . 

„Es ift doch die — al 

„Du bift jung und unerfahren. Was 
weißt Du? Du fennft von der Welt nichts, 
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als die paar Herren. Man — ſagt nicht 
gleich nein. In fo einer Sahe — —“ 

„Aber Mama, ich fühle es dod fo.” 

„Jetzt!“ 

„Nein überhaupt. 

„Was weißt Du!“ 

Die Mutter ſetzte ſich auf das Sofa, 
rückte an den Dingen vor ſich und nahm 
dann gedankenlos und erregt einen Schluck; 
er ſchien ſie trotz allem insgeheim zu er⸗ 
quicken. 

Dela aber war aller Appetit vergangen. 
Man ſollte ſie doch nicht noch quälen! 

Aber die Mama konnte ſo hartnäckig 
ſein. All ihre Lebensenergie war in ihrer 
Ehe nach innen geſchlagen, war zur Wider⸗ 
ſtandsgabe, zu einem unermüdlichen Be: 
harrungsvermögen geworden. 

Gie hatte ihre Hoffnung mit fo ftiller 
Feſtigkeit darauf gejebt, denn die Linde: 
mannspate hatte fie bei jeder Gelegenheit 
darin beitärkt ... Und nun war es jo voller 
Entäuſchung und aud überaus peinlich 
und blamabel für die Lindemannspate und 
für Grell... „Man überlegt es fid) doch. 
Man läßt fich Beit. Man nimmt einen 
ernften Mann ernft und ſchüttelt ihn nicht 
ab — blindlings — wie — wie — Aber 
Du willjt immer mit dem Kopf durch die 
Wand — warft immer eigenlinnig, haft 
Deinen Kopf aufgejegt. Wud) vor dem 
Papa — ſchließlich! Und er ließ es durd). 
Du bift zu verwöhnt. Ja — ! Viel mehr 
als Miele. Die ift ganz anders, aud) ver: 
nünftiger, in allem, macht fih thre Ges 
danken und Handelt dann, ohne Überjtür: 
zung und zu ihrem Beften. Das laf? ich 
mir gefallen. Aber Du, mein Kind — ? 
ich verfteh’ Dich nicht — als wenn an jeder 
Stunde das Leben hinge, als wenn alles von 
heute auf morgen erledigt werden müßte, 
als wenn nur ja nichts verjäumt werden 
dürfte — fchredlich! So warft Du [bon 
als ganz Kleines Kind. Feuer und Flamme 
und Widerſpenſtigkeit. Glaube nur ja 
nicht, Dak wir jehr übermütig fein Dürfen 
— Papa hat den Kopf voll, und weiß der 
liebe Himmel, warum er foviel bei Haber- 
jtroh am Markt ftedt — ! Als wenn es 
da nicht einen Mittelweg gegeben hätte — 
einen — einen — — [don der Form 
wegen. Grell dachte gewiß nicht daran, 
gleich auf eine bejtimmte, unumwundene 
Antwort zu dringen. Glaubjt Du denn, daß 


Sekt und immer.” 
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das Leben nur aus einem Jahr, ein paar 
Jahren befteht? Es ijt lang, über die 
Maken lang, mein Rind, das fannft Du 
mir glauben. Und ich weiß aud, was es 
an Wandlungen undEnttäufchungen bringt. 
Glaubjt Du, dak Du mit Deinen ¿weiund: 
zwanzig Jahren fertig bift — ebenfowenig 
wie Miele mit ihren vierundzwanzig.” 
nd Miele ift es eher,” fagte Dela. 

„Ja eher! Was fol das heißen? Ja, 
fie ift zehnmal vernünftiger als Du, aud 
wenn Du es felbjt fagit und Dich Hinter 
einer Unartigfeit verjtedjt. Du wirft noch 
ganz anders, mein Rind. Du wirft Did 
nod) gehörig am Leben jtoßen, und dann 
wird es Dir von den Augen fallen. Biel- 
leicht fon in ein paar Jahren, in einem 
Jahr, mein Rind! Es ift wirklid — — —“ 
jagte die Mama fajjungslos und febte 
abermals mit lebhaftem Klirren die Taffe 
nieder. 

Ja, die Mama war fehr beredt. Dela 
wunderte fih felbft darüber. Sie hatte 
fih ja auf einiges gefaßt gemacht; aber 
dak die Mutter fih fo beftimmt gegen fie 
jtellen würde — dahinter ftedte natürlich 
die Lindemannspate, die die Dinge [don 
im volllommenjten Lichte gejehen und be: 
Iprochen hatte, und nun fiel die Mama in 
aller Herrgottsfrühe, faum, daß fie ihr 
Kleid zugehakt hatte, aus den Wolfen. 
Vian fonnte es ihr vielleicht nicht mal 
verdenfen und mußte ihr zugute halten, 
daß jede Mtutter in der Stadt über Grell 
aus dem Häuschen geriet, fobald er nur 
Miene machte — er war in der Tat vor: 
züglich; fünftiger Landrat und fpáter noch 
mehr — —! ‚Mein Schwiegerjohn, der 
Landrat —‘ wundervoll! ... 

Es war das Bejte, man ließ fie reden, 
dachte Dela; dann würde fie am [chnell- 
ften damit fertig. Dela hatte nun doch Ap: 
petit befommen, fie tranf und verzehrte ihre 
tnufprige Majjerfemmel, die fie gedanken: 
voll beitrich. Allmählicdy würde die Ver: 
ftimmung der Mama dann allgemeiner 
werden, und das war ftets ein Zeichen 
dafür, Dak fie auf dem Wege war, die 
Dinge gerechter und milder zu betrachten. 
Sollte die Mama wirklich nicht willen, 
wie einem jungen Mädchen gumute ift, 
wenn es einem fo vortrefflichen Menjchen 
wie Grell furz und bündig nein und dante 
fagt?... Raum zu glauben! Das verjtcht 


jede Frau; namentlic fo eine weiche, feine, 


wie die Mama! — — Als wenn Dela .. 


nicht mit Vergnügen Landrätin und nod) 
manches andre werden würde, wenn — ja 
wenn — — — 

„Du follteft mich dod nicht für find: 
licher Halten, als ich wirflid bin, liebe 
Mama,” fagte Dela nod, als fie ihre 
Taſſe zurüdichob und ihre Kleine Früh- 
ftüdsferviette ¿ufammenlegte. „Glaube 
mir, aud) ich weiß am Ende, was id) will. 
Set gut, Mutter.” 

Das war heute ein fchlimmer Tag. 

Gte befamen es alle, Dela, Mtiefe, Gufte, 
fogar die alte Lene, die das Holz trug. 

Die Mädchen warfen fic) nur hin und 
wieder Blide zu und zogen fih am Nach: 
mittag in ihre Stuben am Gang zurüd. 

Am Abend fam Erich auf eine Stunde. 

Gr Jah erjtaunt von einer gur andern. Dela 
verbiß ein paarmal ein Ládeln, denn die 
Mama fprad) fo dezidiert freundlich von 
allem möglichen, daß man es ihr an der 
Naſenſpitze anmerken fonnte, wieviel Über: 
windung fie jedes Wort foftete ... Bis 
Mieke am Klavier dem Doftor ein paar An: 
deutungen machte. Der rückte etwas fonjter- 
niert an der Brille, es [hien auch ihm nicht 
recht zu fein oder febr leid zu tun. Dann 
verſchwand er bald. 
88 88 e 
Der Vater war gleich nach dem Abend: 
brot in fein Zimmer gegangen, das neben 
der Schlafitube am Bang lag. Er nahm 
wie ftets feine Zeitungen und Briefe mit; 
er hatte noch zu tun; er experimentierte 
aud) immer zum Ärger der Mama mit 
Säuren und Jarblójungen, die auf zier- 
lichen SHolzgeftellen in dünnen Reagenz: 
gláfern leuchteten; die weiß gejcheuerte 
Diele zeigte immer wieder rote und grüne 
glede, die förmlich ausgebeizt werden 
mußten, fo daß das Holz [Hon hier und 
da morjde Stellen aufwies. 

Die Mama fand ihn zur Schlafenszeit 
in ftarfe Rauchwolfen eingehüllt, die er 
aus feiner alten, diden Meerjchaumpfeife 
blies. Die Zeitungen lagen, zum Teil 
¿ertnittert, auf dem Boden. Cin Bogen 
Geſchäftspapier, mit den ftarfen, ftetlen 
Drudichriftzügen feiner Handjchrift bedeckt, 
es waren hauptjächlich Zahlen, ſchimmerte 
durd) den Qualm hindurd) auf dem Schreib: 
tijd). 
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Der Alte ging grübelnd und brummend 
umber und fah gar niht auf, als feine 
Frau in der Tür zur Schlafjtube erjchien. 

Da [bien es ihr nicht geraten, gleich zu 
Iprechen. Sie widelte erft drüben ihr 
Haar zu Schneden an den Schläfen auf 
und 30g den  wattierten jchottijchen 
Morgenro€ an. Dagwijden wurde ihr 
Wille immer zäher und aufjäfliger. Es 
war jelbitverjtändlich, daß es der Vater 
erfahren mußte, ſchon gewilfer Kußerlich- 
feiten wegen. Aber daß fie immer bei 
folchen Gelegenheiten wie um einen Feind 
um ihn herumfchleichen mußte, während 
ihr jelbjt Herz und Sinn voll waren, das 
rüttelte mal wieder an ihr. Vian hatte 
feinen... niemand... ! 

Der Vater hatte fid) wieder in feinen 
Inarrenden Rohrftuhl gefebt. Er fchob die 
Beitungen und den mit Zahlen und fteilen 
Schriftzeichen bededten Bogen beijeite und 
nahm ein dides, in braunes, grobfábiges 
Leinen gebundenes englijdes Buch zur 
Hand, hielt es weitab. Es war ihm ganz 
gleich, wo er es auffchlug, er fonzentrierte 
fih fofort. 

„ . . Du, Ottmar, id) muß mal mit 
Dir [prechen,” fam die Mama leife her: 
ein. Er hatte fie bislang gar nicht gehört. 
Gr fnurrte nur, fenfte den Kopf nod) tiefer 
und Jah über den Zwiderrand weg durd) 
die Raudwolfen zu ihr hin. 

Gte erzählte ihm das mit Grell. 

Der Robritubl knackte und fdhurrte. Der 
Vater warf das Bud) auf den Schreibtifch 
und blickte mit offnem Munde über die 
grau bin. Es war wie ein Fluch aus 
feiner Kehle getommen. 

„Dummes 3eug ...! Ift das Mädel 
ganz und gar närriſch? Als wenn folde 
Menſchen zu Dubenden hier herumliefen. 
Gein Ontel ift Minifter — — die Regie: 
rung jchilaniert einen da unten, wo fie 
fann! Und natürlich hat die Lindemann, 
Deine noble Frau Schwefter, dahinterge: 
ſteckt, hat ihn auf das Mädel gehebt, als läge 
uns Alten wer weiß was dran — blamabel! 
Meibertratjch!” 

Er jtand auf und ging umber. Er ſchien 
feine Frau ganz und gar vergelíen zu 
haben. 

„Dahinter ftedt was, Du! Ich kann 
mir nicht denken, daß das Ding fo dumm 
ift, — aus heiler Haut fo eine Chance aus: 


Ihlägt — — 
grau?” 

„Ja, was denn?” 

„Das frag’ id) Did)! Es ftreichen nod) 
andre hier herum. Affen und Laffen, die 
nichts find und haben. Der Pfeil... ” 

„Ach der!” 

„Der Windhund Hartwig.“ 

Die Mama erfdraf unwillfürlich. Sie 
hatte nod) mit feinem Gedanfen an den 
gedacht. Oder nur fo Hufchend, flüchtig, 
wie an etwas Unmögliches oder Entjeb: 
liches. Am allerwenigiten in diefem Yu: 
jammenbang. Hartwig! Nein — nein — 
ganz unmöglich! Ste faben fic) nur bei 
Boedes. Und Dela hatte einmal erbibt 
feine Partei genommen. Ja, damals bet 
der Lindemannspate war zum erjten Male 
fo ein vager, lächerlicher Verdacht über 
fte Hingeflogen ... 

„Ste denkt nicht dran, Ott.nar! Das ijtja 
ganz ausgejchloffen. Reine Spur...“ Aber 
jie wollte nun dod) auf der Hut fein und 
aud) bet der Boede mal horden und auf 
den Buſch ſchlagen. Es war höchft über- 
fliiffig, daß fie dort Hin und wieder zu: 
jammentrafen. Das mit dem Mädchen⸗ 
heim war überhaupt eine Überjpanntheit! 

„Weißt Du das fo genau? Die Töchter 
find allemal [chlauer als die Mütter. Dela 
ift die legte, die Dih um Erlaubnis fragt. 
Sperre die Augen auf!” 

„sc weiß, daß nichts dran ift,” fagte 
die Mutter fehr bejtimmt. 

„Ja, dann fol fie dod) — — Grell ift dod) 
ein patenter Burfche. Verbindungen, Zu: 
funft, brauchen nicht zu warten! Ich hab’ 
es felbft ein paarmal quafi gewünjcht. Es 
ſchien mir wahrhaftig ein paarmal felbjt fo! 
Artiges Männchen, voller Rejpett! Und 
der Ontel Viinifter — Donnerwetter, da 
wär’ ich die Schereret mit meinem Majjer: 
jtollen los gewejen!” 

Er paffte mächtig und ging mit ftarfen 
Schritten umber. Seine grauen, borjtigen 
Brauen hoben fid. 

„Das wäre wohl fchlieklich nicht fo 
wichtig... .!” wagte die Mama unverjehens 
und widerjpenjtig einzufchteben, wobei ihre 
Stimme fein und jeltjam vibrierte; es 
züngelte fo in ihr auf, heimlich und feind- 
felig... 

, Bapperlapapp! Ich werde mit dem 
Mädel reden. Ich werde ihr den Kopf 


Haft Du was gemerft, 





ON So wüßten wir fie beide in 
beiten Händen — gut und tüchtig, fo wie 
es fein muß, zu ihrem Heile und zu unjrer 
Gewijjensberuhigung. Gerade jest — 
jest — — Zu ihrem Blüd! — Wo ift 
fie Qu 

„Ste find natürlich zu Bett gegangen... 
Und — foclieblid)... zwingen — zwingen 
dürfen wir fie doh niht — —“ fuhr die 
Viutter in ihrer unerwarteten zähen und 
[pibigen Luft am Widerſpruch fort. Cs 
fam fo über fie, faft gegen ihren eignen 
Willen. Der Mann da fragte lie gar nicht 
mehr; fie und niemanden . 

,3wingen? Wenn fie ihr ‘oud zum 
Fenſter hinauswirft? Was redeft Du denn? 
Was weißt Du? — Mas weiß fo ein Ding 
von fid) und der Welt? Dazu find wir 
Alten da, daß es teine Dummbeiten macht, 
fondern im Guten pariert. Dafür find wir 
verantwortlich !” 

In der Mama regte fic) tiefunten und 
plóblid die Frau... ein Fraueninftintt 
mit feiner verborgenen Aufſäſſigkeit, ein 
Golidaritátsgefúbl, es fam fchleichend, 
wie etwas Unterdrüdtes, etwas, das fie 
ſelbſt niederhielt, vielleicht gegen ihre 
beBre Cinfidt, 
auflehnte, da ein andrer diefelben Worte 
hart und laut und ohne die leifefte Herz: 
beflemmung und Ceelenverlegenheit aus: 
fprad) ... nein, hinwarf, wie Klöße, als 
gálte all Das andre nichts — nichts — — 
Es hätte ja wundervoll gepaßt, Dela ein: 
mal als erfte Frau der Stadt! Cs war 
ihr wie ein Stoß vor die Bruft gewejen, 
als Miele es thr heute morgen gejagt hatte, 
es war ihr ins Blut getreten, und die 
fatale Hike war nod jebt darin... 
nein, zwingen, zwingen — das war aud 
zu ihrer Zeit nicht Mode gewejen, das 
hatte fie heute morgen in ihrem Verdruß 
nur fo dabhingeredet — hatte fie nicht felbft 
einmal dieſen Mann da vor ihr bis zum 
Vergehen geliebt, fo daß fie zulebt, troß 
ihrem Bater, der einen andern, reichen vor: 
309, ihren Willen befam ? Man vergaß das, 
man begriff es hinterher gar nicht mehr; 
alles war verwijdt, vom Leben zugededt, 
als hätte man nur weither davon gehört! 

„Nein, Ottmar... wir fónnen fie nicht 
zwingen. — Und es ift wohl auch zu fpát 
dazu. Sch meine —: fie hat thm rund 
‚Nein‘ gejagt.“ 


| Viktor v. Roblenegg: 


und das fih nun dod .. 





„Das hat [hon manhe. Männer Find 
feine Wetterfahnen. Schließlich fann er 
aud) lange fuen, bis er wieder fo was 
findet... .!” Er lachte. 

„Ottmar — Du fprichft ja — —! Soll 
fte thm nadjlaufen ?” 

„Ach was! Das maht fih aud an: 
ders!” 

„Sie ändert fich nicht von heute auf 
morgen,” fam es leije und unbefieglid 
zurüd, faft mit Delas eignen Worten. 

„Übermorgen ift aud) noch da. Sollen 
wir einfach den Mund halten? Das Bes 
quemjte und Strdflidjte und Diimmite, 
lag’ id) —!“ 

Die Mama erregte fih. Nein, fo nüd- 
tern nahm fie’s doch nicht! Die Dinge und 
die Menſchen waren Wachs in feinen Han: 
den, er formte und [dob alles, wie er 
wollte, er duldete feinen Muds, achtete 
nibts... O, es war für eine vorüber: 
gehende Gelunde wie ein züngelnder 
Haß in der Frau, wie in einer Hörigen, 
die durch lange Jahrzehnte unter feinem 
Willen gegangen ift; fie vergaß es nun 
völlig, daß fie felbjt heute im erften Affett 
beinahe die gleichen Morte gefunden hatte 
‚erftaunlich! Sie fühlte fid) in einer ftar- 
fen, miitterlidjen Wallung, in der fich Mit- 
leid und Aufbegehr unlöslich dDurchdrangen, 
eins mit dem Mädchen. Aber Dela ließ 
fich ja gar nicht zwingen. Da fannte er 
feine Tochter [chlecht. Sie war gerade fo 
wie er und ginge lieber auf und davon. 

Die Mama atmete auf. Sie ftand am 
Schreibtifch und Jah auf die [din und rafch 
gemalten Zahlen. Es waren große Sum: 
men, die da ftanden .. .! 

Es war eine recht feltjame Unterredung. 
Gte Ddadten im Grunde beide dasfelbe 
und waren dod) durd) Welten voneinander 
geſchieden. 

Sie ſagte ihm nod), daß man Dela bes 
hutſam anfafjen müſſe! Mtiefe wäre viel 
lentjamer, obwohl fie die Ältere wäre. 
Diele wäre ihre Tochter. 

Das dachte aud) der Alte jekt. Dela 
war feine Tochter. Er liebte fie auf feine 
Art, war ftolz auf fie. Ja, ihr gegenüber 
hatte auch er bislang mal jdwad) fein 
fonnen, hinter allen fargen und grimmi- 
gen Worten. 

Aber fie durfte nur einen befonderen, 
prominenten Dann heiraten. Einem ans 
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dern gab er fie nicht. Das wäre ihm wie 
eine Liederlidfeit, wie ein Verſchleudern 
gewejen. Cs war fogar eine Art von Eifer: 
ſucht dabei im Spiele, ein harter egoiſtiſcher 
Blutinftintt. Vor allem in feinem Gefühl 
für Dela. 

N—ein, er dachte dabei nicht an fih, 
faum an feine Sorgen, fo ſchwer die ihn 
driidten — an die Mädchen, an die Bu- 
lunft! — 

Er jprad nicht mehr. Die Pfeife war 
ihm ausgegangen. Er hielt fie gedantenlos 
im Munde und fog daran. 

Er hatte die Frau vergefjen. Man hatte 
zu der Sade vorläufig nichts mehr zu fagen. 

Die Heine Lampe mit dem blanten 
Meſſingfuß zudte. 

Da fah der Alte auf und zu der Frau 
hin, die feltiam ftarr in das Licht der 
Lampe blidte. 

„Ich fomme fpáter. Ich habe noch zu 
tun. — — Gute Naht, Frau,” fagte er, 
aber er gab ihr feine Hand. Das gejchah 
felten, eigentlid) nur an den Geburts» 
tagen. — 

Die Nacht rüdte vor. Es wurde falt in 
dem fchmalen Zimmer mit den blanten 
Bläschen und Büchfen. Der Vater rauchte 
wieder den Starken, ſüßen Shag. Er ſaß 
im Stuhl, denn das unabláffige Gehen 
hatte ihn müde gemacht. Die Frau [chlief 
lángft. Sein eintöniges Gehen hatte fie 
nicht geftórt, daran war fie gewöhnt. 

Der Dann fah blak und gealtert aus. 
Das Blatt Papier mit den vielen Zahlen 
lag verjdoben auf der Schreibtijchplatte. 
Er Hatte es vorhin wieder zur Hand ge: 
nommen. 

... Das mit Grell hätte ihm im Not- 
fall vielleicht helfen können — im Notfall! 
Gott jet Dan! war es noch nicht fo weit. 

Immer dichter zogen die graublauen 
Raudwolfen um den grübelnden Mann. 

Münfchte er es deshalb? Mar er des: 
halb vorhin fo erpicht darauf gewejen ? 

Er jah gang tlar. Nicht deshalb! Er 
war zu gejund, zu ftart, viel zu febr mit 
fih bejchäftigt, um da hinaus zu fpefulieren. 
Ihretwegen wollte er es! Weil er mit 
Sorgen und Haß in die Zufunftfah. Nicht 
jetnetwegen, auh nicht der Frau wegen; 
die gehörte zu ihn, die war mit ihm an 
fein Los gebunden. Wher die Kinder, wenn 
cr ſchon mal an fie dachte, jollten über ge: 


wiffe Möglichkeiten Hinausgehoben fein. 
Der Ordnung halber; fein Fleifch und 
Blut! 

Er wäre dieje Verantwortung ein für 
allemal los gewejen ... gerade jet. Aber 
vielleicht wäre anderfeits, wenn es fein 
mußte, auch für ihn etwas — — nein! 
dann hatte er immer nod) feine verehrte 
Schwägerin Lindemann zur Hand, die wie 
eine angftvolle Glude auf ihrer Geldtifte 
laß... Er lachte bóje. Er murmelte etwas 
gwijden den Zähnen. 

.. Er wollte nod einmal mit Dela 
Iprechen. Um ihrer felbft willen —, dachte 
er in einer furzen Anwandlung von Birt: 
lichkeit und 30g die bufchigen Brauen ſcharf 
gujammen. | 

Er ſchloß die Augen. Das Blut fummte 
in ihm. Oder die Gedanfen, die vermale- 
deiten Sorgen! 

Er ftraffte fic), ftand auf und ftellte die 
Pfeife in die Schreibtifchede. Er debnte 
die mächtigen Glieder und gähnte. Cs 
war Beit. 

Morgen! — Er pflegte all folche Dinge 
mit kurzen, beftimmten Worten zuerledigen. 


9, 

Die Lindemannspate war [hon sehr un: 
geduldig über den langen Winter. 

Die Reinetten in ihrer Objttammer 
gingen auf die Neige; nur zwei Bretter 
waren noch belegt. Die Apfel waren völlig 
verfdrumpelt, ihr Fleiſch war gelblich und 
349, wenn die Pate fie bedächtig durch: 
Ichnitt, aber der Duft war nod) da, diejer 
jtarfe, fäuerliche Duft, der Mtiefe und Dela 
immer an Fruchtbonbons erinnerte. 

Der Lindemannspate wurde es zu eng 
in ihrem Haus. Und nun regnete es mal 
wieder acht Tage lang, untermijcht mit 
Graupelfchauern, der Wind peitjchte die 
graue Näſſe wie Wogen vor fih her, und 
unten auf der Erde gefror die Feuchtigkeit 
au Glatteis. 

Die ftattliche Dame, die immer ängjtlich 
auf ihren Körper bedacht war, jehnte fih 
nad) ihrem Garten. Es war der größte, 
ſchönſte, wundervollite Garten: Linde: 
manns Garten! — Draußen vor der Stadt ; 
er 30g ſich vom Niedertor bis zum Fluß 
hinunter, der Fabrif von Lindemann & 
Liefegang gegenüber; er war in Reife- 
büchern befchrieben, er war der Stolz und 
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die Liebe der Lindemannspate und der 
Riefegangsmädchen. 

Der Gartner Honig war lángft bet der 
Arbeit. Ein hagerer Mann mit fleinen 
Augen, die nie aufjahen; auch fehlten ihm 
lämtliche Zähne, er [bob während des 
Sprechens immer die Zunge zärtlich oder 
wehmütig über 3abnfleifd) und Gaumen, 
als zerdrüde er einen Lederbijjen oder 
nutjche an etwas Süßem ... Honig fate, 
verjegte Blumen und Sträucher, dedte 
Beete ab, jah die Rofen nah und ftüßte 
fte, jätete und ſchnitt, langjam, bedddtig, 
als befäme er für jede Bewegung einen 
Taler. 

Die Lindemannspate fegelte ein paarmal 
in der Woche, in hohen Balofchen und im 
Pelz hinaus, unraftig, ja von Sehnfudt 
verzehrt. Ihre Nafenfliigel zitterten, wenn 
ſie einmal den Duft aus der frifch geloder: 
ten Erde roh ... wenn fie doch [Hon mit: 


tun fónnte, von früh bis fpat, mit geſchürz⸗ 


tem, wuljtigen Rod, mit von der Sonne 
vergilbter Strohjchute, auf dergroße Schlei- 
fen in ihrem geliebten Gelb ftanden! „Wann 
wird es diesmal endlih, Honig? Ich werde 
frant, ernitlich frant, wenn ich nicht bald 
rausfomme! “ 

„oje, Madam Lindemann. Zeitwerd’s!“ 
Und der Alte ging nutjchend, langjam, mit 
gravitätiichem Bärtnerfchritt und mit zwei 
Blumentöpfen nad) dem balbhod) in die 
Erde gebauten Gewächshaus. 

Eines Morgens, als es fic) niemand 
verjah, war der Frühling da. Blau, ftrah: 
lend, mit einem warmen Erdgerud) voll 
Scheuer Süße, mit einer durd) alle Kleider 
dringenden, ermattenden Sonne. Die Erde 
lag ſchwarz und loder da und atmete warm 
und ruhig, und die Luft war voller Klin: 
gen und Summen. l 

Die Lindemannspate war wie erlöft. 
Sie hatte die Sorge um ihr Herz, um ihre 
Hüften vergeffen. Cie ftieg elaftifch wie 
ein junges Mädchen die vielen fteilen Stein: 
ftufen zu der Terraffe hinauf, die auf der 
einen Seite die ganze Lange des Gartens 
einnahm. Ein Häuschen mit grünen Laden 
ftand oben; die Wände waren innen mit 
Blumenmedaillons bemalt und mit grüner 
Slfarbe gejtridjen; die Stuben waren 
niedrig und Hein wie Puppenjtuben und 
die Kammern noch Eleiner; und wenn man 
eintrat, dann roch es modrig, lavendelhaft, 


nad) alten Blumen oder Objt oder Kattun 
oder Jonnewarmem Holz, wie indem Rom: 
modenfad) einer alten Dame; und wenn 
man die Läden aufitieß, Dann war das 
Häuschen wie in Liht gebadet, Die Gardin: 
den flatterten im Winde, und alle Welt 
wußte: die Lindemannspate ift in ihrem 
Garten! 

Miefe und Dela lieben fih fchleunigit 
jehen. Sie hatten von außen die hohe weiße 
Stafettiir auf. Wie unzáblig oft hatten 
fie das fdjon getan! Schon als Kinder, 
indem fie fih auf den unteren Querbalfen 
der Tür ftellten und dann Stehen blieben, 
fo daß fie mit der Tür eine langjam feier: 
lime Bogenfahrt in den Garten hinein 
machten. Auch jet nod) mußten fte fih, um 
den Hafen zu greifen, auf die Fußſpitzen 
ftellen, fo rante Erfcheinungen fie waren. 

,Lindemannspate ...!” riefen fie fin: 
gend ſchon unten in den Wegen, gingen 
an der Pfeifenfrautlaube, an dem hölzernen 
Schweizerhaus im , Grund” vorbei, durd) 
das Waldden hindurch, an dem Bad) 
bin... ,Lindemannspate!” fie fahen nad) 
dem gelben Hute aus, nach dem gelb gar: 
nierten Kleid. Da oben auf der Terraffe 
awifden den Rondells und den Eijen: 
bánten ging Honig! . Die Mädchen 
Ichritten den Garten zu Ende, immer mit 
ihrem Singſang, glúdli wie Kinder, 
wieder hier zu fein. Und dann kehrten fie 
um. Und als fie wieder in der Mitte waren, 
bei dem alten, verwitterten Springbrunnen, 
in dem morjches Laub lag, gerade der 
Gteintreppe gegenüber, die ſchmal und hod) 
in zehn Abſätzen hinauffletterte, wie ein 
dünnes, geftuftes, immer dünner werden: 
des Band bis zu dem Häuschen hin, da 
ſchob fih oben aus einem der Kleinen Fen: 
fter etwas Rundes, Schwarzes, Blänzendes 
heraus — das große Sprachrohr der Linde: 
mannspate, durd) das fie Meijter Honig 
und feine Vajallen und ihre eigene Natalie 
zufammenrief. „Wer tft da? — Wer ruft 
da?” fam es hohl und hallend zurüd. 

„Wi—ir! Miele — Dela!” 

„Kommt herauf, Mädchen!“ 

„Glei—ch!“ 

Und ſie ſchlenderten zurück. Doch nicht 
die Treppe hinauf, obwohl ſie auch die 
lockte, das Flimmern und Blitzen des Bra: 
nits in der Sonne, der heiße Staubgeruch 
des Steins ... nein, fie gingen wieder bis 
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an den Anfang des Gartens, bis an die 
weiße Bittertür, und dann einen |chmalen 
Weg in den ,, Grund” hinunter, wo es fühl 
war und feucht roch, auch jebt nad) Brenn: 
nefjel und Schierling und Schon nad) erften 
Veilchen; und dann ftiegen fie gemádlid) 
einen ſchmalen, fh fchlängelnden Riesweg 
hinauf, bis zum Haufe, wo die Lindemanns: 
pate breit, rot, mit fih jchälender Nafe, 
ftrablend, mit wulftigem Rod um die 
Hüften ftand und die Nichten begrüßte. 

D, Miele und Dela hätten der Tante 
wieder von Herzen gern geholfen, Tag für 
Tag, fo oft fie Beit fänden; man madte 
Kaffee in dem Häuschen und ging erft bei 
fintender, zartgrauer Dunfelheit, während 
die Amjeln pfiffen, heim. 

Aber das ging diesmal nicht gut. Miele 
hatte fo unendlich viel mit ihrer Ausfteuer 
zu tun. Und Dela... nun, zwijchen ihr 
und der Lindemannspate herrichte eine ge: 
wiffe [chweigende Spannung. 

Zum dritten aber: Dela mochte dem 
Affeffor nicht begegnen, der zuweilen hier 
herumfpazierte, von der Tante mitgenom: 
men wurde. Er war gut Freund mit 
Honig und felbft ein liebevoller Bärtner. 
Gein dunkler Hut tauchte auch jebt nod) 
zuweilen langjam zwijchen den Bäumen 
und Biifden auf. 

Gin: oder zweimal traf ihn Dela unten 
vor der Treppe am Springbrunnen. Grell 
grüßte tief, fie fpradjen ein paar Worte. 
Es lag in feiner Art, daß jede Verlegenheit 
zwilchen ihnen fofort verſchwand. (Er ver: 
abjdjiedete fih Dann gleid). 

Dben fagte Dela mit entwaffnender 
Gelaffenheit: „Ich habe eben Grell ge: 
troffen.” 

„So! -— Go!” Und die dunflen Augen 
der Lindemannspate wurden groß und 
gliterten. 

Schade, daß thr das liebe Paradies ein 
bißchen verjperrt war! Gerade jet, wo fie 
oft jo ein ftartes Verlangen nad) Einjam: 
feit und Stille, nad) einem raftlofen, trägen 
Schlendern und Schauen in der Natur in 
fich fpúrte. — 

Mtiefe indes griff das Frühjahr entſchie— 
den an. 

Es fam zuzeiten eine Mattigfeit über 
fie. Sie hatte fih wohl übernommen, und 
dazu, während die Nadel auf und nieder 
ftteg, erlebte man fo vielerlei Träume und 


Gedanken. Das war ihrer Natur fonft 
fremd gewejen. Ste lebte geruhig und Hug 
im Tag, in der Stunde, und ließ die Dinge 
an fic) herantommen. Aber jegt gab es fo 
mandes für die Zufunft zu bedenfen. Sie 
dachte an ihr zufünftiges Heim, an ihr 
Leben an Erihs Seite; fie dachte an feine 
Zärtlichkeit und Leidenfdjaft und fühlte 
ihr Herz poden. Es gab fo viele Vor: 
ftelungen und Gedanten! Immer neue 
und immer Diefelben! Daß einem oft die 
Fingerſpitzen fühl wurden und die Schlä⸗ 
fen heiß. 

Und dann waren da aud) noch die alten 
Angíte und Erinnerungen, das darf nicht 
verid)wiegen werden. Oft nod) ftarf und 
unverjehens, daß fie darüber grübelte und 
griibelte. Das war nicht gut, denn das 
Schlimmite dabei war ihre Scham und eine 
quälerifche Empörung dagegen. Ja — fie 
war in diejem lebten halben Jahr wie ver: 
wandelt in ihrem Weſen, obwohl es ihr 
feiner anjah. Sie dachte analles, an Zukunft 
und Vergangenheit, und machte fih zulebt 
und insgeheim Vorwürfe, als wäre fie 
nicht ehrlich gewefen — unbejdjreiblich ! 
Und fühlte fih dod) im Innerften ſchon faft 
befreit und einer fchönen, hellen, flaren 
Zukunft ficher zugewandt! Da verjchloß fie 
ihr Herz vor diejen dunklen Mächten und 
Gedanfen wieder. Sie wollte — und durfte. 

Erich hatte nie wieder gefragt. Hatte 
nie geforfcht, aud) vorher nur wenig. Seine 
Augen hatten fo feft und hell in fie hinein: 
gejehen, daß aud) das fie fort und fort mit 
einer wadjenden Sicherheit umgeben und 
erfüllt hatte, fo beflemmend es fie freilich 
mand)mal mit einer Ahnung umfpann, un: 
heimlich, als wüßt' er alles bis ins feinfte 
und wartete auf feine Zeit; Har und feft, 
wie es feine rejolute und praftijche Art war. 

Jn feinem Haus in der Ölztorftraße mit 
den enormen Korridoren, dem gewölbten 
Hausflur und dem Hufeifenhof, ließ er 
jtreichen und tapezieren, mauern und Öfen 
legen. Für die Schlafftube auf der Garten: 
fette war cine Wand ausgebrochen wor: 
den, fo daß fie nun Ddreifenftrig war — 
Licht! Licht! In anderen Zimmern wur: 
den Dielen gelegt. Es wurde gehämmert, 
gefägt, gerieben, gepfiffen. Es roch nad) 
garbe, Kalt und Kleijter. Und dazwifchen, 
wie auf einer umbrandeten Infel lag des 
Doftors Arbeits: und Spred)zimmer. 
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Erich fühlte fic) nichts weniger als wohl 
daheim. Er war ein entjeßlich reinlicher 
Menfch und empfand den Staub, Schutt, 
den Geruch und die Unordnung wie eine 
förperliche Plage. Bejonders des Abends, 
wenn er von Liejegangs heimfam, erjchien 
ihm alles doppelt leer und trift. Vian war 
aus dem Zufammenhang mit den Dingen, 
man war fic) fremd geworden, fremd den 
Büchern, dem Diwan, dem ganzen imma: 
nenten geiltigen Behagen hier. Zimmer 
und Dottor fahen fih am Abend feindlich 
und froftig an! 

Dazu fam, daß ein dünnes Buch von 
Gottſchalk auf dem Tifche lag. Über Stend: 
hal, von Bottjchalt verfaßt. Sie hatten 
es ſich alle angejchafft, denn er fragte 
jeden dana. Aber es gefiel Erih Voit 
nicht. Soviel er von Stendhal, durch Gott: 
ſchalks Hinweiſe, gelefen hatte, war der 
ein äußerſt labiler, garter Geift, der eher 
aus Bewillensempfindlichfeit und Einficht 
in das Allgzumenfchliche feines und anderer 
Menſchen Mejen zum fontemplativen Im: 
moralijten und Renaifjanceverehrer ge- 
worden war... 

Gottſchalk aber fah alles aus feiner voll: 
blütigen, derben Natur heraus, das fonnte 
nicht anders fein. Klug, geiftreich — gewiß. 
Uber dod) in ein zu grelles, gewaltjam 
heroiſches und allzu flares Licht geftellt. 

N—ein. Erich Boit las mit Wider: 
ftreben und Unbehagen. Es war zulett 
niht wahr, nicht von jener innerlich freien, 
ungezwungenen Gejtaltung, die überzeugt. 
Oder lag es daran, daß der Autor Gott: 
[hall hieß? — 

8 8 8 


Auch die Mama hatte ihre Geſchäfte. 
Sie war ſchon vor dieſer Zeit ein paarmal 
bei ihrer Freundin Sofie Zoecke erſchienen. 
Aber es war dann immer etwas dazwiſchen 
gekommen. Anderer Beſuch oder eine Ab: 
lentung im Haufe, fo daß man jedesmal 
vorher abbrechen mußte und nicht zum 
Biele fam. Es war zu merkwürdig und 
verdriehlich, faft fo, als ob es nicht fein 
follte. 

In dicfen Tagen nun war die Mama 
wieder einmal an der Münzgaſſe vorbei- 
actommen, in ihrem fdjénen, dünnen, 
Ichottifchen Schal, den fie vorn mit einer 
großen Tiirfisnadel zufammenftedte. Die 


Damen hatten fih durchs Fenfter zugenickt, 
und dann war die Mama in die Dámmerige 
Wohnſtube eingetreten und hatte fih zu 
Sofie Boede gejest. 

Ja — es war nicht viel paffiert inzwi- 
ſchen — die Lindemannspate — die Mtad- 
den — die Hochzeit... 

Die Juftizrätin ftridte mit ihren weißen 
Hornnadeln, die ein ganz feines Klapper: 
geräufch verurfachten. Hin und wieder, 
beim Wenden, [dob fie die freigewordene 
Nadel ein paarmaluntereinemibrergrauen, 
zierlichen Scheitel auf und nieder; dann be⸗ 
gann fie von neuem. 

Die Mama fag im Rapotthut mit auf: 
gelóften, breiten Dioireebändern neben dem 
niederen Fenftertritt. Sie wollte nicht fo 
geradezu fragen. Sofie war eigen in ihrem 
Weſen, namentlid) wenn fie Verdacht 
Ichöpfte, und hatte zulebt immer ein freund: 
liches, gemädhliches Laden, faft ſpöttiſch. 
Uber die Mama war jebt ärgerlich und in 
ihrem guten Rechte. Vian konnte doch nicht 
jedesmal hier figen . . . Überhaupt [olchen 
Frauen, wie Gofie, die feine Kinder be: 
ſaßen und immer die Neigung hatten, die 
Welt beffer zu machen, war nie ganz zu 
trauen! 

„Sage, Sofie, was treibt eigentlich Euer 
Referendar?” meinte die Mama nad) einer 
ganzen Weile gleichmütig und nebenher 
und fdjob fih mit einiger Würde und Be: 
ftimmtheit tiefer in den Seſſel. „Er fol 
neulich in der ‚Tanne‘, alser mal da war 
— es ſoll felten genug gefchehen! — wieder 
ziemlich fonfuje Reden geführt haben. 
Über die neue Arbeiterbewegung und fo. 
Er fol ein paarmal mit Bottfchalf heftig 
aneinander geraten fein. Ich finde es aud) 
nicht richtig für einen Juriften und fünf: 
tigen Beamten oder Anwalt — wie?“ 

„a, das ift fo feine Art.“ 

„Habt Ihr denn gar feinen Einfluß?“ 

„sn dem Buntt nicht, wenigitens ver: 
Ichwindend wenig, liebe Matilde. Gr 
meint, er beſäße nicht die Gabe der ‚Klug: 
heit‘; dazu brauche man zwei Gebirne; 
eines für fidh und eines für die anderen.” 

„S gar! Er hat eben für alles eine Aus: 
rede. Damit läßt fih jede Un. . . Ungezügelt- 
heit bemänteln. Cdjlichlich hat Dein Mtann 
nod) Verdruß davon.” 

„ch, gar fo fdlimm wird es nidt 
werden.“ 
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„Ich weiß nicht... Und dak er fo gar 
nirgends verkehrt.“ 

Die Hornnadeln flapperten. 

„Wollt Ihr thn einladen?“ 

„R—nein, nein, Sofie . . . Das nicht!“ 

Die Juftizrátin lachte wieder ihr ftilles 
Laden. ,,Siehfi Du, fo feid Ihr. Keiner 
mag ihn. Er hat aud fein Geld; faum 
ein paar Brofchen für die Kneipe, die er drü- 
ben im Bureau ‚verdient‘ und durd) Stun: 
Dengeben; denn der alte Rühlemann riidt 
bier feinen Seller heraus, zu nichts. 
Halunfe! Er hatjein anfängliches, lächer: 
liches Benefizium längft ſchwer und wütend 
bereut. Das macht den jungen Menſchen 
nod) zurüdhaltender. Und foll er fih die 
ginger verbrennen — ich meine das Herz 
an irgend einem hübſchen feurigen Mädel? 
Leuten wie ihm pafliert das leicht, weil fie 
alles — auch [hon durch ihre Cinjamfeit 
— zu ernft nehmen! Er ift durchaus feine 
Partie, nichts weniger alsdas; das wiljen 
die Damen, die jungen und die Mamas, 
und fümmern fich nicht um ibn.” 

„Meinit Du, Sofie?” Frau Liefegang 
tiidte wieder ein wenig auf ihrem Sig und 
ſchloß unwillfürlich für eine Gefunde die 
Lider. „Ja — jaa... Aber fie find dod 
Ichließlich nicht alle fo verjtändig — Dela 
zum Beilpiel...!” Sie lachte. „Siehft Du, 
wenn id) mir Dela vorjtelle ...! Sie geht 
wohl niemals von Erwägungen aus, ich 
meine natürlich ganz im allgemeinen — 
ſelbſtverſtändlich, Du wirft mir nichts an: 
deres zumuten! Die fieht nicht nach rechts 
und nad) linfs .. .!” 

Die Juftizrätin nahm eine Mafche auf. 
Die Nadeln wifperten. Dann hob fie den 
Bli über die Stahlbrille, die fie beim Ar: 
beiten und Lefen brauchte, und die ihr 
vorn auf der Naſenſpitze fag, und fah der 
Freundin ruhig und farf in die Augen. 

„Höre... Haft Du einen Verdadt, 
Matilde?" 

Die Mama wurde von unten her rot 
und ihre [chönen Hutbänder gerieten in eine 
Bewegung. ‚DO, feinesfalls — keinesfalls 
— was dadte jie nur —‘. 

„Verdacht? Nein, das nicht! Aber 
id) ... ja — ich möchte Di dy mal fragen, 
Sofie. Da wir mal drauf zu fprechen 
fommen, fo nebenher und zufällig, weißt 
Du. Dela ift mir und uns allen ein bip: 
hen... rätjelhaft — in einem ganz andern 


3ujammenbang natiirlid. Und fie ift oft 
bier, hat Euer — Cuer merfwiirdiges 
‚Arbeiterinnenheim‘ im Kopf. Nun ja — 
ja...! Aber bei ihrem rabiaten Ginn, 
den Du doch kennſt, Sofie, und ihrer Eigen: 
willigfeit ift fchließlich alles möglich. 
Sedenfalls habe ich als Mutter die Pflicht, 
auf alles, auch wenn es nod) fo unwahr: 
ſcheinlich ift, zu achten. Es tft ganz gut, 
daß wir einmal drauf zu [prechen fommen. 
Ich wollte es [Hon früher mal, aber es fam 
immer etwas dazwilchen oder machte fih 
nicht. Sage, Sofie, haft Du ein bißchen den 
Cindrud ... könnte es im entfernteften 
möglich fem .. . ? Du verftehjt mid. 
Gerade ein Wefen wie Dela mit ihrer ftart 
übertreibendenrafchen Phantafieiftgewiljen 
romantifchen Einflüffen immerhin zugängs 
lid), Tann esfein — —. Du verſtehſt mid. 
Er Bat fie ein paarmal von Euch aus ein 
Stii auf der Straße begleitet. Nun, das 
fommt vor, wenn man es auch beffer ver: 
meidet — wie? Du bift fo ftil. Es tft 
jo Deine Art. Es wäre doch fchredlich... 
Ihließlich; ganz und gar... Du müßteſt 
es mir Dod) am Ende fagen.” 

nasa, ich weiß nichts, Matilde. Wie 
fol und Tann ich da reden? Daß fie ihm 
gefällt, tft [Hon möglich. Wem gefällt fie 
nicht? ber ich glaube nicht, daß er nur 
im geringjten eine Annäherung wagt. 
Er weiß nur gu febr, wer er ift.” 

Die Mama atmete auf. „Meint Du? 
Meinſt Du wirklich? O, id) Dachte es mir, 
Sofie, es war nichts anderes anzunehmen. 
Gott fei Dank! Aber Du fagit ‚nur zu 
ehr‘... er wiffe nur zu jehr, wer er 
fet. Das enthält gewijje Möglichkeiten, 
Sofie. Stelle Dir Ottmar vor! Es ift ja 
ganz undenkbar... “ 

„Ja freilich.” 

„And Du meinft, er hat fie gern?“ 

Die Juftizrátin ſchwieg und iff bie 
Rippen ein wenig ein. 

Die Nadeln gingen rajcher. 

„Sm—m. Id fann ihn doch nicht gut 
fragen, mein Kind. Und von felbjt wird 
er nicht darüber reden. Auch zu Dela 
nicht.“ 

„Meinft Du?” 

„5a. Wie fommft Du überhaupt dar: 
auf, Matilde? Wie?” Die Juftizrätin 
nahm die Brille ab und legte fie vor fidh 
hin auf den Nähtiſch. 
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„Ich will es Dir fagen, Sofie. Natür: 
lid) im geheimen. Du brauchſt Dir ihr 
gegenüber nichts merten zu laffen. Es ift 
beffer fo. Sie hat Grell einen glatten 
Korb gegeben. Ohne alle Bedenken. Was 
fagit Du — ? Grell. Die Lindemannspate 
ift außer fih. Wher Dela läßt fich nichts 
fümmern. Aud) ihr Papa hat mit ihr febr 
ernjt und ftreng gefprochen. Sie will und 
fann nit. Grell, Sofie!” 

Die Ratin fpielte mit der Brille auf 
dem Tiſchchen. 

„Ich dachte es mir. Ich fah das feit 
einiger Zeit fommen. — Freilich, daß fie 
ibn fo ohne weiteres fortſchicken würde... 
Sie hat es mir übrigens felbft erzählt. 
Uber ich glaubte nicht, von felbft davon 
Iprechen zu follen... auch nicht zu Dir, 
Matilde.” 

Die Mama wurde ftill und Jah eigen: 
tiimlid) verlegt und ftreng von ihrem 
Seſſel aus durchs Fenfter. Hm — ! Dela 
hatte es [hon erzählt... ! Hatte ihr Herz 
hier völlig ausgefchüttet, wahrjcheinlich 
rüdhaltlofer als daheim — natúrlid, 
Sofie fonnte febr viel unbeteiligter zu: 
hören, ebenjo wie Agate Wolffer wahr: 
Icheinlich .. . ! Sonnten fih viel offener, 
wenn fie fih nicht Hug zurüdhielten oder 
im ftillen ihr Teil dachten, auf Delas 
Seite ftellten... das war ja immer fo. 
Hm — — —! 

„Willſt Du ein bißchen acht auf fie 
geben, Sofie? ... Auf Dela?” 

„Bern. ber eins müfjen wir dabei 
bedenten, Matilde, wenn wirklich etwas 
im Gange fein folte — id) glaube es 
durchaus nicht, möchte es felbft nicht 
glauben — zuviel Vorſicht fann aud 
Schaden und aus Spiel und Neugierde 
Ernft maden. Sie fehen fih nicht mehr 
oder faum. Er hält fih feit einiger Zeit, 
ich weiß nicht warum, peinlich zurüd. Ich 
habe es ihm gegönnt, daß er, wenn die 
Mädchen da waren, ab und an mit uns 
Tee tranf und ein Butterbrot ak; was hat 
er vom Leben? Ich wünfchte ihn ein wenig 
herauszuloden aus feinem Einfpánnertum, 
das vielleicht feine ſchlimmſte Gefahr ift, 
jedenfalls eine fehr fchlimme, aud) für 
feinen Geift und Mund. Aber wenn Du 
willft und meint, fo fann alles das für 
die Zukunft ja tunlichjt unterbleiben. Es 


gejchieht ja ſchon.“ 
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nasa, es wäre mir lieb, Sofie!“ 

„Schön, fhón ... Armer Kerl! Nie- 
mand mag ihn. Niemand gönnt ihm ein 
bißchen Sonne.” 

„©, das tu’ ich Schon, Sofie! Du Haft 
gut reden. Und ich meine, er ift felbft an 
allem ſchuld.“ 

„Er fieht Berge, wo Hügel find; und 
Hügel, wo Berge ftehen. Nichts ift ihm 
natürlich und fimpel. Schön, td) werde... 
aufpajjen. “ 

So war die Unterredung verlaufen, auf 
die die Mama freilich fpdterhin mit ge- 
mifchten Gefühlen zurüdjah. Sie wußte 
nicht mehr als vorher, faum mehr. Und 
Gofie hatte recht: Vorficht vor Dela war 
durchaus geboten, aber allzuviel Vorfidt 
zu vermeiden; denn ſchließlich oder wahr: 
Icheinlich dachte fie felbft nicht im entfern- 
teften ernfthaft oder nur überhaupt daran, 
und man ſtieß fie nur darauf. 

Tante Boede aber, als ihre Freundin 
Matilde wieder gegangen war, war auf 
ihren Genfterplak guriidgefehrt und nod) 
eine Weile in der Dämmerung, in der es 
von dem Blasichrant her und von dem 
Sliigeltijd) an der Wand mit den Samo: 
wars und Meffingleudtern geheimnisvoll 
blinfte und gleißte, figen geblieben. 

‚Seltjam,‘ dachte fie, ‚wie lange man 
auh als alter Menſch, der fid) für leid: 
lid) Hug halt, in Dumpfheit tappt. Weiß 
ich etwas? Sabe id) etwas verjchwiegen? 
Nein. Nichts. Aber dod) Hatte ich den 
ftillen Wunfch, diefem Hitzkopf Hartwig 
was zu gönnen. Irgendwas. Cin bißs 
den fonnigen, ſchmeichleriſchen Umgang. 
Hatte den Wunfch, dak ihm etwas einen 
Ruck gäbe, zu fih felbft brádte, zum 
Manne machte, woran ihn das Leben und 
feine Empfindlichkeit bislang gehindert 
hat. Aber was follte das fein? — — 
Was? 

Die alte Dame finnierte vor fid bin 
und ftrich zuweilen gláttend mit der Hand 
über ihren Scheitel. Der betagte Kanarien- 
bahn in der Ede Mnirfchte im Dämmer: 
jd)lummer mit dem Schnabel und ließ 
mandymal einen feinen, verlornen Ton 
hören. 

y... Das ift wohl das Mejen des 
Wunſches, daß er zuerjt an aller Kleinlid= 
feit und Enge der Welt vorbeilieht. Daß 
er zuerft feine Augen hat. Und die Atmo- 
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Iphäre um die Jugend hat einenZauber, 
der einen felbft jung madt, dumpf und 
blind. — Schlechte Welt, dumme Welt!‘ 

Und die Ratin [chüttelte Das Haupt und 
griff mit der weißen Hand nad ihrem 
Schlüſſelkorb. 

10. 

Delas Gruß war jetzt gemeßner, wenn 
ſie an den Fenſtern von Onkel Zoeckes 
Haus in der Münzgaſſe vorüberſchritt. 
Die Fenſterſimſe ſtanden nur etwa einen 
Meter hoch über der Erde. 

Es war entſchieden eine Lüge, wenn 
man ſagte, daß ſie dieſen Weg öfter als 
nötig ginge. Hier unten in der Münzgaſſe 
beſtellten ſie das Fleiſch, da hatte Fräulein 
Jürgaß ihren Handarbeitsladen, in dem 
alle Augenblicke was zu holen war; zwei: 
mal in der Woche mußte Dela in die Ge: 
jangítunde. Sollte fie einen Umweg machen 
— nur Anna Heym zuliebe? Dela ver: 
a alle Wintelwege, aud) vor ich 
elbft. 

So verhehlte fie fih anderjeits durd): 
aus nicht, daß fie fih in lebter Zeit ein 
wenig unter das Urteil des Referendars 
Hartwig geftellt habe; daß fie fih in Ge- 
danken mit ihm auseinanderjeßte, oft hef- 
tig, durch den imaginären Widerſpruch 
gequält. (Es war fo, als hätten feine 
immer jcharfen und irritierenden Reden 
etwas in ihr entzündet; mandes Läder- 
liche und Falfche fah fie mit feinen Augen, 
als fielen thr jebt reichlicher als fonft feine 
hingeworfenen jpöttijchen Bemerkungen 
ein, obwohl fie fih dagegen wehrte. 

Aber diefe ehrliche Einficht half ihrnidts. 

Mitunter gefchah es, daß fie mitten in 
einem Tun an thn dadjte. Sie ftand vor 
einem Rátfel und atmete auf, wenn es 
wieder verjant. Es widerfprad) all ihren 
BVorftelungen von diefen Dingen, all ihrer 
Erfahrung gleichſam; denn fie dachte nicht 
eigentlich hod) von Hartwigs Natur, fie 
fühlte, daß troß einer gewiſſen Sympathie 
für ihn etwas Unfertiges oder Berftörtes 
darin wäre. 

Es war fo, als wenn fein Mejen fih 
mit winzigen, ſcharfen Hdfdhen in ihr 
Mejen eingeribt hätte... 

Uber wenn fie fih von feinen dürftigen 
Verhdltniffen ein Bild machte, wenn fie 
an feine Abhängigkeit von dem geizigen, 
groben Rühlemann dachte, an die duntle, 
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höchit trübe Wirrnis feiner Vergangenheit, 
dann war es, als öffne fid) ein Lod in 
ihr, in das fie mit ftillem Entjeßen hinein: 
ſank. 

Er wich ihr ſeit geraumer Zeit aus. 
Dela wollte Tante Sofie nicht nach dem 
Grunde ſeiner Zurückhaltung fragen. Sie 
ging nur jedesmal mit zornig aufklappen⸗ 
den Abſätzen und ſcharf rauſchendem Rock 
wieder fort, wie in einer Enttäuſchung und 
Unruhe. 

8 
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Mud den Referendar Ivdte der Heike 
Frühling aus feiner Biebelftube weg, in der 
er, weitab von Ontel und Coujine, haujte. 

In Ddiefer ſchmeichelnden, lind be: 
raufchenden Luft, in diefem jungen, auf: 
rüttelnden Sonnenlicht fam ihm ber Al: 
tag nod) trifter vor. 

Die Rommis im Haufe begegneten ihm 
halb mit Refpeft, halb mit dummbreijter 
Vertraulichkeit. Onkel Rühlemann wurde 
nod) ſchwerhöriger, wenn er in die Nähe 
des Neffen fam, und verjchangte fih Hinter 
fein Übel wie hinter eine Mauer. Man 
aß ſchweigend bet Tifch oder gantte fih 
um alltägliche Dinge, während der Re: 
ferendar raſch und angewidert feinen Biffen 
aufipießte, er warf faum ein Wort da: 
gwijden, und das legte man ihm für Hod 
mut, Undant und Hinterlijt aus. Trifte, 
trifte! Mil verlangte ja feine Bertraulich- 
feit, beileibe nicht! (Er für feine Perfon 
hielt feinen Ontel für einen verfnöcherten 
Egoijten, Kleinbürger und Heimtüder, der 
ſchon feinen Vater niederträchtig im Stich 
gelajjen und ihm ein Bein gejtellt hatte; er 
verlangte nur Achtung! Achtung und mal 
ein gutes Wort, gerade weil er abhängig 
war und nicht eigentlich) blutsverwandt... 

Oft glaubte er erjtiden zu müfjen in 
einer laftenden Einfamteit. Ste ftand wie 
mit großen, dunfeln Flügeln über ihm, die 
leije jchwangen. Er floh die Mtenjden, 
— ja; er ging im Bogen um fie herum, 
und wenn bei Boedes etwas los war und 
er nicht entrinnen fonnte, dann war er 
tagelang vorher bei dem Gedanken daran 
ungliidlid) und in den lebten Stunden 
in einem gelinden Fieber. Wher das war 
fein natürlicher Zug. Er war viel zu be: 
weglid), um die Welt entbehren zu fónnen. 
In hellen Stunden wußte er das aud, 
dann padte ihn die Sehnjucht, als wollte 
13 
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er etwas greifen, an fih reißen, als wollte 
er in die Melt Hineinjpringen ...! 

In diefer Frühlingsluft regte fih das 
bejonders ftarf in ihm. 

Er ging metft am Spätnacdhmittag aus. 
Über die Felder in den Wald. Der Boden 
war warm und loder; man hätte das Ge: 
ficht Hineinpreffen mögen, um all die Kraft, 
all den Duft einzuatmen! Das Gras war 
neu und hell, das Moos jeidenweich, und 
über den Wiejen lag ein bunter, Iichter 
Schimmer, wie ein Schaum, über dem 
lautloje Falter ſchwebten. Wil hatte an: 
fangs immer das Gefühl, als wäre er 
einer Haft entflohen; er ging rafa), elaftilch, 
ließ alles dahinter, Stadt, Gaſſen, Vien: 
Ichen. Die Ferne [himmerte hell, leicht, wie 
eine lodende Zuflucht. Aber dann wurde 
er plöglich müde, und wenn er endlich um: 
fehrte, war der Ragenjammer da. 

Dann famen ihm Phantafien, Wünjche 
Pläne. | 

Was wartete feiner? Noh Jahre 
bis zum Affejjor! Und was dann? Nets: 
anwalt vielleicht. Zum Amtsrichter war 
gu lange bin, und bei feiner Conduite... 
Juriſtiſche Kleinarbeit in jedem Fall. 
Bum Verteidigerberuf, der ihn mit feinem 
beweglichen Ethos Iodte, fehlte ihm alle 
Rednergabe, und wenn er fih bezwang 
und erzog, das Leste, was den eigentlichen 
Erfolg und die Höhe bringt, fann man 
das fich immer geben? — Und bis dahin 
die erbärmliche Abhängigkeit vom Ontel, 
die jederzeit verjagen fonnte, von heute auf 
morgen! Unficherheit, Demütigungen, Ent: 
behrungen und ein morbides Innere. Gr 
hatte das fo fatt, fo fatt — ! Cr hatte 
förmlich Furcht vor diefen Fernen. Efer. 
Sollte er fih als Synditus, als Kleinftadt- 
bürgermeifter melden — wer würde ihn 
nehmen? Und es wäre wieder eine Halb: 
Beit. 

Und er ſchob im Gehen den Hut zurüd 
und ging mit ftoBenden Knien. Oder er 
warf fih ins Gras, mitten in die Veilden 
und Schlüffelblumen, und ſchloß die Augen. 
Und fein Herz pochte und brannte. 
ging nicht aus der Stadt fort. Nie! Narr — ! 
Narr —! Er prekte die Hand auf die Augen, 
er verging in Qual und Sehnfucht und fah 
dod) immer das eine Bild, das dunkle, 
ſchöne, ſchlanke Mädchen mit den herrifchen 
Augen. Er hatte dod) nie die Dunkeln ge: 
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modt, die Briinetten mit dem Oliventon 
auf der Haut, und nun verzebrte er fidh 
nad) diefem Reiz, jebt litt fein Herz rajend, 
wenn er an diejen dunteln Zauber dachte. 
Es gab nidts Schöneres, nichts Herr: 
licheres. Es paßte zu ihr. Nichts andres. 
Sie fonnte nicht anders fein! Es war ein 
Edelton. Ste war bejeelt bis in die legten 
Spigen ihres Seins. O Gott... fie in die 
Arme prefjen .. . ihr großes Herz, ihr 
Fieber fpüren ... Und Mil Hartwig 
zerwühlte Gras und Blumen und litt nod) 
jtdrfer durch deren Duft, als wäre es ein 
Hauck) von ihr, ein Hauch um fie. Wie 
eine Flamme ftand Delas Leidenjchaftlich- 
feit, ihre Herbheit, thr Stolz vor ihm. Ste 
war eine Flamme, in der man zunichte 
verbrannte. „Flamme — Seele — Wonne!” 
ftammelte er. 

Dann fprang er auf und fritt mit 
einer feltiamen Haft weiter, bewegte die 
Hände. Er ging gutwillig nicht fort von 
bier. Er wartete auch feine Jahre mehr 
— Jahre! Oder er ging fort, um eine 
Tat zu tun, um fih mit einem Schwung 
über alle Mifere wegzubringen . . . ! 
Dann folte ihn fein Vater und feine 
Mutter fchreden, und aud) vor ihrem 
glänzenden, forjchenden Blid wollte er be- 
ftehen, fo daß fie unbefümmert um die an: 
dern auf feine Seite trat — — 

Und dann lachte er mit einem dünnen 
Ton. Wie jung er war, wie unverbraudt, 
noch jeder Phantafie zugänglich!... Oder 
lag es daran, daß er mit feinen hohen 
Jahren nod) völlig in der Luft ftand ? 
Jung..., jung... .! Du liebe Zeit! Gie 
fonnte ganz andre haben. Und erfelbft tat 
den Sprung gar nidt. Er Hatte fic in 
Berlin genug verbrannt! ... Hatte zwi- 
Ichen den Obdachlofen geftanden, dicht am 
Schnaps war er gewejen, und wenn das 
Sehnſüchtige in ihm nicht zuleßt aufges 
ſchluchzt hatte in Empörung, Entfeben, in 
Willensgier, dann — er ſchüttelte fih. Er 
hatte genug vom Experimentieren, er hatte 
darin feine INufionen mehr. Es war jeßt 
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Er tiff den Mund ein, faute an einem 
Blatt, daß er den frifchen, bittern Saft 
\chmedte. Wenn er vermögend wäre... 
Nicht auszumalen! Wenn er es jebt plöß: 
lid) würde, wenn der Ontel und deffen 
Sippe in ein bejjeres Leben eingingen ... 





nein, es war zu wenig. Wenn er wie 
Grell daftünde! Korrekt und volllommen 
nad) jeder Richtung hin, von allen guten 
Geijtern des Lebens geleitet, und morgen 
in der Niedertorjtraße antlopfte, er brauchte 
nur die Hand zu heben, und eine feine, 
fefte, dunfle Mädchenhand legte fih Hin- 
ein... Herrgott im Himmel, wollte er 
fih verrückt machen ? 

Er ließ den Kopf finten. Er wurde rot 
und veradjtete fih. Es waren Ausfchwei- 
fungen. Es war die Gefahr feines Lebens, 
diefe heiße, fid) auf das Beffere und Ferne 
ftiirzende Phantafie, fie war es immer ges 
wejen, im Geiltigen und im Geelijdjen. 

Da pajlierte es, daß plóblid ein bunter 
Hut zwilchen den Wiefen auftaudte. Der 
Anblid durchſchlug und ernüchterte ihn. 
Aber fie war es niht. Agate Wolffer... 
oder Lisbet Haberjtroh... Anna Heym... 
die in ihren Bärten vor der Stadt gewefen 
waren. Gr ftieg mit langen Beinen hinter 
einen Buſchweg und verjdwand. 
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In diefer Zeit nun gefchah etwas Mert: 
wiirdiges und im Augenblid höchſt Auf: 
regendes. 

Wil fam eines Abends beftaubt und 
ziemlich müde den Fluß herauf. - 

. Œr mußte nun wieder an feine Aften 
gehen. Aber da flitten wirklich ſchon die 
erften Flöße von Breitenbad herunter! 
Der Referendar blieb ftehen und freute 
fic) wie ein Rind. Der Fluß war blau, 
von gefräufelten filbernen Wellchen über: 
bligt. Er hätte jet unten am Wehr ftehen 
mögen; dort fauften die Flöße immer mit 
ftartem Bogen hinab, daß die Stämme 
ganz unter Waljer waren und die Weiden: 
bänder Inirfchten und ächzten. Als Junge 
hatte er das einmal mitgemadt, und fein 
Herz hatte ihm dabei bis in den Hals hin: 
ein gejchlagen. 

Hartwig war auf einem Umweg zur 
Stadt zurüdgelehrt. Er hatte das Ver: 
langen, mal in den Lindemannsgarten 
hinein zu fehen. Endlos lang 30g fid 
der Lattengaun hin, über den fie zuweilen 
als Jungen geftiegen waren, um Obft und 
Nüffe zu maufen. Auf regulárem Wege 
war er nie hineingelommen. 

Er lief rafcher und fühlte fein Herz wie 
ein heißes Stüd Blei. Mus den offnen 
Kuten der Fabriffenfter pon Lindemann & 
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Liefegang polterte Lärm und ziſchte Dampf. 
Der Fahrweg war hier rot und braun und 
grün von den leden Farbfäſſern. Nein, 
der Alte war nicht fichtbar! Dem Referens 
dar wurde dod) wohler bei diejer Gewiß—⸗ 
beit. In dem Gruße des Alten lag es 
immer wie Hohn, und feine Kleinen, dun: 
fein Augen fahen einen fo fdarf und 
túdifdy an, als dächte der Mann: ‚Na, 
Bürfchchen, Iungerft Du wieder herum? 
Aus Dir wird nie was Rechtes!‘ 

Man fam fich wirklich noch hundertmal 
unfichrer unter diefem Blid vor. Und 
wenn Wil bedachte, dak das Dela Liefes 
gangs Bater war, dann ftieg ihm ein 
fühles Prideln über Riidgrat und Kopf: 
haut, und man ging ordentlich mit ge 
ſchwächten Beinen weiter. 

Hartwig [hob die Hände in die Tajche 
feiner Jade und hob den Kopf, während 
ein verbilfener Zug in fein Gejicht trat. 
Der Hut ſaß ihm im Naden. 

Die Sonne ftand [chräg. Jest, in diefem 
milderen Lichte fah man erft, wie üppig 
das Grün war. Die Heden blühten gelb 
und rot, umjummt von leidenfchaftlich ge- 
Ichäftigen Bienen. Da vor ihm fam ein 
Trupp Arbeiter lärmend aus dem Fabrif: 
tor heraus. Sie faben ihn niht. Drin 
madjten fie noch Überftunden, wie ftets. 
Das waren wohl Leute von der fommen: 
den Nachtſchicht, die auf ein paar Feier: 
ftunden heimtrollten. Çiner von ihnen 
indes, ein hagerer Burfche, war fudswtld; 
es war der junge Siebert, Wil erfannte 
ihn. Ging es über den alten Tiejegang 
her? Diefer Herr hatte ihn vielleicht für 
eine Dummbeit oder ‘Frechheit beim Kopf 
gekriegt ... das war die fiirzefte Juſtiz 
in der abril. Der Menſch ſchrie. 

Wil verftand auch einiges. „Es tommt 
anders — es fommt nu ganz anders! 
Mir brauden uns das nu nih mehr ge: 
fallen zu laſſen — mir brauchen nid) — 
brauchen nid)! Ich fchreib’ nad) Gotha 
an ’n Verband! Das wird nu anders — 
ganz — —!!” Die Stimme iiberfdlug 
ih, die Arme bieben die Luft. Die 
andern berubigten thn... 

Es flang häßlich in die abendliche Stille 
hinein, durch die die Amſeln im Linbe: 
mannsgarten flöteten. Kreifchend, brutal. 
Die Büſche und Bäume ftanden nod) 
ftiller, und das Raufchen, das durd) fie 

13* 


196 FPSSSSSSSSSELA Viltor v. Roblenegg: 


30g, wurde jchwächer. Oben im Garten 
erhob fih eine helle Frauenſtimme, die 
durch ein fchwarzes Schallrohr rief. Die 
Arbeiter äfften den Klang nad. Der 
Ichwarze, bagere Menfch fchrie immer 
nod). 

Der Gartengaun madte einen Bogen. 
Wil bumnielte, denn er wollte die Kerls 
vorlaffen. Er wollte die Stille wieder 
haben und den ungeftörten Bli in den 
Garten, in dem hinter jedem Buſch und 


Baum ein ſchimmerndes Beheimnis ftand. Wer 


Es war häßlich und widerwärtig! Aber 
wahrjcheinlich war der Burfche nicht ohne 
Berechtigung für feinen Hak und feine Wut. 
Wil fühlte unwillfiirlid ein Mitleid in 
ſich auffteigen, feine Phantafie arbeitete 
Jofort: er hätte dem alten Liefegang fraft 
irgendwelcher Autorität mit blikenden 
Augen entgegentreten mögen ... Gotha... 
Sollte von den dortigen Demokraten wirt- 
lid) Das Heil fommen? Auch ihn in feinem 
einjamen Suchen und Grübeln bejchäftigten 
die Dinge oft, die dort vor fih gingen. 
Nein, fie waren Utopiften und Narren in 
ihren legten Zielen! 

Aber die Stimme des Burfchen hatte 
ihn verlegt, dieſe tieriiche Wildheit. Es 
war, als wäre etwas um ihn und in ihm 
zerrillen worden. Eine Hoffnung, Erwar: 
tung, ein Glüd. Scheußlicher Bengel! 

Dod) da mußte er über fich ſelbſt lachen. 
Ja, fo war er! In der Theorie ftand er 
feinen Dann, verfocht er Überzeugungen ; 
in der Praxis war er ein Bourgeots, 
Ariftofrat wie einer. Weg von der Mtenge, 
von der Maffe! Ih! IH! Ih! Zeritört 
mir meine Kreije nicht... .! 

Er bummelte weiter, nod) langjamer 
als vorher, fab fih um, blieb ftehen und 
pfiff. 
Indes in dieſem Augenblick veranlaßte 
ihn ein höchſt eigentümliches, anders gearte⸗ 
tes Geräuſch, das fih in der Ferne auf: 
mate, zu ftußen und zu laufchen, und dann 
in einer unbegreiflichen und durch gewilfe 
Reigungen für einen Dann nur ſchwer zu 
ertragenden Unruhe begann er hinter ſeiner 
Baunederafcher zu gehen. Cs war in der 
Zatfajtfo, als wenn eine Frauenjtimmeriefe 
— und plóglid) lief er, flog wie ein Pfeil, 
ohne zu willen, warum, einfad dem Klange 
nad), der den Mann in ihm aufrief. Und 
nun bot fih ihm folgendes Bild: er fab, 





wie ein helles Kleid fih dicht an den Beim 
lehnte, hörte eine helle, befehlende Stimme, 
und der ſchmutzige, plumpe Haufen um: 
drängte das Kleid. Der ſchwarze Liimmel 
jedoch [chrie wieder, ftand davor, begeiferte 
es mit feinem Hauch, und die andern zerr: 
ten an ihm, während er vor und zurüd 
taumelte. „Laß fein — laß fein! Du 
fommit ins Zoch —!” Und nun faßte er 
jie an den Schultern, fie war blaß und 
ftumm, die Augen blicten ſchwarz und wild. 
? — Wer? — Lieber Gott! Ja, es 
war Dela. — 

„Hab’ ih Dih? Soll ih Derjch heim: 
zahlen?! Was toft Dei’ Staat? Unfer 
Schweiß und Blut! Mir müljen chuften, 
Ihr vertuts! Mir müffen uns fnuten 
und hauen laffen — Jela !!” Seine Stimme 
überjchlug fih von neuem, er heulte vor 
Wut in der Erinnerung. Er fiel auf Dela. 
Sie war nod) fahler, aber fie ftieß die 
Hände leidenjdhaftlid) vor. Lautlos. Wil 
bieb ſich durd). Die andern ftolperten 
lints und rechts zur Seite. Und nun hielt 
er den Burjden am Kragen und warf ibn, 
der fih durchaus feines Arges verjah, im 
Bogen von Dela fort, daß er flach auf die 
Erde fiel, wie eine Kate. Die ſchloß die 
Augen und hielt fid) nad) rüdwärts mit 
den Händen an dem Gatter feft. 

Der Burfche brüllte. Er wollte fih wie 
ein Toller auf den Referendar ftürzen. Der 
wartete ruhig. Die andern hielten den 
unglüdfeligen, rabiaten Menſchen feft, 
während fie auf ihn einjprachen, und jest 
lamen nod) andre Leute vom Tore her. 

Wil ftand ganz gelaffen. Er fprad 
ganz leije. 

„Behen Sie, Fräulein Liefegang. Nein, 
ich gehe mit Ihnen. Hat er Ihnen wehe 
getan? Tut Ihnen etwas weh? Ich fam 
gleich dazu. Das Scheufal. Der Hund. 
Er ift einfach verriidt.” Cr nahm unwill- 
fürlich ihre Hand. Dann ließ er fie gleich 
wieder los. Ihre Bläffe war ihm fürchter: 
lid). Ihre ftille Hilflofigteit und Schmach 
berührten ihn wie ein Klagen, vor dem er 
hätte den Kopf vergraben mögen. Ihm 
war falt, und diefe Kälte ſchmerzte ihn. 
„Rommen Gte,” fagte er leife, raftlos. 
Sie ließ folgfam den Zaun los, und er 
bot ihr in Scheu und törichter Berlegenheit 
unverichens den Arm. 

Aber im nächſten Augenblid befam er 
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einen wütenden Hieb in den Naden, daß 
er Nacht und Sterne fah. Er fuhr herum, 
er fab blutrot. 

Der Burjche ſchäumte. Übergoß ihn mit 
Schmähungen, Schimpfworten. „Lump — 
Bettellerl — der fih bei andern Leuten 
durchfrißt — der zu dumm ift zum Ler: 
nen” — — Wil hörte es nicht. Was ging 
ihn diejer tobjüchtige Mtenfd da an? Es 
war jo niedrig, ftand tief unten... war 
gemein. Alle andern ftanden ihm plóglid) 
näher, ganz nahe —: Liefegang, Pfeil, 
Gottidhalf, Grell. Die Maffe war der 
Feind! Doch jegt jchlug wieder Delas 
Name an fein Obr. Was fagte der 
Menih —? Cs durchzog Wil Hartwig 
wie eine Schneide. „Die wäre Dir gerade 
recht! So’n Biffen! Dem Liefegang feine! 
Herre, fo 'n Pläfier! Habt Ihr fdon was 
mit'nander, Ihr beide? Bei Macht und 
Duntelheit, wenn's feiner fieht? Nadier- 
lich — was ſchwenzelt Ihr denn hier rum?!“ 
Er jauchzte faft. 

„Hören Sie nicht darauf,” fagte Wil 
mit einem ganz [dmalen Lächeln zu Dela. 
„Er ift toll vor Wut. Er ijt finnlos. Ver: 
rückt.“ 

Dann ging er auf den Menſchen zu, 
Dela wollte ihn unwilltiirlid davon ab: 
halten, aber ihre Hand griff in die Luft. 

„Siebert, wenn Gie jet niht Shr 
Schandmaul halten, dann pajliert was, 
bei Bott!" Wils Gefiht war wie aus 
Stahl, und fein Auge blibte. Seine Fault 
war erhoben. Die Worte hatten ihn ent: 
zündet, außer fi) gebracht, waren wie 
Stiche in eine frifche Wunde. 

Der Haufe umringte den Burfchen. 
„Bit ftille! Bit ftille!” Der Alte unten 
hätte thn gejchlagen ... nicht zum erften: 
mal! Und dagwijden gelte die Stimme 
des Schwarzen; elle Mortfegen flogen 
durch die Luft. 

Dela hatte fid) abgewandt. Sie nejtelte 
an ihrem Haar und Hut. Es war ihr 
völlig gleichgültig, ob fie jet nod) einen 
Stoß befäme. Es war ja nun einmal ge: 
Ichehen. Und plóslid) weinte fie vor Zorn 
und Schmad). Sie wollte Davongehen, aber 
im nädjiten Mtoment fchämte fie fich auch 
diejer fluchtartigen Bewegung. 

Als Wil das mit einem Blidjah, fprad) 
er: „Ich will Sie wegführen. Es wird 
ihm heimgezahlt. Der Menſch triegt feine 


Strafe. Berubigen Gte fih, Fräulein 
Siefegang. Ich bitte Sie — herzlich. Es 
ift der Shred. Es war ja nidts. Er 
wollte ja natiirlid) Ihren Vater treffen. 
Aber dazu ift der Bengel zu feige. Mo: 
bin wollen Sie? In die Fabrif? Ihr 
Herr Vater folte humaner fein, dann fame 
jo etwas nicht vor. Es reizt die Leute. 
Das geht eben Heutzutage nicht mehr. 
Seien Sie doh ruhig. Es find die Ner: 
ven. Nein — es ift beffer, Sie weinen. 
Es ift beffer. Soll ich Sie zu Frau Linde: 
mann führen? Gie ift im Garten, natür: 
lich, ich hörte fie vorhin rufen.“ 

„Es ift dumm ... o, unmöglich!” Dela 
jchiittelte fih von innen heraus. „Laffen 
Sie mid, bitte.” Gie wandte fih ab. 

Er hätte fie ftreicheln mögen. Mein 
Gott — er hätte fie ftreicheln mögen! 
Die Hände, die Arme, die Schultern, die 
der andere mit feinem Griff mißhandelt 
und bejudelt Hatte. Der Wunfch und der 
Gedanke madjten ihn jchwindelig. 

„Kommen Sie.” 

Die Arbeiter lärmten ferner; fie waren 
jon am Tor. Da hakte Wil zum erften 
Viale in feinem Leben das weiße Bittertor 
auf. Es wih aud) jebt feierlich guriid, fie 
traten ein. Die Wege waren frijd) aufge: 
Ichättet,; die Amſeln pfiffen in Frieden. 
Die beiden gingen zwilchen Duft und Grün, 
und die Welt war verwandelt. 

‚Es ift Eden,‘ dachte der Referendar 
mit einer wunderliden, innigen: Úbertrei: 
bung und ftreifte im Gehen ohne Willen 
thre Hand. Uber fie merfte es nicht. 

Sie gingen unverjehens zum Grunde 
hinab, in dem es feucht und ftart rod). 
Dort ftand tief im Gebiifd eine alte, vers 
witterte Steinbanf. Als Dela fie fah, ging 
fte gemächlich darauf zu. 

„Sol id Frau Lindemann benadrid): 
tigen ?” 

„Dante. Nein. Wozu? Die Stille 
bier ift Schön. Hören Sie nur!“ 

Mil fah zu Boden. 

Gte waren gefangen hier in der grünen 
Wildnis. Das andere war weit draußen 
und [hon vor langer Beit pajliert. Aber 
nod) niemals hatte er fo nahe bei ihr ge: 
ftanden, wie jebt, da er noch in ihrer Rube 
eine Schwäche fpiúrte. Vian follte jest 
nicht reden. Und wenn cine der Drofjeln 
ihren langen Flötenpfiff durch die Stille 
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ſchob, dann war es, als tropfe eine glü- 
bende Süße auf fein Herz. 

Dela hatte beide Hände auf die fühle 
Gteinbant aufgejtügt, ihr Sonnenfchirm 
lag auf ihren Knien, indes ihr Auge in 
einem aufiteigenden Behagen, in einer Rube 
eritarrte. 

„Sie jollten es mir einfad) fagen, wenn 
Sie allein fein wollen, Fräulein Tiefe: 
gang!” fprady der Referendar. 

a fah fie in fein brennendes Auge. 

Gte fonnte ihm unmöglich gleich ant: 
worten. Sie fab ihn nur an. War es 
das, daß nad) jenem Chof alles mühelojer 
an die Oberfläche trat? Ihre Lippen wur: 
den gleichjam weicher. Die Blide glitten 
fanft tiefer, fie fühlten es beide mit einem 
Viale. Vielleicht aber, dak es nur Be: 
fangenheit war. 

Gte reichte ihm die Hand. „Dante, 
Herr Hartwig! Wer weiß, was gejchehen 


wäre!” Und fie nidte plößlich mit einem 


jtummen, großen Ernfte. Da fonnte er 
alfo geben. 

Er hatte die Empfindung, als zöge der 
Boden ihn nieder. Alles war fo unverftellt 
an ihr, wie die liebe, fchöne Natur rings 
um fie beide. So ohne Widerjprud! 

Er ergriff die fühle Mädchenhand, wie 
etwas, das er noch nie mit Händen gefühlt 
hatte. Er grüßterafch. Und dann ging er. 
Uber er glaubte, daß er wantte und tau: 
melte, während dod) nur die grüne Wirrnis 
im Winde um ihn ſchwankte. Es war ihm 
plóblid eine ungeheure Mühe, den Garten 
zu verlajjen. 


11. 


Diele fag am Fenſter und dachte wieder 
mal an die Gefchichte mit Dela. Sie wurde 
das Bild nicht los. In der Stadt erzählte 
man fih, daß der Referendar Hartwig den 
frechen Menfchen zu Tode geprügelt habe. 

In der Küche rumorte Gufte und fang 
dazu leije, was Guſte fo leife nannte. Die 
Viama war ausgegangen. Draußen auf 
der Gaffe trieb der Wind den Regen vor 
lich her, wahre Böen fchlugen prajjelnd 
gegen die Fenjter und über die Häufer hin; 
denn nun war es [don feit einiger Beit 
mit dem guten Wetter und dem jtrahlenden 
srühlingsleichtfinn vorbei ... aber jeder 
Tag bradjte doch nod) wundervolle Stun: 
den, die alle Kühle und Näffe fofort auf: 


flogen. April! April ! Und wenn nicht alles 
trog, jo hatte man von morgen ab wieder 
das himmliſchſte Wetter. 

... Dak es gerade Hartwig fein mußte, 
der Dela beigeftanden hatte! ... Dela er: 
hob fih am Morgen wie immer frifch und 
heiter, fo daß fie laut fang, bis fie ins 
Wohnzimmer vorfam. Im Lauf der 
Stunden aber wurde fie dann ftiller und 
grüblerijcher. Und immer war fie reizbar 
und wie von einer leidenfchaftlichen, etn: 
gezwängten Energie erfüllt... 

Diele fah hinaus. Da fam drüben beim 
Getfenfudel ein Herr in langem Gummi: 
mantel unter weit vorgehaltenem Schirm 
vorüber; Mieke erjchraf und wollte rafa 
das Belicht Hinter die Gardine zurücdbiegen. 
Dr. Gottſchalk ... Nein, es war nur Aſſeſ⸗ 
jor Pfeil! Er grüßte luftig und lärmend 
herauf, als babe er fih diefes Pladder- 
wetter eigens für feinen Spaziergang bes 
ftellt. Gottſchalk fam [bon lange niht 
mehr hier vorbei; früher, ja, da gefdah 
es wohl öfter, eine Zeitlang táglid)! — 

Diele wandte fih entichloffen ihrer Ar: 
beit zu. 

Eben als fie damit fertig war und draus 
Ben die Aprilfonne die Pfützen und Schie: 
ferdächer wieder in ein warmes ftrablendes 
Blau taudte, ging unten die Haustür mit 
dem furgen, ftraffen Glockenſchlag. Es 
war Dela. Einige Sekunden danad) trat 
die Schweiter in Hut und Mantel, Die 
Notenmappe unterm Arm, herein, jichtlich 
angeregt und mit einem lebhaften Glanz 
in den Augen. 

„sch dente, Du willit mit Agate in 
Wolffers Garten ?” 

„Das will ich auch. Sie hat nod) einen 
Brief zu jchreiben. Dottor Wolffer meint, 
der Regen höre heute beftimmt nocd auf; 
fein Yaubfrofch ſäße oben.” 

„Was maht Ihr draußen ?” 

„Biel, Miele. Es ift fo geſund. Bei 
der Lindemannspate im Garten bin id 
doch nicht ficher, Grell zu treffen. Ich finde, 
er fpielt etwas Toggenburg. Ich dachte 
eigentlich, er würde von hier fortgehen.“ 

„Ra höre, Dela, Du verlangit viel!” 

„sch verlange gar nichts. Und er tut 
es ficherlich auch noch. Wher es geht wohl 
nicht fo rajh.” 

Dela hatte die Mappe oben auf die 
Etagère gelegt und ein Bud), das fie aus 
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der Spinnerfchen Leihbibliothefmitgebracht 
hatte, herausgezogen. 

Dann ging fie langjam und in einem 
Baudern zur Schweiter hin. „Du, Mi.. 
Eine Neuigkeit. Soll id) fie Dir fagen?” 

Miele fah auf. „Was ift denn? Nun, 
fo ſprich Doch!“ 

„Rate.“ 

„Kann ich nicht.” 

„Große Neuigleit. Enorm. Die übri- 
gens faum eine ift. Denn jedes fonnte es 
tommen jehen.“ 

„Bitte, rede vernünftig. Ich verjtehe 
fein Wort! — Was haft Du denn?” Mieke 
fühlte plóblid eine jchneidende Betlem: 


„Ich famn und will es nicht. Du bift 
kindiſch.“ 

„Meinſt Du? So höre denn —: Gott⸗ 
ſchalk hat ſich verlobt.“ 

„Ah!“ Mieke ſenkte raſch die Lider über 
den ſtarren Blick, lächelte und griff wieder 
nach ihrer Arbeit. Dennoch zog eine dunkle 
heiße Röte langſam über ihre Wangen hin. 

„Iſt das alles, was Du dazu ſagſt?“ 
fragte Dela. 

„Ja. Was ſoll es noch ſein?“ 

„Nun, Du könnteſt zum mindeſten fra⸗ 
gen: mit wem?“ 

„Alſo mit wem?“ 

„Höre, Mi — das könnteſt Du wirklich 
willen!“ 

Diele beobachtete fih unwilltürlich. 
Shr Herz ſchlug dumpf und fdwer; da: 
zwijchen wieder ftárter, hart. Aber fie 
meinte, daB das nur ein Spiel wäre, ein 
Nervenjpiel, ihrem überwachen Sinn zum 
Tort! Ste mochte oder fonnte eine Weile 
nicht |prechen, als gelüjte es fie, Delas be: 
greifliche Spannung nod) hingubalten; daz 
bei war eine lähmende Schwere in ihren 
Armen. Miele drüdte das Kinn langjam 
und feft nieder. — „Mjo mit Anna Heym. 
Woher weißt Du's 2” 

„Bon Doktor Molffer. Gottſchalk tam 
geftern abend nod) in die ‚Tanne‘, fehr 
Ipät. Er fam von Heyms. Morgen früh 
find die Karten da. — — Rannft Du Dir 
Anna Heym dabei denten?” 

oD) ja. Sehr gut. Sie wird glüdlich 
ein!” 

„Ach, glüdlih! Wenn Du das lid 
nennit, einem Mann die Füße zu küſſen. 


Gte hat eine wundervolle Figur, und die 
zählt bet Bottjchalf fehr; ein hübjches Ge: 
ficht, Haut wie Sammet; und dumme 


.! große Augen. Gie kriegt bunderttaujend 


Taler mit.“ 

„Dela! — Sie wird Gottſchalk genügen.“ 

, Meinft Du? Aber eine Frau fol nicht 
nur genügen! Gleid) zu gleich. Ste foll 
dem Dann fein, was er ihr ift. Alles. 
Glück und Halt. Die Welt.“ 

„Ach, das find Theorien, Dela.” 

„Das find feine Theorien. Das weißt 
Du felbft am beiten. Möchteft Du wie ein 
hübfches Haustierden gehalten werden? 
Möchteft Du, dag Dein Mann überlegen 
über Dich hinfieht, Dich wie ein Kind bet: 
feite fchiebt oder auf den Schoß nimmt, 
wie es ihm gerade paßt? Und im Lauf 
der Jahre paßt es ihm immer weniger! 
Und Du hältft von ihm nur die zerrifjenen 
Strümpfe auf dem Schoß, nähjt ihm die 
Knöpfe feft, wärmft ihm die Hausjoppe, 
kochſt ihm ſeine Leibgerichte, und er nimmt 
es wie einen Tribut hin, mit dumpfem 
Wohlgefühl oder aufbrauſend, wenn was 
nicht ſtimmt; ſtreichelt und küßt Dich mal 
gewohnheitsmäßig und ‚kann ohne Dich 
nicht fein‘, er nennt das an hohen Feſt⸗ 
tagen oder wenn er zu anderen ſpricht: 
‚Liebe!‘ Möchteit Du das?” 

„Nein. Denn es ift ein Berrbild. Die 
Klugheit und Überlegenheit der Frau hat 
eine ganz andere Wurzel!” 

„D Mi! Aud) bei Anna Heym? Und 
nun dente Dir Gottſchalk. Ich weiß nicht, 
ob er fo bedeutend ijt, wie er tut,” fuhr 
Dela nüchtern und zweifeljüdhtig fort. 
„Erich fagt nichts. Immer diskret, als 
wäre erimmer Arzt. Er meint: Hug. Aber 
das find andere auch! Und... Hartwig, 
nun Hartwig fagt, er wäre aufgeblajener 
Durchſchnitt. Ich weiß es nicht. Wber 
jedenfalls ijt Anna viel weniger als er. 
Haft Du jemals ein vernünftiges Wort 
mit ihr geiprochen ?“ 

„stein.“ 

„Wie häßlich ift das! Ich meine von 
Gottidhalf... Denn ich glaube, er wäre 
bei feiner tarten Natur, trog alem, viel 
lieber einer wahren, ftarfen Neigung und 
Herzensleidenjchaft gefolgt... aud) im 
Hinblid auf eine ungewijje Mitgift.” 
Dela fprad) das mit erhobenem Kopf, ſcharf 
und furdtlos. 
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Mieke, die vorhin mechanifch nad) ihrer 
Arbeit gegriffen hatte, war nun dabei, fie 
wieder gujammen zu legen. Debt büdte fie 
fih, Denn es war ihr ein Knäul herabge- 
fallen; fie mußte es zum Teil wieder auf: 
wideln. 

Dela jah die Schweiter durchdringend 
an und lächelte unfchlüllig. Darauf meinte 
fte leife: „Vielleicht und am Ende bift gar 
Du ein bißchen mit ſchuld, Mi —? ... 
Vielleicht wäre aud er in dem Puntt, der 
uns der höchſte ijt, zu zwingen gewejen, 
über Erwarten? Ja, Du Halt recht, 
Mi, wir halten eine große, wunderwir: 
fende Macht in unjeren Händen!“ Gie 
lachte wieder. „Aber warum haft Du fie 
nicht genußt ?” 

„Schweig, Dela! Was willjt Du damit? 
Was fält Dir ein? Es ift fo finnlos, fo 
— unbejchreiblih! Es ift unerhört taft- 
los!“ 

„Di — 1" 

Doc) die Schwefter Hatte fih [Hon er: 
hoben. Sie nahm ihre Sachen zufammen, 
wobei fie fih Zeit ließ. Keine Bewegung 
an ihr verriet mehr eine Gemiitsunrube. 
Sie hatte auch febr gemejjen und mit größ: 
ter Feltigfeit gejprochen. Und nun ging 
fie hinaus, mit freundlichem, gewillermaßen 
ungefränttem und beberridtem Schritt, 
ganz wie fonft, und ohne nod) ein Wort 
hinzuzufügen. 

Dela ftand inmitten der Stube, nagte 
an ihrer blühenden Lippe, wiegte fich in 
der Hüfte... beſchämt, ärgerlich, febn: 
füchtig, gereizt, voll von heftigen Empfin: 
dungen. 

Miele ging den Gang hinab in ihre 
Kammer. Aber fie fühlte plöglich nichts 
mehr von ihrem Zorn, faum eine blafje 
Spur nod). 

Sie wußte nicht mehr, warum fie das 
und überhaupt was fie gejprochen hatte. Sie 
ſchritt ſeltſam leicht. 

Wie hell es um ſie war und wie neu. 
Sie legte die Hand auf die Klinke, und ſie 
hatte die unerwartete Empfindung, als 
wäre auch die Tür neu, als träte ſie zum 
erſtenmal oder doch nach einer langen 
Trennung wieder in dieſen Raum. Auch 
drinnen war alles wie verändert. Sie legte 
die Sachen hin und trat ans Fenſter. Die 
Sonne ſchien, das heiße Licht bannte ihren 
Blick und ließ ihre Haut ſchauern. Sie 


ſetzte ſich, legte die Hand vors Geſicht. Sie 
atmete langſam. Sie begriff das Leben in 
ſich nicht, aber es war ihr, als wäre etwas 
in ihr loſer geworden, als wäre ein Zwang 
gewichen, etwas fühlbar von ihr niederge⸗ 
glitten. Etwas Falſches —! 

„Gott ſei Dank!“ ſagte ſie laut, ohne es 
zu wiſſen. 

Doch ſie hörte es im Nachhall. Und 
dann blickte fie auf. ‚Was ift? Was denkſt 
Du? — Nichts. Nichts Schlimmes! Nichts 
Schlimmes mehr!‘ Sie wurde rot, fie 
glühte, und ihr Augenfpiegel wurde nab. 
„Gott fet Dank! !“ 

Ste wandte fih ab. Sie dachte mit 
einem impulshaften, mit einem unbezwing: 
lihen Wunfch an Erih. Sie hatte fein Herz 
in ihre Hände genommen und fih daran 
gefreut! Und es war mit ihrem Herzen ¿us 
fammengewadjen, von Tag zu Tag mehr; 
der ganze Mann wurde ihr eigen, mit 


feinem Wefen, mit feiner großen Liebe. — 


Miele ging wieder zum Tijch, fie ver: 
langte nad) dem milden Schatten dort, 
der Gonnenfdjein tat ihr allgemad) web. 
Sie laufchte immer tiefer in fih felbit 
hinab. Ihre Hand ftrich ruhelos über die 
Dede, fuchend und glättend. Ja, nun war 
es fort, alles fort. Nun war fie mit einem: 
mal wie höchft befreit und erlöft. Frei. — 
Denn gerade das Willen, das Willen 
darum, daß jener nod) an fie Dächte, mit 
verfchwiegener Kraft nad) ihr verlangte, 
diefes Wiffen hatte oft nod) ein Entjeben 
und Wünfchen in ihr entzündet. Bejonders 
dann, wenn fie ihn fah. Es tauchte auf 
und verjant. Durch diefes Willen. 

Die Gegenwart ijt das Leben, die Gegen: 
wart verftellt die Vergangenheit! 

Diele lächelte. Die Nöte ftand nod in 
ihrem Geficht. Scheu, Scham, Erregung. 
Es war ein lester Rampf gewejen, und war 
doc fein Kampf mehr. Nur Erkennt: 
nis. Ein Abftreifen. Aufatmen. — Be: 
freiung. 

Doh da fam Dela herein und fah die 
Schweiter verwundert mit gejchlojjenen 
Augen im Zimmer ftehen. 

„Was halt Du?” 

„Nichts! Gehſt Du jet wieder fort, 
Dela?” 

„a. In Wolffers Garten.” 

„Sbr habt einen merfwirdigen Eifer!” 

(Fortlepung folgt.) 


Tullia fährt über die Leiche ihres Vaters. Skulptur von U. Querol. 
(Aus I. Cafper's Runftfalon und Verlag, Berlin W.) 
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Adel und Gejellichaft in England. 
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e näher der Krönungstag König 
Georgs tommt, defto mehr ver: 
ſtummen aud) in der liberalen und 
radikalen cle Englands Die 
DEI) Klagen gegen Adel und Herren: 
tammer. Schon jet im März füllen die 
Zeitungen täglid) Spalten mit Berichten über 
die Pracht und den Luxus, den von der Tras 
dition gebeiligten Aufwand, den das Hof: 
marjchallamt von den zur Krönung befoble: 
nen Beers und ihren Damen heiſcht. Abbil⸗ 
dungen zeigen das toftbare Diadem der Her: 
zogin oder die mit goldenen Erdbeerblättern 
ge chmückte Krone ihres Mannes. Die Lon: 

oner Preſſe weiß die Interelfen ihrer Inſe— 
renten zu wahren. Sie ſchickt die namentlid) 
in Deutichland mit Eifer nadhgedrudten Be: 
richte und Bilder in die Welt, um zum Felt 
des Königs — nach London 
zu locken. enn aber die Krönungsfeier 
vorüber ift und der Brite fih wieder eins 
mal an dem vom Adel zu Nuken der Bes 
Ekel entfalteten Pomp Jatt geſchaut hat, 

úrfte aud) wieder die in jedem Menſchen⸗ 
alter bisher ohne Erfolg erneute Fehde gegen 
das Oberhaus einjdlafen. Die Engländer 
lieben und [dagen noch immer ihre Lords. 
Sie jchmeicheln ihnen niht nur in Zeitungs» 
notizen, jondern geben ihnen aud) BAr R 
Privilegien, weil dem Briten der Gedanke 
abjurd ſcheint, er tónne von der Wrijtofratie 
eine Gelbjtbejtenerung durch Repräfentation 
fordern, ohne ihr dafür eine Gegenleiſtung 
zu bieten. Wohl fallen die eben Preife, 
welche die Nation zu vergeben Bat, die Bolten 
von Vizekönigen und Gouverneuren in über: 
EL Kronlanden, nur an Männer von 

erdienft, aber faft ftets an Berdienftvolle 
des Adels oder an feine in den Commoners 
aufgegangenen jüngeren Söhne. Der Brite 
betrachtet, wie die Statiftit beweift, die een 
tratie als das Holz, aus dem er die beiten 
Führer und Beamten gewinnt. Er ehrt und 
de dd feine großen Adelsnamen. Devonihire 
1 





Vi 







oy? 


\ 
A) 


ibm nidt nur ein Herzog, fondern ein 
tüd England, faft England. Cr freut fih 
an dem Namen, der jeinem Herzen vom 
MBaterland und von feiner Beichichte erzählt. 
Ein Hlangvoller Adelsname wirbt darum 
einer Partei Wahlftimmen. Das Volt wählt 
wie feine Führer auch feine Mertreter oft 
und gern im Adel oder unter jenen Com: 
moners, die, wie der Miniſter Churchill 
aus dem Haufe Cecil, Söhne von dels: 
eichlechtern find. Bor den beiden jüngjten 
ablen nannte der Mann auf der Straße 
das Unterhaus den vornehmiten Klub von 
England, weil es alle alten oder großen 
Familien Britanniens verjammelte. 
Die englijche Ariftotratie ift in ihrer Mebr: 
beit tein Schwertadel und zu jung, um ein 


Uradel zu fein. Neu ift auh die Tatjade, 
—* der Adel der Stamm oder Kern der 
Geſellſchaft iſt. Die Geſellſchaft Englands 
war ſtets und iſt noch heute ein politiſches 
Machtzentrum, das fi im Lauf der Jabr: 
an oft verjdoben bat. Unter Elija: 
eth herrichte politijd die „middleclafj”; die 
Drafe oder Raleigh waren nicht nur die 
Männer der Tat, jondern gingen eo zu 
Hofe. Die neuen Salons eroberte der Adel 
erft nad der Reftauration. Jm XVIII. 
Jahrhundert gruppierte fih die Geſellſchaft 
um die Partet der Whigs. Während des 
Kampfes gwijden Whigs und Torys gelang 
es bald den einen, bald den anderen, den 
Gieg und als feine Beute große Latifun: 
dien und Adelstitel oder Zutritt zur Ge: 
jelfchaft zu gewinnen. Die Erben der 
Gieger aus den Reihen jowohl der Whigs 
wie der Torys = heute als ein begüter: 
ter Hochadel Führer in der Gelellfchatt wie 
in der Politi! Ihr Stammbaum reiht 
nicht weit zurüd. ae nur die Mrottes: 
lens Tönnen einen Vorfahren nennen, der 
ihren Namen vor Mitte des XIV. Jabr: 
bunbderts führte. Rein Nachkomme lebt von 
den zwanzig Earls oder Grafen, an die 
Wilhelm der Eroberer England verteilte. 
Die álteften Herzogstitel, die von Norfolk, 
Somerjet und Cornwall (Sohn des Fiirften 
von Wales), werden erft feit etwa 1500 ges 
tragen. Die Mtarquijate mit Ausnahme der 
von Mindefter und Morcejter (im Herzog: 
tum Beaufort aufgegangen) ſchuf gar erjt 
Georg der Dritte. 

Nad einem germanijden Grundja er: 
hielt in England den Ritterſchlag oder Adels: 
titel urjpriinglid) nur der dem Germanen 
Klügite, aljo der Mann, der mehr Grund 
und Boden als die Nachbarn zu erwerben 
verftand. Ihn wählten aud unfere Bors 
fahren in den Rat der weijen Männer, in 
thr Herrenhaus, den Witenagemot. Nur 
Landbeſitz berechtigte gunadjt in England zu 
einem StB in der Peerstammer. Sa, der 
Grundjag, daß nur der Verwalter von Grund 
und Boden ein Bolt vertreten, beraten und 
regieren fann, wurzelte fo tief, daß bis etwa 
zum Regierungsantritt der Königin Vittoria 
aud im Unterhaus nur Brundherren tagen 
eee lp, den Veſit ber Mail 

as Prinzip, den Beli aus der Maffe 
heraus in ben bel zu heben, blieb erhalten, 
aber früh ward niht nur dem Grund:, fon: 
dern aud) dem Geldbelik eine Krone. Jus 
nächſt adelte der König und, als feine Macht 
ſchwand, die regierende politiiche Partei im 
Namen des Königs. CEigentlid) fpát erft 
fand Berdienft um den Gtaat jenen Kohn 
tn Abelstiteln. Dann aber gab der Staat 
dem Geadelten zum Titel aud gleich Befib, 
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wie nod beute ben Kitchener, Roberts, 
Cromer und Milner. Schließlich erinnern 
uns gerade in England viele Adelstitel 
daran, DaB des Meibes Name Schwachheit 
namentli vor Königen ift. Aber in der 
Mehrheit verdantt der britijde Adel feine 
Titel dem Beſitz. 

Als James der Erfte feine Kaffen leer 
fand, ernannte er zweihundert Baronets 
gegen Zahlung von taufend Pfund per Kopf. 

arl der Erfte war immer in Beldverlegen- 
beit und jchlug eigentlich Ritter rechts und 
lints beim Bang über die Straße, um von 
dem oft gegen feinen Willen Geadelten die 
Patentgebühren einzuziehen. Jn der Herren: 
tammer von Mejtminfter fit Heute fein 
Nachkomme der Peers, die bet Azincourt 
támpften, aber neben dem Erben der großen 
Latifundienbefiker aus der Zeit der Whigs 
und Torys, der Erwerbende oder Sohn von 
Erwerbenden jeder Art. Der Geldhäfts- 
mann, der reid) genug ift, um einer Partei 
in der Wahlſchlacht zum Siege zu verhelfen, 
darf als Kohn auf einen Sig in der Peers: 
tammer rechnen. Der britiiche Adel geht 
im Gegenjag zu unferer landláufigen Auf: 


ler nicht häufiger als der deutiche „ins t 


Geſchäft“, aber der englilche Bejchäftsmann 
geht im Adel auf, ohne feinem Beruf den 

üden zu fehren. Der Ahn der Grafen von 
Radnor war Gefliigelhandler. Die Grafen 
von Craven waren Herrenjchneider und Tud- 
händler die Herzöge von Leeds. Lord Bel: 
per ijt der Entel eines GStrumpfwirters. 
Etwa fiebzig Peers find Söhne oder Erben 
von Rechtsanwälten und eee zehn von 
Brauern. Die Lords Dudley, Fiswilliam, 
Tanferville, Pomfret, Darmouth, Normanby 
und Leigh tommen aus Laden oder Wert- 
ftatt, und im Kontor faBen oder figen nod 
Lord Rothſchild der Bantier, Braſſey der 
Brauer, Winterftole, Reveljtote, Strathcona, 
Avebury, Batterfea, Mount Stephen, Cars 
rington und Northcliffe, an dem wir fehen 
tónnen, wie jchnell der junge Adel vom alten 
lernt. Paul Harmsworth war ein radifaler 
Verleger und Journalift. Lord Northcliffe 
ing nicht nur mit der „Daily Mail” in das 
nferpatipe Lager, jondern bradte dem neuen 
Stand und der neuen Partei auch [chwere 
Geldopfer, als er die , Times” erwarb und 
rettete. Die Wirkung eines Pairſchubs ift 
darum nie von Dauer gewejen. 

Go ift der Adel, um den fih die Gefell- 
Ihaft gruppiert. Wäre fie extlufiv, dann 
würde lie ihre eigene Vergangenheit leugnen. 
Die Frau von Welt bittet tn tiren Salon 
den Verdienftvollen oder Berühmten des 
Augenblids wie die Krone den Erfolgreichen 
feiner Zeit in das Herrenhaus. Dod um 
Art, Regeln und Verkehr der engliichen Be: 
jellichaft und der englifden Gelelligteit zu 
begreifen, miijfen wir uns zunächſt erinnern, 
daß England ein Mannerland, ein Männer: 

aradies ift. Das Leben in (England be: 
Fricdigt zunächit die Wünfche des Mannes 
und dreht fih um ihn allein als eine Mühle, 
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die oft fogar die Frau ——— Das gilt 
für jede Volksſchicht. enn John Smith 
Sonnabends mit au und Woden: 
raujd) feine Wohnung in Eaſtcheap betritt, 
zahlt er aus reiner Dajeinsfreude auch der 
ate ihren Wodenlohn mit den Pit 
enn der Vater einer wohlhabenden Familie 
re erfährt die Battin aus dem Teftament, 
aß jie wie ihre Tochter fortan vom älteften 
Sohn abhängig ijt. Das find zwei der wid: 
tigiten Usiaden welche die englijche Frau 
beftimmen, Heute als wag Nac aoe nad) dem 
Stimmredt zu ſchreien. Gie jehnt fih nad) 
politijdher Betätigung gleich wenig wie ihre 
deutiye Schweiter, aber fie möchte das 
Stimmredt üben, um die Volfsvertreter zu 
zwingen, thr gu ihrem Recht zu verhelfen. 
Vielleicht würden aud) die Damen der 
englijden Geſellſchaft in London lieber an 
falten Winterabenden als im Juni tanzen. 
Uber fie werden um Anficht oder Mtetnun 
nicht gefragt. Bom Juni bis Auguft i 
Schonzeit für jagdbares Wild. Der Mann 
weiß auf dem Land nichts anzufangen 
und fährt mit Frau und Töchtern nad) 
der Hauptitadt, wo nod das Parlament 
agt, wo er Polo und Kridet fpielen 
tann. Wie hold er dem Sport ift, willen 
wir. Aber wir fhägen ihn zu hoch ein, 
wenn wir immer behaupten, daß er mit 
Bewubtiein und Überlegung bei Ausübung 
des Sports einen Swed, etwa den der Stábs 
lung des Körpers und Schulung des Geiftes 
oder der Entidluptraft verfolge. Das wird 
gang unwilltürlich nebenbei erreicht. Der 
ebensfrobe, gutartige und gutmiitige eng: 
life Mann lebt und genießt animalifd mt 
usteln und Gaumen, aber nicht mit dem 
Intellett oder gar der Phantafie. Er ift ein 
fröhliches Manntier, das gern die Glieder 
een und fih im Freien tummelt, aber zu 
tiefem Denten gemeinhin weder Luft nod) 
Anlage hat. Die Natur, aber niht Abficht 
oder Überlegung verwies ihn auf den Sport. 
Er lebt in einem Klima, das weder große 
Dis nod große Kälte, aber viel feudttibles 
etter und Nebel bringt und, auch wenn das 
Thermometer über Null fteht, bis ins Viart 
fröfteln läßt. Hetgt er gut ein, Dann made 
der Feuchtigkeitsgehalt der Luft die Stube 
unerträglich ſchwül. Alſo wohnt er in Räu⸗ 
men, die uns ftets zu talt ſcheinen, und zieht 
bes warm an. Go lernte er jene |chönen 
chweren Wollftoffe tragen, die auch unfere 
Schneider aus London beziehen. Aber die 
warme Kleidung genügt nicht zum Gang 
über die Straße. Der Überzieher wird läfti 
warm, und ohne ihn gibt das falte Nebel: 
wetter immer das Bedürfnis, den Rodtrager 
über Hals und Kinn zu ziehen. Alfo heizt 
er den Körper durch ſchwere Rojt. Mir 
fahren nad) Karlsbad oder in die Grube, 
wenn wir für Wochen verzehren, was der 
wohlhabende Engländer durch Jahre täglid) 
mit ? gen genießt. Er ißt zum eriten 
Frühftüd Eier, Sped und feine ewige Sees 
¿unge (sole) oder ftatt des Fiſches aud) Fleiſch. 
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Bum zweiten Frühltüd nimmt er Rind oder 
Dann, geloht wie den Kohl oder die 

ellerie dazu, und als Betränt Rornbrannts 
wein (Whisty) mit Mineralwajfjer oder 
Portwein. Als Hauptmahlzeit hat er drei 
Stunden nad) Tee und belegtem Brot Suppe, 

mild, wiederum Fleiſch und wiederum 
. Branntwein oder einen leichten Mein; hin» 
terher tommt Portwein auf den Tijd, wenn 
feine Mittel es erlauben. Ißt er in Reftaus 
rants und tann er nicht gerade die teuerften 
befuchen, dann lebt er eigentlich von Ham: 
mel und Rind. Um etwas anderes und 
namentlid) Gemüſe außer Kohl zu finden, 
islik wir in London jhon in eins der 
groben Hotels geben, 

Das tft eine Koft, die dem Briten die 
Natur gerade wie dem Estimo das Fett oder 
den Tran aufgezwungen hat. Aber ſie will 
verdaut ſein und kann vom Magen nur bei 
viel Bewegung, alfo Sport, verarbeitet wer; 
den. Nebenbei lernte der Brite wohl bes 
greifen, daß in fühlen Zimmern behaglid) 
on wer viel fid) in freier Luft bewegt. 

arum lebt der Engländer aud auf dem 
Land. Der Moblbabende mag eine Woh: 
nung in London oder Liverpool, feiner Ar: 
beitsitátte, haben, aber fein Heim ftebt auf 
dem Lande, aud) wenn er keineswegs Guts: 
befiger ift, und das weekend, den Wochen: 
Ihluß, verbringt er auf dem Lande. Wenn 
wir aber wie hier von der englifchen Gefell: 
Ihaft ſprechen, tommen nur Begiiterte in 
Trage. Sie haben entweder Grundbefik oder 
verbringen als Freunde und Verwandte von 
Grundherren etne a des Jabres auf 
Gütern. Dort ift die Jagd der nächſtliegende, 
der natiirlidjte und darum meift geübteite 
Sport. Die Jagd beginnt im Auguft mit 
dem Ende der Schongett für das Moorhuhn 
(grouse), Sn wohl jedes Schloß oder Land: 
haus tommen Gajte mit ihren Damen. Ges 
wóbnlid) wird dreimal wöchentlich gejchoffen. 
Damen, die nicht Jágerinnen find, tun gut, 
an Jagdtagen das Frühltüd im Bett zu 
nehmen. ber die Hausfrau muß nad) einer 
alten Gitte im Eßzimmer auf ihrem Plak 
am unteren Ende des Tides figen und 
Kaffee oder Tee einjchenten, um ihn rechts 
und lints bis zum Gatten hinaufwandern zu 
laffen. Dienftboten verbannt der Braud). 
Die Herren bedienen die Damen vom Büffet, 
auf dem die Speijen über Spiritusflammen 
ehen. Die Gáfte fpreden wenig, weil fie 
I Briefe, feltener die Zeitungen Iefen. 
enn Jäger und Jágerinnen fatt und unter: 
wegs find, beginnt für die Damen ein langer, 
langer Tag. Darum jchreiben englijde 
rauen jo viel und lang an Lieferanten oder 
dnetderinnen. Ift die Rorrejpondeng bes 
endet, Dann plaudern fie über Handarbeiten, 
von des Paſtors lester Predigt und feiner Frau, 
vom Gartner und von dem jüngiten Keim 
an den Blumenzwiebeln, von eingemadten 
Früchten. Eine Deutjhe würde jiġ wun: 
dern, daß fie wohl verjchiedene Tatjachen, 
aber nie verjdiedene Anſichten vorbringen. 
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Die Überlieferung englijdher Menfchen der 
Oberſchicht ift fo gefefet und ihre Erziehung 
jo gleipmäßig, Daß einer wie der andere 
denft. Als angenehme Rúdwirtung muß 
auffallen, daß fie nie vornehm, apart oder 
originell [einen wollen. Gie find wie fie 
find und damit gemeinhin zufriedener als 
nötig. Aber es ijt hier nur von der guten 
Gejelichaft die Rede. Der Londoner City: 
man fann eine Belt fein. 

Das zweite Frühjtüdmögen Jager und nicht 
Daheimgebliebene Damen gemeinjam draußen 
nehmen. Gonjt feben die Herren ihre Das 
men vielleicht beim fpáten Nachmittagsim- 
big oder gar erft abends beim Eſſen wieder. 
Pao onyen find die Männer, die dann am 

iih gujammenfommen, an fih niht. Mit 
dem Romplizierten des Daſeins, mit feinen 
Rätſeln oder Feinheiten befaffen fie fih uns 

ern. Rot und gejund von Geſicht füllen 
te den Magen mit fchwerer Koſt und ver: 
langen leicht Verdauliches für den Intelleft. 
Rübrend ijt das Intereffe, Das die Damen, 
der Not gehordend, m des Tijdnadhbarn 
Sagderfolg und Jagdbeute befunden müllen. 
Dann wird die Unterhaltung der nach dem 
Aufenthalt in freier Luft wohl ein wenig 
ermüdeten aber bebaglid) gutgelaunten un 
immer gutartigen Manntiere zum „chaff“, 
jenem leichten, Ipöttifchen aber darum nicht 
bösartigen leiten über Dies und Das. 
Offenbarungen oder gar Belehrungen Wiſſen⸗ 
der gelten hier wie an der Londoner Diners 
tafel oder im Klub als bad form — ges 
Ihmadlos. Wer dogieren will, fol aufs 
Katheder gehen. Bejucher von London haben 
wenigitens im Klub gehört, wie das Ge: 
plauder englijder Männer, aud) wenn (Be: 
lehrte unter ihnen figen, niemals über das 
Niveau des Gemeinverftindliden fteigt. 
Der Brite haßt den Menichen, der fid) 
widtig maht, der Wuffehen erregt, Der 
anders als die Allgemeinheit ift. 

Um Weihnachten pe das Moorhuhn 
Rub. Die Fudsjagd beginnt. Daß fie die 
Deinen von gang England auf dem Land 
fefthalten fann, wird leicht begreiflich, wenn 
wir von der Gtatiftil hören, daß in Britan: 
nien zur 0, Sdnigel= oder oe: 
jagd dauernd ein Kapital von 320 Millionen 
Mart teligelegt ift und 150 Millionen jábrs 
lich verausgabt werden. Teilt man die erfte 
Ziffer durd die fprichwörtliche der oberen 
„Zehntauſend“, dann ergibt fih, Daß jeder 
Engländer der oberen Zehntaujend die 
Summe von 32000 Mart in Meute oder 
anderen Erfordernijjen für die Fuchsjagd 
angelegt hat!!! 

Sm Mai wird es für Jagden zu warm. 
Der Mann gábnt auf dem Land. Alſo 
werden die Türen der Gtadthäufer ge: 
öffnet. Der Zeitungslejer erfährt, daß die 
Gaijon begonnen bat. Es ift fraglich, ob 
jeder Grandjeigneur des Hochadels die Tats 
fade mit Freude begrüßt. Aber er glaubt 
von den Vätern die Verpflichtung übernom: 
men zu haben, gemäß der Familientradition 
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in Stadt wie Land feinem Haus einen be: 
jtimmten Glanz zu geben. Er will fein 
rob fein, wenn er mit jdweren Opfern, 
die zum Ruin führen mögen, im Veſtibül 
Lataien von Bardemaß mit Bumpbojen und 
Geidenjtriimpfen aufítellt. Gein Bater tat 
das gleiche, und er glaubt es Haus und 
Namen, England zu jchulden, daß er Yin: 
ter den Vätern nicht zurüditeht. Denn das 
Volt erwartet vom Edelmann, daß er gemäß 
Rang, Titel und Befig reprájentiert un 
aud, etwa auf dem Felde der Politit, fid 
im Dienft Britanniens betätigt. 

Ein Typ des Ariftotraten, der feine Pflich- 
ten gegen Staat und Geſellſchaft erfüllte, 
war der jüngit verjtorbene Herzog von 
Devonjfhire. Leute, die ihn fannten, haben 
wohl gewiß mit Necht behauptet, daß es 
dem (düchternen, faft linfijden und ſchwer⸗ 
fälligen Herrn peinlich und qualvoll war, in 
Geſellſchaft zu geben. Nod) rel eg bl 
jol es ihm gewejen fein, zur Menge zu ſpre⸗ 
den, und als lat Engländer der Ober: 
ſchicht fiel thm Ropfarbeit ſchwer. Er brauchte 
viel Zeit, um den Inhalt eines Altenftüds 
zu verdauen. Aber es gelang, und der Eifer, 
mit dem er England diente, machte jein 
Haus zum glánzenditen Londons, ibn zu 
einem politilhen Sprecher und zu einem 
Staatsmann, dem Britannien viel zu danten 
bat. Genies find die Männer der Ober: 
Ihicht, die ein Fünftel der bewohnten 
Erde für England regieren, alle nicht. Gie 
regieren jchlicht und recht nach Gejeg und 
Tradition mit en Men|Henverftand 
und dem freien Blid, der immer von bevor: 
ugter Höhe auf andere Menſchen herabs 
Haute. Genies wollen die Briten auh nicht, 
weil fie den Außergewöhnlichen halfen. 
„Der“ Herzog, wie er tn England hieß, war 
reich genug, ‚um geben zu fonnen, ohne zu 

ei 





en n anderes Land blendet die 
ugen ftrebjamer Diener mit fo gligernden 
rohen Preifen wie England. ermögen 


werden den Reprajentanten der britijchen 
Nation oder den hödjiten ihrer Beamten als 
Se Marie geboten. Der Lordleutnant 
von Irland erhält 400000 Mark, der Erz 
biſchof von Canterbury 300000, der Lord 
Hodfangler 200000 Mart. Gleich viel bes 
¿tebt der Lord Biirgermeifter von London, 
der Botfchafter oder der Verwalter eines Kron⸗ 
landes nicht größer als Riautjchou. Devonjbire 
brauchte die Amter, Würden und Ehrungen 
nit. Er hielt Hof neben dem Monarchen 
und glaubte fo jehr England zu fein, daß er 
fremde Gouverdne, die den Königshof bes 
juchten, in fein Haus lud. Nicht anders als 
der Monarh Ichidte er Einladungen an 
Minijter, Generale, Eroberer, Forfder und 
Künftler. Cr bielt fih wie der König vers 
pflichtet, die Tagesberiihmtheit an kinen 
Tilh zu ee Es foll thn unjagbar ge: 
langweilt haben, aber er glaubte, es fet feme 
Schuldigfeit. Übrigens tat er nur im gro: 
Ben, was andere ábnlid) oder im Heinen 
tun. ile aber finden dabei nicht nur den 
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Beifall, fondern auch die Unterjtüßung von 
Bolt und Behörden. Ohne die Zuftimmung 
und Hilfe der Behörden namentlich Tönnten 
ſolche Nebenhöfe nicht beftehen, weil erft die 
Bertreter von Armee, Marine, Beamtentum 
und Munigipalitat einer Gefelljdaft den 
Charakter des Dffiziellen geben. 

Die Unabhängigteit, die fih ohne trogige 
Anmaßung mit gelafjener Gelbftverftändlich- 
teit neben den Monarchen ftellt und erklärt, 
daß der Hodadel jo gut wie der Köni 
England jet und es reprajentieren mülle, if 
aud wieder le i db. Das Haupt 
einer großen ‘Familie tritt felten in den 
Dienit des Königs, aber dient Semen Eos 
willig England. Natürlich gibt es Mübig: 
gánger in der Ariftotratie. Mber die Mehr: 

ett arbeitet, und zwar oft unbelobnt, im 

tenjt der britijden te Nicht nur find 
Ariftofraten die Führer, jondern gewöhnlich 
auch die Leiter und Begründer von Bejtres 
bungen für Ausbau der Flotte, VergróBes 
tung des Heeres, Ronjolidieruna des Welt: 
reiches. Galt alle find eifrige Arbeiter in 
der Politi’, und viele verlajjen die großen 
Güter, um Jahrzehnte in der Fremde oder 


gar der Wildnis Kronlande zu regieren. 


England vergibt unendlich viel unbezablte 
Ehrenämter. Sogar der ländliche Steuer: 
eingieher ift unbejoldet. Hier findet Der 
Mann der DOberjchicht Betätigung im Dienft 
Englands. 
atürlich ertlárt der Reichtum des Adels 
* Unabhängigkeit. Weder Hof noch Hoch⸗ 
neri können in Schatten ftellen den Herzog 
von Norfoll, dem der Boden unter dem We: 
ſchäfts- und Fabritviertel von Sheffield ge- 
as und der wohl Minuten braudt, um die 
eibe feiner Häujer am Strand in London 
abzujchreiten. Den 525 Peers des Königs 
reihs, von denen Dod) manhe verarmt und 
neuerdings manhe mehr Belier geſchäft⸗ 
licher Betriebe als von Ländereien find, ges 
hört ein Fünftel des englifchen Landes, Die 
33 Marquis teilen fih in anderthalb Mil- 
lionen und 28 Herzöge gar in vier Millionen 
Ader. Ihrer einer, der Herzog von Suther⸗ 
land, fol eine Million und dreihunderttaus 
fend Ader bejigen. Belannt dürfte fein, daB 
der AR von Weftminiter der größte 
tádtijye Grundeigentiimer Londons ijt. Aus 
en jüngiten Budgetfampfen wiſſen wir aber, 
Daß der ungeheure Brundbelig eigentlich fajt 
fret von Abgaben ift. Cine Zeitung bat 
nachgewiefen, daß der Belier eines Schloſſes 
und Riejenguts in Cardiff weniger Steuern 
als der $lidjdneider feiner Beamten im 
nächſten Städtchen bezahlte Das ift ein 
materielles Privilegium, das zu Begenleijtung 
verpflichtet. Aber auch auf andere Art hat 
die englifche Demofratie, um die jedem Volt 
nötige Führerlafte zu haben, den Adel be: 
vorzugt und aus dem Bolt herausgehoben. 
Der Hochadel darf das Recht beanipruchen, 
nur von feinen Peers gerichtet zu werden. 
Unter Umitánden könnte das Privilegium 
lich als wertvoll erweijen. Gemeinhin vers 
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bietet guter Gefdmad davon Gebraud zu 
madjen. Der legte, der es vor einigen Jahren 
tat, war ein Berfommener. Scjließlich gibt 
in England nicht eine Hofrangordnung, Jon: 
dern em Landesgefeh dem Adel Bortritt vor 
den Commoners. in Act of Parliament, 
aljo die Verfaflung beitimmt, daß der Hers 
og über dem Marquis und der Baronet 
über dem Bürgerlichen fteht. Wud bier 
[pridt fih des Bolles Freude am Adel aus 
und der Wille, ihn geehrt, geachtet zu jehen. 

GBelichert bleibt der Reichtum dem Adel 
durch das Erbfolgegefeg. Mit dem Grund: 
beſitz fällt der wefentlichlte Teil des Familien: 
vermögens an den ältelten Sohn, und die 
Erben jüngerer Söhne gehen unter den 
= Commoners auf. Das Syjtem bat für den 
Adel manderlet Vorteile und gewinnt ihm 
Freunde im Voll. Nicht alle Bürgerlichen 
von adeliger Herkunft bleiben in der upper- 
class. Mißgeſchick, Armut, Heirat laffen viele 
in Die middleclass gleiten. Aber es geht 
ihnen gewóbnlid wte den „Beyers“, von 
denen Serr v. Ompteda fagen darf, daß der 
Abn fic) dod immer wieder im Blut regt, 
einerlei, wie weit fie aus ihrer Bahn ges 
fchleudert werden. Es bleibt ihnen eine liebe 
Erinnerung, daß der Urgroßvater den Titel 
eines großen Haufes trug, und wenn aud) der 
nunmebrige Erbe nichts nie von ihnen weiß, 
fo ift Dod) begreiflich, daß fie fic) noch immer 
ein wenig vom Haufe parn und mit der Welt: 
anſchauung im Lager des Hauſes ftehen wollen. 
Gerade als Leute, die im Bürgertum leben, 
tónnen fie Dann dem Adel Freunde werben. 

Der Adel, den wir tennen gelernt haben, 
ijt aljo das Riidgrat einer vom Bolt aner: 
fannten und privilegierten Gejellichaft. 


Darum fei nicht gejagt, daß innerhalb der 


Gefellidaft jeder Grandjeigneur die Ver: 
pflidtung fühle, mit dem anderen zu vers 
fehren. Die Gefellfdaft gruppiert ſich in 
„Sets“ um einige große Häujer, Führer oder 
aud) Ziele. Ein Irrtum wäre es aud zu 
lauben, daß der Edelmann, dem die Ver: 
at eine Bofition gibt, fie auch in der 
Bejellichaft durd) das einfache Vorred)t der 
Geburt behaupten könne. Der Brite fragt 
eigentlich jelten, wie ein Menſch heiße, aber 
ftets, was er getan habe. Darum zieht die 
Geſellſchaft die Großen und Erfolgreichen 
auf jedem Gebiet menjchlichen Mirtens an. 
Dhne Frage nad) ihrer Herkunft find fie 
willfommen, folange fie jid) dem Gebaren, 
der Gprade und der ftrengen Überlieferung 
Der Geſellſchaft anzupaſſen verjtehen, und die 
Roryphden der Gefelljdaft find, wenn fie es 
wollen, eigentlich immer Männer, die etwas 
für England taten als Soldaten, Seeleute, 
Eroberer, Forſcher. Fähigkeit, Erfolg und 
Reichtum, der in England Erfolg bedeutet, 
finden mit guten Manieren ihren Weg in 
jedes Haus. Der Snob, der fih abſchließt, 
fehlt natiirltd jo wenig wie der Parvenu, 
der feinen Eintritt ertauft oder erzwingt. 
Aber beide find felten genug, um als Aus: 
nahme zu gelten. Wie ftreng die Gejell: 


ichaft, die wie jede ihre 1 ihre 
Progen und Entarteten bat, ihre Türen zu 
wahren verftebt, erfuhr ein Thronfolger und 
König, der weder die Aufnahme eines von 
den Standesgenofjen nicht geadteten Peers 
in einen Klub erwirten noh als Monarh 
durchſetzen fonnte, daß feine Giinftlinge in 
die von ihm befuchten Adelshäufer geladen 
wurden. 

Freilich verlangen Briten nach unjeren 
Begriffen oft nicht allzuviel an Taten oder 
Verdienit von dem Mann, dem fie thre 
Türen öffnen. Aber die Forderung, daß er 
etwas letiten muß, um Berfehr und im Bers 
tebr Beachtung zu finden, ftellt ſchon die 
Rnabenjdule. Wer in Eton nicht rudert, 
niht Fußball oder Kridet fpielt, wird von 
den Kleinen Kameraden gejchnitten. Und der 
Erfolg auf dem Spiel: oder Sportplaß genügt 
aud) noch vollauf, um dem Mann einen wars 
men Milltommen im Salon zu jichern, obs 
wohl! mehr gilt, wer für England arbeitet. 

s offenbart fic in der Frage nad dem 
Tun und Leiften aber nit nah Rang 
oder Namen des Mannes ein englilcher 
Charafterzug. Wenn Deutjhe auf dem 
Dampfer von Hamburg abfahren, ftudieren 
fte bie Paffagierlifte und gehen nachher auf 
Ded, um die Träger befannter Namen oder 
großer Amtstitel zu betrachten. Der Engs 
länder tut das faum, weil die Natur ihm 
ein Gnadengejdent in die Wiege legte: Er 

laubt gewobnlid), daß er der Erfte unter 

efährten und daß da, wo er fit, immer 
oben ift. Er mißt fic) nicht an anderen, 
weil ihm die Erfenntnis eigener Kleinbeit 
unbehaglid) wäre. Wenn der britijche 
Dampfer aus Liverpool in die Kolonien 
oder von ihnen heimwärts fährt, figen die 
Männer plaudernd im Rauchzimmer, und 
der Gouverneur von Trinidad mag dort fo 
wenig Beadtung wie der Handelsreifende 
aus Jamaita finden. Immer erft, wenn 
einer hinausgeht, der bejonders gute Wige 
madjte oder vielleicht etwas Neues jagte, 
állt die Frage: Wer mag das en — Der 

ann bat etwas getan. Gest verlobnt es 
fih thn zu fennen. 

Go begegnen fte einander au 
während der Londoner Gaijon. lle tragen 
das gleiche jchwarzs weiße Kleid. Keiner 
legt Orden an oder gar die Uniform, die fie 
nad) dem Dienft ausziehen, als ob fie ihnen 
Hauttranfheit bringe, obwohl fie Truppe, 
Rod und Dienft doch lieben. Mann zu Mann 
treten fie einander gegenüber, mit dem lang: 
jamen, nondalanten, manchmal ein wenig 
edigen und fteifen aber troßdem freien und 
ficheren Gebaren. Unterjchtede des Alters 
lajjen fie fo wenig als folde des Ranges 

elten. Wenn fie nicht Belannte finden, 
Peint es ihnen völlig einerlet, ob und mit 
wem fie plaudern, und ihre fijdbliitig fühlen 
Augen betrachten den Fremden mit einem 
Blid, der jagt: Du magft ein Abenteurer, 
ein Spigbube oder ein Gentleman fein, aber 
das geht mid) nichts, gar nidts an, denn 


im Salon 
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ich weiß, wer ich bin, weil meinen Status 
in der Gefellichaft die Tradition von Jahr: 
hunderten regelt. Go fpredjen fie Inapp und 
einfad, Ichliht, wie fie fih geben. Gie 
wollen nie Eindrud maae nie durch Hals 
tung oder Gprade ihr bißchen Würde zur 
Geltung bringen. Gie verlegen niemals das 
Obr, obwohl jie langweilen mögen, denn eine 
Gejelichaft, die fih von Beau Brummel lets 
ten ließ und eigentlich die gleiche blieb, muß 
langweilig fein. Dem Zujchauer aber bietet 
Jie des Intereffanten genug. 

Die Männer, die fih um den Dinertifd) 
verjammeln, tommen mit den vier Winden 
aus allen Winteln eines MWeltreichs, in dem 
täglich gampi und erobert wird. Gie find 
die Kämpfer, die Eroberer, die Verwalter, 
die Regierenden des Imperiums und gehen 
auf der Reije von einer yoribung, von 
einer Eroberung zur andern durd London 
und die Welt wie jet durch den Salon, 
— gelajfen, nondalant, faft indolent, aber 
immer licher. Gie halten ihr Kommen und 
Gehen für fo natürlich), daß der Nachbar, 
der a ange aus Indien eintraf, ein Ge: 
ſpräch über das neue Ballett für das Mid: 
tigite hält, und gerade wenn er in Indien 
Taten hinter fid) bat, dann tónnen vier 
Lofomotiven fein Wörtchen darüber aus ihm 
perausgiehen, Gie jpreden nie von fih 
elbft. Sie offenbaren fih nie, weil fie glau: 
ben, ein Menih muß wie der andere denten, 
und fie haben eine gefunde ——— für 
den Prahler. Sie ¡dágen Taten höher als 
Ideen, und Mustelbetätigung dünkt ihnen 
beffer als Philojophieren. Die Erjten dtefer 
Männer und diejer Bejelichaft figen in der 
Peersfammer, die Herbert Spencer das Grab 
in Weftminfter verweigerte, aber ernitapplaus 


dierte, als ein Lord erklärte: „Ter Rridet: 


plag diejer Rammer ift ein allen Englándern 
heiltger Boden, der von teiner für den Vers 
tebr nod) fo nötigen Straßenbahn durchquert 
werden darf.“ Und aus diejer Gejellichaft 
ftammt das Mort: those little half-males 
that do the scribbling — Die Meinen Halbs 
männdhen, die das Schreiben belorgen. Es 
mag dem, der die Feder führt, nicht ſchmeichel⸗ 
baft an die Ohren flingen, aber es verrät 
eine aie Männlichkeit und etwas von 
dem Geift, Der mit Ihlichter Menſchen Taten 
aber nicht mit Erörterungen und Theorien 
ein Fünftel des Erdballs eroberte. 

Den erniten Hintergrund, ja eigentlich 
ihren Swed liefert der Geſellſchaft die Polis 
tif. Die Herren und Damen aller Gruppen 
der Geſellſchaft, Des smart, Des fashionable, 
des conservative und Des literary and artistic 
set, find an der Politik intereffiert, weil die 
Manner oder mindeltens Freunde und Ber: 


Reife. Erila von 


Sprich Icije! Es ift ein Rranfes im Haus. 
Vielleicht wird es nie mehr genejun. 
Komm leije und geh behutjam hinaus, 
Vann bift Tu [don Helfer gewejen. 


wandte in der Politif tätig find, weil fie 
England und feine Kolonien im Parlament 
vertreten oder regieren und verwalten. Die 
Politik ift das Band, welches die upperclass, 
die regierende Kaſte des Adels und feiner 
Gefolg|daft ¿ujammenbált. Die gejellibaft: 
liden VBergnügungen der Gaifon bieten fiir 
drei Monate einen Schleier, hinter dem die 
Geſchäfte der Politik bejorgt werden. Mfo 
der Salon ift ein politifcher Markt nod) wie 
vor zweihundert Jahren. Hier jchachert oder 
beratet ein Minifter oder Parteifiihrer mit 
Politifern. Hier hört ein Staatsjefretär, was 
in einer Kolonie, was in Rußland oder unter 
den Tirten —— Hier protegiert eine 
roße Dame den Neffen, der nach einem 
en in Indien dürſtet. Hier werden 

andidaten für Ämter geſucht und gefunden. 
Alle ſehnen ſich danach, England zu dienen, 
weil es mehr als jede andere Nation bietet 
— an Lohn und Dank. Vom Salon eigent⸗ 
lich werden ſie hinausgeſchickt in Wüſteneien, 
um Aufſtände niederzuſchlagen oder Kron⸗ 
lande reich und zinstragend zu machen. Und 
wenn ſie mit dem Erfolg heimkehren, dann 
tragen ſie neue, höhere Titel und in der 
Tale die Dotation. England tnaujert und 
Inidert nicht, und wie zu belohnen fo ver: 
jteht es zu danten, feine Diener in Schuß 
zu nehmen. Als Trotha aus Südweſt ¿us 
ridtam, brauchten nicht im Hotel Bertreter 
von Broßbanten zu warten mit der rage, 
wie er Das von einem prom Parlas 
ment gewährte Gejdent anzulegen gedente. 
Uber ein Minifter, der im ‘Bantbetrieb 
Staatsfunde und Strategie meiltern lernte, 
durfte im Reidstag jagen, daß feine Krieg: 
ibrung eine recht mangelhafte gewejen fet. 

Is ein winziger englijcher Rriminalbeamter, 
der einen nad) Amerita geflüchteten Gatten: 
mörder entfommen ließ, neulich im Unter: 
gani getadelt wurde, [prang der interpellierte 

inifter auf die Füße: Es ift unter meiner 
wie Diefes Peli ürde, das Tun eines 
abwefenden Beamten, der ſig nicht vertei⸗ 
digen fann, zu kritiſieren! — Unſeren Bolts: 
boten ſchlagen die Herzen höher, wenn ſie 
einen in Afrika die Geſundheit Opfernden 
vornehmen können, und niemand warnt dann 
vor Verurteilung eines Abweſenden. 

Mijo die Geſellſchaft Englands, die regte: 
rende Kalte eines Meltreichs rekrutiert id 
aus Landjuntern, aus einfaden Männern, 
die Durd) die befte Schule für Verwaltungs 
beamte gegangen find, die nicht bei Ratbheder: 
ſozialiſten Nationalökonomie ftudiert, jondern 

rope Güter bewirtimaftet und große Hau: 
er gemadt haben. 

Dazu gehört nur gejunder Menſchenver⸗ 
ftand, aber nicht wenig davon. 


Watzdorf-Bachoff. 

Denn Krankſein macht alle Sinne ſo ſcharf 
Und fühlt jede Stille voll Dankes. 

Cag’ Du, ob mein Herz nod) gefunden darf? 
Gag's leiſe — im Haus ijt etn Rrantes, 


— — 











as heutige junge Gejchlecht hat 
N feine Borjtellung mehr von der 
fy) Voltstiimlichfeit, die vor furzem 

ee) nod) die italienischen Mtaler des 
XVI. Jahrhunderts bejejjen haben. Gie 
wurden angejchwärmt aus einem durch fie 
entzücdten Gejchmad, aber es war nod) Tie: 
feres, war ganz unmittelbare herzensinnige 
Andacht, was fie erwedten. Nur eines läßt 
fih der Überjchäßung vergleichen , die Die: 
jen Kultus ermöglichte, feine nachdauernde 
und weiterdauernde Kraft. Über zweihun: 
dert Jahre hat der Ruhm diefer Maler 
und die Begeijterung für fie gewährt, un: 
unterbrochen und vermittlungslos, feine 
funjtgejchichtliche Nachhilfe, feine modische 
jonftige Zeitrichtung hat jemals dazu 
beizutragen gehabt. Erjt in der heutigen 
Generation find diefe Ecce-Homos und 
Schmerzensmütter (Mater dolorosa) von 
den Familienwänden verjdwunden. Und 
gleichzeitig find für das breitere Publi: 
fum nun aud) andere Galerien zu Ehren 
getommen neben der Dresdener, die in 
Deutjchland der hauptjächliche Sammel: 
punft der Bolognejen und überhaupt 
der Spät: Italiener ift. In unzähligen 
Wiedergaben waren ihre Schätze ver⸗ 
breitet und, was bezeichnender iſt, in un— 
zähligen Rervielfaltigungen Heiniten For: 
mats, aus der Zeit des Gtahlftichs bis 
in die des Lichtdrucés hinein. Sie war 
die einzige, bet der foldes ftattfand, und 
die einzige, von der gejagt werden fonnte, 
daß fie wirklich volfstiimlid fet. 

Heute bemerkt Baedefer ſchnöde, die 
Maler jener Spätzeit feien in der Dres: 
dener Galerie zahlreicher vertreten, als 
für deren Gejamteindrud vorteilhaft fet. 
Und es ift ſchon fo. Die furzfertige 
Wendung gibt genau die urteilsfähige 
Stimmung unjerer jüngiten Gegenwart 
wieder. Ein nachdenfliches Kapitel über 
menjchlihde Weisheit bleibt es darum 
doch, dak die Galeriedireftoren heute Bil: 
der, die fie vom Speicher haben holen 
laffen, wie 3. B. Botticellis Pallas und 
Rentaur, in ihre Renommierjále tun und 
daß man die entthronten Prachtjtüce in 


Glifabeth Sirani. 


Cine Malerin der Guido Reni- Zeit. 
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die Rumpelfammer fendet und fie „Sdin: 
fen“ nennt. 

Die Popularität der Guido Reni, 
Guercino, Domenidino, Carlo Dolci ift 
tot. Heute intereffieren die Bolognejen uns 
am meiſten zeitpfychologijch, durch ihren 
zu den abjoluten Forderungen in feinem 
Verhältnis ftehenden Ruhm, der fie fo 
hod) hinweg über das Anfebhen eines 
Lorenzo Cofta oder Francesco Francia 
— ihrer älteren Landsleute im fiinjtle- 
riſchen Bologna —, ja fogar über das 
Anjehen der größten Maler der Hoch: 
renaijjance trug. Und in Ddiejem Bu: 
jammenbange möchten wir von ihrem 
Leben willen. Noh mehr wird diefer 
Wunſch lebendig, wenn wir bemerken, 
daß zu jener Zeit, wo fonft die Chrbar- 
feit der Frau und vollends des jungen 
Mädchens nad) ihrer Zurücdgezogenheit 
gemejjen wurde, eine junge Malerin zu 
einem Ruhm gelangt ijt, der an den der 
gepriejeniten Meiſter nahezu heranreicht. 

Das Andenken Glijabeth Siranis hat 
zwar immer etwas SÖrtliches behalten, 
oder dod) nur in Italien ijt es eifriger 
gepflegt worden. Dort hat es zu einer 
ganzen Literatur über fie geführt. Sie 
beginnt ſogleich mit ihrem unaufgeklär— 
ten Tode im Alter von fiebenundzwan: 
zig Jahren, den man einem Giftmord 
zufchrieb. Aber fie hat nod) in den 
legten Jahren eine Anzahl von Werfen 
über die junge Riinftlerin ans Licht ge: 
bracht, neben denen die mit warmem 
Herzen und kühlem Kopf gejchriebene 
Abhandlung in dem Buche der Englán: 
derin Laura Ragg, the Women Artists 
of Bologna, hervorzuheben ift. Clijabeth 
teilt mit einer anderen, jehr berühmt ge: 
wordenen Tochter Oberitaltens, der Dich: 
terin Olympia Fulvia Morata, Das 
Schidjal, daß fie allgufriih aus einem 
Leben abberufen wurde, das die hohen 
Hoffnungen, zu denen es berechtigte, fo: 
eben erft angefündigt hatte. Anderes hat 
jie mit Angelita Kauffmann gemeinjam, 
und mit beiden, die hier neben ihr ge: 
nannt wurden, teilt fie die ehrliche per: 
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fönliche Beltrebung, weldje immer den 
frühen Wunderfindern bejonders anzu: 
rechnen ift. 

Der Vater, Giovanni Andrea Sirani, 
war felber Maler religiófer Bilder in der 
Art des Guido, feines Meijters. Er ftand 
diefem Fünftlerifch vielleicht am nddjten 
und hat nad Guidos Tode verjchiedene 


Gemälde von ihm fertigmaden dürfen. . 


Gian -Andrea ift der Lehrer feiner Tod): 
ter, die fomit zu Reni nur im tiinjtleri: 
jhen Enkelinverhältnis ſteht. Bewupt ge: 
fehen bat fie ihn niemals, denn er ftarb, 
als fie ein Kind von vier Jahren war. 
Dennod ijt es nicht faljd, wenn fie 
immer als eine richtige Schülerin und 
emulatrice Guidos aufgefaßt zu werden 
pflegt, weil eben nicht auch die Gelegen- 
heit zur unmittelbaren Anjchauung fie 
unterwiefen und weitergebildet hat. 

Es ift in diefem Falle ausnahmsweije 
nicht der Bater, der das Mundertind 
entdedt hat. (Er dachte gunddjt nicht 
an derlei. Elifabeth wurde erzogen und 
unterrichtet, wie damals folde Töchter 
beljern Standes, das heißt vor allen 
Dingen in den Äußerlichfeiten ihrer Re: 
ligion. Sonſt fehen wir ihre Bildung 
verfügen über das befannte Gemijd von 
bibliicher und bhetonifd) : mythologijcher 
„Geſchichte“, das für die Barodzeit und 
überhaupt für die fatholiiche Kunſt Ha: 
rakteriſtiſch iſt. Wir erfahren ferner von 
ihrem der Mode entiprechenden eifrigen 
Unterricht in der Mufil. 

Mas wir Perjönliches von Elifabeth 
erfahren, ift angiehend und ſympathiſch. 
Ein Mädchen, das die erwähnten reli: 
gidjen Gewohnheiten jehr gewiljenhaft 
nimmt, ohne fonjt darüber nachzudenten; 
ein ehrliches, warmberziges, lebhaftes 
junges Ding mit vielen Einfállen und 
gutem Humor, fo daß fie als Mtalerstodter 
die Ihrigen und deren Befannten durd) 
ihre gezeichneten Karikaturen amüjiert. 

Der Anwalt nun einer künſtleriſchen 
Ausbildung CElijabeths ijt der Hauptjäd)- 
liche diefer Bekannten geworden, der in 
den beſſern italienijchen Familien niemals 
fehlende [pcziclle geiftliche Hausfreund, der 
Domfanonifus Conte Vialvafia. Das äl- 
tefte Töchterchen des Haujes, das zwei: 
undzwanzig Jahre jünger war als er, ward 
bald fein bejonderer Liebling. Und da er 





ein febr. tunftbefliffener Mann war, deffen 
Werk über die örtlichen Maler „Felsina 
pittrice“ — Felſina ijt der Urname ber 
Stadt Bologna — auch für Elifabeth bio: 
graphiic wichtig ift, fo machte er fih daran, 
den Vater zu überreden, das Talent feines 
Kindes auszubilden. Gian-WAndreas Nei- 
gung war, wie gejagt, nicht groß. Er 
jah zuerjt nur die Ungewöhnlichleit und 
die bloße Belaftung für ihn mit der 
Mühe. Dod) gab er nah, und als fid) 
dann die wirkliche Begabung Clijabeths 
bejtátigte, ward er dejto eifriger, fie nup- 
bar zu maden. Im ter von nod) 
nicht zwanzig Jahren beherricht Elifabeth 
ihre Runft mit der leichten Virtuofitát, 
die überhaupt diefe Bolognejen tenn: 
zeichnet. Sie befommt ihr eignes Atelier 
im väterlichen Haufe, und fie unterrichtet 
ihrerfeits eine ganze Anzahl von jungen 
Mädchen, die fi nun ebenfalls als 
Künftlerinnen ausbilden wollen, darunter 
ihre beiden jüngern Schweſtern; ein 
ganzer Kleiner Kreis von mehr oder min: 
der leidlichen Malerinnen entiteht auf 
joldje Weife. Bet dem guten Namen des 
Baters als Künftler, bei der eifrigen 
Gönnerfchaft des gräflichen und máce: 
natifchen Ranonifus, und unter fo gün- 
jtigen Umftdnden aud) bet dem wirklichen 
Talent Elijabeths und ihrer Ernitlichkeit 
als Riinftlerin fonnte der rajche und an: 
jehnlide Erfolg nicht fehlen. Go feben 
wir fie eine ähnliche Zeitberühmtheit 
werden, wie es hundert Jahre [pater 
ion als Kind die junge Angelita Kauff: 
mann wurde. Niemand von anjehnlichen 
Reijenden und höher geborenen Herren 
fam nad Bologna, ohne Glijabeths 
Studio fehen zu wollen. Aud) deutjche 
Fürſtinnen werden genannt, Die die junge 
italienifche Malerin bejucht haben, über: 
haupt die fürjtliche Weiblichkeit inter: 
ejlierte fidh für fie. Sie war Mode und 
ward mit Bilderaufträgen überhäuft; das 
legte Werf, woran die Friibverftorbene 
gearbeitet hat, war von der Raijerin 
(Eleonore, der Witwe Ferdinands IIl., 
einer geborenen Gonzaga von Mantua, 
in Bejtellung gegeben. 

Aber wie bei Angelita, die als Mad: 
chen Ddenfelben Gönnerfreis der ober: 
italienischen Höfe hatte, fteht auch Hinter 
Clijabeths Fleiß die gejchäftliche Betrich: 
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jamfeit des Baters. 
Dort im Aufſchwung 
der Familie, aus dem 
erwadjten Appetit 
nad) dem wadjenden 
Gewinn; bier aus 
der leidigen Not des 
jinfenden Glückes. 
Gian: Andrea litt 
\chwer an der Gicht, 
fie binderte lange 
Beit feine Arbeiten, 
die Einnahmen ftan- 
den ftill, die Mus- 
gaben niemals. Des: 
wegen hielt er die 
Tochter in ftrenger 
Hut, und gewiljenhaft 
309g er allen Ver: 
Dienjt von ihr ein — 
joweit er davon er: 
fuhr. Denn die Viut: 
ter ftecfte noch wieder 
in ihren bejonde- 
ren Nöten, und auch 
ihre Zuflucht allein 
war Elijabeth. So 
hat das arme brave 
Ding geichafft, was 
es fonnte, und eine 
Anzahl Bilder ge: 
malt, von denen der 
durch feine Krank— 
heit behinderte Vater 
niemals erfuhr; jie fonnten dann von 
der Mutter zu Käufern oder verheim: 
lichten Auftraggebern geſchickt werden. 
Dies ijt der Grund, weshalb Elifabeth 
in einem von ihr jelbft zujammengejtellten 
Verzeichnis ihrer Werte auf Volljtändig- 
feit hat verzichten müljen, und erflárt 
es, daß es fignierte Gemälde von ihr 
gibt, die fie darin mit Stilljdweigen 
übergeht. In wenige Jahre drängt fic 
diefe angejpannte Tätigkeit der Malerin 
und Lehrerinzufammen. EinMädchenleben 
voll Arbeit, voll fpiirbarer Gebebtbeit, 
ohne Fefte und Zerjtreuung, unter man: 
dem Drud, ohne eigentliche Anregung, 
als durd die Betrachtung der in Bo: 
logna in den Kirchen befindlichen oder 
jonjt leichter zugänglichen Gemälde. 

Das war ihr erjter wichtiger Auftrag: 
eine Taufe Chrifti durch Johannes, für 

















; Celbjtbildnis. Gemälde von Elifabeth Sirani. 
Nad einem Robledrud von Braun 


Clément € Cie., Dornad) i. E., Paris 
und New Port. 


die Certoja, die Kirche der Rartáujer: 
mönche bei Bologna. Für fie hatte 
¡on Giovanni Andrea fein Gaftmahl 
bet dem Pharijäer gemalt, das ihn fehr 
ehrenvoll vertritt. Natürlich der geift- 
liche Gönner war es, der den neuen Auf: 
trag ins Haus brachte, und während 
nod) lebhaft in der Familie darüber ge- 
redet wurde, ſaß Elifabeth dabei und 
[fon mit rajcher Leichtigkeit entwarf fie 
die Skizze, die fie dem erfreuten Dom: 
herrn zeigen fonnte, ehe er ging. Gie 
liegt in der Tat der Ausführung zu: 
grunde. Das Gemälde — das alfo jebt 
im Campojanto bei Bologna zu feben 
ijt, in den man die Kartaufe umgewan: 
delt hat — hat dort leider fo ſchlechtes 
Lidt, dak es faum zu photographieren 
ift. Es ift, bei feiner barocten Mejens: 
art im ganzen, voll naiver Lebendigfeit 
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in vielem Einzelnen. Der etwas frant- 
haft deutliche Naturalismus innerhalb 
des iiberirdijden Pathos, den die Ca: 
racci in Bologna aufgebracht Hatten, ift 
aud) in ihm. Go dient dazu, ihn zu 
betonen, im linten Vordergrunde der 
junge ebenfalls getaufte Mtann, der fih 
nad) dem SHineinfteigen in den Jordan 
nun wieder die Hoſen anjtreift, Die 
beiden Beinlinge, welche der Grund für 
den forreften Plural „die Hoſen“ find. 
Oder auf der anderen Geite, im rechten 
Hintergrund nad) oben, die Gejtalt, die 
die Badetücher zum Trodnen auf Die 
Leine hängt. Wie weit etwa die Via: 
lerin in foldjen Dingen bewußten Lehren 
und Ratjchlägen folgte, wie weit der 
judjende und leicht gejuchte Natürlich: 
feitsfultus der Schule bei ihrer einge- 
Jponnenen Jugend ein unbefangen ed): 
terer wurde, das wäre natürlich heute 





jehr jchwer zu jagen. Clijabeth hat übri— 
gens in dem Gemälde ihr Gelbjtbildnis 
angebracht, in demjenigen der beiden Engel, 
der der Chriftusfigur am nächſten ftebt. 

Dies ift die große Leinwand, Die 
fie mit zwanzig Jahren gemalt hat. 
Die gewohnten Stoffe des Seicento find 
die ihrigen: kirchliche Altar: und An: 
Dadtsbilder unter Beteiligung der Hei- 
ligen in größeren Szenen, wie es dem 
nad) lebendiger, ftart bewegter „Groß: 
artigleit” ftrebenden Zeitgefchmad ent: 
ſprach. Sodann weltliche Hijtorien nad) 
Texten der antifen Gejchichte und My: 
thologie, ferner Allegorien, wohin ihr 
„Genius der Bergänglichkeit“ in der 
Münchener Pinakothek gehört. Faft am 
meijten interejjieren uns ihre Kinder, und 
id) möchte da nicht einmal fo febr das 
vielgerühmte Chrijtusfind auf der Erd: 
fugel in der Bolognejer Galerie hervor: 
| heben, als den ebendort be: 
findlichen „Heiligen Anto: 
| nius von Padua” in der 
Verehrung des Kindes. So- 
wohl das Chriftustind wie 
die beiden Engelchen in den 
Wolfen find, obwohl im 
Grunde fonventionell, von 
einer Anmut, die der Via: 
lerin von den erften Beit- 
genojjen ihrer Kunjt benei- 
det werden fónnte, und nicht 
minder ift es Die ragazza, 
der große Mtdddhenengel, der 
fih zur Rechten hinter dem 
Heiligen. befindet. 

In der Galeria Borghefe 
zu Rom befindet fih eine 
„Zufrezia” von ihr. Denn 
dafür würde man ohne 
weiteres das Bild erflären, 
nad) dem feit anderthalb 
Jahrhunderten unermüdlich 
wiederholten Thema, das 
jo unerjchöpflich zugfräftig 
blieb, weil es die Gelegen- 
beit, einen weiblichen Kör- 
per und obendrein einen 
Gelbftmord zu zeigen, mit 
einem hochehrbaren und be: 
jonders tugendhaften Vor: 


Vier Heilige. Handzeichnung in der Akademie zu Benedig. E wand verband. Mls Lufrezia 


Mad einem Robledrud von Braun, Clément & Cie., Dornad) 


Paris und New Dort, 


wird das Bild denn aud in 
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den Katalogen geführt. Es ſcheint beinahe, 
daß der Elifabeth diefe platte Wieder: 
holung, was die Benennung des Bildes 
anlangt, widerjtrebte. Denn ihr eigenes 
Verzeichnis weiß von einer Lukrezia nichts. 
Dagegen fpricht es von einer fih den Tod 
gebenden Portia. (Diejen Namen trug be- 
fanntlich die Gattin des Cájar.) — Ein 
Bild, das uns mehr, als durch feinen fünft- 
leriſchen Wert, fejthalt durch das, was 
es über die Riinftlerin verrät. Wir er: 
fennen einigermaßen oder ahnen dod, 
wie fie fid) umgetan, wie fie fid) über 
die väterliche Lehre hinaus in dem ihr 
vergönnten Umtreije die erwünjchte An: 
regung oder Anlehnung verjdafft. So 
erinnern wir uns an die bei den Bo: 


& 





Das Chriſtuskind. Gemälde in der Pinafothel zu Bologna. 
Nach einer Photographie von Gebr. Mainari in Florenz. 


lognejen häufig zu findende Neigung, 
einen eigentiimlid) pifanten Reiz dadurd) 
in die weibliche Figur zu bringen, daß der 
Kopf zu dem breiten und etwas majligen 
Körper in einem Gegenjaß der jchmaleren 
Teinheit ftebt. Und wieder finden wir 
in Diefem feinovalen Kopfe und nament: 
lid) in feiner ftillen, unbaroden Sei- 
telung der Haare etwas gar nicht recht 
Geicentomáfiges. Wir fühlen etwas 
oberflächlich ins Cinquecento, ins Klaj- 
fije Zurücdleitendes heraus, es fallen 
uns Köpfe ein, wie etwa Bronzino fie 
malt, der bier aber nicht als Vorbild 
direft in Betracht fommt. Wir denten 
entfernt wohl auh an Raffaels Gemälde 
mit der heiligen Cäcilie, das fih ja in 
Bologna in der Kirche 
©. Giovanni in Wton- 
te, unweit des Vater: 
Haujes der Malerin 
in der Via Urbana, 
befand. Indeſſen blei- 
ben das immerhin Ge- 
danfengánge, die auh 
täufchen fónnen. Yu: 
mal bei dem Mejen 
der vermittelnden 

Bolognejenfchule, 
worin Elifabeth ftand, 
da deren Art eine 
beobachtend zujam: 
menraffende Eklektik 
über der Grundlage 
des Naturjtudiums 
war. 

Nur dak bei man: 
chen von ihnen Die 
Arbeit aus der Tra: 
dition heraus, diefe 
hiſtoriſche Anlehnung 
fih fo viel deutlicher 
geltend madt, als 
das wirkliche, tüchtige 
Naturftudium. Über 
Elifabetbs perjón: 
liches Berhalten ent: 
\chiedener zu urteilen, 
fehlt uns ſchon zu febr 
das nähere Willen. 
Denn wir fönnen we: 
der bejahen nod) ver: 
neinen, ob fie über: 
& Hauptin der Lage war, 
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genügend ausgiebig 
nach dem Modell zu 
zeichnen und danad) 
ihre Arbeiten zu voll: 
enden. Wir fennen 
ihre eigentlichjten 
Wünſche nicht, wiljen 
nicht, wie weit dann 
etwa Nüdjichten auf 
die verfügbare Zeit, 
auf die Rajchheit der 
Arbeit auf fie ein: 
gewirkt haben. Viel: 
leicht aud) Rückſich— 
ten auf die Erjpar: 
nis, Die für Künft: 
lerinnen mehr als 
für Die männlichen 
Künjtler ins Gewicht 
zu fallen pflegt. , Lu: 
frezia” oder ,, Portia” 
— dieſer Körper in 
feiner Unmöglichkeit 
erzählt uns genugjam, 
woran es gefehlt hat. 
Uber die perjönlichen 
Gründe verrät er frei: 
lich nicht mit. Er wird 
zum Dofument für 
die in Der ganzen 
Schule fo oft hervor: 
tretende Art, fih auf 
die Leichtigkeit eines 
traditionellen Gejtal: 
tungsvermögens zu 
verlafjen, das freilich, 
wenn nicht der erite 
Wurf gliict, leicht auch hilflos ftecten 
bleibt. 

Urfachen, wie fie joeben angedeutet 
wurden, machen ja gerade die Male: 
rinnen aud) geneigt zum öfteren Selbft- 
porträt. Sie treten zu der begreiflichen 
Neigung der Frau, fih im interejjanten 
und wechjelnden Kojtüm gemalt und 
wieder gemalt zu jehen, hinzu. Cs heißt 
nun freilid) beinahe den Vergleich mit 
Angelifa totreiten, wenn wir aufs neue 
auf fie verweilen; fonft fónnen wir es 
auch auf deren franzöfiiche Seitgenojfin, 
die Vigée:Sebrun. Aber Elifabeth in 
ihren gejchmücdten Gelbjtbildnijjen er: 
innert eben unwillfürlich anjene. Übrigens 
jet bemerft, daß Das eine der „Selbſt— 








| 











Der heilige Antonius von Padua. Gemälde in der Pinakothek 
zu Bologna. 
Nadh einer Photographie von D. Anderfon in Rom. 


bildnijje”, nämlich das in der Galerie zu 
Bologna, neuerdings auf Barbara 
nicht Elijabeth — Girant zurüdgeführt 
wird, fo daß alfo die jüngere Schweiter 
ihre Lehrerin dargejtellt haben würde. 

Madonnen, Schmerzensjungfrauen, Ma- 
ter dolorosa, heilige Familien, eine antife 
Circe mit Odyſſeus, eine Darftellung der 
10000 Märtyrer im Dom zu Viantua, 
eine Anzahl Porträts und andere Werke 
treten zu den genannten hinzu. Ferner 
enthalten die Uffizien in Florenz eine 
Anzahl Zeichnungen der Elijabeth, Die 
als eine fleine fertige Sammlung dort: 
hin gefommen find. Um die Künitlerin 
zu würdigen, find gerade diefe Studien 
bejonders geeignet, da fie, wie immer, 
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ihren Urheber intimer, unbeobachtet vom 
Publifum, zeigen. 

Gebetratet hat fie nicht und nach allem 
Wiſſen aud) niemanden lieb gehabt. Ihre 
Grabredner und nächſten Biographen 
haben wunderbar hodhitilige Redensarten 
gedreht über Elifabetbs einzige Herrin, 
die Runjt, der fie nicht untreu werden 
wollte, und über ihre unirdijde Keujch: 
heit, die fih dem Bogen des Cupido ent: 
30g. Es jcheint doch einfach fo zu liegen, 
daß der Vater alles getan hat, um den 
jungen Männern die Wege zu verlegen, 
die die Ernährerin der Familie, wozu 
die Tochter mehr und mehr geworden 
war, aus dem Haufe hätten entführen 
fönnen. 

So hat es aud) das weniger phrajen- 
volle Heine Publitum von Bologna mit 
nüchterner Perjonentenntnis aufgefaßt. 


8 Sogenannte Lukrezia. Gemälde in der Galerie Borgheſe AS Rom. gg 
Nach einer Photographie von D. Anderſon in Nom 








Die Todesurjade der Künftlerin i 
bei dem überaus Vielen, was über die 
Symptome gleid) nad) ihrem Hinjcheiden 
fejtgejtelt und gejchrieben worden ift, 
vielleicht nod) heute von wirklichen Sad): 
verjtändigen aufzubellen. Schließlich hat 
es, wenn überhaupt, nur medizinijches 
Jadinterefje. Es ift längjt fein Zweifel 
mehr, daß Clijabeth eines natürlichen 
Todes gejtorben ift, das heißt an ihrem 
Mageniibel mit Einjchluß der ärztlichen 
Behandlung. Aber der troftlofe Vater 
rief über Gift, und fogleid ging aud 
dur die Stadt das Gerücht, dak die 
berühmte Mitbürgerin, die mit am meiften 
genannte und gepriejene Vertreterin des 
Kunftanjehens Bolognas, einem dunklen 
Verbrechen zum Opfer gefallen fet. 

Und damit beginnt nun das Auftürmen 
der Aftenbiindel und ProzeBimriften, die 
es obne weiteres er: 
möglichen würden, 
einen Folianten über 
den Tod der Elija: 
beth zu jchreiben, recht 
im Gegenſatz zu ih: 
rem Leben, worüber 
das brauchbare Ma: 
terial jo jehr viel 
\pärlicher fließt. 

Wer fonnte diejes 
zurücdgezogene, ber: 
zensgute Mädchen ge: 
tötet haben? Allein 
der Neid. Die Eifer: 
juht eines anderen 
Künftlers. Dran wußte 
freilich auch dann 
noch nicht, wer es 
geweſen ſein ſollte. 
Aber eines wußte und 
hatte man: fein Werf: 
zeug. Das war Lu: 
cia, die Magd, Die 
nad) mehrjährigem 
Dienft plóglid in dem 

verhdngnisvollen 
Auguft nicht mehr in 
der Stelle hatte blei- 
ben wollen und das 
Haus verließ. Alo 
offenbar aus ſchlech— 
tem Gewijjen. Gie 
wurde verhaftet und 
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Gelbftbilonis der Elifabeth Sirani. Gemälde in der Pinatothet zu Bologna. E 


ins erzbijchöfliche Gefängnis gebracht. Und 
nun 309 ji) um die Äürmſte ein ſchreck— 
licher Indizienbeweis zujammen. Es ver: 
legt uns bei dem Lefen diejer plump- 
Hugen Prozekdarjtellungen in der Tat 
den Atem, wie wir entgegen unjerer in: 


jtinftiven Annahme die Momente gegen 
die Armite fih häufen fehen. Bu aller: 
legt verlief der Prozeß im Sande, nad) 
mannigfaltigen Wendungen und Wieder- 
aufnahmen und nad) vielem Jammern 
des immer binfálliger werdenden Gian: 





O einer figenden Frau. 


Im König 
Rah einem Kohledrud von Braun 


und New Dort. 


Andra über das Verfagen der Juftiz und 
den üblen Willen der Behörden. 
Schon am Tage nad) ihrem Tode, 
abends am 28. Auguft, war Elifabeth 
Girant in der Rojenfrangfapelle der Kirche, 
wo Guido Reni rubte, beigejegt worden. 
Die Gruft gehörte dem Meſſer Guidotti, 
einem vornehmen Freunde der Kunjt und 
der Künftler. Gr hatte Elifabeth über 
die Taufe gehalten und bat fih nun die 
Ehre aus, fie in feinem eigenen bereit: 
gehaltenen Grabe, in jo unmittelbarer 
Nähe des „höchiten Malers“, bejtatten 
zu dürfen. So gejchah, und einige Mio: 
nate |päter, am 14. November, fand 


KRupferftichlabinett zu Dresden. 
P Piemont & Cie., Dornad i. E., Paris 


dann in der reich ge- 
\hmüdten Domini: 
fanerfirche, die für 
eine Leichenfeier aller: 
erjten Ranges þer- 
gerichtet und ausge: 
Ihlagen war, ein 
höchſt feterlicher Ge: 
dächtnisaft ftatt, als 
Veranitaltung der 
ganzen Stadt, mit 
weihevoller Trauer: 
mufif und einer Rub: 
mesrede des Juriften: 
defans der Univerfi- 
tät, Giorgio Luigi 
Picinardi, von un: 
gewöhnlicher Länge 
und ganz außeror: 
dentlicher Phrajenhaf: 
tigfeit. Die prunt 
volle Ausjtattung der 
Kirche in Schwarz 
und Gold war ent: 
worfen von dem 
Künftler Matteo Bor: 
bone, und die Allego— 
tie der Zeit ſchwelgte 
fih aus, unter ande: 
rem in den emblema: 
tijd) zwijchen dem 
Trauerjchmud ange: 
brachten Sirenen, als 
Anjpielung auf den 
Namen der betrauer: 
ten Riinftlerin. Den 
gedanflichen Mittel: 
puntt des Gangen aber 
bildete ein Gemälde, 
das die Menge im Parterre der Kirche 
mit ihren Vermutungen und ihren Flü- 
chen umdrängte: ein mit herrlichen Früh- 
ten ftehender Baum, gegen den eine Axt 
geführt ward: ,,invida manus“ lautete 
die Erflärung, deren niemand bedurfte. 
Invida manus! Der Prozeß ward 
eingejtellt, da er gegenftandslos blieb. 
Alle Verfuche verfagten, die Perjon, der 
unter den Siinftlern von Bologna die 
verruchte „Hand des Neides” gehören 
fonnte, herauszufinden, auch trog des 
Anlaufes, einen bejtimmten Maler wegen 
feiner böjen roten Haare dafür in An- 
Jprud) zu nehmen. Und fo hat aud) der 
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Verdacht fih endlich beruhigt. Die bei: 
den Injchriften, die Elifabethbs in Bo: 
logna gedenken, reden nicht mehr von 
dem Morde. Die menfdlide Anteil: 
nahme für Glijabeths frühen Tod wird 
Durch feine Erregung über einen in der 
Gefdidte des Künjtlertums unerhörten 
Frevel verbittert. Das Gedenken, das 


unabgelentt funjtgejchichtliches, und nod) 
mehr fällt es in das Gebiet der felbitän- 
digen Betátigungen der Frau, wie es 
denn ja auch die forgfáltige Hiltorijche 
und kunſtgeſchichtliche Nachjuchung einer 
grau, einer engliihen Dame, ift, der 
wir als hauptſächlicher biographijcher 
Führung mit Ddiefem leichtumriſſenen 


uns ihr Name heute nod) erwedt, ijt ein Bilde gefolgt find. 





$ A & DA 
© & Das Spiegelbild. ð 2 
o 2 (Japanifd.) I I 
is Stand ein Häuslein unter altem Rirfchbaum, 3 » 
& Eno. ganz bod, wo Bäume grad noch blühen, O > 
E infam, fern vom Dorf, im herben Hodland. | G 
C; Seh ein Wandrer unterm weißen Rirjdbaum o Q 
9 Tie — ein ſchönes Mädchen ſitzen, © 0 
Q Die befriedigt lähelnd, froh verjunten, C) e 
Q Sid) in einem Spiegelchen beſchaute. O 0) 
Ò Und der Wandrer ftußte. „Het, Du Eitle!“ Ö O 
o Dod das Mädchen hob den zarten Finger, C) aa) 
& Hob bie fiiBen, beerenfdwargen Augen. 0 0 
> „Stil doch, ftill!- x o 
G Er frug. Und fie gab Antwort. 3 x 
Q „In dem Glaje feb” ich meine Mutter, 9 Q 
Q Meine liebe Mutter, die vorm Jahre © © 
Q Bon uns ging ins duntle Tal des Todes. Y Ö 
C Diejes Glas hier gab fie mir vorm Gterben. ) C) 
> Einmal nur hatt’ ich's zuvor gejehen. O Ö 
: 5 ' Aus der Stadt bradjt’ es von weiter Reife 0 Ö 
N 8 Einſt mein Vater heim, als ich ein Kind war. Ò 0) 
2 N ‚Sieh hinein,‘ pee er. ‚Was fiehft Du, Yutu?‘ N : 
8 Sie errötete. ch eh’ ein Antlitz, 8 8 
é x Rot und weiß und frifd wie Apfelblüten.‘ : Ö 
: X Und mein Bater ſprach: ‚Es ift das Deine! Q “ 
x Tagelang hat fie es dann betrachtet, 9 Q 
m Q Immer froher, immer neu ergliibend, Q 9 
Ö } - Ad) fo reizend, ad lo freudig lächelnd! — Q C) 
g Aber ernft verbarg fie dann den Spiegel. 0) 
Nie mehr fah ich ihn in ihren Händen, A | Ò 

¢ ( Bis zur Stunde, wo der Tod fie fortrip. Ö Ô 
| Als td) ſchmerzzerriſſen bei thr tniete, N D 

E ‚Sprad) fie: ‚Weine nicht! Nimm diejes Silber S I 
: Mit dem blanfen Glas. Vian nennt es Spiegel. y e 
0 In dem Spiegel wirft Du mid erbliden! Q Q 
? Blid’ hinein, wenn Dich die rar foltert.' Q Q 
m Und jo tu’ ich's, Herr. Boll friihem Leben Q- c 
Ó Geh’ ich drin ihr liebes, janjtes Antlig, C) C 
Ö yreilid) jünger, ſchöner als in Wahrheit, de C) 
A Ale Tage blühender und voller. ¢ c) 
Ò Nicht von blaffer Krankheit mehr geblichen, ,) 0 
& Und je mehr mich's freut, je fanfter lächelt's. I : 
5 A Himmliſch [trablt's mid) eben an!” — ; Q 
; 8 Der Manbrer Y C) 
Ö D Strahlte auh. Wie betend fah er nieder Q Q 
& 8 Auf das unſchuldvolle Mädchenantlitz. Q 
¢ N Frida Shan. © Q 
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erbende 


on Wilhelm 


Bayreuth. 


Kleefeld. 








WER) der Erben Wagners erlöfchen. 
9 N Dann bat nicht mehr die Familie 
GEIST das Berfiigungsrebt über die 
I Werte; fie gehören dann der 
Menfchheit. Und Bayreuth geht feiner be: 
pronn Vorzugsgunft verluftig, den Parlifal 
arzujtellen. 

Da drängt ſich die Frage auf: Was wird 
aus Bayreuth? Wird es dem Anſturm der 
aufdräuenden Rivalbühnen ſtandhalten, wird 
es ſeine Superiorität, ſeine führende und 
herrſchende Poſition erhalten ? 

as Bayreuth ſeit Erſcheinen der Feſt⸗ 
aj 1876 geleiftet bat, tann nur der ers 


; J} Jabre 1913 wird das Privileg 


affen, der den Gang der Ereigniffe in forg- 
ältiger Gewiffenbaftigteit verfolgt. Kein 
Sadjtenner wird in Frage ftellen, daß hier 
nicht nur für das Haus Wahnfried vorteil- 
bafte Rejultate erzielt, fondern Rulturauf: 
pon elöft wurden, Die dem gejamten 
eihe der Tontunft zugute famen. Mit 
welchen Großtaten ijt der Name Bayreuths 
me welche Unfumme von Arbeit, von 
fünftlerijcher Lebensenergie, von neuen pfads 
ndenden Verſuchen und Erfolgen ift mit 
em Namen der Heinen banrijdhen Proving: 
u verbunden! Als Wagner nad längerer 
abl fic) für Bayreuth als Ort feiner Felt 
ipiele entidieden und nad) unendlid) lang: 
wierigen Vorarbeiten endlid) am 22. Juli 
1876 den eriten Feftfpiel: Bntlus, die Dar: 
ftellung des Nibelungenringes eröffnen fonnte, 
war die Meinung der Mtajoritat gegen Die 
neue Richtung. Selbſt oder gerade die Vin: 
filter ftanden wie eine en gegen Die 
Tendenzen Wagners und feiner Runjt, Und 
die Nicht: Mufiter wurden großenteils in 
dasfelbe Lager gedrängt. Die erfte Tetras 
topie = Aufführun wurde von der Preije fait 
einmütig zum Tode verurteilt. Infolge: 
deſſen Het fic) der Bejud) bei den beiden 
Miederholungen des Zyklus äußerft gering 
geftaltet, die Einnahmen blieben weit hinter 
den Ausgaben zurüd. Mochten einzelne 
große Beilter aud) das wunderbar Neue der 
grandiofen Idee würdigen, der äußere Miß— 
erfolg drängte aud) fie zu ironiſchen, vers 
nidjtenden Urteilen. Kommt hinzu, daß die 
fleine Wagner: Gemeinde, die Wagnertaner, 
um fo lauter, um jo geräufchvoller, aber durd): 
aus nicht logiſch gewijfenbaft und forreft 
jedes einzelne Titelden der Bayreuthkunſt 
um Vorbild ftempelte. Aus diejer Kampf: 
ironia heraus ertláren fih HuBerungen, 
wie fie i. 2 ein Gaint Gaéns, der im 
Grunde des Herzens ein tiefer Verehrer 
Wagners ift und war, gegen die Wag: 
nerianer losgejchmettert: „Wagner fann 


nicht zu denten. 


ſchreiben wie er will, er 
anfechtbar gelten. 

„Er tann bis zum Überdruß Trompeten: 
fanfaren blajen laffen, wie im Tannhäufer 
und Lohengrin, oder fie, wie in den folgen: 
den Werfen, völlig beifeite laffen. 

„Was tut’s? Er hat feine Gründe. 

„Er fann 60 Talte lang in langjamftem 
Tempo fih auf ein und demfelben Attord 
einnijten oder mit jeder Note weiter modu: 
lieren: Was tut's? Er hat feine Gründe. 

„Er fann in üppigften Bolyphonien ſchwel⸗ 

en oder Duos und Chöre im Untjono 
reiben: Was tuts? Er hat feine Gründe. 

„Er tann effettvolle Szenenbilder ftellen, 
wie die Sdwanengefdidte im Lohengrin, 
den Gpinnerdor im Fliegenden Holländer, 
oder aller Wahricheinlichkeit zum Trog feine 
Perjonen gange Szenen, ganze Akte hindurd) 
na jtehen laffen wie Wadspuppen: 
Mas tuts? Er hat feine Gründe. 

„Und id) ftimme mit ein in den Ruf der 
Wagnerianer und rufe: Was tut's? Er op 
feine Gründe: denn ich bin febr für die 
yreibeit der Runft und der Künltler. 

„Aber id) verlange aud), ich für meinen 
Teil, daß man meine Freiheit rejpettiere, 
die Freiheit, zu bewundern, was mir gefällt, 
und im übrigen nad Herzensluft zu kriti⸗ 
fieren: lang zu finden, was lang ijt, diſſo⸗ 


wird ftets als un: 


—— was diſſonierend, abſurd, was ab⸗ 
urd iſt.“ 
Und die Hörer von 1876 fanden eben 


ehr vieles abſurd. Kurzum, die erſten Felt: 
piele endeten im Grunde mit einem riefigen 
yiasto. 

An einen weiteren Ausbau der Bayreuth: 
Idee, an Gtilbildungsichule, Bereicherung 
der TFeitipiele war en vorläufig 

Wud) der Ende 1877 bes 
riindete zweite Patronatsverein, auch fo 
Bochherzige Spenden, wie die eines Bülow, 
der in fünftlerticher Freigebigfett 20000 Dart 
der Wagnerſache anvertraute, ftellten bie 
Fortführung der Bayreuth: Aufführungen 
erft in ferne Ausſicht. Sechs Jahre mußten 
verfließen, Jahre unermiidliden Ringens 
und Mirtens tm hen 1882 endli 
tonnte der zweite große Bedankte, Parfifal, 
verwirklicht und damit Bayreuth ein neues, 
ganz einzig geartetes Lojungswort gegeben 
werden. er Ring war ja in einzelnen 
Teilen ingwijden [Hon auf vielen Bühnen 
erflungen; warum follte ein Kunftfreund, 
jelbft wenn er überzeugter Anhänger der 
Wagnerjache war, fih die Mühen und Koften 
aufladen, ın Bayreuth ein im ganzen viels 
leicht einheitlicheres, im einzelnen aber dod 
taum wirklich vollendetes Spiegelbild diefes 
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bon erlebten Ereignifles zu ſchauen? — 
pea aber — das war etwas anderes. 
Parliral, jpegiell für Bayreuth gedidtet, für 


Die TFeitjpielbühne erdabt und ausgeführt, 
der Wagnerftadt für alle Zeit als alleiniges 
BefiBtum gugefproden — das war ein 


Gondergebot, das war ein Neues, bisher 
noch nie Dagewelenes, ein ee um 
das ſchon die Neugierde befruchtete und 
augerordentlide Anziehung auf echte wie 
unedte Runftgemiiter ausübte. Zum Blüd 
für Das Unternehmen gab man die urfpriings 
lice Abſicht, nur vor geladenem Publikum 
gu fpielen, auf. 

Tian ließ 1882 den zwei Gratisauffüh- 
rungen für die Patrone noch vierzehn für 
das zahlende Publifum folgen und gab fo 
den Freunden Gelegenheit, ihr wirtiames 
Sntereffe zu bezeugen. Der Bayreuthfonds 
wurde neu getráftigt und damit der iain 
Ipielfache ein Dauerndes Riidgrat geichaffen. 
era eine niederjchmetternde Erjchütte- 
ung olte bevorjtehen. Im Februar 1883 
Ichied der Tleifter aus dem Leben. Die 
gigantijde, alles überragende Perjönlichkeit, 
der Führer, der Genius war dem Werf ges 
nommen. Einen Augenblid hielt man das 
Ganze für verloren. Da ging von dem 
Grabbiigel des Großen ein Strahl der Ers 
leschtung aus, wie eine plößlicdhe Offen» 
barung feiner an ergriff es Die 
Beteiligten, Künftler wie Runftfreunde, und 
zwang fie wie mit unjichtbarer Gewalt in 
den Dienft Bayreutbs. 

Da zeigte es fih, was der Odem Bay: 
rentbs vermodte, welche Schöpferfraft bier 
in der Pflanzitätte Parfifals Wurzel ge: 
ſchlagen! Man vereinte fih mit bewunderns:, 
ja ftaunenswerter Energie zur Erhaltung 

es Fejtipielgedantens, man wollte zeigen, 
daß man einen Genius, aud) wenn er nicht 
mehr felbjt fein Zauberwort verkünden 
fonnte, zu würdigen, zu feiern wille, und 
tiibn und entjchlojjen fet man 1883 zu 
einer Wiederholung des Parlifal. 1884, 85 
wurde wader durdgetámpft. In Gelbft: 
verleugnung obnegleichen, in Opfermut und 
— — 8 hielt man die ſchweren Kriſen 
bu , die Bayreuth gejtählt und gejchmiedet 
aben. 

Das ift das goldene Lorbeerblatt des ges 
wordenen Bayreuth. 1886 trat dann das 
jogenannte ,Taufendmartpatronat” zuſam⸗ 
men: fünfzig Mitglieder, Kaifer und Könige 
an der Gpige, verpflichteten fih auf Jahre 
inaus zu namhaften Beiträgen — das 
Fundament Der Feſtſpiele war endgültig ges 
jichert. 

Und nun fam die zweite Groftat Bay: 
reuths. Dem großen Verdienſt der Schaf: 
jung folgte das nod) größere der Erhaltung. 

an wurde fih tlar, daß mit der Erhaltung 
eine Erweiterung des Feltipielgedantens 
lag greifen mußte. Schon 1886 hatte man 
neben PBarfifal das Hohelied der Liebe, 
Triftan und Sjolde, geipielt. 1888 gliederte 
man dem PBarfifal die Vietfterfinger, 1889 


den WMtufifdiosturen nod als drittes den 
Triltan an. Dann fonnte man daran denten, 
die urjprüngliche Abficht des Mieifters ihrer 
BVerwirllidhung näher zu bringen. an 
Ichritt zu feinen früheren Schöpfungen zurüd: 
1891 per tents 1894 Lohengrin, endlich 
1901 Der fliegende Holländer. 

So war der Kreis geichloffen. Alle Did: 
tungen des Meifters, alle Dichtungen wenig» 
tens, Die feinen Namen nicht nur auf dem 
Titel, jondern aud) in der Schrift an 
waren an der Gtätte in Klang umgejebt 
worden, die der Dichter jelbjt für feine 
Beiltestat ausgewählt. Weld) eine Arbeit 
war hier geleijtet! Alle Mitglieder Bayreutbs, 
die Dirigenten, die Sänger, die Orchelter: 
mitglieder, die technifchen Helfer — alle 
fonnten mit Stolz auf ihre Erfolge bin: 
weijen. Den ſchwerſten und großitiligiten 
Triumph aber hatten die Regie und die 
Dberleitung errungen. Nachdem des Meilters 
Wort verhallt, hatte 1883 der große Renner 
und Riinjtler Scaria nad der Dornentrone 
des Regilfeurs gegriffen. Der Lorbeer, den 
er pflüdte, war mit Dornen befät; galt es 
dod nicht, Durch eigenes Können Ruhm und 
Ehre zu ernten, jondern in pietätvoller 
Gelbftverleugnung nachzujchaffen, galt es 
dod), als Lebender zurüdzutreten vor dem 
Geift des Toten, der noch unter den Dar: 
tellern wandelte, nad) Scarias eigenftem 
tnnerlidften Wunjde wandeln follte mit 
unbejchräntter, ungeminderter Maht. Mit 
dem pama Joare trat eine Perfonlidfeit 
an die Gpige der Bühnenleitung, die gleidh: 
jam mit diplomatifcher Feinfubligfett d 
widerftrebenden Clemente des aus allen 
Gauen zujammengeftrömten Riinjtler-Enjems 
bles der einen großen Idee, dem Dienfte 
des Genius, dem Dienfte des modernen 
Muſikdramas unterzuordnen verftand. Das 
war Anton Fuchs, der bewährte Vertreter 
des Klingjor und des Amfortas, der feins 
finnige Regiffeur der Münchner Sofoper. 
Aber er fonnte fein dornen|dweres Amt 
nur durchführen, wenn die Oberleitung an 
unfublbaren Zügeln alle einander — 
Elemente zum einen und einzigen Ziele zu 
führen verſtand. 

Und die Oberleitung, die damals die 
Witwe des Großen ſchweren aber mutigen 
Herzens übernommen, verſtand dieſe pobe 
Aufgabe zu erfüllen. Ein Schauer der * 
furcht umfängt uns beim Anblick der greiſen 
grau Colima — wie fie der Volksmund in 
familiärer Kürze zu nennen pflegt — der 
vornehmen Altersrepräfentantin des Haufes 
MWahnfried. 

Ihre Stellung zur Feſtſpielſache hat mit 
der Zeit einen ganz merfwiirdigen Ausdrud 
angenommen. Für fie bedeutet Bayreuth 
niht mehr Sunjt, fondern Religion. Das 
Wagnerwerf ijt ihr Evangelium, deffen Aen 
lige Buchſtaben zu erftarren beginnen, deffen 
verfteinerte Wahrheiten aber gerade durd 
die unverriidbare Eindeutigleit Grundgeſetz 
geworden find für alle, die in ihrem Kreije 
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wirfen. Und mag man über Diefe oder jene 
Übertreibung ftreiten, mag man dem heiligen 
Rultus gewiß nicht beipflichten — man wird 
dem súben, energievollen Fortipinnen Der 
Wagnertradition feine rüdhaltlofe Aner: 
tennung nicht verjagen fdnnen. 

Was Frau Cofima für Bayreuth bedeutet, 
ift in kurzen Worten gar nicht auszudrüden. 

ielleicht weit mehr als fünftlerifche Anregun: 

en find ihre Verdienfte perfönlich menfchlicher 

tt, ihre von Frauendiplomatie getragenen 
Vermittlungen und Ausgleiche von ch 
barem Wert geworden. Nicht nur, daß thre 
imponierende Greijenerjdeinung wie ein 
richterliches Gebot in ruhiger Bornehmbeit 
wirkte, ihre echt weibliche Geſchicklichkeit, 
Spannungen auszulöjen, Ronflifte zu mil: 
dern und zu heben, bat geradezu Wunder 

ewirft. as wird erft der richtig ein- 
[sagen der einen lebendigen Einblid in 

ervofitát, Enracia. Empfindfamteit, Ein: 
jeitigfett und — der Künſtler getan, 
Erſcheinungen, die man nicht einmal den 
Ausübenden, ſondern wohl eher der ſo un⸗ 
endlich ſchwer zu begrenzenden Art ihres 
Berufs zur Laft legen dürfte. Frau Cofima, 
die feit einigen Jahren durd) Krankheit und 
Alter in ihrer allumfajfenden Arbeit behin: 
dert ift, war nicht nur der fichtbare Mittel- 
de für den nad) der Peripherie auseinan- 

erftrebenden Runjtorganismus Bayreuths, 
fie war die Spenderin von zahllofen Ans 
regungen und Belehrungen, von halberwor: 
benen, halberfühlten Renntnijjen, deren Wert 
unſchätzbar ijt. Vian fonnte daher die un: 
gewöhnliche Auszeichnung verfteben, die thr 
die Berliner Univerfität gelegentlich” des 
Jubiläums durch Verleihung der Ehren: 
doltor:Miirde erwiefen. Sie hat gewaltiges 
Verdienft um Hebung und Förderung tünft- 
leriſcher Kultur. 

Mas aber fol werden, wenn Frau Cofima 
ihre Kraft nicht mehr Bayreuth widmen 
tann, wenn die tiefrejpettierte, faft für un 
feblbar ne Meinung nicht mehr gehört 
werden fann? 


Wird und fol Bayreuth dann nod die 
führende Gtellung im Reihe Wagners be: 
alten? — — — Mer je in echter Weihe: 
e in dem Zwijchenaft einer der un: 
vergleichlichen Feltipielaufführungen aus dem 
Haufe tretend den Blid von dem Rondel 
` des Jeltipielbiigels über die alte Mtarfgrafen: 
jtadt zu Füßen und die zart verfchwimmen- 
den Konturen der fernen Gebirge hat [d)wets 
fen laffen, wird dieſen Eindrud niht ver: 
geffen. Und in dem Danfbaren Hörer wird 
die Sehnſucht nad einem Wiedererleben 
jolcher einzig gearteten Regungen und Er: 
regungen immer wieder erwachen und treiben. 
Er wird fih zurüdträumen in den Zauber 
Diejer ganz auf Wagner gejtellten Straßen 
und Gajjen, dtejer pocfievollen Lage und 
Umgebung, diejes künſtleriſchen Rahmens, 
in dem fith das köſtlichſte Feltipielbild auf: 
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rolt, das Mtenfdenphantalie auszudenten 
vermag. 

Mer aus vollen Schalen der echten Be: 
geifterung die Bayreuther Runft Dann 

er wird ewig neuen Durft verfpiiren nad) 
diejen fchönheitsfatten Erſcheinungen, die 
fein Vorbild Hatten, folange die Dper bes 
ftebt, und die fein Abbild haben werden von 

leicher Intenfitát der Werte und gene 
ir die Wagner: Gemeinde ailo, die lid) 
nicht begnügt, das Wort des Bayreuthers 
zu hören, in welder Fajlung es fet, die viel: 
mehr Wert darauf legt, fo zu hören, wie 
er gehört, jo zu feben, wie er gejehen, für 
dieje Wagner- Gemeinde gibt es feinen (Er: 
jag Banreuths. Cie wird niht die Ber: 
dienfte Münchens und feines Pring-Regenten: 
Theaters bejtreiten, nicht die hervorragenden 
Wagner: Interpretationen der großen Bühnen 
und aller ähnlichen Bejtrebungen in Frage 
ftellen — aber bei allem Aufgebot an ges 
waltiger Runft und Arbeit tónnen diefe 
Unternehmungen nicht die Feftfpiele in der 
Urheimat erlegen. 

Allerdings wird der Bayreuther, der mit 
jolden Erinnerungen und dem Enthufiasmus 
inneren (Erlebens nach der Feftiptelftatte 
fommt, nur dann dem Ideale treu bleiben, 
wenn diejes die alte Hehre bewahrt. Gerade 
der hingebendite Bewunderer wird auch der 
anfprudjsvollfte Rrititer fein. Nun willen 
wir zwar, daß die TFeltjipiele nad) wie vor 
vom Bublitum „geitürmt“ werden. Wie 
feit fünfzehn Jahren find alle Billetts [Hon 
gleich nad) Bekanntwerden des Gpielplanes 
vergriffen. Aber man fol die Stimmen 
wágen, nicht fie zählen. Und da, beim 
Mágen der Stimmen, beim Einſchätzen der 
Gájte, die auf den Plätzen des Feftipiels 
haujes figen, dürfte es fih zeigen, Daß mande 
der treuen und treuften Anhänger in den 
legten Jahren jeltener geworden, ja alls 
máblid ganz fern geblieben find. Das müßte 
die Leitung zum Nachdenken veranlajjen. 
Be. ih eine Senfation, die man ein: 
mal mitmadt und dann als erledigt bes 
trabtet. Bayreuth ift ein Rulturtempel, in 
dem man feine künſtleriſche Andacht ver: 
richtet. Oder war es wenigitens. 

Der jebige große Andrang ertlárt fih 
nod aus den Erfolgen der früheren Jahre; 
man zehrt wa von den Taten der neun: 
ziger Jahre. Die Hemmniſſe, die damals 
zu überwinden waren, gaben dem Unter: 
nehmen eine el Schwungfraft. Nad: 
dem die legte Wnjpannung der Kräfte dte 
aufgetürmten Schwierigkeiten bejiegt hatte, 
madte fih eine gewille Ermattung fühlbar, 
die ein Zurüd hen zur Folge ren muß. 
Auch wenn Nic) Diefes noch nicht äußerlich 
zeigt, fo muß es nad) Aufzehren der aufs 
gelpeicherten früheren Nuhmesenergien nots 
wendig erfolgen. Und gewiß hat ſich aud 
tinjtlerif [don mandes modifiziert. Ja: 
wohl, mande Yinderung ijt eingetreten, und 
dies nicht zum Borteil des Ganzen. Die 
Jira der „Jungen“ hob an. Siegfried Wagner 
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hat das Zepter an Ah geriffen. Schon 
die SFeftipiele 1899 trugen in gewiffem Sinne 
den Stempel Jung Siegfrieds, feiner Freunde 
und feiner Ergebenen. Und jeitdem ¡Huang 
er gar oft den Stab über das Orcheiter. 
Leider nicht immer zum Heil des Ganzen. 
Sn der erften Zeit betrachtete man diefe 
Verfuche als Vorſtudie; mit der wachlenden 
Routine fonnte da auch Höheres At 
werden. Aber die Hoffnung folte fic) nicht 
— dem Rieſenwerk fehlte die Rieſen— 
auft. 


ad) einer anderen Geite get te fih Steg: 
frieds Tätigkeit in hellerem Licht, nad) der 
Geite der Infzenierung. Vian ertannte 


bald, daß den Sohn Wagners ein ficherer, 
Dun Bühnenblid auszeichnete, daß der 

nftintt für das Wirlfame und dramatifd) 
Echte hier ftart pulfierte, und man fonnte 
fic) in der So nung, daß der Wagner: Erbe 
in richtiger Gelbfterfenntnis fein Arbeitsfeld 
abgrenzen und fih ausjchließlid auf bes 
ratende Tätigkeit im Reihe der Regie bes 
ſchränken werde. 

Dic Erwartung wurde getäufht. Der 
Sohn, der ja aud in der Rompofition nicht 
vor dem Schatten des Großen zurüdichredt, 
ujurpierte die großen Rehte der mulilalis 
Li Führung und allgemeinen Leitung. 

ar vorher oon im einzelnen einmal ges 
wiffe Verſtimmung — berechtigt oder unbe» 
redtigt — laut geworden, jo verdichtete fie 
ih jest zu einer dauernden Mißftimmung, 
zu einer begreiflidjen Animofitát gegen Bay» 
reuth und feine jegigen Machthaber. Und 
darum die bejorgten Tienen im Lager der 
wahren Wagnerfreunde, darum die Kaffan: 
draftimmung bet den ela und treueften 
Mitgliedern der Bayreuthgemeinde. Wenn 
bier nicht bedeutíame Werte verloren gehen 
folen, jo muß frühzeitig Gorge getroffen 
werden, damit der Beilt des Titanen un: 
H berrjchend bleibe. Nicht ber 
Budjtabe tann genügen, der hehre Gedanke 
muß unantaftbar weiter leben, wenn Ban: 
reuth Bayreuth bleiben foll. 
elhe Mittel gewählt werden follen, um 


die geweihte Stätte zu ſchützen, zu erhalten, 
mih die Frucht eingehender Unterfudungen 
werden. 


ielleicht — es ſich, einen 
Künſtlerausſchuß zu bilden, der — ohne Dis 
rette Bevormundung der Bayreuth-Erben — 
dod) feinen wohltätigen Einfluß zu üben 
efugt werde. Noch lebt ein Humperdind, 
ein Mottl, ein Richter — um nur die Pro: 
minenteften zu nennen — Männer, die das 
Wagnerwort aus dem Munde des Broßen 
vernommen und Ddiejes Mort zu verfechten 
bereit find. We kleinlichen Rückſichten 
müßten da zurüdtreten, wo es der großen 
Gabe gilt. Bon Konkurrenz Münchens 
und ähnlichen Dingen braudt gar nicht ge- 
proden zu werden. Wenn Bayreuth lid 
elbft treu bleibt, gibt es feine Konkurrenz. 
And möge 1913 nod ein halb Dusen 
Prinz-Regenten:Theater aus der Erde jchie- 
Ben. Sie haben ihr Dajeinsrecht und wer: 


den dies üben, ohne Bayreuth das Maffer abs 
gugraben. Wher Bayreuth muß allzeit auf 
der Warte der [teten Meiterentwidlung aus: 
barren, es darf nicht ftill ftehen. Es muß 
die hehre, tiinjtlerijde Anziehung nicht nur 
zu erhalten, fondern nod) zu vertiefen willen. 
Und da wäre ein jchönes, hohes Ziel vor 
Augen zu führen. Bayreuth müßte für die 
Magnertunft dauernd das werden, was 
Weimar für Goethe geworden: der Brenn: 
puntt, in dem alle weitverzweigten gr de 
der Wagner⸗Intereſſen lammen Tar or 
allem müßte ein Wagner-Wrdiv dort erjtehen, 
das die Magnerfreunde wie die Wagner: 
forjcher, die Wagnerfenner wie die Wagner: 
verehrer einmütig zulammenführt. Und dazu 
wäre es ier die höchſte Zeit. Bei Wagner 
ift die Sadjlage ähnlich wie im Jahre 1856 
bet Mozart. Damals zu a N 
Geburtstagsfeier erfdoll der Ruf, ein Mozart⸗ 
Arhiv zu gründen. Man wies auf die 
Bunft des Zufalls bin, die die weitaus über: 
wiegende, fajt vollitändige Zahl der Manu: 
jtripte in den Händen des Berlegers Andre 
vereinte. Man wies darauf bin, daß bet 
Beethoven die Manuffripte in alle Welt 
¿erftreut, von Haydn das wenigite zu finden 
jei. Sollen wir beim bumbertten Geburts: 
tag Wagners in eine ähnliche Lage tommen, 
Die veritreuten Manuſkripte nicht mehr auf: 
nden zu tónnen? Seht find fie im Wahn: 
ted und im Befig des Königs von Bayern, 
des Erben des oie e Ludwigs II. 
vereint. Es ift ein leichtes, jie zu fammeln. 
Die ungemein jchwierige Frage bei Mozart, 
wer die Rojten trage, erledigt fih hier von 
jelbft. Der bayrilche König bejigt Das meifte; 
er wird das Fehlende ohne große Opfer hin: 
fügen und fo dem hehren Vieifter ein Dent: 
mal jegen, der für immer mit Bayerns 
Muſikgeſchichte eng verbunden: ift. enn 
man bei Mozart dem Entel Jofefs IL, „des 
berrliden Ratjers, der Mozart geliebt und 
ihn zu manchen feiner ſchönſten Schöpfungen 
angeregt, wenn er ihm auch wenig Geld 
gab“, die Laft aufbürdete, fo ſchwindet bier 
die Bürde, fie wandelt fih in den Lohn für 
die opferfreudige Huld des Ahnen, Lud: 
wigs 11. 
eld) ein Heiligtum wäre ein jolches ume 
fafjendes Arhiv für alle Bayreuthianer, 
ee Quelle der Belehrung und Erhebung 
a lufifer und Muſikfreunde! Rann denn 
te Leitung Bayreuths die Verpflichtung zu 
lolchen Gelingen und Taten nicht erlennen ? 
— Neben allen Werten in den verjchiedenen 
gellungen hätte man die Autographen in 
on und Wort dort zu fuchen, zugleich aber 
aud) die Entwürfe, Gtizzenblátter, Entwid: 
lungsdotumente bis zur ausgereiften monu: 
mentalen Endgiltigleitsgeftalt. Wud alle 
perlönlichen Rundgebungen, felbjt die pris 
vaten uferungen, fo die unüberjehbare 
lille der Briefe ujw., müßten bier Unter: 
unft finden. Der Einblid in das ganze 
perjönliche Leben, in die Phafen der äußeren 
und inneren Entwidlung würde fo mandhe 
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Fehlauffaffung verbeffern. Der Einblid in 
die Studiertammer, in die fritifche Um: und 
Neugeftaltung eines Wertes, die Durchfüh- 
rung von den ae auffladernden Keim: 
ideen bis zur Verdichtung von Plänen und 
Entwürfen und der endlichen le cd 
Sosringung vom Sdópfungsatt, die Er: 
lófung des Geiftes von der fchladenreichen 
Materie wird über die wahre Größe, die 
überragende Bedeutung des Genius völliges 
Richt verbreiten. Es tft feine Gefahr, dak 
der Meifter durch die Kenntnis diejer Inti: 
mitáten des Geiltes an Wnfeben bei feinen 
Süngern verliere. Es fteht niht zu be: 
fúrchten, daß man in den Wandelgängen 
des allmadbliden Aufwärtsitrebens, tn den 
Sdlupfwinkeln affetijd durchgerungener 
Aunitläuterung zu einer geringeren Cin: 
ſchätzung der Genialitätsjumme gelange. 
Ganz im Gegenteil! Während man jest 
gomen ratlos vor den aufgetürmten Bergen 
ondramatiicher Gejtaltungstraft ftebt, ohne 
die Höhe aud) nur annähernd zu ermefjen, 
wird man in diejen Hilfsmitteln des künſt⸗ 
leriſchen Merdeganges die Maße finden, die 
die am Horizont entidwindende Megejtrede 
liedern und ordnen, die uns eine Handhabe 
Bieten, duch Vergleiche ein Urteil, einen 
tritijben Úberblid zu gewinnen. Und in 
diefem Sinne werden aud) die Briefe, felbft 
der private Gedantenaustanfd, zu unſchätz⸗ 
baren Mittlern, indem fie die Briide bauen 
wijden dem Menſchen und dem Künltler, 
indem fie auf den Schwingen allgemein 
menjdliden Empfindens uns emportragen 
u dem reinen Äther genialer Geifter, indem 
he neue Befichtspuntte eröffnen zum Erfaffen 
tejer Geijteshobeit, Gelidtspunfte, die von 
ganz anderer Geite uns einen ftilleren, ver: 
trauteren Pfad weifen zu der abgelchiedenen 
Gelbitgenügjamteit des allen Nichtlongenialen 
unfaßbaren Brößenbewußtjeins. elchen 
Einfluß gewinnen. in folder Betrachtung 
ale Aufzeichnungen fritiicher oder reflet- 
tierender Art, die fih auf die Erlebniife 
feiner Zeit, auf die Erjcheinungen des mit: 
jtrebenden Tages, der mittámpfenden Freunde 
und Widerfacher beziehen! Mie wird da 
jedes Wort der Unterhaltung, der Mittei- 
lung zum Wegzeiger für gewiſſe Grund: 
bedingungen der Runjtauffajfung und der 
Runftbezwingung! 

Sollte Frau Colima fih niht entjchließen 
tónnen, einzelne ftreng private Dotumente 
[don jebt der Hffentlichteit preiszugeben, 
jo müſſen wir erwarten, daß wir — folde 
Empfindungen ehrend — dod in der Zukunft 
ohne Hleinlihe Rückſicht Einblid erhalten in 
alles, was mit und um Wagner gefpielt bat. 

Diejes Arhiv könnte für Bayreuth ein 
neuer Wibelungenihag werden, deffen glei- 
Bender Schein die gefamte Rulturwelt blendet 
und, rein prattijd) geredet, deffen Goldwert 
gar niht abaujchäßen tft. Und wenn Ban: 
reuth nad) 1913 vor Überrafchungen geichüßt 
fein fol, wenn nidjt nur der gejchäftliche, 


fondern aud) der intelleftuelle Erfolg auf 
gleicher Höhe bleiben foll, jo müjlen Schritte 
wie Die a angedeuteten unternommen 
werden. Nur dann frijdht fih das Blut auf, 
das neues dDauerndes Leben gewährletitet. 
Nur dann wird die hehre Burg des moder- 
nen SFeftfpieles vor dem Verfall, vor der 
Vernichtung geſchützt. DaB eine gewille 
Nervofitát in der Gemeinde des Hauſes 
Wahnfried herrjdt, erfahren wir jchon aus 
den IA pnl Gdl mit denen man von 
diejer Seite den Verſuch einer Verlängerung 
des Urheberſchutzes unterftiigte, wenn niht 
überhaupt anregte. Tian hoffte, die Schuß: 
frift von 30 auf 50 Jahre zu erweitern. Dann 
wären Bayreuth die bisherigen Vorrechte bis 
gum Jahre 1933 gewahrt geblieben. Was 
das zu bedeuten hätte, fann jeder verftehen. 
Wher daß man mit fo herbem Nachdruck 
von dort aus die Bewegung unterjtüßte, 
läßt wohl niht zu Unredt den Schluß zu, 
dak man fic dem ab 1913 unfeblbar auf: 
——— Kampfe nicht mehr recht gewachſen 


Und doch hätte die Erfahrung der dreißig 
Sabre den einem genügend praftijche 
enntnis verjchaffen fonnen, um zu ver: 
jtehen, wie man diefe idealen Güter durd) 
rein ideale Leiftungen ſchützt und erhält. 
Aber da ift vieles von der dreißig Jahre ges 
übten Praxis verloren gegangen. Mo ift 
der feine, großitilige Tatt, mit dem man 
ftets in Bayreuth die Kunftangelegenheiten 
gu ordnen wußte, wo ift die Feinfiibligteit, 
ie Diplomatie im Vertebr zwijchen Leitung 
und Riinftlern, die diefe zu der brennenden 
Hingabe begeifterte! Da ijt vieles erftorben, 
was früher als unantajtbares Lebensgut 
galt. Freilich braudt man darum die Hoffs 
nung nicht aufzugeben. Bayreuth hat einen 
— und von Haus aus kräftigen Nähr: 
oden. Geheimrat Thode, der Schwieger: 
obn Wagners, hat mit der ihm eigenen 
eurigen Begeilterung die Kultur der Bay: 
rentófeftipiele verfündet. Und feinen Dar: 
legungen gebührt gerechte sun „Ein 
dreifacher Ruf hallt den Feft}piclbefudern 
entgegen: ein Feltruf, ein Wedruf, ein Weihe: 
ruf. Feftrich iit die Em ene des Los: 
gelöftfeins vom Alltag, Feiti as Gefühl 
der Gemeinſamkeit im Empfangen der hohen 
tinjtlerijen Eindrüde. Zur Ertenntnis des 
Menfdliden, das im Mythos feine ernften 
Darftelungsmöglichleiten findet, wedt uns 
der zweite Ruf. Der dritte erfchließt den in 
Gemeinfamteit en im Runftwert 
des Meilters die tiefe Logit des Lebens und 
weift ihnen den Pfad zur höchften Weihe, 
zum Schauen deffen, was hinter dem Runft: 
werte fteht, zur Erlöjung durd die Über: 
windung des Jndtviduellen.” Go fann 
Wagners Wert bis in ferne Zeiten Lidts 
träger, Rulturbote fein. Aber die uns feine 
Kunſt darbieten, miiffen in hehrer, jeder ins 
dividuell⸗egoiſtiſchen Nebenabficht entfleideter 
Größe erfdeinen. 
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sm Café Florian. 


Novellette von Carl Bulde. 


rt dem SHinterzimmer des Hüb- 
\chen Kleinen Café Florian ift 
jede Woche zweimal des Abends 
ein Schild angebradt: „Ge: 
ſchloſſene Gejellichaft“. Dann haben die 
alten Herren der Kleinen Stadt ihren Klub. 
Sie fommen um adt Uhr und gehen um 
elf. Im Klubzimmer jteht ein roter Ma: 
bagonitijch mit zwei großen Schnupftabafs: 
dofen und einer Granate aus dem lebten 
Kriege, die finnreid) in einen Zigarrenab- 
Ichneider verwandelt ijt. Die Seffel tragen 
Strohgefleht, vor der Schmaljeite des 
Tiſches fteht ein altes Sofa mit rotem Rips: 
bezug, an den Wänden hängen die Bilder 
der drei Kaifer. In der einen Ede hängt 
ein Schränfchen, das die Miten des Klubs 
bewahrt: ein Mitgliederverzeichnis, ein 
Poftfartenalbum, eine Briefjammlung. 
Nur ältere Herren und meift Beamte 
find Mitglieder des Klubs. Das áltejte 
Mitglied ift der Amtsgerichtsrat Bratfilch; 
er ijt bereits fo gräßlich alt, daß er nichts 
mehr hören und nur nod) jehr wenig fpre: 
den und jehr wenig jehen fann. Der alte 
Herr hat nur nod) die einzige Bejchäfti- 
gung: er fammelt Sigarrenfpigen. Dann 
find da noch ein paar andere alte Juriften, 
ein Bojtrat, ein emeritierter Pfarrer, zwei 
abgedanfte Regierungsráte, einige Offi- 
giere, einige Rentiers. Es ift im Klub 
nicht üblich, fid viel und laut zu unter: 
halten. Jeder tommt, brummt etwas, jucht 
fih umftändlich einen pajjenden Stuhl aus 
und legt erft mal feine BZigarrentafche 
neben fic). Dann erjcheint der fleine Rell: 
ner, reicht die Meinfarte, der Gaſt runzelt 
die Augenbrauen, ftarrt mehrere Minuten 
Ichweigend und mit judenden Augen auf 
die Karte, um dann den gewohnten Shop: 
pen Roten oder Weiken zu bejtellen. Dann 
wird die Zigarrentajde geöffnet, jede Bi: 
garre wird unterjucht, eine wird ausge: 
wählt und abgefdnitten. Alsdann wird 
die Zigarren|pike vorjidtig in die Mitte 
des Tiſches gejchoben, die lange, dürre 





Hand des Amtsgerichtsrats Bratfijch ſchiebt 
fih zitternd vor, taftet und bemádtigt fih 
vorlichtig der Spibe. 

Nun rauchen die Herren, nippen einen 
Schlud Mein und beginnen in dem lan: 
desüblichen Dialeft langſame Gejpráde. 
Über das Wetter im Gebirge. Ja. Und 
in Tirol foll ja wohl ein großes Hotel ab: 
gebrannt fein. Und der Gartner Jórges 
ift geftorben. Nun fommt ja auch wieder 
die Volkszählung heran. Ja. Dieje Ge: 
\präche werden nur aus Höflichkeit geführt. 
Jedes Mitglied des Klubs hat durch ein 
langes Leben wie eine Bejchichte eine phi- 
loſophiſche Gleichgültigfeit gegen alle Ge: 
imebniffe des Lebens um fih gejammelt. 

Einige laffen fih Zeitungen fommen, 
rüden bequem zurüd, bejtellen bet dem 
Heinen Kellner durd) einen ftrengen Blid 
den zweiten oder den dritten Shoppen, 
lejen und find nun nicht mehr zu |prechen. 

Andere einigen fih zu einer Partie 
Schad, ftiiken die Köpfe in die Hände, 
und es vergehen fleine halbe Stunden, bis 
einer fid) bewegt und einen Zug mad)jt. 
Die Unbeteiligten [hauen zu. 

Die beiden vornehmjten Mitglieder des 
Klubs erjcheinen feit Jahren erft um neun 
Uhr. Sie bleiben dafür eine Stunde län: 
ger. Sie fommen immer gleichzeitig und 
gehen aud) zujammen wieder fort. Beide 
jtehen Ende der fiebziger Jahre. Der eine 
alte Herr ijt eine Leuchte der Wiſſenſchaft 
gewejen, Exzellenz, Ehrendoftor zweier Uni: 
verlitäten, ein Mann von Weltruf, der zu 
Raijers Geburtstag foviel Orden und Or: 
densbänder trägt wie ein Oberhofmarjchall. 
Gr ijt Theologe, ordentlicher Profefjor der 
Philojophie, Runftgelehrter und nod) man: 
ches andere gewejen, er ijt Ehrenbürger 
der Stadt und hat gegen ein Dubend Ur: 
enfel. Ein fleiner dider Herr mit rotem, 
behäbigem Belicht, weiße Babylöckchen am 
Hinterkopf und eine goldene Brille vor den 
blauen Augen. Vian jagt zu ihm nad) 
feinem Wunfch Herr Doktor, und man 
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tft nicht böfe, Daß er alle Namen ver: 
wedjelt. 

Der andere alte Herr ijt ein Oberft aus 
altem Adelsgeſchlecht. Ein eleganter, hoch: 
gewachlener Herr mit der Barttracht des 
alten Saijers, in Glacéhandjduben und 
jeidener Krawatte. Jeder weiß, daß man 
ihn nicht anreden darf. Beginnt er jelber 
ein Geſpräch, gut, ſo verſucht man den alten 
Herrn ein wenig zu unterhalten. Aber 
wehe, wenn er in Gedanken verſunken durch 
ein unbedachtes Mort in feiner Ruhe ge: 
ftórt wird. Der elegante und vornehme 
Herr wird dann bösartig und fdimpft. 
Jeder weiß, Dak der Oberft ein Schidjal 
gehabt hat, das zu refpeftieren ift. Das 
Unglüd begann, als er verabfchiedet in die 
Stadt 309. Juerft ftarb feine Frau an 
einer Blutvergiftung. Dann ftarb fein 
Bruder, der bet ihm lebte. Nun, es ift der 
Kauf der Welt, daß alte Leute fterben, 
Dod im felben Jahre ftürgte fein ältefter 
Sohn auf der Rennbahn und brad) das 
Geni. Seine beiden erwadfenen Töchter, 
blühende [Hóne Mädchen wurden ſchwind⸗ 
füchtig und ftarben nad) jahrelangem Sied: 
tum. Da wurde der jüngſte Sohn, der 
legte, wegen eines infamen Verbrechens 
zu langer Freiheitsſtrafe verurteilt. 

Die beiden alten Herren tommen, fegen 
fich an getrennte Blábe, trinken thr Glas 
Wein und fehen dem Schadhjpiel zu oder 
verjinfen in ihre Gedanken. Nach langem 
Briiten zieht gelegentlich die Exzellenz 
einen Notizblod aus der Tafche, hält ihn 
dicht an die Augen und mat fih Notizen. 
Vian jagt, er arbeite an feiner Lebens: 
gejchichte. Gelegentlich wird der Oberft 
aſchfahl im Geſicht, verfchwindet ächzend 
und fommt nad) einigen Mtinuten elaſtiſch 
wie früher zurüd. Man weiß, er nimmt 
Morphium. Vian weiß, er fann feit Jahren 
nur nod im Lehnitubl fikend ſchlafen. 





Die alten Herren gähnen, mit dem flei: 
nen Kellner wird die Zeche beglichen, der 
alte Amtsgerichtsrat Bratfijd, der regel: 
mäßig eingejchlafen ift, wird gewedt, die 
Uhr fchlägt elf, und die alten Herren trollen 
fih nad) Haufe. 

Die Exzelleng und der Oberjt ſetzen fid 
in das Sofa. Gie trinfen einen Grog und 
jpielen gelegentlid) nod eine Partie 
Schad), oder fie ſchweigen, oder fte unter: 
halten fih. 

Und manchmal, in erlófenden Stunden, 
padt den Oberjt die Wut. Er flucht über 
fein Leben. Schweinerei und Bemeinheit. 

Er ballt die Fäufte und rollt die Augen, 
er hebt die eine Hand und weift an Die 
Dede: „Das fage ith Ihnen, Dottor. Cine 
Freude habe id) dod) noch: Der Deubel 
muß Angjt vor mir haben, fonft hätt’ er 
mir längjt den Kragen umgedreht. Aber 
tomme ich einmal da oben herauf, und 
jtehe ich Dann vor unjerem großen Regi: 
mentsfommandeur und melde mid) zur 
Stelle ... und er fragt: ‚Na, wie war's 
denn, lieber Oberft?‘ Doktor, ich fnalle 
die Haden gujammen und melde: ‚Es war 
für einen zuviel.‘ Und dann bin id) neu: 
gierig, was der alte Regimentsfomman- 
deur mir antworten wird.“ 

Die Exzellenz rührt mit bem Löffel im 
Grogglafe. 

„Sol ich Ihnen fagen, lieber Freund, 
wie es fommen wird?! Sie werden die 
Haden gujammenjdlagen und an den 
Mützenſchirm greifen und werden fagen: 
‚gu Befehl, es war gut.‘“ 

„Deinen Sie das ernitlich, Doktor ?” 
fragt der Oberft grimmig. 

Doch die Exzellenz löffelt an dem Grog: 
glaje. 

Und nad) langem Schweigen gehen die 
beiden alten Herren durch die Dunkelheit 
heim. 


Bor meinem Feniter. 


Bor meinem Fenſter gurrt das Leben, Ihr Fleifd ift duftig wie der TFlieder 
Als wär’ die Welt ein Taubeniblag. Und blüht, wie junge en blühn, 
Der Mädchen weiße Reblen heben Und zärtlich Dreh heh i e Glieder 
Sid wohlig in den warmen Tag. Wie nad —— Melodien. 


Ih aber müh’ mid) für das Leben, 
Das dort mit Midddenlippen fingt, 
Hör’ es am Haus voriiberjdweben 
Und plag’ mid), bis es fern vertlingt! — 


Beorg Martell. 


Bor dem Städtchen. 
Gemálde von Mt. von Poojd). 
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Qir leben in einer Zeit, die bejons 
ders in den alten europdijden 
Kulturjtaaten auf verjchiedenen 
Gebieten Beltrebungen fih gel: 
39) tend machen et die als Auße⸗ 
rungen einer gefunden, Traftvollen Kultur: 
entwidlung nicht betrachtet werden tónnen. 
Auf foztalem Gebiet vor allem geht das Gtre: 
ben weiter Kreije dahin, das Intereffe des 
Individuums und der Rlaffe höher zu bewer: 
ten als dasjenige der Bejamtgejellichaft, und 
des Staates als a bóditen Ausdruds: 
form, die ethifche Entwidlung aber äußers 
lihen materiellen Bedürfniſſen unterzuords 
nen. Ein tiefer Zug matertaliftiicher Welt: 
und Lebensauffafjung beherrſcht niht nur 
Die fozialiftiichen Umfturzparteien, fondern 
aud) weite Kreife der bürgerlichen befigenden 


Rlaffen. 
Hand in Hand mit folden Beltrebungen 
und Wuffajjungen bat fih eine tiefgehende 
Bewegung entwidelt, die die Abjicht ver: 
folgt, den Krieg aus dem Berlehr der Vólter 
auszujcheiden und etwaige Streitigfeiten auf 
Ihiedsrichterlihen Wege beizulegen. Diefe 
Bewegung wurzelt einerfeits in einem tiefen 
Jdealismus der Menſchenſeele, der überall 
die Herrjdaft der chriltlichen Tugenden, der 
Nächitenliebe, der Duldung, des Altruismus 
herbeiführen möchte, anderfeits in einem 
penado Materialismus, der das Opfer des 

ebens und des Mobllebens für Zwede der 
Allgemeinheit ſcheut und lediglich egoiftijche 
Intereffen verfolgt. 

In den Kreijen, die von dem erftgenann: 
ten Gtandpuntt aus für die Herbeiführung 
eines allgemeinen Friedens tätig find, wird 
der Krieg wegen der Opfer und Leiden, die 
er im Gefolge hat, wegen der Robeiten, die er 
unter Umitánden zeitigt und zeitigen muß, und 
wegen der Zerjtörung kulturell wertvoller Gü- 
ter, die im Kriege nicht zu vermeiden ilt, als 
eine eines Rulturvolts unwürdige Barbaret 
bezeichnet, der angeltrebte 3uftand dagegen 
als der Ausdrud und die wünjchenswerteite 
Errungenfchaft einer höheren Rulturentwid: 
lung, einer edleren und fittlideren Lebens: 
auffaffung, als der höchſte Fortſchritt, den 
die Menjchheit überhaupt erreichen könne. 
Wer dagegen vom rein individuell egoifti- 
ſchen Standpuntt aus den Krieg als jolden 
betämpft, der hüllt fih ebenfalls gern in den 
Mantel einer jcheinbar höheren fittlimen 
Forderung, um die nadte Tatjache zu ver: 

üllen, daß er eben nur den eigenen perjön: 
fen Vorteil ohne jede Rückſicht auf die 
Allgemeinheit verfolgt. Go tommt es, daß 
diefe Bewegung gerade wegen ihrer |chein- 
bar augenfälligen Berechtigung in Zeiten 
ſchwächlichen Bolfsempfindens die überall 
große Maffe der Phililter, Benußmenjchen 
und [chwärmenden Idealiſten in ihre Kreije 
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Vom ewigen Frieden. 


Don Fr. von Bernhardi, General der Kavallerie 3. D. 


zu bannen vermag; ja, daß felbft Regieruns 
gen diefe Beftrebungen und deren Miadt über 
die Gemüter der Maſſen ernft genug neh: 
men, um wenigitens äußerlich mit ihnen zu 
iympatbifieren und die Erhaltung des Frie⸗ 
Dens geradezu als politijden Zwed zu bes 
zeichnen, dem die übrigen Aufgaben des 
Staates und des Bolles gewijjermaßen unter: 
zuordnen find. 

Go ijt die Macht diefer Friedensftrömung 
jo bedeutend geworden, daß fie die Politik 
der Staaten vielfady beeinflußt; und den: 
nod) Steht fie, wie febr jie auch in ideellen 
Anſchauungen wurzeln mag, tatíiblid in 
direttem Widerjprud mit dem wahren Mejen 
der Dinge. 

Zunächſt zeigt fih diefer innere Wider: 
ſpruch in äußeren Erjcheinungen. Während 
die Vertreter der Friedensidee ganz logiſch 
auch die Erziehung zum Kriege, die Schule der 
Armee, mit ihr die Armeen felbft verwerfen, 
als iiberfliijjig da, wo der Frieden prin: 
gipiell nicht geftórt werden darf, ftehen ge: 
rade die Rulturftaaten tatlächlic auf einem 
entgegengejegten CStandpuntt. Mit allen 
Mitteln wird der Krieg vorbereitet, und die 
Völker ftarren in Waffen. Wenn nun zur 
Rechtfertigung dieſes Zuftandes auch der 
Sprud) herangezogen wird: si vis pacem, 
para bellum, wenn die Rüftung offiziell in 
den Dienft der Friedensidee gejtellt wird, fo 
befundet fie doch eben, daß niemand eigent: 
lid) Die Idee des ewigen Friedens ernft 
nimmt, daß niemand an feine Möglichkeit 
glaubt. Denn auch die Friedensapojtel find 
war Gegner der ftehenden Heere als eines 

nreizes zur Kriegführung, immerhin vers 
treten fie Doch meift den Standpuntt, daß 
eine Milig, eine allgemeine Bolfsmehr wüns 
ſchenswert fet, um lih im Notfall doch eben 
Den zu tónnen. Auch fie ftehen mit dies 
le njdauung mit fih felbft im Widerſpruch; 
ie glauben eben nicht mit völliger Überzeus 
gung an die Möglichkeit ihrer eigenen Idee. 

Diejer Unglaube, den wir — wenn aud) 
vielfad) uneingeftanden — bis tief hinein in 
die Reihen der Friedenspropagandiiten fins 
den, ift tief im Wejen der Dinge begründet 
und wird daher auch ewig unausrottbar fein. 

Mie in der gelamten uns umgebenden 
Welt der Ericheinungen der Kampf ums 
Dajein die Entwidlung bejtimmt; wie alles 
Geiende als Ergebnis ringender Gegenjáge 
bes darftellt, fo tit auch im Leben des Mien: 
den der Kampf das Prinzip des Lebens. 
„Berdrängen oder fih verdrängen laffen, ijt 
der Kern des Lebens,” fagt Goethe, und das 
Sebensftarte behält die Oberhand. Jn der 
Melt der Pflanzen und Tiere vollzieht fid) 
diejer Prozeß in ftummer, unbewußter Tra: 
git. In der Menjchheit wird er mit Be: 
wußtfein geführt und durch die Gefelljdjafts: 
IlI. Bd. 15 
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ordnungen geregelt. Mit allen Mitteln fucht 
der Willens: und Geijtesitarte fih zur Bel: 
tung zu bringen, ftrebt der Ehrgeizige nad 
oben — und teineswegs läßt ich bei diejem 
Streben das Individuum lediglich vom Bee 
wußtjein des Rechtes leiten. Gewiß ift die 
Sebensarbeit und der Lebenstampf zahl: 
reicher Menjchen durch felbftlofe und ideale 
Motive beitimmt; in weit höherem Maße 
aber find es die weniger edlen Leidenſchaften, 
Bier nad Befig, Genuß und Ehre, Neid 
und Nachegefühl, die das menſchliche Tun 
beftimmen — und vielleicht öfters nod) ift 
es die Not des Lebens, die felbft höher vers 
anlagte Naturen in den gemeinen Kampf 
der Mtaffen um Dafein und Genuß herunter: 
zieht: Darüber wird wohl niemand im 
Zweifel fein. Aus Individuen aber feben 
fih die Vólter, aus Gejelljdaften die Staa: 
ten zujammen, und Das, was in dem Ein: 
zelnen wirtiam ijt, das fommt auch in der 
Gefamthett zur Geltung. Es ijt etn fort: 
währender Kampf um Belig, Macht und 
Herrichaft, der die Beziehungen der Vólter 
untereinander in erfter Kinie beherricht, und 
das Recht wird meiltens nur injoweit ge: 
achtet, als es fih mit dem Vorteil vereini: 
gen läßt. Solange es Menjchen gibt, die 
menſchlich fühlen und ringen, folange 
es Völker gibt, die nad) erweiterter Lebens: 
betátigung ftreben, die Abjaß für die Pro: 
dukte ihrer Arbeit juchen und in erweiterter 
politiiher Macht die Gewähr für die ihnen 
wünjchenswerte Exiftenz erbliden, die fic) — 
im Beliß der Macht — gegen neuaufitrebende 
Nationen zu behaupten haben, jolange wer: 
den fid auch ftets Intereffengegenfäße her: 
ausbilden, werden Wnlajje zum Kriegführen 
gegeben fein. 

Nun könnte man ja annehmen, daß bei 
ftetgender Kultur das Nechtsbewußtjein der 
Menjchheit ſich fo entwickelte, dab, wenn auch 
nicht alle einzelnen Individuen, jo doch die 
Staaten als folche, als die Vertreter der Be: 
famtbeit, fic) in ihren internationalen Be: 
ziehungen von ihm leiten ließen, daß eben 
das als eine Notwendigkeit allgemein empjun: 
den würde, was die Vertreter der Friedens: 
idee eritreben: Schiedsrichterhöfe, die in allen 
Itrittigen Fragen Recht jprächen und deren 
Urteil fich die Beteiligten willig fügten. Eine 
ſolche Entwidlung ift aus den bereits ange: 
führten Gründen unwabrideinlid), ja — man 
tann fagen unmöglich, da fie an die menjch« 
lide Natur Anforderungen ftellen würde, 
denen diefe ihrer Veranlagung nad) nicht zu 
entjprechen vermag. Gelbjt wenn aber eine 
joldje Entwidlung einträte, wenn das all: 

emeine Bewußtjein, wie es in der öffent: 
lihen Meinung und in der Staatsraijon 
zum Ausdruck kommt, nicht nur im privaten 
und gelellichaftlichen Verkehr, jondern aud) 
in den internationalen Beziehungen und Bez 
jtrebungen einen ftrengen Rechtsmaßſtab for: 
derte, jo wäre Damit Der Krieg nod) feines: 
wegs ausgeſchloſſen, denn „Recht“ it durch 
aus fein fejtitchender Begriff. Es bedeutet 


einmal das geſetzte formale Recht, das ftaat- 
lich und gejellidaftlid) anerkannt ijt, dann 
aber aud) den Inhalt des Nechtsbewußtjeins, 
den Begriff des Rechten an fih. In der 
erften Bedeutung ift es wandelbar und ent: 
widlungsfábig; in der zweiten ift es ein 
durchaus relativer, ein jubjettiv bedingter 
Begriff. Wie in den einzelnen Individuen, 
jo entwidelt fih auch in den einzelnen Vol: 
fern ein in vielen Beziehungen verichieden- 
artiges Nechtsbewußtjein, das meilt nur in 
einzelnen allgemeinen Gelichtspunften über: 
supine in verjdiedenartigem Redt zum 
Wusdrud fommt und auch neben ſolchem 
ejebten Necht, bisweilen fogar im Wider: 
pruh zu ihm, in der Voltsjeele lebt. Gelbft 
innerhalb Derjelben Redhtsiphare muß die 
en Handlung je nad) den Motiven und 

mjtänden ftets verſchieden beurteilt werden 
— wenn man geredt fein will —, während das 
gefebBte Recht immer nur einen bejchränt: 
ten Kreis von bedingenden Faltoren ins 
Auge fafjen tann. Go dedt fih der Begriff 
des Rechts niemals vollfommen mit dem der 
Gerechtigkeit, und nur allzu leicht wird des 
Nömers Wusfprud zur Wahrheit: „Summum 
jus, summa injuria.” 

Aud ändern fih die Redhtsauffaljungen 
mit Der Beit. as dem einen Gejdledt 
als Recht erjchien, wird für die folgenden 
zum Unrecht oder zur beengenden Feſſel; 
denn die Weiterbildung des formalen Rechts 
vermag mit der inneren Entwidlung Der 
Anſchauungen meift nicht Schritt zu halten 
und jo behält Mepbifto recht, wenn er höh— 
nend jagt: 


„Es erben fih Geſetz und Rechte 

Wie eine ew’ge Krankheit fort; 

Gie ſchleppen von Bejchlecht fih zu Befchlechte, 
Und riiden fat von Ort zu Ort. 
Vernunft wird Unfinn, Wohltat Plage; 
Weh Dir, dag Du ein Entel bijt! 

Bom Redte, das mit uns geboren ift, 

Von dem ift, leider! nie die Frage.“ 


So ift [hon der Begriff des einzelnen 
NRechtsitaats in Wahrheit immer nur eine 
Sorderung der Vernunft, die fid) niemals 
ang erfüllen läßt, und müßte zu unerträg: 
iden Zuftänden führen, wenn das ftarre 
Prinzip nicht gemildert würde durch die fort- 
Ichreitende Entwidlung des formalen Redts, 
jowie durch das Red)t der Gnade und der 
rechtlich geregelten Gelbfthilfe. Noch weniger 
aber ift bet der natürlichen Verjchiedenartig: 
teit der Anjchauungen eine allgemeine inter: 
nationale Rechtsgemeinichaft möglich, in der 
das gejegte Recht Allen und Allem gerecht 
würde. Mus den taujendfach vartierten 
Red)tsanfdauungen der verjchiedenen Volfer 
der Erde, wie fie fih aus der verjchiedens 
artigen Beanlagung und Kultur ergeben, 
tann fidh tem einheitliches Rechtsbewußtſein 
und Damit auch fein einheitliches Redt ers 
geben. Das internationale Recht wird fidh 
immer darauf bejchränten miijjen, einzelne 
Beziehungen der Staaten zueinander zu 


ESSSEEEESEEEEA Vom ewigen Frieden. B3332333333334 227 


regeln, und felbft wenn es gelánge, einen 
internationalen Redhtstodex aufzuftellen und 
be liber Grundjäße des internationalen Vers 
fehrs zu einigen — wie Rant das in jeinem 
Trattat „Zum ewigen Frieden“ ance hat 
— fo gäbe es immer teine andere Möglich: 
teit, die einzelnen Staaten zur Unterwerfung 
unter einen foldjen Kodex zu zwingen, als 
eben wieder den Krieg, die Exefution durch 
die Gewalt der Waffen. Dieje Notwendig» 
teit aber würde fih jehr bald ergeben, näm: 
lid) immer dann, wenn diefelbe Frage von 
den ftreitenden Staaten von einem verjchiede: 
nen Nechtsbewußtjein aus beurteilt würde und 
ugleich jo tief die Lebensbedingungen beider 
Barteten berührte, daß ein Rompromif oder 
eine Unterwerfung unter den Redtsiprucdh 
feiner von beiden möglich erjchiene. 

Kein Volt, das fich felbjt achtet, Tann 
feine eigene Rechtsauffaſſung einem formalen 
Recht zuliebe opfern, obne feine bódjten 
Ideale zu verleugnen, ohne fih einer Unge: 
rechtigfeit zu fügen und fid fo zu entwür« 
digen. Go bleibt eben unter Umitänden nur 
die Gelbjthilfe übrig: der Krieg, als leptes 
berechtigtes Nechtsmittel. - 

Es tommt auch nod) ein anderes Moment 
hinzu, das den Krieg, wie mir deinen will, 
unvermeidlich mad)t. 

Kräftige, gejunde, entwidlungsfabige Vol: 
fer nehmen an Boltsgabl zu, fie bedürfen 
Daher einer fteten Erweiterung ihrer Gren: 

en, fie brauchen Neuland. Da aber die Erde 
faft überall befiedelt ift, fo tann Neuland 
im allgemeinen nur auf Roften Belikender 
gewonnen werden, d. bh. durd) Eroberung. 
So wird Eroberung zu einem Gejeg der Not: 
wendigfeit, und wir erfennen, daB das inner: 
gejellichaftliche Necht niht zum Maßſtab ge: 
macht werden darf für das Redt, das das 
Völkerleben beherricht. Hier hat nicht recht, 
wer bejitt, fondern wer zu erhalten vermag 
und zu erobern — „Was Du ererbt von 
Deinen Vätern halt, erwirb es, um es zu 
bejigen.” Die Kraft ift zugleich das öde 
Redt, und der Rechtsitreit wird entid)ieden 
Durch den Kraftmeiler, den Krieg, der zu: 
gleid) immer biologijch gerecht enticheidet, 
da feine Entidhetdungen aus dem Wejen der 
Dinge felbft hervorgehen. Diejes Recht der 
Eroberung wird auch allgemein anertannt. 
Zunächſt vollzieht fie fid) auf friedlichen 
Wegen, indem lebensträftige Vólter wie das 
deutiche einen Strom von Wuswanderern 
in andere Staaten und Länder ergießen. 
Dieje, indem fie fih den Redtsordnungen 
des Einwanderungslandes unterordnen, fu- 
den fid) — immer doch auf Kolten der ur: 
\prünglichen Einwohner und im Ronturrenz: 
tampf mit ihnen — günftige Exiftenzbdedin: 
gungen zu |chaffen, d.h. zu erobern. Al: 
gemein anertannt ift aber aud) das Redt 
der Rolonifation, indem weite von wenig 
lultivierten Raſſen bewohnte Gebiete von 
Staaten höherer Kultur in Belig genommen 
und ihrer rd ib unterworfen werden. 
Die höhere Kultur und die dementſprechende 


rößere Macht begründen das Redt zur Be: 
figer saning Freilich ift diejes Recht ein 
ehr Ichwanfendes, und es dürfte unmöglich 
fein, zu beftimmen, welde Rulturdifferenz 
ein Red) t zur Annexion und Unterwerfung 
begründet. Gerade diefe Unmöglichkeit iit 
aber wieder die Urjache unendlicher Kriege. 
Der Unterworfene ertennt das Recht des 
Gtárteren nicht an, ihn zu unterjochen, und 
das ftártere Rulturvolt Peinerfeits will dem 
Unterworfenen das Redt jelbitändiger Exi: 
fteng nicht zugefteben. Rritijd) wird diejer 
3uftand bejonders dann, wenn die Kultur: 
verhältniffe fic) mit der Zeit geändert haben 
— wenn aud) das unterworfene Volt höhere 
Lebensformen und Lebensauffajlungen ges 
wonnen hat und die Rulturdifferenz damit 
immer mehr verjchwindet: Verbáltniffe, wie 
fie jest 3. Y. in Britijch Indien heranteifen. 
te immer man alfo die Dinge Ddiefer 
Welt betrachten möge, von jeden Stand: 
puntt aus ericheint em Ausjchluß des Krie: 
ges aus dem Vóltervertebr als eine Unmógs 
lichkeit, der nur Utopiften nadhangen mögen. 

Die Bejeitigung des Krieges erjcheint aber 
nidt nur als eine Unmöglichkeit, fie würde 
aud) — wenn durchführbar — ein großes, 
ja gewiß das größte Unglüd für die Menſch— 
beit daritellen. 

Der Kampf ift das Prinzip des Lebens; 
er ift dasjenige „Naturgejeß, auf das fih alle 
Naturgejege vereinfachen lafjen“*). Auf 
ibm beruht aller Fortjchritt, alle Entwid: 
lung: „Alle innergejellihaftlichen Güter, alle 
Gedanten, Erfindungen, Einrichtungen, wie 
die Geſellſchaftsordnung felbit, find ein Er: 
gebnis des innergejellichaftlichen Kampfes, 
in dem das eine bejtehen bleibt, das andere 
ausgeſchieden wird. Der ee 
liche, der übergejelichaftliche Kampf, der die 
äußere Entwidlung der Geſellſchaften, Vol: 
ter, Rajjen leitet, tft der Krieg. 

„Die innere Entwidlung, der innergejell: 
ſchaftliche Kampf, ift die menjdhliche Tages: 
arbeit, der Kampf der Gedanten, Gefühle, 
Wünſche, Willenichaften, Leiftungen. Die 
äußere Entwidlung, der übergejellichaftliche 
Kampf ift der blutige Vóltertampf, der 
Krieg. Worin beiteht die Schöpferfraft des 
Kampfes? In Werden und Vergeben; im 
Siege des einen Faktors und in der Nieder— 
lage des anderen attors! In der Aus: 
leje liegt die Schöpferkraft des Kampfes.“ *) 

Im innergejellichaftliden Kampf wird 
diejenige Gejellibaftsoróonung fih als die 
lebensfähigjte erweijen, in der die tüchtigiten 
Individuen zum größten Einfluß gelangen. 
Im aubergejellichaftlichen Kampf, im Kriege, 
wird dasjenige Bolt jiegen, das die größte 

hyſiſche, getitige, moraltjche, materielle und 
taatliche Kraft in die Wagichale zu werfen 
hat und daher am webrbaftejten ift. Ihm 
wird der Krieg günftige Lebensbedingungen, 


*) Der Krieg als jchaffendes Meltprinzip. 
Klaus Wagner. Vergleidje aud: „Krieg“, 
Sena, Cojtenvble, 1906, von demielben. 
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erweiterte Entwidlungsmóglidteit, gefteigers 
ten Einfluß gewähren und damit dem menjd)- 
lichen Fortichritt dienlich fein, denn es ift 
tlar, daß diejenigen Faltoren, die die Über- 
Venen im Kriege gewähren, nämlich) vor 
allem die moralijden, zugleich diejenigen 
find, die eine fortiitiide Entwidlung ers 
möglichen. Eben dadurd), daß fie die (Ele: 
mente des Fortjcehritts in fih bergen, vers 
leihen fie den a Ohne den Krieg aber 
würden nur allzu leicht minderwertige oder 
verfommene Raſſen die gefunden teimträf: 
tigen Elemente überwuchern, und ein allge: 
meiner Niedergang müßte die Folge fem. 
In diejem weltge/didtliden Ymte der Aus: 
lefe aber tann nidts den Krieg erjeßen; 
am wenigiten gewiß ein internationales 
Schiedsgericht, Das immer nur nad) formas 
lem Recht ertennen, niemals aber in Red): 
nung ftellen tónnte, inwieweit das eine Volt 
eine höhere, das andere eine geringere Das 
feins- und Wirkungsberedtigung hat; und 
Dod) ift gerade diefe Frage die weltgejchicht- 
lid) enticheidende. Man dente fich etn inters 
nationales Schiedsgericht etwa zwiſchen dem 
Frankreich Napoleons I. und dem damaligen 
deutichen Staatentonglomerat. Das formale 
Redt war zweifellos auf deutjcher Geite. 
Kein Schiedsgericht der Welt hätte anders 
entjcheiden tónnen. Hätte da nun Frank—⸗ 
reich einem derartigen Sprud) gefügt, jo wäre 
die ganze deutjche Miſere beftehen geblieben, 
Napoleon hätte nicht zum unbewußten Be: 
eier des deutſchen Volles werden können, 
oweit es in den ¡formen des alten Reiches 
in Gtlaverei und Berfommenheit vegetierte, 
indem er alle alten Rechtsordnungen brad), 
er hätte den Meg nicht fret machen können 
für die jpätere Wiedergeburt Deutfchlands 
unter der lebenstráftigen Befruchtung durch 
den preußijchen Geift. Gerade die friege: 
rifdhe Vergewaltigung durch den rohen Kor: 
jen ift uns zum größten Segen geworden, 
und 1870 bat die weltgejchichtliche Wuslefe 
für uns entidieden gegen Frankreich. 
Bejorgt jomit der Krieg |chon vom biolo: 
pilen Standpunft aus dte zur Entwidlung 
er Menjchheit notwendige Ausleje zwijchen 
den Búltern, infofern er die einen zum Auf: 
blühen und zu tráftiger Entfaltung führt, 
während er andere zum Untergange verur: 
teilt, jo bildet er aud) vom ethilchen Stand: 
puntt aus einen notwendigen, gar nicht zu 
entbebrenden Faktor der Entwidlung, und 
es hieße der Menſchheit die Möglichkeit rau- 
ben, ihre jchönften und erhabenjten Fábig: 
teiten zu entwideln, wenn man ihr den Krieg 
nehmen wollte. Im individuellen Leben be: 
Iteht der Adel der *Berjónlid)teit in dem 
Vermögen, mit adligen Waffen für ideale 
Güter zu fampfen, und wo es nötig ift, das 
eigene Selbjt der Cache zu opfern, der man 
dient, oder dem Begriff von dem Wert idea: 
ler Güter fiir die ſittliche Perſönlichkeit. Wie 
dieſer Kampf, der unter Umitánden mit dem 
Einſatz des Lebens ausgefodten werden 
muß, für den einzelnen eine fittlide orde: 


rung ift, der fic) niemand entziehen fann 
ohne eine Entwertung zu erleiden, fo mu 

aud von der Gefelljdaftsordnung gefordert 
werden, daß fie dem Einzelnen die Miöglich- 
teit gewährt, fih mit jolder idealen Gefin: 
nung zu betätigen. 

Das gleiche Geſetz aber gilt für Völker 
und Staaten. 

Wo die Fähigkeit verloren geht, die hid: 
En materiellen Güter, Leben, Gejundheit, 

eig und Wohlbefinden freudig dabhingu: 
geben für ideale Zwede, für die Erhaltung 
nationaler Eigenart und politijder Gelb: 
tändigteit, für Erweiterung der Machtſphäre 
und des territorialen Bejiges im Interefie 
der nationalen Wohlfahrt, für beftimmenden 
Einfluß im Konzert der Bólter nad Maß» 

abe des eigenen Rulturwertes, für geiftige 
Freiheit, gegen Dogmatijchen oder politijchen 
R wang für die Ehre der Fahne als Dem 
Inbegriff des eigenen Wertes: da ift die aufs 
ſteigende Entwidlung gebrochen, der Nieder: 
gang befiegelt und innerer und äußerer Zus 
jammenbrud) find nur noch eine Frage der 
Zeit. Wir brauchen nur das Buch der Melts 
geihichte aufzuichlagen, um die Wahrheit 
diejer Tatſache zu erfennen. Der Krieg aber 
und nur der Krieg ijt es, der jolche tdeale 
Gefinnungen in den Stationen erhält und fie 
damit fähig mad)t, indem fie ihre een 
Kräfte voll entwideln, den höchiten Aufs 
gaben der Kultur gerecht zu werden. 

Wud fann eine friedliche Enticheidung, 
etwa durch ein Schiedsgericht, niemals eine 
friegerijche in ihren Mirtungen und Folgen 
erjegen, jelbft für den, zu deffen Gunjten fie 
anoal. Wenn man fih 3. B. dentt, daß 
en Friedrich dem Grogen infolge eines 
Sciedsipruches zugefallen wäre, ftatt infolge 
eines Heldenfampfes jondergleichen, wäre 
dann die Erwerbung diejer Provinz wohl 
von der gleichen Bedeutung geworden für 
Preußen und für Deutichland? Das wird 
gewiß niemand behaupten wollen. Der mas 
terielle Machtzuwachs, den der Staat Fried: 
ridjs durd) die Erwerbung Sdlefiens erhielt, 
ijt gewiß nicht gering anjujdlagen, viel 
wichtiger aber war der Umitand, daß dieſer 
Staat fih als ein ſolcher bewährte, den felbft 
die ftárfite europdijde Koalition nicht nies 
derzuringen vermochte, daß er fih aus eigner 
Kraft behauptete als ein Hort freier geiltiger 
und religiójer Entwidlung. Der Kampf 
jelb ft war es, der Preußens Bedeutung Ichuf, 
der ein Erbe von Ruhm und Ehre aufhäufte, 
das nie wieder verleugnet werden tann, und 
jenes ftablbarte Preußen fd)miedete, an dem 

as neue Deutid)land emporwadjen konnte, 
als ein múdtigez europátidjer Staat und 
als eine zulünftige Weltmacht. 

Gewiß hat der Krieg auch feine graulame 
Geite; das liegt in der Natur der Dinge. 
Iſt er doh das Werkzeug der Borjehung, 
das die blutige Wusleje hält zwijchen den 
VBölfern des Aufgangs und des Nliedergangs 
— der große Prüfer, der gerade von den 
Beiten die jchweriten Opfer fordert; aber 
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fulturfeindlich ift er deshalb gewiß nicht. 
Aulturfeindli Tann der Kampf allerdings 
werden, und gwar der innergejellichaftliche 
rar der mit gejellichaftlichen Mitteln ges 
ührt wird, wie der Krieg, der um Dienfchen: 
leben würfelt; er wird es aber nur dann, 
wenn unwiirdige Swede verfolgt und mit 
unwürdigen Mitteln und Waffen gefampft 
wird, wie das im innergejellichaftlichen 
Kampf um Maht, Genuß und Geld, wie im 
Intrigenfpiel en Politi’ meift 
viel öfter der Fall ijt als im Kriege, der 
einer idealen Geite nie entbehrt. 

Aufgabe zunehmender Kultur ijt es daher 
allerdings, den Krieg auf diejenigen Fälle 
au beichränten, bei denen es fi) um wirt- 
ihe Sebensinterefjen der Völker und Staa: 
ten handelt, alle frivolen Beranlaffungen 
zum Kriege aber auszujchalten und babin 
u wirten, daß der Kampf ſelbſt in menjd): 
a Weije geführt werde, joweit das mög: 
lid ift, ohne feine Energie zu lähmen. Diele 
Aufgabe fann logar als eine der wichtigſten 
Qulturprobleme bezeichnet werden, und alle 
Beftrebungen, die diejes Ziel verfolgen, find 
der Unterjtügung der Beten wert. Den Krieg 
felbft aber tann das Bejchlecht der Menjchen 
nicht entbehren nad) den Gejegen der natür: 
lihen Entwidlung wie nad) den Ordnungen 
der Vorjehung; ijt er doch der größte Rul: 
turförderer, den die Menſchheit tennt. 

So wird es zur höcdhiten und beiligften 
Pflicht jedes lebensfábigen und lebenwollens 
den Voltes, den Krieg nicht zu jcheuen und 
die Mebriábigteit aller Volksgenoſſen, die 
Mebrtraft zu erhalten und zu jteigern, denn 
dieje Webhrfraft ijt zugleich der Nährboden 
und der Gradmejjer echter zufunftsjicherer 
Kultur. Die Erziehung zur Wehrhaftigkeit in 
der Schule der Waffen ftáblt zugleich Körper 
und Geift aud) für die vielfeitigen Aufgaben 
friedlicher Betätigung, jteigert das Gelbft: 
bewußtjein und die perjönliche Leiftungs: 
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fähigkeit und erhöht damit den Rulturwert 
des einzelnen im Rahmen der Gejamtbeit. 

Mögen daher Philifter, Träumer und 
Männer jozialen Umiturzes, wenn auch von 
verjdiedenen Gejidtspunften aus, nad) dem 
ewigen Frieden ftreben und in zahlreichen 
Rundgebungen von ihrer utopiftijchen Dent: 
weile oder ihrem rohmateriellen Egoismus 
Zeugnis ablegen, jo müljen ernfte Männer fih 
dod) Stets bewußt bleiben, daß man es bier: 
bet mit tranthaften, geradezu tulturfeinds 
lihen Erjcheinungen zu tun hat, wie fie in 

eiten ftagnierenden politilchen Lebens haus 
fig zutage treten, mit Erjdeinungen, die in 
Bejellichaftstreifen entitehen, denen das Ver: 
ftándnis für die Realität der Dinge fehlt. 
Diejen Beftrebungen gegenüber wirft die 
Botſchaft, die Prälident Roojevelt am 4. Des 
zember 1906 an den Kongreß des tráftig 
aufitrebenden nordamerifanijden Freiftaats 
richtete, wie ein gejunder, erfrifchender Luft: 
zug in der ſchwülen Luft des künſtlich erhal- 
tenen europätjchen Friedens. 

„Es muß immer,” jo lauten die fraftigen 
und beberzigenswerten Worte, „im Auge 
behalten werden, dab ein Krieg, wo der 
Friede nur Durch das Opfer der Bewillenss 
überzeugung oder der nationalen Wohlfahrt 
erlangt werden tann, nicht nur zu red)tfers 
tigen ilt, fondern für jede ehrenhafte Nation 
zum Gebot wird. Ein gerechter Krieg ift 
auf die Dauer für die Seele einer Nation 
weit beffer als der blühendite Friede, der 
dur) das Dulden von Unbill oder Unge: 
rechtigleit erlangt ijt; ja, es tann felbft weit 
beffer fein, im Kriege gefdlagen zu werden, 
als überhaupt nicht gefampft zu haben.“ 

Mer, der die Annalen der Dienjchheitss 

eihichte dDurchblättert, möchte an der tat: 
ächlichen Wahrheit diejer mannhaften Worte 
zweifeln? 

Leider find fie nicht von einem deutfchen 
Staatsmann gelprochen worden. 


Die wilde Jagd. 


Das ift des Lebens wilder Sput. 

Du hältft ihn niht, Du lentft ihn nie. 
Es reißt Did) in den Todeszug 

Und führt Did) mit, Du weißt nicht wie. 


Mit aller Deiner Träume Luft, 
Mit aller Deiner Gehnjudt Qual, 
Aus Heimlidhfett und Fremde mußt 
Du folgen ohne Recht und Wahl. 


Die Lichter fladern rechts und lints. 
Es laht und leuchtet, tanzt und küßt; 
Du aber faujt vorbei, als ging’s 

Ru Güßerm als die Erde ift. 


Und aufgejtört wie Blätterflucht, 

Die dürr am Meg der Herbitwind kehrt, 
Go [sft fic Hand von Hand und jucht 
Mas nad dem Blüd vorüberfährt. 


Mie manches brave Herz zerbricht, 

Wenn gell die Jagd am ¿els zerichäumt, 
Und findet es, jo tt es nicht, 

Was es gefudt, was es geträumt. 


Mie mander rühmte ftolz fein Ziel, 
Und More ihm matt und fterbensmiid’. 
Der Role ſüßer Leib zerfiel, 

Und jede Glut ift lángit verglüht. 


Dod) weiter immer brauft die Jagd, 
Und feiner weilt, und keiner rubt, 
Bis irgendwo zur ewigen Nacht 
Sid auf die enge Pforte tut. 


Julius Havemann. 











Das griehiiche Theater in Taormina. Rad einer — von Sommer & Sohn in Neapel. EJ 


Die Freilichtbühne. 


Sie Bühne, die uns jpielend ein 
SN finnvolleres Leben vor Augen 
Wi, führt, hinausbauen ins Freie, 

IL) Lichte der Gottesnatur: ein 
wundervoller Gedanfe! Wie foll fidh ſchö— 
ner das Wort erfüllen: „Kunſt und Natur 
jet eines nur“? Ein wundervoll einfacher 
Gedante — fo feint es wenigjtens auf 
den erften Blick, ſcheint es mindeftens denen, 
die nicht Durch Gewöhnung oder Interefjen 
völlig verwachjen find mit der heut üblichen, 
ziemlich jpät und ganz unorganiſch aus 
dem weljchen Opernhaus entjtandenen 
Stadtbühne. 

Und ein uralt ehrwürdiger Gedante. 
Im alten Indien, wo der Menſch mit 
Tier und Baum durd) ein gejchwilterliches 
Fühlen verbunden war, erwuchs irgend 
eine frühe Form der Freilichtbühne in 
natürlicher Anmut wie eine Blume. Alt: 
Hellas jchuf unter freiem Himmel, zunächſt 
ohne alle Baufunjt, das europäijche Thea: 
ter; als allgemad) die Bedeutung der 
Staats: und Volksbühne in gewaltigen 
Steinjtufenbauten monumentalen Wusdrucd 
fand, blieb doh der freie Himmelsraum 
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— abgejehen von Zelttüchern zum Schuß 
gegen die Sonnenglut — unabgejperrt. Und 
nachmals, als die Städterfultur mehr und 
mehr Herr über Europa wurde, zeigte fid)’s 
(in freilich fehr unregelmäßigen Zwijchen: 
räumen) immer aufs neue, daß die höchite 
Steigerung der naturwidrigen Entwidlung 
einen Rüdjchlag hervorbradhte, eine jábe, 
allgemeine (gewöhnlich allerdings ohnmäch— 
tige) Sehnjucht: zurüd zur Natur! 
Volfstümlichen Feltreigen und Spielen 
im grünen Wald, aufdem Stadtanger oder 
— als das Kirchliche die Kultur - Einheit 
bejtimmte — auf dem Kirchhof folgten dann 
preziöje Schäferjpiele der Úbertultivierte: 
ften, ihnen ſchloß fih die ſchwärmeriſche und 
Dod) nod) wohlbefchnittene Barktheatralif 
des Rofofo an, einträchtig gepflegt von 
Fürften, Hofleuten und Schöngeiltern. 
Und als jchließlich das Mafchinenzeitalter 
mit feiner Verfehrswonne und technijchen 
Herrlichkeit die Seelen zu unterjochen 
drohte, da drängte esdie Broßjtadtgejchöpfe 
erft recht hinaus in die Natur (oder we: 
nigitens in eine Umgebung, die folchen 
Gejchöpfen als Natur gelten fonnte). Mit 
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den Bartenjtädten, den Landhausfolonien, 
den Freiluft: und Sonnenbädern, den 
Volksfreibädern in Seen und Flüffen, dem 
Minterjport, den zahlreichen neuen Luft: 
furorten, zahlloſen Naturbeilanftalten und 
— mit der volfentfremdeten Überzivilija- 
tion der gejchlofjenen Bühne mußte aud) 
das Treilichttheater auftommen oder viel: 
mehr wiederfommen. 

Von den erhaltenen alten Freilichtthea: 
tern ijt das befanntejte wohl das Roloffeum 
der Flavier Vefpafian und Titus in Rom. 
Gs diente nicht der Tragödie, noch der 
Komödie, fondern maffigen Ausjtattung: 
und Rampfipielen. Und das ift bezeid): 
nend. Das alte Rom hat feine eigene 
Höhendramatif und feine neue Theater: 
form erzeugt. Es erbte, auf etwas gewalt: 
fame Weile, die Künjte der Hellenen. (ihn: 
lid) wie die Eugen, fühlen Japaner Alt: 
hinas Kultur beerbt haben.) Doch blieb 
es den alten Römern vorbehalten, unter 
Verwertung des griechiichen Umphitheaters 
den folofjalen Steingirfus für Gladiatoren: 
gefechte, Stierfämpfe und Geejchladht: 
Schaujpiele zu errichten: das Roloffeum 
fakte 50 000, nad) älterer Meinung fogar 
über 80000 BZujchauer! 

Die Hellenen pflegten ihre Theater hoch 
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in eine ſchöne, bedeutjame Landſchaft ein- 
zubauen, die womöglid) den Blick aufs 
ewige Meer frei gab. Die Römer dagegen 
mußten ihre Schauburg (wie Ernjt Wach: 
ler in feiner Schrift „Die Freilichtbühne” 
mit Recht betont) in der Stadt haben. 
Zu den [dónjten antifen Theatern in 
Italien gehört das von Griechen in vor: 
romijder Zeit gejchaffene, von den Nö: 
mern umgebaute und noch heute wohl: 
erhaltene zu Taormina auf Sizilien, mit 
der unvergleichlichen Auslicht auf die See 
und den fitna. Im übrigen erjtanden 
römiſch-griechiſche Amphitheater überall, 
wohin Roms Legionen und Rolonialver: 
waltungen vordrangen. Auf deutſchem 
Boden befunden das u. a. nod) die Refte 
eines denfwiirdigen Bauwerks von Diejer 
Art bei Trier; der tüchtige Kaifer Kon: 
ftantin gab im Theater von Augufta Tre: 
virorum zu Anfang des IV. Jahrhunderts 
Taujende von Franfen und Brufterern 
den Bejtien preis... 

In einigen wenigen diejer zyflopijchen 
Vorzeit: Freilidjttheater hat man nun 
neuerdings den fejjelnden Berjuch der 
Wiederbelebung unternommen. Didtun: 
gen und Tondramen großen Stils wurden 
zuerjt auf Frederi Mijtrals Betreiben im 
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E Neturtheater im Park von Rheinsberg. X 
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wenig bejchädigten, gut ausgebeſſerten 
Theater von Drange aufgeführt, das aus 
Kaiſer Hadrians Zeit ftammt. Das erjte 
und bis heute wohl das einzige be: 
merfenswerte Experiment gleicher Art und 
größeren Stils im deutjchen Sprachgebiet 
wurde 1907 von Rudolf Lorenz unter: 
nommen, einem eifrigen Vorfämpfer der 
Freilichtbühne, mit dem wir uns noch wei- 
ter zu bejchäftigen haben. Lorenz war 
jhon Ende der neunziger Jahre durch ein 
Hans Sas: Spiel auf einer Mieje bei 
Halle und vor zehn Jahren, bei den Proben 
zu feinem „Lichtenjtein” = Spiel, die öfters 
im Freien (am Fuh der Burg Lichtenftein) 
[tattfinden mußten, auf die Vorzüge einer 
Bühne im Freien aufmerfiam geworden. 
Für fein Hohentwiel:Spiel, das 1906 als 
Volksichaufpiel in Singen am Hohentwiel 
dargejtellt wurde, verwertete er Anregun-: 
gen, die ihm das Oberammergauer Vaj: 
jionjpiel und Die vereinfachende Mün— 
chener „Shafejpearebühne” von Perfall 
und Savits gegeben hatten. Zur legten Ver: 
einfachung des theaterbaulichen Apparats 
Ichritt er ein Jahr danach, als er in den 
Ruinen des römijchen Theaters von Vin: 
donifja — Mindijd) (bei Brugg im Kanton 
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Aargau) Schillers „Braut von “‘Meffina” 
mit einem Sprechchor von fajt fünfhundert 
Mitgliedern, gebildeten Laien aus der Um: 
gegend, mehrere Male auffiibrte. Die 
Wirkung auf die taujendfipfige Mtenge 
war auferordentlid und nachhaltig. 

Un altdeutjche dDramatijche Keime erin: 
nern Volfsbraude in mehreren Gegenden. 
Von der volfstiimliden Moralitätenbühne 
des ausgehenden Mittelalters zeugt nod) 
das Oberammergauer Bajfionsipiel. Aus 
der verjchollenen Herrlichkeit des Barod 
und des Rofofo hat fih eine Anzahl höfi- 
cher TFreilichttheater in der Stille alter 
Parte ein verträumtes Meiterleben bis auf 
unfere Tage herübergerettet. In den Som: 
merrejidenzen Belvedere bei Weimar, Her: 
renhaujen bei Hannover, in des großen 
Friedrich Jugendrejidenz Rheinsberg ftehen 
nod) die zugejchnittenen Hecken, lebendige 
Wände, Parkett und Kuliſſen bildend. 
(Die noch üblichen Bezeichnungen Parkett 
und Parterre fommen von der Parf- und 
Naturbühne her.) Im Schloßpark des 
\pargelberühmten Schweßingen, unfern 
Deannheim und Heidelberg, bildet ein um: 
bujchtes Rund im Hintergrund der föniglich 
ausgedehnten Anlagen ein nod) natiir: 
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Aufführung von Goethes Schäferfviet. „Die Lanne des Mertiebten: beim Felt der ,Runftfreunde in * 


dern am Rhein“ im Jahre 1907 zu 


Mannheim. 


Nach einer — von G. Tillmann: Matter in Mannheim. 
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Die Freilichtbühne. 
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Aufführun oes Goetheihen Wald: und Wafferdramas „Die Fifdherin” beim Goethe: Feft in Tiefurt 
Mayeng im Jahre 1910. Nach einer afedramas . von Louis Held in Weimar. 


licheres Theater. Beim Felt der ,, Runjt- 
freunde in den Ländern am Rhein“ faben 
wir hier 1907 Goethes Schäferjpiel „Die 
Laune des Verliebten” mit föftlicher Wir- 
fung dargeftellt, unter freiwilliger Mit: 
wirkung der Singuógel und eines jenjeits 
der Darfteller raujdenden Monumental- 
brunnens. Dasfelbe Spiel weihte im felben 
Jahr auf der Mannheimer Ausftellung das 
reizvoll ftilijierte Freilichttheater von Peter 
Bebrens ein. * 

Ein recht eigentliches Naturtheater von 
höchltem Retz hat befanntlich auch der Ge: 
nius Meimars im traulichen Bart des 
Liefurter Tales — nicht gejchaffen, fon: 
dern einfach verwertet. Am 18. Juli 1782 
wurde dort, am waldig anjteigenden Ufer 
der Ilm und auf dem Flüßchen felbft, zum 
erftenmal „Die Filcherin“, Goethes Iie- 
benswürdiges „Wald: und Wallerdrama“, 
mit der Mufif von Corona Schröter auf: 
geführt, wobei Corona die Hauptrolle der 
nedijchen Fiſchermaid fpielte. Mehr als 
hundert Jahre fpáter (1894) unternahm 
die Goethegejellichaft eine glüdliche Wie: 
derholung des Spiels auf demjelben natür: 


lihen Schauplak. Im vorigen Jahr, am 
Abend des prächtigen Tiefurter Feftes, das 
die Goethegejellichaft im Bund mit der 
Weimarer Künftlerichaft gab, jahen wir 
es noch einmal neubelebt. Und die jchlich: 
ten Meifen der Demoifelle Schröter rührten 
recht eigen in der ftillen Gommernadt. 
Und als die „Nachbaren“ mit vielen Tal: 
feln durch den Diifteren Wald herbeieilten, 
das mutwillige Dortchen zu fuchen, da ent: 
ftand wiederum ganz nad) des Dichters 
Abjicht ein entzückendes, bewegtes Bild. 
Am Nachmittag desjelben Tages war auf 
anderer Stelle des weiten Parfgeländes 
„Das Jahrmarktsfejt zu Plundersweilern” 
vor dem rofofomäßig gewandeten Groß: 
herzogspaar und einem TFreiluftparterre 
von Vergangenheitgejtalten jehr lebendig 
verförpert worden. Bet jeder diejer Ge: 
legenheiten hat das Theaterjpiel im Freien 
fih als eine prächtige und vielfältig aus: 
bildbare Bereicherung unjeres Kunjtlebens 
bewährt und zugleich) als eine wunderjchöne 
Vergeijtigung, Verinnigung unferes Jtatur: 
genuljes. 

Mittlerweile war bereits, im Jahr 1903, 
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Das Grofherzoglidhe Paar im Zufchauerraum bet der Aufführung des ,Jabrmarttfeftes zu PBlunders: 
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weiler” im Tiefurter Part im Jahre 1910. Mad einer Photographie von Louis Held in Weimar. 


auf theatralijd) unberührtem Boden im 
Herzen Deutjchlands eine ftándige, d. h. 
alljommerlid) fpielende Freilichtbühne ge: 
I\chaffen worden: das „Harzer Bergtheater” 
des Dr. Ernjt Wachler bei Thale. Schon 
1901 hatte Wadler, fußend auf Urteilen 
und Reformgedanten Wagners, Shads, 
Hans von Wolzogens, Kraliks, Lienhards, 
das Landichafttheater unter freiem Sim: 
mel empfohlen. Es war ihm nicht nur um 
die Verlegung des Schaujpiels in die Na- 
tur zu tun; er hatte eine Stärkung der 
volfstümlichen Eigenart Durch unterſchied— 
liche bodenjtändige TFreilicht: Volfsbiihnen 
im Auge. In allen Gegenden Deutjchlands 
jollten fie ins Werk gejett werden und 
jollten fic) Spielen widmen, die ihren Stoff 
der Sage oder der Geſchichte des Heimat: 
bereichs verdanften. Mfo eine organijche 
Vereinigung des TFreilichtgedanfens mit 
der Hetmatfunjt, um zu einem wahren 
Volts: und Nationaltheater zu gelangen; 
eine tapfere und fruchtbare Idee, die nur 
leider auf eine allgemeine Ausführung in 
abjehbarer Zeit nicht rechnen fann. Selbſt 
wenn alles andere — Schauplaß, Darfteller, 
freudig ausdauernde Teilnahme der Be: 


völferung — gelichert wäre, es bliebe dod) 
die wichtigjte Borausjegung unerfüllt : wo 
jollten all die bodenwiidjigen und zugleich 
(das muß dod) gefordert werden) wertvollen 
Dichtungen fo bald herfommen? 

Das berührt eine Erjcheinung, die leicht 
zu einer Gefahr für das Naturtheater in 
feinen Anfängen werden fann. Die ver: 
dienjtlichen Pfleger der engeren Heimat: 
funde find faft überall in Deutjchland mehr 
oder minder gelehrte Leute, fernfinnige, be: 
Ichauliche Naturen, die in der Regel zum 
dramatischen Schaffen feineswegs berufen 
find. In befter Abjicht werden manche 
von ihnen fih für das Landichafttheater 
einfegen und dabei der Verſuchung nicht 
widerjtehen, die nötige Dramatik felbft zu 
befjorgen. Es fann aud) nod) fd)limmer 
fommen: Rurverwaltungen, Bürgermeilte: 
reien, Verfehrsvereine fönnen den Gedan: 
fen aufnehmen und das Dichten einfach ge: 
jellfdhaftlid) angejehenen Dilettanten oder 
Jonftigen zudringlich ehrgeizigen Poejie: 
verderbern überlajjen. Der Lofalpatrio- 
tismus mißbraucht dann die Runft. 

Ernſt Wadler hat fein „Harzer Berg: 
theater” vor der Gefahr des Dilettantismus 
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Die Freilichtbühne. 


zu wahren gewußt. Außer neuen Bühnen— 
dichtungen wie „Widukind“ und „Mitt— 
ſommer“ von ihm ſelbſt, „Wieland der 
Schmied“ von Fritz Lienhard, „Herzog 
Heinrich“ von Franz Herwig und manchen 
minder gelungenen Neugeſtaltungen alter 
deutſcher Stoffe gab er mehr und mehr 
auch Werke der Klaſſiker. Er erreichte bei— 
ſpielsweiſe mit dem „Sommernachts- 
traum“, mit „Was Ihr wollt“, „Wallen— 
ſteins Lager“, „Iphigenie“ und Hebbels 
„Moloch“-Torſo eine ſtarke volkstüm— 
liche Wirkung und (wie Jocza Savits, der 
idealiſtiſche Theaterpraktiker und Schöp— 
fer der „Münchener Shakeſpearebühne“, in 
feiner Kleinen Schrift „Das Maturtheater”, 
Berlag R. Piper « Co., München, bezeugt) 
mit „Hermanns Schlacht“, der vorher nie 
aufgeführten Dichtung von Klopitod, einen 
bedeutenden Eindrud. 

Klopſtock hat [bon im Jahre 1770 
(vgl. Wachlers „Die Freilichtbühne, Leip- 
zig, Frig Edardt) die Aufführung und 
— diefe Bergbühne angeregt. „Wenn 
id) der Erbprinz (von Braunjchweig) 
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wäre,” jchrieb er, „jo ließe ich ‚Hermanns 
Schlacht‘ unter freiem Himmel am Harz, 
juft auf einem elfen im Tale ber 
Sdhludht, als zum Schauplat angegeben 
it, aufführen und lüde außer einigen 
Kennern auch einige preußiſche Batail: 
Ione, die fih im legten Kriege bejonders 
hervorgetan hatten, dazu ein..." Er 
fonnte freilich nicht ahnen, daß die Urauf: 
führung feines vaterländiichen Phantaſie— 
\ptels wirklich aufjolchem Schauplaß ftatt- 
finden werde, aber erft im Jahre 1907! 

Wachler, der übrigens dem Maler Her: 
mann Hendrid) den erften Hinweis auf 
Thale. verdankt und bei Gründung feiner 
Bergbühne von der VBorgängerjchaft des 
alten Dichters noch nicht wußte, hatte im 
Anfang [hwer zu fampfen, um fein , Har- 
zer Bergtheater” durchzujegen. Es gelang 
ihm aber durch zähes Weiterarbeiten Zwei: 
fel und Spott zu überwinden und die reinen 
Reize des Schaujpiels inmitten der Natur 
vielen Hunderten zu Gemüt zu führen. 
Am Abhang des Hexentanzplates, auf 
einer Beröllhalde, wurde das Theater ein: 





Blid auf die Bühne des Theaters zu Plundersweiler im Tiefurter Schloßpart im Jahre 1910, 
Nach einer Photographie von Louis Held in Weimar. 
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gerichtet. Die zwölfhundert Sitzplätze zie— 
hen fid) als ein natürliches Amphitheater 
den Berg hinan. Für die Bühne war feine 
Raum: nod) Mtalfunft erforderlich; fie be: 
fteht aus aufgejchütteter Erde. Baum: und 
Bujchwerkerjegtdie „Dekorationen“. Einen 
Vorhang gibt es jelbjtverjtändlich nicht; 
man fann Jich’s erlauben, ohne Umbau- 
paujen zu fpielen. Das Amphitheater ift 
ebenjowenig überdacht wie die Szene. 
Dafür wurde vor zwei Jahren an höher 
gelegener Stelle ein gededtes Aushilfs: 
theater errichtet, in dem bei Regen Eleinere 


deutung hervorgetreten: das Freilicht— 
theater Hertenjtein. Es wurde 1909 ins 
Leben gerufen von Rudolf Lorenz, dem 
obenerwähnten rührigen Bühnenreformer. 
Nah dem Erfolg feines großzügigen Ver: 
ſuchs im antifen Theater bemühte er fido, 
auf Grund feiner Erfahrungen eine neue 
Schaujpieljtätte unter freiem Himmel zu 
\haffen. Er fand dafür, nach manchen 
Hemmungen, einen äußerjt günjtigen Bo: 
den in der wundervollen Landſchaft der 
Halbinjel Hertenjtein am Biermaldjtátter 
Gee, unweit Luzern. (Die Entfernung von 





Xx Der Sufdauerplak des Harzer Bergtheaters in Thale. E 


Stücke oder Teile aus den größeren Spie- 
len vorgeführt oder Dichtungen rezitiert 
werden. Doch jcheint das noch nicht die 
endgültige Erledigung des Wetterjchußes 
für das „Harzer Bergtheater” zu bedeuten. 
Jedenfalls aber hat diejes feither ſchon, 
wenn aud) nicht alle national : erztebert: 
iden Blütenträume feines Urhebers reifen, 
jehr erheblich für die Ausbreitung Des 
Sreilichtbühnengedanfens gewirft. 

Neben dem Bergtheater von Thale ift 
bisher nur eine einzige jtändige und künſt— 
lerijch felbftindige Vtaturbiihne von Be: 


der Metropole des Schweizer Sommer: 
lebens beträgt zwanzig Mtinuten Dampfer: 
fahrt.) Bei der Infzenterung feiner Volts: 
Ichaufpiele war Lorenz zu Anfang noch 
ganz in den hergebrachten Anjchauungen 
der „Illuſionbühne“ (richtiger: der Täus 
ſchungbühne) befangen gewejen, hatte fic 
aber dann, wie wir faben, allmählich dem 
fünjtlerijch vereinfachenden Stil zugewen: 
det. In Vindonijja war ſchon, wie er in 
jeiner Schrift „Das FFreilichttheater Herten: 
jtein“ des näheren. jchildert, die perjpet: 
tivijd) verkehrte Theatermalerei völlig aus 





Szene aus Shalefpeares ,Sommernadtstraum” auf dem Harzer Bergtheater in Thale. 


dem Spiel gelaffen und eine reine Arhi- 
tefturbühne bergeftellt worden. Danad 
verfuhr er aud) in Hertenjtein; nur daß da 
nod) die landjchaftliche Anmut mit ins 
neutrale Szenenbild einbezogen wurde. Es 
wurde in dem jchönen Edelfaftanienbain 





auf Hertenjtein ein amphitheatralifcher Zus 
\chauerraum eingerichtet und ein Stüd des 
Haines (36 Meter breit und 20 Meter tief) 
für die Bühne in Belig genommen; auf die: 
jem Schauplat wurden in einigem Abjtand 
voneinander drei Bauten errichtet: Tem: 


x Szene aus Goethes „Die Laune des Verliebten” auf dem Harzer Bergtbeater in Thale. 
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pel (PBalajtfront), Säulenhalle und Turm. 
Mit fo überrajchend Keiner Zahl von Orts: 
möglichkeiten durfte man hoffen, im erften 
Jahr diefe Werke zu geben: „Medea“, 
„Taſſo“, „Sappho“, „Der Tod des Em: 
pedofles”, ,Odipus”, „Iphigenie“, „Des 
Meeres und der Liebe Wellen“, „Braut von 





Die Bühne des Freilichttheaters Hertenftein 
Mad einer Photographie von W. Baumann: Marjchner in Weggis (Schweiz). 


Szene aus „Iphigenie“ auf dem Yreilichttheater zu Hertenftein. 
Nad einer Photographie von W. Baumann: Marichner in Weggis (Schwei;). 
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egen den Rigi gejeben. 
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Meſſina“ und „Nordiſche Heerfahrt“. Die 
Vegetation auf und hinter der Bühne läßt 
keine Ermüdung des Blicks aufkommen. 
Durch Einſetzen von Pflanzen, Blumen 
oder eines Portals und durch ähnliche kleine 
Hilfen wurde dieſe lebendige Bühne bisher 
noch allen Anforderungen der Dramatik 
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gereht. Und fort: 
laufende Berbejjerun: 
gen in der Technifder 
neuen Bühnenart 
Icheinen nicht ver: 
Jäumt zu werden. 

Der Spielplan ge: 
ftaltete fih für 1909 
fo, daß von den in 
Ausjicht genommenen 
Dramen gejpielt wur: 
den: „Medea“, „Des 
Meeres und der Liebe 
Wellen” und , Sap: 
pho” von Grillparzer, 
„Iphigenie“ und 
„Taſſo“ von Goethe. 
Dazu kamen „Gyges 
und ſein Ring“ von 
Hebbel und J. V. 
Widmanns Einakter 
„Ein greiſer Paris“ 
und „Lyſanders Mäd— 
hen“. Für 1910 
wurde Jbjens „Nor: 
diſche Heerfahrt” auf: 
gejpart. Dazu famen 
u.a. „Die Oreftie” (in 
der neuen Einrichtung 
und Überjegung von 
Alexander von Blei: 
hen: Rukwurm) und 
Grillparzers Lujtfpiel 
„Beh dem, der lügt”. 
Mit „Macbeth“, 

„Sommernadts= 
traum“ und „Komödie 
der Srrungen” wird 
aud) Shakeſpeare, 
mit der „Berjunfenen 
Glocke“ Gerhart Hauptmann dem Freilicht: 
theater gewonnen. Loreng ift „ein abgejag: 
ter Feind einer Naturbühne, die lediglich 
als Spezialität gilt, bejonders fiir den 
Iofalen Charakter einer Gegend in land- 
\chaftlicher Beziehung bejtimmt ift und fih 
deshalb unfähig erweilt, der Weltliteratur 
zu dienen...“ 

Rudolf Lorenz vereinigt in fidh offenbar 
praftijche Theatererfahrung und frijchge: 
bliebenen Idealiftenmut. So fonnte ein 
außerordentlicher fünjtlerijcher Erfolg ihm 
und feiner Schöpfung am Biermaldjtátter 
Gee nicht fehlen. 


Die Freilichtbühne. 





Szene aus „Gyges und fein Ring” auf dem $ 
Nad einer Photographie von W. Baumann: Dtarjchner in Weggis (Schweiz). 
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wreilidttheater zu Hertenftein. 


Der praftijdhe Erfolg erhob fidh zunächſt 
noch nicht ganz zu derjelben Höhe. Das 
Treilichttheater Hertenjtein hat deneinzigen 
Fehler, daß es nur auf dem Wajjerweg 
erreichbar ift; es fann daher, wie man er: 
fährt, als jelbjtändiger Theaterplaß einen 
Direktor vorläufig noch nicht erhalten. Ru- 
dolf Loreng will jegt am Rhein feinem Frei: 
lichttheater ein neues, bequemer zugäng: 
liches Heim ſuchen. Zunädjlt, im Frühjahr, 
betätigt er fic) als Berfafler und Spielleiter 
des „Huſſitenſpiels“, das in der märkiſchen 
Stadt Bernau, unter Mitwirkung der Ein: 
wohnerjchaft, auf den Baureften von 1432 





8 — aus „Donna Diana“ auf dem Freilichttheater zu Hertenſtein. 8 
Nach einer Photographie von W. Baumann-Marſchner in Weggis (Schweiz). 


wiederholt gegeben werden ſoll. Die Bühne 
in Hertenſtein wird aber darum keineswegs 
aufhören, zu ſein. Die ausgezeichnete 
Künſtlerin Minna Höcker-Berens vom 
Karlsruher Hoftheater, die als Darſtellerin 
während der beiden erſten Spielzeiten einen 
Hauptanteil am Gelingen dieſes Freilicht— 
theaters hatte, übernimmt die Leitung ge— 
meinſam mit ihrem begabten Kollegen Ro— 
derich Arndt, der 1910 ebenfalls ſchon zu 
den Hauptdarſtellern des Hertenſteiner 
Enſembles gehörte. 

Eine liebenswürdige Plauderei von 
Minna Höcker-Berens über ihre Ein— 
drücke vom Freilichttheater (veröffentlicht 
in Pater Dr. Expeditus Schmidts Zeit— 
\chrift „Über den Waſſern“, 1910, Heft 19) 
jtellt der neuen Theatergattung das dent: 
bar erfreulichite Zeugnis aus. Wenn 
man da vernimmt, wie fröhlich die Schau: 
ipieler fih beijpielsweije bei der eröff: 
nenden „Medea“ = Borjtellung ftundenlang 
dem jtrömenden Regen ausjeßten und 
wie fie dadurd) ein anfangs zeritreutes 
Bublifum ganz in den Bann der Dichtung 
zogen, fo ehrt das zwar vor allem diefe 
prächtigen Künſtler, beweift aber doch aud), 
welche Luft es fein muß, inmitten der freien 
Natur künſtleriſch tätig zu fein. Der ge: 
wichtigite Einwand gegen die Freilicht- 


bühne, daß fie nämlich in unferem Klima 
der vielen Regentage halber nicht dauernd 
regelrecht durchzuführen fet, wird von Frau 
Höcer:Berens wie aud) von Lorenz und 
Wadler entichieden widerlegt. Wir find 
eben allermeijt zu jehr Stubenhoder ge: 
worden, um uns das Leben in und mit der 
Natur richtig vorzuftellen. Dak die Akuſtik 
in einem gutgewáblten TFreilichttheater 
beffer und reizvoller ijt als in einem ge: 
dedtten Logenhaus mit Kaftenbühne, dak 
die Darjteller der ungefchüßten Naturbühne 
fih bet Regen und Wind feinen Katarrh 
holen, daß in Wirklichkeit jelbjt infeuchteren 
Sommern nur verjchwindend wenige Frei- 
licht Vorjtellungen wegen Metterungunjt 
ausfallen müjjen — wer hätte das gedacht? 
Nun aber bejtätigen es alle, die auf dieſem 
Gebiet bereits wirkliche Erfahrung haben. 

Das Naturtheater ift in der kurzen Zeit 
feit feiner Wiederentdedung jelbjtverjtänd: 
lid) [hon wieder Gegenjtand tiefgründig- 
fter Erórterungen geworden. Wir wollen’s 
uns erjparen, auf die Zujammenhänge mit 
all den fzenifhen Problemen der Gegen: 
wart näher einzugehen. Es jcheint uns 
3. B. ziemlich fragwürdig und Gott feiDant 
aud) belanglos, ob die Mimen in den 
unterjten Ring des Amphitheaters hinein: 
\pielen oder alle Stüde paujenlos dar: 





ESSSFFSSSSFHIEIIHN G. Shiler: 


geſtellt werden follen; eine gewiſſe Gliede⸗ 
rung ift hier wie dort nicht zu entbehren. 
Als wichtiger wird fidh’s auf die Dauer 
erweijen, daß die Eintrittspreife nicht zu 
hoch gehalten werden. Im Naturtheater 
muß das nod) eher durdzufegen fein als 
im großjtädtifchen Zirkus, wo Max Rein: 
bardt mit diefem Grundfaß feinem „Odi⸗ 
pus” den Zulauf fiherte. Die (u. a. von 
Wadler ausgejproene) Anlicht ijt nicht 
von der Hand zu weijen, daß Ernjt von 
MWolzogens verheißungsvolle Wiesbadener 
Schöpfung von 1909 nur an den hohen 


Preijen jcheiterte und bie Herteniteiner . 


Unternehmung aus demfelben Grunde bis: 
her noch nicht nad) Wunſch „rentierte“. 
Für das TFreilichttheater Hertenjtein ift 
anzunehmen, dak die neue Leitung von 
vornherein Abhilfe jchaffen wird. Bet 
vollstümlichen Eintrittspreifen und voll: 
ends wenn man fid) Durch eine einfache, 
luftige Holzhalle und Holzbühne völlig un: 
abhängig von der Witterung madt, tann 
das Naturtheater für die [chine Jahreszeit 
bald ein ebenfo ficherer Teil des Theater: 
wejens fein, wie das gefdlojjene Stadt: 
biihnenhaus es für den Winter ijt. Vor⸗ 
ausjegung tft freilich allemal, daß ftarl: 
belebte Drte in der Nähe und ftórende 
Geräufche troßdem ausgefchloffen find. 
Eine große und fortwährend wachjende 
Zahl von Freilicht- Feitipielen und ftán: 
digen Berg: und Waldtheatern ift für dies 
jen Sommer angefiindigt. Bor zwei Jah: 
ren ſchon gab es u.a. ein Naturtheater bet 
Murnau in Oberbayern, im vorigen Jahre 
eröffnete Zoppot ein riefiges Waldtheater, 
und in vielen Bädern und Luftfurorten, 
.am Vieeresftrand wie im Gebirge, wurde 
ähnliches verfuht. Bei Wunfiedel, im 
Fichtelgebirge, führte man der Königin 
Luife zu Ehren ein Bergfeftipiel „Die Los: 


war ein Menjch wie du und ich. 
Mir ſchien er anderer Art zu fein. 

Ich irrete jo bitterlich. 

Mein armes Herz war nicht mehr mein. 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. 


Warf’s feinen in die Nege Hin. 


Gewif ein Menſch wie du und i 
Dod eins: Gein Herz war mie 
Mein Herz, das feinem gar nicht 
Darunter ganz zermahlen ward. 


: = Gufav Schüler. 
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burg” auf. In Halle gaben Studenten 
eine Naturvoritellung, wofür fie merfwiir: 
digerweije Roftands dünnes Qufifpielchen 
„Die Romantijden” auserforen hatten. 
Neuerdings wird gemeldet, daß in der 
Darf Brandenburg, die bereits Feſtſpiele 
beim Kloſter Chorin erlebt bat, außer 
in Bernau aud) auf dem Braubausberg 
bei Potsdam und auf Pichelswerder im 
greien gejpielt werden fol. Bet Det: 
mold, im Hünenring an der Grotenburg, 
und im Rheingau, in der alten Brömfer- 
burg zu Rüdesheim, find feitliche Land: 
Ihaftjpiele [yon in Vorbereitung Für 
die Umgebungen von München und Wien 
wird ein gleiches angeftrebt. Von Lemberg 
aus wurde ein polnifches Naturtheater 
für die Karpathen in Ausficht genommen. 
Chrijtianta erhält ein Freilufttheater mit 
3000 Sitzplätzen. Und ein Ausſchuß, in dem 
viel klangvolle amen vertreten find, wirbt 
für die Errichtung ftändiger Naturbühnen 
in allen deutfchen Bauen. Es ift fein Zwei- 
fel mehr möglich: der Freilichtgedanfe er: 
obert ſich die Gegenwart. 

Inwieweit er aud) Zukunft haben wird, 
das muß abgewartet werden. Auf alle Fälle 
dürfen wir in diefer Bewegung eine gejunde 
Gegenftrómung gegen die Induftrialifie: 
rung und Entartung des Grofjtadttheaters 
begrüßen. 

Wer auch nur einmal eine ſolche Runft: 
feter (Heinliche und unjaubere Theateret 
duldet die Natur nicht) in fchweigender 
Landſchaft miterlebt bat, im goldenen 
Sonnenſchein, vom fpielenden Wind be: 
rührt, von ſüßem Vogelfang bezaubert, von 
herrlichem Ausblid in die Schönheit der 
Erde ergriffen, der wird nachher ſchwer⸗ 
lich wieder ganz vergejfen können, daß 
aud) das Theater eine Stätte der Andacht 
— fein fann. 
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Maodenlied. 


Sonft wohl ein Menſch wie du und id. 
a Reden hatte feinen Ginn. 
Wen fing es niht? Doch fo wie mid 


fina 


XXV. Jabrg. 1910/1911 111. Bb. 
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ry Die Sage von der Doppelebe eines Grafen von Gleiden. 






Ein Einblid in die Gefchichtsforfchung von Prof. Dr. Guftav Brünnert. 






Kenn man mit der Thiiringijden 
Eijenbahn über Erfurt nad 
Gotha fährt, ruht der Blid zur 
Linfen auf drei wie Injeln aus 
2 2) dem grünen Meere hervorragen: 
den Bergfuppen, deren jede die Tiberrefte 
einer Burg trägt. Man nennt fie „die Drei 
Bleichen“. Sie waren einit Sige verfchie- 
dener mádtiger Grafengeichlechter. ber 
mit den Bejchlechtern janfen auch die Mauern 
in den Staub. Bon der der eo am näch⸗ 
ften gelegenen „Wandersleber Burg”, der 
eigentlichen „Burg Gleichen“, find außer dem 
Burgtor nod Umfafjungsmauern erhalten, 
innerhalb deren das zerfallene papige 
bäude fowie Refte der Ioßtapelle fteben. 
Der alte vieredige Turm ilt vom Thüringer: 
wald-Berein zu (Erfurt wiederhergeftellt 
worden. Und der Be iber der Burg, Frei⸗ 
herr von Müffling, beablichtigt, einen Teil 
des Junterbhaufes, des weltlichen Hauptteiles 
‘der Burg, erneuern zu laffen. 

Um den Namen diefer Burg bat die 
deutiche Volfsjage einen ihrer ſchoͤnſten und 
duftendften Rrange gewunden. Denn an fie 
fnüpft fih die Sage von dem ¿weibeweibs 
ten Grafen von Gleichen, die die bes 
rühmtelte und a aller thüringilchen 
Sagen und wie teine andere Gemeingut aller 
germanijden Vólter geworden ift. Aber es 

ibt auch felten eine Sage, die jo viele Wider: 
prüche aufzuwetjen und die fo vieljeitige 
Deutungen und Zweifel jeitens der gelehrten 
Welt ehren hat wie diefe. Viele Gelehrte, 
‚die die Bleichenjage Fritijch behandelt haben, 

nd für ihre Realität mit großer Ent: 
diedenheit eingetreten, andere haben die 
Begebenheit niht in Abrede geftellt, aber 
die zweite Gemahlin für eine Rontubine des 
Grafen gehalten. Die meilten neueren Be: 
lehrten jedoch haben die Doppelehe des 
.Brafen von Gleicden in das Gebiet der Fa— 
bel verwiejen. Da nun dem Laien ſchwer 
fällt, aus den vielen gelehrten Abhandlungen 
ein flares Bild zu gewinnen, habe ich mir 
zur Aufgabe gemadt, darzulegen, daß 
der Geldidte von der Doppelehe eines 
Grafen von Gleiden fein Glauben beizu: 
meffen ift, gugletd) aber nadjzumweijen, wie 
dieje Bleichenjage entitanden 2 und fih ents 
widelt bat und welder hiſtoriſche Kern ihr 
zugrunde liegt. 


I. 

Die erfte ar Mitteilung von der 
Doppelehe eines Grafen von Bleichen finden 
wir in einer Staats|drift aus dem Jahre 
1539. Landgraf Philipp von Heffen wollte 
nn nod) lebenden Gattin ein Fráus 
lein Margarete v. d. Gaal heiraten. Um 
nun die beiden Häupter der Reformation, 
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Luther und Melandthon, für die Doppelebe 
qu gewinnen, ließ er eine Inftruftion na 

ittenberg bringen und dort voritellen, da 
in der Heiligen Schrift nicht verboten fet, 
mehrere (Ehefrauen zugleich zu haben. Sad 
Berufung auf verjchiedene Beilpiele fährt er 
fort: „Der Papſt hat jfelbft einem Grafen 
von Gleichen, welcher zum heiligen Grabe 
geom und in Erfahrung tommen, fein 
Weib folle tot fein, derwegen er eine andre 
nahm, zugelaffen, daß er fie alle beide mochte 
behalten.“ Aus diejer Inftruftion geht her: 
vor, dak die Bleichenjage 1539 ſchon bekannt, 
aber in ihren Einzelheiten duntel und un: 
beitimmt war. Gonjt hätte Philipp in der 
für ihn jo wichtigen Staatsſchrift den be: 
treffenden Grafen von Gleichen und den 
Papft mit Namen genannt oder doch die 
Zeit des Ereignijjes näher angegeben. Kein 
Chronikenſchreiber bis zur zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts, obgleich es Deren 
nicht wenige gab, madt irgendeine Andeu⸗ 
tung von einem Grafen von Gleichen, der 
zugleich zwei Frauen gehabt babe. Denn 
die in der Chronik des Petersflofters zu 
Erfurt von Nicolaus von Giegen befindliche 
Erzählung vom zweibeweibten Grafen ift ein 
Ipäterer Bujas. 

Der älteſte Schriftiteller, der ausführliche 
Nachricht von der Doppelehe hinterlaffen 
hat, ijt Manlius in feinem Reife- Sammel: 
wert, das 1562 herausgegeben ift. In diejem 
lautet die Sage —— 

„Ein Graf von Gleichen, den viele Leute 
in Erfurt gekannt haben, hatte mit ſeiner 
Gemahlin ein ehrbares Leben geführt. Der⸗ 
ſelbe ward, als er an einem Kriege gegen 
die Türken teilnahm, in einem Treffen ge: 
angen und vom Sultan -in die Türfei ges 

ihrt. Nachdem er dort längere Zeit in Ge: 
angenidaft gugebradt und zu anftrengens 
den ländlichen Arbeiten verwendet war, traf 
es fih, Dak des Sultans Tochter beim Luft: 
wandeln ihn arbeiten jab. Sie trat ihn 
ſogleich an und fragte ihn, auf welche Werle 
er dorthin getommen jet. Während fie fih 
mit ihm unterredete, wurde fie von feiner 
We und Bewandtheit jo eingenommen, 
daß fie von Liebe zu ihm ergriffen ward. 
Gie madte thm demzufolge den Vorſchlag, 
daß fie, wenn er fie zu ebene veripreche, 
ihn aus der Befangenichaft befreien und mit 
ibm in feine Heimat fliehen wolle. Is der 

raf ihr hierauf entgegnete, daß er bereits 
eine Battin und Kinder in feiner Heimat 
habe, antwortete fie ihm, daß dies fein Hin: 
dernis abgeben tónnte, da es die türkiſche 
Gitte mit fih bringe, daß ein Mann zwei 
oder mehrere Frauen habe. Auf dieje Auße⸗ 
zung bin erflärte der Graf fih gern einvers 
ftanden und verjiprad ihr Treue. Die Sul: 
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tanstochter bewirtte — ſofort feine Be: 
freiung aus der Gefangenſchaft und ging 
mit ihm davon. Als der auf dieſe Art wie: 
der in Freiheit gelangte Graf nad Venedig 
fam, fand er dort einen feiner Diener, der ihn 
ihon lange q und erwartet hatte, und 
erfuhr von diejem, daß feine Gemahlin mit 
den Kindern und der übrigen Familte wohl: 
auf wäre. Nachdem er dies vernommen, 
begab der Graf lich nad Rom und trug dem 
Papfte den ganzen Berlauf der Gade vor; 
wie er der Gultanstodter Treue zugejagt, 
um fein Leben zu retten, nicht aber aus Be: 
ehrlichleit und Sinnenluft, während er nod) 
eine erite Gemahlin gelund und woblauf 
in feiner Heimat gehabt. Der Papſt erteilte 
ihm deshalb Abfolution, und nahdem thm 
ein Ablahbrief ausgefertigt worden, fehrte er 
in feine Heimat zurüd. Den Heimgefehrten 
nahm die Gattin mit Freuden wieder an, 
ohne fih durch deffen Verhältnis zur türti- 
iden Fürſtin verlegt zu fühlen; vielmehr 
widmete fie der Beilchläferin, der fie es zu 
danten hatte, daß fie den teuren Gemabl 
wieder befaß, innige Liebe. Die Yürftin 
Dr 1a auch ibrerjeits Teicht in die Gräfin, 
o daß beide in der größten TFreundichaft 
und ohne allen 3wiefpalt miteinander das 
Leben verbrabten. Gott aber, der gnadig 
dieje Ehe geitattet, begliidte die wahre oder 
— Gemahlin mit — Kinderſegen, 
während die andere durchaus unfruchtbar 
blieb, die aber ihrerſeits, einer Dienerin 
gleich, die Kinder von jener aufzog und mit 
tebe pflegte. Das Dentmal derjelben be: 
det ble noch heute in Erfurt; auf dem» 
elben ftehen die Frauen auf beiden Geiten 
des Grafen, die Fürftin mit einer marmor: 
nen Krone gejhmüdt, die Gräfin mit unbe: 
dedtem Haupte und mit ihren Kindern zu 
ihren Füßen.“ 

Manlius hat bei feinen vielen Reifen in 
Erfurt die Sage gelegentlich aus mündlicher 
Erzählung fennen gelernt und erzählt fie fo, 
wie er fie gehört hat. Weitere Nachforſchung 

at er Mas angejtellt. Das bewetft die obers 

adlidhe Bemertung über den Brabftein, 
auf dem, wie bemertt, die Gräfin mit ihren 
Kindern zu ihren Füßen dargejtellt find, eine 
Angabe, die aber entichieden unrichtig ift, 
denn oe a al von Kindern haben fi 
nie auf dem Grabftein befunden. Es ift 
wohl möglih, dag Manlius das Dentmal 
jelbit gar nicht gejehen bat. 

Etwa zwanzig Jahre nad) Manlius er: 
zählt Matth. Dreffer (1550 bis 1590) die Blei: 
chenjage in ¿wei verjchiedenen, nacheinander 
verfaßten Schriften: 1. in der Rhetorik von 
1585 und 2. in der Isagoge historica von 
1589, Dreffer war Erfurter und hat die 
erfte Hälfte feines Lebens meift in Erfurt 
gugebradt. Er mußte wohl die Bleichenfage, 
wie e damals gang und gäbe war, griind: 
lich fennen, viel bejjer als Manlius. War 
dod) das Gejdledht und die Beichichte der 
Grafen von Gleichen ſehr eng mit feiner 
Baterftadt vertniipft. Und gerade Jugend: 


erinnerungen fo pitanter Art pflegen befon: 
ders feft im Gedächtnis zu haften. Bon 
Manlius weicht aber Drefjer darin ab, daß 
er die Bleichenjage nicht mit dem Türken: 
frieg, fondern mit den Kreuzzügen in Ver: 
bindung bringt, und gwar mit dem Kreuz: 
zug 1227, ferner darin, dak er der Anficht 
tft, Daß der Graf von Gleiden die Tiirfin 
rechtmäßig geheiratet und niht im Kontu- 
binat mit ihr gelebt, und daß der Papft die 
Doppelebe gebilligt habe, nachdem die Türkin 
zur chriſtlichen Religion übergetreten fei. Es 
muß dies wohl damals die:allgemeine An: 
jicht gewejen fein, denn fonft hätte Philipp 
von Heſſen aud nicht andeutungsweije in 
feiner Staatsichrift auf jene Geidhichte Be: 
que nehmen tfónnen. Aber aud) Dreffer 
ennt weder den Jtamen des Grafen nod) 
den der Tiirtin, ein Beweis, Daß die Be: 
ſchichte, wenn fie wirklich fih ereignet hatte, 
in einer Dreffers Lebenszeit fernftehenden 
Zeit gejchehen fein muß. Und er ijt ein Ges 
währsmann, der auf geichichtlihe Glaub: 
würdigleit Wnfprud maden tann, injofern 
als er die Sage getreu fo wiedergegeben bat, 
wie fie zu feiner Zeit erzählt wurde. 

Da nun die Bleichenfage im XVI. Jahr: 
Bade wiederholt von us e» 

andelt worden ijt, lag wohl nabe, deß ein 
ſo pikanter Stoff auch dramatiſch bearbeitet 
wurde. Natürlich mußten dann die handeln 
den Perfonen Namen erhalten und die Ort: 
lichfeit näher bezeichnet werden, wo der zu: 
rüdlehrende Graf mit feiner erften Gemahlin 
zulammengetroffen ift. Cine ſolche drama: 
tilde Bearbeitung ift zur Nachfeier der 
Hodscit eines Herzogs von Gadfen von 

icolaus Roth für 21 Perjonen verfaßt und 
1591 in Weimar unter dem Titel: „Der 
weibeweibte Ludwig” aufgeführt worden. 

ber den Inhalt ijt etwas Genaues nicht 
befannt. Nun ift aber tein Zweifel, daß bei 
diejer Aufführung viele thüringijche Adlige, 
vor allem die dem weimari|den Hofe nahe: 
en Grafen von Gleiden mit ihren 

ngebórigen zugegen waren und zur Better: 
entwidlung der Sage viel beigetragen haben. 
Denn es ijt auffällig, daß feitdem in Chro- 
niten nicht nur der Graf und die Tiirtin 
namentlich aufgeführt, jondern auch eine 
Menge romanbafter Einzelheiten ohne jede 
ponr Kritik angeführt werden, dte offen- 
ar jener Dramatijden “Bearbeitung entnom: 
men find. 

Go führt bei dem Berfaffer der Bleichen» 
iden Chronif, Feuerberg, der zweibeweibte 
Graf den Namen Ludwig, er fol mit Land: 
graf Ludwig dem Heiligen von Thüringen 
gegen die Tiirfen gezogen, zu Ptolemais auf 
einem Sa une von dem tiirfijden Sul: 
tan Mtaledjala (Malik as:Sälib hieß tn der 
Tat der Nachfolger des Sultans von Ügyp- 
ten, Der 1227 lebte) gefangen genommen, 
nad) Kairo gebradt und nad) zwölfjähriger 
Gefangenjdaft 1240 in feine Heimat zurid: 

etehrt fein. Ein anderer Chronijt, Becken: 
tein, madt fih gar fein Gewijjen daraus, 
16* 





— Tatſachen mit voller Willkür zu 
ehandeln und aus der Geſchichte einen Ro⸗ 
man in beſter Form zu machen. Nach Pecken⸗ 
ſtein wird die Sage nod) romanhafter aus: 
aromin und es tauen bet verſchiedenen 

hriftitellern nah und nad allerlei Gegens 
ftánde auf, die mit der Bleichenjage in Vers 
bindung gebracht werden und zur Beltätigung 
derjelben dienen follen. Dieje werden wir 
im zweiten Abjchnitt weiter betrachten. Ihren 
Abſchluß erhält die Sage in der Bearbeitung 
von Mufáus in feinen 1782 bis 1785 erſchie⸗ 
nenen „Bollsmärdhen“ unter dem Titel: 
„Melechſala“. 

Aus dem Angeführten erſehen wir, daß 
fein Chronikenſchreiber hiſtoriſch begründete 
Quellen für die Gleichenſage — 
ewußt hat. Vielmehr iſt die raählung 
durch phantaftijde Ausichmüdungen im Laufe 
der geit febr entjtellt worden. 

Aber aud teine able Urkunde, Täßt 
Di für die hiftorifche Wahrheit der Gleichen: 
age anführen. Cin treuer Bericht des 
Kaplans Ludwigs des Heiligen, der fih 
1227 am Rreuzzuge beteiligt bat, nennt als 
Teilnehmer des Zuges alle N und 

erren, felbft die Beheimfchreiber. Auch ein 

raf Meinhard von Mühlberg bei Burg 
den wird erwähnt, aber fein age von 
Gleichen. Ferner teilt der Bericht Saijer 
Sriedrids UI. an die Neichsitände vom 
18. März 1229 über die Erfolge des Kreuz: 
zuges alle Einzelheiten der Erlebniffe mit, 
aber von einem in Befangenjchaft geratenen 
Grafen von Gleiden ift nicht die Rede. Das 
ijt Dod — da die Grafen von Glei⸗ 
hen damals eine hohe Machtſtellung ein: 
nahmen. Daher tft es fein Wunder, daß [Hon 
im XVII. Jahrhundert einzelne Geſchichts⸗ 
ichreiber die hiſtoriſche Begründung der 
Bleichenfage bezweifelt haben. 


II, 


Nun ift von Wichtigkeit, was von den 
Beweisftüden zu Halten ift, die für die Rea: 
lität der Bleichenjage angeführt werden. Es 
jet gleich bier erwähnt, daß die meilten 
Begenjtände erft in Schriften erwähnt wer- 
den, nachdem die Sage bereits zum Shau: 
ipiel verarbeitet worden war. 

In erfter Linie fommt in Betracht das 
Grabdentmal, das einen Grafen von Gleis 
den mit feinen beiden Frauen darftellt. Es 
befindet fih jet aufrecht in der fiidliden 
Mauer des Schiffes des Doms zu Erfurt 
eingefügt. Bor 1813 war es in der Mitte 
der Kirche des Petersflofters dafelbjt, als 
Krönung des Erbbegräbnifles der Grafen 
von Bleichen, in dem mehrere Mitglieder 
diejer Familie ihre Rubeftátte gefunden haben. 
Der oberirdijde Teil der Gruft bejtand in 
einer ee NZ auf der Der erhabene 
Grabjtein lag. Als tm XVII. Jahrhundert 
der Aufbau bejeitigt und der Grabjtcin in 
die Erde gejentt wurde, nn er eine 
Ichüßgende Holzbefleidung, fo dak er nicht 
durd) Betreten verlegt werden fonnte. Das 


i Dr. Guſtav Brünnert: BESSSSSS338333341 


ber fommt es wohl, daß die Zahl 1227, die 
der Spegialdronijt des Bleichengeichlechtes 
Jovius, der 1633 ftarb, auf dem Grabftein 
fand, nicht mehr ſichtbar war und von |pä= 
teren Schriftitelern nicht erwähnt wird. 
Denn wahrjcheinlich be die Zahl nit auf 
der DOberfldde des breiten Rahmens des 
Grabfteins, fondern an feiner vertifalen 
Ranbdjette geftanden. Die drei Figuren 
auf der Gteinplatte ftelen den Grafen in 
der Mitte dar, mit langem Gewand, unbe» 
dedttem, bartlofen Haupt, wie es bei Rittern 
feit Dem XII. Jahrhundert Gitte war. Neben 
dem Grafen ftehen die beiden Frauen, die 
als Ropfgierde das metallene „Schapel” mit 
dem dharatterijtijden Ropftud, fowte das 
—— Haar tragen. Wenn auch das 

hapel der einen Frau links, ber ans 
geblichen Türkin, reicher, tronenartig verziert 
tft, lo hat fie Dod nichts an fi), was auf 
türkiſche Abkunft jchließen läßt. Beide Frauen 
find durchaus als Abendlánderinnen zu 
a Lisa Türken wurden aud von 
untergeordneten Künftlern ftets als folde 
fenntlid) gemadt. 

Wir tommen nun gum zweiten Beweis» 
ſtück, Der dreiichläfrigen Bettitelle, in der einft 
auf Schloß Gletden der Graf mit feinen 
beiden Frauen gerubt haben fol. Es tft 
aber merfwiirdig, daB aud in Pyrmont un 
Ohrdruf eine Bettitelle des ¿weibeweibten 
Grafen vorhanden on fein fol. Das 
qt! ¡hon den Wert diefes Beweisftüdes 
ab. Aber weiter fol die Bettíiponde auf 
Burg Bleichen in die Breite nur drei Ellen 
gemeffen haben. Das ift ganz unmöglich, 
denn eine gewöhnliche Bettitelle für eine 
— iſt ſchon eineinhalb Ellen breit. 

berhaupt kann dieſe Bettſtelle ag Bes 
Ichaffenheit nah — fie fol von diden, ftar: 
fen Stollen, mit rundem, gewölbtem Himmel, 
mit Farbe angeftrichen gewejen fein — erft 
aus dem Ende des XV. abri erts ftam: 
men. Gie ift wahricheinlich, als die Grafen 
von Bleichen abe Nelidenz nach Tonna vers 
legten, auf Burg Gleichen als wertlofes 
Stüd ftehengeblieben. Da aber die Burg 
von Neugierigen als Wohnſitz des zwei: 
beweibten Grafen von Gleiden viel bejucht 
wurde, hat der Schloßverwalter diefe Betts 
ftelle für die des befannten Grafen aus: 
egeben. Gie ift mit vielen hundert Namen 
erer, die fie betrachtet haben, bejchrieben 
worden. Im Jahre 1812 haben die Frans 
ofen, die on er Burg hauften, die Bett: 
Conte als Brennholz ins Biwalfeuer ge: 


orfen. 

Um die Wahrheit der Gleichenjage zu 
verteidigen, hat man fih noch auf einen 
und in der Veterstirche berufen. Als näm: 
th beim Ybbrud) der Kirche der bekannte 
Brabjtein aufgehoben wurde, um nad dem 
Dom gebradt zu werden, fand man nad) 
dem amtlichen Protofoll unter dem Stein in 
einer Tiefe von mehr als drei Fup eine Ans 
abl Totenköpfe mit verjchiedenen Knochen, 
eae einige Stüde von einem bretternen 
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Sarge. Offenbar gehören diefe Gebeine und 
Schädel Leichen an, die zu verichiedenen 
vom in der Gruft beigejebt worden waren. 
a nun der eine weibliche Schädel „wie bei 
Orientalen tuglig & ormt” gewejen ift, hat 
man daraus den luB ziehen wollen, daß 
er der Sarazenin angehört babe, und hat 
angenommen, dak die ausgegrabenen Ges 
beine die des Brafen von Bleichen und feiner 
beiden Frauen feien. Jedod) ftimmen nams 
= e Arzte darin überein, daß die runde 
orm des Schädels bei allen Volksſtämmen 
vortomme. Ja, mande halten den betreffen» 
den Schädel gar nicht für, einen weiblichen, 
jondern für einen jugendlichen, männlichen. 
Den übrigen Beweisitüden, die man für 
die Begründung der Bleichenfage nad) Auf: 
führung des Shaufpiels in Weimar anführt, 
müffen wir erft recht jede Beweisfraft abs 
Iprehen. Denn fiherlich ift in der „Romö- 
die” die Burg Bleichen jowie der nach der 
Burg führende fogenannte „Türtenweg” und 
das , yreudental” dargeftellt worden und 
Pan diefe jenem Weg und Tal erft den 
amen gegeben. Denn in teiner Urkunde 
jener Bett wird diefe Benennung des eins 
zigen — dem Schloß führenden Weges 
und des Tales an der öſtlichen Seite des 
Schloßbergs angetroffen. Von dem Türken⸗ 
weg heißt es 1600, es ſei „die allgemeine 
Sage“, daß eine türkiſche Königin den Weg 
abe machen laſſen, „weil ſie geſehen, wie 
ehr ſich die Leute in dem böſen, tiefen, ge⸗ 
ährlichen Wege gemartert hätten“. Was 
aber 1600 Gage ijt, tft dreikig Jabre [pater 
beftimmte Tatlade. Denn bei Jovius heißt 
es ine jede Begründung: „Der Weg wird 
‚Türfenweg‘ genannt.“ Und Freudental 
braucht femen Namen niht vom Empfang 
des Grafen und der Tiirlin durch die Gra: 
pr zu haben, es tann das Tal fein, wo 
erhaupt die Burgbewohner die beimteb: 
renden Ritter ftets mit Freude empra 
und begrüßt haben. Die Grafen von Blei» 
hen haben fortwährend Kriegsdienfte getan 
und viele Fehden mit Nachbarn gehabt, und 
mehrmals find Grafen von Gleichen nad) 
dem Heiligen Lande gewallfahrtet. Ihre Rüd: 
tebr bat lid ficherlich zu einem Freudenfeſt 
geltaltet. Übrigens gibt es in Deutidland 
mehr als dreißig Orte, die, in Oft- und 
MWeftdeutichland zerftreut, den Namen Treu: 
dental führen, ferner nahe an dreißig Freu⸗ 
denberg, einige Freudenburg, Freudenbad, 
Freudenbühl, Freudenfeld fo. 
Ferner werden mit der Bleichenjage in 
Verbindung gebracht: ¿wei Teppiche, eine 
Tapete, ein Türtenbund oder Turban, den 
„die Tirtin au dem Saupte zu tragen 
flegte”, einige Kreuze, von denen eins Der 
Rant der Tiirtin bet ihrer Taufe verehrt 
haben fol, ein Ring, ein Prieftergewand, 
owie zwei Ölgemälde, ein Altarjchnigwert 
tm der Kirche zu Ohrdruf, endlich ein elfen- 
beinernes Käſtchen. Allein die meiften diefer 
Gegenftande exiltieren nicht mehr, und bei 
allen fehlt jeder Beweis, daß fie von dem 


doppelbeweibten Grafen von Gleichen und 
der Türfin herrühren. 
Fallen wir das im zweiten Abſchnitt Ges 
agte zujammen, fo ergibt fih, daß allen 
eweisitüden, die für die Realität der 
Bleichenfage angeführt werden, jede Beweis: 
nap abuloreden ift. 

‚ Dazu fommt nod) ein Umitand, der gegen 
die Wahrheit der Gage fpricht, und der einer 
Betrachtung wert ift. Der Papft fol zur 
Cingehung einer zweiten rechtmäßigen Che 
einem Grafen von Bleichen, während die 
erite Ehe noch beitand, einen Difpens erteilt 

aben. Das ift aber jehr unwahricheinlich. 

S ift nicht nachzuweilen, daß die Kurie 
tatjächlic jemals einen Dijpens zur Cin: 
gebung einer Doppelehe erteilt habe. Denn 

ie angeblichen Dilpenfationen unter Gres 
gor (I. oder II.) und Pius VI. find Irrtümer 
oder Fälſchungen. Mud für die Dijpenjation 
pr Heinrich IV. von Raftilien fehlen genaue 

elegitelen. Kurz, eine i Bulle, 
die eine jolche Difpenfation wirtlid enthält, 
tft trog eifrigiter Nachforſchung im Archiv 
des Vatitans nicht gefunden worden. Ebenſo⸗ 
wenig ift anzunehmen, dak der Papft dem 
Grafen, der in einiger Gelehrten 
niht in rechtmäßiger, Jondern wilder Ehe 
mit der Tiirtin gelebt habe, Abfolution we: 

m Verlegung der ehelichen Treue erteilt 

abe. 

III. 

Wenn wir nun nadgewiejen zu haben 
plenom daß die Bleichenjage in das Gebiet 
er Fabel zu verweilen ijt, jo ift wohl die 
rage berechtigt, wie die Sage entitanden 
ijt, und welcher ae Kern thr zugrunde 
liegt. Um diefe Frage zu lójen, tft nötig, 
noch einmal auf das Denfmal im Dom zu 
Erfurt zurüdzulommen. Das Petersflofter 
mit feinen vielen Gebenswiirdigfeiten und 
Grabdentmálern hat von jeher eine befons 
dere Wngiehun lah für remde gehabt, 
vor allem fiel Das Jonderbare Denkmal des 
Grafen von Gleiden in der Mitte der Kirche 
in bie Augen. Auf dtejem war cin Gra 
von Gleichen en zu feiner Seite ¿wet 
— keine Inſchrift, kein Name war ju 
eben. Namenlofigteit ijt aber dem Bolte 
verhaßt. Unzählige Sagen verdanten ihre 
Entftehung Runftwerten, bejonders jolden 
obne nigri , wie man aus SHertslet:$el: 
molt, „Der Treppenwib der Weltgejchichte“, 
©. 25 ff., erjeben tann. Lag nicht beim Bes 
tradten des Gleichhendenfmals nahe zu vers 
muten, daß der Graf gleichzeitig zwei Frauen 
ehabt habe, und da der Kopfpuß der einen 
foo von dem der andern etwas unterjchied, ja 
tronenartig war und von Nichtlennern für 
morgenlandijd) gehalten wurde, daß die eine 
der Frauen die Tochter eines Sultans fet? 
Und da ferner auf dem Grabjtein die 
Sade 1227 geftanden hatte und in Ddiefem 
abre gerade einer der bedeutendften Kreuz: 
züge war, konnte da nicht die Vermutung 
auftauchen, dak die Befchichte des zwei: 
beweibten Grafen mit diejem RKreugguge in 
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Verbindung ftände, zumal da verfchiedene 
Grafen von Bleihen Walfahrten nad dem 
De ae Lande unternommen hatten? Und 
efonders im Zeitalter der Kreuzzüge fließt 
der Brunnen der Sage reihlih. Die (Er: 
lebniffe der einzelnen Rreuzritter und die 
Ritter felbft werden in freier Phantaſtik aus: 
geihmüdt, und felbft echte Kreuzzugsquellen 
und Chronijten nehmen vielfach) Sagen mit 
beriiber. Und gerade eine damals vielfad) 
wiederfehrende Sage ift, daß chrijtliche Ritter 
in der et die Hand einer fara: 
genijden Prinzejlin gewinnen. Go klingt 
uns |chon aus ner altfranzöfiichen Bedichte 
eine Gage von Ritter Gilton de Trafigny 
im Hennegau entgegen, die genau mit der 
vom Grajen von Gleichen übereinſtimmt. 
Diefelbe Sage wird wiedererzählt von den 
Broemjer von Rüdesheim, eine ähnliche von 
dem märkiſchen Woligen Hermann von dem 
Borne, jowie von dem Ritter Wittich von 
Jordan und dem Herrn von Jagow auf 
dem märlijchen a Aulojfen. Bei Die: 
fem haben wabrideinlid) aud) Letchenjteine 
zu Großen: Garg die Veranlaffung gegeben, 
die Sage auf ihn zu übertragen. In einem 
einbalfamierten Körper der dortigen Kirche 
fiebt das Bolt noch die fterblichen Refte der 
Sarazenin. Bor allem aber findet fih die 
Gage in der Geſchichte von drei thüringijchen 
Rittern. Bon einem Grafen Ernft von Op: 
urg bei Jteuftadt an der Orla erzählt man 
fait wörtlich diejelbe Sage, wie fie von dem 
Grafen von Gleiden befannt tft. Ferner 
fol ein Ritter von Gera 1227 im heiligen 
Lande gefangen, von einem ruffiiden Rauf: 
mann losgefauft, dann, wieder von Tataren 
sense genommen, die Hand einer Prin= 
effin gewonnen und als Unterbefehlshaber 
ei Liegnif 1241 gegen die Chriften gelämpft 
haben. Sätieplich tit er entfloben und lebte 
am Hofe Friedrichs II, wo er der „Reuße“ 
(Rufje) genannt wurde. Endlid knüpft fid) 
die Sage an einen Schenten von Vargila. 
Diejer wird in Paläftına von Sarazenen 
gefangen und dem Gultan iiberbradht, der 
thn wegen feiner ſchönen Gejtalt, —— 
ritterlichen Anſtandes und ſeiner Tapferkeit 
bald liebgewann. Bei einem Feldzug gegen 
die Tataren wagte er ſich aber zu weit vor 
und wurde abermals gefangen genommen. 
Der Anführer der Tataren faßte zu ihm 
jedoch eine ſolche Zuneigung, daß er ihm 
eine Tochter zur Frau gab. Als er aber 
einmal in einer wichtigen Angelegenheit zum 
König von Polen geſchickt wurde, benutzte er 
die Gelegenheit, mit ſeiner Gemahlin zu flie⸗ 
hen, und jo gelangte er nach einundzwangig: 
jähriger Abwejenheit in die Heimat. Seine 
Gemahlin ftarb bald darauf 1286 und wurde 
in Reinhardsbrunn begraben, wo ihr ein 
ftatthides Monument errichtet wurde. Da 
nun Groß: Bargula nicht weit von Tonna 
(Bräfentonna), dem alten Gige der Grafen 
von Gleichen, liegt und die Herren von 
Vargula in enger, ja verwandtichaftlicdyer Be: 
¿tebung zu dicjen ftanden, ijt febr wohl an: 


zunehmen, daß die ebenerwábnte Gefdidte 
mit dem namenlojen Brabdentmal im Peters: 
flofter in Verbindung gebracht wurde und fo 
die Bleichenfage entitanden ift. 

Die vielfach wiederfchrende Sage ift eine 
jogenannte Wanderfage, denen man häufig 
begegnet. Wem ift nicht die Sage von Erg: 
biſchof Hatto von Mainz befannt, der von 
Mäujen verfolgt und im Mäufeturm auf: 
gefrelfen worden fein fol? Diele wird aber 
in 13 verfchiedenen Orten mit geringen Abs 
änderungen erzählt. Und die Sage „von den 
treuen Meibern zu Weinsberg“ wird von 
30 bis 40 Burgen und Städten berichtet. 

Golde Wanderjagen „rüden von Ort zu 
Ort, von Bolt zu Bolt, von Zeitalter zu 
Zeitalter, bequemen fih den veränderten 
Umftänden an und bleiben an ausgegzeichne: 
ten Perfönlichleiten hangen wie Wolfen an 
hervorragenden Bergipien“. Eine bifto: 
riihe Tatſache liegt ihnen felten zugrunde. 
Auch die Bleichenjage hat nur den hiltorifchen 
Hintergrund, daß einmal ein Graf von 
Gleichen zwei Frauen gehabt bat, nicht aber 
gleichzeitig, fondern zwei Frauen, mit denen 
er nacheinander vermählt war, und zwar 
zwei Frauen deutider Abſtammung. In der 
Geſchichte der Grafen von Gleichen werden 
¿wei genannt, die zweimal verheiratet ge: 
wejen find: Giegmund I. und Lambert Il. 
Jener ift ein Kriegsheld gewejen, hat ein 
vielbewegtes Leben geführt und heißt bei 
feinen nn „der Thüringer Teufel“. 
Er wohnte auf Burg Gleichen, ftarb 1494 
und ijt im Beterstlofter beigejegt. Aber mit 
ihm fann der Grabjtein nidt in Verbindung 
ftehen; gwar ijt feine erfte Gemahlin, die 
1464 ftarb, unter dem berühmten Gtein be: 
graben worden, die zweite Gemahlin jedod, 
die 1484 ftarb, in der Nähe des Erbbegräb: 
niffes. tegmund jelbft wurde aber „zu 
jeiner erften Gemahlin bejtattet”. Unmbóg: 
lid) hat aber Siegmund oder fein Nachfolger 
einen Grabitein mit der Darjtelung des 
Grafen inmitten feiner beiden ‘Frauen feben 
laffen, unter dem nicht alle drei ruben. Aud) 
ipriht, außer anderen Gründen, die Be: 
ibaffenbeit des Grabfteins dafür, daß er 
nicht aus dem XV., jondern XIII. Jabrbun: 
dert ftammt. Nach dem Urteil aller Renner, 
welde das Denkmal gefehen haben, ift die 
Tradt aller Figuren in allen Einzelheiten, 
ebenfo der Schmud und die Bewaffnung, 

enau die des XII. und XIII. Jahrhunderts. 

ildDhauer des XV. und XVI. — 
würden die Figuren übrigens wahrſcheinlich 
betend und den Ritter gerüſtet, jedenfalls 
aber kunſtgewandter dargeſtellt haben. Die 
anze Form der Arbeit iſt aber ſo roh, daß 
ie nicht ſpäter als im XIII. Jahrhundert 
angefertigt ſein kann. Es ſteht auch außer 
allem Zweifel, daß die Zahl 1227 auf dem 
Grabſtein geſtanden hat. Das Jahr 1227 
ift aber das Todesjahr des Grafen Lame 
bert II. Diejer war auch zweimal verheiratet. 
Die erfte Gemahlin ftarb etwa um das 
Jahr 1215, die zweite 124. Aud ift Lam: 
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bert der erfte Graf jenes Gejchlechtes, der 
ih ftets „Graf von Gleichen“ nannte und 
wabrideinlid) feine Refideng zuerft nad) 
Schloß Gleichen verlegte, während feine Bor: 
ginger in Tonna ihren Wohnfi Hatten. 
as fragliche Erbbegräbnis wird aber ftets 
als das der „Grafen von Gleichen“ bezeich: 
net. Unter Lambert erlangte das Bleichen= 
Ihe Geljdledt hohes Anjehen, Glanz und 
Reichtum. Er war Schußherr von Erfurt 
und dem Beterstlofter. Offenbar ift daher 
Lambert II. der Graf, auf den fih der Grab: 
ftein im Dom zu Erfurt bezieht. 

Wenn aud Die a des gwei: 
beweibten Grafen von Gleichen auf eine 
a Tatjache zurüdzuführen ift, an fi 
letbt fie eine Fabel. Es beichleicht einen 
jeden eine gewijje Wehmut, wenn er beweijen 
hört, wie eine alte, gern geglaubte Geſchichte 
eine er der fpielenden Phantalie tft. 





liebes Eigentum genommen. Aber die an» 
mutige Erzählung wird doch ein herrliches 
Kleinod deutſcher Boltspocfie bleiben. 

Noch heute bejuchen viele Touriften den 
Dom zu Erfurt und betrachten mit Neugierde 
den Grabjtein des Grafen von Gleichen, viele 
bewundern aud) im Rathaus zu Erfurt die 
jes Gemälde des Profeffor Kämpfer mit 
Darftellungen aus der Gleidenjage, welde 
Den ſchönſten Schmud des jtattlichen Baues 

ilden. 

Nod) heute fteigen Taujende, einem uns 
widerftehlichen Triebe folgend, hinauf auf 
die Bleihenburg, wo etnft das mächtige 
Grafengeſchlecht gehauft Hat, und betrachten 
mit tiefer Ehrfurcht das fie umgebende Ges 
mäuer. Was die Burg Gleichen an Freud 
und Leid einjt — hat, klingt noch heute 
von Mund zu Mund, und es werden noch 
Jahrhunderte gi N ih das Volt 





Man hat das Gefühl, als würde einem ein feinen Shag rauben läßt. 

Fe A 
) y 
i Sommernadt am Gee. i 
i Bon i 
¡ Will Vesper. N 
ee Ea NITRATE) 
i 

j Drei ſchwarze Reiher ziehen durch den Abendhimmel weit. 


Mir 
Wir 


Vertlárt 
Nur die 


Jebt ftehen aud die Berge 


Die 
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Gie fliehen von den Geftaden vor den Schatten der Duntelbeit. 


Nad) dem Gebirge hinüber fteigen fie Durd die goldene Lu 
Dort wadt nod) Sonne auf den Wänden und Halt die Naht auf. 


Unfer Boot, eine dunkle Wiege, ſchaukelt der Gee maeta 

Meine Hand, Lieb, ift auf Dein Herz feft wie ein Siegel ge 

— empor und finden die erſten großen Sterne der Nacht. 
weigen und lauſchen dem Winde, der über uns weht und wacht, 


Und ſtaunen, wie der Mond aus der Erde ſteigt langſam in den Himmel hinein, 
Blutrot ringt er mit den Nebeln, dann wird er ſilbern und klein. 


Spiegelnd baut er eine Brücke von unſerm Boot bis ans Ende der Welt. 
Ein dunkler Baum hat ſich fern wie ein Wächter daraufgeſtellt. 


nd nun alle Dinge und in des Friedens ſilbernem Licht. 
time fpringen nod) über das Waffer und [chlafen noch nicht. 


Fern fährt nod) ein Rahn mit Lidtern vorüber und mit Gefang. 
In den Dörfern verldjden die Leuchten rund an den Geftaden entlang. 


Immer dichter werden am J— die Sterne, wie Whren auf einem Fe 
ilbern von dem Liht und von Bletjchern erhellt. 


O wer |pricht trunten alle Schönheit der Gommernddte aus? 
Wer pretft würdig die glänzende Erde und des Himmels lichterfüllt’ Haus? 


erzen der Liebenden allein, die find wie Saiten im Wind, 
Und feiern die Nacht und fingen, wenn fie beifammen find. 





hinauf. 


egt. 


Id. 
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| Eine unbetannte Dichtung von Friedrid) Riidert. | 


Mitgeteilt von Dr. Leopold Hirfchberg. 
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= Ne Freundlichteit des Herrn Amis: 
N ocióterats Riidert in Frankfurt 
SY Y a. Dt., eines Enfels des großen 
Ce Dichters, verdante ich es, einem 
Werkchen Friedrid) Riiderts nad) der ehr: 
würdigen Zeit von 95 Jahren die Wohl: 
tat des Drudes angedeihen laffen zu fonnen. 
Der Unjtern, der die übrigen Teile des dazu 
gehörigen Stüdes verfolgte — nämlich 
einen Bolttag zu fpát ans Licht zu treten — 
hat diejes in fo reichlichem Maße betroffen, 
daß zu feinem Verftdndnts eine etwas weit 
ausholende Erklärung nötig ift. 

Mis begeifterter Dichter der TFreiheits- 
triege ift Riictert jedem Deutjchen befannt; 
weniger fdjon die Tatſache, dak er feine 
frühen Schöpfungen unter verjchiedentlichen 
Pjeudonymen(Friederich, FriedrihRilard, 
Polydor ujw.) veröffentlichte, namentlich 
aber als „Freimund Reimar” mit den 
„Geharniſchten Sonetten” feine erften Lor: 
beeren pflüdte. 

Diejen Autor: Namen trägt auch feine 
ganz verfchollene und recht eigentlich nur 
den Literarbiftoritern befannte politifche 
Komödie „Napoleon“, die auf „drey 
Sttide” berechnet war, von denen aber nur 
zwei erjchienen find, und gwar in den 
Jahren 1815 (der Drud trägt die Zahl 
1816) und 1818 bet Cotta in Stuttgart 
und Tübingen. 

Bon feinem Werke hat der Dichter felbft 
nicht viel gehalten. Am 24. Oftober 1814 
Ichreibt er an Fouqué: „Angefangen hab’ 
id) nod) politijche Luſtſpiele (Poſſenſpiele); 
wovon nur ein einziges kleines Stück: 
Napoleon und der Drache (die Revolution) 
fertig iſt, aber auch noch ganz ungehobelt. 
Dieſe ariſtophaniſchen Luſtſpiele habe ich 
als Hauptarbeit der nächſten Zeit mir vor: 
gejebt.” 

Am 14. Mat 1816 muß er Fouque 





T, 


gegenüber auch das zweite Stüd als „etwas 
im Guß mißrathen” bezeichnen, weswegen 
er es nod) einmal „Durchineten” miiffe. 
Aber felbft das Durchineten hat nichts ge: 
bolfen; man fann die Komödie mit ruhigem 
Gewiſſen das fchlechtefte Werk Riiderts 
nennen. Gelbft der begeiftertite Lobredner 
unjeres Dichters, ©. Beyer, muß zugeben, 
daß es, „an Gejdmadlofigfeiten, an man: 
gelnder Handlung, an |zenijcher Schwierig: 
feit oder Unmöglichkeit, fowie an Mangel 
dramatiſcher Technik“ leide. Wir Tónnen 
mit Mtunder noch weiter gehen, der darin 
mit Recht einen treffenden Wit, einen über 
den Dingen [chwebenden Humor, vor allem 
aber wahre Roelie vermißt. Ja, man er: 
fennt den zarten, feufchen Lyrifer überhaupt 
nicht, da er in dieſer Komödie ganz un: 
flätige Worte gebraucht, die man [onjt ver: 
gebens bet ihm juchen würde. Dieje dürften 
aud) den einzigen Beriihrungspuntt mit 
Wriftophanes daritellen. 

Eine ausführliche Inhaltsangabe des 
Stüdes zu geben erübrigt fih, da Interej: 
jenten fie in €. Beyers „Neue Vit: 
theilungen über Friedrich Rückert“ (Leipzig 
1873, 2. Theil, Seite 75—87) nadlejen 
tónnen. Nur foviel fei hier bemerkt, daß 
es fih um eine Art dramatifcher Biographie 
Napoleons in lofe aneinander gereihten 
Szenen handelt. Wenn uns etwas dabei 
intereflieren fann, fo ift es der glühende, 
unauslöfchliche Haß, den der Dichter dem 
KnechterfeinesBaterlandes entgegenbringt. 
Diefem hat er aber auch in zahlreichen Ge: 
dichten den edelften, beredteften Ausdrud 
verliehen, und zwar zu einer Beit, wo er 
den lebhafteften Widerhall im Volke finden 
mußte. Im , Napoleon” jedoch wirkt diejer 
Haß geradezu abjtoßend, weil er fich erft 
nachträglich äußert, zu einer Bett, wo der ges 
waltige Weltbegwinger madtlos am Boden 
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lag. Als Verstiinftler aber zeigt fih Rückert 
auch hier. 

„Kein Dichter,“ fo jagt W. Mtengel 
in feiner Literaturgejchichte (1836), „hat 
die Sprache je in diefem Grade in der 
Gewalt gehabt. Er fpielt mit den größ: 
ten Schwierigfeiten und begeht nicht fel 
ten den ‘Fehler, fie ohne Noth aufzujuchen, 
um nur das Vergnügen zu haben, fie zu 
bejiegen. “ 

Von folden abfidtliden Schwierigfeiten 
wimmelt es in dem Stüd. So haben 116 
Berszeilen hintereinander ftets den Vofal 
„a“ in der lebten Silbe; von Geite 9 bis 
Seite 36 enthalten die lebten Silben einer 
jeden Zeile die Vofale i, u, e; von Sette 
38 bis50 wiederholt fih dasfelbe Spiel mit 
dem Bolal i allein ujw. 

In einzelnem tritt natürlich auch der 
wahre Didjtergenius hell hervor; und be: 
rückſichtigt man zu guter Lebt nod), daß 
diefe ariftophanijch-politifche Komödie die 
erfte in ihrer Art war, jo wird man dem 
Gtid eine gewiſſe literarhiftorifche Be: 
deutung nicht abjprechen können. 

Wenn wir nun heute das , Intermezzo” 
aus feiner Vergeſſenheit hervorgiehen, fo 
gejdjieht es deshalb, weil es in der Tat 
das befte der drei Stüde ift. Weder das 
erfte („Napoleon und der Drache“), nod) 
das zweite („Napoleon und feine Fortuna”) 
tann fic) an wirklicher Luftigfeit mit ihm 
meffen; Das noch geplante dritte Stüd 
„Napoleon und der Unfentónig” ift nie ge: 
Ichrieben worden. Wiewohl auch im „Inter: 
mezzo” Derbheiten vorfommen, fo ift doch 
das Unäjthetijche, worüber wir uns in den 
beiden anderen vielfach zu beflagen haben, 
völlig vermieden. Auch wie es zuftande 
gefommen ijt, ijt launig genug, um etwas 
eingehender erzählt zu werden. 

In dem oben erwähnten Briefe an 
Gouqué ſchreibt Nüdert: „Wenn die Leute 
mir das erite Stüd nicht ganz gewaltig 
loben, fo laffe ich die Arbeit liegen und 
gehe an die Nordlandshelden oder an die 
Dramatifirung eines deutjchen Volts: oder 
Kindermährchens.” Diejes vom Dichter 
verlangte „gewaltige Lob” blieb nun aber 





ganz und gar aus, im Gegenteil, ein ano: 
nymer Rezenjent des „Hamburger Morgen: 
blattes” tadelte das Stück höchſt energisch. 
Mun war Riidert gegen jede Kritif von 
jeher äußerft empfindlich; und das Goethe: 
jhe „Schlagt ihn todt, den Hund, er ift 
ein Rezenjent“ war ihm aus der Geele ge: 
I\prochen. Derartige Ausfälle gegen feine 
Kritifer finden fid) zahlreich in den Ge- 
dichten vor; noch vor furzem hat Genée 
in der ,, Voffifden Zeitung” (Sonntags: 
beilage Nr. 3, Januar 1911) ein folches 
publiziert. So nimmt er aud) in dem 
„Intermezzo“ den mastierten Rezenfenten 
in ftdrffter Meife mit, ohne darum etwa 
irgendwelche eitle Zufriedenheit mit feinem 
Werke auszujprechen. 

Das Intermezzo Inüpft direft an Die 
legten Worte von „Napoleon und der 
Drache”: „So fteh’ ich herrjchend im Dun: 
feln“ an und [chließt auch Damit, fo daß 
die Verbindung zwilchen den beiden Haupt: 
ftüden gegeben ijt. Erfreulicherweije war 
die fonft faum leferliche Handfchrift des 
Dichters, da es ſich offenbar um eine drud: 
fertige Reinfchrift handelt, gut zu ent: 
ziffern. 

Auf die etwas ungewöhnliche Bezeich 
nung „Schönbund“ an Stelle von „Belle- 
Alliance“ (©. 7, 3.5) fet bier aufmerl: 
jam gemadt. 

Der Verlag hat es fih angelegen fein 
laffen, das Format und den Sabjpiegel in 
der Größe herzuftellen, den die Original: 
ausgabe der beiden anderen Gtiide hat; 
dieje find übrigens nie wieder gedrudt 
worden und ftellen daher bibliographijche 
Geltenheiten dar. Außerdem wurden 
noch 50 numerierte Sonderdrude in meine 
Hand gegeben, die in weiteren 95 Jahren 
ein gleiches „Rarissimum“ fein dürften, 
wie heutzutage die 50 Manuffriptdrude 
des _, Rings”, die Rihard Wagner 1853 
für feine Freunde anfertigen ließ. „Meine 
(d.h. Riiderts) Freunde” mögen fih des: 
halb heranhalten, eines foldjen habhaft zu 
werden und ihn, falls fie die glüdlichen 
Beliter der Napoleondrude find, zwijchen 
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Quenjel machte große Anftrengungen, 
um die erfolgreiche Soubrette aud für den 
Sommer und die folgende Saiſon feft- 
gubalten, dod) Hella dachte [hon weiter, 
fte wollte nur an einer Bühne ein Engage: 
ment annehmen, an der fpáter aud) thr 
Dann ein Feld der Tätigkeit fand. 

Nad Vionaten völliger Apathie Hatte 
Thomas Brandt in feiner Zelle endlich 
wieder die Partitur feiner fomifdjen Oper 
vorgenommen. Am dritten Mt weiter: 
zuarbeiten, für den fchon eine Menge 
Skizzen vorlagen, war ihm freilich nicht 
möglich. Aber die Inftrumentation der 
beiden erjten Alte gedachte er bis zu feiner 
GEntlajjung fertigzuftelen. Das fagte er 
Hella, als fie ihn Anfang April im Ge- 
fángnis bejuchte. 

Gte befand fih auf der Durchreije nach 
Berlin. Dort follte fie fidh bei den Agenten 
einiger “Iheaterdireftoren vorjtellen, Die 
nad) Dftern ihr Perfonal für den nächlten 
Winter zujammenjetten. Bielleicht fand 
fih dabei aud) eine gute Stellung für 
ihren Mann. Die Riidfehr in Quenfels 
Enfemble hatte fie fic) einjtweilen vor: 
behalten. 

Die guten Einnahmen hatten ihr bei 
der großen Sparfamfeit ermöglicht, ihrer 
äußeren Ausftattung wieder etwas auf: 
gubelfen. Sie war für die Reife hübjch 
gefleidet, auch das Jahreskleidchen von 
Bubi war adrett. „Jochanaan“ erkannte 
feinen Bater aber natürlich nicht wieder, 
Jondern fing mörderijch an zu fchreien, als 
der fremde Mann jenfeits der Barriere die 
Arme nah ihm ausitredte. 

Fremd erjchien Thomas auch feiner 
Frau. Die tiefen Falten in den Wangen, 
der blaßbläuliche Schimmer der jchlecdht- 
rafierten Haut, der abgetragene Anzug, 
das Tragen: und manjchettenlofe Hemd, 
das er unter dem Rod trug, das turg: 
gejchorene Haar, die ewig umbertaftenden 
Hände mit den ungepflegten Nägeln, — 
das alles entjtellte ihn. Und fein Auge 
war glanglos, lichtſcheu, der Blid wie nad) 
innen gerichtet. ‚Um zwanzig Jahre ge: 
altert,‘ fagte Hella erjchüttert zu fic. 


3 Die lachende Maste. | 


Roman von Baul Oskar Hóder. & 
(Fortfegung und Schluß.) Q 





Aber über ihre Mtiene, ihre Worte, ihren 
Ton juchte fie ängſtlich Herrin zu bleiben. 
Nichts folte ihm verraten, wie furchtbar 
der Eindrud war, den fein Anblid auf fie 
ausübte. 

Sie fonnte ihm nicht all das Elend ver: 
Ichweigen, das fie nad) feiner Verurteilung 
hatte durchmachen müſſen. Soviel Rechen: 
funft bejag er ja ſelbſt, daß er fih von 
ihren damaligen Berhältnilfen eine un: 
gefähre Vorjtellung machen fonnte. Mber 
fie fuchte möglichſt raſch über diefe Schil- 
derungen hinwegzufommen. Und ihr La: 
chen war wieder da, als fie ihm von ihren 
Erfolgen in Quenjels Variete erzählte. 

In diefer Umgebung aber hatte ihr 
Laden feine Macht über ihn, es wirtte 
nicht anjtedend. „Arme Hella Schytt!” 
ftieB er bloß aus und preßte dann die 
breiten Rippen feft aufeinander, daß fie 
wieder den troßigen Mund des fprung: 
bereiten Löwen zu jehen glaubte. 

fiber fieben Wochen Hatte Thomas 
Brandt nun nod) zu verbüßen. Auf der 
Weiterfahrt debnte fic) für Hella jede 
Stunde zur Ewigfeit. Ste ftellte fih vor: 
jeder feiner Tage, jede feiner Nächte hatte 
zwölf fold) ungeheuerlich qualvoller, end: 
Iofer Stunden! od) über fieben Wochen 
lang ging es fo Tag für Tag! 

In Berlin ftieg Hella in dem befcheide- 
nen Quartier ab, in dem ihr Schwager 
Heinz wohnte. Bon der Wirtin erfuhr fie, 
was für böfe Zeiten hinter ihrem Chambre- 
garnilten lagen. Didtarijd) hatte Heinz 
Brandt feit dem fdweren Influenzaanfall 
nicht mehr auf der Bauftelle befchäftigt 
werden finnen. Aus einem privaten Bau: 
bureau befam et ab und zu einige Arbeit 
zugewiejen, meijt ftatijde Berechnungen. 
Dod er fam damit nur langfam vorwärts 
und verdiente fih die paar Mark febr 
miibfam. 

„Wenn id) Euch zwei nur erft Draußen 
bab’,” fagte Hella, „irgendwo in einem 
hübfchen Kurort, in Sonne und Landluft, 
wo id) Euch pflegen fann!” 

Ihre Bemühungen richteten fic) jebt 
hauptſächlich darauf, ein Engagement in 
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einer Gegend zu finden, die für Reton: 
valefzenten an Körper und Gemüt rajche 
Heilung ermöglichte. Der Agent, dem fie 
fih darin anvertraute, lachte fie aus. 
„Wenn Sie ein gutbezabltes Engagement 
in New York finden, fo können Sie Ihre 
Leutchen in ein Sanatorium erjter Klaſſe 
ſchicken. Bloß feine Familienjimpelei. 
Eine Riinftlerin wie Sie muß unabhängig 
bleiben. Und wenn fies niht ijt, dann 
muß fie fih unabhängig machen.” 

Eines Tages traf fieauf einem Theater: 
bureau mit Frau Mentura zujammen. Die 
Heine Dame mit dem majeltätifchen Cá: 
jarenfopf fam fofort mit weit ausgebreiteten 
Armen auf fie zu. „Wein SHerzenstindl, 
ja laffen ©’ Ihnen dod anjchauen! Ins 
Soubrettenfad find Ste jest übergegangen? 
Und fo hübjche Erfolge haben ©? Mie 
mid) das freut! Schauen ©’, ich hab’ dem 
Mentura [Hon immer gejagt: Wentura, 
jag’ ich, die Heine Schytt macht nod) ein- 
mal eine große Karriere! Und ein Büberl 
iit da? Ja, tann ich die Heine Durchlaucht 
denn einmalanjchauen? Der arme Papert, 
jo ein Ped. Die Haar’ gerauft haben wir 
uns, wo wirs in der Zeitung gelejen 
haben. Es gibt ja feine Gerechtigkeit. Dem 
Hoppinger fols aber elend gehn, hör’ ich. 
Keine paar Worden macht er’s mehr mit. 
Ic) bitt’ Sie, Rind, bei dem Leben, das 
der Diann geführt hat. Chen bat er von 
der Riviera wieder zurüdtransportiert 
werden follen. Aber kurz vor München ift 
er zujammengeflappt, und da haben fie 
ihn in die Klinik fdhaffen miiffen. Gott, 
was wird fih mein Dann freuen, wann 
ich ihm erzähl’, dab ich Sie getroffen hab’, 
und wie gut daß Sie ausjchauen, jo blih- 
jung. Gelt, Sie befuchen mid) doch bald 
einmal?“ 

Der freundlichen Einladung fam Hella 
nun freilich nicht nah. Andere Sorgen 
drangen auf fie ein. Gie hatte für die 
nädjfte Satjon ein paar gute Angebote, 
fonnte aber zu feiner Entfcheidung fommen. 
Denn gerade das Anerbieten, das ihr für 
jpáter — bejonders für ihren Mann — die 
beiten Ausfichten zu bieten jchien, war mit 
der fleinjten Gage verknüpft. Es handelte 
fih um ein neues, gutfundiertes Unter: 
nehmen in Baden-Baden. Direktor Jofetti, 
ein geriebener, gewandter Geſchäftsmann, 
hatte mehrere Geldleute an der Hand, die 


es ihm ermöglichten, feine Bühne modern 
auszugeltalten. Gr wollte die Operette 
und das franzöfifche Vaudeville pflegen. 
Die Dekorationen wurden neu gemalt, für 
Ausftattung und Romparferie waren reiche 
Mittel vorhanden. Cin ausgezeichnetes 
Orcheſter war [hon zuſammengeſtellt. Vor: 
läufig war für das Neue Operettentheater 
die Badener Sommerbühne gepadtet, aber 
bereits übers Jahr follte es fein eigenes 
Ichmudes Haus haben. 

Hella dachte zu allererft an die Oper 
ihres Mtannes. Vielleicht war dies ein 
Wink des Schidjals, dem fie folgen mußte. 
Sie fprad) mit dem Direktor über das 
Werf, erzählte ihm ein wenig von Inhalt 
und Ausführung. 

„a, ja, aber gewiß, warum follen wir 
das Ding nicht geben?“ fagte der junge, 
gejchniegelte Herr, der im Verfprehen be: 
rühmt war, leichthin. „Und man weiß ja 
nicht, wie der neue Rapellmeifter einſchlägt. 
Ich fenne ihn nod) gar nicht. Ihr Mann 
fanm da gern einmal zur Probe dirigieren, 
warum nicht? Machen Sie feine Umjtände, 
unterhauen Sie den Rontraft — das heißt, 
Ihr Mann muß mit unterjchreiben, das ift 
Gejeg hier in Deutjchland, — und Gie 
werden jehen, Sie haben den Schritt nicht 
zu bereuen.” 

Wenn nur die Gage nicht fo flein ge- 
wejen wäre! In der erjten Saifon hundert: 
adjtzig, in der zweiten zweihundert Darf 
— damit war indem teuren Baden-Baden 
faum ein Austommen zu finden. 

Sie erbat fih Bedenfzeit. In einem 
längeren Schreiben febte fie Thomas das 
Für und Wider auseinander und überließ 
die Entjcheidung ihm. Er gab feine Unter: 
Ichrift, antwortete aber ausweichend. „Ic 
bin nur ein halber Menſch hier, frage mid) 
nicht, ich fenne ja die Welt und das Leben 
da draußen nicht mehr.” , 

Sie nahm aljo Jojettis Kontraft an 
und traf Mitte April in Baden-Baden zu 
den Vorproben ein, die die Mitglieder acht 
Tage lang unentgeltlich mitzumachen bat: 
ten. Weit draußen, auf dem Wege nad) 
Schloß Eberjtein, fand fie endlich, nad) 
vielen vergeblichen Märjchen, in einem 
einen Bauerngehöft Unterlommen. Das 
Bimmer und die Rammer waren febr ge: 
ſchmacklos, das ungeheure Federbett er: 
wedte zuerjtihr Grauen, aberfie war hier bet 
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anftändigen Bauersleuten untergebracht, 
und — die Hauptjache — Bubi hatte hier 
Freiland! 

„sn dem Kleinen Grasgarten hinter 
unjerm ftrohgededten Pfefferfuchenhäus: 
den bat Hans! heut früh an der Hand vom 
Burgele, der fchwarzäugigen Schwarz- 
wälderin, unferer fleinen ‚Perle‘, feine 
eriten Schritte gemacht!” berichtete fie am 
Tage der Theatereröffnung ihrem Dann 
ins Gefängnis. 

An der Heinjten Freude juchte fie thn 
teilnehmen zu laffen, um allmählich wieder 
auf feinen ganz zufammengefuntenen Les 
bensmut etnguwirfen. 

sore fünftlerifche Tätigkeit fonnte hierzu 
vorläufig nicht dienen. Gleich bet den 
erften Proben merkte Hella, daß fie bös 
bereingefallen war. Sie war nicht für 
erjtes Fach) engagiert, die tragenden Rollen 
in den Stüden, die zunächſt gefptelt wur: 
den, lagen in den Händen anderer Damen. 
Sofetti, dem fie deshalb Borftellungen 
machen wollte, war bier Grandjetgneur 
und nad) der erjten gereizten Ausjprache 
überhaupt nicht mehr für fte zu ſprechen. 
Sie befam nur unbedeutende Partien zu 
fpielen, mußte aud) im Chor mitwirfen. 
Der Star des Enjembles aber war — 
Gijela Piatti. 

Hella glaubte ihren Augen, ihren Ohren 
nicht trauen zu follen. Noch immer trug 
Fräulein Rumpold ihr Haar hellgelb ge: 
färbt, fie wirkte noch ebenfo Demimonddne 
wie vor zwei Jahren in Berlin. Aber ihr 
Auftreten Hatte jebt dod) ganz andern 
Schick. Sie [dien eine gute Schule für 
die äußeren Formen durchgemacht zu haben. 

Einmal, an einem probefreien Bor: 
mittag, Anfang Mai, fpielte Hella im 
Grasgarten mit Bubi, als ein Dogcart, 
von einer hochmodern gefletdeten Dame 
gelentt, auf dem Weg von Schloß Cher: 
jtein her am Gebóft voriiberfam. Hella 
erfannte in der Dame die Nichte der 
Kaftellanswitwe; der Herr, der neben ihr 
fap, war Freiherr von Treutlein, einer der 
jungen Kavallerie: Offiziere, die früher tm 
Haufe von Exzellenz Redern verkehrt hatten. 
Die kutſchierende Dame erblidte die Kol: 
legin und falutierte gnädig herablaflend 
mit der Peitjche; der Offizier grüßte mit, 
ein wentg zögernd. 

Der Name des Freiherrn war im Theater 





ſchon febr oft genannt worden: Treutlein 
war einer der Geldgeber des Direktors. 

Nun hatte Hella auch [ogleich eine Er: 
tlárung für die auffallende Bevorzugung 
von Gijela Piatti! 

Das Neue Operettentheater frijtete bis 
jebt ein ziemlich fümmerliches Leben. Die 
Badener Frembenjaijon war noch nicht im 
Gange, das Theaterbedürfnis der „Ein: 
geborenen” befriedigten vollauf die Gait: 
vorftellungen, die das Hoftheater der Refi- 
deng hier zweimal wöchentlich veranitaltete. 
Als Regiffeur war Joſetti aud) durchaus 
nicht auf der Höhe. Seine künſtleriſchen 
Fähigkeiten reichten nicht entfernt an Die 
des alten Camillo Wiedemann. Gein ein: 
giges Biel ſchien Diejes: recht viel hübjche 
junge Weiber auf die Szene zu bringen, 
in [dicen Toiletten oder — nod) beffer — 
möglichit entfletdet. 

Sede Toilette von Fräulein Rumpold 
bildete eine Senfation. Die Kolleginnen 
berichteten Hella mit leuchtenden Augen: 
die Spigenmatinee, die fie in der „Fleder: 
maus” getragen babe, fet noch vor adt 
Tagen unter den KRolonnaden im Schau: 
fenfter des Pariſer Schneiders ausgeftellt 
und mit adhtzehnhundert Mark ausgezeich- 
net gewejen. Ihr Freund fei nicht nur ſehr 
reich, fondern auh wabnfinnig nobel. Vian 
erzählte fih, dah der Freiherr von Treut: 
lein exft im vorigen Sommer feine Mutter, 
eine millionenfchwere Frankfurter Bantiers: 
tochter, beerbt, daß er einen berühmten 
Rennjtall aufgekauft habe, und daß feine 
Farben im Auguft zum erftenmal bet den 
Nennen von Iffezheim laufen würden. 

Außer ihren glänzenden Toiletten befaß 
die erfte Kraft von Jojettis Neuem Ope: 
rettentheater fo gut wie feine Anziehungs: 
fraft. Das bißchen Stimme war wenig 
gejchult, der Vortrag erhob fih faum über 
die Tingeltangeldarbietungen. ber eine 
große Gewandtheit bejaß fie darin, beim 
Spiel recht viel von ihren foftbaren Defjous 
zu zeigen. 

Dem neuen Theater waren bombajtifche 
Ankündigungen vorausgegangen. Jofettt 
hatte in den Riefenanjchlägen, die aud) an 
allen Bahnhöfen des ganzen Wejtens und 
der großen Auslandsitreden prangten, den 
Mund fehr voll genommen. Um fo größer 
war nun die Enttäufchung. Das Intereffe, 
das die bedeutenderen Zeitungen in ganz 
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Deutjchland den Rorrejpondenzen über die 
erjten Darbietungen des neuen Unter: 
nehmens entgegengebradht hatten, erlahmte 
rajh. Statt größerer Berichte erjchienen 
bald nur nod) furze Notizen. Dann hörten 
auch die auf. Die Vorftelungen waren 
ſchwach beſucht, felbft die „Schlager“ des 
vorjábrigen Enfembles, die „Luftige 
Witwe”, die „Dollarprinzeflin“, der „Wal: 
zertraum” wollten nicht ziehen, da ihre 
Ginübung von dem nervös gewordenen 
Sofetti überhaftet worden war. Wud) dem 
Kapellmeifter mangelte die Überficht, er 
fand zudem feine Autorität. Die rechte 
Stimmung wollte in dem ungemütlichen 
Haufe überhaupt nicht auffommen. Nicht 
nur die fiinftlerijde Vorbereitung war 
überftürzt worden, Jondern auch die Fertig: 
ftellung der ganzen Ausitattung. Cs rod) 
nod überall nah Leimfarbe oder Olanjtrid. 
Als Anfang Mai eine Regenperiode ein: 
legte, die für Das Theater einen bejferen 
Befud) Hätte zur Folge haben müllen, 
machte fih diejer Übelftand fo ſtark geltend, 
daß einzelne empfindliche Theaterbefucher 
das Haus unter Proteft verließen. 

Trogdem Gijela Piatti die allmächtige 
Freundin des Hauptgeldgebers war, befam 
fte Die Schlechte Laune des Theaterdireftors 
nun doch bald zu fühlen. Bei den Proben 
fuhr er jie ebenfo gereizt an wie das übrige 
Perfonal. Als fie einmal eine Probe ver: 
fäumte, weil fie mit dem Freiherrn von 
Treutlein eine Spagierfahrt unternommen 
hatte, fangelte er fie vor allen übrigen 
Bühnenmitgliedern herunter und drohte 
ihr an, er werde ihr eine halbe Monats: 
gage abziehen. 

Ebenſo haftig wie die früheren Operetten 
wurde nun auch die „Geſchiedene Frau“ 
einftudiert. Sum erftenmal befam Sella 
hier eine richtige Soubrettenrolle zugeteilt. 
Es war ein aufregender Abend für das 
ganze Perjonal. Gijela Piatti, die die 
Hauptrolle fpielte, hatte wieder wunder: 
volle Toiletten, ,verpabte” aber mehrere 
der widtigiten Gefangsnummern. Im 
Publifum war nicht alles gemerkt worden, 
die Stimmung blieb indes jehr froftig. 
Nad dem zweiten Aktſchluß mußte die 
Klaque, die Jofetti allabendlich verwen: 
dete, mit Aufbietung aller Kräfte arbeiten, 
um nur wenigitens einen einzigen Hervor: 
ruf zuftande zu bringen. Der Direktor lief 


hinter den Rulijjen wütend auf und nieder 
und faute vor Aufregung anfeinem Taſchen⸗ 
tuh. Immer wieder blieb er jtehen und 
laufdte. Im Zwiſchenakt fchrie er die - 
Piatti an: er habe die Lotteret nun fatt. 
Sie war zu Beginn des Schlußaftes fo 
aufgeregt, daß fie ftecten blieb, ihre mangel- 
hafte Vorbildung und flüchtige Vorberei: 
tung rádten fih, fie Jang in ihren paar 
Sägen fo oft vorbei wie nod nie. Das 
Publifum begann zu lachen. 

Go ftand es, als Hella mit ihrem Part: 
ner, einem gewandten jungen Wiener Ko: 
miter, im dritten Mt ihr Tanzduett fang. 
Sie wußte: der Direktor hatte die Schlacht 
jhon verloren gegeben, für morgen war 
bereits wieder ein älteres Stück angefebt, 
in dem fie nur eine ganz unbedeutende 
Partie zu jpielen hatte. 

Gte zitterte, als fie auftrat. Aber als 
das pifante Vorfpiel einfebte, bewährte ſich 
die Sicherheit ihrer muſikaliſchen Schule: 
fofort beherrichte fie mit ihren geringen 
Stimmitteln das Orchefter. Und Rhyth⸗ 
mus, Vortrag und Ausdrud, Die zwingende 
Drolerie ihres ganzen Auftretens taten das 
übrige. 

Nach) dem Abfall der Piatti war man 
auf eine folh hübjche, exafte und abgerun: 
dete Leiftung gar nicht mehr gefaßt gewejen. 
Das Publitum klatſchte, die Klaque febte 
jogletd) gefhidt ein, und das Tanzcouplet 
mußte zweimal da capo gefungen werden. 

Als Hella nah dem Aktſchluß atemlos 
in die Garderobe wollte, rief der Direktor 
fie an. „Hören Sie mal, kleine Brandt, 
wir miijjen miteinander reden. Machen 
Gte ſich rajch fertig, wir fahren zu Lei: 
ninger.” 

Leininger fet ein neues feines Reſtau⸗ 
rant, fagte die Garderobière, da könne man 
nicht im englifchen Strohhütchen erfcheinen. 
Gte fudjte unter den Vorräten, fand einen 
fe aufgeftülpten Zweilpit und machte mit 
ein paar breiten feidenen Bändern und 
einem Tuff von Rofen einen wirlungs: 
vollen Sommerhut zurecht. Seitdem der 
Regenzeit helles Maiwetter gefolgt war, 
trug Hella ihr altes weißes Letnenfojtiim, 
das von ihr felber modernifiert, neu ge: 
wafchen und geplättet war. Der Hut ftand 
ihr ausgezeichnet dazu. Da ihre Nafe ein 
wenig aufgejtülpt war, gab er ihrem Aus: 
drud etwas Herausforderndes. Ihre bell: 
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braunen, leicht ins Grünliche [pielenden 
Augen hatten nod) das Fieber des Erfolges. 

„ Parbleu!” fagte Jofetti, der fie im 
Veſtibül, eine Zigarette rauchend, erwartet 
hatte, nicht wenig überrajcht, als er fie fo 
vor fih jab. 

Hella nahm an, daß er mit ihr über ihre 
fünftige Befchäftigung fpreden wolle. Es 
war thr dringlidjter Wunſch, bis zur Riid: 
tebr ihres Gatten [don mitten im Reper- 
toir zu ftehen. An Fleiß, an Eifer wollte 
fie’s nicht fehlen laffen. Bedeutete fie erft 
etwas im Enjemble, dann fonnte fie aud 
Thomas leicht den Weg ebnen. 

Gte fuhren im offenen Wagen, Jofetti 
war zutraulich, pätjchelte Hellas Knie, 
zeigte fih paſchamäßig gönnerhaft, und 
Hella war viel zu jorgenerfüllt, als daß fie 
die Galanterien, die er ihr fagte, nicht 
willig eingejtect hätte. fiber den Verkehrs: 
ton beim Theater wunderte fie fih fchon 
lange nicht mehr. 

Aber als fie in das pruntvolle Etabliffe: 
ment eintrat, überfam fie Dod) ein gewifjer 
Schreck. Schon in der Garderobe, wo fie 
ihren Abendmantel ablegte, ftaunte fie über 
die foftbaren Umhänge, die hier abgeliefert 
waren. Weibjeidene Mantel, mit Hermelin 
gefüttert, jah fie da, einen fojtbaren Burnus 
von Spiegelfamt. Die Damen, die vor den 
bis zur Erde reichenden Spiegeln ihre Fri- 
furen und Riefenhiite in Ordnung brachten, 
trugenpompöfe Abendtoiletten. Die meiften 
waren tief defolletiert. Sella fagte zum 
Direktor, der im Frad ftedte und einen 
mächtigen Tuff weißer Melfen im Knopf: 
lod) trug: „In diefe Umgebung paßt mein 
einfaches Koftüm gar nicht.“ 

(Er tniff ihr leicht in den Arm. „Ift ja 
gerade pifant, Du teine Krabbe!” meinte 
er, die Zigarette immer zwijchen den 
Zähnen. „Immer vorwärts, meine Gnd- 
digfte! Hier — rechts!“ 

Ein Groom öffnete die Tür zu einem 
Salon. Damen und Herren, darunter aud) 
Offiziere, faen hier beim Champagner. 
Gs wurde überall lebhaft gejprochen und 
gelabt. Kellner in ſchwarzen Kniehofen 
und Lafaienfräden huſchten lautlos bin 
und her und fervierten. 

„Joſetti — na, tanzen Sie mal an!“ 
rief aus der Ede eine frische, junge, faft 
Inabenhafte Stimme. 

Der Direktor zog Hella mit fid. „Be: 


ftatten — Baron Treutlein, Graf Zadt, 
Herr von Eblar, Baron Herdern und — 
eh — ihre Damen -- !“ 

„Ihre Königinnen!” rief Baron Herdern 
Dagwijden und küßte die neben ihm fibende 
üppige Brünette auf den nadten Oberarm. 

„Beltatten — Frau Brandt, meine neue 
Naive!” 

„Seine neue Naive! Hört, hört!“ tlang 
es irgendwoher fidjernd in das allgemeine 
Durcheinander. 

Hella war rot geworden über die feltjam 
burjchilofe Art diefer Vorftellung. Aber 
der Freiherr von Treutlein, der hier die 
Rolle des Bajtgebers zu fpielen ſchien, war 
Dod) artig aufgeftanden und hatte für die 
Antömmlinge Plage zurechtmachen laffen. 
Hella fam links von ihm zu figen. Es war 
jehr eng und febr heiß. Da und dort wurde 
von einzelnen Damen und Herren aud) 
ſchon geraudt, obwohl das Ellen foeben 
erft begonnen zu haben jchien. 

War etwa Fräulein Bifela aud) hier? 
Die Frage hufdte Hella zu allererjt durch 
den Sinn. | 

Sie wurde vom Kellner gefragt, ob fie 
das Souper nadjerviert haben wollte, ihr 
Blid juchte verwirrt nad) dem Direktor, 
der feitwärts mit dem jungen Freiherrn 


von Treutlein fprad. „Nein, dante, 


ih... 
Schon Hatte ihr Nachbar, ein junger 
Dragoner, ihr ein Glas Champagner ein: 
geſchenkt. 

„Sie müſſen ſehr durſtig ſein, Gnädigſte, 
ſo nach dem Singen und Tanzen, nicht? 
Das war famos, Ihr Couplet. Ich kannte 
das Ding ſchon von Berlin her. Aber Sie 
haben es viel beſſer gemacht. — Darf ich 
mir geſtatten?“ 

Sie hatte wirklich Durſt und trank raſch. 
Der Kellner hatte ihr inzwijchen vorgelegt. 
Das Silber, die gediegene Pracht, die vor: 
nehme Art des Servierens erinnerte Hella 
an die Staatsdiners bet Tante Exzellenz, 
an ein paar große Felte, die fie in Wien 
und Berlin als junge Sängerin mitgemad)t 
hatte. Aber wie eine warme Welle raufdte 
dabei für ein paar Sekunden eine andere 
Erinnerung über fie hin. Sie fah im Beilt 
das Bauernhäuschen mit dem mächtigen 
Strohdad) und im Giebelftübchen die 
plumpe Schwarzwälder Wiege, daneben 
Burgeles mächtige Bettitatt mit den rots 
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weißgewürfelten Bezügen. Ob Bubifchlief? 
Ob das Mädchen abends auch wirklich 
daheimblieb ? Mtandmal famen ihr, wenn 
fie auf der Bühne ftand, mitten im Text 
anaftvolle Gedanfen, dann konnte fie nad) 
Schluß der Vorftellung nicht eilig genug 
betmfommen. Was folte fie nun hier? 
Weshalb hatte Jofetti fie eigentlich hierher 
verfchleppt ? Nach der erjten Üiberrafchung 
juchte fie fih näher zu orientieren. Die 
Damen, die an der hufeifenförmigen Tafel 
agen, gehörten fraglos der Lebewelt an. 
Nur die üppige Brünette mit den [chönen 
ſchwarzen Augen war eine befannte Künſt⸗ 
lerin, eine Tragödin, die gerade am Ba: 
dener Hoftheater gaftierte und deren Bild 
fie in Journalen [Hon öfters gejehen hatte. 

Der Freiherr von Treutlein, der heute 
Zivil trug, war ein bildhübfcher junger 
Menſch, taum zwei Jahre älter als Hella. 
Er hatte ein feines, females Gefiht, von 
der Mutter her wohl die glutvollen Augen. 
Als er zum erftenmal auf einem Privatball 
die Epaulettes getragen hatte, war Hella 
feine Tifchnachbarin gewejen: im Haufe 
des fommandierenden Generals. 

„Wir tennen uns [chon lange, Bnädigfte! 
Heute abend in der Loge wollt’ ich’s ja 
niht recht glauben, daß Gie’s wirklich 
waren. Aber da fagte Jofetti ... Zu nett, 
dak Sie angenommen haben. Wir wollen 
recht vergnügt fein. Es ift mein Geburts: 
tag.” 

, Bejonders wichtiger Geburtstag!” 
mifchte fih der Dragoner ein und patjchte 
an Sella vorhei dem jungen Kameraden 
lahend auf die Schulter. „Den hat Klein: 
Edu [hon mit Schmerzen erwartet, was?“ 

Nachher erft erfuhr Hella die bejondere 
Bedeutung: mit dem heutigen Tage ftand 
dem jungen Freiherrn die volle und freie 
Verfügung über fein gefamtes Bermögen 
zu, das bisher von einem Ronjortium ver: 
waltet worden war. „Es geht hod) ins 
Sechsſtellige,“ raunte Graf Zacht einer 
andern Dame zwijchen zwei tiefen Zügen 
aus dem Tiffanyglas vertraulich zu. 

Hella hatte fih in den leichten Ton ihrer 
Umgebung nod nicht recht finden können. 
Ihr Gegenüber, Herr von Eblar, der feine 
Lifdnadbarin hatte, betrachtete fie durch 
fein randlofes Einglas ziemlich ungeniert. 
Einmal war es Hella, als ob er mit [einem 
Laditiefel ihren Fuk nicht unabfichtlich be: 


rührte. In einem angejtrengten Flüjterton 
erzählte er der Dame, mit der er dos a 
dos jag, indem er fih [chaufelnd mit dem 
Stuhl weit hintenüberlehnte: „Nee, Gijela 
ijt abgebalftert. Heute früh ijt es zum 
Klappen gefommen. Haben Sie fie in der 
‚Bejchiedenen‘ gehört? Ich nicht. Ich 
fonnte ihren Girenengefang längjt nicht 
mehr vertragen. Sie foll ſchandbar jchlecht 
gewejen fein. Treutlein ift wütend auf fie. 
Ja, wegen der Telegrammgefchichte. Bicht, 
nicht drüber reden.“ 

Das Geburtstagstind wurde gefeiert. 
Ein Herr hielt eine Humoriftifche, von vielen 
Zwifdhenrufen unterbrochene Anſprache an 
thn, worin hauptjächlich die Pferdenamen, 
auf die der Stall Treutlein feine Hoff: 
nungen febte, ihre Wirkung taten. Auch 
der Name Gijela wurde eingeworfen, was 
die Luftigteit nod) fteigerte. 

Freiherr von Treutlein hatte zulegt all 
dem Unjinn gar nicht mehr gelaufcht. Im 
Geſpräch mit Hella hatte er an ihre erfte 
Begegnung erinnert. Die habe damals 
einen tiefen Eindrud auf ihn gemadit. 

„Ich bin ja [pater nod) einmal auf Reit: 
\chule in Hannover gewejen, aber da ver: 
febrte ich nicht mehr in SHerrenhaujen 
draußen. Willen Sie, warum? — Mein, 
wie nett, daß Sie fic) an den Abend beim 
Kommandierenden erinnern!” Und herz- 
lich lachend erzählte er: urjprünglid) fet 
er in ganz verzweifelter Stimmung dort 
angelangt. Seine Mama, die fo ftolz auf 
ihren jungen Leutnant war, hatte Gäfte 
eingeladen, um ihn zu feiern, und er fonnte 
dod) beim Kommandierenden nicht ab: 
fagen! 

„Bon Ihrer Verzweiflung hab’ ich aber 
nichts gemerft damals.“ 

„Tja. Die reichte bloß bis zu den 
Auſtern.“ 

„Bis zu den Auſtern?“ 

„Hm. Zwiſchen Suppe und Fiſch hatte 
ich mich ja ſchon Hals über Kopf in Sie 
verliebt.“ 

„Herr von Treutlein —!“ 

„Ehrenwort. Tatjache. Sie ahmten die 
KRommandeufe fo luftig nad), willen Sie 
nod)? Gang heimlich. Und id) befam eine 
Art Lachframpf ... Da war Mamas Diner 
jofort vergeffen. Wir haben dann dod nod) 
den Tiſchwalzer zufammen getanzt.” 

„Das willen Sie aud) nod?” 





„O, ich entjinne mich ganz genau — 
es war das erjtemal, dak die Kapelle die 
‚Zuftige Witwe‘ fpielte. Wir fummten doch 
beide die Melodie mit, und der Rittmeifter 
machte mir große, erjchrodene Mugen. Das 
Stic jelbjt fannte man in dem Winter in 
Norddeutſchland noch gar nicht, aber der 
Walzer eleftrijierte den ganzen Ballfaal. 
Ich hab’ fpáter nod) fo viel an den ſchönen 
Abend gedacht.“ 

Hella hatte für ein paar Sekunden die 
Augen gejdlofjen. Es war ihr, als ſchlöſſe 
diejes Geſpräch mit dem frifchen jungen 
Mtenjchen dirett an jene Epoche an. 

„Als ich fpdter wieder nach Hannover 
fommandtert war, da birt’ ich, Exzellenz 
Redern fet leidend und empfange nicht 
mehr. Da waren Gte auh [Hon fort. Es 
tat mir riefig leid. Nein, fagen Sie, gnä⸗ 
diges Fräulein, wie ift es nur móglid ... 
Ach verzeihen Ste.” Er lachte verlegen. 
„Eben wollt’ ich eine zu dumme Frage tun.“ 

Es fprad fih rafk unter den weiblichen 
Gáften herum: die neue Soubrette des 
Jofetti fet eine „Dame der Gefellfdaft”. 
Herr von Eblar hatte den größten Teil der 
Unterhaltung gwijden dem Gajtgeber und 
feiner Nachbarin mit angehört und 30g 
feinen Fuß vorfichtig wieder zurüd. 

Das Effen war vorbei. Nun mußte auch 
Hella eine Zigarette nehmen. Treutlein 
fam immer wieder auf den Ballabend beim 
Kommandierenden zurüd. Cr wollte durd): 
aus in Erfahrung bringen, durch welche 
befonderen Umjtände die Nichte der Ex: 
zellenz Redern in ihre jebige Umgebung ges 
raten war. Nicht ohne Geſchick holte er fie 
aus. Hella verſchwieg das Allerfchlimmifte. 
Die paar Tatjachen, dak ihr Mann Kapell- 
meijter fet, augenblidlid ohne Engage: 
ment, daß fie mit ihrem Kind allein bier 
lebte, wußte er [hon von Jofetti. Kleinere 
Epijoden aus ihrem Bühnenleben erzählte 
fte dem Jugendbefannten mit einer ges 
willen drolligen Überlegenheit. Auch an: 
dere hörten zu. Bald unterhielt fie die 
ganze Gruppe. (Es war ihr, als fame fie 
bloß von einem Ausflug in Künjtlers Erden: 
wallen wieder in das eigene Milieu zurüd. 

, Ste ift allerltebjt,” fagte ein Herr an 
der Ede. „Himmel, wenn man fih vor: 
ftellt, daß der gute Edu richtig auf die 
Piatti reingefallen war! Die Perjon war 
ja zu untergeordnet!” 
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hatte fejtgejtellt, Dak es auf ein Uhr ging. 
Sie jah fic) um, der Direktor war ſchon 
weg. „Ich habe einen weiten Meg,” fagte 
fte verwirrt, „die Beit ift ja jo geflogen...“ 

„Sch beitelle den Wagen, meine Gnå- 
digſte,“ fagte Edu von Treutlein fofort, 
„natürlich bringe ich Sie nad) Haufe.” 

„Schon?“ rief Herr von Eblar. Und 
er hatte dabei einen fo impertinenten Ton, 
daß da und dort von den Damen hell ge: 
fidert wurde. 

Als Hella eine Weile fpáter das Reftau- 
rant verließ, merkte fie, daß der Cham: 
pagner ihre Sinne leicht umnebelt hatte. 
Uber in der fühlen Nachtluft fam fie wieder 
zu fih. Treutlein half ihr auffteigen und 
verjtaute dann fih mit ihr zufammen unter 
dem fojtbaren Wolfsfel. Sie fühlte die 
Wärme feiner Nähe. Er hatte rechts von 
the Pla genommen, um felbjt zu kutſchie⸗ 
ren. Unterwegs ſchlug er ihr vor, er wolle 
fie am anderen Nachmittag zu einer Spa: 
zterfahrt abholen. 

„sch werde wohl — beichäftigt fein,“ 
jagte fie verwirrt. 

„Joſetti muß Sie frei machen. Nein, 
ich hab’ ihm [don die Leviten gelejen, er 
bat Ihnen nette Rollen zu geben, fonft 
frilaffiert ihn der Detbel ... Es war ein 
reizender Abend. Hat’s Ihnen aud ein 
bißchen gefallen? Nein, wer uns damals 
beim Sommanbdierenden gejagt hätte ... 
Alſo, es bleibt dabei, morgen um drei 
Uhr. Wir nehmen dann den Kaffee irs 
gendwo draußen. Sie müffen fic) mal den 
Stall anjehen. Auch mal morgens — fo 
die Trainer bei der Arbeit...“ 

Inzwilchen Hatten fie den fchmaleren 
Landweg erreicht, an dem das Bauern: 
gehöft lag. Sella hatte ihm immer die 
Richtung wetjen miijjen. 

Er war über das Häuschen, das ver: 
ſchwiegen im hellen Mondlicht lag, nicht 
wenig verdugt. „Aber das tit ja eine vert: 
table Idylle!” rief er aus. „Reizend! 
Das ijt ja fabelhaft poetiih! Wenn ich 
mir dagegen das jteife Hotel Stefanie vor: 
jtelle — !“ 

„Mein Bub’ hat hier Sonne und Luft. 
Da, in dem fleinen Grasgarten, Tann er 
\pielen. Er hat jest die erften Schritte ins 
Leben getan auf den eigenen Beinden.” 

„Drollig, dak Sie ein Bübchen haben.” 
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„Warum drollig?" 

„Bott, Ste find fo mädchenhaft. Ihr 
liebes Befichtel. Und die Schelmengrüb: 
den. Na ja, ich hab’s Ihnen dod) ver: 
raten: verliebt war ich fchon damals in 
Sie.“ 

„Zwiſchen Suppe und Filch.“ 

„Und nod) überden Tiſchwalzer hinaus.“ 

„Jetzt muß ich aber ausjteigen.“ 

Er fiipte ihr die Rechte und Half thr, 
ohne die Zügel aus der Hand zu laffen. 

„Morgen um drei alfo!” rief er. 

Gleich darauf Hatte das leichte Gefährt 
gewendet und rollte in der Richtung auf 
die Stadt zurüd. 

Hella wanderte nod) im Mondſchein 
ums Haus. Irgendwo begann ein Hund 
zu bellen, eine Rududsubr fchlug in der 
Nachbarſchaft. 

Sie mußte ſich erſt wieder zurechtfinden. 
Wie war nur all dies gekommen? Warum 
hatte Treutlein den Direktor veranlaßt, ſie 
in dieſe bunte Geburtstagsgeſellſchaft mit: 
zubringen? Und was dadjten all die 
Herren von ihr? Der ungewobnte Gett: 
genuß hatte ihre Nerven aufgepeiticht, fie 
war luftig gewejen, hatte die Gejellichaft 
amiijiert. Das Geſpräch über den Ball: 
abend beim fommandterenden General 
hatte fo viele Jugenderinnerungen in ihr 
ausgelojt, fie hatte fih wieder einmal für 
ein paar Stunden jung gefühlt, jung und 
glúdlid ... 

Heimlich, als brace fie ein, jchlich 
fie ins Haus. Die Stiege fnarrte. Gie 
wollte die Bauersleute, die unten [chliefen, 
nicht wiſſen laffen, wie fpát fie Heute 
heimfam. 

Poeſie atmete das alte Haus im Innern 
niht. Alles hatte einen muffigen, Dumpfen 
Geruch. Ein leichtes Schaudern überfam 
fie. Als fie den mächtigen Hut und den 
Mantel abgelegt hatte, trat fie leije in 
die Rammer. Ruhige Atemzüge. ’s Bur- 
gele ſchnarchte ein wenig. 

Wir, in unzufammenhängenden Bil: 
dern, jagten ein paar Erinnerungen an 
den heutigen Abend durch ihren Sinn: 
Gijelas Abfall, der Erfolg mit dem Tanz- 
duett, die Balanterien, die übermütigen 
Mttenen der bunten Herrengejellichaft, ein: 
zelne Bemerkungen der Herren unter ich... 
Gijela Piatti hatte ihren Abſchied ... 
Wollte der Freiherr von Treutlein fie zu 
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ihrer Nachfolgerin machen? Dadten fie 
das nicht alle? 

Wn der mächtigen Schwarzwälder Wiege 
mit der plumpen Malerei der roten Herzen 
hielt fie ftil. Der Mond fchien herein. 
Es war ihr, als öffnete ihr Bub’ die Lider 
und fähe fie ruhig und flar mit den hell: 
blauen Augen feines Baters an. 

„Hansl!” jtieß fie aus, angjtvoll, wie be: 
ſchwörend, entfegt über ihre Gedanfenfette. 

Aber der Kleine =. ſich nicht. 

88 28 

Große Aufregung E herrſchte am andern 
Tage im Theater. Bijela Piatti war ton: 
traftbrüchig geworden und hatte Baden: 
Baden verlafjfen. Die Vorftellung fiel aus. 
Was am folgenden Abend gegeben werden 
jollte, ftand noch nicht feft. Über die Gründe 
der fluchtartigen Abreije liefen feltfame 
Gerüchte um. Es hieß, die Piatti habe 
eine Art Grprefiung verjucht, fingierte 
Telegramme hätten dabei mitgefpielt, nun 
jet ihr der Boden zu heiß unter den Füßen 
geworden. 

Jofetti fagte zu feiner Goubrette: „Sie 
war ein rechtes Schaf, die Gifela. Treut: 
lein tft fo ein hochvornehmer Kerl. Daß 
fte die Bejchichte jo plump angefangen 
hat, ift mir unbegreiflid. Erwähnen Sie 
dem Baron gegenüber feine Gilbe, hören 
Sie? — Gie wilfen gar nidts davon? 
Um fo beffer.” 

Er ſchien den Ausfall der Vorjtelung 
gar nicht fo tragifd) zu nehmen. Ein Gr: 
jag für die Piatti war unfchwer zu be: 
ſchaffen. Telegramme liefen fdjon nad) 
mehreren Seiten. Für die náchite Neu- 
einftudierung müſſe man fi) jedenfalls 
mehr Zeit laffen, meinte er. 

„Wenn Sie nur ein bißchen mehr 
Stimme hätten, Brandtden, dann lieke 
id) Gte jebt einfpringen. Sie könnten bei 
uns Rarriére machen.” 

Der weibliche Inftintt fagte Hella, 
welche Karriere er meinte. Sie fühlte fidh 
febr berabgegogen, war unſchlüſſig, un: 
zufrieden mit fid und machte böfe Stun: 
den durch. 

Richtig fuhr der Dogcar des Freiherrn 
von Treutlein nadmittags vor dem Bauern: 
gehöft vor. Hella fpiirte ein Zittern in den 
Knien. Die Seltitimmung des gejtrigen 
Abend war verflogen, im flaren Sonnen: 
liht erfchien thr Treutleims Einladung 
17 
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geradezu ungeheuerlih. Sie wollte dem 
jungen Herrn zu verjtehen geben, daß er 
fih täufchte, wenn er annahm, fie fet eine 
zweite Bifela Prattt. 

Und dod) widerftand fie dann nicht. Er 
zeigte eine jo liebenswürdige, ritterliche 
Art, daß fie fih mit ihren moralijden 
Bedenken unjagbar fletnbiirgerltd und 
philiftrös vorfam. Schließlich hätte er 
auch zu den Damen feines Regiments nicht 
in anderem Ton [prechen können. Und 





warum follte fie fih feine Freundichaft. 


nicht zunuge machen? ine Silbe von 
ibm hatte Jofettt geradezu umgewandelt. 
Er war verliebt in fie, Daraus machte er 
fein Hehl. Sie war feine Gijela Piatti, 
die finanzielle Vorteile erreichen wollte. 
Gte verkaufte fih nicht. Aber ein ganz 
Hein bißchen Proteftion von ihm fonnte 
Jie aus ihrer erbärmlichen Lage empor: 
beben. Darum ... 

Sie madten eine weite, wunderjchöne 
Spazierfahrt. Es war Drai, es war warm 
und fonnig, und überall fah man fröhliche 
Menfchen, lachende Mienen, vor allem 
viel junge, verliebte Pärchen. In Gerns: 
bad) ließ Treutlein das Pferd in den Stall 
führen und beobachtete felbft das Tránten. 
Hella begleitete ihn. Ste hatte ihre Freude 
an dem hübjchen, Mugen Braunen. Und 
fein Herr war ein fo famofer Kamerad, 
daß fie fic) immer wieder fragte: ‚Wie war 
es nur möglich, daß er fo lange die Gefell- 
Schaft des ungebildeten Fräulein Rum: 
pold hatte ertragen fönnen?‘ Gewiß atmete 
er erlöft auf, daB fie thm einen Vorwand 
zum Brud) gegeben hatte, und es bildete 
für ihn jeßt einen um fo größeren Reiz: 
mit einer Grau von Erziehung und guter 
Wbfunft zu verkehren. 

Er war in feiner Ausdrudsweife nicht 
immer zurüdhaltend, eine gewilje Pitan- 
terie liebte er fehr. Aber er hatte dabei 
doch wieder etwas jo Friſches, geradezu 
Snabenhaftes, dak Hella ihm nicht gram 
ſein fonnte, fie mußte eher über ihn lachen. 

In dem fchmalen Kurhotel nahmen fie 
den Tee, jchlenderten dann in der golden 
durchs junge Laub glühenden Abendfonne 
auf einem hübjchen Fußpfad an dem rafch- 
fließenden Gebirgswaller entlang und 
plauderten. Sella gab fih ganz unge: 
zwungen. Ste fprad) nun, da er fie inter: 
ejliert ausfragte, ernjter als gejtern abend 
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über ihre Erlebniffe bei der Bühne. Er 
Ichüttelte öfters den Kopf. Das hätte fie 
alles doch gar nicht nötig gehabt, meinte 
er. Dann mußte fie ihm über die Kämpfe 
mit ihren Verwandten berichten. Sie fam 
auf ihre Heirat zu [prechen, durd) die die 
Kluft unüberbrüdbar geworden war. Und 
Ichlieglich fragte er fie nach ihrem Dann. 

Gte jdwieg lange. Ein Weinen ftand 
in ihrer Kehle. Gite ſchämte fi. „Sie 
willen es nicht?“ fragte fie leije. 

Er ſchob im Weiterfchreiten feinen Arm 
in den ihren. „Nein. Sagen Sie dod). 
Gte find gefdteden 2” 

Zögernd berichtete jie die volle Wahrheit. 

(Er blieb ftehen. „Ach nein. Ach nein. 
Wher das — das ift ja ganz [HeuBlid. 
Nein, hören Sie mal...“ 

Gte ſuchte Thomas nun in feinen Augen 
gu heben, fprad) über fein großes Talent, 
über feine Bedeutung als Dirigent, ſprach 
über die Oper, deren Rompofition faft 
fertig ſei. Schließlich fagte fie ihm aud: 
Sojetti habe ihr Hoffnung gemadt, das 
Wert aufzuführen. Uber es fet ja tein 
Verlaß auf ein Berjprechen von ihm. 

Treutlein hatte ftirnrungelnd gugebort. 
(Er hieb mit feinem Spazierſtöckchen, das 
er aus dem Wagen mitgenommen hatte, 
den [hon ziemlich Hohen Grashalmen am 
Mege die Köpfe ab. „Wenn Sie das 
glúdlid macht, Sie Kleine Frau,” fagte er 
lächelnd, „das hat doch feine Schwierigfeit.” 

Gte hob den Kopf und wandte ihm das 
Geficht zu. Mit ängftlichen Augen fah fie 
ihn an. „Sind Sie im Berjprechen aud 
fo fix bet der Hand wie Joſetti?“ 

Nun drohte er ihr, um eine Nuance 
ernfter. „Bitte, mit Herrn Joſetti freund: 
lichft feine Vergleiche! Ja?” 

„Ich wollte Sie nicht tránten. Beim 
Theater gibt es fonft nur immer Ver: 
Iprechen, fein Halten, wie mir [cheint.“ 

„So, fo. — Gott, wiffen Sie, id) bin 
in die Bejchichte fo hineingezogen worden, 
ich weiß felbjt nicht wie. Cs war zuerit 
eigentlich nur ein Ulf. Mit fünfzigtaufend 
Mark fing es an. Eblar hatte die Sade 
angerührt. Da waren nun ein paar Leute 
dabei, die mir nicht paßten, Jofetti war 
gleich bereit, die hinauszufegen, alles neu 
zu ordnen, — na, und jo bin ich dazu- 
gefommen wie die Jungfer zum Kind.“ 
Er lachte. „Wie drolig Sie immer gleich 
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— Fürs Theater ſind Sie doch 
eigentlich viel zu ehrpußlich.“ 

Hella ging weiter. Er hatte feine Hand 
mit dem Stöckchen auf die ihre gelegt. Sie 
nahm ihm nun den Stod ab und behielt ihn. 

„Das macht Sie wohl nervös, teine 
grau, wenn id) fo um mid) haue?” 

„Es tut mir um all die hübfchen jungen 
Blüten leid.“ 

„Mimoſe!“ 

Spaziergänger begegneten ihnen. Ein 
Trupp Schüler, mit Botaniſiertrommeln 
ausgerüſtet, kam, im zweiſtimmigen Chor 
ſingend, des Weges daher. Das Zirpen 
im Graſe, das Quellgerieſel machte den 
Abend heimiſch. Der Himmel glühte noch 
lange nach. Der Wald lag ſchon im 
Dämmerungsſchatten. 

Hella erzählte von der Fabel der Oper. 
Dabei wurde ſie ſehr eifrig. Er hatte 
wieder bei ihr eingehängt und beobadhtete 
im Weiterfchreiten ihr AntliB. Ihre Mimik 
war febr lebhaft, fie ſprühte gleich, wenn 
fie ins Schildern geriet. 

„est feben Ihre Augen ganz dunkel 
aus,” fagte er plößlich, „wie zwei Schwarze 
Kirchen.” 

„9, Sie haben gar nicht zugehört!“ 

„Doch, dod. Es ift ja zu reizend, wenn 
Gte fo mit ſich felber durchgehen.” 

„Nein, ich weiß fdjon, es intetejfiert 
Gte gar nicht.” 

Sie fagte es jo traurig, daß fie ihm leid 
tat. Er blieb ftehen und faßte fie bei 
beiden Ellbogen. Allmählich rutjchten feine 
Hände weiter empor und liebtoften ihre 
Arme, ihre Schultern. „Es interejfiert 
mid fehr. Gewiß. Und — ich werde es 
Ihnen beweijen.” 

Sie ſchluckte. „Wirklich?“ fragte fie 
unter Herzklopfen. 

„sch werde Jojetti fagen, er muß das 
Ding aufführen.” 

„Ganz fertig — ift die Oper aber nod) 
nicht.“ 

„Alfo: wenn fie fertig ift. 
Saiſon nod.” 

„Das würde mid) fo gliidlid) machen.“ 
Gte fämpfte mit dem Würgen, das in 
ihrer Kehle aufjteigen wollte. „Ich tann 
es Ihnen gar nicht fagen.” 

Gr hielt fie nod) immer feft und wiegte 
fih leicht Hin und her mit ihr. „Und 
werden Sie nun aud nett zu mir fein?” 





In dieſer 
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„Nett.“ Sie lächelte Hilflos. „Bin id) 
das nicht?” 

„Doh. Wenn Ste fo berztg das rote 
Meäulchen auffperren — und glänzende 
Kirſchaugen machen — und das reizende 
Grübhen ... Und dann muß ich das 
Mädel halt abfiijfen, Pogblig!” 

Er hatte rafch und ftürmifch ihren Kopf 
über feinen Arm zurüdgebeugt und küßte 
fie lange, febr lange. Tur für ein paar 
Atemzüge gab er fie frei, dann küßte er fie 
nod) einmal, unter einem tiefen, verliebten 
Seufzer. 

Gie hatte die Augen geſchloſſen. Willen: 
los war fie ihm bingegeben. Gie fühlte 
das Bittern in ihren Knien. Gie fühlte, 
wie fein Körper fih eng an fie [chloß. 
Nach Atem ringend, machte fie ſich endlich 
fret. Und nun ſchlug fie die Hände vor 
die Augen. 

Es war fajt dunfel geworden. In den 
Büjchen zwifchen Weg und Waller lewd): 
teten die Johanniskäferchen. Die Abend- 
luft war jommerwarm. Bei dem Überfall 
war ihm der Hut vom Kopfe gefallen. Er 
hob ihn in die Höhe, febte thn aber nicht 
auf, fondern nahm ihn unter den Arm. 
Etwas unficher hielt er ihr die freie 
Hand hin. 

„Böſe?“ fragte er halblaut, felbft ver: 
wundert über den fremden Klang in feiner 
Stimme. 


Gte fehüttelte den Kopf. „Es mußte 


‚wohl fo fein,” fagte fie. 


Das verftand er nicht. Uber er fragte 
nicht. Sie mußte bet ihm einhängen, und 
er 30g fie in lebhafterer Gangart mit fich. 
Sie hatten die Richtung nad) dem Kur: 
haus eingejdlagen. 

„Wollen wir hier bleiben — bis mor: 
gen?“ fragte er unterwegs Ieije, fait 
flüjternd. 

Gte lachte über die Vorjtellung. „Nein. 
Sd) muß doch heim. Mein Bub’!“ 

Er wußte niht, ob fie ihn recht ver: 
ftanden hätte, und drüdte fie leicht an fid. 
„Morgen muß ich námlid nad) der Gar: 
nifon zurüd. Mein Urlaub ift zu Ende.“ 
Er blieb ftehen, wollte fie wieder füllen, 
dod) nun rif jie fich lachend los und eilte 
davon. „Halo!“ rief er und jagte Hinter 
thr drein. 

Kurz vor der Straße rannte Hella gegen 
ein Liebespaar an, das im Dunkel am 
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Gebüfch ftand, in inniger Umarmung ganz 
ins Küffen verjunfen. 

Da holte er fie ein. Das Pärchen war 
erjchroden auseinander gefahren. Er hatte 
eine fo drollige Art, die beiden Leutchen 
um Cntjduldigung zu bitten, daß Hella 
wieder ins Laden geriet. 

Hand in Hand, die Arme ſchwenkend, 
wie zwei ausgelaffene Kinder, gingen fie 
dann in den fleinen Speifejaal zurüd, in 
dem fie den Tee genommen hatten. 

Die große Schwarzwälder Uhr zeigte 
die neunte Stunde. Hella wollte durchaus 
nicht länger bleiben. Er hatte aber [Hon 
vorher die Mahlzeit beftellt und bat noch 
um ein Halbftündchen. 

Natürlich wollte er Champagner fommen 
laſſen. Er war ganz erftaunt, daß fie nicht 
damit einverjtanden war. Die hausfrau: 
liche Art, in der fie den Tijd) bediente, die 
linde, weiche Stimmung, in der fie plau: 
derte, nahm ihn wieder gefangen. Gie 
hatte fo gar nichts von der Theaterdame. 
Er fah fih im Geift wieder neben ihr figen, 
beim Rommandierenden, an dem ftolzeften, 
aufregenditen und ſchönſten Abend feines 
Lebens. 

„Sch tomme bald wieder,” fagte er plöß- 
lich, mitten aus einer Gedanfenfette heraus. 
„Und dann — ?“ 

„Dann?“ 

Er beugte fi und küßte ihre Hand. 
„Dann möcht’ ich, Daß Sie alles, alles 
Traurige überwunden haben. Daß Sie mir 
ein Baar recht, recht glückliche Mugen madjen. 
Die dunfeln Kirfchaugen von vorhin. Mit 
denen Sie einen anguden fonnen, dak einem 
fo das Herz podht.“ 

Gte neigte das Belicht, wagte nicht den 
Blid zu heben. 

„Sch fomme febr bald wieder, fleine 
Frau Hella. — Ad), bitte, jagen Sie dod 
ein Wort.” Er näherte feinen Mund ihrem 
Obr. „Sag’ doc ein Wort.“ 

Nun [chüttelte fie den Kopf. 
Bitte, bitte, jo nicht.“ 

Er füßte fie ins Haar, mußte aber rafd) 
zurüdfahren, denn fremde Gajte betraten 
den Speiſeſaal. 

Gleich darauf brachen fie auf. Der 
Braune war äußerjt fregel, auf der Heim: 
fahrt fdjlug er ein gefährlid.es Tempo ein. 
Treutlein hatte alle Mühe, das Tier zu 
zügeln. Er fagte allerlei verliebtes Zeug 


„So nidt. 
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gu Hella, aber fie befand ich in fehr fuftiger 
Stimmung und nahm ihn nidt ernft. Es 
war ein fortgejeßtes Beplántel. 

„Wenn ich im Juni feinen Urlaub bes 
tomme,” fagte er plößlic), „dann mad)’ 
ich eine Dummheit.” 

Sie lachte. „Die erfte?” 

„Die erfte große. Ja. Ich muß þer: 
tommen. Der Kommandeur will ja nicht. 
Es paßt ihm vieles nicht. Die Theater: 
geſchichte weiß er natürlich nod) gar nicht. 
Menn er mid nicht herläßt, dann nehm’ 
ich einfad) meinen Abſchied.“ 

„Das wäre aber wirlli cd eine ſehr, febr 
große Dummheit.“ 

„Weiß ich. — Es gäbe eins, was mid) 
davor ſchützen könnte.“ 

„Run?“ 

„Ste müßten binfommen.” 

„Aber fo eine Ungezogenheit!“ 

„Ach, liebſte, liebte, ſüßeſte, Heine Hella! 
Nicht gleich wieder böje fein, bitte, bitte!” 
Er hatte die Zügel in die Rechte genommen 
und prekte mit der Linken ihren Arm. 
„Können Sie fih das gar nicht vorjtellen? 
Mirklich nicht?“ 

„Rein.“ 

Der Braune hatte die loſen Zügel ge: 
merft und ging dur. Es gab eine auf: 
regende Jagd die Chauffee entlang. Erſt 
als fie in Baden-Baden aufs Pflafter 
famen, berubigte fih das Tier. 

„Bubi ſchläft nicht!“ rief fie plößlich 
erfchroden, als fie den Weg von Schloß 
Eberjtein erreichten. Sie fah von weitem 
das wötliche Licht der Lampe im Ober: 
geſchoß des alten Haufes. „O, das ift jest 
die Strafe! Sehen Sie!” 

Er mußte auf der Landftraße halten, 
denn auf dem fchmalen Geitenweg fonnte 
er nicht wenden. „Mfo fehr, febr, febr 
bald fomme ich wieder! Mit oder ohne 
Urlaub! Und dann... Halt, halt, aber 
Sie fallen mir ja!“ 

Siewarhajtighinuntergejprungen, gleich 
ganz atemlos. „Meinen Schirm, bitte!“ 
jagte fie und ftredte den Arm empor. 

Sofort beugte er fih, erhafchte ihre 
Hand, fiipte fie in die Innenfläche, ſchlug 
feine Zähne dann in ihren Unterarm und 
ſagte dazwiſchen verliebte Torheiten. 

Ungeduldig wollte fie fich losmachen und 
lachte ihn aus. „Au — aber Sie tun mir 
ja weh!“ 
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Nun gab er fie frei. „Ein fleiner Kobold 
find Sie doch!” rief er. 

Im Hui wendete das leichte Gefährt 
und faufte die Straße zurüd, dem Lichter: 
meer von Baden: Baden zu. 

Hella war haftig bis zum Gehöft ge: 
laufen. An der Tannenhecke blieb fie jtehen 
und [chöpfte Atem. 

Was mochte nur droben gefchehen fein? 
Mud) neben der Rammer brannte Licht. 

Sie ſchloß mit dem großen, roftigen 
Schlüffel, der unter dem Stein neben der 
Türlag, das Haus auf, trat ein und tappte 
im Finftern die Treppe empor. 

In ihrem Zimmer — auf der Erde — 
fab Thomas und fpielte mit Bubi. Das 
Kind war ganz wach, etwas überreizt und 
lachte krähend. 

Sie traute ihren Sinnen nicht. Nach 
ihrer Berechnung Hatte fie die Rückkehr 
ihres Mannes erft in acht Tagen erwarten 
tónnen. Heinz Hatte ihn abholen follen, 
wenn es fein Zujtand irgend erlaubte. 

Unheimlih fab Thomas aus. Hella 
fürchtete fih in den erften Gefunden vor 
ihm. 

's Burgele hodte verjchlafen in der Ede 
vom Kanapee. Als Hella eintrat, fuhr fie 
auf. So recht erflären fonnte fid die Heine 
Schwarzwälderin die Borgänge der legten 
Stunde nod) immer nicht. Sie berichtete: 
der Hansl habe gerade feine Milh zur Naht 
gehabt, da fet der Herr gelommen; erft 
babe der Hans! ja arg geſchrien, aber dann 
hab” er doh Mtut gefaßt und ein ganz 
tniber fleiner Bub’ fet er. 

Hella hatte rajch abgelegt. Nun fniete 
fte bei dem Paare nieder. Thomas hatte 
fic) nicht aufgerichtet, er ftrectte ihr nur 
traurig die Hand entgegen. Aber der 
Kleine jauchzte, als er fie fab. Während 
Bubi fih an jie tlammerte, hielt fie Thomas 
den Mund hin. Er füßte fie auf die Stirn. 
Dann wandte er ich wieder dem Jungen zu. 

„Gelaufen ift er auch fon,” fagte er 
mit verfchleierter Stimme. „Da — am 
Kachelofen entlang.“ 

Hella [Hwang den Kleinen über fic. 
„So? So? Du Gtrid! Alle Kunitftüde 
haft Du [hon vorgeführt? Und Mütter- 
chen war nicht dabei? O, Du Setin, Du 
Heiner — Kobold!” 

Das Wort gab ihr einen jähen Stid 
ins Herz. Das tibermiitige Geſicht des 


jungen Offigters tauchte dabei vor ihr auf. 
Dunkle Schamröte überflutete fie. 

„Wie fommt es nur, Thomas, dak 
Heinz und id) uns fo verrechnet haben?” 
fragte fie dann, während Burgele in die 
Kammer ging, um das Kind zu Bett zu 
bringen. 

Thomas hatte iH langſam aufgerichtet. 
In der Ede des uralten, fteiflehnigen Rana: 
pees, wo’s Burgele vorher gejellen, ließ er 
fih nieder. Er ging wie ein alter Dann. 
Seine Stimme war flanglos. Er huftete 
in jedem Sab, den er fpradh. 

„est war mir alles gleich. Hätten fie 
gejagt: für immer — ich wär’ geblieben, 
ohne zu mudíen.” 

Sie ftand unbeweglich mitten im Zimmer. 
„Sp. So. Und Weib und Kind vergeffen? 
Much Heinz? Alle vergejfen?” 

„Was fol ich noch auf der Welt?“ 

Es lag nicht einmal mehr der alte Troß 
in diejem Ton. Finfter, vergrämt, ftierte 
er vor fih hin. 

Sie folgte dem Mädchen endlich in die 
Kammer. 

's Burgele mußte aud) gleich zu Bett. 
Hella „huſchelte“ den Jungen nod) ein. 
Der gähnte ein paarmal mddtig. Noch 
während fie an der Wiege ftand, |chlief er 
jhon. Auf Hellas Weijung löſchte das 
Mädchen das Licht und Tleidete fich im 
Dunkeln aus. Auf den Fußſpiten verließ 
Hella die Kammer. 

Als ſie die Tür hinter ſich ſachte ins 
Schloß drückte, ſah ſie ihren Mann noch 
immer in der Ecke ſitzen. Sein Kopf war 
tief herabgebeugt. Er hatte die Ellbogen 
auf die Knie geſtützt. Seine Schultern 
hoben und ſenkten ſich ruckweiſe. 
„Thomas!“ ſagte fie flüſternd. Nun 
hörte ſie einen fremden, erſchütternden Ton. 

„Thomas!“ rief ſie angſtvoll und tat 
zögernd einen Schritt vorwärts. 

Ihr Mann weinte. 

Raſch war ſie bei ihm, ſank vor ihm in 
die Knie, löſte ſeine Arme und ließ ſein 
Geſicht auf ihre Schulter ſinken. Als er 
etwas ſagen wollte, ſchüttelte ſie den Kopf 
und flüſterte: „Still, ſtill. Nicht ſprechen, 
Thomas. Nun iſt's ja überſtanden. Das 
Furchtbarſte. Nun werden wir wieder auf: 
fteigen. Wir beide. Zuſammen.“ 

„Es — ift — alles — vorbei!“ 


ſchluchzte er. 
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„Thomas, Thomas, liebfter Mtann, fafje 
dod) Mut. Was ift denn verloren? Das 
ganze Leben ftebt ja noh vor uns.“ 

„Die Erinnerung — nein, Hella, die 
wird man nicht mehr los. Gezähmt wie 
ein wildes Tier. Im Käfig. Und für die 
Freiheit — taugt man nicht mehr.” 

Lange fniete jo Hella vor dem Unglüd: 
lichen und redete ihm zu. Erſchöpft fant 
er wieder in die Ede zurüd. Cr ſprach 
von der Dual der legten Tage, der aller: 


tiefften Demiitigung: der Entlaffung am fü 


heutigen Morgen gleichzeitig mit ein paar 
. rüden Burfchen, die dicht vor dem Tore 
von ihren Spießgefellen in Empfang ge: 
nommen worden waren. In einen Schnaps= 
laden wollten fie ihn ziehen — und unter 
ihrem Hohn war er zum Bahnhof gelaufen, 
den Koffer auf der Schulter fchleppend. 
Und hundert andere Erbärmlichkeiten fielen 
ibm wieder ein. (Er peinigte fih und fie 
damit, daß er fie einzeln durchſprach, immer 
mit miider, verjchleierter Stimme, Dagwi- 
chen Huftend. 

„sc dulde es nicht!” ftieß fie endlich 
aus, Jelbft dem Meinen nahe. „Genug. 
fibergenug.” Gie ftand auf und durchmaß 
das Stiibden, die Stirn in die Hände 
preſſend. 

„Ja, ich glaube, daß es Dich quält. 
Tauſendmal hab' ich mir's geſagt. Das 
trag' ich mit mir herum. Wie ein Zeichen. 
Und es trennt uns.“ 

Sie blieb ſtehen. „Trennt uns?“ 

„Ja, Hella. Ich hab' Dich bloß noch 
einmal ſehen wollen. Dich und das Kind.“ 

„Und dann — ?“ 

„Beh’ ich.” 

„Wohin?“ 

„Weiß nod) nicht.“ 

„Sns Elend? ... Thomas, um Gottes 
willen, was deuteft Du.da an! Den Tod 
juhen? Deswegen?“ 

nw Mid) wegráumen, irgendwie. Cuh aus 
dem Wege. Es muß ja nicht gerade der 
Tod fein.” 

„Ic laffe Dich nicht von mir, Thomas. 
Ich gebe Dich nicht frei.” 

„sch fann Dir nichts mehr fein. Ich 
bin alt geworden. Du Tiebjt das Leben 
nod). Weil Du nod) Wut haft, Jugend. 
Ich baffe es.” 

Schritt für Sdhritt war fie thm näher 
getreten. „Was ift jest Dein Leben, Tho: 





mas? Sd) bin es. * und — Rind. 
Und uns wirft Du nicht haffen. Lak uns 
nur erft aufatmen. Ich will Dich fo über: 
[Hütten mit meiner Liebe, Thomas. Und 
dann trogen wir dem Schickſal, wir beide, 
Schulter an Schulter.” 

„Deinen Trog haben fie dort in der 
Belle gebrochen.” 
nud Deinen Ehrgeiz?“ 

„Auch meinen Ehrgeiz.“ 

„Thomas, ich hab’ ja fo frohe Botjchaft 
r Did.” 

Gr johüttelte den Kopf. „Ich hab’ aud 
feinen Glauben mehr.” 

Es ging auf Mitternadt. Hella bemertte, 
wie ajchfahl fein Geficht war. Er war feit 
früh um aht Uhr auf der Bahn, war vier: 
ter Klaſſe gefahren, in Bummelzügen, weil 
er das Geld für den Schnellzugszufchlag 
nicht beſeſſen hatte. Sie ſchlich auf Strümps 
fen, um die Bauersleute nicht zu weden, 
in die fleine Vorratsfammer, die die Bäues 
rin ihr eingerichtet hatte, holte fühle Milch 
und einen Imbiß. Nah langem Bitten 
und Zureden griff er zu. Aber dann ſchüt⸗ 
telte er den Kopf und lehnte fih mit ge: 
Ichloffenen Augen zurüd. 

Er mußte dieje Nacht in ihrem Bett 
Ichlafen. Sie madjte fih auf dem alten 
Kanapee ein Lager zurecht. Mit der Bäue- 
tin war für pater [Hon alles verabredet. 
Es war nod die Bettitatt ihres Sohnes 
vorhanden, der beim Militär war, die 
jollte ins Zimmer gejchafft werden. Und 
die obere Diele war fo groß, daß man 
darin ein Klavier aufitellen fonnte. Hella 
hatte ſowohl mit ihrem Keinen Bübchen 
als auch mit ihrem freundlichen, feinen 
Weſen die Bunft der Bäuerin erworben. 

Nad Mitternacht, als die Heine Lampe 
ausgeldfdt war, jdien der Mond ins 
Zimmer. 

Beide lagen lange wad und faben in 
das geſpenſtiſche Silberlicht. 

Endlich entnahm Hella den fchwerer 
werdenden Atemzügen, daß. Thomas in 
Schlaf gejunfen war. 

Sie prete die trampfbaft gefalteten 
Hände gegen ihre Lippen. Wie ein Gruß 
aus der Jugend, aus dem Blüd, aus der 
Beit des Hoffens hatten die paar fommer: 
warmen Stunden da draußen auf fie ge: 
wirft, an der Geite des jungen, fröhlichen 
Kameraden. Mit aller Macht drängte fie 





die Erinnerung daran zurüd. ‚Um Gottes 
willen, vergeſſen — vergelfen!‘ fagte fie zu 
ſich. Ste flúfterte es vor ih bin. Ein 
heimlicyer Angftruf war es aus tiefiter 
Geele. 

8 88 88 

Als Hella in das giftgrün gejtrichene 
Theaterbureau fam, merkte fie: ihre Po: 
fition hatte fih von Grund aus geändert. 
Der Sefretär, der bisher mit dem Zigarren: 
ftummel im und und den Händen in den 
Hofentajchen mit ihr verkehrt hatte, [prang 
empor, tif jofort die Tür zum ‚Allerheilig: 
ften* auf, dem nad Zigaretten und einem 
unausitehlichen Parfüm duftenden Privat: 
bureau Jofettis, und bat fie, einzutreten 
und Blak zu nehmen. 

Dann fam der Direktor und fpielte den 
wibigen Schwerenöter, fprad) ein [chlechtes 
Franzöſiſch und wandte darin das Mort 
‚au lendemain‘ an, wobei er ein Auge 
zukniff. 

„Sie ſind ſo prächtiger Laune, lieber 
Direktor, daß mir's ordentlich ſchwer wird, 
ſie Ihnen zu verderben. Aber ich habe 
eine dringende Bitte.“ 

„Geliebtes Kind, welche Bitte ſollte ich 
Ihnen abſchlagen! Sie ſind ja ſo ein 
goldiger Käfer. Natürlich wollen Sie Vor: 
ſchuß, wie?“ 

Nun ſah ſie ihn doch etwas verdutzt an. 
„Freilich will ich Vorſchuß. Und Sie 
ſetzen feine Amtsmiene auf? Woher wuß- 
ten Sie —?“ 

„Aber Mignonne, ich bitt’ Ste, fennen 
Sie mid) denn als fo Heinlih? Wieviel 
brauchen Sie? Machen Sie's milde. Wi: 
deritehen Tann man Ihnen nun mal nicht. 
Zwei Monatsgagen werd’ ich Ihnen an: 
weijen. Über die Verrechnung [prechen 
wir jpäter. Sagen wir: gelegentlich ein: 
mal im Juni. Recht fo?” 

Eigentlich Hatte fie nur um eine halbe 
Mtonatsgage bitten wollen. Wie trunfen 
ging fie mit dem Sched aus dem Theater 
und präjentierte ihn bet der Banffiliale. 

Thomas brauchte eine neue Ausjtattung, 
und Heinz folte das Reijegeld gefchickt 
befommen. Ihr erfter Meg aber war der 
zu dem Pianofortemagazin, wo fie ein 
Klavier mieten wollte. Ihr Flügel war 
ja nod) immer mit Bejchlag belegt. 

Ein flein wenig hatte fih die Stimmung 
des Rapellmetjters gehoben, er folgte fet: 
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ner Frau wentgftens in den paar äußeren 
Anordnungen, ließ fic) auh zum Schneider 
Ichleppen. In den náchften Tagen begann 
er fich ein wenig in der Umgebung umzu: 
jehen, während Hella auf der Probe be: 
Ichäftigt war. Am liebften legte er fic, 
wenn die Sonne fdjien, in den Kleinen 
Grasgarten und fpielte mit Hansl. 

Hella hatte lange, ausführliche Unter: 
handlungen mit Jofettt gepflogen über die 
Einftudierung und Aufführung der Oper, 
deren erfte zwei Alte ihm vorlagen. 
hatte das Bud) gelefen und war nicht ab: 
geneigt, die verjchiedenen Dekorationen, 
die erforderlich waren, jebt ſchon in Auf: 
trag zu geben. Er verlangte aber eine 
bindende Erklärung über die Ablieferung 
des Reftes der Partitur. 

„Er weiß nod nicht, daß Du hier bift, 
Thomas. Erft folft Du Dich erholen, auf 
andere Gedanken fommen. Aber dann 
gebjt Du einmal mit aufs Bureau, damit 
Du ibn fprichft, auch das Perfonal fermen 
lernft. Vielleicht muß Jofetti noch diefe 
und jene Kraft engagieren. Du wirft ftau: 
nen, wie ich thn am Bändel hab’.“ 

Aber Thomas ging auf nidjts ein. Er 
war wie abgeftumpft. Energie zeigte er 
nur im Widerftand. Das Theater jet ihm 
widerwártig, jagte er. Bon der Oper 
wollte er überhaupt nichts mehr wifen. 

Gie fah ein, fie miiffe ihm nod Zeit 
laffen. 

Inzwilchen wuds der Fremdenzuſtrom 
nad Baden-Baden an, die Baftvoritel: 
lungen des Hoftheaters wurden mit dem 
frühen Ferienbeginn eingeftellt, und Jo: 
fettis Neues Operettentheater fah leidlich 
befebte Häufer. Der Direktor war die 
ganze Zeit obenauf. Er unterhandelte 
fogar mit der Intendantur, um das hübjche 
Hoftheater für jechs Wochen während der 
Hauptjaifon zu padten. Es war für diefe 
Beit zwar ſchon anderweit vergeben, aber 
das betreffende Enjemble, das jebt in 
London deutfche Schaufpielvoritellungen 
gab, madte febr fchlechte Geſchäfte, es 
hieß, die Zahlungsjchwierigteiten feien 
ihon heute fo groß, daß der Unternehmer 
das Badener Gajtipiel faum würde durd): 
legen können. 

Mit geröteten Wangen, bligenden Augen 
brachte Hella die Nachricht Heim. „Was 
meint Du, Thomas? Das wäre dod) 





nod) ganz was anderes! (Es ift ja ein 
allerliebftes Haus, das wahre Schmud: 
tältchen! — Komm, feg’ Dir Dein Stroh: 
biitel auf, id) bringe Dih im Triumph 
bin, Du mußt es Dir wenigjtens von außen 
anſchauen. Oder foll ih um Billetts [chrei- 
ben? Die Stuttgarter fpielen morgen 
abend. Gin neues Lujtipiel von Shaw. 
Ic bin frei. Wollen wir’s uns anfehn ?“ 

Vergrámt fchüttelte er den Kopf. „Ich 
mag nicht.” 

„Brummbär.” Gte lachte ihn jest aus. 
Aber die Sorge wudjs in ihr von Tag zu 
Tag. Die Partitur der erften beiden Afte 
hatte Jofetti dem Kapellmeifter eingehän- 
digt. Er ließ die Stimmen ausjchreiben, 
die Partien austeilen, Ende Juni follten 
die Proben beginnen. Schon mehrmals 
hatte der Direktor gemahnt. Was follte 
werden, wenn Thomas die Partitur des 
Schlußaktes nicht rechtzeitig ablieferte ? 

„Sei doc) lieb, Thomas. Tu mir ſchon 
den Gefallen und feb’ Dich hin. Du Haft 
ja nur nod) ein paar Tage daran zu tun.” 

Es war an einem ftrablenden Mtorgen, 
als fie fo zu ihm ſprach. Hansl hüpfte auf 
dem Kiffen, das ins Gras gelegt war, fidel 
auf und nieder. Thomas faß in Hemds⸗ 
ärmeln, den Strohhut im Naden, rittlings 
auf einer Gartenbanf und nedte den 
Kleinen. 

Lange hörte er nicht. Endlich ftand er 
auf und fah fie mit finfterer Miene an. 
„Kun will ich Dir endlich einmal erklären: 
id) mag von dem ganzen Plunder nichts 
mehr willen. Satt bab’ ich’s — bis da 
. oben hin.” >: 

„Thomas, das ift dod) nicht Dein Ernſt.“ 

„Ich hab’ nur die eine Sehnfucht: nichts 
menr davon hören, an nichts erinnert wer: 
den!” | 

Sie war [ehr blak geworden. „Deine 
ganze Zukunft fteht auf dem Spiel.“ 

„Die ift mir fo gleichgültig, Hella, fo 
furchtbar gleichgültig.“ 

„Und die unfrige 2“ 

Er wandte fih ab, wollte ihren flehen: 
den Ausdrud nicht fehen. „Ich wußte es 
ja, daß id) Euch nur im Wege fein werde. 
Darum wär’s längft beffer gewejen — “ 

„Thomas!“ 

„Laß mid.” 

Un diefem Tage befam er eine Kleine 
Geldfendung vom Verband: Tantieme für 
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die Aufführung von einigen feiner früheren 
Werte. Er jchob das Geld Hella hin. Sie 
teilte es, zwang ihm fchließlich die Hälfte 
auf, [Mob fie ihm felbjt in die Tajche. 
Dabei tat fie jehr luftig und zanfte ihn 
aus, daß er fih gar nicht mitfreute. 

„Bib Dir doch Feine Mühe, Sella,” 
fagte er verbittert, „es lohnt ja nicht.“ 

Gte jchrieb Heinz, der feit einer Woche 
gar nichts mehr von fih hatte hören laffen, 
ausführlich über die Zuftände hier. Ihre 
Angft wuchs. Jofetti war ungeduldig, ja 
böfe über das lange Hinhalten. Es tamen 
nod) künſtleriſche Schwierigfeiten Hinzu. 
Der Kapellmeilter hatte ertlárt, die Par: 
titur müßte fehr vereinfacht werden, der 
Romponift habe an vielen Stellen mit 
Mitteln gearbeitet, die für ein Tondrama 
taugten, aber nicht für eine leichte komiſche 
Oper. Die Stimmen des Perfonals reid): 
ten auch nicht aus. Er verjudte es ficht: 
lid) auf jede Art und Weile, die Auf 
führung zu bintertreiben. Cine energifche 
Hand tat jebt not. Gie war mit ihren 
Siften, ihrem Bureden in Ernft und Scherz 
am Ende. Wenn es Heinz nicht gelang, 
Wandel zu fchaffen, auf den Bruder ein: 
guwirfen, — was folte dann werden? 
Warum ließ der Schwager nichts von fih 
hören? Warum war er nod) nicht hier? 

Antwort fam aus München: er fei einer 
Aufforderung von Dottor Häberlin gefolgt. 
Mit feiner Silbe berührte er die Opern: 
angelegenbeit. Ob fie denn in der Zeitung 
nicht die Nachricht von Hoppingers Wb: 
leben gelejen hätten? In zwei Tagen hoffe 
er ihnen eine wichtige Botjchaft bringen 
zu fonnen. 

„Was quält einen der Junge noch mit 
der verdammten Geſchichte?!“ Das war 
das einzige, was Thomas erwiderte. 

In der Unruhe, in der Hella lebte, hatte 
fie in den legten Tagen feine Zeitung an: 
gejehen. Ins Theater war die Nachricht 
heute früh gelangt. Sella ward damit 
gleich empfangen, als fie zur Probe fam. 

Gie hatte eine Ausnahmeftellung. Ihre 
Freundſchaft mit dem Freiherrn von Treut: 
lein verfchaffte ihr bei allen Mitgliedern 
ein hohes Anſehn. Sie galt aud) bei der 
Direktion als ‚enfant gätee‘. (Es war vor: 
gefommen, daß einzelne Darfteller und 
Darftellerinnen, die in der erften Zeit faum 
einen flüchtigen Gruß für fie übrig gehabt 
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batten, ih an fie wandten, um ihre Viet: 
nungsäußerung in irgendeiner muſikaliſchen 
oder ſzeniſchen Angelegenheit zu erbitten. 
Dem Kapellmeijter, dem Regifjeur gegen: 
über pochten fie dann darauf: „Die Brandt 
bat das auch gejagt — fie will es fo und 
nicht anders haben!” (Ein paar Kollegin: 
nen hatten ihr nad) der Erjtaufführung der 
„Jägerroſel“, worin fie alle Regifter ihres 
Ladjens und Weinens auf der Bühne zei: 
gen fonnte, fogar die Hände füjfen wollen. 
Der übertriebenen Huldigung hatte fie fid 
natürlich geärgert entzogen. Sie wußte, 
daß die Huldigung nicht allein ihrer Runft 


galt. Wie lächerlich hatte man Treutleins 


‚Faible‘ für fie aufgebaufcht ! 

Die Todesnabricht des Rammerjangers 
beſchäftigte die Theatermitglieder nun alle. 
Es war aud) durchgefidert, dak Thomas 
Brandt in Baden-Baden weilte, In einer 
größeren Tageszeitung hatte heute eine 
alarmierende Nachricht über die Wieder: 
aufnahme des alten Konflikts geftanden. 
Das Blatt wurde Hella gebracht. Gie 
nahm es dann mit heim. 

„Aus Münhen wird gemeldet: Die Mit- 
teilung vom Tode des Kammerfängers 
Hoppinger läßt die Erinnerung wad) wer: 
den an einen großen Sfandalprozeh, der 
vor etwa anderthalb Jahren die gejamte 
Preſſe bejchäftigt hat und der mit der Ver: 
urteilung des Kapellmeijters B. endete. 
Wie hier geriidjtweife verlautet, fol am 
heutigen Tage unter der Leitung des be: 
rühmten Wnatomen und Univerfitátspro: 
fefjors R. und unter Aſſiſtenz einer Reihe 
von medizinijchen Gutadtern, unter denen 
fich auh mehrere der gerichtlichen Sad): 
verjtändigen aus der erften Gerichtsver⸗ 
handlung befinden, die Geftion ftattgefun: 
den haben. fiber den Befund wird nod) 
Stilljdweigen beobachtet, Doch verlautet, 
daß Dr. Häberlin, der frühere Aſſiſtenz⸗ 
arzt einer Münchener Kapazität, mit der 
Ausarbeitung eines Gutachtens betraut 
worden ift, das die Ergebniffe in wifjen: 
Ichaftlicher Form vor die Öffentlichkeit 
bringen wird.” 

Thomas Brandt las das Blatt mit 
finfter verzogenen Brauen, bitter ¿ufam: 
mengepregtem Mund. Dann fchleuderte 
er es zu Boden. „Ich will davon nichts 
hören! MWerfteht Ihr mich denn nicht? 
Mas tann mir jegt noch all das nügen?” 


Zwei Tage darauf fam Heinz an. 

Er war nod) magerer geworden, fein 
Geficht war blak, totenblag. Im Wagen 
war er von der Bahn hergefahren, der 
Kutſcher Hatte den Weg nicht gefunden, 
die Ungeduld des Ankömmlings hatte fic 
geradezu krankhaft geiteigert. 

Hella tam eben von der Probe, als der 
Wagen vorfubr. 

„Wo ift — Thomas?” brachte er er: 
Ihöpft, erregt, zitternd hervor. 

Sie war fo erfchroden über fein Aus: 
jebn, daß fie ihm faum zu antworten, ihn 
zu begrüßen vermochte. 

„Thomas — Thomas!” rief er jchon 
auf der Treppe, als Hella ihn hinaufführte. 

Thomas hatte die winzige Otebelftube 
bezogen, die dern Sohn des Haujes ge: 
hörte. Er hatte es nicht mehr ertragen, 
¿uzubóren, wenn Hella ihre Rollen memo: 
rierte. Sein Haß auf das Theater ging 
fo weit, daß er fie nicht fehen wollte, wenn 
fte abends aus der Vorftellung fam. Go 
hatten fie fih getrennt. In dem fleinen 
Raum weilte Thomas oft ftundenlang 
ganz allein für fih. Er hielt die beiden 
Ichräg im Dad) ftehenden Fenfter ftets weit 
geöffnet. Auf einer hohen Kifte faB er da 
— den Kopf fat ins Freie ftredtend, die 
Arme auf das breite Gejims ftiigend — 
und las in alten Schartefen, die er in der 
Rumpelfammer aufgejtöbert hatte, oder 
ftarrte ins Land hinaus. Luft und Sonne 
und freie Ausficht hatte er hier — mehr 
verlangte er vom Leben nicht. 

Es fam zu einer erjchütternden Szene. 
Heinz umarmte den Bruder, prekte das 
Gefibt an feine Schulter, die Tränen 
tollten ihm über die ſchmalen Wangen. 
Aber Thomas rührte fih taum. 

Hella fuchte zu vermitteln. Auch in ihrer 
Kehle ſteckte ein fchmerzliches Weinen, 
Dod) fie zwang fih zu bittenden, ermun: 
ternden Worten, der Shalt mifdte fih 
wieder ein, fie erinnerte an drollige Dis: 
pute, die fie Damals in Berlin miteinander 
geführt hatten. 

Es Half nidts. Thomas hatte eine 
müde, ablehnende Gefte. „Nur quälen 
fonnt ihr mich,” fagte er Dumpf, „nur 
quälen.” 

Unzufjammenbángend , vom Heraufftiir- 
men noch atemlos, von dem verjtórten 
Mejen des Bruders, von dem feltfamen 
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Empfang ganz niedergefchmettert, begann 
Heinz feinen Bericht. 

~ Häberlins Gutachten war þer: 
aus 

Mit einer einzigen Ausnahme hatten es 
lämtliche Arzte unterfchrieben, darunter fo: 
gar der Theaterarzt der Refidenz. Bonneun 
wifjen|daftlid) unantaftbaren Männern 
acht. Der einzige, der fidh ausichloß, tat 
dies aus äußeren Prinzipien. Der Befund 
hatte ergeben, daß Hoppingers Leiden auf 
mehrere Tuberfelherde guriidgufiihren war, 
deren unaufhaltbares Weiterſchreiten 
Ichließlich auch das Gehirn erfaßt hatte. 
Daß der feinerzeit erhaltene Schlag aud 
nur den mindeften Einfluß auf das [were 
Leiden ausgeübt haben könne, etwa eine 
Beichleunigung des Ausbruchs, erweife fid 
nad) dem Geftionsbefund als eine völlig 
unbaltbare Vermutung. 

Hella las die Abfehrift des Sutadtens 
mit ftodender Stimme vor. 

„Es wird heute abend wohl fdon in 
allen wichtigeren Zeitungen fteben,” fagte 
Heinz und wifchte fih die Stirn. „In Arzt: 
lichen, in jurijtiichen Kreijen erwartet man 
die Veröffentlichung mit folder Span: 
nung! — Natürlich wird der Zivilprozeß 
daraufhin noch einmal zur Verhandlung 
fommen, falls nit Hoppingers Witwe 
freiwillig von allen Forderungen zurüdtritt. 
Der Juftizirrtum felbft ift ja nicht mehr 
rüdgängig zu maen. Über die Wahr: 
beit ijt jet unterwegs, die Wahrheit, — 
alle Welt wird fie heute abend erfahren. 
Ach Thomas, Thomas — dak ich das nod 
erlebt hab’ !“ 

Er fonnte nicht mehr anfich halten. Er: 
löfende Tränen famen ihm wieder. Auf 
den alten Gejjel, den einzigen im Raum, 
ließ er fih niederfinten, prefte die Hände 
gegen die Brujt und rang nach Atem. Hella 
hatte fih neben thn auf das Feldbett ge: 
legt, jtüßte ihn und [prah ihm zu. „Gu⸗ 
ter Burſch — Bruderleben, lieber, tapferer 
Kerl!“ 

Nod immer hatte Thomas nichts er: 
widert. 

„Willſt Du ihm nicht die Patlchhand 
geben?” fragte Hella mit gutmütigem 
Bitten. „Brummbär. Er hat fih für uns 
aufgerappelt... Ad) Heinz, mein Schwarm, 
Du bift ja viel, viel beffer als mein Brumm: 
bár.” 





Thomas ftand unterm Fenfter und redte 
den Kopf in die Höhe. Er zerrte an fei: 
nem Sjalsfragen. „Kann Euh — nichts 
anderes — jagen!“ bradjte er mit ganz 
dünner Stimme hervor. 

„Aber ein gutes Wort für Bruderleben, 
Thomas! Ein Dankſchön wenigjtens!” 

Nun nidte er. „Ja. Dante. Ihr — 
meint's gut. Beide. Aber für mid) ift es 
nur — um fo furdhtbarer!“ 

, Thomas!” Gie frien es beide faft. 

„Am fo — teuflifcher!” rang es fid 
feuchend aus feiner [hwer arbeitenden 
Brujt. Er rig den Kragen ab, daß die 
Knöpfe fprangen. Cin halb verbaltener 
Wutſchrei Drang aus feiner Keble. Mie 
von einem wilden Tier flang es. „Ein 
Jahr zu ſpät! Ein Jahr zu fpát! Ein 
Jahr zu fpát!” Mit dünner, bheiferer 
Stimme ftieß er das aus. Dann warf er 
fih mit beiden Armen gegen das Fenſter⸗ 
fims, zerwühlte feinturzes, ftruppiges Haar, 
ſchleuderte die Fäufte Durch die breite Dad): 
lufe und drohte zum blauen Himmel em: 
por. „Ein Jahr — zu fpát!” 

Mie er war ftürmte er dann zur Tür, 
rib fie auf und lief davon. 

Hella juchte ihn nod) auf der Treppe zu 
halten. Sie jagte ihm über den Bauern: 
bof nad), bat ihn, befchwor ihn, Vernunft 
anzunehmen, fih fein Leids anzutun ... 
Er madte fih frei, warf die Lattentiir der 
Tannenhede Hinter fih zu und lief zur 
Landſtraße. 

„Thomas! — Thomas!“ 

Sie ſah ſich verzweiflungsvoll um. Das 
Burgele hatte den Kleinen hinaufgebracht. 
Nod) einen Blid warf fie Dem Gatten nach, 
er hatte die Richtung zum Schloßwald 
eingeſchlagen, dann eilte fie ins Haus zu: 
rüd, erflomm zitternden Fußes die Stiege 
und holte Hans! aus den Armen des Mäd- 
dens, das ihn eben zur Mittagsruhe 
niederlegen wollte. 

Der Kleine war [chläfrig , öffnete aber 
die Augen und blidte verwundert um fid). 

Hella jagte mit der leichten Bürde hin: 
ter dem Flüchtling ber. 

An der Rniippelbolzbrúde, die über das 
fleine Bebirgswajjer führte, holte fie ihn 
ein. 

„Wohin willit Du, Thomas?” 

„Du weißt es. Warum fragt Du 
nod) 9” 
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„Ein Verbrechen ift an Dir gejchehn, 
Thomas. Nun willft Du felbft eins be: 
gehn? Einen Mord?” 

„Den haben die auf dem Gewiſſen. 
Und fie tragen’s ruhig.“ 

„Auch Richter find nur Menſchen. Sie 
werden jegt den Irrtum einfehn. Die ganze 
Melt wird Dir Sühne bieten. Thomas, 
die Leidenszeit ijt vorbei für uns alle, — 
und nun willft Du uns wieder ins Elend 
ſtoßen?“ 

Das Kind begann jämmerlich zu heulen, 
inſtinktiv, weil es die Mutter ſo laut und 
aufgeregt ſah und hörte. 

„Bleib' ſtill, mein Herzblatt. Fürchte 
Dich nicht. Er wird uns wieder gut ſein!“ 

„Das Kind ift beffer bei Dir aufgeho- 
ben, als bei mir. — Quäl' uns doch nicht 
ſo entſetzlich, Hella. Es kann ja nicht an⸗ 
ders fein. Es fann ja nicht ...“ 

Mit einer müden Geſte wandte er ſich ab. 

Da trat ihm Hella, den Jungen an ſich 
preſſend, in den Weg, ſah ihn ſtarr und 
drohend an und ſagte: „Geh, Thomas. 
Ich laſſe Dir Zeit. Wir quälen Dich hier. 
Gut, alſo ſuch' Dir draußen das Herz zu 
befreien. Irgendwo. Ich warte auf Dich. 
Ganz geduldig will ich warten. Aber 


machſt Du mit Gewalt ein Ende, Thomas, 


ſo folgen wir Dir auf demſelben Weg. 
Wir beide folgen. Ich ſchwör' Dir's zu. 
Daran denke, Thomas. — So. Nun geh 
und ſuch' Frieden mit Dir.“ 

An der Brücke ſtand er noch, als ſie ſchon 
wieder das Gehöft erreicht hatte. 
8 


8 

Wer an dieſem Abend das ſentimentale 
Wiener Singſpiel beſuchte und das Lachen 
und Weinen der jungen Soubrette hörte, 
der ſtaunte wohl darüber, daß die harm⸗ 
loſe Geſchichte von der „Jägerroſel“, die 
für ihren Liebſten beim alten Kaiſer vor: 
ftellig wird, fo tief ergreifen konnte, 

Es war feine Theaterpuppe, es war ein 
wirklicher Menſch, der da oben auf den 
Brettern um das biffel Herzensglüd rang 
und ftritt. 

Im zweiten Teil des Barfetts, unter 
den ,yreibergern”, fab ein junger Mutter, 
der fih über die trivialen Mufifeinlagen 
árgerte. Forſchner war's, Thomas Brandts 
Berliner Schüler. Cr hatte die erfte Sai: 
fon als Kapellmeifter in Heidelberg hinter 
fic. Als Stipendiat der Richard Wagner: 


Stiftung reifte erjegt nach Bayreuth. Im: 
mer wieder erbat er fih von feinem Nach: 
bar den Theaterzettel und ftudierte das 
Perjonenverzeichnis. „Frau Hella Brandt” 
\pielte die Titelrolle. Es blieb fein Zwei- 
fel: es war die Frau ſeines Meifters”. Ein 
Erbarmen ergriff ihn, als fie zu fingen be- 
gann. Das war der friftallflare Sopran der 
Hella von Schytt? Eine gebrochene Stimme, 
total ruiniert. Aber paden fonnte fie aud 
mit den Trümmern ihres Organs. Es 
Ichluchzte und lachte in ihren Tönen — die 
Übergänge vom Laden zum Weinen waren 
ein paarmal fo unmerflid), jo zwingend 
dabei, dak Forſchner zu feiner tiefen Be- 
Ihämung in die Hofentafche fahren und 
ſein Sadtüchel herausziehen mußte. Er 
hatte bisher in feinem ganzen Muſiker⸗ 
leben nur im dritten Alt vom ,Triftan” 
geweint. Und nun — in diefem Schmarren! 
Aber man gebrauchte ja im ganzen Haufe 
die Lajdentiider. Das ráujperte fidh, 
ſchnaubte, [chluchzte mehr oder minder vers 
ftoblen mit, wifchte fih die hellen Tränen 
von den Baden... Und als dann die 
Sonnenlichter eines goldenen Humors das 
ſchmale Belichtchen der jungen Darftellerin 
wieder überhufchten, als ihre Augen, in 
denen noch die echten, heißen Tränen ftan: 
den, zu leuchten und zu bligen anfingen, 
da ward's im Haufe erft recht lebendig. 
Ein Sturm brad) nad) den Attfchlüffen los. 
Wieder und wieder rief man nad) ihr. 
Und immer trat das junge Ding ſchüch—⸗ 
tern vor den Vorhang, blieb zaghaft an 


8 Der Cette ftehen, verbeugte fih nicht, fon: 


dern nidte nur — mit einem feltiam ers 
greifenden Lächeln — und in den bell: 
braunen, ein wenig ins Brünliche ſchim⸗ 
mernden Augen, die wie durd) einen 
Tränenjchleier blidten, ftand fo unfagbare 
Trauer... 

In der Proſzeniumsloge ſaß ein blon: 
der, junger Herr mit braunem Geficht und 
weißer Stirn. Der ſchräge Müßenjtrich, 
der die Teintfarben haarjcharf ſchied, ließ 
den Kavallerieoffizier erfennen. Cr hatte 
nad den erjten Szenen der Soubrette de- 
monjtrativ mitgeflatjcht, fih einmal, als 
fte nad) der Loge blidte, fogar weit über 
die Brüftung vorgebeugt. Aber jebt ver: 
harrte er mit verjchränften Armen und 
preßte die Kippen feft aufeinander. (Er 
wußte, daß viele Operngldjer aus dem 
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Haufe ſich auf ihn richteten, und wollte 
nicht entdeden laſſen, wie tief ihn das 
Spiel der Heinen Frau rührte. 

Sojetti ftellte fih katzbuckelnd ein paar: 
mal in der Loge ein, um mit dem Herrn 
Baron zu fpredjen. Zuerjt hatte er den 
Vorwand irgendeiner Mitteilung. “Der 
Freiherr von Treutlein hörte zerftreut zu, 
erwiderte wohl aud ein Wort, mit der 
fühl=überlegenen Mtiene, die thm für ge: 
wóbnlid) eigen war. Aber hernad) ließ er 
den Direktor ftehen, ohne ihn weiter zu 
beachten. Und nod) vor dem legten Mt 
verließ er die Loge und das Theater. 

„Er ift da. Wiffen Ste ſchon?“ 

Hella jah den Direktor, der nad) üd: 
tigem Unflopfen in ihre Garderobe ein: 
getreten war — fie hatte eben erft ihren 
Umzug bajtig beendet —, verwirrt an. 

„Er hat Ihnen doch gefchrieben, nicht?“ 
fragte Jofetti. 

Nun fdhiittelte fie ftumm den Kopf. 


„Komiſch. Ift nicht wiederzuertennen. ' 


Es muß was paffiert fein.” Erfah, daß 
er aud) von feiner Goubrette feine nähere 
Erflárung erwarten durfte, verließ die 
Garderobe und begab fih auf die Bühne. 

Der Umbau war fait fertig. In wenigen 
Minuten fonnte der legte Wt beginnen. 

Der Kapellmeijter und der Regiffeur 
ftanden im Kreije mehrerer Darjteller und 
Darftellerinnen auf der Szene, darunter 
der Charafterjpieler in der Maske des 
alten Raijers von Öfterreich, in der etwas 
gebrechlich:gebeugten Haltung, wie er das 
Vienuett mit der Jágerrofel zu tanzen 
pflegte. Vian fprad) über die Zeitungs: 
artilel, das Münchener Gutachten. Frau 
Brandt hatte jede Erörterung darüber ab: 
gelehnt. Die Sade war aber dod) von 
hidjter Bedeutung für fie. Joſetti meinte, 
Brandts könnten vom Bericht eine hohe 
Entſchädigung fordern. Es fámejebt bloß 
auf einen gejdidten Rechtsanwalt an. 
Aber mit der Frau fet ja gar nicht zu res 
den. Und er ließ durchbliden: „er“ — 
der Freiherr von Treutlein nämlich — fet 
heute abend auh wie ausgewechſelt. 

„it es am Ende fchon vorbei zwijchen 
ihnen?” fragte der „Kaifer von Ofter: 
reich” und 30g die Stirne fo fraus, daß die 
Perücke dicke Falten ſchlug. 

„Kann man's wiſſen? Er iſt ja unbe 
rechenbar.“ 


Der Rapellmeijter patjchte fih auf den 
Schenkel. „Na, willen Sie, ein wahrer 
Gegen wäre das!” 

„Für wen?” fragte Jofetti ſcharf. „Sie 
reden wie der Blinde von der Farbe. Mas 
haben Sie für "ne Ahnung!“ 

„Wenn die verdammte Oper in den 
Wurſchtkeſſel fält, dann fing’ ich ein Te: 
deum.” 

Der Regiffeur pflichtete thm bei. „Sie 
laffen fih von dem Ding an der Nafe 
rumführen, Direktor. Es ijt ja unerhört, 
wie die ihre Stellung hier ausnußt.” 

„Vielleicht nicht mehr lange. Nous 
verrons. — Szene frei. Lebter Mit. Wir 
miifjen weiterfommen. Das heißt, fie drückt 
heute auf die Tränendrüfen, daß es da 
draußen im Haufe wahre Wafjerfälle gibt.” 

„Elende Mache.  Riihrungsfijte mit 
Klappen.“ 

„Szene frei!” befahl Joſetti nod ein- 
mal. 

Und das Spiel ging weiter. 

Als Hella nad) dem legten Hervorruf, 
am ganzen Körper zitternd vor Aufregung, 
nag von Schweiß, mit tropfender Schminte 
auf der Stirn, in ihre Garderobe tam, lag 
ein Briefchen auf ihrem Blas. 

Die anderen Damen, die [don eifrig 
mit dem Umziehen bejchäftigt waren, 
hielten zu ihr herüber, während fie den 
Umſchlag öffnete und das Kärtchen ber: 
ausnahm. Sie wußten: „er“ hatte es ge: 
ſchickt. 

„Ich habe mich losgeſchwindelt. Nur 
für ein paar Tage hier. Heute abend neun 
Uhr Rennverein. Muß da hin. Leider!!! 
Ich erwarte Sie morgen im Laufe des 
Tages Hotel Stefanie. Muß Sie ſprechen. 
Ganz elend haben Sie mich gemacht. Hab' 
geheult wie ein Schloßhund. Morgen alles 
Weitere. Handkuß. Tr.“ 

Vor dem Theater warteten zwei Herren 
auf Hellas Herauskommen. Sie hatten 
beide den Portier gefragt, welchen Mus: 
gang Frau Brandt für gewöhnlich benußte. 
Prüfend faben fie einander an. 

Als Hella erſchien, trog der lauen Som: 
mernadt im warmen Abendmantel und 
mit einem diden Schleier um den Kopf, 
ftürmten fie beide auf fie zu. 

„Heinz — haft Du Nachricht von Tho- 
mas — ?" fragte fie. 

Nein, er brachte feine Nachricht; er hatte 
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der Vorjtellung beigewohnt, und es drängte 
ihn, ihr zu danten. „Wie haft Du einen 
gepadt, Hella!” 

Darauf blidte fie unficher fragend den 
Fremden an. „Iſt das nicht ... Forjchner ? 
Nein, ift es die Möglichkeit!“ 

Sie madte fie miteinander befannt, ein 
turzes Hinundher, dann gab fie ihnen beide 
Arme und fritt zwilchen ihnen durch die 
leeren Billenftraßen dahin. 

Und Forſchner Hatte hundert Fragen, 
überjtürzte fic), war faffungslos, wollte 
allerhand Erklärungen für diefe einjchnei- 
denden Wandlungen im Schidfal feines 
Meilters ... 

Sie war fo matt, daß fie fich nicht wet: 
terichleppen fonnte. „Kinder, wir nehmen 
einen Wagen und fahren heim. Sie fom: 
men mit, Forſchner.“ 

„And Brandt ift über alle Berge? Ja, 
id) bin ja wie vor den Kopf gejchlagen. 
Wo ijt er? Mann fommt er zurüd?“ 

„Sch weiß nicht. Wher wenn er heim: 
fommt, dann follen Sie dabei fein, Forſch⸗ 
ner, denn Sie müſſen uns helfen, thn an 
die alte, ſchöne Zeit erinnern ...” Mitten 
auf der Straße überfiel fie’s. Sie warf 
ihr Geficht ſchluchzend gegen die Schulter 
des jungen Menjchen, der Zeuge ihres 
Fleißes, ihrer Hoffnungen, ihres Gliicdes 
gewejen war. 

Thomas Brandt war im Verlauf des 
Abends nod) einmal im Haufe gewejen, 
hatte das Giebelzimmer aufgefucht, aud) 
nod einmal den Kleinen, der [don |chlief, 
aus der Wiege gehoben. 's Burgele wußte 
jonft nichts anzugeben. Nur — jo jeltjam 
jet er gewefen! 

„So feltiam,” wiederholte . Hella 
und preßte die Lippen feft zujammen. 

Dann faken fie in der Kanapee: Ede 
bei der fleinen Lampe, bis weit über 
Mitternadht. Sie verzehrten ein bejcheis 
denes Abendbrot. Hernach holte Hella 
die Sfigzen des dritten Altes aus der 
Giebeljtube herunter und zeigte fie dem 
Kollegen. 

Forſchner las und las. Ihm langen 
jofort die Melodien. Heinz fah ihm ver: 
wundert zu. Wud) wenn Thomas eine 
Rompofition im Geifte überflog, ohne ein 
Klavier anzurühren, Hatte er ftets dies 
Staunen gehabt. Er begriff nicht, daß man 
Muſik lefen fonnte. 


Bom Klavierauszug der erften beiden 
Alte waren nur einzelne Teile fopiert. 
Ein volles Bild konnte Forjchner daraus 
nicht erhalten. Wher daß hier ein [chönes, 
großes, Durch und durd) von echter Emp: 
findung getragenes Werf der Vollendung 
harrte, das ward ihm fdon nad diejen 
Proben tlar. 

„And wir könnten es hier herausbrin: 
gen, Forſchner, — alles ijt vorbereitet, ich 
hab’ die Partie der Volfsjdngerin felbjt - 
ſchon ftudiert — aber er hat die Luft ver: 
loren, er madt es dem Direktor einfa% 
unmöglich. Und Ihr fónnt Euch ja den: 
fen: man bat aud) feine Feinde, feine Weis 
der überall, für den Rapellmeijter wár's 
ja ein folder Triumph, wenn er die Gade 
bintertreiben könnte!“ 

Hella hatte die Skizzen fo oft in der 
Hand gehabt — fdon damals in der Res 
fideng hatte fie viele Stüde auswendig ge: 
fonnt. Wes lag jest geordnet beijammen. 
Es war für fie feine geringe Mühe ge 
wejen, in dem Durcheinander fih zurecht: 
zufinden, zumal bet Thomas’ fchlechter 
Handſchrift. Das Finale war auch in den 
Gtizzen niht vorhanden. Hella wußte 
aber, daß es mit dem Schluß der Ouvertüre 
gleichlauten follte. Hier waren nod die 
Stimmen auszuziehen, war nod) der Text 
auf die Soli und den Chor zu verteilen, 
in den Gefangstaften mußte der Drcheiter- 
laß vereinfacht werden, um die Stimmen 
nicht zu deden. Darüber hatte Thomas 
thr einmal gejchrieben, fie befaß den Brief 
noch. Bon einigen minder wichtigen Stüden 
war die Begleitung nur im bezifferten Bak 
vorhanden, dazu waren ein paar Figuren 
in winziger Notenfchrift hingefrigelt, das 
betreffende Orcheiterinftrument, dem fie zus 
erteilt werden follten, mit Bleiftift ver: 
merkt. 

„Es Tribbelt und frabbelt mir in den 
Fingerſpitzen,“ fagte Forfchner, dem die 
Baden heiß geworden waren. „Das wär’ 
was für meiner Mutter Einzigen.” 

Hella nicte. „Dacht’ ich jebt auch Schon, 
Forſchner.“ 

„Aber — recht machen tät man's ihm 
ja doch nicht.“ 

„In allem wohl nicht. Aber Sie kennen 
doch ſeine ganze Art, ſeine Schreibweiſe, 
ſeinen Stil!“ 

„Himmelſakra!“ Forſchner ſchlug auf 
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den Lifd und Stand auf. „Esiftja ſchließ⸗ 
lid) für niemand mehr ein Runftftüd. Keine 
Hexerei. Bloß wenn ich mir vorjtell” : wie 
er einem hernad) die Leviten lejen wird. 
Und natürlich jchmeißt er alles um, [Hon 
aus Trog und Ärger, und fchreibt’s felber 
nod) einmal!“ 

„Dann wär’ der Zwed doch aud) er: 
reicht, Forſchner. Nicht?“ 

Nun endlich Hatte aud) Heinz verftan: 
den. „Das — wäre alfo — möglidy 3!" 

Forſchner blátterte in dem Stoß Toten. 
„Das da fenn’ ich. Das hat er einmal in 
Berlin gejpielt. Cin bifjel anders war's 
da nod. Mih hat’s gleich gepadt, ganz 
aus dem Häuschen warich. Aber er fonnte 
dod) die Superlative nicht verfnufen. 
‚Dachen Sie feine Ralbsaugen, Forſchner, 
beten Sie mich nicht an, weil mir aus Ver: 
lehen mal ein guter Einfall gefommen ift, 
das fann Ihnen am Ende aud) nod) mal 
pajlieren!‘” (Er fuchte den forjchen, über: 
mütigen Ton des , Meiſters“ nachzuahmen. 
„Ach — war das eine fidele Beit!” 

Die Stimmung war immer heller, das 
Tempo der Unterhaltung immer lebhafter 
geworden. Auch Heinz gab eine Erinnerung 
zum beiten. In der Benjion hatte Thomas 
einmal frei phantafiert, und Heinz hatte 
ihn gefragt, was es war. „Ein Nigger: 
tanz, Bruderleben,” hatte Thomas todernft 
erwidert. „Dabei war es eine fo weiche, 
innige Melodie — fie geht mir heute nod) 
nad) — wenn id) bloß fingen fónnte ...“ 

Hella entjann fih der Stunde im Dam- 
mer. Sie Jummte die Meife mit gejchlo]: 
jenen Lippen. Und dabei blätterte fie in 
den Notenheften. „Das fommt am Schluß 
des zweiten Altes vor. Die Bollsfängerin 
muß auf die Straße — die luftige Bos 
hemegefellichaft erwartet fie fon, fie ift 
ja die Königin im Prater, aber thr Liebjter, 
den fte bei der Revolte zerjchojfen haben, 
ift zu thr geflüchtet ...” 

Gte [chludte, prefte die Zähne zujam- 
men, Dann fagte fie mit gebrochener 
Stimme: „Set ift mir, als hätt’ er mir 
das eigene Todeslied gejchrieben !” 

Sie blidten fie betroffenan. Aber Hella 
bedurfte ihres Zuſpruchs nicht. Mit einem 
ftarten Trog richtete fie fich Schon wieder auf. 

Erft tief in der Nacht, als fie fih trenn: 
ten, fagte fie, die Hände an den Schläfen, 
in unficherem Ton: „Alles will td) ertra: 
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gen — wenn er fih nur heimfindet! Die 
ganze Nacht möcht’ ich droben am Fenjter 
ftehn und ausſchauen nad ihm!“ 

Forſchner, der nod) am Abend Hatte 
weiterreijen wollen, mußte mit Heinz in 
die Burgitraße in deffen Quartier ziehen. 
Gte fchleppten fih beide mit den Noten: 
bündeln. Sella ließ fie aus dem Haus. 
Dann hörte fie nod) eine Weile ihre Stim: 
men Durd) die Nacht. Yorfchner erklärte 
feinem Schlaflameraden irgendeine mufi- 
falijde Sade; er war fchon ganz bei der 

rbett. 

Als Hella am andern Morgen ins 
Theater fam, merfte fie: es war etwas im 
Werte gegen fie. Der Rapellmeifter war 
überaus vergniigt, febr wibig und quálte 
fie unnötig beim Probieren. $Hernad) fprad) 
Jofettt mit ihr. Er habe auf den Schluß: 
aft von Brandts komischer Oper nun lange 
genug gewartet, das Repertotr fet für die 
ganze Gaijon aufgejtellt, von einer Auf: 
führung fonne feine Rede mehr fein. 

„Haben Sie das — Herrn von Treuts 
lein — gejagt?” brachte fie ftoctend hervor. 

„Der Herr Baron hat nicht die Gnade 
gehabt, mid) zu empfangen. Zweimal bin 
ich Dort gewejen. Ich bin nicht gewohnt, 
durch Hotelportiers zu verhandeln. Meinen 
Brief hat er einfad nicht beantwortet, der 
Herr Baron.” 

„Sie hatten ihm gejchrieben ?” 

„Daß ich Geld brauche. Ja. Uber die 
Tür gefdlofjen, der Mund gejchlojfen — 
und aud) noch das Portemonnaie — das 
paßt mir nicht.“ 

Durd) die glänzende, fonnige Bäderjtadt 
Schritt Hella, als ginge fie zum Hochgeridht. 

Lange zögerte fie an der Ede der Pro: 
menade beim Konverfationshaus. Equipa: 
gen und Autos fuhren am Portal vor. Es 
war die Zeit nad) dem Lund. Wundervolle 
Pariſer Sommertoiletten wurden von den 
Damen fpagieren getragen. Jeder Hut 
war ein Kunſtwerk. Sie fam fih in ihrem 
weißen Leinenfleid, dem oft gewajchenen, 
wie ein armes LadenmdDdden vor. 

Sie mußte thn fpreden. Aber vielleicht 
fügte es feine Laune, daß er auch fie abs 
weijen ließ. Wie fte das überwinden follte, 
wußte fie nicht. 

Ein paar Herren und Damen muljterten 
fie, während fie mit dem Sotelportier 
jprad. Sie hörte ihren Namen nennen. 





In einem halboffenen Empfangsraum 
neben der Halle mußte fie warten. Gie 
ftarrte in den Garten hinaus. Über dem 
Buſchwerk gewahrte fie ganz in der Ferne 
einen bläulich jchimmernden Hochwald. 
Dort war Thomas ihren Augen entjchwun: 
den. Wo weilte er in diejer Stunde? War 
er nod) am Leben ? 

Der Groom fam zurüd und meldete, der 
Herr Baron werde im Augenblick jelbjt 
erfcheinen. 

Und dann fam er. In hellem Zivil. 
Jung, frijd), mit einem Lächeln auf den 
Rippen. 

„I darf mid) heute aus dem Hotel 
nicht wegrühren. Dumme Verhandlungen 
faft den ganzen Tag über. Antáufe, Ver: 
táufe und auch nod) Zwiltigfeiten im Bor: 
ftand vom Rennverein. — Kommen Gie, 
gnädige Frau, da draußen im Garten fin: 
den wir ein Plätchen ...” 

Er behandelte fie wie eine Dame feines 
Kreijes. Sie fam aber nicht über die zwei: 
deutigen Blide hinweg, die ein paar Grup: 
pen ihr zuwarfen, als fie an feiner Seite 
die Halle pajlierte. 

Unter einem der bunten Riejenjchirme, 
die im Garten ftanden, nahmen fie Blas. 

„Sch Habe fehr viel an Sie gedadt, 
gnädige Frau. Nein, bitte, bitte, laffen 
Ste mir Ihre Hand ein paar Wugenblice. 
Inzwijchen hab’ ich allerlei erlebt ... Doch 
davon ſpäter. Erft follen Sie erzählen.” 

Sie ſchluckte. „Ich Hab’ viel Rummer 
gehabt.“ 

„Willen Sie, daß Sie mich geftern febr 
gerührt haben? Ich hab's gar nicht für 
möglich gehalten, daß man im Theater fo 
weich werden fann. Ihr Lachen und Ihr 
Meinen — alles in einem Säckel.“ 

Er fab fie freundlich an; ſeltſam höflich 
war dabei fein ganzes Mejen. Es traten 
aud) Paufen in dem Gejprad ein. Sie 
fragte unficher: „Den legten Alt haben 
Sie nicht mehr gejehen ?” 

„Kein. Ich mußte zur Sibung. Das 
Ichrieb ich Ihnen ja. Nicht wahr? Und 
dann ... ich hätte es länger auch gar nicht 
ausgehalten in meiner Stimmung.” 

„Sch habe wohl nicht das Recht, Sie 
nad) der Art Ihrer Stimmung zu fragen.” 
Während fie fprad), wunderte fie fidh über 
den fremden Klang in ihrer eigenen 
Stimme. 
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Er wartete, bis ein paar Damen, die 
über den Riesweg famen, anihnen vorüber 
waren. Dann prekte er für ein paar 
Gefunden die Lippen aufeinander. „Ich 
will Ihnen alles erklären. Es ift näm: 
lid) — eine Art Abfchied — die Reife 
hierher. Mit Jofettt muß ich abrech— 
nen. Er hat mid) zu hoch genommen. 
Bardon, id) will über Gelddinge nicht 
reden... Aber auch aus anderen Gründen.” 
Wieder mußte er eine Paufe eintreten 
laffen. Ein junger Herr, offenbar ein Ra: 
merad von ihm, fam durd) den Garten 
und grüßte, mit einem leijen Lächeln in 
den zufammengefniffenen Augen. „Der 
Kommandeur hatte was läuten hören, 
fragte mid) erft außerdienftlich, Dann dienft- 
lich, id) betchtete, und er hat mir in giem: 
lid) flarer Weife nahegelegt ... Hm. Aber 
das ift es immer nod nicht. Auch eine 
mir nabeftehende Familie wiinfdt .. Gott 
im Himmel, ift es denn wirklich fo ſchwer, 
ganz ehrlich zu fein?” Er griff lich haftig 
einmal in den Kragen, dann riidte er mit 
feinem Stuhl auf dem fnirfdjenden Ries 
weiter unter den fchattenden Schirm. „Ich 
habe mid) nämlid) verlobt, gnädige Frau. 
Ja. Und gleich nad) dem Manöver foll 
geheiratet werden. Ja.” 

Gte nidte ein paarmal ftumm. Dann 
jtrectte fie thm die Hand hin, etwas unbe: 
hilflich, wie thr’s jelber ſcheinen wollte. 
„Da möchte id) Ihnen — einen herzlichen 
Glückwunſch fagen.” 

„Dante gehorfamft. Ja, es iſt ſehr raſch 
gefommen. Romteffe Zacht. Liebes, fleines 
Ding. Schleſiſche Magnaten. Sie fennen 
den Namen natürlich von früher her.” 

„Bon früher her. Ja. Mit einer Rom: 
teffe Baht war ich in Raffel in der Pen: 
ton. Sie war aber drei Jahre jünger als 
id. Blond, mit wunderhübichen blauen 
Augen.“ 

„Ja, die Augen find geradezu eine 
Schönheit.“ 

„sit es Romteffe Hede?” 

„Hedwig. Ja. Hede will fie nicht mehr 
heißen.“ 

„Ach da möcht’ ich Sie recht herzlich 
bitten ...” Über fich felbft erfchroden brad) 
fte ab. Wie fonnte fie’s wagen, thm Grüße 
an feine Braut aufzutragen! 

„Deine Gnddigite?” Er wartete ein 
Meilchen höflich. Dann fuhr erfort: „Ja, 
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fehen Sie, fo ift das alles gefommen. 
SJabelbaft rajh. Und da heißt es nun 
alfo...“ 

Er fprang auf, denn ein Groom fam 
eilfertig angelaufen und meldete, er werde 
am Telephon aus Iffezheim verlangt. 

„Endlich! Das hielt mich ſchon die ganze 
Beit in der Schwebe! — Taujendmal Par: 
don, gnädige Frau, in vier Minuten bin 
ich zurück!“ 

Gte tat zögernd ein paar Schritte Durch 
den Garten. 

Wie jeltjam er war. NRechenichaft war 
er ihr ja gar nicht ſchuldig. Was ging in 
ihm nur vor? Warum hatte er fie nicht 
im Theater aufgefucht? In ein paar Minu- 
ten hätte er ihr dort ebenjogut das alles 
fagen fónnen. Oder er hätte ihr’s in weni: 
gen Beilen [chreiben können. 

Reicht fih mit dem feidenen Tafchentuch 
über die Stirn fahrend, fehrte er vom Tele: 
phon zurüd. 

„DBerzeihung. 
Sie wollen nicht mehr Blak nehmen?“ 

Ein müdes Lächeln fam in ihr Antlib. 
Ram und ging. „Ich glaube, Herr von 
Treutlein, ich fann mir das, was Ihnen 
Jo ſchwer wird zu fagen, [hon denten.” 

„Gnädigſte — nein, liebfte Frau Hella! 
Ah, Sie willen ja nicht, wie es an mir 
reißt und zerrt! — Geftern abend, als ich 
Sie wiederjah, und gerade in diefer Rolle, 
als ich Sie fo erjchütternd weinen hörte, 
da — da... Aber Sie werden es ja gar 
nicht glauben.” Er fuhr fih wieder mit 
einer nervójen Gejte nach dem Halstragen. 
„Hinjegen wollte ich mid) und Hedwig 
einen Abjagebrief [chreiben. Vielmehr dem 
Grafen Zacht mitteilen ... Sie können 
das nicht alles verjtehen. Ste ahnen nicht, 
wie abjcheulich geflatjcht worden ift. Nun 
fam ich ja allerdings ein bißchen in die 
Bredouille, weil Joſetti ſich als der reine 
Blutjauger entpuppte. Ich mußte einen 
Teil des Rennjtalls verlaufen. Das wurde 
natürlich alles in beftimmter Weile fom: 
mentiert. Graf Baht band mid) vor. Na, 
und da hab’ ich thm eben erklärt, mid) ver: 
pflichtet ... Alles andere ift mir ja nicht 
Ichwer gefallen. Bloß das eine: wie Sie 
es aufnehmen würden. Denn ich hatte 
Ihnen doch ein Verſprechen gegeben.“ 

Run war es heraus. Die Oper fonnte 
nicht zur Aufführung gelangen. 


Vielmals Verzeihung. — 


Gte ftarrte zu Boden. Wieder hufchte 
ein Lächeln über ihr feines, ſchmales Ges 
ſicht und erftarb. 

„Es tut Ihnen ſehr leid, Frau Hella?” 
fragte er leife und fuchte ihre Hand zu er: 
fajjen. 

Sie nidte ftumm. 
nichts mehr zu ändern.“ 

„Joſetti [chrieb mir, er trüge nicht die 
Schuld daran, daß fih die Einftudierung 
fo lange bingezógert habe.” 

„Er jagt da die Wahrheit. Aber jet — 
jest hätte fich’s wohl ermöglichen laffen.” 

„Schade. Ich meine... Er war nám: 
lich febr unbefcheiden. Er brauchte für 
Dekorationen und Anſchaffungen nod) einen 
Betrag von... Na, kurz, eine ziemlich 
runde Summe. Ich weiß ja, id) bin für 
ihn der Dumme gewejen. Ich verjtehe von 
den Sachen ja aud) wirklich nichts. Aber — 
der Schlußftrich muß einmal gemacht wer: 
den.“ 

„Natürlich,“ fagte Hella leiſe. 

„Ich verhandle eben nod) wegen der 
Pferde. Ein paar fann ich zuriidtaufen.” 
Er lächelte matt. „Das hebt den Eindrud 
wieder.” 

Sie deutete auf den Groom, der wieder 
im Portal der Halle gwijden den mächtigen 
Palmen erjchienen war. „Laffen Sie fih 
nicht abhalten, Herr von Treutlein.” 

Er hatte ihre Hand erfaßt, fügte fie und 
prekte fie Dann fo feft, daß es ihr faft wehe 
tat. 
Fremde Bäfte famen in den Garten. 
Er gab ihre Hand fret. Stumm kehrten 
fie in die Hotelhalle zurüd. Hier beugte 
er fic) noch einmal tief auf ihre Rechte 
nieder, und fie verließ die Halle mit einem 
leichten Gruß. 

Die beiden Hotelpagen riffen die Glas: 
tür auf. Hella trat in die grelle, weiße 
Sonne, um die legte große Hoffnung ärmer. 

. .. Sm Theater wußten fie’s ſchon alle: 
Jojetti, das Raubtier, hatte ohne Beute 
abziehen müffen, denn die Liaifjon der 
Heinen Brandt mit dem freigebigen Baron 
hatte ein überrafchend fchnelles Ende ge: 
funden. Mit ihrer Herrlichkeit als Lieb: 
ling, als Stern der Gaijon war es nun 
vorbei. Die Kollegen und Kolleginnen 
ließen fie's ebenjo deutlich merten wie der 
Rapel meifter, wie der Regijjeur und wie — 
vor allen — Jojetti. 


„Aber nun ift ja 
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In der ſtürmiſchen Unterredung, die fie 
andern Tages in dem nad) Ölfarbe, nad) 
Icharfen Parfüms und Zigaretten duftenden 
Bureau mit dem Direktor hatte, dedte ihr 
ein Zufall eine demütigende Erkenntnis 
auf. Der Vorſchuß, den fie im Mai von 
Joſetti erhalten hatte, war von Treutlein 
bezahlt worden! 

Taufend Kräntungen hatte fie fchon in 
ihrer Bühnenlaufbahn ertragen. Sie war 
fih oft wie mit Füßen getreten, mit Ruten 
gepeiticht vorgefommen. Mber dieſes Geld: 
geſchenk war ſchlimmer als alles. Sie emp: 
fand es als eine Schmad), die nichts mehr 
reinwajchen könnte. 

Jojettt war wütend, hochfahrend, er 
juhte ihr recht wehe zu tun, fie vor fid) 
jelber herabgujegen. „Liebes Kind, na, 
bitte fehr, mir werden Sie doch nicht etwa 
die Naive vorjpielen wollen! — Darum 
haben Sie doh gewußt! — Ad) Unfinn, 
Unfinn! — Er ift eben ein hochnobler Kerl 
gewejen. Und fo ein Kavalier muß fih 
verheiraten! Die Piatti fann ihn nicht 
halten — und Gie fónnen's aud) nicht! 
Zu dumm, zu dumm, diefe Weiber!“ 

Bu Haufe ließ fie von ihrer fchweren 
Depreflion nichts merten. Heinz ging es 
gar nicht gut. Dan jah ihm an, wie er 
fih quálte. Sella fprad) ihm gut zu, bat 
ihn, fih zu ſchonen, ih daheim Hinzu: 
legen, vor allem feine Nerven zu erholen. 
Aber es duldete ihn ja nicht zu Haufe. 
Die Sorge um Thomas trieb ihn immer 
wieder aus der Burgitraße zu dem feinen 
Sdwargwaldhaus hinauf. War Hella auf 
der Probe oder in der Vorjtelung, dann 
\pielte er mit dem Kleinen im Garten oder 
wanderte unjtet auf der Straße zwilchen 
Schloß Eberjtein und dem Wald auf und 
nieder. Unjichertrat er wohl auc) von Beit 
zu Beit ins Haus und ftieg zur Biebeljtube 
empor, um von dort Ausjchau zu halten. 

Inzwiſchen hatte Forſchner einen guten 
Teil der Partitur vom dritten Aft gefördert. 
Er fpielte Hella einzelne Szenen vor. 
Manchmal war auh Heinz dabei. Gie 
fühlten fih dann alle wieder gepadt. Hella 
wußte: hier wartete ein großer Erfolg auf 
Thomas. Um fo jtürmijcher rif und zerrte 
es an ihr. Dem Schwager wagte fie die 
volle Wahrheit nicht zu fagen. Gie hätte 
ihm dann Dinge erfldren müſſen, Stim: 
mungen, die er nicht verſtehen fonnte. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Jahrg. 


Seine Weltfremdheit, vor allem feine 
Theaterfremdheit hätte ihn wohl gar ver: 
anlaßt, an ihrer Liebe zu Thomas zu gwei- 
feln. Wher Forſchner vertraute fie fih an. 

Auch auf ihn wirkte die Nachricht zuerſt 
niederfchmetternd. Daß ein Mann wie 
Jofetti, wenn der Geldgeber verfagte, etwa 
aus KRunftbegeifterung, aus fiinjtlerijder 
Überzeugung, auch nur taufend Mark fiir 
die Fertigitellung der Deforationen und 
der Koſtüme aus der eigenen Tafche opfern 
würde, das erfdien ihm natürlich ausge: 
ſchloſſen. 

„Dan müßte ihn da parten, wo er einzig 
und allein zu paden ijt. Ein Gefdaft 
verjcherzt er fih. Das müßte man ihm 
flar maden. Wenn ich ihn nur einmal 
in die Finger befäme.“ 

Hella zucte müde die Achjel. „Thomas 
tft immer viel zu fein gewejen in feinen 
fünftlerifchen Mitteln. Die feine Runft 
fennen, lieben fie. Aber ein Theatermann 
wie Jojetti fragt einzig und allein nad) 
der Senfation.” 

„Die hat er jebt hier,” jagte Forjchner. 
„Der Name Brandt ift heute in aller 
Leute Mund.” 

„Durd) fein Unglüd.“ 

„Fragt die Welt, weshalb? Und geht 
das Jojetti etwas an? Verlangen Sie denn 
von einem Theaterdirektor Herzenstaft oder 
Seelenfeinheit ? Brandts Oper foll er geben. 
Möglichit bald und móglicoft gut. Warum 
er fie aufführt, das fann uns dod ganz 
gleich fein.” 

„Er müßte an das Werk glauben, 
meine ich.” 

„An das Werk? Nein. Anden Erfolg.“ 

„Er hat ſich nod) nicht einmal die Mühe 
gemadt, die Mufif anzuhören, foweit fie 
vorliegt.” | | 

„Sit ja aud) nicht nötig. Er braucht 
bloß einzujehen, daß er jeßt durch die rich: 
tige Reflame das öffentliche Intereffe an 
Brandt und feinem Werk von Tag zu Tag 
fteigern lam ... Laffen Ste mid mit 
ihm einmal fprechen, Frau Hella.” 

„Es wird nichts mehr helfen, fürchte id.” 

Am Abend, als Hella ihr Koſtüm eben 
angezogen und fidh fertig gejchminft hatte, 
ward fie aus der Garderobe herausgerufen. 
Forſchner ftand im Gang, táfebleid. 

, Bergebens?” fragte Hella mit einem 
bitteren Lächeln, als fie feine Miene jah. 
1910/1911. III. Bo. 18 
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„Ste haben ihn in der Hand — ich nicht!“ 
crwiderte er furz. 

„Ich?!“ 

„Wenn Sie was wagen wollten... .” 

Er hatte nicht die Beit, fich deutlicher 
zu erflären. Das Zeichen zum Beginn 
wurde gegeben. Man hörte nod) das Rau: 
chen von jenjeits des Vorhangs, das raſch 
ſchwächer wurde, dann erftarb. Das Haus 
war wieder falt ausverfauft. 

er Snfpigient rief fie an, aber fie hörte 
nidt. 
Wie ein elektriſcher Schlag war es durd) 
fte gegangen. Der ewig unſchlüſſige Forjch: 
ner, über deffen Zagheit fih der „Meiſter“ 
damals in der Karlitraße in Berlin fo oft 
luftig gemacht hatte, der für jeden Entfchluß 
am liebjten hundert Ratjchläge einholte, 
hatte ihr da einen Fingerzeig gegeben. 
Deut gehörte dazu, ihm zu folgen. Cs 
hieß: alles auf eine einzige Karte feben. 
Ihre ganze Exiftenz in Frage ftellen! 

„Brandt! Frau Brandt!“ 

Ohne anzuflopfen war fie ins Direftions: 
bureau gejtürmt. 

„Was wollen Sie geben, Direktor, wenn 
die ‚Jägerrofel‘ abgefegt wird?” 

Er ging, eine Zigarette rauchend, in 
feiner felbftgefálligen wiegenden Art auf 
und nieder, die Hände in den Tafchen feines 
glodenförmigen Jadetts. Den Hut hatte 
er nod) nicht abgelegt. 

„Borläufig zieht fie noch.“ 

„Sehen Sie fidh troßdem beizeiten nad) 
einem Erſatz um, Direktor.” 

„Ich bin gar nicht ängftlich, Kleine.” Er 
blieb jtehen und ließ die Zigarette, deren 
Maud) ihm in die Augen bik, in den rechten 
Mundwinkel [Hnappen. „Was werfen Ste 
denn für Kafjandrablide, Brandt? Abge: 
fartetes Spiel, was? ch werde mir von 
einem hergelaufenen jungen Dtujifanten 
doch feine Zufagen abnötigen laffen! Noch 
joiner! Was will der Herr überhaupt? 
Und was wollen Sie? Bin ich irgendwem 
Rechenſchaft ſchuldig?“ 

„Ihr eigener Vorteil müßte Sie zwingen, 
die Oper zu geben.“ 

„Mich zwingt gar nichts. Die Kaſſe 
iſt gut, mehr verlange ich nicht. — Übri— 
gens iſt das Zeichen gegeben. Adieu, Frau 
Brandt.“ | 

Sie prehte die Lippen zufammen. Ein 
paar Sefunden lang fampfte fie mit einer 


Furcht, die in ihr aufitieg. Dann ward fie 
falt und entſchloſſen. 

„Sch fpiele heute abend nicht, Herr 
Direktor Jofetti. Ich fühle mid) nicht im: 
ftande, zu fpielen. Ich ſchminke mid) ab 
und gehe nad) Haufe.“ 

„Das — das — das wagen Gte nur!“ 
Er war auf dem Abfab herumgefahren. 
Ihre finftere Rube fchien ihm aber doch zu 
imponieren. „Was fol der Unfinn? Den: 
fen Sie, Sie können mir drohen?” Er 
ging zur Tür und rief nach dem Infpizienten. 
„Sc bitte mir aus, dab Gie keine Ver: 
zögerung herbeiführen. Sie willen, wie 
teuer Ihnen das zu ftehen tommen fonnte, 
Brandt.“ 

„Gewiß, lieber Direktor. Aber glauben 
Sie denn, das fdjrectt mich? Geld! Mas 
ijt mir Geld! Was id) habe, reicht nicht 
zum Leben und nicht zum Sterben. Wein 
Mtann ijt von mir gegangen. 3d) habe nur 


den einen Ehrgeiz: fein Werk auf die Füße 


zu ftellen. Was danach geichehen wird, 
weiß ich heute noch nicht. Leben oder jter: 
ben — das ijt mir alles egal.” 

„Alfo — alfo ... In drei Teufels 
Namen, was wollen Gie?” 

„Machen Sie mir das Leben lebens: 
wert.“ 

Er rig den Hut vom Kopf und fchleu: 
derte ihn auf die Chaifelongue. „Hat die 
Melt jo was gejehn! Lebenswert! Das ift 
ja der blühende Blödfinn! — Injpizient! 
Ja, fommen Sie herein! — Was jagen 
Sie? Die Brandt will nicht fpielen. Ich 
fol ibr das Leben lebenswert madden. 
Ich. So ein Theater, fo ein Theater!“ 

Das Bejchrei hatte noch mehr Volts 
herbeigelodt. Jofetti warf wütend die Tür 
ins Schloß. 

„Mir ift es im Grunde wurfdt, was 
ich gebe. Warum folt ich nicht aud das 
Ding von Ihrem Mann geben? Aber eine 
Perfidie ift es von Ihnen ... Ich Hatte 
Sie immer für eine vornehme Dame ge 
halten. Aber ich nehme alles zurüd. Cin 
Bampir find Sie. — Infpizient, worauf 
warten Ste nod)? Goll uns das Publitum 
zu trampeln anfangen? — Vorhang hod! 
Die Brandt [pielt!” 

„Und Forjchner wird die Oper einftu: 
dieren, Direltor.” 

„Ausgeſchloſſen. Ein fremder Kapell- 
meifter ? Wie fomme ich dazu ? Wer zahlt? 
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Der Baron ift verlobt! Auch ‘ne nette 
Leiftung, na, td) fage ſchon gar nichts 
mehr! ... Ums Himmels willen, fo maden 
Gte dod), daß Ste auf die Szene fommen!... 
Na aljo, ja, meinethalben, aber Gage zahl’ 
id) Dem Herrn nicht! ... Hat fo was die 
Melt je erlebt!“ 

Das Vorjpiel war fdon feit zwei Vit: 
nuten zu Ende. Jest flog der Vorhang 
hoch. 

Hella erwiſchte im Salbduntel Hinter 
den Ruliffen Forfdners Hand. Sie drüdte 
fte fo fráftig, daß erfofort wußte: fie hatte 
Jojettis Zuficherung erreicht. 

„Raſch nad) Haufe!“ fliifterte fie thm 
zu. „Sagen Sie’s Heinz! Vielleicht macht 
ihn die Botfchaft gefund.” 

Forſchner fonnte nur mit Mühe einen 
hellen Jubelruf unterdrüden. „Ob fie ihn 
gejund machen wird! Ach Frau Hella — !" 

Todmatt, mit zitternden Knien, aber 
lächelnden Ungelichts trat fie in die Ruliffe, 
ihres Stidworts gewártig. 


88 88 88 

Thomas Brandt Hatte fih aus dem 
Giebelzimmer das Zeug geholt, das er für 
die Nacht brauchte ; in feiner Tafche Hangen 
die paar Goldfüchſe, die ihm Hella von 
dem Honorar aufgezwungen hatte. 

In voller Sommerfchönheit lag das Land 
vor ihm, überall traf der Blid auf fröh⸗ 
lime Touriften, gepubte Spaziergánger, 
in den Gartenjdjenfen herrjchte Iuftiges 
Treiben. Biel junge Bürfchlein jah man 
unterwegs: die Schulferien batten be: 
gonnen. 

Nun hätte er fih zu den wanderluftigen 
Menſchen gejellen können. Cr war ja 
wieder ein freier Mann. Seinem tragijchen 
Schickſal widmeten die großen Abend- 
zeitungen, die über den „Fall Brandt“, 
über das Gutachten des Dr. Häberlin 
und feiner Kollegen |prachen, bewegende 
Morte. Das Gewillen der Hffentlichkeit 
Ichlug für ihn und feine Gade. 

Aber Thomas Brandt nübte all die 
Teilnahme nichts: über die graujamen (Er: 
mnerungen fam er niemals, niemals bin: 
weg! Vielleicht fand er den Mut zum Leben 
wieder — weil er den Mut zum Tode, 
der auch Hella und ihr Kind mitgeriffen 
hätte, nicht finden fonnte. Aber ein Glück 
gab es für ihn nicht mehr auf diefer Welt. 

Was jebt ein bißchen lindernd auf fein 
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zerrillenes Gemüt einwirken tonnte, war 
einzig die Natur. 

Nad dem Himmel, nad) dem Sonnen: 
ihein, nah Wiefen und Wäldern, nad) 
Tieren und Menfchen in Freiheit, nad) 
garbe und Ton, nad) allem, was fid be: 
wegte und wuchs, nad) allem, was nidt 
falter Stein, nicht faltes Eifengitter war, 
hatte er fih gejehnt. Cin halbes Jahr 
lang. 

Dak Hella, die Huge Hella, ihn nicht 
verftand! — Mitleid half thm doch nicht! 
Aud ihr Mitleid fonnte ihm nicht helfen! 

Er wanderte in den Abend und, in die 
Nacht hinein. Auf den ſchönen, glatten 
Straßen fuhren Wagen mit lebhaft 
ſchwatzenden Menſchen durd) den Berg: 
wald. Der grele Lichtfchein, der zitternd 
an ibm vorüberflog, blendete ihn. Je ſpäter 
es ward, dejto feltener wurden die Begeg: 
nungen. Und nun fagen nicht mehr laute 
Gruppen in den Wagen, fondern innig an: 
einander gejdymiegte Pärchen. 

Der Zufall führte ihn zu einem Berg: 
wirtshaus, gerade als er des Manberns 
unlujtig ward. 

Er trat ein, aß und trant und bat um 
ein Bimmer. 

Das von außen unfdeinbare Haus war 
innen allerliebjt eingerichtet. Die Wände 
hell, die Möbel weiß, duftig und leicht die 
Gardinen. In dem großen Spiegel feines 
Zimmers fah er fein Bild mit nicht ge: 
tingem Schreden. Stiefel und Kleider 
waren arg verjtaubt, fein Haar war wirr. 

Als er am andern Tage auf der Heinen 
Gartenveranda zum Frühſtück erfdien, 
frifchgebadet, im gejäuberten, neu aufge- 
plätteten Anzug, fühlte er ſich jelber wieder 
menfchenähnlicher. 

Alles was der Gaſthofbeſitzer an neuen 
Zeitungen ins Saus befommen hatte, 
mußte ihm auf den Tijd) gelegt werden. 
Auch die von feinen Penſionären gehaltenen 
Journale. Er vergaß darüber das Früh: 
ftiid. Er fap und las. 

Das Gewifjen der Öffentlichkeit hatte 
fih nod) nicht beruhigt. Debt folgten die 
Schriftgelehrten der mittleren und Heineren 
Blätter und beichäftigten fick mit dem Fall 
Brandt. Hier fagte ein Mediziner feine 
Meinung — da ein Jurift — dort ein 
temperamentvoller Feuilletonift. Und fie 
lamen alle gu dem Endergebnis: Juftiz: 

18* 
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irrtum lag vor, ein Unjchuldiger war ver: 
urteilt worden. Wo in taufend anderen 
allen eine Kleine Gelditrafe den Konflikt 
beendigt hätte, war hier ein ganzes Den: 
Ichenleben zerftört worden. Die Ungered): 
tigfeit, die im Gleichmaß des bureaufratifch 
angewandten Strafrechts liegt, trat bier 
wieder einmal zutage: denn die Gefängnis- 
jtrafe traf den gebildeten, fenfiblen Men: 
[hen mit hundertmal furchtbarerer Härte 
als den, für den fie erfonnen war. 


Ale Unklagen, die fein Herz bewegt, 


feinen Zorn entflammt, feinen Haß gejchürt 
hattenein diefer langen Zeit der Ohnmadt, 
des Nadenbeugens unter die gefeblicde 
Macht primitiver Menjchen, lebten in ihm 
wieder auf. | 

Und von neuem trieb es ihn ins Plan: 
Ioje, in die Unraſt. Die phyſiſche Anftren: 
gung des Wanderns und Steigens hielt 
aud) feine Sinne gefangen. Dem leiden: 
Ichaftlichen Trieb nad) vorwärts, aufwärts 
wid) [chließlich jede Kraft der Erinnerung. 
Gr floh vor feinen eigenen Gedanken, vor 
den Hebreden der Zeitungen, die ihm nod 
in den Ohren flangen. 

„Ein Wunder wäre es nicht, meine 
Herren Richter,“ hieß es in dem einen 
Blatt, „wenn Ihr geiftvoller Wahrſpruch, 
den die Gelehrjamfeit Ihrer nod) geift- 
voleren Sachverjtändigen ftiibte, Dem un: 
glüdlichen Beitgenoffen jebt die Piftole in 
die Hand prekte. Dann rundete fih das 
Meijterwert Ihres Irrtums zu einem 
Kunftwerf im Sinn der alten Tragiter...” 
So oder ähnlich höhnte ein Lettartitler. 

Thomas Brandt hatte wieder den Hut 
vom Kopf gerifjen. Mit vorgebeugtem 
Haupt, ftarren Blids, mit der tiefen Falte 
zwilchen den unregelmäßigen Augenbrauen, 
mit den zulammengepreßten Lippen, die 
feinen Mund dem eines gereizten, ſprung⸗ 
bereiten Löwen ähnlich machten, wanderte 
er durch die Walder, über fable Ebenen, 
durch felfige Schluchten, ziellos, vom Haß 
gepeitjcht, der Dämmerung nicht achtend, 
mitten in die neue Nacht hinein. 

Bis er wieder einjehen mußte, endlich, 
daß für den armen Sterblichen, der in die 
Freiheit ftrebte, auch die Natur unerbitt: 
lihe Schranten 30g. Die ungeübten Füße 
wollten nicht weiter, das ungeübte Herz, 
die ungeübten Lungen verjagten den Dienft. 


Lodmatt ließ er fih in einem Bajtgarten 
nieder. 

Als es rings um ihn leerer und leerer 
wurde, fragte er die müde Aufwärterin, 
wo er fet. 

Er lachte dann über ihre Erklärung, 
lachte in ſeltſam rauhem Ton. In die Irre 
war er gegangen: am Ausgangspunkt war 
er wieder angelangt. Wenn er auf die 
Heine Warte dort hinter dem Mufifpavillon 
ftieg, konnte er gang Baden-Baden über: 
leben. Ä 

Er fah es am andern Morgen zu feinen 
süßen liegen, als er nad) langem, toten: 
ähnlichen Schlaf das Gajthaus verließ und 
ih vom Strom der Heimwandernden 
treiben ließ. 

Ein heller, warmer Tag. 

Im Rurgarten war nod) Frühlonzert. 
Rings um das hohe Bitter Iuftwandelten 
junge Pärchen. Ganze Bürgerfamilien 
hielten die Banke befegt und laufchten der 
Muſik. 

Sie ſpielten den „Krönungsmarſch“ aus 
dem „Propheten“. Er konnte Meyerbeer 
ſonſt nicht leiden, aber in dieſer Triole auf 
dem erſten Taktteil lag etwas Impoſantes, 
etwas Urkräftiges. Nur hätte der Diri— 
gent die Triole breiter, wuchtiger nehmen 
müſſen. 

Über ſich ſelbſt ſpottend und über das 
findifche Intereffe, das er an diefer Gleich— 
gültigleit genommen hatte, ging er weiter, 
bog in die Hotelftadt ein. 

Es war [hon wieder unerträglich heiß. 

Ob „Jochanaan“ wohl nod) jchlief, der 
Heine Kerl? 

Hella hatte heute früh gewiß Probe 
im Theater. Mie das arme Weib fich ab: 
quälte. Warum? Für welche Zukunft? 

Wire es nicht herrlich, fie nähmen einen 
Wagen und führen aus den Bergen hinunter 
in die Ebene, immer weiter, immer weiter 
bis zum Rhein ... Dann auf dem Kahn 
hinaus in den Strom und innig gefellt 
hinab in die fühle Flut... Warum 
drohte Hella damit? War es denn etwas 
jo Schredliches? Lag nicht eine ſüße, linde 
Beruhigung in der Vorftellung, heimzu: 
gehen und das Liebjte, das man befaß, 
mitzunehmen, es vor diefem Dafein zu be: 
wahren, diejem finnlofen, vom tüdifchen 
Zufall regierten Leben ? 

Da fefjelte fein Ohr wieder ein Klang. 


Bose se FL FS rel 


Er Schloß im Weiterfjchreiten für einen 
Mtoment die Augen. Hörte er? Nein, es 


war nur eine Erinnerung. Das zweite. 


Finale feiner Oper tlang ihm. Wie die 
Volfsjingerin todtraurig den Liebjten ver: 
laffen muß, aus der Vianfarde zu den 
luftigen Viufitanten hinabfteigt ... Die 
Tür bleibt auf, man hört ihr Lied leifer 
und leifer werden, und jchon Klingen die 
teden Rhythmen der Bohême hinein... 

Er blieb wie gebannt ftehen. Erfchroden 
hatte er die Augen aufgerifjen. Das war 
ja wirklich Hellas Stimme, diefe arme, 
gebrochene, in der es aber noch fo jeltjam 
lachen und Schluchzen fonnte, daß es einen 
padte, erjchütterte, mitladen und mit: 
ſchluchzen machte. 

Es war eine enge Gaffe, die bergan 
ftieg. Da rechts an die efeubejponnene 
Gartenmauer ftieß die Riidfront eines 
zweiltödigen himbeerrot angejtricenen 
Rajtens. Ein Fenjter war nur angelehnt. 
Man hörte nicht nur fingen und jpielen, 
ſondern auch |prechen. 

An der Art des Sprechens merfte er: 
hier war das Theater. 

Das Stii ſchloß ab. Nun hörte er aud 
Hella etwas fagen. Gie hatte eine raſche, 
temperamentvolle Art, war ganz Eifer, 
ganz Erregung. | 

Irgendwer jchlug zweimal in die Hände, 
das Durcheinander legte fid) darauf. Es 
hatte inzwijchen [fon eine neue Nummer 
begonnen. Ein fedes Tanzlied. 

Wer modte nur der Begleiter fein ? 

Das Tanzlied fam im dritten Wt vor 
— von dem exiftierte aber noch gar feine 
Partitur. Wenn ein Viufiter fo feine 
Skizzen ausführte, fo war er ein ganzer 
Kerl, ein Künftler, fein Handlanger wie 
der Dirigent von Jojettis Operetten- 
theater. 

Der Rhythmus padte ihn. Aud die 
Leutden da droben, die die Zuhörerjchaft 
bildeten, [cien er zu paden. Den über: 
mütigen Refrain, den die Vortragende nur 
jummte, mit gefchloffenen Rippen, brumm: 
ten oder trállerten ein paar Zuhörer mit, 
jhon bei der zweiten Wiederholung. 

Und als Hella endete, gab es einen rich: 
tigen Applaus. 

Thomas Brandt hatte den Strohhut 
ganz in den Naden gejchoben. Es war 
ihm fehr warm geworden. Er wollte weiter 
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— und dod) zwang es ihn, fejtzuftellen, 
wer der Begleiter war. 

Sie fdienen eine Probe abzuhalten. 
Mobl eine Lejeprobe am Klavier. 

Was dem Volfdjen da droben gefiel, das 
war ja nur der fede Rhythmus, die luftige | 
Melodie, die originelle Begleitung. Aber 
mitten in der Handlung mußte fie's dod 
nod) ganz anders paden. Es lag etwas 
dahinter, was der Szene eine bejondere 
Spannung gab. 

Die Volksſängerin heuchelt da einen 
leichten Raufd), um den Miirdentrágern, 
die ihren Geliebten zu Tode peinigen, end: 
lih einmal die Wahrheit ins Gelicht fagen 
zu können. Und wie fie die aufgeblajene 
Würde verjpottet, immer ausgelajjener, 
immer luftiger, wie das Bolt ihr zujauchzt, 
wie fie alles mit fic) reißt, und wie die 
Macht des Augenblids die wiirdevollen 
Ratsherren zwingt, erjchroden die Maske 
fallen zu laffen, den lachenden, tanzenden 
Redtlofen den Steg zuzugeſtehen und fih 
dann eilends aus dem Staube zu machen, 
— das gab die Partitur mit einer Stei- 
gerung, der fid) fein Hörer entziehen fonnte. 

Aber Hella beherrichte die Situation 
famos. So hatte fie früher nicht zu wirken 
gewußt. Dak ihre arme Stimme nod all 
dies bergab —! 

Den übermütigen Refrain fangen fie 
jebt droben im Probejaal alle mit. Die 
Probe [chien den Sängern und Sängerinnen 
jelbjt Spaß zu machen. 

Dagwifden eine Art Kommandoftimme, 
dünn, ſcharf, etwas náfelnd, die eine von 
den Sängern nicht beacdhtete Bunttierung 
übertreibend forrigterte, fo die richtige un: 
melodijde Rapel metfterftimme. 

Mer mochte da nur am Klavier fiken ? 

Er ftampfte plötzlich auf, driidte den 
Strohhut in die Stirn und ging weiter. 

Was ſcherte ihn die ganze Sade! 

Schon meldete fih in ihm der Grol 
gegen Hella wieder. Daf fie diefer Gau: 
felei noch Befchmad abgewann! Als ob 
das Leben dadurd) an Reiz, an Wert ge: 
winne! So nichtig, fo wejenlos, fo über- 
fliijfig fam ihm alles vor, was mit dem 
Theater zujammenbing. 

Im eiligen Vorwärtsdrängen war er 
wieder atemlos geworden. Er hatte die 
Dos erreicht. Über eine ſchmale Briicte 
gelangte er zur Lichtentaler Mlee. 
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Die Mittagftunde. Es war [don wieder 
ziemlich leer auf der Promenade. Die 


Tennispläße lagen vereinjamtinderprallen . 


Sonne. Ammen in Oberländer Tracht mit 
mächtigen ſchwarzen Haubenfchleifen fho: 
ben Kinderwagen über den fnirjdenden 
Kies. Kleine Knaben und Mädchen trot: 
teten müde neben ihren Fräuleins ber. 
Alles ftrebte heim. Die Hike war uner: 
träglich geworben. 

Auf einer Bank im Schatten hielt er Raft. 

Nachmittags wollte er zum Häuschen 
hinauf, mit Hella [prechen. 

Gewig lag , Jodanaan” dann im Grass 
gärtchen, frähte, ftrampelte und ließ fich 
von Ontel Heinz neden. Er hätte ihn zu 
gern wiedergejehn, den Kleinen. 

Uber nein, nein, nein — feinem Bruder 
wollte er nicht begegnen. 

Er brauchte Einfjamteit. Er fonnte 
fiber den gráfliden Prozeß nicht. mehr 
fpreden. Er fonnte nicht ... Und die 
quälten ihn, die ließen ihm feine Rube, 
die trieben ihn mit ihrem verdammten 
Mitleid in die Verzweiflung .. 

Das Meine Bergwirtshaus, in dem ı er 
übernachtet hatte, war billig, niemand be: 
láftigte ihn da, — er hatte fein bißchen 
Nachtzeug [hon droben gelaffen, nun wollte 
er nod) ein’ paar Einkäufe machen, das 
Notwendigite an frijcher Wäfche, und fih 
dort in Quartier geben. 

Abends [aß er mit der noch drudfeudten 
Zeitung auf der Bant an der „Ausſicht“. 
Das [chöne Bild des Sonnenuntergangs, 
der den Himmel in allen Regenbogenfarben 
jpielen ließ, feffelte ihn heute aber nicht. 
Gr hatte in den Nachrichten aus dem 
Theaterbureau eine Mitteilung gefunden, 
die fein Herz dod) wieder mächtig in Un: 
tube brachte: feine fomifdje Oper follte die 
nddjte Novität des Neuen Operetten: 
theaters bilden! 

Wie war es nur möglih? Was fiel 
der Gejellichaft ein? Etwas wie Trog 
regte fich in ihm. 

Wm anderen Morgen wanderte er richtig 
wieder nad) dem Theater. Er wollte er: 
fahren, wer der Leiter der Proben war. 

Wer vermak fih, fein Wert heraus: 
zubringen, ohne daß er die legte Hand 
daran gelegt hatte? Den Kerl wollte er 
leben ! 

Das himbeerfarbene Haus lag heute 


til da. Ein paar Fenfter ftanden auf, 
aber man hörte feine Mufit. 

Thomas Brandt ging durch eine Neben: 
ftrage nach dem fleinen Blak vor dem 
Theater. In der Bartenwirtfchaft nebenan 
lagen zuweilen Muſiker oder Darſteller, 
wenn eine Pauſe in der Probe gemacht 
wurde. 

Heute war auch hier alles wie aus: 
geftorben. 

Er trat in den Garten ein, fegte fic) in 
den Eingang zur Kegelbahn, in den Schat: 
ten, und begann mit der Kellnerin, hernad 
mit dem Wirt, ein Gelprdd. 

Nein, Jojettis Truppe fpiele nicht mehr 

hier, fte fet [hon geftern abend ins Hof: 
theater übergefiedelt. Der Direftor fet in 
den Pachtvertrag eingetreten, den das in: 
gwijden aufgelöfte Londoner Enfemble 
mit der Hoftheaterverwaltung abseſchloſ⸗ 
ſen habe. 
„Ha no,” fagte der Wirt, „er ifht net 
gering ſtolz, der Joſetti, daß er mit ſeine 
Leut in unſer blitzſaubers Hofthiater ein⸗ 
ziege darf. Mir kriege dafür die Elſäſſer 
her. So klein iſcht er geweſe, wo die 
G'ſchäft ſchlecht gegange ſin, aber jetz iſcht 
er der große Herr. Ha no, es war halt 
ſein Glück, daß er die Brandt in ſein En⸗ 
ſemble 'rein gekriegt hat. Ohne die hätt' 
er einpacke könne. Aber die ſchafft's. 
Hawwe Ge fe nod) net geſehe? 's Jäger: 
rojel macht fe als. Gell ifht der Schla⸗ 
ger von dere ganze Saiſon.“ 

Über das neue Stiid war der redfelige 
Wirt weniger orientiert. Die Mtufifer 
batten bloß gejagt, der Rapellmeifter fei 
wütend, daß es ein anderer einftudieren 
folle. Argen Krah habe es im Theater 
deswegen gegeben. Uber wie der Neue 
heiße, das wiffe er nicht. 

In der Zeitung ftand der Name indes 
ſchon. 

Thomas Brandt traute ſeinen Augen 
nicht, als er ihn las. 

Forſchner! 

Es gelüſtete ihn ordentlich, in den Probe⸗ 
ſaal einzudringen und den jungen Frech: 
dachs vom Klavier wegzujagen. 

Gold) ein blutiger Anfänger, fold ein 
Widelfind wagte es, feine Skizzen vor: 
zunehmen und danad) die Partitur fertig: 
guftellen?! Und Hella erlaubte es, hatte 
es wohl gar felbjt fo eingeleitet?! 
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Was dachten fie fih nur? Glaubten 
fie etwa, er würde es in der Zeitung lefen 
und dann gleich atemlos angeflürzt tom: 
men ... 

„sch will nicht, will nicht, will nicht!“ 
ftteg er aus, warf die Zeitung weg und 
verließ trobig die Wirtſchaft. 

Ein paar Tage lang lebte er nun ganz 
einlam und weltverloren in feinem be: 
Icheidenen Afyl. 

Aber fobald er wieder einmal nad 
Baden fam, trieb es ihn doch wieder, nad 
allen Zeitungen zu greifen, deren er hab: 
haft werden fonnte. Und eifrig ftudierte 
er nun die Nachrichten über fein Werf. 

Joſetti jorgte [on für eine eifrige Res 
flame. Er nugte nicht nur das fünjtlerifche 


Renommee aus, das Thomas Brandt in 


der mufifalijden Welt unbedingt bejaß, 
jondern er perftand es auh, das öffentliche 
Interefje immer wieder auf das tragifche 
Schickſal des Romponiften hingulenfen, der 
durd) den Irrtum eines Richterfollegiums 
aus einer glänzenden Künftlerlaufbahn 
herausgeriffen, in Naht und Elend ge 
Ichleudert worden war. Aud) die großen 
auswärtigen Blätter brachten Notizen 
über den Fortgang der Proben, über die 
neuen Roftüme, die neuen Dekorationen. 
Die Mitteilung, daß die Gattin des Kom: 
ponilten die Hauptrolle fpielen würde, 
mußte natürlich das allgemeine Intereffe 
fteigern: Die junge Soubrette hatte ja all: 
abendlid) einen fo ftarten Erfolg. 

‚sh muß hören, was fie daraus ge: 
macht haben,‘ fagte er zu jich. 

So oft es morgens die neunte Stunde 
Ihlug — die Zeit des Probebeginns —, 
fonnte er fic) faum mehr Halten. 

Aber dann ward der Troß immer wieder 
Herr über fein Verlangen, hinzuftürmen. 

Einmal ftand er [Hon im Veftibúl des 
ſchmucken Haufes. 

Dod als der Portier fam und ihn fragte, 
ob er zum Billettjchalter wollte, verließ er 
die Halle wieder, ohne eine Silbe zu er: 
widern. 

Nun ſchämte er fih feiner Neugierde. 

8 


Mit fieberhafter Anſpannung aller Kräfte 
ward geprobt. Joſetti glaubte nun ſelbſt 
an einen Erfolg. Die Preſſe ſchien ſeinem 
Vorhaben günſtig gegenüberzuſtehen, das 
bedeutete ihm ſchon viel. Er kam in den 
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Geruch, ein Wohltäter zu fein, eine Art 
Mäcen — oder auch ein fühner Entdecker. 
Es gab feine Poft, bet der er nicht zu 
allererft nach den Tageszeitungen gefragt 
hätte. Mit einer Art Eiferfucht ftellte er 
feft, welche Blätter die Reflamenotizen 
aus dem Theaterbureau unverfürzt auf: 
genommen hatten. 

Aber auf den Proben gab es nod) viel 
Ärger. 

Forſchner machte feine Gade nicht 
Ichlecht, immerhin war da mit allerlei 
törichten Intrigen zu rechnen. 

Als er dem Perfonal vorgeführt worden 
war, hatte der ftándige Rapellmeijter einen 
Wutanfall befommen und hatte im Stimm: 
¿immer drohend verfündigt: nun werde er 
die Rabinettsfrage ftellen. Er rannte aud 
gleich darauf ins Bureau. Aber die Ra: 
binettsfrage jtellte er Doch nicht, er 308 
es vor, fih mit Forſchner äußerlich zu 
vertragen. Der Regilleur meinte pfiffig 
Ichmunzelnd: im Laufe der Zeit würde 
ſich ſchon die Gelegenheit zu zolegialen 
Aufmerkſamkeiten finden. 

Hella merkte das bald. 

Eine unverminderte Arbeitswut erfüllte 
Forſchner, obwohl er den Kopf voller 
Sorgen hatte, voller Ärger mit den Sos 
liften und mit dem Ordjefter. Einige Mtus 
fiter machten fich immer wieder den Scherz, 
falfd) zu fpielen, um den ihnen aufge: 
¿wungenen Rapellmeifter „auf die Probe 
zu ftellen”. Die Goliften wieder demon: 
jtrierten wegen der Bevorzugung, die Jos 
jettis ,Liebling” erfuhr. 

Hella überhörte all die hämiſchen Ve: 
merfungen. Schmerzlich war ihr’s nur, 
erleben zu müſſen, daß einige der reizs 
volliten Enfembles von den Kollegen mit fo 
berausfordernder Bleichgültigleit herunter: 
gejungen wurden. Mit wirklicher Teil: 
nahme waren eigentlich nur ein paar ältere 
Drcheftermitglieder, Chorijten und Ver: 
treter des fleineren Fachs bet der Sade. 
Denen gefielen die pridelnden Melodien, 
die pifanten Rhythmen. 

Mit derfelben Ungeduld wie Jofetti 


8 durchflog Hella auf dem Direftionsbureau 


allmorgendlich die Tagesblätter. Aber fie 
erjchraf jedesmal, wenn fie den Namen 
ihres Gatten las. Es war ihr zur fixen 
Idee geworden: eines Tages würde fie 
die Zeitung zur Hand nehmen und darin 
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aus irgendeinem weltentlegenen, ihr dem 
Namen nad) ganz fremden Ort die turze 
Meldung finden, daß der RKomponift und 
Kapellmeifter Thomas Brandt tot auf: 
gefunden worden fet, unter Umjtänden, 
die einen Gelbjtmord vermuten ließen. 

Die Proben mehrten ih. Cine Reihe 
Proben fette Jofetti, weil der größere 
Teil des Chorperfonals aus Bürgersleuten 
beitand, die tagsüber in ihrem BZivilberuf 
beichäftigt waren, nad) der Abendvoritel- 
lung an. Mehrmals fam Forſchner nadts 
erit um ein Uhr nad Haufe. Früh um 
jedjs Jag er Dann fchon wieder am Schreib: 
tijd, und um neun begann die Probe mit 
Ordefter und CSoliften. In den paar 
Nadtitunden ſchlief er wie tot. Er ahnte 
nicht, daß fein Stubenfamerad diefe Zeit 
oft figend verbrachte, gepeinigt von der 
wadjenden Gorge um das Schidfal des 
Bruders. 

Eines Radts, als Hella, von Forfdner 
begleitet, zwijchen den hohen Garten: 
mauern den teilen Meg nad) Haufe guriid: 
legte, fab fie fchon von weitem in der 
Burgitraße eine Gejtalt, die dem Schwager 
ábnelte. Es regnete, ein Gewitter hatte 
gegen Abend ftarfe Abkühlung gebracht. 

Forſchner rief ihn an. 

Tun fam Heinz, der vor dem Haufe 
gewartet hatte, ihnen in raſchem Schritt 
entgegen. „Kinder, wiht Ihr das Neuefte? 
— Thomas ift hier!“ 

Sie blieben beide ftehen. „Hier? — 
Droben?!” 

„Hier in Baden. Die Bäuerin war bei 
der Schwiegertochter in Achern. Als fie 
von der Bahn fam, traf fie ihn. Kurz vor 
Leininger.” 

„Site hat ihn gejprodjen ?” 

„Das wagte fie nicht, fagt fie. — Ich 
möchte am liebjten bier auf der Straße 
warten. Die ganze Nat. Wenn er wirt- 
lid) hier in Baden ift, dann hält’s ihn auf 
die Dauer ja Dod) nicht — er fommt ficher 
hinauf, nad) Euch zu feben, nad) Dir und 
Hansl.“ 

„Du wirft hier nicht länger in der Nacht 
ftehen, Heinz,“ fagte fie in bejtimmtem 
Ton, ,fondern Du wirft Dich fofort zu 
Bett legen. Du fieberjt ja.” 

„Ach — ich!“ wehrte er mit einem 
matten Lächeln. 

Sie begleitete den Schwager dann felbft 


Aber Rat wußte fie aud) nicht. 
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nod in die fleine Hofftube. Cs hatte 
darin nicht viel mehr Plak als die beiden 
Betten der jungen Leute. Auf dem Kocher 
bereitete fic Tee. 

„Wenn Thomas eme Ahnung hätte, 
wie Du Did) forgft um ihn!“ 

Heinz zudte die Achfel. „Ja, dann 
würde er wohl böje werden.” Tonlos 
fuhr er nad) einer Weile fort: „Und Du, 
Hella, bangit Du Dich nicht um ihn?“ 

Sie antwortete nicht fogleid. „Ih — 
hoffe dod) auf feine Heimkehr!” fagte fie 
endlich mit unjidjerer Stimme. 

In diejer Nacht fam Forfchner um feinen 
Schlaf. In allen praftifden Dingen war 
er hilflos und unerfahren. Da Heinz von 
Fieberſchauern gefdiittelt wurde, lief er 
endlich hinauf und wedte Hella, indem er 
Sand und Kleine Steine gegen ihr Fenfter 
warf. 

Sie 30g fih eilends an und fam ant 
„Wir 
müſſen einen Arzt holen,“ ſagte ſie. 

Der ganze Organismus des Patienten 
erſchien dem jungen Arzt, den ſie in der 
Nachbarſchaft auftrieben, ſehr geſchwächt. 

„Vor allem braucht der Kranke gute 
Pflege!“ 

„Ich bin ja da!“ rief Forſchner ſofort 
eifrig. „Gehen Sie bloß heim, Frau 
Brandt. Sie brauchen die Ruhe jetzt am 
nötigſten.“ 

„Wie ſoll ich Ruhe finden?“ ſagte Hella 
mutlos. 

„Um mich — ſorge Dich nur ja nicht — 
ich bitte Dich, Hella!“ flehte Heinz. „Ich 
bin doch gar nicht ſo krank.“ Ich werde 
ſchwitzen müſſen — Ihr gebt mir einen 
Grog darauf, wie? — und morgen bin ich 
wieder munter!“ 

Hella war früh um ſechs Uhr ſchon wie: 
der da, um nad) dem Schwager zu feben. 
Heinz war ein geduldiger, liebenswürdiger 
Kranker. Die Sorgfalt rührte ihn. 

„Daß id Cuh — foviel zu ſchaffen 
made!” flagte er. 

Als fie in die Stube eintraten, war fo: 
fort fein magerer UOberlörper im Bett 
emporgefahren. (Er fragte nicht, ob fie 
Nachricht von Thomas brddte. Ein ein: 
iger Blid auf ihre Miene — und Heinz 
wußte genug. 

Die Probe ging heute jehr fdledt. 
Nichts Happte. Cs war die zweite Ge: 


: 297099 snynF uoa agyu allom svg ping : 





SOSSCOSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSLSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS SCSSSSSSS Se ISSSSSSSSSSSSSS SOSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSOSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSOSSOSSESSE 


PSSSSSSSSssssse] Die ladende Maste. 281 


famtprobe auf der Bühne, mit Chor und 
Ordjefter. Forſchner war bleid) und über: 
nádtig. Es war ihm von einem Aushilfs- 
mufiter, einem Fagottiſten, gleich beim 
Kommen geftedt worden, daß die Streicher 
irgendeinen Ulf verabredet hätten. Nun 
wartete er nervös auf den neuen Schaber: 
nad, den fie ihm fpielen würden. Er hatte 
Hella das Geheimnis anvertraut. Gie 
fühlte auch felbft, daß irgend etwas in der 
Luft lag. 

Jojettt fümmerte fih um das, was auf 
der Szene vorging, heute nicht. Cinige 
der neuen Dekorationen bedurften für das 
Haus verjchiedener Zufäße. Er juchte die 
Gade möglichſt billig zu erledigen und 
legte Himmel und Hölle in Bewegung, um 
aus dem Fundus des Hoftheaters etwas 
Paffendes geliehen zu befommen. 

Mit Hundert Unterbrechungen war man 
über den erjten At hinweggefommen. Im 
zweiten mußte noch öfter abgeflopft wer: 
den. Bald fehlte dem einen Darjteller der 
Text, bald fehlten dem anderen die Noten 
— oder jie fanden die Anſchlüſſe an den 
Stellen nicht, wo der NRotitift hatte feines 
Amtes walten müffen. Die Mehrzahl der 
Goliften markierte nur. Der Schlendrian 
padte auch [hon das Chorperfonal. 

Hella fühlte fid) am Ende ihrer Kräfte. 
Bor ihrem legten Auftritt faß fie in der 
rechten Seitenfulijje und weinte ftil vor 
fi) Hin. 

So ward nun das Werk ihres Gatten hin: 
gerichtet — ein Erfolg war ausgeſchloſſen. 

Unjagbare Trauer erfüllte fie. Sie follte 
hinaus auf die Szene, folte mit ihrem 
Laden den Gieg erfämpfen — und der 
Menfchheit ganzer Jammer hatte fie an: 
gepadt. 

Und nun ging ihr plößlich ein furcht- 
bares Bild durd) den Sinn. Gie fab fih 
jelbft, wie fie daftand — im Garten — 
und die Runde befam, die lang gefürchtete: 
daß Thomas fih ftil aus der Welt ge: 
ſchlichen habe. Sie jah, wie fie Hansl in 
ihre Arme nahm, ihr Belicht gegen den 
warmen Kinderhals prekte, fie hörte fih 
Ihluchzen, erjchütternd ſchluchzen. Angit 
erfüllte fie — auch die Furcht vor dem 
förperlichen Schmerz. Denn ihr Schidjal 
ftand ja feft ... Nur noch eine legte Etappe 
ftand vor ihr. Sie mußte dem Wert ihres 
Mannes zum Sieg verhelfen. Ja — das 


war fie ihm fduldig. Was fie gelitten 
hatte in ihrem Bühnenleben, das mußte 
vergellen fein. Nod einmal gehörte fte der 
Welt des Scheins. Bum lebten Male. 
Dann war fie frei. Den Ruhm einer ge: 
feierten Künftlerin auszufojten, das fonnte 
fie dann nicht mehr loden. Gie hatte nur 
nod) diefe eine Pflicht zu erfüllen — dann 
folgte fie thm auf dem Ddiifteren Pfad. Sie 
hatte es ihm zugefchworen — und ihren 
Schwur wollte fie halten. Es war thr, als 
fühlte fie, wie Hans! fih ängitlich an 
fie anjdmiegte. ‚Mörderin!‘ rief eine 
Stimme in ihr. Wie einen Schlag in den 
Naden empfand fie’s und fie ſchloß fhau: 
dernd die Augen. ‚In wenigen Tagen um 
dieje Stunde ift alles zu Ende! Gie 
wußte nicht, ob fie’s nicht laut vor fih bin 
gejagt Hatte. 

„grau Brandt! — Ihr Stichwort!“ 

Gte [chraf empor. 

Eine feltfame Unruhe im Ordefter, ein 
nur halbverjtohlenes Kichern miſchte fidh 
in das Vorſpiel. Es war das ftimmungs: 
vollfte Stüd des ganzen Werkes. Die 
Bühne blieb leer. Das Streichquartett 
malte das Flüjtern und Klingen der hellen, 
warmen Gommernad)t, in der die Nachti- 
gallen fMlubzen und fernber, aus dem 
Prater, die verlorenen Klänge luftiger 
Walzer herübertönen. Den Auftritt der 
Bolksjängerin, die fih von dem Geliebten 
losreißen muk, bezeichnen die wie Klage: 
tine wirfenden Figuren der Klarinette. 

Aber der Klang will fid) nicht mijden. 

„Das ift ja falſch!“ ruft Forſchner ver: 
zweifelt und flopft ab. 

„So fteht’s in meiner Stimme!” flingt's 
vom Bult herüber. 

„Bier Takte zurüd!” 

Die Streicher feen ein — abermals 
der Mißklang. 

Joſetti fommt vorgelaufen. „Das ift 
ja, um Läufe ins Blut zu friegen. Strei- 
chen Sie die Stelle!” 

„So jteht’s nicht in der Partitur! — Sie 
jpielen aus einem falſchen Schlüffel, Herr!“ 
ruft Forſchner erregt dem Klarinettijten zu. 
„Beben Sie die Figur allein. Bitte.“ 

Die Klarinette ſpielt. Alle Streicher 
fichern. 

„Nun zujammen!” 

„Das ift ja ſcheußlich!“ ruft Jofettt. 
„Bir Spielen Doch nicht die ‚Elektra‘ !” 
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Ein lautes Ladjen der Soliften quittiert 
über den Wit des Herrn Direftors. 

„Noch einmal — das Vorjpiel!” ruft 
Forſchner mit unficherer Stimme. ,E-Dur! 
Bitte!“ | 

Die Bratjche fehtein, das Cello — dann 
die Violinen. 

„Aber das ift Dod nicht E-Dur! Das 
ift Es!“ 

Cine Bärenjtimme donnert das aus dem 
Hintergrunde des finftern Haujes über Or: 
heiter und Bühne hinweg. 

Alles dreht fich um. 

„Wer ift das?” fragt Jofetti herriſch 
und tritt an die Rampe. | 

„Der Komponiſt ift das!” fhalt es zor: 
nig zurüd, „Forſchner, heiliger Forſchner, 
Du merfft nicht, daß fie Dich an der Nafe 
herumführen, die Spikbuben? Die Kla- 
rinette ijt nicht faljd)! Wher die Herren 
Streicher find’s. Die haben ja das ganze 
BVorfpiel vom erften Taft an um einen 
halben Ton zu tief gejpielt!“ 

„Es ift Brandt — es ijt...” Forfchner 
war beim Klang der Stimme zuerft ganz 
zulammengefnidt. Nun gab er fih einen 
Rud — fein Taltítot flog irgendwobin 
ins Parfett — und jubelnd frie er: 
„Frau Sella! Es ift Brandt! Es ift 
Brandt! Es ift der Vieifter!” 

Von Reihe zu Reihe polterte es näher. 
Mus dem Dunkel tauchte der Strohhut 
auf — das bleiche Geſicht — die Hände 
— jest trat die Geftalt auf einen Klappſitz 
der erjten Reihe, ſtieg über die Orcheiter: 
brüftung — und der Schein der Pultlam- 
pen beleuchtete die zornige Miene von 
Thomas Brandt. 

Hella jah die Augen bligen, jah die zu- 
jammengepreften Lippen — den Löwen: 
mund —, die ih bewegenden Nüftern der 
breiten Nafe, die tiefe Falte zwijchen den 
Augenbrauen... , Thomas!" ſchrie fie auf. 

Im nächſten Mugenblid lag fie ohnmäch⸗ 
tig mitten auf der Bühne. 

Ein paar Chorijtinnen nahmen fic ihrer 
an. Aber im übrigen Bühnenraum und 
im Orcheiter war ein wahrer Tumult aus: 
gebrochen. 

Forſchner hatte den Romponiften um: 
armt. Von der Rampe her zantte Joſetti 
ins Orchefter hinunter. Chor, Golijten, 
Theaterarbeiter, der Regiffeur, der Inſpi— 
zient — fie alle waren auf die Szene hin: 





ausgetreten — die Gouffleuje jtedte er: 
Ichroden den ſchlecht frifierten Kopf aus 
dem Kaften. 

„Was ift denn los? Was wollen Sie, 
Herr?” ſchrie Jofetti, [Hon ganz blau vor 
Ärger über feine Ohnmacht dem aufrühre: 
riichen Perſonal gegenüber. 

„Was id) will, Herr?” Hang Thomas 
Brandts drohende Stimme zurüd. „Eine 
gute Aufführung will ich. Cine gute — 
oder überhaupt feine.” Und er wandte fih 
ans Ordejter. „Sind Ste Rinftler, meine 
Herren? Oder feid Ihr Schuljungens? 
He? Wike machen, was, um einen blut: 
jungen Dirigenten aus dem Konzept zu 
bringen ? Heldenftüd!” Er patjchte Ford: 
ner auf die Schulter... „Daß der was 
fann, das hat er bewiejen. Und in Jahr 
und Tag wird er aud) mit Spaßvögeln 
fertig, wie fie hier im Orcheiter figen. Aber 
das ift fein Scherz mehr. Dak Riinjtler 
von Ihrem Rang ein Werk abfichtlich ver: 
hungen wollen...” Er hatte fih mit [einen 
¿ornfuntelnden Mugen im ganzen Orcheiter 
umgejehen. Einige der Mufiler erfannte 
er, und er ſchlug mit der Hand aufs Pult. 
„Hemberger, Menfchenstind, Ste leben 
nod?” rief erden zweiten Flötiſten an, und 
ein lichter Schein hufchte über fein Wntlig. 
„Was madt unfer altes Wien?” Dann 
jtredite er dem erften Cellijten die Hand 
hin. ,,Pottrak, Sie aud)? Wir haben 
dod) die Prüfung gujammen gemadt. 
Wiſſen Ste noh?” 

Nun ftand er auf dem Podium. Geine 
ganze Erfcheinung imponterte. Er fah ver: 
wildert aus. Wher die Glut, die in feinen 
Augen brannte, adelte fein Geficht. Und. 
fein Temperament rih mit fort. 

„Kinder — laßt mid) das Stüd mal 
dirigieren! Ich hab’s ein paar Jahr lang 
in meinem Didjdddel mit mir herumge: 
tragen und weiß, es fann beffer flingen, 
viel beffer, als Ihr’s da vorhin herunter: 
gefiedelt Habt! Wißt Ihr — wo id im 
Gefängnis gejeffen hab’ — da hatt’ ich ein 
paarmal Luft, mid) am Hofenträger auf: 
zufnüpfen. Wher da hat mich’s immer wie: 
der gereizt: Aushalten, Thomas Brandt, 
aushalten! Ginmal fommt der Tag, wo 
eine Handvoll echter Künftler Dein Wert 
jptelt — gerade das zweite Finale — und 
das willft und mußt Du nod) hören! — 
Meine Herren, ich hab’ ja gar fein Redt, 





der hübjche junge Mann da oben madt 
ion ein Geſicht, als wollt’ er mid zum 
Tempel binausfegen, — aber tun Sie 
fdjon Ihrem alten Kollegen die Liebe an 
und fpielen Ste jest mal fo gut, wie Gie 
fönnen. Ja, wollen Sie?” 

Unter Viurmeln und Scharren begannen 
ein paar der Streicher, mit dem Fiedel⸗ 
bogen die Pulte zu bearbeiten. Oben auf 
der Bühne fette ein Applaus ein, erſt 
ſchüchtern, dann beherzter. Es war ein 
ſpontaner Ausfluß von Reſpekt, Mitleid, 
Künſtlerſtolz — und Verblüffung. 

Thomas Brandt ward von Forſchner 
nach der Treppe gezerrt, die bei den Pro⸗ 
ben über die Rampe hinweg auf die Szene 
führte. 

Der Direktor ſprach noch immer, unter 
ungeheuer vielen Bewegungen, er ſprach 
zum Regiſſeur, zum Inſpizienten. Aber 
ſeine Stimme kam in dem allgemeinen Ge⸗ 
wühl und Gewirr nicht auf. 

Oben — dicht neben dem Souffleur- 
kaſten — ſtand Thomas Brandt jetzt ſeiner 
Frau gegenüber. Sie war ſo bleich wie er. 
Ihre Arme hoben ſich — ihre Hände taſte⸗ 
ten in die Luft... „Thomas! Du — biſt 
alfo — dod) nod) getommen !“ 

Er nahm ihre Hände. Für einen Augen- 
blid preßte er fte an fic) und küßte fie auf 
die Stirn. „Tag, Hella! — Ja, da bin 
id. — Ich fonnt’s nicht länger mit an: 
hören! — Oder meint Ihr, ich folts dul: 
den, daß Ihr meine Oper in Grund und 
Boden fpielt?” Rauh lachend rief ers. 
Er wollte vor all dem Bolt feine tiefe Be- 
wegung nicht verraten. — „Ihr finnt es 
beffer. Alle. Ja, wenn hier nicht ein Stab 
von wirklichen Künftlern beijammen wäre 

. Uber der Schwung fehlt nod), der 
Schmiß!“ 

„Der Schmiß!“ rief nun Joſetti mit 
vor Erregung ganz dünn klingender 
Stimme. „Ic bedanke mid) für neue Ex: 
perimente! Umgejchmillen ijt hier [hon 
genug! Wer find Sie! Was wollen Sie?” 

„Eigentlich — fónnten Sie das nun 
Ichon gemerit haben, Herr Direktor Jo: 
fetti!” fagte Thomas Brandt troden. 

Das lófte ein herghaftes Laden aus. 
Er hatte ſchon alle für fih. Seine Grob- 
heit, feine Geradheit, der ernfte Appell ans 
fünftleriiche Gewiljen — alles fprad) da 
mit. Jofetti wurde in diefen paar Minus 
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ten, da er fih erft bejdywagen laffen wollte, 
von feinem im ganzen Haufe ernft ge: 
nommen. 

„Entweder fpielen Sie das Werkſo, wie 
es gedacht, gejchrieben, empfunden ijt — 
oder ich ziehe es zurück!“ donnerte Thomas 
Ihlieglih. „Fragen Sie Ihre Künftler, 
was fie vorziehen.” 

Auf diefe Morte hin gab’s wieder den 
tlappernden Tuſch der Streicher. 

Damit war die Entjcheidung gefprochen. 
Es folgte nur noch eine furze Verhandlung. 

„Aber eine Bedingung, meine Herren!“ 
rief Thomas Brandt, als er dann das Po: 
dium betrat und den Taktſtock entgegen: 
nahm, den Forſchner wieder aus dem Par: 
fett herausgeholt hatte. „Wir beginnen 
noch einmal von vorn!“ 

.. Hella wußte noch gar niht: war 
dies Traum, war dies Wirklidfeit? ... 
Forſchner hielt fih an ihrer Seite, er ftüßte 
fte, ſprach ihr zu, aus feiner Stimme flang 
eine wahre Geligfeit. 

Der Vorhang fiel. Das erjte Vorſpiel 
begann nod) einmal. 

Alle Gudlöcher im Vorhang waren be: 
febt. Wher von der Kleinen vergitterten 
Loge des Regiffeurs aus fonnte Hella das 
Geficht ihres Mannes fehen. Und fie jah, 
wie jeder Nero ihm gehorchte, wie fein 
Temperament die Sache erfaßte, wie er die 
jeltjam dämoniſche Gewalt über all diefe 
fremden Menſchen ausübte, wie er fie alle, 
die noch vor faum zehn Minuten feindfelig 
widerjtrebt hatten, zwang, ihm zu folgen, 
fih willig feiner Führung anvertrauen! 

Und von Szene zu Szene fteigerte fic 
die allgemeine Teilnahme. 

Ein Wink von ihm, und das Pult, dem 
der Wink galt, gehordte. Er zog Cres: 
cendi und Diminuendi aus Chor und Or: 
hefter, über die fich die Wusfiihrenden felbjt 
freuten. Mitten im ftárfiten Forte genügte 
es, daß er die flache Hand bejchwichtigend 
ausitredte, und die hochgehenden Wogen 
ebbten ab. Es war die Perfönlichkeit, die 
hier wirkte. Wud) die Lebten und Klein: 
ften auf der Szene und im Orcheiter mert- 
ten: bier ftand ein echter Künjtler. Und 
aus ihm fprad) ein Schidjal. 

Mad dem zweiten Finale erft trat die 
Pauje ein. Es war fpáter als jonjt, aber 
niemand rechnete heute mit den Minuten. 

Das war einmal eine Neuigfeit! Auf 
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der Promenade trafen ein paar Herren 
und Damen vom Soloperſonal ihre Bekann⸗ 
ten. Brühwarm wurde ihnen berichtet — 
der Auftritt Brandtsdramatijd) vorgefpielt. 
Und ein Reporter, der zuhörte, lief eiligit 
ins Theaterbureau. Hier wanderte aber 
Sofetti in feiner wiegenden Art [Hon dit: 
tierend auf und nieder. Der Sekretär 
Ichrieb die Telegramme, das Fräulein 
ftenographierte die „Mafchzettel”. Die 
Nachricht mußte nod) in jämtliche Abend: 
blátter von Wichtigkeit — fie bedeutete 
eine Senfation, ein ausverfauftes Haus! 

„Schreiben Sie, Fräulein: Den Be: 
mühungen der rührigen Direktion Jofettt 
ift es gelungen, den ſchickſalgeprüften Rom: 
ponijten Thomas Brandt zu bewegen, die 
Uraufführung feiner neuen fomifden Oper, 
deren Hauptrolle in den Händen feiner 
Gattin liegt, der gefeierten Soubrette Frau 
Hella Brandt, felbft zu divigteren ...” 

8 88 

Ja, Thomas Brandt war wieder Der 
alte. 

Forſchner war als der erfte droben in 
der Burgitraße, um dem Patienten zu be: 
richten. Das Ehepaar fam erft viel, viel 
jpáter. Über taujend |chwere, innige, böje 
und gute Dinge hatten fie fih erft zu ver: 
jtindigen ... Und Hella war matt. Gie 
fonnte nicht fo ſtürmiſch vorwärts, wie fie 
wohl wollte. Sie mußte fih auf dem leg- 
ten Reit des Weges auf den Arm ihres 
Mannes ftiigen ... 

„Den erften und den zweiten Alt über 
bab’ ich's ja nod) garnicht geglaubt. Frei⸗ 
lich, wie die Kerls plößlich fpielen fonnten, 
das wäre ja fonft das reine Wunder ge: 
wejen. Im Beijt hatt’ ich’s ja auch fo ge: 
hört. Aber daß es jemals fo flingen würde 
bei diefer Raffelbande —! Immer dat’ 
id), jest wachſt Du auf, jebt wachſt Du 
auf! So fam der dritte Wit heran. Mir 
war ja jchon fo ſchwindlig von alledem. 
Und da — plößlich — wo die Fanfaren 
einfegen follen und die verdutten Trom: 
peter fih verzáblen und ihren Einſatz ver: 
pagen — da wird er grob, fo fadfiedegrob, 
wies nod) nie ein Sapellmeifter gewagt 
hat... Aber der Einjaß ift plößlich da, 
tadellos, und nun wut’ ich aud): es war 
fein Traum, es war wirkliche und wahr— 
haftige Wahrheit. Er war da — war 
wieder gang der alte — fogar grob war 


er! Ich hätte ja jauchzen können, jauch: 
zen!“ 

(Es war die Freude, dieftürmifche Freude, 
die die Nerven des Patienten wieder auf: 
peitjchte, ihm die Kraft eines Willens gab: 
als plóglid die Tür fih auftat und Tho- 
mas eintrat, fih zu ihm febte, feine Hände 
in die feinen nahm und zu thm fprad, fo 
herzlich, fo gefaßt, fo zufunftsfreudig, als 
wäre nichts gewejen. 

Heinz lämpfte einen fdweren Kampf. 
Aber er wollte den Triumph des Bru: 
ders erleben. Von jeder Probe, die Tho- 
mas leitete, mußte Forſchner genaue Be: 
richte bringen. 

Gejpannt hingen die Blide des jungen 
Menſchen an den Lippen des fröhlichen, 
begeijterten Boten. 

Und aud) die Zeitungen, die Jofettis 
Nachrichten über die nahebevorjtehende 
Aufführung in die Welt hinauspofaunten, 
fanden den Weg in die Rranfenjtube. 

„Heute abend!” fagte Heinz mit ver: 
Härtem Blid, als Thomas am Tage der 
Aufführung zwiſchen den legten Vorberei: 
tungen in das Heine Hofjtübchen trat, um 
dem Bruder Gutenmorgen zu fagen, die 
Hand zu drüden. 

Hella jah ihn eine Stunde fpáter, im 
Begriff, ihrem Mtann, der im Theater nod) 
ein paar Änderungen in der Inftrumen: 
tation vornehmen wollte, in die General: 
probe zu folgen. 

„Brüße — Thomas!” flüjterte Heinz 
und nidte ihr zu. 

Die Ouvertiire hatte [hon cingefest, als 
Hella das Theater erreichte. 

Gte ftand dann, den Kopf zwilchen den 
Händen, ftil und abjeits hinter den Ru: 
lijjen und wartete auf ihren Auftritt. 

Wie Thomas das Ordejter in der Hand 
hatte! Wie fie ihm folgten! — 

Ein mides Lächeln glitt über ihre Züge. 

Sie hatte ihn aus feiner freiwilligen 
Verbannung nicht hergelodt. Auch Hansl 
nicht. Nur die Runjt bejak diefe Macht 
über ihn. 

... Run fegt da vorn der Chor der 
luftigen Brüder ein. Eine Szene, voll von 
tollem Úbermut, folgt. Im Triumph führen 
die Burjden die Bolfsjängerin in die 
Wirtſchaft. Und in einem wahren Feuer: 
wert — mufifalifd) von zündender Verve 
— verteidigt fie ihre Lebensanjdauung. 
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„Luſtig bijt Du — aber Du haft ja fein 
Herz!” ruft einer der Burfchen. „Kein 
Herz! Schenk’ id) Euch fein Lahen?” er: 
widert fie. 

Bon der Sefunde an, da Hella auf der 
Bühne ftand, verjank die Welt für fie. Sie 
lebte nicht fich, fie lebte den leichtjinnigen, 
ausgelajjenen Menfchen, den fie darftellte. 
Shr Laden, ihr helles, fonniges Lachen 
erzwang den Sieg, ihre ſchelmiſche Laune. 
Taufend verwegene Teufelchen jpriihten 
aus ihren Augen. 

Aber in dem einen Moment, wo fie al: 
lein mit dem Geliebten ift, der ihr feine 
Schuld gejtcht, ihr verrät, daß fein Schid: 
jal beftegelt ift, da weicht fie ftarr zurüd, 
fieht ihn entjegt an, dann bricht fte in ein 
hilflos ängftliches Kinderfchluchzen aus. 
Und dicfes Weinen padt die unten im Or: 
hefter nod) ftdrfer als ihr Laden. Das 
ift nicht mehr Theater — da rührt etwas 
ans Herz — da offenbart fih ein ganzer 
Menſch. 

Doch der Eindruck bleibt nicht. Der 
Gang der Handlung verlangt, daß die hin⸗ 
zuſtürmende Schar der jungen Freunde 
über den Ernſt der Lage hinweggetäuſcht 
wird. Und ſie zwingt ſich, noch mit naſſen 
Augen, in eine überreizte Luſtigkeit hinein. 
Die ſteigert ſich, da die luſtigen Kumpane 
einſtimmen. Sie findet ihr altes Lachen 
wieder, das anſteckende, mitfortreißende 
Lachen. Und in tollem, buntem, luſtigem 
Wirbel ſchließt der Akt. 

Thomas war zufrieden. 
erſtenmal. 

Als ſie heimkehrten, draußen im hellen 
Tageslicht, ſagte er zu ſeiner Frau: „Es 
war nicht Deine Drohung, Hella, die mid) 
am Leben gehalten hat. Auch für Das 
Wert hatt’ id) fein Herz mehr. Aber Dich 
wollt’ ich nod) einmal hören. Es flang 
in mir nach — von damals. Das verließ 
mich nicht mehr, wuchs in mir, ich fonnte 
Dagegen niht an. Da droben in der Ein: 
Jamfeit lag id) tagelang fo lebensjatt — 
und Dod) zwang es mid) endlichher. Das 
mußt’ id) Dir jebt fagen, Hella. Gleich: 
viel, was der Abend heute äußerlich bringt. 
Um Dir zu danten, Hella, mußt’ id) Dir’s 
fagen.” 

Sie legten Weg Arm in Arm zurüd, 
wie ein Brautpaar. Sella ſchwieg. 
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Heute ¿um 


Im Befinden des Kranten war eine 
Bejjerung eingetreten. Bon innerer Zuver: 
iht getragen nahmen fie Abjchied von 
ihm. Sein größter Schmerz war’s, daß er 
an diefem wichtigen Abend nicht mit ihnen 
gujammenfein fonnte. 

„Für Did) ift’s Feierabend,” fagte Tho- 
mas. „Du Haft Dein Tagewert getan. 
Nun lag den großen Bruder weiterjorgen. 
He qu 

„Ah Thomas —!* 

Dann reichte Thomas feiner Frau die 
Hand. „Wollen wir mitfeiern, Hella?“ 

Erfchroden fah fie ihn an. „Dein 
Werk — 2!" 

„Das hat feine Aufgabe [Hon erfüllt, 
Sella. Es hat mich ja wieder an eine 
Zulunft glauben gemadjt.“ 

Ein Sonnenftrahl fchien über das Ant: 
lig des Genefenden zu hufchen. In linder 
Stimmung traten fie den Weg zum Thea: 
ter an. | 

Jojetti befand fih fon in großer Auf: 
regung. Das Haus war ausvertauft, dic 
Wbendfaffe tonnte eine halbe Stunde vor 
Beginn gefchloffen werden. Uber die Dar: — 
ftellerin der Hauptrolle war nod) nicht in 
ihrer Garderobe. 

Als das Ehepaar das Bühnenhaus bes 
trat, ftiirzte er den beiden entgegen. 

Thomas erwiderte gutmütig brummend 
die Vorwürfe des Direktors, klopfte ihm 
auf die Schulter und jchob ihn weiter. 

An der Tür zur Garderobe blieben fie 
noch einen Augenblid ftehen. Sie hatten 
beide feuchte Augen. 

Thomas füßte Hella auf den Mund. 
„Wie fagt der große Weife? — So lernt 
dod) über Euch hinweg laten! ... Das 
Laden fprad) ich heilig. Lernt mir la: 
den!” 

Eine Viertelftunde fpáter [hon war 
Hella umgezogen und gejchmintt. Sie trat 
auf ihren Blak hinter den Auliffen und 
legte die Hand aufs pochende Herz. Der 
Sprud) Hang in thr nad: „Das Lachen 
jprad) ich heilig. Lernt mir lachen!“ 

Das Alingelzeichen. Das Wogen und 
Branden im BZufdjauerraum legte fid). 
Hella hörte, wie Thomas ans Pult Hopfte. 
Dann braujten die fanfarengleichen erjten 
Tate des luftigen Vorfpiels durchs Haus. 
8 88 88 


£:C-2:0:2-2=0-2:*0-0:0:0:0*0-2-0-0:0:0:0:0:0:0:0=0:-9-0-0:0:0:0-0:0=0-0* 


: Kunſt und Wiſſenſchaft im modernen Frankfurt. 
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GGO- 


Is Goethe von feinem Bejuche, den er 
in den Jahren 1814 und 1815 nad) 
jiebzehnjähriger Abwejenbeit feiner 

>) nun wieder reichsjtädtijch geworde: 
> nen Vaterſtadt abgeftattet Hatte, 
nah Weimar heimgefehrt war und die Ergeb- 
nijje feines Studiums der heimatlichen Verbált: 
nijje niederjchrieb, da rief er feinen Lands: 
leuten das mahnende Wort zu: „Es ziemt 
Frankfurt, von allen Geiten zu glänzen und 
nad) allen Geiten bin tätig zu fein.” Er 
fand das Intereffe in aran * mehr, als 
ihm gut ſchien, den materiellen Dingen zu— 
gewendet, und Wiſſenſchaft und Kunſt nicht 
mit der Liebe und Tatkraft gefördert, wie 
es Rang und Bedeutung der Stadt forderten. 
Wer heute Umſchau — — hält, wird 
nicht mehr Anlaß zu gleichem Mahnruf 
finden. Denn heute darf man im Gegenteil 
die tatkräftige Förderung künſtleriſcher und 
— — Beſtrebungen als ein Cha— 
rakteriſtikum von Frankfurt bezeichnen und 
behaupten, daß hier nur wenige deutſche 
Städte mit ihm den Vergleich aushalten. 
Goethes Mahnwort hat gefrüchtet. Und 
wie ſich dieſes Mahnwort unmittelbar an 
die Bürgerſchaft richtete, ſo iſt auch der 
heutige Zuſtand der reichen Blüte vor allem 
der Bürgerſchaft zu verdanken. Frankfurt 
iſt ja von jeher geſegnet geweſen mit Stif— 
tungen, die einzelne Bürger zugunſten der 
Geſamtheit gemacht haben, aber was das 
moderne Frankfurt vor andern Städten im 
Reich auszeichnet, iſt die große Zahl glän— 
zend entwickelter Anſtalten gerade für die 
wiſſenſchaftliche Forſchung und von Muſeen, 
die nicht von der Stadt oder vom Staate, 
ſondern von Privaten gegründet ſind, und 
die auch heute noch, wo ihre Entwicklung 
ungeahnte Dimenſionen angenommen hat, 
ſtolz auf dieſe ihre Selbſtändigkeit und Un— 
abhängigkeit ſind. 

Wenn man die Geſchichte der höheren 
— des neuzeitlichen Frankfurt ſchrei— 
ben will, ſo gehören an die Spitze die Na— 
men Senckenberg und Städel. Von den 
Senckenbergiſchen Stiftungen und vom Stä— 
delſchen Kunſtinſtitut hat wohl jeder Ge— 
bildete in Deutſchland ſchon gehört, und das 
Städelſche Inſtitut zum mindeſten zu Beer 






verjäumt faum auch der flüchtigfte Bejucher, 
für den die ,Sebenswiirdigteiten” der alten 
Reichsitadt im übrigen mit einem Gang zum 
Romer und zum Goethehauje, allenfalls noch 
q Danneckerſchen „Ariadne“, erichöpft find. 

on den Gencenbergijdhen Stiftungen weiß 
der fremde Bejucher freilich in der Regel 
nicht mehr als den Namen, und vom Be: 
gründer der EN en, dem Arzt Dr. Jo: 
bann Chrijtian Sendenberg, nur allenfalls, 
was Goethe aus feinen Jugenderinnerungen 









in „Dichtung und Wahrheit“ über den etwas 
wunderliden alten Herrn berichtet, den er 
in dem charakteriſtiſchen Geſchwindſchritt 
und meift im 3idzad auf feinen Patienten: 
bejudjen nod) jelbjt durd) die engen Gajjen 
jeiner Baterjtadt hat dabineilen jeben. 

Bis vor wenigen Jahren fonnte man es 
den Bejuchern, die uns in ne zwilchen 
gwei Zügen von oder nad) dem Süden die 

bre eines Bejuches jchentten, nicht gerade 
übelnehmen, wenn fie feine Neigung jpürten, 
die Gendenbergijhe Stiftung und ihren 
„clou“, das naturbiftorije Mufeum, tennen 
an lernen; denn bis damals mußte fih das 
ujeum mit engen und unanjehnlichen Rau: 
men begnügen, und der Bejucher fonnte aud) 
nicht entfernt den Reichtum ahnen, der fid 
im Laufe der Jahre durch die planmäßige 
Vermehrung der Sammlungen und Durch 
Gejdenfe und umfajjende Stiftungen an: 
gejammelt hatte. Seitdem aber das Muſeum 
draußen im vornehmiten Welten von Frant: 
furt, an der fajhionablen Vittoria-Ylee ein 
neues Heim bezogen hat, einen weiten Prunt: 
palaft mit ausgedehnten, hellen und lichten 
an und Galen, in denen die Schäße der 
ammlungen auf allen Gebieten tn über: 
ee usitellung fid) ausbreiten können, 
eit diefer Zeit zählt das „Sendenbergianum“, 
wie es meift furz genannt wird, zu den 
Sehenswiirdigfeiten, an denen fein Fremder 
mehr vorübergehen De 
ine fleine NRichtigftellung vorerjt, ehe 
wir uns der Schar der Bejucher porian: 
Es ftimmt nicht ganz, wenn das Muſeum 
Direft zu den —— Stiftungen 
ala bl wird. Den Grundjtod hat freilich 
ndenberg gejdaffen, aber, wie überhaupt 
der —— che Teil ſeiner Stiftung, 
war auch das Naturalienkabinett in den 
erſten Jahrzehnten mg feinem Tode (1772) 
arg vernadjläjligt worden. Alles Intereffe 
der Frankfurter und alle materielle Unter: 
ſtützung war dem Bürger-Hoſpital ¿ugewen: 
et, das ebenfalls zur Stiftung gehörte und 
das, wie man zu Jagen pflegt, einem dringen: 
den Bedürfnis abhalf, da jeltiamerweile 
bisher für feinen Frankfurter Bürger in 
guara Gelegenheit war zu unentgeltliher 

* me in ein Hoſpital. Der betrübliche 
Zuſtand der „mediziniſchen Stiftung“ war 
es vor allem, der im Sabre 1814 den Mahn: 
ruf Goethes veranlaßt hatte. 

Ein paar Jabre jpäter, 1817, hatte man 
ih über die Mittel und Wege ne e: 
madt, wie der Stiftung aufzubelfen fet. 
Die Naturwiljenichaften ftanden damals im 
Brennpunft des Intereffes. Der none Bil- 
dungswert ſyſtematiſcher öffentlicher Samm: 
lungen und regelmäßiger Vorträge aus dem 
oben Gebiete der Naturwiljenjchaften war 
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allen Har geworden, die fid) mit der Frage 
der Boltstultur beichäftigten, und fo fand 
bi denn bald ein Kreis von Männern zus 
ammen, Die zur Begründung eines naturs 
— Muſeums ihre eigenen 
ammlungen und aud Geldmittel bers 
zugeben bereit waren. Go entitand Die 
„Sendenbergiihe Naturforichende Geſell⸗ 
haft“. Gie ijt alfo eine cae. für 
ih, bat ihre eigene Verwaltung und thr 
eigenes Vermögen und ift wohl eine Tochter 
der Gendenbergijden Stiftung, aber feine 
Stiftung Sendenbergs felbft. Ihre Schöps 
ng ift das Mtujenm, zu dem freilich die 
dminiltration der Stiftung etwas febr 
Mefentliches, námlid den Grund und Boden, 
hergegeben hat. it der Gründung des 
uleums aber war die Tatigfett der neuen 
Geſellſchaft nicht erihöpft. Cine welentliche 
Aufgabe Jah fie von Anfang an darin, dte 
Schäße der naturwiffenfcharttichen Bildung 
ins Vol! zu tragen. Und fo ging parallel 
neben der Entwidlung des Mujeums eine 
immer. großzügigere Entwidlung des Bor: 
lefungswejens. Heute bat das Senden: 
bergiihe Mujeum zwei große, modern eins 
erichtete Hörfäle und einen Feltjaal, und 
thre Borlejungen behandeln Iyitematifch und 
mit der Griindlidfeit und Ausführlichkeit 
alademilher Kollegien alle Gebiete der 
Naturwillenihaften. Ein reicher Strom 
naturwijjenichaftliher Bildung geht von 
dem Mujeum aus. Die Mitgliederzahl der 
Gefelichaft hat taufend ſchon lángft über: 
Ichritten, und jedes Schr bringt neuen Zus 
wads. Die oberen Klaffen der Frankfurter 
höheren Schulen genießen die Bergünftigung, 
das Muſeum und die Borlefungen ohne 
weiteres hören zu dürfen, und viele Stu: 
denten der Medizin oder der Naturwiſſen⸗ 
Ichaften verlichern jpäter, daß fie die breite 
und fejte Grundlage, die hier in den Bor: 
lefungen des Gendenbergianums gelegt ift, 
als eine große Erleichterung ihres Univer: 
fitatsitudiums empfunden haben. Längft 
genügt nicht mehr ein Dozent für die Be: 
dürfnijfe der Mitglieder. Botanik, Zoologie, 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Den ihre eigenen Dozenten, und zahlreiche 
ranffurter und auswärtige Gelehrte ers 
Icheinen an den berühmten Samstagsabenden 
am Bortragspult der Gefellfdaft, um über 
Reifen, Entdedungen oder irgendein Spezial: 
thema zu len damit immer ein das 
Ganze der Wiflenjchaft zujammenhaltender 
gattor vorhanden fet. Und nod jedesmal, 
wenn irgendein Univerlitätsdozent als Gaft 
er Den war er voll Staunens über Die 
willenjchaftliche — auf der die Organi: 
lation dieſes Vorlejungswefens und die ins 
nere Einrichtung der Auditorien ftehen. 

Sn feiner Eigenart, als Schöpfung eines 
privaten Bereins, [teht das Sendenbergianum 
einzig in Deutichland da, und aud) abfolut 
betrachtet, dürfte es unter den naturhiftoris 
ſchen Muſeen eine Stellung in der aller: 
vorderiten Reihe einnehmen. Als das Mus 


feum in fein neues Heim fiberfiedelte, war 
es in der glüdlichen Lage, bet der Auf: 
ftelung der Sammlungen ganz nad) den 
neueften Brundjäßen der Muſeumskunſt vers 
fahren zu können. Der Ehrgeiz und das 
Biel der PMtujeumsdireftion war es, eine 
Sammlung zu jchaffen, die nicht nur dem 
gelehrten Fachmann das nötige Studiens 
material bite: vor allem folte jie den wif: 
begierigen Laien ohne viel Schwierigteiten, 
lediglich durch das wertvollite pädagogijche 
Mittel, die lebendige Anjchauung, einen 
Einblid in den vielgeftaltigen Organismus 
der Natur ermöglichen. Jedes einzelne 
Gtiid folte eine lebendige Sprache reden. 
Die Beziehungen des Tieres beijpielsweije 
zu feiner natürlichen Umgebung, feine Lebenss 
weile, feine „Häuslichkeit“, feine Nahrung, 
tne Feinde ujw. — all das folte der Bes 
uher fennen lernen. Man ging aljo darauf 
aus, jovtel wie möglich die Tiere nach dem 
jogenannten biologijchen Prinzip darzuftellen, 
ein Prinzip, das fih im Heinen ſchon oft bes 
währt bat, bier aber nun aud im groben 
durchgeführt wird, bzw. werden foll. it 
befonderer Freude bejuche ich immer — um 
wenigitens Diejes eine nod) hervorzuheben — 
die anatomijch:entwidlungsgeichichtliche Abs 
teilung, die gewillermaßen -ein Praftitum 
der modernen Entwidlungslehre darftellt. 
Ich Habe ftets bei den Bejuchern, und fpe= 
ziel bet den jugendlichen, in der Betrachtung 
der verjchiedenen, wunderbar pail e 
parierten Embryonen nur die ernitefte Auf: 
mertjamteit beobachtet. Niemals dachte irs 
gend jemand an eine anltößige Bemerkung. 
nd welche Wißbegierde, welder Drang, fi 
über die wichtige ¿rage der Entitehung des 
Menſchen zuverläfitg zu unterrichten, ſprach 
aus den jugendlichen Bejubern, wenn fie 
die langen een der Schränke abidritten 
und fid) aus den Etifetten, die aud in 
— Art ul: find, Rats erbolten! 
er nod) im Zweifel ijt, welchen Meg die 
„jexuelle Aufilárung” gehen muß, der jude 
bier die praftijche Antwort auf feine Fragen. 
Die Sammlung, die der Mufeumsbefucher 
in den Galen und Hallen der drei Stod: 
werfe des Gendenbergianums zu fehen bes 
tommt, ijt aber nur der fleinere Teil der 
ad des Mujeums, nur die fogenannte 
Schyaulammlung. Die ap an und. 
die für den wiljenjchaftlichen Forſcher bes 
jtimmt ift, birgt in ihren Vitrinen und Sub: 
laden nod) unendlide Schätze. Fortgejebt 
laufen neue Gendungen von Taturobjetten 
ein. Die Inhaber der großen Frankfurter 
Yanar gen die zum großen Teil das 
ujeum tatkräftig unterjtiigen, laffen durd) 
ihre Geichäftsfreunde im Ausland, nament: 
lich in den Tropen, eifrig fammeln, und das 
Mufeum verfügt aud) über eine anjehnliche 
Stiftung, aus der es Jelbjtändig Forſchungs⸗ 
reifen ausihiden fann. Das * wei 
Quellen, die von Jahr zu Jahr reicher 


ießen. 
Die Verbindung mit der Gelehrtenrepublik 
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war von Beginn an fehr rege. Die Gefell- 
ſchaft hat es fih ftets angelegen fein laffen, 
die eriten Gelehrten des Inlandes und des 
Auslandes zu ihren torrejpondierenden Mit: 
gliedern zu gewinnen — Goethe war eines 
der eriten, aud) Alexander von Humboldt 
ebúrte zu ihrer Zahl — und hatte auf diefe 
eije auch für ihre Publikationen ftets die 
beiten Namen zur Verfügung. 

Diefe wenigen Andeutungen geben fdon 
ein Bild von der großartigen rra 
die jener bejcheidene Verein vom Jahre 1817, 
der fid) heute ein Muſeum für anderthalb 
Millionen Mart hat bauen tónnen, im Laufe 
der Jahre genommen bat. Gelbjt der glaus 
bensfrohe Optimismus des alten Senden: 
berg hat nicht ahnen tónnen, daß ſich das 
Gamentorn feines Naturalienlabinetts je zu 
nn fo weitjchattenden Baume auswadjen 
würde. 


II. 

Noch ein zweites Tochterinftitut hat fidh, 
ang ähnli wie das Muſeum und gleid): 
alls aus einem bejcheidenen Gamenforn von 

Gendenbergs Stiftung, zu einem máditigen 
Baume entwidelt: der „Phyſikaliſche Ver: 
ein“. Goethe war aud für ihn der Ans 
reger. Er bielt die planmäßige Pflege der 
Phyſik und Chemie, die Sendenberg eben 
falls fon vorgelehen hatte, für ein bejons 
ders Dringendes Erfordernis der Zeit. Für 
diefe beiden Diiziplinen war ja in den bet: 
den erften Jahrzehnten des XIX. Jabrbhun: 
derts das Intereſſe bejonders en ges 
worden. Überraſchende Entdedungen hatten 
jeit Dem Ende des XVIII. Jahrhunderts den 
Menfchengeijt revolutioniert und die Bedeus 
tung diefer Willenichaften für das harmo: 
niſche Bildungsideal der Zeit in helles Lit 
eftelt. Im Jahre 1824 fanden fih in be: 
heidenen Räumen eines Privathaufes einige 
Freunde der Phyſik und Chemie gujammen 
und gründeten einen Berein, den Rbofifali: 
iden Berein“. Sie wollten fih gcgenjeitig 
durch perjönliche Ausſprache, durch Vorträge 
der VBereinsmitglieder und Durch das Stu- 
dium neuer Apparate fördern und anregen. 
Mas aber ift heute aus diejem bejcheidenen 
Berein geworden? Der „Phylifaliiche Vers 
ein“ von heute umfaßt weit mehr als taus 
fend Mitglieder, und jein Jabresetat beträgt 
über 100000 Mart. Auch er hat feit turzem 
in unmittelbarer des Cendens 
bergianums einen großen Balaft bezogen, 
und Ddiejer Palaft birgt Laboratorien und 
Hörfäle, die den Neid jedes Univerlitäts: 
Dozenten erweden. Der ganze Zufchnitt des 
Bereins hat ausgeprägt afademijden Cha: 
ratter. Früher las ein einziger Dozent bald 
über ein phylitalijches, bald über ein hemis: 
{hes Thema. Heute hat der Berein feds 
jelbjtandige Inititute, an deren Spike ein 
Direktor und neben ihm nod) einige Aſſiſten— 
ten fteben. Das chemijche, das phylitalische, 
das phyſikaliſch-chemiſche, Das meteorologtid): 
altronomilche, das aeronautijde und das elet: 
trotechnijche Inftitut haben jedes einen gro: 
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Ben Hörjaal, der mit modernen erimens 
tiertijben, Projeltionsapparaten ujw. aus: 
ae tft, und große Arbeitsräume und 

aboratorien, in denen, ganz — akademi⸗ 
ſchem Muſter, Übungen und Praktika abge: 
halten werden. Wenn auf der einen Seite 
der Zuſammenhang mit den Univerſitäten 
aufrecht erhalten wird dadurch, dab 3. B. in 
den Laboratorien des Vereins mandhe Dok: 
torarbeit entſteht, ſo unterhält der Verein 
auch ſtändig mit der Praxis, mit der Ted): 
nit und Induftrie lebendige Verbindungen. 
Aus ihren Reihen ftrómen ihm viele Bes 
fuer zu, und für fie bat er binwiederun: 
manhe praftijche Aufgabe zu lójen. Auch 
das jüngite Inftitut des Vereins, das mes 
teorologijde, das fih almáblid zu einem 
Inftitut für kosmiſche Phyſik ausgewad)jen 
qn fteht im Dienft der TB fjenidatt und Der 

raxis. Der ftaatlidhe Wetterdienft wird 
hier ausgeübt. Im Nege der Funtenftationen 
des Reides finden wir auch die Station 
des Phylitaliichen Vereins. Bald wird aud 
der Geismograph in Frankfurt eine Heim: 
ftätte haben. Die Luftidiffabrt wird natür: 
lid) von den Arbeiten des Inftituts für tos- 
miſche Phyſik ebenfalls Nuten ziehen, wie 
denn das Interejje für Luftimiffabrt in Frant: 
furt, das jeinerzeit in der Organijation der 
„la“ einen fo weithin ſichtbaren Ausdrud 
gefunden bat, erft durd) den Phyſikaliſchen 
Verein gewedt worden ift. 

In der Geſchichte der Wiffenfchaften nimmt 
der Frankfurter Phyſikaliſche Berein einen 
Ehrenplat ein. Die Dozenten, die hier ges 
wirkt haben, find zum großen Teil Gelehrte 
von europäilhem Rufe. Außer dem Stifts: 
arzt Neeff, deffen Name in der Wilfenjchaft 
durch den Neeff: Magneriben Hammer fort: 
lebt, und Thomas Samuel von Sömmering, 
dem Erfinder des erften elettrifden Teles 
graphen, außer dem Phyliter Chladni und 
dem Chemifer Wöhler, der unjterblid) ift 
durch die Syntheje des Harnitoffs, haben am 
Phyſikaliſchen Verein 3.8. — und zwar diefe 
als ftändige Dozenten — gelehrt: Rudolf 
Böttiger, deffen vierzigjährige Tätigkeit eine 
Epode ftändigen Aufl hwungs bedeutet und 
der Durd) die Erfindung der Schießbaum— 
wolle, der jchwedilchen Streichhölzer, des 

alvanijden Kliichees feinen Namen in der 

eſchichte der Wiſſenſchaft und der Technik 
verewigt hat, — Ernjt Abbe, der große Phy: 
liter, der jpäter in Jena ein Inftitut von 
verwandter Tendenz und auf Grundlage 
einer Stiftung errichtet hat, Bernhard Lep: 
fius, der große Chemifer, Friedrich Kobl- 
raujd, der langjährige Bráfident der Phy: 
ſikaliſch-Techniſchen Neichsanitalt, und der 
Phyſiker Walter König, der feinerzeit die 
Röntgenröhre verbejlert hat, jo daß der Phy⸗ 
ſikaliſche Verein als erftes Inftitut in Deuthdy 
land ein Röntgen Laboratorium errichten 
tonnte. 

III. l 

Mancherlei innere Beziehungen — und 

als ardjitettonijdes Symbol dieſer Bezie: 
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hungen ein gededter, fäulengetragener Gang 
— verbinden die beiden Tochterinftitute mit 
einem der eigentlichen Injtitute Senden: 
bergs, mit der Bibliotheca Senckenbergi, 
und diefe wiederum jchließt m eng an die 
jüngfte im Reigen der wiſſenſchaftlichen An: 
Halten Frankfurts an: die „Akademie für 
Sozial: und Handelswillenichaften”. Aud 
bet der Begründung Ddiejes tn den lebten 
Jahren fo oft genannten Inftituts hat bür: 
gerlicher Gemeinfinn in eriter Reihe geftan: 
den. Für die Pflege der Sozialwiljenichaften 
und für die praftifche Ausbildung in der 
Sozialpolitik ift Frankfurt vorbildlich. Schon 
feit dem Jahre 1895 beftand das „Inſtitut 
u Gemeinwobl”, das fogialpolitijd) fih in 
egensreichliter Weile Ichöpferiich betätigt, 
namentlid) durd) die Organijation von Gpe: 
ztalgejellichaften und für die Lójung bejon: 
derer praftilcher Aufgaben. Die Afademie 
ift in engem Zujammenhang mit diejem In: 
pu begründet worden. Die theoretijche 

usbildung all’ derer, die praftijd) mit der 
Sozialpolitit zu tun haben, ift eine Haupt: 
aufgabe der Afademie. Eine zweite Auf: 
ga e ift die Pflege der Handelswiſſenſchaften. 

ber damit ift der Kreis ihrer Aufgaben 
nicht erjchöpft. Mit der Zeit find eine An: 
zahl Lehrſtühle auch fiir andere Gebiete ge: 
gründet worden. Studierende der Natur: 
willenjchaften, Juriſten und Neuſprachler 
tónnen bier Kollegien hören. Dod aud) 
Geſchichte, Philojophie, deutide Literatur: 
und Kunſtgeſchichte haben bejondere Dozens 
ten. Eine einheitliche Charalterilierung der 
Atademie läßt fich freilich taum geben. Ge: 
dabt war fie zunächſt als eine Stätte, an 
der Männer, die [hon im praftifden Be- 
rufe ftehen, fih in ihren Spezialwillenichaf: 
ten und unter Verwertung ihrer praktiſchen 
Kenntniffe weiter ausbilden fónnen. Aber 
neben diefe „Fortbildungsatademie” trat 
dann — infolge einer oben Millionenftif- 
tung, der Jiigel : Stiftung — nocd eine Wn: 
ftalt, die mehr im Univerlitatscaratter ges 
halten war. Dieje Hodjdule und die Ata: 
demie ſchloſſen fich von Anfang an unter fih 
und bald aud) mit den Borlejungen des 
Phyſikaliſchen Vereins zu einem einheitlichen 
Organismus zujammen, der ſchon völlig 
univerlitären Charafter trug, und der Staat 
erfannte diefe Tatlache auch an durch Wn: 
rechnung von zwei an der Frankfurter Aka⸗ 
demie verbrachten Studienjemejtern auf die 
vom Staat geforderte Studienzeit in einigen 
wiſſenſchaftlichen Dilziplinen. Hier liegt der 
Ausgangspunft für die Entwidlung der 
Frankfurter willenjchaftliden Inftitute zu 
einer neuen Einheit, wie fie zum erjten Male 
in der Univerfitáts: Denkichrift zutage getre: 
ten ijt, und zugleich erfennen wir se bier 
die innere Berechtigung der Univerlitäts: 
bewegung. 


IV. 
Mie den Wilfenichaften, jo find aud den 
bildenden Künſten in Frankfurt grob- 
zügig organifierte und auf breiter Bafis 


ruhende Inftitute gewidmet. Und wiederum 
ijt es ein Bürger Frankfurts, deſſen Name 
am Anfange der organilierten Kunftpflege 
jteht: wie die Pflege der Naturwiljenschaften 
mit dem Namen des Dr. Sendenberg aufs 
engite verknüpft ift, fo die Entwidlung der 
neueren Runft mit dem Namen Stadels, 
dem Die Stadt ihre erfte große öffentliche 
Runjitfammlung verdantt. 
Johann Friedrich Städel war einer der 
erften in Deutichland, der die Idee der Bes 
ründung dffentlider Sammlungen von 
erten der Runjt — eine echte Wufflarungss 
idee — atea, und durd feine — 
verwirklichte. ie Johann Chriſtian Senk⸗ 
kenberg hat auch Städel beſonderen Wert 
darauf gelegt, daß ſeine Stiftung niemals 
an die ſtädtiſchen Behörden überginge und 
ſtets von einer eigenen Verwaltung geleitet 
würde. (Es tft nicht überflüſſig, diefe Bes 
ſtimmung beſonders zu betonen, denn ſelbſt 
in Frankfurt iſt man ſich nicht überall klar, wie 
eigentlich „das Städel” zur Stadt ſteht. Da 
wir feit furzem auch eine Städtijche Galerie 
in Frankfurt haben, fo ijt es bejonders nötig, 
die beiden Inftitute, das „Städeljche” un 
das „Städtiiche”, von vornherein auseinans 
der zu halten. An Geſchenken für die Samme 
lungen, Die zwar außer den Werten der 
Malerei und der Graphit auch plajtijde 
Merle umfaljen, aber dod ihren Namen 
hauptſächlich den Gemälden verdanken, bat 
es nie gefehlt, denn „das Städel“ hat fih 
von Anfang an der Gunft der Frankfurter 
erfreuen dürfen. Alle diefe Einzel ET UNSER 
jedoch treten in den Hintergrund gegen die 
nn die der im Jahre 1899 ges 
gründete „Städelihe Mujeumsverein“ und 
die tm Jahre 1905 errichtete große Gtiftun 
des Frankfurter Brivatmannes Karl Schau 
dem Mujeum bradten. Die Gchaubfche 
— betrug rund eine Million Mark. 
Dem uſeum verdankt das Inſtitut vor 
allem wertvolle Werte lebender Meiſter, u. a. 
moderne franzöliiche Bilder, fámtli von 
hoher Qualität. ußerdem hat das Gtás 
deljche Inftitut aber aud) bei jenen Antäufen, 
die in den legten Jahren am meiften die 
Aufmertjamteit der Runftwelt auf Li ges 
lenit haben, die tatiráftigite Unterjtügun 
durd) den Muſeumsverein erfahren. Zuerit 
beim Kaufe des berühmten Rembrandt-Bil« 
des „Die Blendung Srmjons”. Damals galt 
es, die gewaltige Summe von 336000 Dart 
aufzubringen, und wenn aud) durch pris 
vate cid h a rund die Hälfte, genau 
165700 Mark, gededt wurden, und auch die 
Stadt Frankfurt mit 50000 Mart beilprang, 
jo blieb nod) ein großer Reft, den das Inftitut 
aus eigenen Mitteln nicht aufbringen fonnte. 
Wud hier half der Mufeumsverein. Dess 
gleichen bei anderen berühmten Erwerbungen 
wie bei dem Altar des Lutas Cranad, der 
ipáter mitgroßerWahrjcheinlichkeit als der ver: 
\chollene jogenannte , Torgauer Fiúrftenaltar” 
feitgeftellt wurde. Diejes wundervoll farbens 
friſche Bild, das uns die heilige Sippe mit 
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hon Innerlichteit ſchildert, muß zu den 
erbeiten Schöpfungen des Mieifters ge: 
rechnet werden, der hier auf der Höhe feines 
Scyaffens ftebt. Auch —— die Kauf⸗ 
umme von rund 145000 Mark die Mittel 
es Städelſchen Inſtitutes bei weitem über: 
ſchritten. 

Auf weitere Einzelheiten in der Galerie 
einzugehen, erlaubt natürlich der Zweck dieſer 
ſtizzierenden Ausführungen und der Raum 
nicht. Tur ſoviel fei gefagt, daß der Haupt- 
wert der Sammlungen nach wie vor in den 
Gemälden der älteren Kunſt ruht, daß die 
Galerie aber in den legten Jahren aud Per: 
len moderner Malerei erworben hat. Die 
endgültige Organiſation der öffentlichen 
Kunſtſchätze in Frankfurt wird ſich erſt nach 
dem Ausbau der Städtiſchen Galerie 
durchführen laſſen, von der zum Schluß noch 
einiges zu ſagen iſt. 


V 


In den letzten Jahren hatte ſich die Stadt 
Frankfurt wiederholt mit namhaften Gum: 
men beim Antauf großer und tfoftipieliger 
Merte BA Gie hatte aber auch nod) 
in anderer Weile ihr Bande Intereſſe 
an der Förderung der Kunſt bewieſen. Im 
Rahmen des ſtädtiſchen Etats war durch 
jährliche nicht unbeträchtliche Zurücklagen 
ein eigener Kunſtſonds entſtanden, und als 
nun der Stadt durch eine letztwillige Ver: 
fügung eines reihen Runjtfreundes wieder 
einmal eine Millionenerbicyaft nebft einer 
fleinen Gemäldefammlung zufiel, da fonnte 
der ſchon lange unjidtbar in der Luft ſchwe—⸗ 
bende, aber bisher nur einigen wenigen Adep⸗ 
ten rg große Gedante einer eigenen 
Städtiſchen Galerie für bildende Kunſt greif- 
bare Geftalt gewinnen. Jn den Zinfen der 
Em en Stiftung” und den jährlichen 
Bu hi en aus dem ftadtijden Runjtfonds 
war eine ſchöne Summe für Antáufe zu einer 
grop angelegten neuen Galerie vorhanden. 

it bieen Ankäufen bat man denn aud 
alsbald begonnen. Gleich der erfte Ankauf 
hat bedeutendes Aufjehen gemat, hat im 
einen Lager große Begeilterung hervorgeru: 
fen, wurde im anderen aber aud) febr heftig 
angefeindet. Es handelte fih um eine große 
Kollettion von Bildern des Frankfurter Met: 
fters rik Vóble. Ob es richtig war, gleich 
eine jo große Kollektion eines einzelnen, wenn 
aud mit vollem Recht hochgefchätten Künft- 
lers zu erwerben, wird fih erft jpäter ent: 
heiden laffen, wenn einmal die Galerie der 
Stadt fertig daſtehen wird und der Böhle: 
Gaal fih organijch in die übrigen Frant: 
furter Säle einfügen wird. Bis einmal ein 
eigenes Städtilches Muſeum gebaut fein wird, 
hat es freilich nod) gute Wege, denn Die 
Summen gum Bau eines eigenen Gebäudes 
find boedi niht vorhanden. 

Nun, wichtiger find ja vorderhand aud 
die Runftwerte, die einjt in das Mufeum 
tommen follen. Und hierfür find gum Glüd 
fejte Mittel da. So hat es denn Tirettor 


Gwarzensti vor allem ermöglichen können, 
den Brundftod zu einer — plaſti⸗ 
ſcher Kunſtwerke von der Antike bis zum 
Barock zuſammen zu bringen und neben den 
charakteriſtiſchen Typen aus den einzelnen 
kunſtgeſchichtlichen Epochen auch Kunſtwerke 
von einzigartigem Werte für die Frankfurter 
Städtiſche Galerie zu erwerben. Die Krone 
dieſer Erwerbungen bedeutet die Athena 
des yron, eine Geſtalt von wunder: 
voller Anmut, die wabhrideinlid urſprüng⸗ 
lid) mit der befannten Gejtalt des Marſyas 
eine Gruppe bildete. Auch Werte wie der 
bl. Georg von Jörg Syrlin und der große 
Witar von Luca della Robbia, deren Crs 
werbung die Galerie wiederum privaten 
Stiftungen verdantt, find von taum zu über: 
Ihägendem Werte. Nicht vergeffen jet ends 
lich die berühmte Sammlung antifer Kleins 
plajtiten, die der verftorbene Münchner Ars 
Hdologe Profejlor Adolf Furtwängler any 
feinen Reifen in Griechenland gelammel 
hat. Es ift Dr. Gwarzensti, der zugleich 
Direftor des Städtiſchen Mujeums tit, ge: 
lungen, diefe Toftbare Sammlung nad) dem 
Lode von Furtwängler für das Mujeum zu 
erwerben. 

Mit der Vollendung der Städtilchen Gales 
rie wird es boffentlid) aud) gelungen fein, 
an der Wfademte den fehr wünjchenswerten 
Rehrftuhl für Kunſtgeſchichte zu errichten. 
Frankfurt tft fo reich an Werten der Kunft 
— um von dem alten Teil der Stadt, der 
Icon ein Kunſtwerk ift, ganz zu jchweigen, 
eien nur nod) das Städteige hiſtoriſche 
Muſeum und das Kunſtgewerbe-Muſeum 
genannt —, da wäre es freudig zu begrüßen, 
wenn dieſes reiche Kapital, durch geeignete 
fun ei ogee Borlejungen und Übungen, 
aud flülfig gemadt würde. 


VI, 

Die Reihe der großen wifjenjchaftlichen 
Inititute, he Franthurt beherbergt, ijt aber 
nod) immer niht erjddpft. Da find vor 
allem nod) die Inftitute, die der alte Senden 
berg felbft begründet hat: die Anatomie und 
der botanifche Garten. Als das Gtiftungss 
gelände an die Stadt fam, find aud) fie aus: 
gewandert. Der botanijche Garten bat das 
mals eine feiner Hauptjehenswürdigfeiten, die 

iltorifche etwa 300 Jahre alte Erbe, fogar 
udjtablid) auf die aan geichidt: 
drei Wochen lang ilt der große Baum, ein 
Exemplar von feltener Schönheit, die Murs 
zeln forglid) verpadt in einen großen Erd: 
tlumpen, Durd) die Stadt transportiert wor: 
den, bis er an feinen neuen Blak, nahe dem 
Palmengarten fam. Der Spaß hat zwar an 
20000 Mark gefojtet, aber der Baum war 
wenigitens fo dantbar, wieder anzuwadhlen. 
Die „Anatomie“, die fic), dem Zuge der 
Zeit folgend, jhon feit ein paar Jabrzebns 
ten in ein pathologijches Inftitut umgewans 
delt hat, bewohnt jegt ein mit allen „Schi» 
tanen“ moderner Forſchung ausgeltattetes 
Haus neben den großartigen Neubauten des 
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a Rrantenhaujes. Auf demfelben 
Grundjttid, das eine tleine Stadt fiir fidh be» 
ne liegt aud) das berühmte Serum: 

nititut, ein jtaatlides Inftitut. Hier ift u. a. 
die Zentralprüfungsitelle für das Diphtherie- 
beiljerum, bet beljen Heritellung die pein: 
lichfte Genauigteit und unausgefegte Kontrolle 
nötig find. Und bier find Paul Ehrlich 
und feine Schüler am Wert, um in die 
geheimjten Gebeimniffe der Natur eingue 
dringen und die duntlen Vorgänge aufzus 
hellen, die bei Infeltionen in den Sellen des 
men|dliden Organismus fih abfpielen. Der 
Menih ift aber mit der Erfenntnis dieſer 
Borgánge, die pa die Formeln des moder: 
nen Ghemifers lehren, nicht zufrieden. Er 
will die gewonnenen Erfenntnifje aud) prat: 
tijd) verwerten. Er will Heilmittel finden, 
die den Jerftórungen der Gifte > entgegen: 
ftelen, und zwar Heilmittel, die der Venid) 
willtürlich mit Hilfe der Chemie fonftruieren 
tann. Die Wiffenfchaft, die diefe Kunit lehrt, 
die Chemotherapie, hat fic) durch die Unters 
judjungen Ehrlichs heute zu folder Bedeu- 
tung ausgewadjen, daß ihr ein eigenes In» 
ftitut errichtet werden fonnte. Aud diejes 
Inftitut, eine private Stiftung der großen 
yrantfurter Mäzenin Frau Georges Speyer, 


liegt dem Gelände des en Kranten: 
haujes unmittelbar benachbart. 

Wud) hier alfo wieder die räumliche Zu: 
jammenlegung der auf ein tient 3ujammens 
arbeiten angewiejenen Inftitute, aud) bier 
jener Weitblid des Frankfurter Oberbürger: 
meijters, der mit der großzügigen Organi- 
jation des Gtädtifchen Krantenhaufes auf der 
Balis von jelbitändigen Speztalkliniten die 
tiinftige medizinische Fakultät der Univerfi- 
tät Frankfurt von langer Hand vorbereitete. 

In den Rahmen unjerer Überficht gehören 
diefe Inftitute freilich nicht mehr gang hinein, 
denn unjere Aufmertjamteit galt vorwiegend 
den Anitalten, die fih in den Dienft einer 
edlen Bopularifierung der Wilfenjchaft geitellt 
haben. Wie würde heute der alte Senden 
berg ftaunen, wenn er an den ragenden Ba: 
láften vorüberginge, die feine Landsleute 
den Ire wanes und Der Kunft errichtet 
haben, feine Landsleute, von denen der ein: 
jame Mann gelegentlich in feinem Tagebud 
vermerkt, bak fie die Wiſſenſchaft baffen! 
Denn heute hat Frankfurt alles getan, um 
dem Ideal der ro das Goethe ihm 
als Ziel aufgeftellt hat: von allen Setten zu 

länzen und nad) allen Geiten hin tätig zu 
ein... 


Pater Joſef. 


Rare, fehlen uns, gum Fluge 
leih Den Vögeln hochaufteigen, 
Aber Flammen find uns eigen, 
Die uns heiß im Herzen glühn. 
Und was Feuer ijt, will höher, 
Mil der Sonne immer näher, 
Will in übermächt'gem Zuge 
Uns aud) mit nad) oben ztehn. 
Gelten aber ift ihr Leben 

Start genug, um uns zu tragen. 
Mur in Gottberaufchten ſchlagen 
Sie fo heftig oft empor, 

Dah die Leiber mitgerijjen 
Shrem Zuge folgen miijfen, 
Und fid) von der Erde heben, 


Mie ein Reiher aus dem Rohr. — — 


„Pater Jofef, teh nad) oben! 
Blaue Trauben, roter Flieder, 
Blühn aus Gottes Bärten nieder, 


Blumen aus Rubin und Blut!“ — — 


Ah! ſchon viel zu lange blidte 
a ojef, der Berzüdte, 

n das Farbenjpiel dort droben, 
In der Abendwolten Blut! ... 


Und er ſchrie mit ftarter Kehle, 
In Verzúdung Gott erjehnend. 
Beide Arme aufwärts dehnend 
Nach der überird’Ichen Luft, 
Schwang mit ftürmijcher Gebärde 
Er fic) aufwärts von der Erde, 
Und den Leib auch rip die Geele 
Mit empor an Bottes Bruft. 


Subelnd flog er, ein Befieger 
Aller Schwere, die uns zügelt, 
Bon der innern Glut beftitgelt, 
Bis auf einen Pinienaft. 

Und der Aft, der leicht erichüttert, 
Unter jedem Buchfink zittert, 
Trug den gottberaujdten Flieger 
Ungelrümmt von feiner Laft. 


Und es hing der Glutgetrantte 
Lange fo an feinem Glauben, 

Über fih des Himmels Trauben, 
Unter fih den Staub der Welt, 
Bis der Flammenraujd fih tiiblte, 
Bis der zarte ne thn fühlte, 
Und fein Leib ich wieder jentte, 
Sacht, wie Laub vom Baume fällt. 


ater Jofef, lebr” uns fliegen! — — 
ei fehlen uns zum luge, 
0 


Der aus 


Du posli im Flammenzuge, 
einer Sehnſucht glitt. 


Und auh wir find voller Sehnen: 
Gieh, ich brenn’ in Glut und Tränen! 
Laß mih niht im Staube liegen, 


Gebnjudt, Sehnfudht, reig mi 


mit! — 


Georg Bufje- Palma. 
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¿te Herren von Schranten und von 
AAW SHaffelthal waren Nachbarstin- 

PW iy det, wurden zujammen im Ra: 

CYS) dettenhaus erzogen und waren 
leidlich befreundet gewejen, bis eines Tages, 
im Mannſchaftszimmer, von Sajjeltbal, 
der rittlings auf der Bank fak und, die 
Arme auf den Holztifch gejtüßt, zufah, wie 
Gedendorf mit den andern Karten fpielte, 
den Raud) feiner Pfeife von Schranfen ins 
Geficht paffte. Schranken bat thn, dies zu 
vermeiden; als von Haſſelthal fich nicht 
darum fiimmerte, und der Rauh ihm 
- wieder in die Augen jtieg, riidte er etwas 
weiter ab; und da Haffelthal ihm den 
Rauh geſchickt nachblies, blinzelte er ein 
wenig und fdlug dann mit einer ganz 
leichten Handbewegung gegen die Pfeife 
des andern, daß fie ihm aus dem Munde 
flog und auf den Gteinfliefen in Stüde 
brad. Darauf gab ihm Haſſelthal eine 
Obhrfetge. Schranten wurde freidebleidh 
und faßte ihn mit feinen weißen gepflegten 
Fingern an der Kehle; man bradte fie aus: 
einander, fie riffen die Jaden ab, eilten, 
oben nur mit dem Hemd befleidet, die drei- 
\pigigen Hüte auf dem Kopf, die langen 
Gamajden an den Beinen, in den eifigen 
Hof hinaus, und während zwei Kameraden 
Kerzen hielten, und das geringe Licht gegen 
den dunklen Himmel jchwelte, rannten fie, 
ohne viel jehen zu fönnen, mit ihren Degen 
aufeinander los. Die Klinge von Schran: 
fens fuhr Hafjelthal durchs Hemd und rif 
thm ein ganzes Stüd Haut aus der Seite; 
aber es war nur ein Riker; Schranfen er: 
hielt einen Gtid) ins Handgelent, der fo 
gering |chien, daß er weiter focht und 
Haſſelthal die Klinge durch die Schulter 
ftieß. Der mußte den Kampf aufgeben, 
aber die Wunde, objchon fie ftarf blutete, 
war nicht [hwer und heilte tn einer Woche, 
während der Kleine Stoß ins Handgelenf, 
den Schranfen erhalten hatte, fid) als eine 
febr ſchlimme Sache erwies, fo daß er ein 
ganzes Jahr Ddienftuntauglid) ward und 
die Heilung große Summen für Ärzte und 
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Die beiden Edelleute. 


Novelle von Karl Federn. 





Badereifen verjchlang, ja für immer eine 
leichte Steifheit im Gelenk zurüdließ. 
Seither Jpracjen die beiden nie wieder 
ein Wort miteinander, außer im Dienite. 
Sie waren Leutnants geworden und ftan: 
den in derfelben Garnijon, in der jeder: 
mann wilfen fonnte, daß der Leutnant von 
Haſſelthal in die fleine Ramin verliebt 
war; er tanzte mit ihr, fo oft er fonnte, ritt 
neben ihrem Wagen; wenn ihr Name ge: 
nannt wurde, machte er ein verbijjenes 
Belicht, und die andern hatten es heraus, 
daß er ihr Blumen ſchickte und von ihr 
heimlich Konfitüren erhielt. Auf einem 
Balle tanzte auch von Schranken mit Fräu⸗ 
lein von Ramin. Schranken war der ele: 
gantefte Offizier der Stadt und hatte fie 
bis dahin nicht gejehen: die Heine Ramin 
wurde blutrot, als er fie aufforderte. Er 
ſprach nun öfter mit ihr und fien fie 
auszuzeichnen. Als er bei einem Karufjell 
den Preis davontrug und alle Damen 
warteten, was er damit beginnen würde, 
ritt er an Fräulein von Ramins Loge vor: 
über und grüßte, gab aber den Preis 
niemandem. Dann fien er fie einen gangen 
Abend vergeffen zu haben und merfte es 
nicht einmal, als fie abjichtlich ihren Fader 
fallen ließ, fondern ging, eine andere Dame 
am Arm, gelaffen plaudernd vorüber. Um 
Mitternacht fühlte fie feine Mugen auf fih 
gerichtet, während er an der Saaltür ftand 
und lange nad) ihr fah. Die Heine Ramin 
war wie im Fieber und wartete auf etwas, 
was niht fam. Manchmal fprad) Herr 
von Schranken von ihrem „Anbeter“, dem 
Leutnant Hafjelthal, obichon fie ihm dies 
unwillig bejtritt, und immer mit höchitem 
Lob: „So ungeldidt er fei,” fagte von 
Sdranfen, „und ohne alle Diftinttion, fo 
fei er doch treu und tapfer und gut.” An 
einem Ballabend, dem legten des Winters, 
laß Hafjelthal neben Fräulein Ramin, dic 
unruhig ſchien; von Sdranfen fam hinzu, 
fete fidh, den Arm auf ein fleines Wand: 
tiichchen gejtüßt, dem Fräulein gegenüber 
und plauderte und fpielte dabei mit ihrem 





= 
das Tifchchen legte, um ein Glas Majjer 
gu trinfen, nahm Hajjelthal, der bis dahin 
finfter gejchwiegen hatte, ihn an fih. Fráu- 
lein von Ramin wurde rot und nahm 


Als er ihn einen Augenblid auf 


Haſſelthal den Fächer fort; Schranten 
ftrecdtte die Hand aus, um ihn wieder zu 
nehmen, und fagte: „Das ift ja ein Spiel.“ 
— „An dem ich nicht teilnehmen muß,“ 
jagte Hafjelthal aufitebend. „Es ift ja tein 
jeu d'esprit, Bejter,” meinte von Schran- 
len begütigend. Dabei fiel der Fächer zur 
Erde; Haffelthal bückte fidh, Schranken aud, 
und, war es Zufall, indem er fih biicte, 
verjchob er das Tijchchen, das zwiſchen 
ihnen ftand, fo daß, als Haffelthal fih 
wieder aufrichtete, fein Schädel heftig 
daran ftieg und alle Glajer darauf um: 


fielen, während die Limonade auf den | 


Reifrod der Dame und Haffelthal zwiſchen 
Zopf und Uniformfragen in den Hals flop, 
und alle Blide fih nah diefer Ede richte: 
ten. Bon Schranken entichuldigte fih in 
höflicher Meife, Fraulein von Ramin er: 
ftiďte ihr Lachen in ihrem Tafchentud). 
Haffelthal, der erft vom Biden duntelrot 
geworden war, wurde weiß vor Wut. Er 
wollte von Schranken fordern. Aber die 
Kameraden fagten, er könne fih nicht ein 
zweites Mal mit ihm fchlagen ohne greif: 
baren Anlaß; fie würden ihn jedoch zur 
Rede ftellen. Tatſächlich Juchten zwei 
ältere Offiziere von Schranken auf, der 
ihnen erklärte, er fonne gar nicht begreifen, 
worin der Leutnant von Haſſelthal eine 
Beleidigung ſehen wollte; Fräulein von 
Ramin werde bejtätigen, mit welder 
Adtung er ftets von ihm gefprochen 
hätte. 

Bald darauf nahm Herr von Sdranfen, 
deffen Handgelent fih beim Raruffellreiten 
abermals entzündet hatte, feinen Abfchied, 
um ein Amt bet Hof anzutreten. Die Heine 
Ramin weinte einfame Tränen; auch der 
Leutnant von Haſſelthal war in eine andere 
Stadt verjegt worden. 

Bon da an fahen fih die beiden Männer 
nicht wieder, bis Herr von SHajjelthal, der 
als Rittmeijter feinen Abjchied genommen 
hatte und feit mandem Jahr auf feinem 
Gute lebte, in der Kirche einen Fluch aus: 
ftiep, weil er beim fonntäglichen Gottes: 
dienft auf der herrjchaftlichen Bank an der 
andern Seite des Altars Herrn von Schran: 
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fen figen fab. Gein und fdlanf, wenn 
aud) merklich verändert, fak er, ein Bein 
über das andere gejchlagen, das jchöne, 
hochmütige Antlig hordend auf den Pre: 
Diger gerichtet. Eine ältere und eine jüngere 
Dame und ein Knabe, nicht minder fchön 
und vornehm in Kleidung und Haltung, 
ſaßen neben ihm. 

Der Gottesdienft war faum zu Ende, 
als Herr von Haffelthal dröhnenden Schrit: 
tes die Kirche verließ. Draußen fam er an 
einer Karoſſe vorbei; der livrierte Kutſcher 
laß, die Peitiche mit der glänzend weißen 
Lederſchnur fteif und ſchräg vor fih hal: 
tend, auf dem Bock und wartete; während 
Haſſelthal mit feinen ſchweren Stiefeln zu 
Fuß durchs Dorf heimfchriit und von Beit 
zu Zeit mit feinem Stod auf den Erdboden 
Klug. 

Als er nad) Tifche in feinem gedielten 
Bimmer fab, wo ein großer Nußbaum zu 
den Fenſtern hereinjah, fluchte er nod) 
immer und ftampfte mit dem Fuß auf den 
Boden; grimmig fdlug er den Stahl an 
den Feuerſtein, um fih eine frijche Pfeife 
angujteden, und ſchenkte fih manches Glas 
ftarten Beträntes voll und ärgerte fih, daß 
fein Freund, der Freiherr von Grottau, 
nicht fam, mit dem er feinen Ärger hätte 
bereden können. 

Drei Wochen fpäter ftieß er im Wald, 
mitten in feinem ſchönen Wald, auf einen 
Zaun, wo nie einer gewejen war; er emp: 
fand die ganze Infolenz dieſes Zaunes, 
der mitging, jo weit er ihn zu umgehen 
judjte, und das Sdjranfenjde Gebiet von 
dem feinen abjchloß. 

Am Nachmittag [chritt er fo finfter und 
grimmig durd) das Dorf, dak er beinahe 
eine fchreiende Henne tottrat, die vor ihm 
flüchtete, und die Frau nod) heftig an: 
ſchnauzte, die fid) ihres Vogels annahm. 
Uber der Amtshauptmann Weber, den er 
aufjudjte und mit dem er bisher jeden 
Sonnabend beim RKartenfpiel gejeffen, 
wollte ihm beweijen, daß Herr von Schran- 
fen in feinem Redjte war, und riet ihm 
dringend vom Prozejlieren ab. Halb lá: 
chelnd, halb ärgerlich jah der Amtshaupt: 
mann dem erbitterten Edelmann nad), als 
diejer, die Tür ins Schloß werfend, hinaus: 
ſchritt. 

Aber noch am ſelben Abend lächelte auch 
Herr von Haſſelthal über einen guten Ge— 


CCE CEE Cs 


FO FO FO DD FV: 






SEN te Herren von Schranken und von 
| © Haſſelthal waren Nadhbarstin: 
NUR der, wurden zufammen im Ra: 
ME) Dettenhaus erzogen und waren 
leidlich befreundet gewejen, biseines Tages, 
im Mannjdaftsgimmer, von Halffelthal, 
der rittlings auf der Bank ſaß und, die 
Arme auf den Holgtifch geitüßt, zufah, wie 
Sedendorf mit den andern Karten fpielte, 
den Raud) feiner Pfeife von Sdranfen ins 
Geſicht paffte. Schranken bat ihn, dies zu 
vermeiden; als von Haſſelthal fid nicht 
darum kümmerte, und der Rauh ihm 
wieder in die Augen ftieg, riidte er etwas 
weiter ab; und da Haffelthal ihm den 
Rauch gefdidt nachblies, blingelte er ein 
wenig und jchlug dann mit einer ganz 
leichten Handbewegung gegen die Pfeife 
des andern, daß fie ihm aus dem Munde 
flog und auf den Steinfliefen in Stüde 
brad. Darauf gab ihm Haffelthal eine 
Obrfeige. Schranten wurde freidebleich 
und fabte thn mit feinen weißen gepflegten 
Fingern an der Kehle; man bradhte fie aus: 
einander, fie riffen die Jaden ab, eilten, 
oben nur mit dem Hemd bekleidet, die dret: 
Jpigigen Hüte auf dem Kopf, die langen 
Gamajden an den Beinen, in den eifigen 
Hof hinaus, und während zwei Kameraden 
Kerzen hielten, und das geringe Licht gegen 
den Dunflen Himmel jchwelte, rannten fie, 
ohne viel jehen zu tónnen, mit ihren Degen 
aufeinander los. Die Klinge von Schran: 
fens fuhr Haflelthal durchs Hemd und rif 
ihm ein ganzes Stüd Haut aus der Seite: 
aber es war nur ein Riger; Sdranfen er 
hielt einen Stich ins Handgelenf, der j 
gering ſchien, daß er weiter fot uni 
Hafjelthal die Klinge durch die Schulte 
fticg. Der mußte den Kampf aufgeben 
aber die Wunde, obicdyon fie ftarf blutete 
war nicht ſchwer und heilte in einer Woche 
während der Heine Stoß ins Handgelen! 
den Schranken erhalten hatte, fid) als eir 
ſehr jchlimme Sache erwies, fo daß er c 
ganzes Jahr dienftuntauglid) ward 1: 
die Heilung große Summen für Ärzte ı 
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Badereifen verfchlang, ja für immer cinc 
leichte Steifheit im Gelent zurüdliep. 
Seither fprachen die beiden nte wieder 
ein Wort miteinander, außer im Tienjie 
Sie waren Leutnants geworden und jini. 
den in derfelben Barnifon, in der jets. 
mann willen fonnte, daß der Leutnan: - 
Haffelthal in die Heine Ramin ve: 
war; er tangte mit ihr, fo oft er fonni.. 
neben ihrem Wagen; wenn ihr Mui. 
nannt wurde, machte er ein vort 
Geſicht, und die andern hatten es ' 
daß er ihr Blumen fchidte und : 
heimlich Ronfitúren erhielt. Wh: 
Balle tanzte aud) von Schranfen 1: 
lein von Ramin. Schranken war > 
gantefte Offizier der Stadt und N 
bis dahin nicht gefehen: die fleme - 
wurde blutrot, als er fie auffordert 
fprad) nun öfter mit ihr und Iio 
auszugeichnen. Als er bei einem eo” 


den Preis davontrug und alle 
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— — — rief: „Seumers! Seumers!“ 


dies ein ganz mit Efeu bewach— 
sen, der nur etwa dreißig Schritte 
— ⸗ sontjernt zum alten Part hinüber 


>. nod) zu feinem Grunde gehörte. 
———— e sajfelthal hütete fidh wohl, Gens 
sen Befehl zu geben; er fah im 


nad) der anderen Geite, jo daß 
e als Zeuge darüber hätte 
fSnnen, wie Seumers die Leiden 
iremm o vüchte. 

— cute der Woche wurden von beiden 
nsqejamt vier neue Klagen etnge: 
nd Des Sonnabends erjchtenen zwei 
or, um Seumers abzuholen. Serr 

Jelthal drohte fie niederzujchteßen; 
crs, Der unter ihm gedient hatte, 
ich) Jtramm und wartete auf fetnen 

= DL Sn des alten Edelmanns Gelicht 
estete es, aber er befann ich. Seumers 

‘utierte, machte fehrt und ließ fih ab: 
“hren, während fein Herr jchwerfällig die 
seppen binaufítieg und einen Brief an 
nen Anwalt Reismeyer in Dresden auf: 
RIC. 

Reismeyer antwortete nad) einiger Beit, 
ue Brozejje ſtünden fo und jo; aud der 
‘\ppellhof hätte feine Bejchwerden verwor: 
on, und was Seumers betreffe, fo fet er 
wegen feiner unniigen und boshaften Ge: 
valttat zu zwei Monaten Haft verurteilt 
worden. 

Die zwei Monate gingen herum, aber 
Serr von Hajjelthal war jeither ein ver: 
inderter Mann, und ein fcheinbar gering» 
maiger Umitand verjtörte ihn vollends. 

Beim Grafen von der Lente auf Döbeln 
war ein großes Saujagen abgehalten wors 
den, und als man nad) der Jagd bei einem 
gemeinjamen Mable fag, hielt Hafjelthal, 
den der Mein ein wenig erhigt hatte, eine 
dringliche Rede gegen das Vergdunen der 
JBälder und forderte die anwejenden Her- 
ren als „Knechte der Dianae und Verehrer 
des heiligen Huberti” auf, mit ihm bet der 
lurfiirftlichen Regierung vorjtellig zu wer: 
den. Nun waren aber die Zaun: und 
Prügelprozeſſe des Herein von SHajjelthal 
infolge verschtedener witziger Bemerkungen, 
vie auf Schranken darüber gemacht worden 
waren, ohnedies in aller Mund, fo daß bei 
einer Rede ein großes Gelächter entjtand, 
das immer lauter ward, je heftiger er 
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danten, der thm gefommen war, und am 
nächſten Sonntag wollte er fih halbtot 
laden: denn die Saroffe des Herrn von 
Schranfen ftand vor einem gewaltigen Ver: 
hau jtill, das Die Straße zur Kirche |perrte, 
wo fie über von Haſſelthalſchen Grund zu 
laufen begann. Un ein Megráumen der 
ungefügen SHinderniffe in Eile war nicht 
zu denfen: auch ftand Haflelthals Knecht 
Seumers mit feinen vier langen Söhnen 
bereit, jeden, der es verjudjen jollte, in den 
Graben zu fchmeißen. Kein Bauer hätte 
eine Handreichung gewagt. Der Regen 
fiel in Strömen. Der Freiherr mußte in 
feinen feinen Schnallenjchuhen, die Damen 
von Schranken mit hodjgehobenen Róden, 
in zierlichen Schühlein auf hohen Barifer 
Abſätzen durch den tiefen, unwegjamen Rot 
waten, wenn fie zur Kirche wollten. Gte 
verfuchten es, aber fie gaben es auf und 
fuhren, die feidenen Strümpfe bis zu den 
Knien hinauf durchnäßt und Totbefprißt, 
nad) dem Schloß zurüd und hatten die 
ganze Wocheeinen Schnupfen zubefämpfen. 
Einunddreißig Wagen ftanden mit fluchen- 
den Rutfchern und Infalfen am Montag 
vor dem Berhau ftill und vertranten ihren 
Born bei dem Schanfwirt an der Heer: 
ftraße, der über das Verhau und den Um: 
weg, den die Leute machen mußten, nicht 
weniger erfreut war als Herr von Hallel- 
thal. 

Leider erhielt diefer [Hon Montag abend 
ein etliges Mandat der Amtshauptmann: 
ichaft, in dem ihm bei hoher Buße aufge: 
tragen wurde, das Hindernis ohne Verzug 
zu bejeitigen. Beigefügt war, daß allen 
Gefchädigten vorbehalten bliebe, ihre An: 
fpriide im Wege Nechtens bet dem zu: 
Itändigen Berichte geltend zu machen. 

Wm folgenden Rachmittag trat der Amts- 
Hauptmann in fein Zimmer. „Hochzuver: 
ehrender und lieber Freund,“ begann 
er... 

„Freund, was Freund! Ich bin nicht Ihr 
Freund, Monſieur!“ 

„Herr Rittmeijter,” fagte der Amts: 
hauptmann fofort gemeffen, „ith tue nur 
meine Pflicht ; übrigens fomme ich in Dero 
JIntereffe . . .“ 

„Mjo darf einer feinen Wald abjperren, 
aber id) nicht meine Straße?“ 

„Das Redt auf die Straße ift eine öf- 
fentlidje Gervitut ...” 


„Servitut, Servitut! Bet mir gibt es 
feine Servitut!” Der Amtshauptmann er: 
Härte, aber der Rittmeijter rief gereizt: 
„Recht jin! Dann habe ich im Walde 
die Gervitut; ich promeniere und jage 
dort feit nun dreißig Jahren... .“ 

Der Amtshauptmann fudte darzutun, 
daß eine freundichaftliche Konnivenz oder 
gar Einladung der fretherrlidjen Verwal: 
tung feine Servitut begründe, aber Hajjel: 
thal unterbrad) ihn: „Kurz, ich merte 
Ibon, es gibt hier zweierlei Recht!“ 

Die Herren ſchieden mit böjen Worten, 
und Hajlelthal hatte einen Freund weniger. 
Und dabei blieb es nicht. Herr v. Schran- 
fen war liebenswürdig und galtfrei; man 
vergaß nicht, daß er ein hohes Staatsamt 
betleidet Hatte, daß feine nicht minder 
liebenswürdige Gattin die Tochter einer 
Exzellenz war. Ein Strahl vom Glanze 
der großen Welt fiel in einen ländlichen 
Wintel: Man gab Diners auf Schranken 
und Dejeuners dinatoires, bet denen die 
Gäſte fich trefflid unterhielten und treff- 
liche Weine tranten, bet denen man ge: 
legentlich mit berühmten Fremden zu Tifche 
aß und einmal fogar mit einem englijchen 
Prinzen. Alle verkehrten auf Schranten, 
nur Herr von Haflelthal nicht. Der ging 
nicht einmal mehr zur Kirche, weil er nicht 
jedesmal die freiherrliche Familie gegen: 
über figen und lächeln fehen wollte. Jeden 
Sonntag morgen fritt er nad) dem Wald, 
um die verhaßte Kutſche nicht über feinen 
Grund fahren zu fehen. Des heiligen 
Tages wegen jagte er nicht, wenn er gleid) 
aus Gewohnheit die Büchfe übergeworfen 
trug. Aber da er einmal, feinen Zorn 
nährend, dem verhaßten Zaun entlang 
Schritt, Der nur durch eine Eleine Schonung 
von ihm getrennt war, fah er etwas Langes, 
Braunglänziges mit einem vorn bejtändig 
pendelnden Köpfchen hinüberlaufen: es 
mußte ein afan aus der Schrantenfchen 
yajanerie fein, der auf feinem Grund war. 
In einiger Entfernung bäumte der Vogel 
auf. Auf den Striimpfen jdlic er fih an 
und ſchoß: laut zippend flog der Faſan 
nieder, fprang mit hängendem Flügel auf 
und verjchwand unter dem Baune; als 
HaffelthHal herankam, fah er thn in 
geringer Entfernung verendet liegen. Eine 
Weile fah er fih um, dann verbrad) er die 
Spur und die Stelle, ſchritt vergnügt nad) 
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Haufe zurüd und ſchickte Seumers nad) 
der Schrantenfchen Föriterei hinüber, den 
Anſchuß anzuzeigen. Aber der brachte die 
Antwort, daß ihm die Folge nicht ver: 
ftattet werden lónne, da der Vogel ein 
zahmes Tier aus der freiherrlichen Fa: 
fanerie und fein jagdbares Wild ge: 
wejen fet. 

Haſſelthal hatte damals junge Hunde, 
die noch nicht ferm waren und die er 
darum auf das fremde Gebiet nicht laffen 
wollte, und jo febrte er in der Jonntäglichen 
Stille mit Seumers’ Jiingftem, der vier: 
zehnjährig und ſchlank war wie eine Gerte, 
zur gleichen Stelle zurüd und hieß ihn 
durch den Zaun [chlüpfen. Gerade als der 
Junge den toten Fajan beim Kragen hatte 
und Hinter fih her 309, lam ein freiherr: 
licher Jäger, der bereits nad) dem Faſan 
fuchte, durch das Revier, machte ihn vor 
den Augen feines Herrn zum Gefangenen 
und jchleppte ihn auf die Forfterei, wo 
ibm fraft patrimonialer Gerichtsbarkeit 
der Rüden zerdrofchen wurde. Herr von 
Haſſelthal hatte indem Augenblid, in dem 
jener Hand an den Jungen gelegt, die 
Büchſe von der Schulter geriffen, aber fei 
es, daß er fürchtete, den Knaben zu tref- 
fen, fet es, daß fein guter Engel thn zu: 
rüdhielt, er tat den Schuß nit. 

Als er am andern Tage ausging, trat 
Geumers an ihn: „Halten zu Gnaden, 
Herr Rittmeijter,” fagte er, „und feben, 
wie der Jung zugericht ift!” 

Hajfelthal trat ein, und Geumers 30g 
dem Jungen das Hemde vom Nüden. 
Herr von Haffelthal pfiff und legte ſchwei⸗ 
gend zwei Taler auf den Tijd. Seumers 
dankte und febrte zu feiner Arbeit zurüd; 
er fchnißte fih einen ungeheuren Stod zu: 
recht. Haſſelthal jah es und fagte fein 
Mort. 


Uber er erinnerte fih daran, als er un: 
ten auf der Brücke Dem Jäger begegnete, 
der tags zuvor den Jungen abgefangen 
hatte. Es war ein großer, wohlgebauter 
Burjd) mit einem glatten Lakaiengeſicht; 
als er Herrn von Hajljelthal jab, rüdte er 
den Hut, ohne ihn recht zu ziehen, und 
über fein Gelicht flog ein freches und fha: 
denfrohes Lächeln. Mit ¿wet Schritten 
ftand Herr von Hafjelthal neben thm und 
Ichlug ihm den Hut vom Kopf, und zwar 
Jo, daß der ganze Menſch in den Graben 





fiel. Dann fegte er die Hände an den 
Mund und rief: „Seumers! Geumers !“ 

Es war dies ein gang mit Efeu bewad)- 
jener Graben, der nur etwa dreißig Schritte 
vom Haufe entfernt zum alten ‘Bark hinüber 
führte und nod) zu feinem Grunde gehörte. 
Herr von Haffelthal hütete fih wohl, Seu: 
mers einen Befehl zu geben; er fah im 
Gegenteil nad) der anderen Geite, fo daß 
er nicht einmal als Zeuge darüber hätte 
ausjagen können, wie Seumers die Leiden 
feines Jungen rddte. 

Im Laufe der Woche wurden von beiden 
Seiten insgejamt vier neue Klagen einge: 
reicht, und des Sonnabends erjchienen zwei 
Landjdger, um Seumers abzuholen. Serr 
von Hafjelthal drohte fie niederzujchießen; 
Geumers, der unter ihm gedient hatte, 
itelte fih ftramm und wartete auf feinen 
Befehl. In des alten Edelmanns Beficht 
arbeitete es, aber er befann fih. Seumers 
jalutierte, machte fehrt und ließ fih ab: 
führen, während fein Herr fchwerfällig die 
Treppen binaufítieg und einen Brief an 
feinen Anwalt Reismeyer in Dresden aufs 
ſetzte. 

Reismeyer antwortete nach einiger Zeit, 
die Prozeſſe ſtünden ſo und ſo; auch der 
Appellhof hätte ſeine Beſchwerden verwor⸗ 
fen, und was Seumers betreffe, ſo ſei er 
wegen ſeiner unnützen und boshaften Ge— 
walttat zu zwei Monaten Haft verurteilt 
worden. 

Die zwei Monate gingen herum, aber 
Herr von Haſſelthal war ſeither ein ver: 
änderter Mann, und ein [cheinbar gering: 
fiigiger Umitand verftörte ihn vollends. 

Beim Grafen von der Lente auf Döbeln 
war ein großes Saujagen abgehalten wor« 
den, und als man nad) der Jagd bei einem 
gemeinfamen Mahle fab, hielt Hafjelthal, 
den der Mein ein wenig erhitt hatte, eine 
dringliche Rede gegen das Verzáunen Der 
Wälder und forderte die anwejenden Her- 
ren als „Knechte Der Dianae und Verehrer 
des heiligen Huberti” auf, mit ihm bet der 
furfürjtlichen Regierung vorjtellig zu wer: 
den. Nun waren aber die Zaun: und 
Priigelprozeffe des Herrn von Haffelthal 
infolge verſchiedener wigiger Bemerkungen, 
die auf Schranken darüber gemacht worden 
waren, ohnedies in aller Mtund, jo daß bet 
feiner Rede ein großes Gelächter entjtand, 
das immer lauter ward, je heftiger er 


296 - ESe==S 22239 


wurde, und er gar nicht zu Ende fpreden 
fonnte, da ein anderer jüngerer Herr glei): 
zeitig eine Rede an die anwejenden 
„Knechte der Dianae und Verebrer des 
heiligen Huberti” begann, die die feine 
parodierte, und feine Worte in dem brül: 
lenden Gelächter überhaupt nicht mehr 
angehört wurden. Vergeblich fuchten die 
Nächſtſitzenden Haffelthal zu begütigen, 
der das Mahl verließ und von der Stelle 
weg nad) Haufe fuhr. 

Da er mit unbeilverfiindender Miene 
und der tiefiten Erbitterung im Herzen 
antam, fand er einen Brief Retsmeyers 
vor, dem eine Anzahl Blätter mit vielen 
Ziffern in feinster Schrift beigelegt waren. 
Gr war faum imjtande zu lefen, nod) 
weniger fih darin zurechtzufinden und 
Ichiekte um einen Schreiber des Wmtmanns, 
der ihm gelegentlich als Aftuarius diente. 


Mit ihm ging er hienad) die Blätter durd) b 


und ließ ſich die Ausdrücke erflären, aber 
jeden Augenblid jchob er jie von fic) oder 
fprang auf und [dritt durchs Gemah, lief 
fih die Erklärungen fünfmal wiederholen, 
die er nicht verftand, und frie den 
Schreiber an, dem der Schweiß auf der 
Stirne ftand und der felten fo ſchlimme 
Stunden, wie jet mit dem erbitterten 
Edelmann erlebt zu haben glaubte. 

Die ganze Nacht ſaß er über alten und 
neuen Büchern mit Rechnungen und Pa: 
pieren über die Beträge, die auf jetnem 
Gut bereits lafteten. Den Brief, in dem 
Reismeyer ihn warnte, niht bis ans 
Reidsfammergeridt zu gehen, warf er 
ins Feuer; aber gleichzeitig war ihm, als 
ob der Boden unter feinen Füßen und das 
Dad über feinem Haupte langlam weg: 
gezogen würden. 

Am andern Morgen, als er in feinem 
Zimmer faß, fprang fein Hund, der vor 
ihm in der Sonne gelegen hatte, plógltd) 
auf und begann zu bellen: Haſſelthal hatte 
mit fidh felber gefprochen. Wie bejchämt 
vor feinem Hunde — denn nur den Rlöth 
Ulrid), den Dorfidioten, hatte er bisher 
Joldes tun fehen — Jchritt er vor den 
Spiegel, um fid) zu überzeugen, was mit 
ihm wäre, febrte an den Tisch zurüd,, trant 
ein Glas leer und fete fih wieder. Dann 
ftellte er die Flaſche mitten auf den Tifch, 
nahm eine Pijtole von der Wand, ging 
in dem großen Zimmer fo weit, als er nur 
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fonnte, zurüd und ſchoß den Slafchenhals 
entzwei. Darauf wurde er wieder ver: 
gnügter, aber nicht auf lange. 

Des Abends tam der Herr von Grottau 
zu ihm und fludhte: Auf allen Schlöffern 
lernten die Damen Englijch parlieren, um 
mit dem Prinzen jcharwenzeln zu können, 
wenn er wiederfäme und fie ihm vorgejtellt 
würden; und er fpudte wiederholt aus. 
Dann fah er die zerfchoffene Flaſche: „Ei,“ 
jagte er, und fie begannen von guten 
Schüſſen zu reden; darüber gerieten fie in 
Hibe, und Haffelthal gewann eine Wette, 
indem er den Kort nochmals von der 
Flaſche ſchoß; als aber Herr von Grottau 
vorjdlug, er möge die wedelnde Schwanz: 
\pige feines Hundes wegjchießen, wenn er 
tónnte, wurde er böfe; zur Verſöhnung 
hörte der Freund feine ganzen Prozeß: 
geſchichten an, und dann fchrieen fie furdht: 
ar. 

„Ja, wenn Du reichsunmittelbar wä- 
treft,” fagte Grottau zulebt, „Dann könnteſt 
Du ihm fimplement Fehde anfagen und 
bei ihm einreiten. Das wäre ein Haupt: 
jofus.” 

SHaffelthal glühte bei dem Gedanten, 
daß Seumers und feine Söhne und feine 
andern Leute auf Reit- und Adergäulen 
aufligen und er mit ihnen gegen Schranten 
brandreiten könnte. Ste begannen fih die 
Sabe auszumalen mit den verjchiedenen 
Greueln, die fie dort verüben würden. 
„Das Mädelchen, das Mädelchen, das 
Baroneßchen ift ein feines Mädelchen,“ 
jagte Grottau und grinfte. Grimmige 
Kriegserinnerungen famen beiden in der 
friedlichen Nacht. Dann fchoflen beide 
die Bläfer entzwet und hierauf nad) den 
Behörnen und Tabalspfeifen an der Wand. 
Unten fafen die Mägde und zitterten. 
Seumers’ Frau betete laut, während ihr 
Dann fie eine Heulliefe fdalt und an 
leinem Gewehr pubte. Von oben wurde 
nad) neuen Bläjern gerufen. Als es lange 
nad) Mitternacht ftil wurde und Seumers 
mit einer verjchlafenen Magd nachjehen 
fam, lag Herr von Grottau ſchnarchend 
auf dem Cofa; Herr von Haflelthal fap 
mit glafigen Augen und offener Bruft, auf 
der Die zottigen grauen Haare unter dem 
Hemde hervorjahen, das eine Bein auf 
einen Stuhl geitredt, da, raudjte Pfeife 
und fagte fein Wort. 
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Als er am nächſten Morgen mit [chief 
gefnöpfter Jade, die Hände auf dem 
Rüden hinter dem Haufe auf: und abging, 
trat Seumers auf ihn zu, fab fih nad 
allen Seiten um und fagte: „Mit Verlaub, 
Herr Rittmeifter, ich habe gejtern einen 
Miedehopf geſchoſſen .. .” 

„Was fols?” fragte Hajfelthal. 

Geumers, der erft kürzlich zurückgekom⸗ 
men war und etwas blaffer ausjab, als 
jonft, jab fich nochmals um und gab an, 
durch genaue Kundfchaft zu willen, wo 
Herr von Schranken allein fpagieren gehe 
oder reite und auch wo er des Abends in 
jeinem Garten etnjam zu figen pflege, wo 
hinter einer Hede ein Abhang emporjteige 
bis zu einem Hohlweg, durch den aus ge: 
willen Gründen nie ein Menſch gehe; wer 
ihm in dem Hohlweg aufpaſſe, fet ganz 
licher, niemandem zu begegnen nod) entdeckt 
zu werden. — Dem Wiedehopf habe er 
das Herz ausgeriffen und mit dem Lade- 
tod dreimal durchs Rohr geftoßen, es auch 
mit einem Lappen, jo er mit Zwiebel be: 
ftrigen und neun Tage im Schornitein 
aufgehängt, ordentlid) ausgewilcht, dann 
beides des Nachts in flieBendes Wafler 
geworfen: mit dem Gewehr fehle er fein 
Ding. 

„Wird aud) der Scharfrichter zu Dres: 
den Did) mit dem Beil nicht fehlen,“ 
Jagte Herr von Haſſelthal ruhig, „und 
feine furfúrftlime Clemenz Dir nachhel: 
fen. Daß id) dergleichen nicht wieder 
höre.” 

Seumers wollte nod) einwenden: „Und 
wer will Nachweis führen wider mich?“ 
Aber Hafjelthal gebot ihm Schweigen und 
ging, während der Mann thm kopfſchüttelnd 
nachſah. 

Am ſelben Abend machte Herr von 
Haſſelthal ſein Teſtament, und am folgen: 
den Tage ging er, nachdem er ſeine beiden 
Piſtolen zu ſich geſteckt, durch den Hohlweg, 
den Seumers ihm bezeichnet hatte. 

Es war der lieblichfte Sommernachmit- 
tag. Auf den Wiejen waren die Leute mit 
Mähen bejchäftigt, und gelegentlid Hang 
von fern das Dengeln einer Senfe herüber; 
dann war er im Gebüfch verfchwunden. 
Er fritt fo leife, als birfchte er fidh an ein 
Icheues Wild an; er wollte plóblid vor 
feinem Feinde jtehen, wo niemand gwijden 
fie treten fonnte. 


Geumers hatte ihm gewiljenhaft be: 
richtet. In einem abgelegenen Teile des 
Gartens jak Herr von Sdjranfen allein an 
einem Tijche unter einem breiten Ahorn» 
baum und las. 

Haffelthal zitterte plöglich; eine fo un- 
geheuere Wutwelle fam über ihn, daß er, 
feinen eigentlichen Vorſatz vergeffend, Die 
Piſtole hob; aber die Hände zitterten thm, 
er mußte warten. Seine Augen [chloffen fic, 
und er fah viele Dinge. 

Als er wieder auffah, wußte er nicht, wie 
ihm war: hatte er fie nicht fommen jehen? 
Schranken war nicht mehr allein: ein Mäd⸗ 
den und ein Knabe faken mit ihm am 
Tiſch. Die Tochter war feingliedrig, zier: 
lich, mit blondem Haar; mit lieblicher Be: 
wegung drängte fie fih zärtlich an den 
Bater; der Knabe lachte: beide mußten 
etwas Scherzhaftes dringend zu erzählen 
haben, denn aud) der Vater lachte und be- 
glüdwünjchte fie, währendSohn und Tochter 
über eine feiner Hände jtrichen. 

Dem Mann im Bufch verjagte der Atem; 
ein ganz fernes Bild jtieg vor ihm auf und 
dann ein Leben, das anders hätte fein 
fönnen; damit aber fam aud) fein Grimm 
wieder. 

„Petit pere! Petit pere!“ fagte das 
Mädchen. Und jebt erflárte ihnen Schran- 
fen ernfte, große Dinge, die das Heil eines 
Landes, den Fortjchritt der Menſchen be: 
trafen; er wies auf das Bud), das er in 
Händen hatte. Wer hatte Hafjelthal nur 
einreden wollen, damals auf der Jagd, dak 
wenige Männer joviel für ihr Land ge: 
leitet hätten, wie der, der ihn verdarb? 

„Petit père!“ fam es zärtlich von den 
Lippen des Knaben; und dann ein ent: 
täufchter Ruf: „Da fommt Kriehahn!“ 

Es war ein junger Gefretarius, der über 
die Wieje fam und dem der Freiherr freund: 
Tid) zulächelte. Er brachte Papiere zum 
Unterfchreiben. 

no, was Er langweilig ift, Kriehahn,“ 
jagte der Knabe, „tommt jest mit feinen 
ennuyanten Papieren!“ 

„Ihro Gnaden,” fagte der Sefretarius, 
„werden ein fayarferes Einjchreiten nötig 
finden; es ift wieder grober Schaden ge: 
ibeben, unjerm Bieh und den Zäunen, 
und man fann es den Haffelthalfchen Leuten 
nachweijen.“ 

„Wenn möglich, fol man es pajlieren 
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laffen,” fagte Herr von Schranfen, ,,fett: 
dem id) hier bin, möchte ich mit dem Mtann 
Frieden halten und fann es nicht erreichen, 
weil Er, Kriehahn, mein Recht mehr wahr: 
nehmen will, als id) jelbjt; vielleicht geht 
es ihm gerade jo und find nur feine Leute, 
die ihn aufheben.“ 

Salt wäre Herrn von Hallelthal die Pi- 
jtole aus der Hand gefallen; und jest Jah 
er etwas, was ihn jab betroffen machte: 
der Mann am Tifh unterfchrieb einige der 
Papiere, die der Sefretarius ihm vorge: 
legt hatte: er unterfchrieb mit der linten 
Hand, und der Knabe küßte und ftreichelte 
die Rechte, die ungeſchickt auf dem Tiſche lag. 

Der Sefretarius ging, und die Kinder 
hingen an des Baters Halje und küßten 
ihn. Dann rief eine Stimme vom Schloffe, 
und fie eilten fort. Herr von Sdranfen fab 
wieder allein. 
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Aber Herr von SHajjelthal war lautlos 
wieder in dem Hohlweg verjdywunden. 

Am andern Tage fam ein Brief an den 
TFreiherrn, auf dem zwar außen alle Titu- 
laturen angebradjt waren; innen aber 
ftand : 

„Ewald von Sdranfen! 

Ste haben mir mandes angetan, was 
mir das Leben vergället hat, oder ich glaubte 
es doch. Bin ein einfamer alter Mann ge: 
worden und vertrag's nicht mehr. Geftern 
hatte ich Sie vor der Mündung meiner 
Piftole; hätte mir mit der zweiten Kugel 
jelbjt das Hirn ausgeblajen; habe aber 
Ihre Kinder gejehen und ihr ‚petit pere‘ 
gehört. Habe felbft feine. Und ich hatte 
damals unrecht, als ich Ihnen den Raud 
ins Geſicht blies, und tut es mir leid. 

Dero ergebenfter 


Haſſelthal.“ 


Der Bruder. 


Ballade von Rolf Brandt. 


Sie trafen ſich beim Wandern. 

Rot zog der Herbſt durchs Land. 
„Wo wollt Ihr hin?“ „Nach Flandern. 
Und Ihr?“ „Nach Niederland. 


Weit, Bruder, liegt noch Flandern, 
Blinkt noch nicht her der Rhein. 
Mag einer denn dem andern 

Ein Weggefährte ſein. 


Was treibt Ihr auf den Wegen? 
Ihr ſeid ein junges Blut, 

Im Herbſtſturm und im Regen 
Da wandert ſich's nicht gut. 


Es pfeift der Wind durch all 
Und dur die Grafjdaft Mart...“ 
„Die Lieb’, fo id) bejejjen, 

Mar wie der Wind zu ftart. 


Es brad) im Sturm der Minne 
Mand Zweiglein Dtannesitolz, 
Und wenn id) heil entrinne — 
Sd bin aus hartem Holz. 


Wird zwar die eine trauern, 
Um die id) wandern gel). 
Da hilft tein weiches Dauern, 
Beit heilt auch Herzensweb. 


Was mußte fie mit Küllen 
Dich Tajien keine Nacht? 

Was hat fie mein Gewmijjen 

Co ftumm und fremd gemad)t? 


Viag fte nun heimlich wiegen 
Gin Kindlemn und ein Lew, 
Sch will ein Glüd erfiegen 
Und nicht ein Bettelkleid.” 


wd, reift mit Ichnelliten Pierden 
Zurück, Ranvrad — und glaubt, 


se 


Es wächſt tein Gliid auf Erden 
Go ſüß und vollbelaubt. 


Hielt fie Euch rechte Treue?“ 

„Sie tabs.” „So febret um, 

Gonft maht Euch einft Frau Reue 
Den Mund viel ſchmal und ftumm.” 


„Ich mag nun nicht, Ram'rade! 
Nennt's gut und nennt es jchlecht 
Geht jeder feine Pfade; 

Ich paffe nicht zum Knecht.“ 


„Darf man den Namen hören?“ 
„Bewiß, jie hieß Brigitt.” 
„Kam'rad, laßt Euch beichwören 
Und wendet Euren Schritt! 


Mir figt wo eine Schwelter, 
Heißt aud) Brigitt wie die, 
Und wäret Ihr mein beiter 
Freund, Ihr ftiirbt um fie. 


Habt Ihr ein Bild behalten?” 
„Ja, doh Euch zeig’ ich’s nicht, 
Es ftebn fo ftarre Falten 

In Eurem Angeſicht.“ 


„Ihr zeigt das Bild, Bejelle!” 
„Nein. ert Euch nur fürbaß!“ 
„Das Bild! Nicht von der Stelle!” 
„Hoho, das ift tein Spaß!” 


Die Meffer bligten beide. 

Der Wind ging fühl und laut. 
„Du bringft nicht mehr zu Leide 
Ein Weib, das Dir vertraut!“ 


Er nahm das Bild des andern. 
Ed)wer ward ihm Herz und Chritt. 
Fr küßte HU beim Wandern 

Das Bildnis der Brigitt. 








E Mittenwald an der Jfar mit dem Karwendelgebirge. 


Mittenwalder Geigenbauer. 


Bon Georg Queri in Oberammergau. 
Rah Aufnahmen des Prefjfe- Bureaus in München und A. Irl in Mittenwald. 


m die Mitte des XVII. Jahrhun- 
WA Derts war der Abfamer Bauern: 
Wr bub Jafob Stainer aus Cremona 
zurücgefehrt, wo er bei Hiero- 
nimo Amati die Runjt des Geigenbaus er: 
lernt hatte. Die Mtittenwalder Fubrleute 
hatten nun ihn und feinen unförmlichen 
Kaften, in dem feine Biolinen [Hlummerten, 
oft ins Ylachland mitzunehmen, zu den 
Ettaler oder Rottenbuder Benedittinern 
oder gar zum Hofe der Fugger in Mugs- 
burg, fo wie eben die Sendboten feiner bald 
berühmt gewordenen Geigen halber ge: 
fommen waren. Und wenn Jafob Stainer 
zurückkehrte, war fein unförmlicher Kaften 
leer und fein Beutel voll; denn feine Beigen 
glichen denen des Mteijters Amati in Form 
und Wohlflang zum Berwechjeln. 

In diejer Zeit achteten die Mittenwalder 
wohl auffolche Erjcheinungen des Erwerbs: 
lebens, als ihr Moblitand gejunfen war 
und die große Rottjtraße von Augsburg 
nad) Benedig langjam verödete, jene Rott: 
Itraße, die Mittenwald reich gemacht hatte. 





Der Bozener Markt — der als der größte 
Handelsmarft der europäilchen Binnen: 
länder gerühmt war — war aufgehoben 
worden, und Mittenwald hatte feine Be: 
deutung als Zwijchenjtation, als Stapel: 
plag und als Sik großer Frachtunternehmer 
verloren. Der Warenverfehr nad) und von 
Benedig hatte fih [on vor Beginn des 
Dreikigjährigen Krieges auf das Notwen: 
digite bejchränft und war nun auf ein 
Minimum herabgefunfen. Mit dem Ver: 
liegen der reichen Quellen aber gingen 
auch die Gewerbe jchlecht. 

Urban Klog, Schneidermeilter zu Mitten: 
wald, bangte in ſolchen Zeiten für die Zu: 
funft feines Erftgeborenen. Der Bub war 
zehn Jahre alt geworden und hieß Vat: 
thias. Er wollte ihn nicht von den un: 
ſicheren Grwerbsverhältnijien abhängig 
machen, unter denen ganz Mittenwald 
\chwer litt. Wenn man vielleicht mit dem 
Geigenbauer von Abjam reden würde — 
der jo mächtig viel Geld verdiente? Wher 
der war ein wortfarger und menjen: 
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¡Heuer Mann und liebte es niht, Dak man 
in feiner Merfitatt vorjprad. Und fonjt 
ging er den Leuten aus dem Wege und 
Ichweifte in den Bergen umber, um mit 
einem ftáblernen Hammer an die Baum: 
ftimme zu Elopfen und den Klang des 
Holzes zu erlaujden. 

Der Schneider fprad fic) mit feinen 
Nachbarn über feinen Herzenswunſch aus; 
und es ergab fih, daß einer der Fuhrleute 
eine Weljchlandfracht zu bejorgen hatte — 
einen der immer jeltener werdenden Auf: 
träge. Er erbot ji), den Buben in Cre- 
mona unterzubringen. Go fuhr der fleine 
Matthias Klo im Jahre 1663 nach Italien 
— ins Ungewilje. 

Uber er fam zu dem großen Meijter 
Niccolo Amati. Wohl faum auf dem ein: 
fachjten Wege; aber die deutjchen Fubrleute 
der damaligen Beit 
waren in den gro: 
Ben Städten Ober: 
italiens  woblbe: 
fannt und ihrer 
Verläſſigkeit halber 
wohlgelitten, und 
ſo konnte der Mit— 
tenwalder ſich der 
Protektion eines 
hochmögenden Cre⸗ 
monenſers für fei: 
nen Schützling ver: 
jidjern: Niccolo 
Amati nahm den 
blutjungen Buben 
in fein Haus. 
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Matthias Klotz 
warvermutlichacht 
Jahre im Haufe 
Amatis. Gleidh- 
zeitig mit ihm wa: 
ren Pietro Andrea 
Guarneri und An: 
tonto Straduarius 
Schüler des großen 
Cremonenjers, De: 
ren Namen für alle 
Zeiten verewigt 

find. Amati in: 
dejjen jchien dem 
jungen Deutjchen 
vor feinen Lands: 
leuten den Vorzug 
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Das Matthias Klog:Dentmal in Mittenwald, 


Georg Queri: 
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gegeben zu haben; denn bald entwidelte 
fih zwilchen den italienischen Lebrlingen 
und dem Deutjchen eine Eiferfucht, die 
ſchließlich in Raufereten ausartete, in 
denen aber der Mtittenwalder gut beftan: 
den zu haben ſcheint. Denn die Italiener 
ſehen fih trog ihrer Überzahl veranlaßt, 
den Kollegen mit der Waffe zu überfallen. 
Mit durchſchoſſenem Hute muß Klog in 
Das Haus feines Meifters flüchten, um fih 
dort den guten Rat geben zu laffen: flieh 
Cremona, mein Sohn! 

Eine harte Flucht trog der Unterjtiigung 
des Meijters; Klog fiebt fih ſchließlich 
gezwungen, in ein Landsfnedhtsfahnlein 
einzutreten und fein Oli als Soldat zu 
verjuchen. Aber er landet bald wieder in 
der Sicherheit jeines Gewerbes und arbeitet 
jes Jahre in der „Bottaga di Lautaro” 
des Meilters Ju: 
ane Raitihe in Ba: 
Dua. (in Dies: 
bezúglides Hand: 
Ichriftliches Beug: 
nis aus dem Jahre 
1678 ijt im Beli 
des Inftrumenten: 
verlegers Neuner 
in Mittenwald und 
bezeugt, dak „Dat: 
tio Clog da Mith: 
bolth” der Beigen- 
macherzunft zur 
Zierde gereiche. 
Außer diejer Kon: 
jtatierung aber mag 
uns der Jtame des 
weljden Meiſters 
interejjieren, der 
eher auf einen deut: 
jhen Raiter oder 
Raitiger hinweift 
als auf einen un: 
möglichen Stalie- 
ner „Raitihe”; das 


SEN ift ja das Inter: 
efjante in der Ge- 

a A \chichte der Geigen— 
SAN baufunft, daß hin: 

38 AN ter verjchiedenen 


großen Namen ita: 
|  Tienifcher Geigen: 
© bauer immer ein 
deutjcher Durch: 


Pesos: Mittenwalder Geigenbauer. 
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ſcheint: Guarnerius z. B. könnte ſchlecht— 
weg Warner heißen und der älteſte bekannte 
Meiſter Joan Kerlino wird wahrſcheinlich 
Hans Kerl geheißen haben (um 1440). 
Caſpare Duiffopruggar zu Lion (1514 
bis 1571) iſt natürlich der Teufelsbrucker 
unverfälſchteſter deutſchtiroler Abkunft. 

Aber uns intereſſiert zunächſt „Mattio 
Cloz“. Nach zwanzigjährigem Aufenthalt 
in Italien kehrte er als Meiſter in die 
Heimat zurück, voll von ehrgeizigen Plänen, 
die in dem Wunſche gipfelten, aus Mitten— 
wald ein Cremona deutſcher Zunge zu 
ſchaffen. 

In frommer Art begann Klotz ſeinen 
neuen Mittenwalder Aufenthalt mit einem 
religiöſen Akt in der Kirche und zeichnete 
das Datum mit dem Meſſer auf der Rück— 
ſeite des Hochaltars ein mit den Worten: 
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Zeugnis Matthias Klotz aus feiner Geſellenzeit zu Padua vom Jahre 1678, 8 
von dem venezianiſchen Prokurator beſtätigt 1702. 


Matthias Klotz Geigenmacher im 20. Jahr 
1684. 

Und dann zeigte er den erſtaunten Lands: 
leuten feine Geigenmodelle, feine Beidh: 
nungen, feine Inftrumente und fand im 
Sturm ihre Begeifterung für den neuen 
Erwerb und die neue Runft, für die die 
Berge um Mittenwald dasMidtigite boten: 
gejunde Bergfichten und das herrliche ge: 
flammte Ahornholz. 

Der Feuereifer, mit dem fih die Mitten- 
walder auf den neuen Erwerbszweig jtürz: 
ten, hielt an und brachte bald Früchte. 
Nod im XVII. Jahrhundert erjcheinen 
neben den Meifterproduften Jatob Stainers 
und Matthias Klog’ die Arbeiten der neuen 
Geigenbauer. Und ein neuer charafterijtt: 
[her Typ taucht in der altbayrijchen Be: 
völferung auf: der Mittenwalder Geigen: 
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macher in der furzen Rniehoje aus Tuch, 
den langen weißen oder blauen Strümpfen, 
dem grünen Schurz und endlich mit einer 
„Kraxe“, die feine Geigen enthält und auf 
deren Nücdjeite entweder eine Geige oder 
jein Schußheiliger abgebildet ift. 


— — 
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Der Geigenmacher 
nahm aljo den Ber: 
tauf feiner Ware ſelbſt 
in die Hand wie der 
Ammergauer Herr- 
gottsjchniger, der im 
Winter arbeitete und 
im Sommer hauſierte. 
Diejer primitive Haus 
jierhandel geitattete 
der Mittenwalder In: 
Dujtrie natürlich zu: 
nächit feine große Ber: 
breitung: Bayern, 
Tirol und vielleicht 
aud) die nicht allzu: 
ferne Schweiz und 
bei bejonders fiihner 
Wanderlujt des Gei- 
genmachers Frankfurt 

gg und Leipzig zur Meſſe— 

zeit — Damit war 

das Marktgebiet erjchöpft. Immerhin aber 
fein jchlechtes Viarttgebiet: Darg es dod) 
eine große Anzahl von alten Klöjtern, in 
denen die Muſikpflege in höchiter Blüte 
ftand und deren feine Kenner die Mitten: 
walder Geigen bald zu würdigen wupten 
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E In der Geigenbauwertitatt von J. Reiter. E 





E Die Beigenbanichule. 


und gerne und gut bezahlten. — Aber 
aud) außerhalb der Klojterpforten ver: 
ftand der Mittenwalder feine Gergen los: 
zubringen; der Bauer mit dem großen 
Hof hatte auch feine Gulden für jo eine 
Geige in dem Kaften — wär’ ſchier nit 
übel, wann einer von feinen Buben fo ein 
Inftrument erlernen tät! Klingt fie aber 
auch fein, fo eine Geigen ? Und der Mitten: 
walder nahm jtatt aller Antwort feine 
Geige und |pielte eins auf, 
daß die Leute nur fo laujch- 
ten und daß ihnen das Herz 
weich wurde, wenn er mit 
gejdicten Doppelgriffen 
eine Volfsweife in der be: 
liebten Mtollfarbung hören 
ließ. Der Bauer fragte ſich 
den Kopf: aber wer lernt's 
dem Buben? (Obwohl es 
ſeit jeher unter den altbayri— 
iden Bauern wunderlide 
Rauze gab, die fih kurz: 
weg ein Mujikinjtrument 
fauften und fo lange dran 
rumjtudierten, bis fie es 
Ichlecht und recht zu fpie: 
len verftanden.) So en g 


fleiner Bub aber — ja entweder fchickt 
ihn der Herr Bater zu den Herren ins 
Klojter, die: bringen’s ihm jchon bei, 
oder der Geigenmader bleibt eine, zwei 
Mochen da, bis der Bub aus dem Schlimm— 
ften heraus ijt. Wher die Schmalzkoſt müßt’ 
ion gut fein, und ein Bjelchtes mit Kraut 
müßt’s aud) ab und zu geben, und ein paar 
Kronentaler müßt” halt der Bauer aud) 
jpringen lajjen. 





Das Ausarbeiten der Dedel. E 
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Und fo blieb Fe 
halt der Mitten | 
walder. Er brachte 
dem Buben in zwei 
Woden einen Hau- 
fen Kenntniſſe bei 
und ging in Der 
Zwijchenzeit Die 
nahen Dörfer ab, 
um alle feine Gei- 
gen an den Dann 
zu bringen. Und 
wenn ihm dasGlück 
ſonderlich gut ge: 
finnt war, Dann 
ſandte er wohl aud) 
einen Botenbrief in 
die Hetmat und be- 
orderte nod) ein 
Dubend Geigen. 

Diefe Art des 
Geigenhandels er: 
hielt fic) bis um 
die Dritte Des 
XVIII. Jahrhunderts; fie war recht un: 
genügend in ihrer Primitivität und hatte 
den Nachteil, daß die Beigenmacher durch 
ihre Haulierertätigfeit ihrer Produktions: 
fähigfeit hemmend gegenüberjtanden. Nur 
einige fpefulative Köpfe der guten alten 
Zeit erfannten das und erfanden Abhilfe. 
Zuerft unternahmen die Vettern Johann 
und Matthias Neuner große Gejchäfts: 
reifen, die fid) nicht allein um den Ver: 





Das Biegen des Holzes auf heißem Eiien. 


fauf von einer 
Kraxe vol Ware 
drehten und die fie 
bis London und 
jelbft in das In: 
nere von Rußland 
führten. Wenn 
aud) die erjten Ver: 
fuhe nicht völlig 
glücdten, fo wurden 
dod) Erfahrungen 
gemacht, und Die 
beiden Neuner eta: 
blierten fih inihrer 
Heimat als Hand- 
ler und eroberten 
\chließlich der Mit: 
tenwalder Geige, 
die immer mehr 
und mehr in An: 
Jehen fam, ein gró: 
peres Marftgebiet. 
Das alte Bejchlecht 
der Bader folgte 
dem Beilpiel der Neuner nad), und einer 
Diejer Bader hatte ſchließlich die Kühnheit, 
außerhalb Europas neue Berbindungen zu 
Juchen, die er denn auch auf ſchwierigen 
Reifen nad) Nord: und Südamerika im er: 
giebigften Maße fand. 

Wer die Finanzchronif des altbayrijchen 
Oberlandes fennt, der findet ganz mert: 
würdige Parallelen zwijchen dem Ort der 
Herrgotts/dniger: Oberammergau und 
dem Ort der Geigen: 
maher : Mittenwald. 
Beide Orte waren in 
der großen Beit der 
Rottjtraße reich und 
mächtig, beide ver: 

armt nach dem 
Schwedentrieg; beide 
wenden fih einem 
fünftlerifchen Gewer: 
be zu und beginnen 
als Haufierer diefauf: 
mánnif)e Wusbeu: 
tung diefes neuen Ge: 
werbes. Und wie die 
Neuner und Bader 
hier fühn der ganzen 
Welt Offerte machen, 
jo ilt’s dort Georg 
Lang (um 1780), der 
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die Märkte des In: und Mus- 
landes feiner Bergheimat 
tributpflichtig macht. Und 
in beiden Orten konnten diefe 
alten Patriziergejchlechter 
ihr Wnjehen bis heute wah: 
ren: hier die Firmen Neuner 
& Hornfteiner und 3. U. Ba: 
der, dort Georg Lang fel. 
Erben, bodenftändig geblie- 
bene alte Firmen, die eng 
mit der Geſchichte ihrer Hei- 
mat verfnüpft find, getreue 
Edarte, denen weite Striche 
des Oberlandes aus jchweren 
Zeiten her Dank jchulden. 
Und um nod) eine Parallele E 
aufzuzeichnen: aud) Mitten: 
wald hatte fein gerühmtes Paffionsfpiel 
gleich Oberammergau. 
BE 88 28 
Die Mittenwalder Geige hat fih bald 
nad) der Cremonenjer einen Ruf erobert; 
gute Inftrumente der alten , Lautenmader” 
haben wiederholt auf den Londoner 
Spezialitätenauftionen außergewöhnliche 
Preije erzielt. Nicht felten auch fegeln fie 
unter Cremonenjer Flagge, [hon um def- 
jentwillen, weil ältere Inftrumente den 
Cremonenjern gleichen und jchon frühzeitig 
als Cremonenfer in die Welt gingen. Der 
Mittenwalder Geigenbauer Reiter ijt im 
Belize alter Redhnungen, denen zufolge gang 
artige often von Mittenwalder Injtrus 
menten nach Cremona 
gingen und jedenfalls 
von dort als Cigen- 
produfte zu Viarfte 
famen. Überhaupt 
fommt der Fall nicht 
jelten vor, daß foge- 
nannte alte Meiſter— 
geigen in reparatur: 
bedürftigem Zuftande 
nad) einer Written: 
walder Werkitätte 
fommen — in der fie 
entjtanden find. Der 
Rejonanzboden trägt 
zwar ftolz die Mtarfe 
eines italienijdjen 
Meifters, aber der 
Reparateur erkennt 
mit Lächeln feine & 








Das Schniten der Schnede. 


eigene Arbeit wieder, die vielleicht voreinem 
Jahrzehnt aus feiner Merfitátte ging, um 
dann in der Hand eines mehr fundigen 
und flugen als ehrlichen Mannes rajch zu 
altern und durd) eine alte Zettelmarfe be: 
trächtlich im Marktwert zu fteigen. Es ift 
aud) [hon vorgefommen, daß eine Wteilter: 
geige eine Jahreszahl trug, Die in Die 
Beit vor der Geburt des Mteijters fiel — 
der Fälſcher befand fih eben nicht im Be: 
fig eines Ronverjationslexifons. 

Im allgemeinen ift beim Anfauf alter 
Geigen große Vorjicht anzuempfehlen, 
da der Marit mit Fäljchungen ge: 
radezu überjchwemmt ift. Wenn ein Zi: 
geuner eine unjagbar ſchmutzige Beige zeigt 





Das Aufleimen des Halfes. E 
Velhagen & Rlafings Monatshefte. XXV. Jahrg. 1910/1911. III. Bb. 
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— das Inftrument 
fann gleichwohl neue: 
ften Datums fein; 
auch foll der glückliche 
Käufer nicht zu früh 
jubeln, wenn ihm 
nad) der Reinigungs: 
arbeit das Schilöchen 
, Siujeppe Guarneri” 
entgegenladht — fo 
unwifjend war der 
Verkäufer nicht, dak 
er den Boden jeiner 
Geige nicht fannte. 
Ih jah ein Inftru: 
ment, das ein italie- 
nilcher Ziegelarbeiter 
„in größter Not“ ver: 
fauft hatte; Preis: 25 
Marf. Es war herr: 

lich alt, auch etwasreparaturbedürftig. Und 
ein ſchmutziger Bettelzeigte den Namen 
Stradivaris! Der Käufer war ein febr 
muſikaliſcher Lehrer und ließ fid) nicht ab: 
Ichreden, daß das zerlumpte Inftrument 
nicht prächtig Hang — aber ad), der Mit: 
tenwalder Reparateur jchrieb, Ddiejelbe 
Geige, nur nicht fo derangiert, fónne er 
um neun Warf anbieten . Falſche 
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Das Ladieren der fertigen Beige. 


Stradivarizettel aber feien in der Buch: 
druderei Soundjo erhältlich ... 

Am haufigiten find Fälſchungen auf den 
Namen Giufeppe Guarneris im Handel zu 
finden. Dann gibt es aber aud Fäl- 
ſchungen, die durch echte Einzelſtücke leicht 
täujchen, und man verzeichnet beijpielsweije 
den Fall, dak ein unternehmender fran: 
zöliicher Fäljcher aus einer echten Gtradi: 





— Trodnen der Inftrumente, 


PLL — — DA 


vari zwei machte. Der vor 
einigen Jahren verſtorbene 
Heberlein in Markt Neukir— 
chen betrieb die Imitation 
alter Meiſtergeigen als eine 
Art Sport. Während er aber 
bewußt lediglich Rekonſtruk— 
tionen ſchuf, wurden dieſe 
Geigen, je weiter ſie ſich 
von ihrem Urheber entfern— 
ten, mehr und mehr alte 
Stücke gemäß der größeren 
oder geringeren Ehrlichkeit 
des Wiederverkäufers und 
desWiederwiederverkäufers. 
Es iſt alſo hier mehr als 
bei jedem anderen Sammel— 
ſport das Gutachten des 
Sachverjtändigen einzuholen — ich möchte 
Johann Reiter in Mittenwald empfehlen, 
der außer einer hochinterejjanten Samm- 
lung von Hausmarfen der Geigenbauer 
aller Zeiten auch die wejentlichften Kennt: 
nijje auf diejem Gebiet bejitt. 
8 


8 8 

Die Geigenfabrikation in Mittenwald 
iſt faſt ausſchließlich Hausinduſtrie, für die 
zwei Verleger die Abnehmer bilden. Der 
Verleger liefert dem Arbeiter das Holz für 
die Geige und ſpeziell dieſe Holzlieferung 
iſt es, die den Kernpunkt der geſamten In— 
duſtrie bildet. Es iſt nämlich ausgeſchloſſen, 
für den Geigenbau anderes als mindeſtens 
fünf Jahre gelagertes Brettholz zu ver: 
wenden, felbft für die geringjte Qualität 
von Geigen, die einen Marktpreis von 
fünf Mark reprájentieren. 
Es ift aber zumeift (für die 
Herjtellung von Meijtergei: 
gen) notwendig, bedeutend 
älteres Holz von auserlejener 
Qualität zu benügen, und 
gerade darin haben die bei: 
den Mittenwalder Verleger 
unerhörte Schäge von Groß: 
vaters und von Ürgroßpvaters 
Zeiten her aufgejpeichert. 
3d) fah diefe Vorräte in den 
Lagerhdujern und fand nod) 
als bejondere Raritáten al: 
tes Ebenbolz und andere 
exotijche Hölzer und in ganz 
anjehnlicher Mtenge auch 
nod) Bretter, die gleich zu 


Mittenwalder Geigenbauer. 3333333 307 





Anfang des XVII. Jahrhunderts aus 
der Säge hervorgingen, Rernjtiide von 
hundertjährigen Baumriejen, wie fie ja 
dazumal in unüberjehbaren Forſtſtrecken 
vorhanden waren. Diejes Material ift 
natürlich unverfäuflich ; denn auf ihm fußt 
die ganze Indujtrie der Meiltergeigen. 
Menn ein Brand all das verzehren würde! 
Nicht umfonft rüden die Mittenwalder 
Bürgerpatrouillen aus, wenn der Föhn 
von der Scharniß hereinjtreicht, der jähe 
hungrige Wind, den die Bergbauern fiird- 
ten. Die Feuer in den Öfen aus! Hiitet 
das Licht! Keine glimmende Zigarre auf 
offener Straße... 

Die Menge an aufgejpeichertem Date: 
tial hat die Mittenwalder bis jebt (und 
nur zum Vorteile ihrer Indujtrie) der Not: 





Bei der Heritellung des Violinbogens. EJ 
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wendigfeit enthoben, mit Majchinen zu 
arbeiten... Noch fennen fie fein fiinft: 
liches Trodnen und Formen des Holzes; 
aber das wird wohl aud) zur Folge haben, 
daß fie eines Tags die ganz billigen Quali— 
täten (zu vier bis acht Mart), die fie heute 
nod) fertigen, um der mitteldeutjchen und 
böhmischen Konfurrenz zu begegnen, auf: 
geben müljen. Ein derartig geringer Viartt: 
preis ijt nur bei Verwendung von Via: 
Ichinen möglich. 

Für den Dedel der Beige fommt nur 
Fichtenholz in Betracht, für den Boden 
und die Zargen Ahorn: indefjen fann nur 
ganz feblerjretes Material verarbeitet 
werden, und aud) hier bedingen wieder 
Schönheitsabjtufungen des Materials die 
Dualität der Geige, die Flammung” des 
Whorns oder die Regelmäßigfeit der Linien 
des Fichtenkernholzes. Daß einzelne 
Geigenmader bejondere Lackgeheimnijje 
haben, ijt trog der Überlieferung und trog 
des Umitandes, daß wirklich einige ihren 
Lac geheimnisvoll wahren und an feine 
bejonderen Eigenjchaften glauben, legen: 
denhaft aufzufajjen. Aber ein Geheimnis 
haben die Geigenmacher famt und fon: 
ders: einen ganz merfwiirdig ausgeprág: 
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ten Gebórfimn für die Afuftif des Holzes, 
der es ihnen möglich madt, auf einem der 
dünnen Brettchen Melodien zu trommeln. 

Aber um zu dem Hausindujtriellen zu: 
riidgufehren: er liefert dem Verleger zu: 
meift nur den „Corpus“ der Geige ab, 
jes bis neun Stüd von Durdhfchnitts- 
ware in der Woche, wenn er fleißig bei 
der Arbeit bleibt. Die jehr umjtändliche 
und oft zu wiederholende Arbeit des Lat: 
fierens, die Anfertigung der Stege und 
Hälje läkt der Verleger von Angeftellten 
vornehmen. So, wie der faijerliche Archiv: 
rat Bader, ein geborener Mittenwalder 
aus dem Handelshauje der Bader, in den 
liebziger Jahren ſchrieb, ijt es nod) heute 
im Werlegerhauje: „Unzählige Mufit: 
inftrumente füllen die weiten Räume, ihrer 
Fortſchaffung harrend, um wieder durch 
andere erjeßt zu werden. Ein Teil ift 
ladiert, ein anderer in der weißen Natur: 
farbe aufgejpeichert,, ein dritter [hon be: 
jaitet oder in Papierſäcke gehüllt, um fofort 
in große Sijten verpacdt zu werden, ein 
vierter hat nur feinen Rumpf und wartet 
nod) der Hälfe und Briffbretter. Vian fin: 
det in diejen Magazinen Inftrumente der 
ältejten Bauart bis herab zu den moderniten 
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Formen, namentlich der Zithern. Auch die 
alten Meijter find dabei in wertvollen 
Stiiden vertreten. Das Auge iiberblict 
hier gleich die ganze Bejchichte der Geigen: 
macherfunft. Die Verleger verftehen es, 
den verjchiedenen Völkern ihren Geſchmack 
abzulaujchen, Zeichnungen und Mafern im 
Holze auszuwählen, die der Engländer 
und Yankee liebt, und die Heinen Anfor: 
derungen zu befriedigen, die der Ojtindier 
an das Ausjehen einer wohlfeilen Geige 
ſtellt.“ 


8 8 

Die beiden Verleger haben außerdem 
noch ganz intereſſante Sammlungen von 
alten Inſtrumenten zu zeigen, ſoweit ſie 
nicht in London der Auktion harren. So 
ungefähr um 80000 Mart werte Inftru: 
mente aus Mittenwald ſind ja ſtändig auf 
dem Londoner Markt zu finden. Aber 
immerhin haben die beiden Firmen nicht 
ihre ganzen Schätze im Ausland placiert. 
Bei Neuner & Hornſteiner find außerdem 
an Inftrumenten vom XI. bis zum XIX. 
Jahrhundert vollendete Refonjtruftionen 
ausgeftellt, wie fie aud) für das Deutiche 
Mujeum geliefert wurden: die Lyra, die 
Rubebe, der Growth der keltiſchen Wallifer, 
die Fiedel, die Viole, das Clavicembalo 
und endlich das Trumfcheit. 

Es erübrigt fih nod) ein Beſuch in der 
Geigenbaujdule. Dieje Schule bedeutet 
eines der Ziele, die die Mtittenwalder mit 
aller Zähigfeit, mit allem Opferfinn er: 
reichten. Noch vor fünfzehn Jahren wurde 
der Geigenbauunterricht auf dem Wege 
der Wanderlehre gegeben; der tüchtige 
Geigenbauer Johann Reiter ging von 
Haus zu Haus und gab Informationen. 
Die neue Fachſchule ift mit einer Zeichen: 
Schule verbunden; ferner wird obligato- 
rifcher Unterricht im Violin: und Cello: 
fpiel ufw. erteilt. Doch werden diefe 
Nebenfdder weniger gepflegt, da der 
Geigenbaufurs nur drei Jahre umfaßt, 
eine Zeit, die an und für ſich zu kurz für 
die Schwierigkeiten der Materie erjcheint 
und daher mit äußerjtem Fleiß ausgefüllt 








ae NE DM 
SMG ER AN ae Aye: 
MAS ew 2 Y 


— 





ES 5535353535 353535] 309 


werden muß. Wohl dachte man diefe Lehr: 
zeit zu verlängern; aber es gehört bet den 
Bergbauern zur allgemeinen Regel, dak 
der Bub mit feinem dreizehnten Jahr ans 
Brotverdienen geht — und jo bedeuten 
jelbjt diefe drei furgen Jahre eine Zeit des 
Opferns für die Eltern. 

Mittenwald ift eben eine arme Gemeinde 
trog feiner alten Induftrie und trog feines 
Rufes. Wer jeden Markt bejucht hat, wird 
an den großen Ziegenherden feinen Spaß 
gehabt haben, die des Morgens und des 
Abends durch die Straßen getrieben werden. 
Aber der Kundige weiß: wo die Ziege die 
Rub erfegen muk, da iftdurchfchnittlich ärm: 
liche Bevölferung zu finden. Im ganzen 
Merdenfeljer Bezirk, der ziemlich umfang: 
reich ift, gilt Mittenwald als die am meilten 
belajtete Gemeinde: das wundervolle neue 
Schulhaus, das Krankenhaus, das Elek: 
trizitätswerk und andere gemeinnüßige An: 
jtalten beweijen das. Mittenwald mußte 
eben als bevorzugte Sommerfrifde mit der 
neuen Beit gehen und |chließlich auch den 
Zufunftsplänen Rechnung tragen, die die 
jest im Bau befindliche Bahn herauf: 
bejd)wor, die nun endlich den Schönen Markt 
dem BVerfehr öffnet und zum Mittelpunft 
der neuen Verbindung Garmiſch-Innsbruck 
madt. 

Die Heimat der Geigenbauer ijt einer 
der ſchönſten Punkte des oberbayrijchen 
Hodlandes zu nennen. In der Taljohle, 
die Die Iſar durchſtrömt und von der das 
Rarwendelmajfiv in mächtiger Pradht 
auffteigt, präfentiert fih der Markt in der 
erfreulich erhaltenen baroden Form, die 
ihm feine Blütezeit gab. Die überwiegende 
Mehrzahl der Häufer ijt mit Fresfen (von 
Karner, Zwint u. a.) gefchmüdt und der 
Sammler alter Hausinjchriften findet in 
feinem Orte des Hochlandes mehr Vtaterial 
als bier. Auch hat fih in Mittenwald 
eine ganze Anzahl von alten Bräuchen er: 
halten, die im „Faßinachtlaufen“ ihren 
heiteren Brennpuntt haben oder in dem be- 
liebten , R£ombdiejpielen”, für das in dem 
Markte ganz nette Talente zu finden find. 
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Sa wäre der neue Mejlias alfo 
wieder einmal entdedt und ab: 
pemr und der Tiroler 

eijteriġhüg Carl Schönherr 

SS müßte eine beneidenswerte Oe: 
miitsrube befigen, wenn ihm die Hand beim 
nächſten Schuß nicht zitterte. Wher es wäre 
ihon möglich, daß er dem Spettatel, der ihn 
verwirrend umbrauft, mit dem „ſchmiedeiſer⸗ 
nen“ Lächeln begegnete wie fein „Wattl“. 
Bom Wattl erzählt er in einer Gtizze. 
Sechs Raufer ftellen den Stiernadigen und 
oe ihm durd) den Bruder herausfordernde 

otihaft. Der Wattl bleibt gang ruhig; er 
ipt erft einmal. Mit der Steherheit einer 
Bit tonsmafdine löffelt er die mächtige 

&hüllel leer. Dann verdaut er nod) eine 
Meile behaglid), „wie tot für die Außen 
welt“, bis er langjam aufitebt: „Nachher 
gan mer!” Go fommt er gtemlid |pät ins 

rtshaus, die andern find lángft da. Und 
erft als er bedddtig feinen Doppelliter aus: 
en hat, brauft er wie eine entfeffelte 

aturgewalt auf... 

Es liegt nahe, diejem Geſchichtlein fym: 
boliihen Bezug auf Schönherr felbft zu 
geben. ud) er hat fih lange Zeit gelaffen 
und in aller Rube erft die mannigfachſten 
Schüſſeln der Weisheit und Erfahrung leer 





efragt. Er bat bedádtig verdaut und im 
Riten Kraft gejammelt, bis er reif und fertig 
war. 


Erit dann hat er mit dem Mattl ge: 
fagt: „So! Jeg’ bin i dal’, und wie Dicler 
auf der „Poſcht“ mit dem Doppelliter alle 
Raufer urplöglich niederſchmetterte, fo hat 
er mit „Glaube und Heimat“ alle ferne 
literarijden Mitbewerber auf einmal in den 
Sand gelegt. Er fteht als unbejtrittener 
Sieger da — wenigitens vorläufig nod. Denn 
lange wird man ihm den Gieg nicht gönnen: 
Lorbeer will wandern. 

Gelbjtverftandlid bat man fofort diejes 
rubige Sea allen Schönherrs der 
drängenden Jugend als leuchtendes Mufter 
vorgehalten. Aber allgemeine Rezepte taugen 
ntemals viel. Die Zwanzigjährigen mit 
ihrer braujenden Unreife haben in der Dich» 
tung ein ebenfo gutes Recht wie die Vier: 
igjährigen; fie jchaffen niemals die hich: 
hen Werke, aber oft genug die begeifternd: 
ten: bei aller Schätzung der Iphigenie 
und des Wallenjtein wird niemand den Götz 
und die Räuber entbehren wollen. Ja, es 
dürfte in den meilten Fallen doch mehr ein 
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natürlicher Mangel als ein preijenswerter 
Vorzug fein, wenn ein Dichter feine Ging: 


lingsjabre, feine erfte Pubertät, gleichjam 
überſchlägt: mit ihm felbft verlieren aud) wir 
unwtederbringlihe Entwidlungswerte und 
müffen immer befürchten, daß der fertig Er: 
jhienene bis zum legten Tag ebenfo fertig 
bleibt. Mit anderen Worten: man mag für 
den fraftvollen Tiroler Voltsdichter ruhig 
Tuih blajen, aber man fol ihn nicht 
deshalb rühmen, daß er fih erft tn voller 
Mannesreife zwingend offenbart hat, weil 
gerade diefe feine heutige Stárte unter Um: 
tänden auf eine Schwäche und Gtarrheit 
einer dichteriſchen Berjönlichkeit deuten tónnte. 
„Aus meinem Mertbuch“ hat er einen 
Gtizzenband betitelt, der etwa gleichzeitig 
mit „Glaube und Heimat” entitanden fein 
ma (eipaig, 1911, 2. Staadmann). Darin 
jtellt er mit Liebe ein paar fernige Gejtalten, 
mit heimlichem Lachen ein paar tragikomiſche 
Situationen bin und bleibt mit dtefen und 
jenen gern im Alltag und im Kreis Des 
niederen Voltes. Nichts, was nun gerade 
über die Maßen paden und bewegen könnte! 
Aber in allen diejen mit traftvollem Realis: 
mus gegebenen Ausjchnitten aus dem Tiroler 
Leben fpiirt man den bodenjtändigen Dichter, 
der innerhalb der engen Form mit Borliebe 
durd den Gegenjak wirt. Da geht der 
alte, blinde Auerbrugger etwa zur „Reini: 
gung“, zur Ofterbeichte, und endet betrunten 
auf dem Düngerhaufen; da jteigt einer höhen⸗ 
durltig oat die Berge und wird in einem 
alten Hopfenfad zu Tal gebradt; da forgt 
bes der alte Hirt um ein Stüd Vieh un 
chickt des frántelnden Ochſen halber ins 
Dorf, während er felber am Sterben ift. 
Oder zwei Ichmerzenreiche Mütter figen zus 
jammen: Die Sabenmutter, deren Junge 
man im Inn ertrántt bat, und die Frau, 
deren einziger Bub im felben Waſſer ers 
trunten ijt, als er die Kätzchen retten wollte. 
Wohin manfiebt, welche Skizze man fih aud 
vornimmt: überall werden Rontraftwirtungen 
erftrebt und erzielt. Aber — ärft die 
Gegenſätze nicht unnötig und ſtellt ſie het 
on nebeneinander, — er verwebt fie gleich: 
am. Jn allem Ernit liegt ein hinterhältiges 
Laden, und in allem Laden liegt befinn: 
licher Ernft. Nirgends verläßt er die Gren: 
en feiner Heimat, und mit dem Derben, ge: 
‘abel Naturalismus des Bergvolfs [tebt 
er Ddiejer einfachen Welt und ihren Crider: 
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nungen gegenüber. arte Gemüter werden 
manches als peinlich, ja vielleicht gar als 
brutal empfinden. (Er jchentt uns den 
Tropfen nicht, der der hundertjährigen Ro: 
befin, wenn fie toht, aus der Wale in die 
Pfanne fällt. Er zwingt uns, mit dabei zu 
fein, wenn der Karrner feinen treuen Hund 
Schnauzl abjticht, ausweidet und als Hafen 
für die hungrigen Rinder brat. Aber lieber ijt 
er doch bei den alten fernbaften Originalen, 
die ohne weiteres Aufheben rechtichaffen und 
treu bis zum Tod find. Go treu ift 3. Y. fein 
„Bergpfarrerl” der armen Gemeinde; fo treu 
der greife Viehhirt dem Amt und der ver: 
trauten Herde; jo treu find die „Tiroler 
Bauern von 1809” der Heimat und dem ange: 
ftammten Fürltenhaus. Was jenjeits des Dorf: 
lebens und des bäuerlichen Anjchauungstreijes 
liegt, hat in diejem Merkbuch feine Stätte. 
Kulturprobleme und Kulturmenjchen darf 
man niht darin juchen. Die einzige Gejtalt, 
die aus dem Rahmen fallen tónnte, die des 
Dichters Adolf Pichler, ift bezeichnender- 
weile nur auf jene bäurifche Urwiidfigteit 
bin angejehen und geichildert, durd die fie 
mit der heimatlichen Natur zufammenbhängt. 
Vielleicht ftoßen wir auch bier auf eine 
Schranke der Schönherrichen Begabung, die 
mehr ftart als weit zu fein jcheint. 
is tief nad) Ungarn hinein, an die 
Ufer der Donau und der TheiB, führt 
uns ein andrer öfterreichiiher Erzähler: 
Adam Müller» Buttenbrunn Ein 
Süngling mit lodigem Haar ijt aud er 
nicht mehr. Er bat in verflungener Beit 
ion mit dem alten Rei aube zu: 
ammen ein Luftipiel verfaßt und wird 1912 
einen Jechzigiten Geburtstag feiern. Aber 
diejer Wohlbefannte ift gleichzeitig dod) ein 
Neuentdedter: erft mit feinen legten Büchern 
hat er einen Nero der Zeit getroffen und 
ein ftárteres YWellenfraujeln hervorgerufen. 
Gein jüngiter Roman, der mit dem 
Bauernfeldpreis ausgezeichnet ward, heißt 
„Die Gloden der Heimat“ (Leipzig 1911, 
R. Staadmann). Und die Setmatsgloden, 
die von je am Ichöniten tingen, wenn die 
Heimat in Gefahr oder verloren ijt, wer: 
den bier für die waderen Schwaben des 
Banats gezogen. Vian müßte tein Deut: 
fher fem, wollte man Ddiejen Gloden 
nicht gern laujchen: jprechen Al dod von 
dem guten Rampfe, den unire Boltsgenoffen 
auf madjarijdem Boden für die Erhaltung 
ihres Deutſchtums, für die Sicherung ihres 
Beliges führen. In diefem zähen *Vertei: 
aus Lampe gibt es ebenjowenig wie in 
dem Müller-Buttenbrunnichen Roman einen 
beberrichenden Einzelhelden: im Vordergrund 
Bar vielmehr der ganze Voltsteil, hier ver: 
innbildlicht durd) ein wohlhabendes Schwa— 
bendorf in Ungarn, das fic) mit den typiſchen 
Beftalten feiner Geijtliden und Lehrer, Be: 
amten und Bauern vor uns ausbreitet. 
Deshalb find aud) nicht die mehr oder 
minder romantijchen Gejcide der Einzelnen 
das Wichtige und Entid)icidende, fondern 


Carl Bulfe: Neues vom Biichertijd. 


311 


das Bedeutjame, Das, was dem Roman in 
erfter Linie Wert verleiht, ijt eben das große 
Aulturbild, das er entrollt. In voller Breite 
zieht deutjches Volfsleben anuns vorüber, das 
ım Rahmen eines fremden Gtaates jeinen 
Charatter bewahrt hat, mit Spinnftuben: 
und Schlachtfeitpoelie leben die alten Lieder, 
Bräuche und Tänze vor uns auf, und in 
diejes [Hóne, weitgelpannte Bild ift ema 
bejonders liebevoll die Gorge und Mühe 
del Stes die fih die arbeitsfrohe Bevöl— 
erung mit der Geidenraupenzucht gibt. Diefes 
felte Beharren auf altem Wort und alter Sitte 
tft aber gleichzeitig auch die befte Waffe in 
einem aufgedrungenen Rampfe, in der Jot: 
wehr gegen die mit allen Mitteln der Staats= 
autoritát erjtrebte Wiadjarijierung der unga: 
riihen Schwaben. Daß ein Sohn des Qan: 
des und ein deutlicher Erzähler in der Schil- 
derung Dieles Kampfes Partei ergreift, ift 
jelbftverftändlih. Cin bloßer Hontgtraufler 
ir feine und unjre Boltsgenoffen wird er 
eshalb nod) lange nicht. Er ſchreibt uns 
bittre Wahrheiten ins Stammbud), die mit 
Widerhafen in unjerm Fleiſche reißen — 
etwa jene, daß die Deutjchen durch ihre übers 
gelaufenen Söhne madjarifiert werden. Dod 
nit in poeng ae werden wir ent: 
laflen. obl brechen die alten Damme, 
wohl wird durch das Hochwaller der Theik 
und Donau das blühende Schwabendorf 
zerftört, wohl ift diefe elementare Vernichtung 
und Überflutung aud) ja Müller-Buttenbrunn 
ein mahnendes Symbol, wie es die „Sturm: 
flut” einjt in ee ees beitem Roman 
war, aber das legte Mort sin bah nicht die 
Not und Ergebung, jondern der fie über- 
windende Schwabentroß, der, ftárter als das 
Schickſal, fih vor Trümmern nod) ftolz auf: 
redt: „Kopf bod, mag aud) die Sintflut 
tommen!“ Dieje deutiden Bauern werden 
neue und feitere Damme bauen, werden nicht 
wanten und weichen, und wie die Schuß: 
webr ftandgebalten hat, die der alte Ober: 
lehrer Sedmúller gegen das Waller mit 
Hilfe der jungen Mädchen errichtete, fo wird 
iih trog alledem auh der Wal bewähren, 
der die Deutjchen des Banats in ihrem 
Volkstum ſchützt, wenn die jungen Mädchen, 
die Mütter des kommenden Gejdledtes, 
daran bauen helfen ... 
Ein politijd Lied war aud für den alten 
Goethe fein garjtig Lied mehr — fiehe Wil- 
elm Metfters Wanderjahre und den Fauft 11! 
mmerbin aber hat es die fünftlerifche Form 
ae doppelt Ichwer, zeitliche Tendenzen und 
ewenjdaften zu Hären und zu verzehren. 
Es gelingt faft niemals. Wir wollen aud 
ruhig zugeben, daß Adam Müller:Butten: 
brunn mit feinem Roman feine Ausnahme 
von der Regel maht. Die Wirkung feines 
Buches beruht nicht vorwiegend auf dichte: 
riihen Werten, fondern fie beruht in weitaus 
höherem Grade auf dem Gtofflichen, auf 
dem fulturellen he und der natio: 
nalen Leitidee. Rein fünitleriich betrachtet, 
hatte man dem fihtbaren Bejtreben, nach KRräf: 
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ten objeftiv zu fein, wohl einen nod) grós 
peren Erfolg gewiinjdt. Entjcheidender nod 
tft es, Daß die gute Mitte weder in harat: 
terifierender, me piychologiicher noch dar» 
ſtelleriſcher Hinficht überjchritten wird. Die 
äfthetiiche Beurteilung muß alfo ftart ein: 
ibrántende Bemerkungen maden. Aber fie 
reicht bier allein nicht aus, und wenn die 
ur Wärme des Erzählers uns nur ein 

edt gibt, fein tüchtiges und erfreuliches 
Bud) zu lejen, jo legt uns das, was hier 
a mitſchwingt, faft die Pflicht 
azu auf. 

Wud) das Werk eines Reichsdeutichen fol 
dur das Anjdlagen der nationalen Gaite 
erhöht und beflügelt werden. Walter 
Bloem bat den großen Krieg von 1870/71 
zu einem Roman verarbeitet. Unter dem 

lüdlich erfundenen Titel „Das etferne 
ahr“ ward das Bud vom Berlage 
Grethlein & Co. in Leipzig ausgegeben, und 
man |chwantt bei feiner Leftiire ftändig zwi- 
men Entjegen und Begeifterung. Das Ent: 
eben, oder, milder ausgedrüdt, das Kopf: 
Drittel fommt auf Rechnung des Roman: 
riftitellers, die Begeifterung auf Nechnung 
des Schilderers der deutjchen Siege. Man 
tann aud) jagen, dak das äfthetilche Emp: 
inden fid) unter Schmerzen windet, während 
as patriotijche in feuriger Dantbarteit jubelt. 

Walter Bloem ift ein Erzähler, der um 
jeden Preis wirten will und è deshalb von 
vornherein für feine Romanerfindungen ein 
Milieu juht, das gleichſam [don durd) fih 
jelbft ein Buch trägt und die Maſſeninſtinkte 
reizt. Alles, was er gejchrieben aa fallt 
ein wenig ins Genfattonelle. Und wie er 
im „Krallen Fuchs“ mit großem Geſchick 
das Leben und Treiben der Studenten, be: 
jonders der Couleurftudenten, erzählerilch 
ausgenüßt und das in vielen Kreijen dafür 
vorhandene Intereſſe an als außer: 
literarijde Yntriebstraft gebraucht, wie er 
jpáter ohne künſtleriſche Skrupel vielbejpro: 
dene Tageseretgniffe in Romanen einge: 
angen bat, alles in dem gleichen glühenden 

unite nad rajcher und breiter Wirkung 
— fo bat er diesmal den großen Krieg ber: 
angezogen, bei deffen Schilderung und poe: 
tijder Verwertung ihm die Begeifterung 
aller Lefer jhon auf halbem Wege entgegen: 
fommt. Nun ift es gewiß das gute Recht 
jedes Dichters, fth aller Vorteile zu bedienen, 
Die der gewählte Stoff thm bietet. Aber es 

tbt Stowe, deren Reizungsmomente von der 
ünſtleriſchen gam überhaupt faum befiegbar 
Un Menn Walter Bloem uns 3. B. nad) 

ad Ems führt, uns den alten Kaifer auf 
der Brunnenpromenade zeigt, das Rencontre 
mit Benedetti beichreibt, die braujende Er: 
hebung von ganz Deutjchland jdildert, wenn 
wir in den Donner der Schladhten gerijjen, 
von Retterattaden umijtiirmt werden, wenn 
wir unjere Väter Jiegen und fterben feben: 
dann folgen wir natürlich mit unjrem ganzen 
Herzen und in fieberhafter Spannung. Aber 
damit tónnen wir das Verdienfttonto von 





Walter Bloem dod) nur zum Heinjten Teil 
belaften. Hier trägt er nicht den Gtoff, 
jondern der Stoff trägt thn. Was er felbit 
tann und vermag, wird fic) nur in den: 
jenigen Partien zeigen, in denen das auf: 
reikende patriotilch-nationale Element aus: 
geane ift. Und davor wird man am 
ejten das Haupt verhüllen. Die Hijtorie 
von der deutſchen Generalstobter, die fih 
mir nichts dir nichts von dem franzöliichen 
Offizier herumtriegen läßt, ijt erſchröcklich, 
und daß diefe leichte franzöliiche Eroberun 
dann als Krantenichweiter nad) Frantreich 
fommt, um Bater, Better und Amorofo dort 
wiederzufinden, als ob der Kriegsichauplaß 
das Tempelhofer Feld wäre, ift aud) nicht 
Jonderlid) originel. Wir haben nod) ein 
Jabrzebnt nad) 1870 an der Legion deut: 
¡her Mädchen gelitten, die von unjern Er: 
dead als Krantenjchweitern über den 
bein geiagt wurden, ja, es erhob fid ein 
großer Rangftreit, wer damit den — 
gemacht hätte. Graf Schack nahm das Ver: 
dienft für iH in Wnjprud, aber diejer ges 
grafte Medlenburger war befanntlid jo 
eitel, Dak man ihm nicht unbedingt trauen 
fann. Sedenfalls wuchſen fic) die Kran: 
tenjchweiterromane damals zur Epidemie 
aus, und es ift ein bedenflides Zeichen, daß 
der erfte Feldzugsroman nach vielen Jahren 
wieder in das ausgefahrene Geleije rutjcht. 
An den erhöhten und etwas hohlen Thea: 
terton find wir bei Bloem von vornherein 
gewöhnt. Gleich auf den erjten Seiten fängt 
es mit erregten Stimmen, fuchtelnden Mán: 
nerhänden und weit aufgerijjenen ftaunen: 
den Augen an, und bis zum Schlujje wird 
mit Ausrufungszeihen und  rhetorijden 
Tragen, Gedantenjtrichen und Punkten, mit 
„DO! und „Ah!“, mit „Pah!“ und „Haha!“ 
eine grauslidje Verfchwendung getrieben. 
Ein Glüd, daß diejer Erzähler Sommers 
leutnant ift und deshalb wahrſcheinlich kurz: 
ejchnittenes Haar bat. Wenn er Koden 
ätte, würde er ſchwer leiden, denn fein Stil 
fegt förmlich voraus, daß die freie linte Hand 
tn piel DA det dad Leidenſchaft reiBend und 
zerrend in einem üppigen Lodenwald wühlt. 
Immerhin ift diejer unrubig-aufgeregte Stil 
gerade bet der Schilderung des hin und ber 
wogenden Sdladtlarms nod) am ebeften 


a — 
ch der nächſte Roman zeigt unſere 
braven Jungen in heldenmütigem Kampfe 
gegen einen gefährlichen Feind: eine Epiſode 
verſetzt uns auf den Kriegsſchauplatz nach 
Südweſtafrika. Thea von Harbou, eine 
Schauſpielerin, hat dieſen Roman geſchrieben. 
Er heißt: „Die nad uns tommen” (Stutt: 
gart, 3. G. Cottaſche Buhh. Nachflg.), aber 
er iſt weniger theatermäßig, als der Bloem: 
jhe, und wenn er fein Vieiftermert ift, fo 
zeugt er dod) auf jeder Geite von einem 
merfwürdigen und auffälligen Talent. 
Vian ftugt gleich vor diejem Stil. Er 
verjucht, alles Kleinliche auszufcheiden. Er 
berührt nur Gipfel. (Er poetiliert alles. 
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Romanproja wandert fonft meift durd) ANI: 
tagsftaub. Hier bleibt der Staub liegen: 
große freie Schritte gehen zollhoch über den 
oden bin, und man merkt bald, dag aud 
die Gejtalten groß gefühlt und frei in die 
freie Luft gemalt find. Aus weiter, blau 
verdámmernbder ere tommen fie bergewan: 
dert: Jens Hollander, fein Weib Ptarlen, 
beider Sohn Mut. Um fie herum ijt Weite 
und Cinjamfeit; ihr Reden und Handeln 
at etwas Fremdes und Feierlides. Wenn 
cns Hollander, den das Heimweh nad) 
Deutſchland zurüdtrieb, in franfer Sehnſucht 
allabendlid) ein lobendes Feuer entzündet, 
um feinem in Afrita gebliebenen Meibe das 
mit gleidjam den Weg zu weifen, — fo ift 
das ein großes poetilhes Symbol und als 
Joldes finnvoll und wahr, was immer die 
Kleingläubigen aus ihrem diirftigen Alltags» 
realismus heraus Dagegen einwenden mös 
en. Es ift aud) lebr ión, wenn dann das 
eib mit ihrem Kinde an der Hand wirt: 
lid) eines Abends auf das Feuer zufchreitet. 
Umlobt von der Glut des fterbenden Tages 
tommt diefe Marlen ruhig und kraftvoll auf 
rotleuchtender Straße daher, und fo beleuch» 
tet, geht fie durch das ganze Bud. Mie fre 
in felbjtverftdndlider Treue dem unruhig: 
— Manne in Kampf, Not und Fremde 
olgt und ihm alles zum Opfer bringt, ſo 
brennt ſie ſpäter als Opfer für ihr Kind, 
für ihren Sohn Mut. „Ich habe Dich elend 
gemacht, Marlen,“ jagt thr Mann zu ibr, 
„und Mut hat mein Blut in den Adern.“ 
Gie aber antwortet: „Ja. Und das ift der 
Ichönfte Lohn meines Lebens. Was wir lie: 
ben, maht uns reih an Schmerzen. Du 
aft mich reih gemabt, Jens, und Dein 
ohn wird nicht geigiger fein als Du. Ich 
möchte aus allen Adern bluten, um meinen 
Zungen Start zu machen.“ 

Aus allen Adern muß fie wirtlib um 
ihres Kindes willen bluten. Und beim ſchwe⸗ 
ren legten Abjchied, als Mut nah Südweſt 
urüdtehrt, in die alte und neue Heimat, die 
arte Männer braudt, fapt Marlen nod 
einmal den Ginn ie Dajeins und Sdid: 
fals zujammen: „Wenn id) mein Leben ¿us 
riiddenfe in aller feiner Not und Luft, dann 
weiß ich, ih war nur ein Aderland — Dein 
Aderland, mein Mut! Und aus den tiefen 
la die mid) zerrijjen haben, ift Deines 

ebens Saat entitanden. Wir fäen denen, 
die nad) uns fommen.“ 

Es ijt leicht, diefem Roman, der offenbar 
ein wenig pde dal dalla Einfluß ftebt, 
mit mandem „Wenn“ und „Aber“ zu Leibe 

u gehen. Man begreift nicht recht, weshalb 
fido die Hollanders fo gegen eine firdlice 
Einfegnung ihrer Ehe wehren, wenn von 
diejer Formerfiillung ihre und ihres Kindes 
ange Zufunft abhängt. Man glaubt nicht 
eicht, Dab Mut neun Jahre lang das nahe 
Hetmatsdorf nicht betritt und auch niemals 
ört, wo feine Mutter eigentlich unterge- 
oben ift. Aber gewille Unwahrjcheinlich- 
teiten können einen dichteriſch empfundenen 


Roman niht umwerfen: der Lefer wird ein 
Bud) vol Poefie finden, und das ift am 
Ende immer die Sanna 

Erfreulicherweije tann id) auch dem nád)- 
ften, ganz anders gearteten Merte in der 
Hauptjache rühmende Worte mitgeben: den 
ales Anetdoten“ von 
Wilhelm Schäfer (München 1911, Georg 
Müller. Man weiß, daß dieler rheinifche 
Erzähler fich feit Jahr und Tag auf eine 
ganz beitimmte enge und ftrenge Kunltform 
eingeübt hat und darin Bollendetes zu leilten 
lid) bemüht. Mit einem gewiljen Gelbjt: 
bewußtjein madt er in der Vorrede dem 
Lefer tlar, eine wie ftrenge Lehrzeit er Durchs 
gemadt hätte, = er jo darzuftellen ver: 
mochte, „wie der Verſtand es forderte“. 

Goethe wollte betanntlih immer nur jo 
ſchreiben, daß aud) ein Menſch, der ein gro: 
pes Leben geführt habe, ihn lejen tónne. Es 
ofl nicht das geringſte Lob für Wilhelm Schäfer 
jetn, daß fein Bud) an diejes Wort erinnert. 
Einzelne feiner Anetdoten find Meifterftüce 
— id) rechne in erfter Linie dazu „Die Bears 
naife“, der fich in einigem Whbftand eine ganze 
Reihe hiftorijd gefárbter Stüde anſchließen. 
Aus Revolutionszeiten zieht er, was ja nicht 
verwunderlich ift, feine reichjte Ernte; mit 
Vorliebe erzählt er, welche etalon ent 
Dinge fi) aus geringfügigen Wnlajjen ent: 
wideln, wie etwa ein harmlojer Spagierftod, 
ein Rnider, ein Perfpeftiv, eine natürliche 
Verrichtung und dergleichen zu gelchichtlicher 
Bedeutung tommen können. Gerade in 
Stiiden folder Art, in denen der one liber 
Menjhenwichtigkeit fein Spottfähnchen 
ſchwingt, fehe th das, was der Titel jum: 
mariſch veripricht: richtige Anekdoten d.h. 
tnappe Gelchichten, die auf einer einzigen 
intereffanten Cingelbeit ftehen und Durch 
diefe wie Durd) ein neu geófinetes Fenjter- 
chen einen überrajchenden Ausblid auf die 
bejondere Zeit oder auf Menſchenſchickſale 
im allgemeinen eröffnen. 

Nun Hat Wilhelm Schafer in den ge: 
wählten Rahmen aber aud) Erzählungen ges 
fpannt, die der verliehenen orm wider: 
Itreben, die feine Anekdoten, jondern vertiims 
merte Novellen find. Es liegt in der Natur 
der Anekdote, ee nicht im allzu Indivis 
duelen wurzeln darf, jondern auf dem Grunde 
topifcher menſchlicher Eigenichaften ruben 
muß. Bei allem Uberrajdenden mülfen wir fie 
jofort aus uns felber begreifen. Gie tft alfo 
als Anekdote jchlecht, wenn ihre Borausjegung 
ein von der Norm ftart abweichender Cha: 
rafter ift, der erft eine pſychologiſche Aus: 
malung und Erklärung verlangt, ehe wir die 
aus ihm fließende anetdotijche Sandlun ganz 
begreifen. tritt eben die Novelle ein 
mit allen Möglichkeiten pigchologifcher De: 
taillierung, die der Anekdote nicht im gleichen 
Maße gegeben find. Go |cheint mir gletd) 
das erite Stüd in dem Schäferichen Buche 
eine fold)e vertiimmerte Novelle. Da wird er: 
zählt, wie eine glüdliche, von ihren glüdlichen 
Kindern umgebene Mutter an ihrem 60. Be: 
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burtstag plóblid leife von Felt und Feier 
pog t und auf Nimmerwiederjehen vet: 
djwindet, weil es ihr jah zum Bewußtjein 
tommt, daß fie über fremdem Glid und 
Leben ihr eigenes faft vergeljen bat. Die 
Novelle könnte die Möglichkeit diejes un: 
gewöhnlichen Schrittes zur Notwendigkeit 
erheben, indem fie das Geelenleben der Frau 
vor uns ausbreitet; die Wnefdote fann das 
nicht und muß fih mit einer kurz andeuten- 
den Motivierung bebelfen, die wegen der Ab: 
fonderlidfeit des Handelns hier nicht genügt. 

Abgejehen davon i gerade diefe erite 
Novelle in Wnefdotenform meifterhaft ge: 
icrieben — in einem vollen und überaus 
bedadten Stil, den allerdings ſchon bedent- 
lid) die Manier bedroht. jedenfalls ein an 
Stoffen und Formen reiches Bud, das man 
langlam und jchludweije genießen follte wie 
gehaltvollen Wein... u 

Wir bleiben im Anefdotifchen, wenn wir 
uns den „Schwänten und Schnurren 
des Pfarrers Arlotto” zuwenden, die 
Albert Mejjelstt in zwei Bänden gefammelt 
hat (Berlin, Alexander Dunder). Sie bilden 
Sag einer vielverjprechenden Buchreihe, 
die „Narren, Gaufler und Bolfslieblinge” 
vorführen will. Sold) ein Volfsliebling ift 
der Pfarrer Arlotto Mainardi gewejen, der 
1396 geboren ward, erft Wollenweber wurde, 
dann zum geiltlichen Amt überjchwentte und 
1484 ftarb; noch heut’ fol fein Andenken in 
Florenz lebendig fein. aft jede Nation hat 
ja nun einen mit Mutterwit begabten „Pfaf: 
fen” zum Träger unzábliger Schwänte ges 
madt. Der engliide „ elle Amis“, den 
unfer Strider im XIII. Jahrhundert poetifch 
einfing und deffen Streiche jo Hug mit der 
Eitelkeit und Dummheit der Dienthen ted): 
nen; der deutjche Pfaffe von Kalenberg, der 
die Bauern foppt; Rabelais, der luftige und 
freie Pfarrer von Meudon — fie mögen nur 
im luge genannt fein. 3u ihnen gefellt na 
der Italiener. Sie haben das Bemeinjame, da 
die naturalia für fie non turpia find, fie 
wurzeln feft und Jicher in volfstiimlidem 
Boden, fie find jo typilche Figuren gewor: 
den, daß viel herrenlojes altes Bolfsgut an 
Scherzen und Anekdoten einfach auf fie über: 
en ward, fie genießen A egen von 
Rabelais) etwa die Unjterblidfeit des Till 
Eulenſpiegel und verlieren fid) mit ihm 
auh ungekränkt in febr unappetitliche Niede: 
rungen. Tiefe menſchliche Güte ift bei ihnen 
felten zu fpúren. Gie feffelt uns weder 
in den ziemlich platten Späßen Eulen: 
piegels nod) ift fie fonft in einer Boltsfigur 
tart lebendig. Bejonders die italienifche 
Renaiffanceliteratur ijt durch ihren Mangel 
an Gemiitswerten beriibtigt. Diejes Urteil 
tann auch Arlotto nicht umwerfen, jo gern wir 
glauben, daß er liebenswürdig und menjdlid 
war. Er paßte fid) den Umitánden an, hatte 
immer Schnurren und geiltreiche Worte bei der 
Hand und |prad) mit jedem in feiner Sprache. 
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Geine bier gejammelten „Facetien“, die nas 
tiirlid) oft älteren runs prs, erquiden 
durd) Se und Natürlichleit des Emp: 
findens. an ſchmunzelt mand) liebes Mal 
und tann fih einen Beiftlichen als einen jo 
derben Spaßmacher nur dann voritellen, 
wenn man fid) erinnert, daß die Kirche in 
der Zeit ihrer geficherten Herrſchaft Frei- 
heiten gewährte, die fie heute niemals ge— 
währen fann. Wer fulturgejchichtliche Inter: 
effen bat und Daneben feine Freude an 
jaftigem Bolfshumor findet, mag das Wert 
vornehmen; den Bibliophilen wird es durch 
feine Ausjtattung erfreuen. 

Der Sprung von dem italienijden Schalt des 
XV. Jahrhunderts zu dem Hans DOftwald- 
[hen Werte über „Berlin und die Ber: 
linerin” (Berlin 1911, Hans Bondy) würde 
gewagt fein, wenn nicht aud hier der urs 
wüchſige, oft at —— Volkshumor 
eine ſchmale Brücke jchlüge. Eine „Kultur: 
und Sittengeſchichte“ verſpricht Hans Oft- 
wald auf dem Titel. Das iſt allerdings viel 
au bod gejdworen. Was er gibt, find leicht 
esbare und unterhaltende Feuilletons. Er 
Se nett und gewandt von der Berlinerin 
der früheren Zeit und der Gegenwart, von 
ihrer Lebensweije, ihrer Arbeit, ihrer Liebe; 
er zeigt die Dame und ihre Kultur, um uns 
faft noch lieber in die Kreije der Heinen Leute 
zu führen. Neben der Welt wird die Halbwelt 
geichildert, neben den SHerrichaften beans 
\pruchen die Dienftboten ein großes Kapitel, 
die Berliner Kinder tommen niht zu fura, 
und die Höfer und Saufterer erhalten die 
Gtellung, auf die fie als geborene Vertreter 
des fdarfen Berliner Vollswites WAnjprud 
haben. Die Unzahl eingelprengter bHaratte: 
riltiicher Anekdoten macht die Leftiire jehr 
vergnüglid). 

en de Wert erhält der ftarte 
Band aber durd) viele hundert Abbildungen 
und Runjtblátter, die uns eine lebendigere 
Vorftelung von dem Weſen und Werden 
Berlins und der Berlinerin geben, als die 
Morte des Schriftitellers. Daß Ehodowiecti 
und Hojemann hter domtnieren, ift felbftver: 
jtdndlid), aber un jonft wird von Franz 
Krüger und Menzel bis Balujchet und Hein 
rid) Bille alles benubt, was typilches Bers 
liner Leben mit Stift oder Pinjel einfing. 
So bat das Wert dod) mehr als Totales 
Intereffe. Vian wird es gern auch draußen 
lefen, in der Provinz, die gewille Vorurteile 
gegen den Wailerfopf und das Sündenbabel 
auch heute nod) mit Eifer pflegt. Wir Lands 
und Kleinftadttinder famen ja alle einft mit 
ähnlichen Vorurteilen und halbem Graujen 
in der Hauptitadt an, aber ich habe nod 
feinen gejehen, der nad) zehn Jahren nicht 
Darüber gelächelt En Bewiß: unjere gro: 
Ben Männer wachſen nicht auf Afphaltboden, 
Dod) die Kraft, die fie draußen gewonnen 
haben, wird hier durd) Reibung entwidelt, 
gehartet und gewertet... 
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Marine. Gemälde von Ruisdael. 


Illuſtrierte Rundſchau. 


Die Meiſter der Sammlung Kappel. — Landhaus in Pankow-Berlin von 
Dipl.-Architekt Hans Schwab, Berlin. — Tonvaſen von Prof. Ostar 
Läuger, Karlsruhe. — Zu unjeren Bildern. 


Unter den Berliner Privatſammlungen 
nimmt die des Bankiers Marfus Kappel 
eine hervorragende Stelle ein. Kappel be: 
fit unter feinen Niederländern — und diefe 
überwiegen in der Sammlung — Werte von 
hohen Zünftlerijchen Werten. Und neben den 
Hollandern ift es Menzel, der bier vor: 
errjdjt. Mehr als dreißig Arbeiten des 
eilters find da, zumeijt Bilder und Beid- 
nungen aus feiner Frühzeit, die heute [Hon 
außerordentlich gejucht find. Eins der inter: 
ejjanteften Gtúde ijt eine Gouache von 1852, 
eine „Erinnerung an das Dampfboot auf der 
Donau“. In der Farbe von wundervoller 
Meichheit. Mie Hauche erjcheinen uns die 
Reijenden an Bord, mit denen der junge 
Menzel die malerijchen Ufer der Donau be- 
ſuchte. Dort wieder jehen wir einen Kopf 
von Profeffor Ewalds Vater, der dem Mei- 
fter zum „Chriftus im Tempel“ Modell jak, 
a ein eee Snterieur aus einer 
irche in Salzburg, hier die Schweiter des 
Künltlers, in den fünfziger Jahren gemalt. 
Nur diefe pd jeien genannt. Und mitten 
unter den Mengels hängen drei Zeichnungen 
von Rembrandt, die Direktor Friedländer 
erjt ra von Amſterdam nad) Berlin 


bradte. 
ber Herr Kappel befigt aud) große Rem: 


brandts, nicht weniger als drei, Den Mat- 
thaus tónnen wir hier reproduzieren. Das 

ild, das feinerzeit in Der Afademie der 
Riinjte anläßlich der Porträtausitellung des 
Kaifer Friedrich Mtujeums-Bereins zu jehen 
war, ftammt aus der Sammlung des Via: 
lers Mollon in Paris. Dann ijt nod) ein 
„Bettler“ von Rembrandt da (mit der a 
natur des Meijters und der Jahreszahl 1659) 
und eine „Landſchaft“ aus Dubliner Befib, 
die das Format und die Bröße der berühm— 
ten Rafjeler hat. Geheimrat Bode, der bei 
dem Ankauf faft aller Gemälde der Galerie 
Kappel feine gewichtige Stimme abgab, hat 
dieje ,LandiMaft” vor zwei Jahren in den 
amtlichen Berichten der Preußijchen Runjt: 
Jammlungen veröffentliht. Außer den Rem: 
brandts ift noch Frans Hals bedeutend ver: 
treten. Zunächſt mit der VBollfigur einer 
Dame in ſchwarzer Kleidung, die bis an die 
ſpitzengeſchmückten Hände aufs Ddelifatefte 
ausgeführt ift und die Signatur des Meifters 
jowie das Datum 1634 trägt, und dann mit 
einem „Selbjtporträt“, das den Riinjtler als 
gereiften Jiúngling darjtellt und mit jenem 
Augenblidstemperament crab we ift, 
Das den modernen Imprejfioniften als „Bor: 
bild“ Diente. 

Diejer Berlenreihe der Kappeljchen Samm: 
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B Matthäus. Gemälde von Rembrandt. 


lung fügt fih ein Pieter de 
Hood ein: das Porträt einer 
reihen ſpanioliſchen Jüdin 
mit dunkelroter Jacke und 
ge goldbejtidtten Rod. 

ie Dame fit in ihrem In: 
terieur vor einer fojtbaren 
Wand aus [panijchem Leder. 
Und nicht minder köftlich ift 
der Nicolas Maes der Samm: 
lung: eine alte ae auf rot: 
gepol tertem atrizierftubl. 

as Bild war cinft bei Chri- 
jtie in London lebhaft umitrit: 
ten. Eine pradtvolle „Dra: 
rine” von Ruisdael, ein Metſu 
(„Dame mit Gtilleben“) und 
eine ,Landjdaft” von Cuyp, 
die in ihrem verſchwimmen— 
den Goldbraun an die Cunps 
der Londoner Nationalgalerie 
erinnert, fallen nebenher auf. 
Dann folgt die Reihe der 
Genremaler Ojtade, Brouwer, 
Teniers und Jan Gteen — 
von Gteen feffelt der, Zeitungs: 
lejer” am ftártiten — und jene 
der Hollandijden Landidaf: 
ter, von denen wir Hobbema 
den Ebrenplag einräumen. 
Terbord) und Simon de Vlie: 
ger, Potter und Wouwerman 
mit dem Schimmel, fowie cin 
Arditefturbild van de Heydens 
(„Die Mejterterte”) vervoll: 
jtandigen die glangvolle Rol: 
leftion. Wher außer den Nie- 
derldndern marjchieren nod 





Die Flämen auf: Rubens mit feinem Sohn 
als Chriftus (aus der Sammlung des Her- 
zogs von LXeuchtenberg) und van Dyd, der 
große Nubensichüler, mit feiner herrlichen 
„Marqueſa Durazzo”, die Bode in Florenz 
erworben hat. — — — 

Sommerlid) mutet das reizende Landhaus 
Dr. Mendels an, das der Dipl.: Architekt 
Hans Schwab in Pankow bei Berlin mit 
feinem Taft und Geſchmack in die mártijoe 
Landidaft hineingejegt hat. Es handelt fih 
bier um ein Eigenheim, das zu billigen Aus: 
yührungspreijen bei aller Wahrung der Solidi- 
tät hergejtellt worden ift. Der Dipl.-Wrdhi- 
tett Hans Schwab hat mit gutem Blüd hier 
einen neuen Verfud) gewagt: er hat fih bei 
der Konjtruftion des Landhaujes der alten 
Harzer Bauformen bedient. Die Wände find 
ausgemauerte Fadjwertwánde, außen und 
innen mit Holz verjdalt. Die Djolierung 
entjpricht einer majfiven Mauer von etwa 
38 Zentimeter Gtárte. Die Vorteile einer 
ſolchen Ronjtruftion gegenüber dem majjiven 
Bau beftehen, abgejehen von der größeren 
Billigfeit, darin, daß die den diden Mauern 
anbajtende Feuchtigkeit ausgejchaltet ijt und 
Das Haus fdneller gebaut und bezogen wer: 


den fann. Ein folder Bau bietet die an: 


Bildnis. Gemälde von Nic. Maes. 
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heimelnden Reize eines rhb ohne 
Dod) deſſen Nachteile aben, 3. B. die 
Jeuersgefabr. Die Abbi ihren auf Seite 319 
geben die einfach und jchön gegliederte 
Gartenfeite des Häuschens und das äußerſt 
behagliche Speijezimmer wieder. Das par 
enthält Jechs Zimmer, Bad, Kühe, Keller 
und Die auf dem unteren Bild gut zu er: 
fennende E eingebaute Beranda. Cin 
en der Möbel wurde eingebaut, jo daß fie 

garbe und Architektur mit dem Hauje 
jelbit organilch verbunden find. Das Via: 
terial ift gediegen gewählt, aber die Form 
ijt durchweg Ichlicht und lehnt ſich an alte, 
bürgerliche Muſter an. Das große, ausge— 
baute Manſardendach gibt dem Landhaus 
einen behaglichen, NEBEN bebiiteten 
Eindrud. Die malerijden Reize des Hüb- 
¡hen Anwejens a nod) der alte Baum: 
bejtand des Grundftüdes. Die Baufojten 
— ſich auf etwa 17000 Mark belaufen. — 

Den Schluß unjerer Rundjchau bilden einige 
Reihen von Láugervajen. Der große Er: 
folg, der den Kunjttöpfereien tot Ldugers 
bejchieden war, ift wohl — neben der künſt— 
leriſchen Ei amon ihres Schöpfers — vor 
allem dem Umitande cido daß fih 
in jeinen Arbeiten ole beiden Richtungen, 
die die Entwidlung des neudeutichen Kunſt— 
gewerbes beeinflußt haben, jo glüdlich ver: 





CJ Gelbftbilonis. Gemälde von Frans Hals. 


einigen, die fonftruftive und die malerijche. | Prof. Láuger, der, urfpriinglid) Maler, fih 
im 





Laufe des legten Jahr: 
zehnts zu einem unjerer ge: 
ſuchteſten Architekten ent: 
wickelt hat, der feine Land: 
häuſer mit allen Räumen 
bis ins kleinſte ausgeſtaltet 
und einrichtet und ſeine an 
ten mit Brunnen und 
beln ausitattet, hat auch in 
feinen Töpfereien ftets Die 
\hlichte, jachlic) gute Form 

gejudt. So manntgfadh aud 
Sie Taujende von Bajen ge- 
formt find, die feinen Namen 
in alle Erdteile tragen, er 
hat ftets die größte arbeit 
der Form und die reine Um— 
riBlinie gewahrt, alle Relief: 
verzierung und zierliche Glie- 
derung vermieden. Kommt 
in Diejer Formgebung nun 
der Architekt im Künitler 
zum Wort, jo der Maler in 
der aus Naturmotiven ſtili⸗ 
ſierten Verzierung. Dieſe 
Blätter, Blüten und Ranken 
ſind keineswegs naturgetreu, 
aber außerordentlich natür— 
lich und lebendig. Die ur— 
dale ta hae Naturformen 
find unter der Hand des 
Riinjtlers und unter dem 
Einfluß des Materials gründ— 
lich umgewandelt, ohne da: 
dur) an organijdjem Leben 
und innerer Wahrheit zu 
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& Snterieur. Gemälde von Pieter de 


verlieren. So find die meijten feiner Vajen 
reich verziert, ohne überladen zu fein, und 
icine Glajuren find vor leuchtender Farben: 
pradt. Liber die Technik, die er bei feinen 
Töpfereien bevorzugt, berichteten wir jhon 
in einem früheren Hefte. — 
Nun zu unjeren Bildern. Wir 
geben in den eriten vier farbigen 
Runftbeilagen einen vollen fiinjt- 
leriihen Wftord: Prof. Hans 
Herrmann, unjeren Lejern lángjt 
fein Fremder, tritt hier mit einem 
vorzüglichen Gemälde, der „Hol: 
lánderin”, und Drei Gtudten, 
einem „bolländijchen Fiſcher“, dem 
, Blumenmartt von Amjterdam“ 
und der Ölftudie eines hollandi- 
jhen Mädchens — „Grietje“ 
nennt es der Riinjtler — vor uns 
hin. Raum ein anderer moderner 
Maler verjteht es wie er, uns 
das moderne Holland nahe zu 
bringen, das er, einer alten Sehn: 
jucht folgend, alle Jahre wieder 
aufjucht. In der Luft, dem Licht, 
den Farben der niederländiichen 
Landichaft, in den alten Städten 
mit ihren baditeinernen Giebel: 
haujern längs der Graten, mit 
den stillen, glatten Majferláufen, 
in die die Gee- und Binnenland- 
jeefiicher einfahren, um dort die 
Beute des Fiibfangs und Die 
Bodenfrüchte des gejegneten Lan: 
des abzuladen, bei der Blumen: 
und Obitpracht, auf den Märkten 
an den Ranaltais — Da ijt ihm 
noch immer fein Dialer: und Ko: 
lorijtenberg aufgegangen. Was 
Herrmann im Bilde vor allem 
geben will und gibt, Das tt der 
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farbige Gejamteindrud 
des Morganges und 
des Schauplaßes, und 
gwar in der ganz be: 
itimmten Licht: und 
Luftſtimmung, in der 
er die Szene beobad): 
tet und im Gedächtnis 
oder in der Skizze oder 
Studie fejtqehalten 
hat. Hans Herrmann 
itudiert feine hollän— 
Dijchen Filcher, Frauen 
und Mädchen jo liebe: 
voll und gewiljenhaft, 
wie die Landjdaft, dic 
dörflichen und die ſtädti— 
¡den Haujerfluchten, die 
(Srabten, Kanäle und 
Márfte und den Duft 
und Dunjt, der Darüber 
\chwebt. Das ift über: 
haupt ein Teil feiner 
Meiſterſchaft: die ftets 
etwas feuchte, dunjtige 
£uft in feinen bhollan- 
Dijdhen Stadt: und Landjchaftsbildern wie: 
derzugeben, die alles umwallt und in die 
zartejten, Iichtejten Schleier hült. Oft wieder 
iit der jonnige Duft und Dunft von der 
Tageshelligteit fo durchtränkt, daß er nicht 
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Marqueja Durazzo. Gemälde von Anton van Doe. 
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verichleiernd, fondern 
leuchtend wirft. Die 
Monatshefte haben 
vor nahezu vier Jah: 
ren einen ausführ- 
lihen Wufjak über 
Hans Herrmann ver: 
öffentlicht. Prof. Lud— 
wig Pietſch, ein feiner 
Kenner der Herrmann: 
ſchen Kunſt, fagte dar: 
in: Der Künftler, bei 
dem fid) Talent und 
Fleiß jo glüdlich ver: 
tetten, ftebt im un: 
gebrochenen Vollbeſitz 
jeiner }chöpferijchen 
Kraft gefundundwabr: 
bole in feiner Natur: 
an)dauung wie in fei- 
ner Runjt; alles be: 
rechtigt zu der Über: 
zeugung, daß er nod) 
vieles zu geben bat, 
und zur heeh Erwar: 
tung, daß feine glán- 
ende Laufbahn nod) 
ern, fern von ihrem 
bibluB ift. — Den 
OL ek 
und Landjchaftsbildern 
ſchließen ſich zwei Kunſt a * a : + 
beilagen von nicht ge Gy Gpeijezimmer im Landhaufe. Von Dipl: Arditelt Hans Schwab. E 
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fährt über die Leiche 
ihres Waters. Prof. 
Hans von Peterjen 
ibt uns eine überaus 
inun suolle Via: 
tine „Vor Patras”. 
Beheimnisvoll hebt 
fih der Sweimajter, 
der alle Leinwand ein. 
gejeht hat, von dem 
eisgrauen Himmel ab. 
Die Konturen des aus 
der Tiefe auftauchen: 
den Mlärcheneilandes 
verjhwimmen hinter 
dem zarten Nebel: 
Tonvajen. Bon Prof. Max Láuger, Karlsruhe. jchleter, der über das 

Vertrieb: Deutide Mertitátten für Handwertstunft, G. m. b. H, Dresden. Wieer gebreitet ift. 
Einen Ausjchnitt aus 

ringerer Wirkung an. Da ift zunächſt das | feinem Gemälde „Himmelfahrt” zeigt E. 
Bildnis, das Prof. Mori Rúbbede von | von Gebhardts Ölftudie „Mutter“. Auch hier 
jeinent Water gemalt 
hat. Wundervoll wirft 
Diejer ehrwürdige Kopf 
vor dem grünen Hin- 
tergrund der bieder: 
metieriihen Tapete! 
Eine prädtige Ber: 
önlichkeit hat des Mei: 
ters Pinjel da fejtge- 
aude Den ganzen 





auber, den das Schloß; 

ansjouct im SHerbit 
in den goldenen Tö— 
nen der Morgenjonne 
ausftrablt, gibt Das 
Gemälde von U. Liedtfe 
— hei harora Tonvalen. Von Prof. Max Läuger, Karlsruhe 
a nal ben Vertrieb: Deutide Mertitátten für Handwertstunft, ©. m. b. §., Dresden. 
fünftleriihen Schmud | N 
des Junibeftes. Die Skulptur von A, Que- | wieder Die große Kraft des Realiften, eban- 
rol führt die Dramatijde Szene vor: Tullia | digt durd) den Schönbheitsjinn eines klaſſiſch 
empfindendenMeijters. 
Ganz auf den Ge: 
jamteindrud gejtellt ijt 
das Gemälde von 
Julius Seyler „Durd) 
das Waſſer“. Einen 
entzücenden Land: 
Ichaftsausjchnitt gibt 
M. von Pooſch in ſei— 
nem Gemälde „Bor 
dem Städtchen“, und 
mit dem Bildnis einer 
rajjigen, intelligenten, 
vielleicht etwas fapri: 
ztöjen jungen Frau 
Tonvafen. Von Prof. Max Läuger, Rarlsrube. ericheint Ostar Björd, 
Bertrieb: Deutiche Werlitätten für Handwerkskunſt. G. m. b. H., Dresden. $. 
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Die Tiefegang-Mäden. 


Roman von Bittor v. Kohlenegg. 


ie Wolfferiche Garten lag vor 
dem Löjchnigtor, Hinter den 
l Schießteichen. Die Bürger hat: 





ten, üppigen Gärten vor den Toren, mit 
fleinen Häufern, die nur eine Stube und 
eine Dunfle, Dumpfige Gerätefammer ent: 
hielten. 

Als Dela Hinter den Teichen, die blant 
und jchwarz, von tiefhängenden Weiden 
umbujcht dalagen, den Weg hinanitieg, 
ftand die Sonne [Hon über dem Wald. Es 
ging fih ftill und ſchön. 

Rechts und links dehnten fih die Wiefen, 
lange, lichte Stengel überragten alles und 
ſchwankten im Winde. Jeder Halm blibte 
von dem Regen des Tages; aber nun war 
der Himmel flar, fein Wölfchen dran, und 
die Luft ging leife und lau, daß man die 
Augen felig hätte ſchließen mögen. 

Der Meg ftieg fact hinan. Der Rain 
an beiden Geiten ftand dicht in Gras, und 
an den Objtbäumen waren die Blüten auf: 
gebrochen; jcheu und weiß. 

Sebt begannen Stangenzäune, von denen 
die Rinde abgejprungen war, hohe Heden 
und dahinter, in einem Grund, lagen die 
Bärten. 

Ganz oben auf der Höhe ſchimmerte das 
weiße, vieredige Wolfferjche Häuslein mit 
grünen Laden und mübßenartigem Schiefer: 
dad). 

Dela ftieg hinauf. Sie fonnte den Blig 
dabei nicht heben, denn fonft würde fie ge: 
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(Fortfebung.) 


rade in die Sonne hinein gejehen haben, 
und dann wäre alles eine ftrablende Leere. 
Nun war fie oben. Dela rajtete einen 


-Augenblick. Sie bejchattete die Augen mit 


der Hand und jah über den Garten bin. 
Er erhob fic) mit vielen alten Objtbäumen, 
mit Büjchen und herrlicher, wirrer Gras: 
wildnis. Um das Häuslein herum waren 
Beete angelegt, die Fenfter blinften. Da: 
vor ftand Agate und ſchwenkte den Hut, 
den fie in der Hand hielt. Dela grüßte mit 
dem Schirm zurüd. 

An der Pforte blieb fie noch einmal 
ftehen und fah gerade und ernjt zum Walde 
hinauf. Und nad) einer Weile gewahrte 
fte weit drüben eine Geftalt, die ebenfalls 
ftille zu jtehen fchien. Sie war faum zu 
erfennen. Man wußte nicht, ob es ein 
Mtann oder eine Frau wäre. 

Dela fentte den Kopf und ftieg die paar 
fteilen, mit morjchen Solzftimmen ver: 
rammten Erdjtufen zu der Pforte hinab. 
Dahinter nahm fie der tiefe, fih fenfende 
Mittelweg auf, in dem eine warme, dun: 
ftige Feuchtigkeit ftand, und der drüben 
wieder zu dem Hduslein anftieg. 

„So ſpät?“ Agate war bereits bejchäf: 
tigt; fie hatte Spaten und Hade heraus: 
gelegt und die Blasfenjter von dem Kreſſe— 
beet genommen. 

„sc verjdumte mich mit Miefe,“ jagte 
Dela müde. Sie nahm auf der weiken 
Bant am Haufe Pla und fah ftarr in den 
Sonnenjchein über dem Garten. 
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Agate blickte fie aufmertjam an: „... Ich 
wollte heute die Beete umgraben. Was 
meinst Du? Hier rechts wollte id) Balfas 
minen anfáen und bie Stedlinge aus den 
Laubbecten umpflanzen. Es muß endlich 
gejchehen. Die Rofen will mein Bruder 
felbft bejchneiden. Er traut uns nidt. 
Hört Du aud) zu, Dela —?... Gieh 
nur die Frühtulpen! Stetf und Starr, ganz 
‚herrlich. Aud) die Hyazinthen fangen an. 
Vian riecht es bis hierher.“ Agatens Ge: 
ficht helte fic) vergnügt auf. Ihre Hände 
ftectten in Zwirnhandfchuhen, den großen, 
braunen Gartenhut Hatte fie aufgefebt. 
Sie griff wieder zum Spaten und ftad) ihn 
tráftig mit nachdrüdendem Fuß in die 
weiche, feuchte Erde, daß es knirſchte. 
„Romm Du! Wir Haben heute nicht viel 
Reit!” 

Dela hörte willenlos genießend das 
regelmäßig wiederfehrende Geräufch des 
Spatens. Sie fonnte fih nicht fogleid 
“ wieder zum Aufſtehen entjchließen. Der 
Sonnenfchein lag heiß auf ihr. Gte hatte 
die Beine, láffig rubend, ausgeftredt und 
die Füße gefreugt. 

„Es fibt fid) fo ſchön!“ 

„Faule Dela — !" 

Dann Sprachen fie nicht mehr. Agate 
grub. Stich um Stich. Ihre volle, große, 
etwas fchwere Geftalt hielt fih geneigt, 
und das blonde Haar wehte dem Mädchen 
in die Stirn. 

Agate achtete allmählich nicht mehr auf 
ihre Umgebung und auf Dela. 

Allein dies geſchah, je länger, je mehr, 
mit einer gewiljen Gefliffenbeit; fie fpann 
fih gleichjam ein in eine Abwehr und Ins 
dolenz; und doc) ftand in Agatens Geficht, 
wenn es fidh einmal zur Seite wandte oder 
hob, ein nachdenflicher, faft gejpannter Zug. 

Da endlich ftand Dela auf, fie ſchüttelte 
die Trägheit ab, 30g die Straßenhandfchuhe 
aus und griff zu dem andern Spaten. 
Gte hatte nicht Luft, erft die Zwirnhand: 
Ichuhe aus der Tafche zu ziehen, Agate 
war fo bejorgt um ihre Haut, fo verliebt 
in ihre Hände, fie fapte aud) im Haufe 
nichts ohne Handjdube an! Nein, Dela 
hatte plóblid) eine Luft, zuzupaden, den 
harten Griff zu umfalfen und feine Kühle 
gu fpúren ; aud) fie begann nun mit ſtarkem 
Cifer. Es madte ihr eine immer neue 
Freude, das Eiſen in den Erdboden jcharf 


hineinzufchneiden und ihn umzubrechen. Es 
roch fo wundervoll ftarf! Delas Eifer 
wurde verbijjen. 

Die Mama war erft jehr bedenklich ges 
wejen, als die beiden Mädchen vor einiger 
Beit ihren Gang hier herauf begonnen 
batten. Sie hätte am liebften nichts davon 
gehört. Der Lindemannsgarten lag viel 
näher, und trogdem war fhon da etwas 
pajfiert ...! Man fonnte fie nicht gleich 
und zu jeder Beit erreichen oder mal nad) 
ihnen ſehen. Wher gate wollte durchaus 
Ichlanter werden und ärgerte fih, daß faft 
nur Porree, Rettid), Krautlöpfe und mifs 
duftende Mtediginalfrduter hier oben wud): 
len. Da hatte die Mama fdliehlid) nach: 
geben miijjen, ohne indes fih und Dela 
ihr Mtipbehagen zu verbergen. 

Dela jedod) kehrte fih nicht weiter dran. 
Gte ging mit Freuden und mit einem duntel 
erregten Eifer davon; es war bie Abs 
wedjlung, das Neue, die Einfamleit zu 
zweien... 

Aber es gefdah, dak Dela [bon am 
zweiten Tage mit flopfendem Herzen und 
mattem Knie an Ugatens Seite zum Bars 
ten bhinaufítieg. Sie wußte durch eine gus 
fällige Bemerfung Agatens, daß der Re: 
ferendar Hartwig täglic) hier vorüberläme. 
Es war fein Weg, bis zum „Steinbod“ ... 
Dela hatte ihn übrigens felbft am Tage 
vorher gefeben und ja ... auch gejprochen, 
ganz flüchtig und nebenher. Es hatte fih 
ohne Zwang nicht vermeiden laffen. Er 
war, wie alle Tage, Dela wußte es nun, 
voriibergefommen, als fie gerade ein paar 
Stangen von dem Haufen am Zaun holen 
wollte. Er hatte jah geftugt und fic fofort 
erfannt und gegriigt. Dann war er dod, 
trog anfdnglidem Zaudern und Kämpfen, 
mit einem plößlichen Entſchluß von der 
anderen Seite des Megs heriibergefommen, 
denn fie hatten fic) in diejen Wochen nod) 
nicht wieder gejehen; und der Papa hatte 
es nicht einmal für nötig gehalten, dem 
Referendar mit einem Wort oder einer 
halben Zeile für feinen Retterdienft an 
Dela zu danken... .! 

„Wie ijt Ihnen das Tleine Abenteuer 
befommen?” Gr lächelte gefpannt, wieder 
blaß, und feine Augen glitten, ohne daß 
er es wußte, auf ihrem Belichte hin und 
þer, fo als fuchten fie dort einen Halt, als 
wäre es ihnen unbegreiflid), daß jeder 





Zug in dem Antlig fo und nicht anders 
fein fónnte. 

„Sehr gut, Herr Referendar. Ich dante. 
Das hätte ſchön ablaufen können.“ 

„©, nidts, nichts!” fagte Hartwig 
fura. Sie fah feine weißen Zähne und 
wie die Muskeln an feinen Wangen fih 
jtrafften. 

„Sie wollen jpazieren gehen, Herr Re: 
ferendar ?” | 

„Sa. Ich gehe bier ... ich gehe hier 
täglich. Meift! Hier trifft man niemand. 
Und da oben ijt es wundervoll einjam. 
Da fann man fih für eine halbe Stunde, 
weiß Gott, einbilden, alles liege unter 
einem ...! Man fei der Herr der Welt.“ 
Er lächelte. Er foyien plöglich ärgerlich 
über fih. 


„Möchten Gie's fein ?” 
„Über die — die Spieker? Dante. — 
fiber mandes andre wohl — —!" Gein 


Auge hob fih fcheu. Es gejchah wie in 
einer aufzitternden, tajtenden Erinnerung. 
Vielleicht an den Gartengrund der Lindes 
mannspate, als er ftumm vor ihr ftand 
und fie auf der fühlen Steinbant jak. Debt 
lehnte fie am Zaun, und er ftand davor. 
Und diefelbe Schwäche überrann wieder 
unverfehens ihre Knie, fo daß fie den Blid 
jenfen mußte, und fie fonnte es nicht vers 
hindern, daß ihr eine Wärme feucht wie 
Blut ins Belicht ftieg. 

„Sie follten hereinfommen und uns 
helfen, Herr Referendar. Ich muß jebt die 
Stangen da vorjchleppen.” 

» 3d) darf wohl nicht. Es gibt fo viele 
alte Damen in der Stadt, die das nicht in 
der Ordnung finden. Aud junge. Aud 

Herren, die alte Weiber find.” 

„Immer ohne Gnade! Kümmert Sie 
das fo ſehr?“ 

„Mich? Gewif nicht. Was folte mid) 
wohl kümmern? Wher um Ihretwillen 
timmert's mich. Ich könnte es nicht er: 
tragen, wenn gegen Ste — hm. Go lächer: 
lich es wäre! Denn was follte man wohl 
reden?” fchloß er ſcharf und bitter. 

„Freilich!“ fagte fie. Ihr Kopf war er: 
hoben. Ihre Lider gefentt. 

Da blidte er fie, weil fie es nicht merfen 
fonnte, verzehrend an. Seine Seele frie 
in der Tiefe, er zitterte faft. Die Hand 
heben — die Hand heben — ein Augen: 


B Die Liefegang: Mädchen. BSSSSS3S33334 323 


blick des Mutes, und alle Wonne der Welt 
ift da, was auch fommt, was aud nad: 
folgt. 

„Die Welt ift fo eng!” fagte fte. 

Er ničte haftig. Aber da wandte fie 
ſich ſchon und fab zurüd, in der Richtung 
nad) dem Haufe. „Agate wartet. Adieu, 
Herr Referendar.” Sie gab ihm wieder 
die Hand über den Zaun weg. Er fakte 
fte, der Strom fam nod) einmal beriiber... 
durch die Hand, Durch den Blid, betäubend 
und flüchtig. Und dann ſchwankten wieder 
die Bäume und Büfche, raufchte es in feinen 
Ohren — fühlten feine Füße den Boden 
nicht, und fahen feine Augen fein Biel 
mehr. Auch Dela, als fie auf halbem 
Wege war, und die Stangen, die jie unterm 
Arm fchleppte, ihr einzeln und ftórrig ent- 
glitten, daß fie fic) wieder und wieder nad) 
ihnen büden mußte, was volllommen zer: 
ftreut gefchah, auh Dela erinnerte fih erft 
jebt, wie feltjam er Davon gegangen war, 
faft gelaufen mit ſchweren, unſicher tap: 
penden Schritten. 

Aber als fie dann zu Agate gurtidfam, 
war fie ganz ruhig. | 

„Mit wem haft Du gefprodjen, Dela?” 

„Mit Hartwig.” 

„I, was wollte er?” 

„Mir guten Tag fagen . . . und fragen. 
Er läßt grüßen.“ 

, Dante.” Agate fah fie noch einen 
Augenblid lang in ihrer aufmerffamen Art 
an. Dann wandte fie fid) wieder ihrem 
Spaten zu und grub weiter. Was hätte fie 
nod) fagen follen? Sie wußte nichts. Gte 
und niemand. Und es gab aud) nichts zu 
willen. Debt und fpáter nicht. 

So vergingen die Nachmittage hier oben. 
Uber es war durchaus nicht der Fall, daß 
der Rejerendar etwa täglich an den Baun 
heranlief oder fih fonft irgendwie den 
Damen bemerkbar madte. Nein. Es famen 


dazwiſchen auch ein paar Tage, die in diefer 


Hinficht leer waren. 

Doch es war dann immer eine ganz 
merkwürdige Unruhe in Dela, wenn die 
Stunde endlich fam und da war. Sie hätte 
am liebjten Spaten und Steckholz wegge: 
legt und wäre fortgefchlendert, die Wege 
hinab, nad) der Pfrite oder zum Baun, in 
irgendeine Einfamteit hinein. Unbegreif: 
li. Sie hatte ein wahres Schuldgefühl, 
als liefe da draußen jemand mit einer 
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ſchweren Enttäufchung und fiebernden Er: 
wartung herum. Unbejchreiblid) ... 

Da gefdah es, daß der April für ein 
paar Tage, ähnlich fo wie heute, plößlich 
troden und fommerheiß wurde und Die 
Erde durjtig. Die Stedlinge und ange: 
fäten Rabatten mußten Wafler haben. Der 
Brunnen aber ftand am Zaun. Dela erbot 
fih fofort mit lächelndem Eifer, die grils 
nen Kannen hin und her zu [chleppen, an 
einem Tragbalfen auf den Schultern, denn 
fie wußte, daß Agate jedes Allzuvtel gern 
vermied. Und es ging fih fo eigentiimlid 
Schwer und ſchwankend unter der Traglaft, 
es war wie ein troßiges, erbittertes An: 
fämpfen gegen den rüdjichtslojen Drud. 

Wil Hartwig, der gerade voriiberfam, 
wünſchte ihr an dem mühjam und fretfdend 
gehenden Schwengel gu helfen. Aber fie 
Ichüttelte den Kopf, gerötet von der Ans 
ftrengung. Es made ihr nidts ... gar 
nidts! Vian arbeite fih fo hübfch aus da: 
bei. Und er ftand bewundernd vor ihrer 
Kraft und Gejdmeidigfeit. Und warf fih 
fpáter im Wald ins Gras und bip hinein 
und lag dann wie tot. Oder er ftarrte 
nad) dem weißen Haus hinüber, wo fid) 
die Mädchen bewegten. Jedes Schimmern 
eines Gewandes war wie ein jäh und tief 
einfchneidender Stich in fein Herz. 

„Was fpradt Ihr eigentlich?” fragte 
Agate dann wohl mit ihren aufmerlfamen 
Augen. 

„Wenig.“ 


„Heute brauchen wir fein Waſſer, Dela,” 
fagte Agate, während Dela fo emfig und 
hartnädig grub, als wiidjen Born und 
Haß in ihr. Agate fah nad) einer Weile 
auf, als die andere nicht antwortete, und 
ftüßte fih auf das Querholz des Spaten: 
ſtiels. 

Dela Hatte immer eiliger das Eiſen in 
den Boden geftoßen, fo daß die Randlinie 
immer frummer geworden war. Agate 
betrachtete es mit einem beforgten Blid. 

„Meint Du? Ja, es hat fih wieder 
mal ausgeregnet. Aber es ift fchon alles 
wieder weg. Merfwürdig, wo es dic Erde 
im Frühjahr hinfchludt ... O, wie [chief 
das geworden ift! Es geht mir heute nicht 
von der Hand. Ich merkte es fchon, als ich 
herauflam. — Wollen wir aufhören?“ 


„Kein, Dela. Ich bitte Did)! Wir haben 
nod) faum etwas getan.” 

„Freilich. Wher man hat fo feine Tage; 
es fommt über einen und ift da. Was fol 
man da tun? Zwang, Zwang... ad, 
immer Zwang! — Dann mad’ Du’s, meine 
Liebe. Ich bin müde. Oder faul. Für Did 
tft es ja aud) Sur. Ich möchte mih am 
liebjten ins Gras werfen. Oder bummeln. 
Ich weiß nicht, was. Id mag nicht mehr, 
nimm's nicht übel!" — Gie handhabte 
wirklich ihr Handwerkszeug immer lájfiger 
und willfürlicher, fo Dak Agate, die Delas 
GStoßjeufzer nicht allzu ernft genommen 
hatte, bei einem neuen Aufbliden den Kopf 
Ichüttelte und die Freundin mahnte: „Nein, 
Dela, das geht nicht — fieh nur! Das wird 
ja geradezu liederlid) und nimmt einem 
die Luft, Du.” 

Dela fah verlegt oder bóje auf, dann 
betrachtete fie felbft indigniert und be: 
Ichämt ihre Miffetat. Das katzenjämmer⸗ 
liche, reizbare Gefühl in ihr wuds... 
alles fortwerfen ... davonlaufen ... etwas 
aus fih herausjchreien; aber je größer diefe 
brütende Spannung in ihr wurde, defto 
energielofer wurde fie jelbft; die Hand, die 
den Spaten hielt, fant nieder... „Ja, Du 
haft recht, Agate. Ich fagte esja.* Sie fah 
fich um, ziellos. Sie Jeufzte tief, ſchloß die 
Augen, fie bewegte fidh in den Hüften, 
dann plóslid ftárler, und fchließlich 
Ichleifte fie den Spaten über Erde und 
Kies zur Bank. Sie büdte fih und Flopfte 
die Erde von ihrem Rod ab und betrad: 
tete ihre Handflächen, die vom Zufaſſen 
gerötet waren und brannten. — 

„Dela... Dela...! Wo willt Du 
bin — ?“ rief Agate in einer leijen 
Angft. 

Aber Dela achtete nicht des Rufs. Sie 
ftand noch eine Weile mit dem Rüden zur 
Freundin und fah, auf die Stadt hinab, 
über die der weiße Rauch der Schorniteine 
30g. Fabrikpfeifen ertönten fern und tief. 
Und alles war in blauen Dunft gebiillt, 
den die Sonne hier und da vergoldete. 
Dela ſchlug wieder die heiBen Handflächen 
gegeneinander, als wollte fie daran nod) 
immer etwas wegwifden. 

Agate grub fhon wieder. Dela fah es 
aus ihrer Entfernung und von der Geite. 
Und da raffte fie den Roc und ging hart: 
nädig und unluftig, mit einer láffigen Be: 
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dachtſamkeit den Meg noch weiter hinunter, 
in einem großen Bogen von Agate fort. 
Die fah nicht auf. - 

Als fie an den Brunnen fam, ftand 
Wil Hartwig am Zaun. 

Er fab, daß fie mit leeren Händen fam. 
Wollte fie etwas holen? Er jah es und 
lehnte fih fefter auf den Zaun, dak es wie 
ein Schwanten durd) das alte, morfde 
Holz girig. Sie gab ihm nicht die Hand und 
blickte mit einer ernten, faft ftrengen Ges 
icháftigleit fudjend umber; aber ihre Ve: 
wegung und ihre Blick dabei waren ohne 
rechte Entichloffenheit. Da fiel es thr plöß- 
lid) ein, daß fie wieder einige Stangen mit- 
nehmen lönnte. Das [bien ihr mit einem: 
mal wie eine wirkliche Aufgabe und Abficht 
.. . wie eine Rettung, die fie ordentlich 
frei und froh madte. So jpradhen fie ganz 
munter, - wie es ihnen fien. Uber fie 
war doch förmlich müde... fie hatte es 
ſchon den ganzen Tag über gejpürt, mit 
Pauſen, in denen es von ihr abfiel, in 
denen es wie Kraft und froher Gleidmut 
über fie fam. Aber was follte fie Agate 
lagen, wenn fie thr die ſchmutzigen Stangen 
da ungebeten mitbradhte? Die gute Agate. 
Ob fie ihr nadyfam? Sie fonnte die 
Stangen ja unterwegs wieder fortwerfen. 
— — Kurios! Warum denn? 

Go ftanden fie, er drüben, fie hüben. 
Und allmählich, einige Viale ftreifte ein 
Schweigen heran, das wie ein bilflofes, 
zitterndes Taften war, und aus dem ver: 
einzelte Morte und Sätze aufitiegen, die 
nur einen unbeftimmten Gegenwartsfinn 
befaßen. Es war eine Todesangft in ihm, 
daß fie jekt wieder gehen könnte, denn es 
war nun die Beit; er hatte die Empfindung, 
daß etwas vor ihm mahnte und drohte, 
daß etwas Martendes, Heikes in der Ge: 
Lunde ſchwang, für fein übermäßig geſpann⸗ 
tes Gefühl. Ste lächelte und fprad mit 
blaffen, empfindlichen Lippen. 

Die Bäume raufchten [hwer und übers 
riefelten jie mit bligenden, heißen Lichtern. 

Die Sefunde wurde lang. Sie gab ihm 
die Hand und wandte fih ftumm. Er hielt 
fie. Hielt fie für die Dauer eines Herz: 
flags — und die Hand zögerte, fant, er: 
Ihlaffte ein wenig, und dann lagen feine 
Lippen darauf, inbrünftig und brennend. 
Es war Verzweiflung, unbejchreibliche 
Dual. Er raunte ihren Namen, als ſpräch' 


er Gebete. — — Gie hörten’s und hörten 
es nicht. Und er taftete fih Hoch in einer 
irren Sehnjucht, nicht wifjend, was er tat, 
ertrinfend im unerträglich [chmerzlichen 
Glid. Und dann rif fie fih los und lief 
mit gejchlojfenen Augen befinnungslos den 
Meg zurüd. 

Lief, lief. Bis ans Haus, ohne zu fehen 
und zu willen, und doch in einem dunteln 
angitvollen Verlangen nad einem Halt, 
nad) einem Menjchen, nad) einer warmen, 
hilfreichen, lieben Hand, nad) einer Stimme, 
nad) einem Troft ... 

„Um Gott, Dela — !” Agate ließ den 
Spaten finten. 

„Laß mich!” Sie ſchluchzte. 

„Dela — 1 Mas ſoll es werden?” 

„Ich weiß es nicht. — Dod: — Alles 
— alles!” 


„Dela ... es ift fo fdwer ... wahr: 
Icheinlich unmöglich.“ 
„sch weiß es — weiß es — — |” 


12. 

Es war unabdnderlid, daß fich die bei: 
den nun öfter fahen und mit ſcheuem, oft 
trampfbaft belebtem Empfinden erfuhren, 
was die Stunde ihnen |chenfte. 

Agate jprad) nichts mehr. Ste hatte 
aud) feine Macht. Aber jie war in ent: 
feglicher Angft. Sie arbeitete oben am 
Haus unermiidlid), und Dela blieb nie 
länger als eine Viertelftunde aus. 

Es war zulebt immer ſehr ſchmerzlich 
für jene beiden, als entglitte eins dem 
andern in undurchdringliches “Dunkel 
und Fremdheit. Aber größer nod) war 
Delas Erftaunen, wenn fie fih in diefer 
Zeit über fih felbjt ftellte und fih be: 
tradjtete. Es waren oft wiederfehrende 
Wugenblide der Ernüchterung, der fee: 
liichen Ermattung. Sie verftand dann 
nod) weniger, was fie zu dem Manne 
binzog, der von aller Welt bezweifelt 
wurde... Und daß fie, die ftolge Dela, 
die für andre immer eine ſpöttiſche Bunge 
bereit hielt, diefen heimlichen Weg jchlich, 
das war ihr das Unbegreiflidjte. Schämte 
fie fic) nicht vor Hartwig felbft, wenn fie 
den Meg herunterfam? O, es war fo 
etwas in ihr, das fie immer unter einer 
rafchen Bewegung verjteden mußte. Und 
wenn fie daran Dadte, daß die andern fie 
fo fáben — — pah, was gingen fie die 
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andern an! Und bald war wieder alles 
ein Brennen in ihr, daß fie die Augen 
ſchloß; fie fah das leidenfchaftliche Geficht 
des Mtannes, feine bebenden Lippen, hörte 
feine Stimme, die ganze Geligfeit darin, 
Ipürte die Süße und Glut feines Kuffes. 
Sie war ihm die Welt! Mehr als die 
Welt. Sie wäre hart und berzlos ges 
` wejen, hätte fie fih wieder verfchloffen. 
Es hatte fie zu ihm gezogen, fajt mit 
einemmal geriffen ... o, nicht mit einem: 
mal, wer begreift das Wunder? Ihre 
leidenschaftlichen, empfindlichen Seelen 
waren zujammengewadjen, ¿ujammens 
geichmolzen, zufammengeweht wie Flam: 
men. Gein Leben würde verjinfen, wer 
weiß wohin. Er fah nur fie, wollte nur 
fie. Alle Freiheit feines Weſens erwachte, 
alle Klugheit und feine Luft zu fich felbft; 
alle Bewiljenhaftigkeit, die ein gutes, feftes 
Leben bauen wollte, mit ruhiger, frober, 
unbaftiger Hand. Sie durfte fic) nicht 
wieder verſchließen. Und wenn fie im 
Duntel daheim den Kopf zurüdlehnte und 
die Augen feft zufchloß, dann umfing fie 
die Sebnfudt, und fie hatte nur einen Ge: 
danten und eine Erinnerung. 

Gie, die Stolzefte, hing fic) an den viel: 
leicht Armjeligjten. Würde er fie hinauf: 
tragen fónnen, würde feine Kraft, fein 
Mille ausreichen auf dem Weg zum Blüd? 
Sie fah nur fein ſchmales Gejicht, feine 
feinen, fühlen Hände, deren Berührung 
fte beraufchte. Es war wohl ¿wedlos, 
darüber zu grübeln; hier wie überall. Es 
war immer dasjelbe. Ale Mängel ſchmol⸗ 
zen hin in der Gegenwart. Es blieb nur 
der Glaube oder die Hoffnung oder die 
Erwartung — ; aber feine Gewißheit. 

Dela begleitete Agate nicht jeden Tag 
mehr nad) dem Garten. Die Mtama war 
dagegen. Es gäbe im Haufe genug zu tun, 
und Dela habe Mieke zur Hand zu gehen. 
Es war faft fo, als wollte ihr die Mama 
ein Hindernis in den Weg legen; als be: 
ftünde eine Dumpfe Ahnung auf dem Grunde 
ihrer Seele. Was trieben die beiden Mäd⸗ 
chen da oben? Nur Gartenarbeit? Gewif! 
Und Agate war ein höchft vernünftiges, 
nüchternes Mädchen, ohne jede (Extra: 
vaganz. Aber es war geradezu auffällig, 
daß Dela plößlich nicht mehr oder nur 
auf einen Hujd) zu Bocdes ging und nie 
mehr von ihnen fprad). Hatte Sofie 





Ense 


ihr etwas gefagt? Das wäre ...! Das 
wäre ...! — 

Und nun gingen die Wochen. Es wurde 
Mat, er ftand blütenweiß um die Stadt; 
und dann fielen die Blüten wie Floden 
ab und überwehten Wege und Stege. 
Eines Tages aber war es ftill in der 
Natur; faum einmal ein Flöten und gages 
Pfeifen und Schmettern. Die Vögel faken 
zu Neite. | 

Go eine fleine Stadt hat vielleicht zehn: 
taujend Einwohner, aber gwangigtaujend 
Ohren und ebenfo viele Augen. Und alle 
diefe Augen auf diefem fleinen Raum, die 
Jo wenig zu ſehen haben, find ewig hungrig, 
und die Ohren, die fein Trubel ermiidet, 
hören das Gras wadjen. Dazu kommt, 
daß die Straßen eng und kurz find, die 
Häufer flein und die Haustore mißtrauiſch 
wie Boltziften, und daß jeder dem andern 
in die blanten Fenſter und durch den fhad: 
haften Gartengaun fieht. Der Menſch, 
der vor der Stadt fein Mejen treibt, ift 
ein Ereignis, falt ein Jettiymbol. Vian 
weiß auf Kilometerentfernung: dort geht 
der und der |pazieren, dort marjchiert der 
und der nad) feinem Garten. Ein Irrtum 
ift völlig ausgefchloffen. Und wenn der 
Referendar Hartwig auh einen andern 
Weg einfdlug, die Magd und der Kutſcher 
in Geridtsrat Horns Garten erfannten 
thn dod) drüben am Wald, feinen Schritt, 
feine Geftalt, obwohl die nur wie ein 
Strid) wirkte. Reiner von den anderen 
jüngeren Herren ging um diefe Zeit hier 
herumipazieren. Die ſaßen beim Kondi: 
tor am Markt und lajen Zeitungen, 
Ichliefen auf ihren Sofas oder hodten 
ſchon wieder auf ihren Kontorjchemeln. 
Den Referendar aber hatte man [don im 
vorigen Herbſt hier herumlaufen fehen, 
jelbjt im Winter Tag bei Tag und bei 
jedem Wetter, als würde ihn auf anderen 
Wegen ein Heimweh befallen. Mit einem 
Viale aber war der Strih am Wald ver: 
Ichwunden, als hätte ihn der Erdboden 
verſchluckt. 

Und einmal, als der Kutſcher gerade 
einen langen Hals machte, fah er den Re: 
ferendar wie einen dunklen Faden am 
Wrefenrand vom Walde heriiberfommen, 
und dann war er wieder weg, wie aufges 
jogen. 

O, aud) eine Fleine Stadt braucht zu 
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allen Dingen Zeit. Sie blingelt in allen 
Beitläuften träge und harmlos vor fih 
hin wie ein altes Meiblein, das über 
feinem Gtridftrumpf von alten Dingen 
träumt und fchwaßt. Tagelang, wochen» 
lang und länger. Der und der... und 
die und Die... was war nicht alles paf: 
fiert ...! Uber mit einem Male wittert 
die Jpike Nafe juft in der Luft etwas, 
oder die fchläfrig blanten Augen trifft 
ein fernher irrender Strahl, und wie 
mit einem Zauberſchlage fehwillt das 
Weiblein an, grau und böfe, und hodt 
im nächſten Augenblid wie eine riefige 
Kröte auf allen Dächern und fieht tückiſch 
und liiftern mit feinen grün fchillernden 
Augen über das Löſchnitztor hin nad) dem 
Walde... 

Cines Montags, als Natalie mit vollem 
Handforb vom Wochenmarkt heimfam, 
ließ fie fich nicht Beit, ihre Bürde hinten 
im Gang neben der Küche abzufegen. Sie 
ließ fie vielmehr im blauen Entree ftehen 
und fam zu ihrer Gnädigen ins Zimmer. 
Die Lindemannspate fak gerade mit dem 
goldrandigen Elfenbeinlorgnon auf dem 
Tritt und freute fih des bunten, aufgereg: 
ten Bildes da unten. Gie mußte immer 
wieder grüßen und niden und durfte das 
Lorgnon Feine Sekunde lang von ben 
Augen nehmen. Gie wußte genau, wo 
überall Sofie Boede und die andern 
Damen ftehen blieben und einen Handel 
abjdlojjen, fie wunderte fih, daß die 
junge Frau 3ipf aus der Meinftube ſchon 
wieder Täubchen faufte... in den Vers 
hältnifjen lebten fie doch nicht, und die 
Herren, die zum Frühlchoppen famen, 
agen dod) feine Täubchen! N — nein... 
diefer Afjeffor Pfeil mußte doch immer 
mit feinem breiten, flatternden 3widerband 
vom Rathaus her auftauchen und den 
jungen Damen den Hof machen; er faßte 
die Hühner an, ob fie fett genug wären, 
ſchwang fie in der Luft, als lebten und 
zappelten jie, diskutierte mit den Markt⸗ 
weibern, daß die vor Eifer und Laden mit 
ihren ſchwarzen Türkenhauben wadelten, 
tojtete den Quart, verfuchte den Schnaps 
aus den Steinfriigen... Sie war wirflid 
neugierig, wo der nod) mal hängen blieb! 
Über da war ja aud) Dela, frifch und 
jtrablend. Guten Tag, mein Kind... 
guten Tag, Dela! Mie vergnügt fie war. 
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Und bildhübſch. Bliihend und glühend. 
Wenn Grell fie fo ſähe, müßte es ihm einen 
Stich geben — ! Es war ein Jammer, 
ein wahrer Jammer. . .! Sie modjte nod 
immer niht fo unabdnderlid) daran 
glauben ... Sie mußte ja ordentlid 
Ichleppen heut am Buttertag! Dela hatte 
von weitem für die Pate den Dedel vom 
Korb genommen, damit fie fo ungefähr 
hineinjehen fonnte — da — da! — I gar 
— ihre Mama hätte ihr wirklich heute das 
Mädchen zum Tragen mitgeben können, 
dachte die Lindemannspate, etwas ärger: 
lid)... Wh, die Frau vom SHilttendireftor 
— Dela fnidfte und plauderte ein paar 
Morte — natürlich mit Diener, feine talers 
großen Mtonogrammfndpfe blikten nur fo 
in der Sonne, anders tat fie’s nicht, immer 
großartig, Pratfchmadam .. . was mochte 
die wohl auflpüren wollen, daß fie ſich 
felbft bemühte... .! 

„Aber Natalie, was ift denn? Bilt Du 
nicht gejcheit, Mädchen! Mich fo zu er: 
Ichreden. Habe ich Dir nicht ein für alles 
mal gejagt, daß Du nur in Deinen Span: 
genfchuhen vorfommen folljt? Höre, Na: 
talie, fo ein altes Mädchen... was ift 
denn, haft Du etwas verloren?“ 

AN die genußreiche Stille, das ſchön 
beichäftigte Behagen der Lindemannspate 
war nun mit einemmal verweht durch das 
laute, derbe Hereinplaten des Mädchens. 

Die dunkle Natalie war in der Tat aufs 
gelöft und das erbjengroße Mal an ihrem 
Mund war rot. | 

„... O, willen Sie es ſchon, Madam 
Lindemann? Cs ijt ja bloß Gerede. — 
Ih würde es auch nicht fagen. Denn 
Fräulein Dela müßte es dod) am beiten 
wiljen. Und die ift wie fonft. Läuft unten 
von Stand zu Stand, von einer Bude zur 
andern und fpridjt und laht mit allen, 
mit den Damen und Meibern, und ift 
jeelensvergniigt. Sie tft wie fonft und tut 


wie fonft. Gie ijt feine Spur anders. 
I gar! — — jaa — Fräulein Dela foll 
ſich verlobt haben.” 

„nW — — er?? Bilt Du verrii tt?" 


Die Lindemannspate wudjs auf ihrem 
Sik und drehte nervös und heftig in der 
weißen großen Hand das Lorgnon hin und 
ber. „Wer?! Mas redeft Du da, Natalie!" 
Und dann lahte die Frau laut und böje 
und feßte fih noch gebieterijcher zurecht. 
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„Sie erzählen es dod)... unten auf 
dem Markt. Horns Friedrich und die 
Emma. Gie haben fie gefehen, wollen fie 
doch gefehen haben, fie jagen, daß Fráu: 
lein Dela —“ 

„Wen gefehen? Wo —? Haft Du den 
Verftand verloren, Du altes Madden? Was 
fjol das heißen? Verlobt ... gefehen ...“ 
Der Lindemannspate wirbelte es ein wenig 
durch den Kopf. So war fie erjchroden. 
Gie mußte fic) wirklich felbft erft faljen. 
Verlobt . . . und fie, die Lindemannspate, 
jollte feine Ahnung haben?! Ja, mit wem 
denn? Sie follte nicht mit einem Wort... 
Etwa dod) nod) mit Grell? Die Frau 
fant unverjehens aus der Höhe ihres defo: 
laten Zujtands fanft in eine weiche warme 
föftlich vertraute Niederung herab. Und 
eben noch hatte Dela heraufgeladht. Nein, 
ſie fonnte fich’s nicht denten, -auh das 
nidt — dachte die Frau fofort wieder 
gereizt; fo hinterliftig war Dela nicht. 

"Liebe Natalie, möchtejt Du nicht etwas 
¿ujammenbángender fpredjen? Ich bitte 
Dich febr. Das find doch ſchließlich Dinge, 
die einen febr ernften Hintergrund haben, 
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follteft Du wiljen. Ich gebe auf Euern 
Dienjtbotenklatich nichts. Das weißt Du. 
Aber da Du es für nötig und vielleicht 
für Deine Pflicht Hieltft, mir davon Mit- 
teilung zu madjen, und ich will Dich dafür 
nidt tadeln, jo fpridh ruhig und ver: 
nünftig.” Natalie war ftets die befte Jets 
tung der Lindemannspate, und die Gnädige 
wußte das fonft und wohl aud) in diefem 
Mugenblid erheblich an ihr zu ſchätzen. 

„Bott, id) habe ja auch gejagt, daß es 
Tratſch ift. Denn wir müßten’s dod) zuerft 
willen. Und einige Damen fahen mid fo 
an, als wüßten fie’s ebenfalls ſchon. Aber 
es wäre wohl noch heimlich. Cie träfen 
fih blog — träfen fih blog —“ 

„Träfen fic) — wer?” 

„Ra Fräulein Dela...” 

„Träfen ih — — — wo? ?” 

„Bei Fräulein Agate draußen! In 
Molffers Garten!” 

„MWe—er —?? Natalie, höre, Du 
ſprichſt nicht wie ein vernünftiger Menfch, 
jondern wie eine — wie eine aus dem 
Narrenhaus! Berjtehft Du mid) ?“ 

„Nta, Fräulein Dela und der Referendar 
vom Nachbar |” 





„Der Re—ferendar —?! — Hm—m!" 
Die Lindemannspate bewegte die Lippen 
über dem weißen, wundervoll gleichmäßi⸗ 
gen, faljden Gebiß. — Cinfach hilflos. 
Das war — — das war einfach unmög: 
lich. Unfinn!. Verrüdtbheit. Schlechter: 
ongs — und erlogen. Ein Skan⸗ 

a — 

„Natalie, das iſt unerhört. Verſtehſt Du 
mich? Das iſt einfach infame Lüge. Ich 
fann und will es nicht anders bezeichnen. 
Es ift einfach) unmöglich — kindiſch, a 
— un — — $m—m — ja! — — — 
fannjt nun geben. Halt Du alles belom: 
men? Du fannft nun nad) hinten geben. 
Natalie. Lege die Eier aufs Brett. Jaa...! 
Was ich nod) fagen wollte! Von wem 
weißt Du es — den Blödjinn? Die — 
finnloje Frechheit 2” 

„Bott, Madam... Horns Mädchen 
fragte mid), und die andern wußten’s aud) 
don. Gte tráfen idh Draußen — und — 
fte müßten nun dod) wohl verlobt fein. 
Heimlich !“ 

„5a freilich, heimlich ...! Heimlich !“ 


und die Lindemannspate lachte etwas derb. 


88 8 
Am felben Nachmittag fegelte die Linde: 
mannspate in fnifterndem Staat die Nie: 
dertorftrage hinunter. Miele und Dela 
waren auf dem Boden, wo fte die neue 
Leibwäſche Mietes ſelbſt aufhingen. 

„Du Üele...? Das ift aber hübſch, 
daß Du Dich einmal blicken läßt!“ fagte 
die Mtama, die gerade alle Hände voll zu 
tun hatte. „Willſt Du in Deinen Garten?“ 

„Kein, ich tomme zu Dir, Mathilde. 
Dante, dante, keinen Kaffee. Nein, ich 
habe [hon getrunfen. Jaa — — Y, fage, 
weißt Du es nod nit? — — Mo 
find denn die Mädchen? Wo ijt denn 
Dela? Auf dem Boden? So — foo. 
Viietes Leibwäfche. Freilid). Es wird 
wohl Zeit. Aber warum habt Ihr fie nicht 
mit auf die Bleiche gegeben? Die großen 
Stiide find nod) nicht fo weit, und es wird 
zuviel? Ja, Euer Boden ift luftig und 
jonnig, fie beneiden Cuh alle darum. Da 
tut es dasjelbe. — — N—ein, Mathilde, 
Du weißt es wohl nod niht. Du fannjt 
es wohl nicht wiffen, woher wohl aud?... 
Du figeft hier, bift gejchäftig mit Deinen 
Kindern, fiehft und ſprichſt Dela ftündlich, 
und fein andrer wagt fih an Euch heran. 


BESISSSTAIASTDAIDA Die Lielegang- Mäddhen. BSSSSSSS3334 329 


Wer folte wohl aud? (Es wäre dreift. 
Aber eines muß dod) wohl mal etwas 
fagen. Einer muß dod) wohl den Mund 
einmal auftun und Dir reinen Wein eins 
ſchenken, und ſchließlich bin ich die nächſte 
Dazu... fo fchwer es mir wird, fo aufs 
äußerfte peinlich id) berührt bin! Du kannt 
es mir glauben, meine liebe Mathilde. 
Ja, höre, mein Rind, alle Mägde pfei- 
fen’s auf dem Markt ... alle Spaten 
mein’ id)... Aber ich fann es mir einfach 
nicht denten, Mathilde Es wäre ein 
Sfandal — — !“ 

Die Lindemannspate faß breit und fteif 
in weiter mit ftarrer Seide gefütterter 
Mtantille da; ihr langes, mit Heinen Tür: 
tijen befegtes Obrgehdnge läutete ſchwach. 

Die Mama febte fih erſchrocken. 

„It denn etwas — wohl gar mit Ott: 
mar? Er foll jest Jo viel bei did 
ſtecken.“ 

Die Lindemannspate machte eine ab: 
wehrende Handbewegung, obwohl fie aud 
Dazu einiges hätte fagen können... .! 

„Kein, Mathilde. Nichts mit Deinem 
Dann. Diesmal nicht.” 

Die Mama faß verjteint und entjeßt, 
während die Lindemannspate nun mit be- 
ftimmten und zum Teil febr ftarten Mor: 
ten fprad. 

„Ich dachte gar!” Die Mama bradte 
im erſten Augenblid nichts andres heraus. 
ber [hon in der nächſten Sekunde wußte 
fte, daß fie das alles ee ja, 
beinabe gewußt habe... als hätte im: 
merdar jeit einiger Zeit ein dumpfer, ftar: 
rer Drud, geradezu eine Beklemmung auf 
ihr gelegen ... . ein Verdadht. Nun wußte 
fie, rüdjchauend, was es hatte bedeuten 
follen. Das war ja entſetzlich. Hartwig! 
Sie Le nur ſchwer die Morte wieder, 
ihre Wangen waren gerótet und ihre Augen 
groß. Sie fragte verworren. Diefer Stan: 
dal... Dela in aller Mägde Mund. In 
allen Wohnzimmern wurde davon gefpro: 
den, in allen Kneipen. Gerade Dela, die 
jelbft den Kopf fo hochmütig trug. Herr: 
gott, was würde der Bater dazu fagen? 
Hartwig —! Das mit Grell war ihm 
ion hart genug angefommen. Und nun 
Hartwig... O, damals am Lindemanns: 
garten hatte es fih wohl angefponnen oder 
fih entzündet... war Dela nod) fo tin: 
diſch, fo romantifd befangen? Der Vater 


verachtete den Referendar, wie er alle 
Strauchelnden verabicheute, die nicht vor: 
wartsfamen, die in Armut ftecten blieben. 
Und nun Dela — 

Die Lindemannspate leitete diefe Unter: 
redung mit ftreng-duldender Hoheitsmiene. 

„Ich mußte es Euch fagen, meine Liebe.” 

Die Mama Stand auf, fie wollte jest 
gleich Hinaufgehen und Dela herunter: 
holen und zur Rede ftellen. Doch die Lindes 
mannspate fiel ihr mit einiger Dringlid): - 
teit und Gorge ins Wort und hielt fie feft. 

„Kein, Mathilde. Tu das jeBt nicht. 
Das wäre nicht gut. Ich darf nicht dabei 
fein. Wir miiffen überhaupt flug fein, 
Kind. Wir alle! Du fennft doch unjre 
Dela. Daß es nur Dein guter Mann nicht 
verfiebt — er hat etwas grobe Hände, dap 
ich es offen fage, es ift nod) ein gelinder 
Ausdrud! Mir miiffen uns, wenn nötig, 
hinter Gofie Boede fteden oder beffer 
nod) Hinter den Juftizrat, denn Sofie tft 
gu indolent ... hat zu wenig Lebensblid; 
fte tft zu gutmütig — hm. Boede muß 
helfen, wenn wirflid) etwas dran ift. 
Es gibt ficher eine Handhabe, durch die 
Hartwig in der Stadt irgendwie unmög: * 
lich wird, gefell[dhaftlid), weißt Du, und 
auch fonft, durd) feine ganze Haltung und 
fein Gehaben. Boede hat es in der Hand, 
ihm den Stuhl vor die Tür zu feben. Und 
ein andrer nimmt ihn hier nicht. Hartwig 
muß fort!” 

„Freilich.“ Die Mama nidte zerjtreut. 
Gie jah voll Sorge vor fih hin. Es war 
ja nicht denkbar, daß ein Ernit daraus 
würde. Dela war betört, beſchwatzt ... 

„Sch gehe jebt nod) auf eine Stunde in 
meinen Garten, Mathilde. Grüße die 
Mädchen. Vielleicht fommft Du am Abend 
mal zu mir vor, wie? Oder fhide Mieke 
mit Grid), er weiß vielleicht auch Rat. 
Er ijt ein fo durch und durd) feiner, präch» 
tiger Menſch, Gott fei Dank! Id) gewinne 
ihn immer lieber. Und nun zu denfen, 
daß vielleicht noch ein ebenjo vornehmer 
Mann in unfere Familie hätte tommen 
lónnen — — Gage ihm, ich hielte eine 
alte Deidesheimer falt. Adieu, mein Kind. 
Es ift nicht leicht für Dich, Gott behüte! 
Aber wer foll es Dir abnehmen?“ 

Und die Lindemannspate raufchte ftatiós 
und elajtijch wieder davon. — — 

Blei) danach ftieg die Mama etwas 





ſchwerfällig und aufgeregt vor fic) bin: 
Iprechend die fteile Bodentreppe hinauf. 
Gie hielt es unten allein nicht länger aus. 
Ein paarmal, auf den Zwifchenabfäßen, 
mußte fie fich verfchnaufen, fo Elopfte ihr 
Herz. Auf dem Rumpelboden mit den 
Kammern, der auf halber Treppe lag, traf 
jie Diele, die mit einem leeren Korb her: 
unterfam. Guſte folgte ihr. 

„Wo ift Dela?” 

„ober, Mtama. 
Tücher.” . 

„ein, wartet damit unten. 
muß etwas mit Dela ſprechen.“ 

„Bas ift denn, Mama?“ 

„Später! Geh jest. Und bleibe fo: 
lange unten. Ich werd’ Euch rufen.“ Da: 
mit ftieg die Mama weiter. 

Dela Jummte gejchäftig in dem großen, 
luftigen, fonnigen Bodenraum, der rings: 
um offen war, denn fie hatten die langen, 
Ichmalen Läden aufgemadjt; man fah auf 
der Seite, wo Dela hantierte, über die 
Dächer hin bis zum Walde. Sie ging mit 
raſchem Schritt hin und her, vom Korb 
_ zur Reine, büdte und erhob fih. Emſig, 
gedanfenverloren und heiter. Es rod nad) 
frifcher, naffer Leinwand. 

„... Ste hätten fchließlich Doch aud) die 
Reibwäfche da bleichen können ...° dachte 
die Mama nod, etwas haftig und abſchwei⸗ 
fend, während fie ſich der rage der Linde: 
mannspate erinnerte. Dann rief fie hinter 
den nafjen, fact im Winde fchwingenden 
Stüden: , Dela!” 

nasa, was ift? — Ad Du, Mama, Du 
bijt ja fo raſch geftiegen . . . dunfelrot |” 

nasa, id) bin’s. Ich muß mit Dir [pres 
chen, mein Kind.“ Gie lam mit flattern- 
dem Puls näher, und ihr Geficht war fo 
ernft, daß es Dela nichts Beheures ver: 
hieß. Und als die Mama den Mund zum 
erften Worte öffnete, da wußte Dela fofort, 
was es war und was ihrer harrte. Die 
Worte famen zögernd, ja, ein bißchen finn: 
los oder wirr in peinlicher Entidlof: 
fenhett und Haft heraus: fie mußte erft in 
wlug fommen, über all die Scheu bin in 
Schuß geraten; den Grol dämpfen und 
doch zugleich ftadeln, damit man vor fih 
jelbft und vor Dela recht hatte und den: 
noch nicht zu hart und lieblos war. 

Dela ftand erft mit unbewegter Miene 
da, in der ein eigentümlich wilder, ver: 


JD... 


Wir holen noch die frei 
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bipner Bug eingegraben war. Mie ein 
Dienich, dem man feinen Lebensinhalt an: 
taftet, bem man ans beige zudende Herz 
greift. Es fam fo unerwartet, wie — wie 
eine Roheit; und es hatten fih wohl aud 
zuviel Erregung, Spannung, Angft und 
Sorge in ihr ſelbſt aufgejpeichert. 

Die Mama trat zu ihr und fprad auf 
fte ein. Gie hatte endlich den rechten Ton 
gefunden, fo daß ber Flup ihrer Rede 
eier ward. 

Aber Dela wollte nichts hören! Gte 
wußte nyr zu gut, was all diefe Worte 
des Vorwurfs, der mahnenden Milde und 
gelegentlichen behutfamen Nachlicht be: 
deuteten. Daß das, was fih hinter ihnen 
verbarg, von Tag zu Tag, von Woche zu 
Mode ſchärfer, ftarrer und unerbittlicher 
werden würde. 

Und vielleicht wilder als alles andre 
war thre Scham. 

Dak die Mutter zu ihr herauffam und 
ihr ins Geficht fagte: Du Haft etwas mit 
einem Dann — denn die Morte Liebe 
und Verlobung vermied die Mama, eher 
hätte fie in der erjten Erregung von Lieb: 
ſchaft gejproden —, daß die Blide, die 
umjchreibenden Worte der Mutter auf 
Küffe und Umarmungen, auf verfdjwiegene 
Stelldicheins hinwiejen ... das war ihr 
furchtbar. Das laute Wort war häßlich, 
vergröberte, erniedrigte alles. Vian fah 
fith in ihm wie in einem Berrbild. Man 
ftand mit hängenden Armen wie eine 
Magd da, die zu ihrem Liebjten gefchlichen 
war. Dela fab fich mit den Ipöttifchen, 
Ipähenden Augen der andern wie eine 
Gúnderin. Wie hod) war die Stunde, 
wenn man fdwieg und das Herz glühte 
und die Stimmen der Vögel einen wie 
Lichtſtrahlen umriefelten; und wie gewöhn- 
lid) war alles, wenn man mit faltem 
Herzen als Zujchauer davoritand. 

Das übertäubte alles andre in ihr, Tieß 
fte ihre Neigung in diefen Augenbliden 
jelbft nichts mehr begreifen —! Nur ganz 
unten in ihrem Herzen blieb der Drut, 
das Brennen, wie ein Schidjalswille, von 
dem aud) jebt ein Schauer aufitieg — eine 
zehrende Welle des Wels, der Angit, als 
jábe fie ein ernjtverfteintes Männerantlitz. 

So ftanden die beiden Frauen in dem 
weiten, luftigen Raum über der Stadt. 
Am blauen Himmel zog weißes Gewölk; 
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Glodenfchläge vonder Turmubr ſchwangen 
fi) mit freierem Ton an ihnen vorüber. 
Die blendende Wäſche wehte und duftete. 
Dela ftand gegen das Lattenwerf gelehnt 
und ftarrte hinaus. Gie fah Heine Men: 
jen auf dem Marft und fah das winzige 
in der Sonne flimmernde Häuslein drüben 
am Wald. Ob einer dennod) hinausge- 
gangen war und wartete, das Belicht in 
das fühle Gras wühlte, die Finger raft- 
los in die Erde grub. Ihr Herz war till. 
Und miteinemmal, alsglitte ein Schleier 
um fie her nieder, eine plumpe Laft von 
ihrem Mejen, da war es ihr gleichgültig, 
was die andern fagten. Sprachen fie nicht 
auch über ihn, den fie gar nicht fannten? 
Sie war ihm alles. Wie war er offen zu 
ihr gewefen! Als wäre fein Inneres von 
Zwang und Hemmung befreit! Wie waren 
feine Augen heller geworden, daß fie die 
Welt heller, freier ſahen. Er hatte mit 
grübelndem Verjtand gelebt, den die Bitter: 
feit und der Haß eines langen, jungen, 
heißen Lebens genährt; jet überblühte 
ihn des Dafeins tóftlime Wärme, erjchloß 
ihm alle die Wege, die fein Verftand, am 
wenigiten ein verdiijterter, findet. 


Sie war ihm alles. Braudte es mehr? | 


Ihr Herz hing heiß an ihm. 

Dela antwortete nicht mehr. Sie über: 
ließ fih ihren Gedanfen, als ftünde die 
Mutter nicht mehr hinter ihr. Sie fah 
Hunderte von Fenjtern in der Sonne 
gleigen. 

Da geſchah es, dak die Mutter wieder 
hilflos wurde, daß ihr die Fäden ſacht ent: 
glitten. Für eine Weile. Sie ahnte vor 
diejem ftarren, ernften Belicht, was in dem 
Mädchen vorging. Immer fommt ein 
Punkt, an dem der Frau die Mutter zu 
ſchwer wird, wo fie einlenfen, fogar helfen 
möchte, die Hände heben, Jänftigen, ftrei: 
heln midjte. Wher die nüchterne Ver: 
nunft hält unabläflig die Maske und die 
Strenge bereit. 

„Komm jekt mit hinunter, Dela. Miele 
fann mit Guſte allein fertig werden. — 
Ih muß es dem Papa fagen, wenn er 
aus der Fabrik fommt. Mir zittern nod) 
die Glieder, es ift ja fürs Leben, Kind, 
fürs ganze lange Leben. Ihr lebt immer 
in der Stunde. Ich habe fo wenig Bu- 
trauen. Bar keins! Die Lindemannspate 
war außer fih. Du weißt, fie vergleicht 


alle mit einem andern... Es ift fo gar 
feine Garantie! Wud) Ontel Boede, der 
anfangs für ihn ſprach und eintrat, tft 
ion lange verdrießlich und Hat ihn im 
Herzen fatt. — — Ich kann Dir feine Hoff: 
nung madhen, darf nicht, mein Kind, felbft 
wenn id) wollte. Wir Eltern miffen auch 
feft und bart fein können, auch wenn es 
uns felbft web tut. Du wirft es uns einmal 
danten. Komm, Dela. — Dela! — Miele 
will herauf. Wir fonnen jest nichts weiter 
bereden. Wir miiffen es ihm fagen. Papa 
bat gerade jet Sorgen in der Fabrik, wie 
mir fcheint, der Mann fagt nie ein Mort. 
Er wird nichts von Ungewißheiten hören 
wollen! Jet nicht und niemals. Glaube 
mir, wir meinen es gut, nur gut mit Dir, 
Dela!” 

Gte trat wieder an die Tochter heran. 
Gte legte den Arm um fie. , Dela.” 

na, Mama. — Und Du wirft nicht für 
mid) — für uns [predjen ?“ 

Dela fah die Mutter fo Haran, daß die 
Frau die Mugen wegwandte. „Nein! Ich 
tann nicht, Kind! Darf nicht.” 

„Barum niht?” 

„Du weißt es. Du mußt es Dir felbjt 
agen.” 

Dela fchüttelte den Kopf. „Es vergehen 
nod Jahre.” 

„Eben darum. Weißt Du, was fie 
bringen? Gie madyen Did) mürbe; be: 
fteblen Dich um alles, und dann?” 

„Dumußt mir helfen, Mama! Ich bin 
nicht leichtjinnig, Du fennft mich. Es fam 
nicht über mid) über Nacht.” 

„Du bift immer Deine eigenen Wege 
gegangen. Did) hat immer das Ungewöhn- 
liche gelodt.“ 

„Sit das ein Fehler, wenn man ich felbft 
gehorcht, fich jelbjt treu ift?” 

„Es liegen mehr Gefahren darin, als 
Du ahnft, mein Kind. Nur wer die Welt 
tennt, darf fic) treu fein.” 

„Das will — das fann ich nicht glau: 
ben! Ich fehe fo flar — bis in fein wun: 
des Herz hinein! Kein Winkel in ihm ift 
mir verborgen. Er braudjt eine Hand, 
einen Glauben. Seid Ihr denn fo unbarm: 
herzig, fo graufam? Könnt Ihr denn 
einen Menſchen falten Blutes zerbrechen? 
Ich will nicht! Mein Herz ift bei ihm —.“ 
Gte ſchloß die Augen, fie fagte es blak, und 
Tränen rannen über thr Gelicht. „Du 
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mußt mir helfen, Mama. Du mußt mir 
beijtehen. Was tft eine Mutter, die ihre 
Tochter Hierin im Stich läßt? Verzetb, 
Mama. Ich tann nicht anders. Ich hab’ 
ihn lieb — —” Gte barg mit einem zit- 
ternden Weinen das Gelicht an der Brut 
der Mutter. 

„Sei ruhig, Dela. Sei ruhig, Wir 
wollen jest hinunter gehen. Nimm Did) 
vor Gujte in adt... Auch Mieke weiß 
nod nichts.“ 

Und die Frau ftreichelte mit haftiger 
Hand das dunkle Haar der Tochter. Es 
war eine Erbitterung, ein Born, faft ein 
Haß in ihr gegen jenen Dann, der folde 
Macht über das leidenjchaftliche Mädchen 
gewonnen hatte. Und ein harter Groll 
auch gegen das Boedefche Haus, in dem 


fid) alles angefponnen hatte, aud) wem ' 


Sofie und den Juftizrat teine Schuld daran 
treffen konnten. 


Was an diefem Abend im Liejegang: 
chen Haufe in der Niedertorjtraße gejpro- 
den wurde, hat niemand in der Stadt er: 
fahren. Die Vorhänge waren dicht zuge: 
zogen. Draußen lag die tote Gaffe. Es 
war am Ende nur Herr Liefegang, der 
Iprach, der Delas ftáblerne und wie dünner 
Stahl erbebende Stimme niederzwang und 
zerbrad). 

Erich Boit freilich, der ja zum Haufe 
gehörte, erfuhr am nächſten Tag von Miele, 
was vorgefallen war; aud) er warandem 
fritiichen Abend nur ganz furze Zeit da- 
gewefen und hatte einen Krankenbeſuch 
vorgeſchützt, um ungezwungen wieder ver: 
Ihwinden zu können. Die Gade war fo 
delifat und, was fdlimmer war, bidft 
problematijch — bejonders für einen nod 
außen Stehenden. — 

Das war geftern gewefen. Heute war 
die Mama nicht wohl; fie hatte fid) 
im Schlafzimmer auf die Chaijelongue 
gelegt. Dela war in ihrer Kammer bes 
Ihäftigt, und der Vater hatte Hinten in 
feiner Stube zu jchreiben. 

Da wollte Erich aud) heute nur für eine 
halbe Stunde bleiben. Er hatte einen Augen- 
blid hinten bet der Mutter geweilt, hatte 
ihr ein Pulver eingerührt und ein paar 
belanglofe Verhaltungsmaßregeln gegeben. 

Mieke jchrieb an einem eiligen Geburts: 


tagsbrief für eine Freundin; Erich follte 
ihn nod) zur Poſt mitnehmen. 

„Verzeih, Shag. Lauter fonfufes Zeug. 
Aber das gute Ding fann jebt nicht mehr 
verlangen. Der Kopf ift einem voll und 
verjtört. — Was fagít Du zu Dela? Wir 
müflen uns ausfpredjen. Es gab eine 
furdjtbare Szene mit Papa. Ich habe 
thn noch nie fo gejehen, und das will 
etwas heißen. Ich glaube, er ift unüber- 
windlich, wenn er eine Wbneigung, ein 
Miftrauen oder gar eine Mißachtung hegt. 
Stil! — Nod drei Beilen. Es ift ja fo 
gleichgültig, was man ſchreibt, gang und 
gar. So —: mit vielen Grüßen und einem 
herzlichen Ruf. Das ift eigentlich zu viel! 
Überjhwang. Dag es bleiben! Es dentt 
lich zum Glüd nie jemand etwas dabei.” 

„Doch, Mi!” 

„Ja — Du! Aber Du Halt redt. 
Und ich bin fonft gewiß nicht fo, ich meine 
es immer ehrlich und herzlich ... nur heute 
— Fertig!” Sie fchob den Brief in den 
Umfchlag und Elebte es zu. Dann wandte 
fie fich rajch und ein wenig aufatmend zu 
dem Verlobten Hin und zog ihn zu fid 
nieder. 

„Kein, Erich, es war fchredlich! Mas 
Ipricht man in der Stadt?” 

„Dies und das. Vian weiß nichts.” 

,omredlid. Die arme Dela. Hartwig 
mußte doch willen, was er tat und zu ver: 
antworten hatte. Woher hat er nur den 
Mut genommen, Du? — Ich fann es ihm 
nicht verzeihen. Es rif ihn wohl jelbjt Hin, 
fam über ibn! Dela hat mir heute Nacht 
erzählt. Gie fdjlief bis zum Morgen nit. 
Sie zitterte nod) ftundenlang am ganzen 
Leib und fchluchzte hin und wieder. Du 
wirft diefen Zuftand als Arzt fennen. Und 
dann lag fie wieder wie tot oder lief raft: 
los umber und fpra und fprad).” — 

Erich ftreichelte fie. 

„Papa hätte etwas Riidjidt nehmen 
miiffen. Da wirkt jhon ein jchwaches 
Wort, gerade bet Dela. Ste war fonft die 
einzige, die etwas bei Papa durchjegen 
fonnte. Und er wußte es jehr gut. Aber 
geftern —: er fuhr auf fie los, fam ins 
Zimmer herein, als wäre fie Gufte oder 
ein beliebiges Frauenzimmer. Gie ftand - 
wie vereift und bradjte fein Mort über 
die Lippen. (Er madıte fie herunter und 
Ichmähte den andern, id) fann Dir Die 
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Morte nicht wiederholen, und da fprad) 
fte doch, aufſäſſig, Mar, fiin. Cr war in 
Wut, und alles, was er fagte, endete mit 
einem eijernen Nein! Ic) ftaunte dar: 
über, wie beredt Papa war, wie zündend 
rajh und Scharf er die Morte fchliff, fie 
fielen wie Steine auf Dela und ihr Herz. 
Er verfuhr mit Dela wie mit einer Sade, 
wie mit einem verddjtliden Ding, über 
das er Sjerrenrechte befigt, ich fann es nicht 
anders bezeichnen. ...! Ob es daher fommt, 
daß er jest jelbjt, wie Mama immer in 
wilden, heimlichen Ängjten jpricht, Durch 
gejchäftliche Sorgen gereizt ift und nicht 
ganz Herr feiner jelbjt? Nur Mama fennt 
ihn ganz. O, es muß oft ſchwer gewefen 
fein . . . für die Mutter! Und doch Hatte 
fie ihn aus Liebe genommen; ihn und 
feinen andern!" Gie 30g den Verlobten 
fefter zu fic) nieder. „Gottlob, Du bift 
anders! Du Befter!” 

„Ver weiß es.” 

Sie fah ihn tlar und inbrünftigan. Sie 
fand jeBt immer mehr Neues und Borzüg: 
lies an ihm. Gie war fo frei und wun: 
bar unbedrüdt. 

,— Wie feltfam ift das Leben!‘ dachte 
Mieke. Mit einemmal fprad) fie es aus: 
„Wirre Wege einen fih zu einem geraden 
Pfad, — tónnen es. Und auf einmal ift 
es der einzige, richtige! Jd) glaube, es 
gibt nichts, was einfach wahr und richtig 
ijt. Alles fann es werden — wenn man 
nur felbft das Gute will und fucht!” Gie 
wurde flüchtig rot; fie wußte gulest felbft 
nicht mehr, was und wen fie damit meinte, 
und warum fie fo fprad). Aber in dem 
Ruß, den fie dem Geliebten gleich darauf 
gab, beicywichtigte fie alle wachen Beden: 
fen und den drdngenden Wunjch, von fih 
zu |prechen. 

Erich fab fie hell und ftumm an. 

„Nein — die arme, Meine Dela!” fagte 
fte raſch und Strich fih mit beiden Händen 


über die erhiten Wangen, als wollte fie 8 


fie fühlen. „Sie ift den ganzen Tag in 
ihrem Zimmer. Wher fie arbeitet und lieft 
nicht, obwohl fie fo tut ... als zerflattere 
in jedem Augenblid ihr Mejen.” 

„SH möchte mal nad) Dela fehen,“ 
fagte der Dottor. 

„Nein, Erih! Lak fie. Es würde fie 
nur aufregen. Gie ift fo feu und will 
niemand fehen. Gie ift wie überall ent: 


zündet. Cs ift faft fo, als hätte aud 
darin Hartwig einen Einfluß auf fie, fein 
eigentümliches, feindhaftes Mejen. Sie 
legt fih ab und an, wie geftern; oder beißt 
in die Kiffen, als módte fte zeitweile et: 
was in fih erjtiden. Ihre Liebe ift wie 
Rajeret — man bat fie gereizt, völlig in 
fi) verwirrt, da man alles Dunfle ans 
Licht gegerrt hat. Sie fürchtet um ihn, daß 
ibm um ihretwillen ein Leid gejchieht, daß 
in ihm die Verzweiflung um fie lebt — 
Gie haben es falfd gemacht! Falſch! Nun 
it alles ſchlimmer. Durch diefe jähe Tren: 
nung... Ihrer beider Sehnſucht ift wie in 
eine zufammengeflofjen... tft aufgeftachelt 
und zerquält ... Mas fol nun werden? 
Gie fennen Dela nicht. Ich glaube, es 
läge nur an Hartwig, an feinem Willen, 
um fie ganz rabiat zu machen.” 

„Kein, Miele.“ 

„Es ift fo. Es fann über fie fommen. 
Ihr fennt fie nicht. Gebe Gott, daß Hart: 
wig nicht der Mann dazu ift.” 


Es war ftil. Der Dottor lief umber, 
riidte an feiner Brille und bing feinen Ge: 
danten nad). 


nasa, der Vater! — Er hat wohl den 
Kopf voll. Gr fieht ſchon feit Wochen 
Ihlecht aus. Wher man tann nicht an den 
Mann heran, nicht als Arzt, nicht als 
Menſch. Nur neulid) ... ja, als ich über . 
den ſchlechten Binfeneinlauf flagte, da 
lachte er: ich folt thm das Geld in die 
Yabrif geben; da hätt’ ich was "von! 
Scherz, Kind! Ich tät’s gleich, das gäbe 
ein fettes Leben. Leider liegt alles auf 
langen S\npothefen feft. — Hartwig, fagjt 
Du? Hartwig, Mi?... Ich fürchte feinen 
Einfluß in diejer Richtung niht. Das 
nicht! Woher aud? Er wird fih gegen 
fich felbft wenden. Er wird fih felbft zer: 
jtdren, ebenfo fchlimm oder Schlimmer nod) 
als früher und als die andern es an ihm 
etan haben. Und das würde Dela zulebt 
vielleicht doch helfen, eben enttäufchen — 
— Ad — id) wünſche und gönne ihnen 
ja ihr Glüd, wenn es eins ift oder fein 
und werden fónnte. Gönne es ihnen. 
Mir find ja alle jung — !” 

Da ſchlug es auf der Papinubr hell und 
eilig neun. Erich wußte, daß die Mama 
in dem Punkt ftrenge war. Und er nahm 
angemeffenen Abjchied von Miete. 
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18. 

Der Abend war einer von den blaffen, 
blauen legten Dtatabenden mitwoltenlofem 
Himmel, während die Erde von Feuchtig: 
feit fchwarz ijt und duftet. Überall ftand 
Waller mit einem geheimnisvollen, düfter: 
blauen Spiegel. Die Sterne flimmerten 
ftart, und die paar Laternen rings um den 
Mtarft verbreiteten ein melandjolifches, 
gelbes Licht in diefen blauen Stunden. 

Der Vater achtete diejer Schönheit nicht. 
Hier in der Stadt fah er nur feine Bedan- 
fen und die Heinen, wintligen Häufer und 
die Heinen Menſchen, die an ihm vorüber: 
huſchten und die er gering adhtete. 

Herr Liefegang ging mit ftarfen Schrits 
ten über den Markt, er hatte an der Ede 
der Lindemannspate nur wieder blitartig 
die bujchigen Brauen bewegt. 

Er fam mal wieder von feinem Bantier. 
Der Buchhalter mit dem milden Konfifto: 
rialratstopf hatte feine verbindliche Reve: 
reng gemacht, die der Alte gar nicht beach: 
tete, und hatte hinter ihm den Kopf gewiegt 
und die Schulter gehoben. Er hatte feine 
eigne Art, diefer Herr Liefegang . . . bes 
fonders in letter Beit...! Herr Haber: 
ftrob [ten durchaus nicht mehr erbaut von 
diejen Befuchen zu fein, die wie raube 
Überfälle wirkten. Der Banfier hatte fih 
mit nervójem Bartjtreichen ungweideutig 
- dahin geäußert, daß ihm der Alte gejtohlen 
bleiben fdnnte! Und hatte fic) jcharf die 
feinen weißen Hände gerieben, jo daß die 
tulpenartigen Stulpen mit den Elfenbein- 
Inöpfen gegeneinander ftiegen, was ein 
ſchwaches fnatterndes Beräufch verurjadte. 

„Unangenehm! Im höchften Grade un: 
angenehm! Es gibt Dehors, die unbedingt 
— unbedingt gewahrt werden miifjen...” 
Der Bankier hatte jtoßartig die Luft Durch 
die Ntafenlöcher geblafen. 

„Er ift ein wenig ſchroff,“ fagte der 
Buchhalter. 

„Schroff — frof, Merkel? (Er bat 
Morte gebraucht, Worte...“ 

„Ich Habe durchaus nichts verfteben 
tónnen, Herr Haberſtroh.“ 

„Am fo beffer! Ich müßte fonft in der 
Tat andere Saiten aufziehen. Gegen mein 
Gefühl. Ich halte ihm feine Erregung zu: 
gute. Es ift in der Tat feine Kleinigfeit, 
die für ihn auf dem Spiele fteht. Aber 
wollte der Mann hören? Ich habe ge: 


warnt — zur äußerſten Vorſicht ge: 
mahnt. 3d) habe einfad) alles getan. 
Mollte er hören? Er wollte Geld machen. 
Einfach Geld machen, nichts andres, nur 
das eine! Der pubige — gewaltjame 
Herr! Du lieber Himmel ...!” 

Ja, Herr Liefegang tat geradefo, als 
wenn fie — fie hier die Rurje machten... .! 
Naiv ... zu naiv! ... Herr Merkel lachte 
leije. Waren fie nicht felbjt erheblich 
engagiert?... Wenn fie vielleicht auch Durch 
eine nebenhergehende Baiffeoperation eini: 
ges wieder ausgleichen fonnten ...? — 
Herr Merkel hantierte nod) leifer und bes 
baglicher, mit einer weihevollen Hingabe 
mit den großen Büchern, deren ftarfe Kon: 
tenblátter fo refpeftabel fnitterten, und lief 
lautlos, faft auf den Fußſpitzen auf feinen 
dünnen, feidenartigen Lajting)/duben um: 
her, indes die Stimmen in dem Privat: 
tontor anjchwollen ... 

Mun fam der Bater über den Markt zus 
riid, über den der blaue Abend mit feinen 
bunt funfelnden Sternen ftand. Der Mtann 
ging langjamer als fonft, bog in die Ming: 
gaffe ein und verfchwand, in der Duntel: 
beit nach dem Griffe taftend, in der Boede: 
chen Haustür. 

Der Juftizrat [hob die goldene Brille 
fix auf die Stirn hinauf; er ſaß zwijchen 
Stößen von Alten und raudte aus feinem 
Meerfchaumfopf. „Guten Abend, Liefe: 
gang. Was gibt es? Wie geht’s zu Haus 
— was macht das Rind? Nein, Dela ...!” 

Tante Sofie, die nebenan mit ihren vier 
weißen Sornnadeln fab, dachte, daß es RA 
wieder um Dela handeln möchte. Denn es 
war nicht zu verfennen, Delas Mama und 
die Lindemannspate taten faft fo, als wä: 
ren fie hier mit fduld daran ... 

Die Nadeln wifperten erregter. 

Vian fiBt Hier in feiner greifenden 
Utmofphdre und zwei junge Menfchen 
bringen den Glanz ihrer Jugend herein... .! 
Weiter nichts. Nun war fie felbft jehr er: 
ſchrocken. Vor diejen legten Tatfachen, die 
aus dem Unbeabfichtigten, der freundlichen 
Menſchlichkeit hervorgefprungen waren... 
ja, ja, ja bm! War er der Mann dazu, 
id) ein fo großes Glüd zu zimmern, es 
feftzuhalten? Kampf! Wieder Kampf mit 
einer Übermadht, die ihn ſchmähte, die mit 
unbarmberzigen Händen in die Wunden 
feines Mejens ftieß? Dazu die verzehrende 
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Leidenſchaft im Herzen, die betäubende 
Flamme, die die Stunden blendend hell 
machte oder bis zum Überfließen mit Gram 
und Verzweiflung erfüllte; die die Stun: 
den fo reid) machte, daß fte fic) faum von 
der Stelle fchleppten in die Zukunft hinein! 
War er nicht ftrablend hier herumgelau: 
fen, wie neu geboren, und dann abgejchie- 
den von der Welt, wie ein Träumender, 
fühllos gegen alles um ihn? Lief er jest 
nicht verftórt umber, wie irr, haftig in jeder 
Bewegung, als bebten feine Nerven unter 
den immer wieder auffahrenden Schauern 
feines Herzens, feiner Erinnerungen, als 
raubten fie ihm Atem und Befinnung; und 
dann wieder das harte, wilde Gligern der 
Feindfchaft in feinen Augen! Wie ein ges 
hegtes, getroffenes Wild, voll Haß und 
Berachten gegen fic) und die andern — — ? 
Mer — ja, wer dürfte, wenn man alles 
nahm und erwog, ein foftbares Herz in 
= Hände legen — gelegt — 


— ſprachen die Herren. Der Bo: 
ter hatte Die Zigarre, die ihm der Juftiz- es 
rat anbot, genommen und in die Welten: 
tafche gejchoben, er raudte um diefe Beit 
nicht, — er nahm aud nicht Plab. Er 
ftand am falten Ofen oder lief in der 
Stube umber, die nicht viel höher war 
als feine lange, hagere Geftalt. 

Der Keine Juftizrat qualmte aus feinem 
Meerſchaum, daß man indem Raud) mand: 
mal nur feine Brillengláfer bligen fah. 
Boede war rot im Belicht und jdwang hin 
und wieder in zerjtreuter, zorniger (Er: 
regung ein paar Beitungsblätter in ber 
Hand. „Ift es die Möglichkeit... ! Ift es 
die Möglichkeit, Liejegang ...!“ 

„Kurz und gut, Boede, der Menſch [ol 
hier fort ... mub irgendwie ... Ich beftehe 
Darauf und verlange es von Dir. (Es ift 
quafi ein Freundichaftsdienft. Nenn’ es, 
wie Du willſt. Und Du haft am Ende 
jelbft ein Intereffe dran, lieber Sohn ...” 
fuhr Herr Xiefegang mit einem farkaftifchen 
Blid auf die Blätter fort. „Nicht nur 
Delas wegen. Oder möchtet Du, dak das 
Mädchen in diefer Weiſe Schiffbruch lei: 
det? Gewiſſermaßen durd) Eure Vermitt- 
lung? Ich will nichts gejagt haben — 
nichts — nichts! Es ift Har, was id) meine. 
Aber Hier in Eurem Haufe ſchlug der 
Menjd) Wurzel, im Licht Eurer Wuffaffung 





jah fie ihn, wenigftens eine Weile lang, 
jab thn, fprad ihn.“ 

„Ja — ja — ja. Ift es die Möglich; 
feit, Liefegang ? |“ 

„Und den handgreiflicden Dant fiir Deine 
Gutmiitigfeit haft Du in der Hand, mein 
Rieber.” Der Alte lachte Turz und farf. 
„Willſt Du auch das verantworten? Du 
friegft die ganze Stadt gegen Did) — ein 
Wunder, daß es noch nicht gefchehen ift. 
Soll ich’s dem Landrat jdiden? In den 
Kneipen auslegen? Das wäre...! Es gibt 
ein einfacheres und honetteres Verfahren 
— tja!” machte Herr Tiefegang verächtlich. 

Der Juftizrat riidte nervós an feiner 
Brille und ſchwang wieder die Blätter. 
„Diefer Ungliidsmenfd. Nun macht er 
wieder Dummbeiten!” 

„Dummbeiten? Der Burjche. Der fon: 
fufe Hanswurft. Was hätte er zu tun? 
Bu arbeiten, fein Ziel mit eifernem Willen 
zu erreichen. Was tut er? Cr jpringt wie 
ein toller Bod nad) allen Seiten und ſtößt 
fih den Schädel, Und fo ein Menfch wagt 


„Ja, jaaa ...!” fagte der Juftizrat mit 
rotem, fchwellendem Gelicht; es Hang wie 
ein Achzen. Er warempört. Er war felbjt 
oft gründlich verdrießlich, ab [Hon lange, 
— hatte es fatt, er liebte die Klarheit, 
das Behagen an geijtigen Dingen, eine 
frohe, heitre Rontemplation in Haus und 
Leben. Der kleine Herr feufzte wieder und 
Ichlug mit der freien Hand auf die Blät- 
ter —: Das war denn doch das Schlimmite! 
Wenn man von der Sache mit Dela abjah! 
Einfah — einfadh — — 

„Wie fommt der Ungliidsmenjd dazu, 
Liejegang! Ich frage Dich. Schreibt in 
dem ultraliberalen Rejidengboten für das 
Koalitionsrecht des vierten Standes; im 
Sinn einer parlamentarijden und wirt: 
Ihaftlichen Sntereffengruppierung — was 
heißt das? Immerhin — immerhin bei- 
nahe fogialbemofratijd, wenn er aud 
diefe Herren verftiegne Utopiften und Hans: 
wiirjte nennt.” 

„Selber einer!“ 

„Wie tommt er dazu, frage ich Dih?” 

„Anmaßung.” 

„Aber er hatte doch [Hon Ambitionen 
nad) einer gewiljen Geite hin. Oder hat 
er diefje Stiliibungen vorher verfertigt ? 
N—ein. Hier ift der Überfall auf Dela 
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unverhüllt erwähnt, quafi als Ausgangs» 
puntt, beinah mit dichterifcher Zärtlichkeit. 
Unglaublich! Aber ich verjteh’ es, ich ver: 
jteh’ es auch wieder! Es fieht ihm fo abn: 
lid! Der Bedankte fam ihm, die Liebe 
brannte, die Hoffnung und Ausſprache 
war nod nicht da, er wollte es los werden 
— alles ... jawohl, fo was [pielt immer 
gern mit der Feder, Inüpft vielleicht fogar 
bigige literarijche Erwartungen daran ... 
ein paar Stunden Nachtarbeit, ein Lachen, 
ein rabiater Trog, die alte Widerfpruchss 
luft und Weltverbefferungsfudt . . „I“ 

Der Juftizrat wurde nod) röter und 30g 
heftig an feiner Pfeife. 

„Er gibt ein treffliches Gejamtportrát 
unferer Stadt, hähä. Du fannft Dir Dein 
Ronterfei ausfudjen, Boede. Etwas bos: 
haft! Vian fchidte es mir zu — fchon in 
der vorigen Woche. Aber ich Hatte den 
Wiſch ad acta gelegt.“ 

„Unerhört. Ift er denn des Teufels? 
Er fpielt auf Geſpräche mit mir an, zitiert 
mid) wörtlih. Diefer Menſch! Ift er 
denn blind? Mußte er fih nicht fagen, 
daß es in unfre Hände fommen fonnte. 
Wil $. Kein Zweifel! Ift er verrüdt? 
Was fol es? Goll das Politif fein? Er 
blaguiert ...! Selbſt Sofie kriegt eins 
ab... ‚die mütterlichen Honorabeln der 
Stadt, die in Stridjtuben mit blafjfem 
Kaffee und fajtalijdem Waller aus der 
Leihbibliothe? die foziale Wunde be: 
gießen... .!“ Ift er bei Sinnen? Dabei 
tat er felbjt mit... .!” 

„Und da fol ich Ja und Amen fagen, 
Boede? Das kannſt Du nicht gut ver: 
langen, mein Lieber. ch habe damals 
bei Grell die Sache ſchließlich laufen laffen. 
Dbwohl ich mit beiden Händen hätte zu: 
faffen follen, Mann. Mit beiden Händen, 
mein Sohn! Nun foll ich diefem Wind: 
hund die Bahn freigeben? Das ijt denn 
dodetwasandres. Niemals, Boede. Selbjt 
wenn ich ein reicher Mann wäre. Aber 
Du weißt, wie es fteht, und weißt nod) 
nicht mal alles — Haberſtroh, das alerte 
Männchen, hat fchon die Hand halb im 
Geſchäft; und wenn die Lindemann mir 
nicht heraushilft, dann Gnade Gott.” 

Der Alte lief mit ftetfen, langen Schrit- 
ten wieder umber. Der Juftizrat paffte 
und warf die Beitungsblätter auf den 
Schreibtiſch. 


„Lieſegang, biſt Du bei Troſte?“ 

„Papperlappapp! — Der Burſche muß 
fort, Zoecke. Hier gibt's keine Sentimen⸗ 
talität. Wär' auch noch ſchöner. Wir 
haben genug mit uns zu tun. Er kann wo 
anders ebenſogut arbeiten. Sollen die 
beiden Menſchen hier herumlaufen und 
ſich ſehen? Das ziſcht zuſammen wie 
Feuer und Zunder. Daß ſie krank und 
elend wird und vielleicht bis in die Seele 
verdirbt?“ 

„Bott behüte! Nein, unmöglich ... 

„Wir könnten dem Menſchen den Gar: 
aus machen, wenn wir das Zeug an ſeine 
Behörde ſchickten. Sie haben ihn aus 
Gnade und Barmherzigkeit wieder herein: 
gelaffen. Das ift der Dant. Er hat Über: 
zeugungen? — Proftemahlzeit! Bejprich 
es mit Sofie. Ich habe feine Luft.” 

„Herr Du meines Lebens! Mas für 
ne Welt. Was für Saben — — Nur 
— man will einem Menjchen nicht ge: 
wiljermaßen das Brett unter den Füßen 
wegziehen! Das ift es — — hm — hm 
— tja — —!!" Die Raudwolfen ſchoſſen 
und wirbelten wild hervor, und die Brillen: 
gläjer fpriibten Funken. „Uber das hier 
— das hier — —!” Er ſchlug wieder mit 
der fladjen Hand auf die Zeitungen. 
„Hohn und Spott in blindem Eifer!” Gein 
Geſicht rótete fic) von neuem cholerifch. 
„Das ift zu ftart! Das macht verſchiede⸗ 
nes objolet, gibt nah der Geite hin in 
der Tat eine gewiffe — ja, Bewegungs: 
freiheit. Und natürlich Dela — Dela! ... 
Gie wird vernünftig fein. Gie muß ver: 
nünftig werden. Für fie ift der Befte nicht 
gut genug. Gejfdweige — — Mein! 
Nein —! Natürlich nicht, wir find völlig 
d'accord, mein Lieber, darf nicht... Ich 
jag’ es heute, jest in diefem Augenblid 
wieder, Dir und Deiner Schwägerin Linde: 
mann: laßt mir Zeit, Liefegang! Ver: 
ftebft Du? Nur nichts Gewaltjames in 
jolden Dingen. Er ijt ein Menſch — id) 
meine, fein fchlechter, niedrig gefinnter 
Menſch, eher das Gegenteil ... man muß 
es immer noch glauben, fo fchwer er es 
einem madt. Und es geht für ihn um 
Dela, Liefegang. Wir wollen nicht graus 
jam fein. Ich werde es in die Hand neh: 
men, id) verjpreche es Dir wieder. Ich 
fehe es wie Du. ch dente in einiger 
Beit — in kurzer Beit. Laßt mich machen.“ 
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„Beit! Man könnte dem alten Schubjad 
Riihlemann nahe legen, dak jener die 
Stadt verlaffen müſſe. Zeit ijt Gift. So: 
bald wie möglich, mein Sohn — am beiten 
morgen fon. Kurz und flar. Ich würde 
ſehr deutlich mit ihm reden und möchte es! 
Aber Du Haft ihn in der Hand.“ 

„Sshmußihnfortempfehlen. Darum 
handelt fich’s, Liefegang, fo jteht die Sache. 
Sofie denkt wie ich. Und ich muß fagen —: 
das — das da hatte ich nicht erwartet!” 

... Mebenan im Wohnzimmer faß die 
Juftizrátin und hörte hin und wieder ein 
Wort der Männer. Die Nadeln gingen 
raſcher, mitunter wie tm Sturm, und ihr 
Geſicht war ernft und unbewegt. 

Und endlich trat Herr Liejegang wieder 
in den blauen Abend hinaus, der ihn lau 
und feucht umfing, und über dem die 
bunten Sterne funfelten. 


14. 

In Dela war während der folgenden 
Woden etwas Rajtlofes, als wäre ihr gan: 
ges Mejen von einer überfeinen Haut um: 
geben. Die Mtama fah es mit Sorge. Aber 
Dela blieb verjchloffen, fein Wort verriet, 
was in ihr vorging. Ihre Bewegungen 
waren rajch, ihr Blid vermied die Augen 
ihrer nächiten Umgebung, und fobald es 
ging, 30g fie fi) aus dem Wohnzimmer 
zurüd. Bei all dem fprad) fie mit eigen: 
tümlich hellerer, veränderter Stimme, fo, 
als würfe fie die Worte [pöttiih hin. Man 
lonnte es für den Ausfluß einer aggrejliven 
Heiterfeit nehmen. 

Kam Beſuch, fo erfchien Dela zuletzt und 
legte in diefes Zögern eine gewille YE: 
fichtlichkeit, die Menjchen waren ihr ja fo 
gleichgültig geworden! Wher hinterher war 
fte es nicht felten, welche die Damen zum 
Bleiben nötigte. 

Denn vor diefen Fremden mußte KH 
Dela einen Zwang antun, und das empfand 
fie gugetten, trog ihres heftigen Widerjtre- 
bens am Anfang, als heilfam. Man redete 
zu jenen wie zu Wänden, die eine Art be- 
gtehungslojer Gehörfähigfeit befaßen, zu 
gleichgültigen, fernen Geſchöpfen. 

Dela war nie fo wißig gewejen wie jebt. 
Gte traf viele Nägel auf den Kopf und 
verfchonte nichts mit ihrem gejchliffenen 
Mort, das durch die Luft, mit der fie 
redete, alle Bosheit wie mit einem [chillern: 
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den Glanz umz3og. Sie war hinterher 
wie erfrijdt und beruhigt. 

„Kein, wie fpigig Du bijt, Dela!” fagte 
Lisbet Haberjtroh und lachte herzlich; und 
Frau Haberjtroh machte ihre zärtlichen 
Augen und lächelte ſpaßhaft. „Es ift fo, 
als bereitete es Dir Vergnügen, nur das 
Schlimme und Tórite an uns zu feben.” 

„Kun, das meijte ift Doch aud) fo, Lis: 
bet; wentgftens ftarf damit durdjept. 
Oder glaubft Du, daß es einen völlig 
reinen Eindrud gibt? Alles legiert !“ 

„Aber liegt ineinerjolchen Anſchauungs⸗ 
weile nicht eine Gefahr, befonders für ein 
jungesMädchen, überhaupt füreinenjungen 
Menſchen, licbes Fräulein Dela?” fragte 
Frau Haberjtroh und legte den Kopf web: 
mútig auf die Geite. „Ich meine, man 
muß fic) feine Ideale und IUufionsfähigfeit 
bis ins Miter zu bewahren fuden. Das 
Leben ift an fich fo nüchtern, liebes Kind!” 

Da hätte Dela plößlich lachen mögen, 
und all ihre Nerven zitterten. Wielächer: 
lid) und phrafenhaft diefe reiche, fatte Frau 
war, die fo miitterlid) überlegen vor thr 
fab und daheim in wildejte Erregungen 
geriet, wenn ihr von ihrem Dann der ge: 
ringite Munfd) verfagt wurde. Und Lisbet 
mit dem üppigen Flachshaar blidte treu- 
herzig mit blanten Augen auf Dela ein, 
als wollte fie fagen: ‚Nein, mein Shab, 
Du bijt durchaus nicht fo überlegen, wie 
Du tuft! Ich weiß, warum Du fofpricft...!' 

¿Dela muß fih mehr zufammennehmen!‘ 
dachte die Mama. ‚Sie verrät fih mit je: 
dem Wort, in jeder Gefte. Wher Dela 
hörte gleichmütig auf die Andeutungen, die 
ihr die Mutter machte, und in denen fid 
Mikbilligung und eine [cheue, beherrichte 
Herzlichkeit die Mage hielten. 

Es war oft eine prictelnde Rampflujt in 
Dela. Es fehlte nur nod), daß man fie 
ins Bejicht hinein ausfragte. D, mand 
mal war es ihr, als wäre fie von lauter 
Masten umitellt, hinter denen die blafje 


Neugierde, ja, die nadtte Schadenfreude - 


lauerte. — — Jn folden Stunden begriff 
fie Wil Hartwig fo ganz; fte war thm nahe 
wie nie, jie hätte es hinausjchreien mögen, 
hätte drohend die Hände jchütteln mögen: 
‚Er hat recht, recht! Lakt mich in Rub, 
Shr Dijtanzlofen! Er hat recht, Euch aus 
dem Wege zu gehen, — doppelt, ¿ebnfad) 
recht, nahdem Eure graufamen, ehrfurdhts- 
22 
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lofen Hände plump von feiner Kindheit an 
in feine feine, empfindliche Seele hinein: 
gegriffen haben ...!' Gie hätte ihre Liebe 
laut binausrufen mögen und febnte fih 
in ihrer Einfamleit heiß nach ihm. Cs 
waren eljtatifehe Stimmungen. 

Der Vater hatte ihr alle einfamen Spa: 
ziergänge ftreng verboten. Aud) Tante 
Boece durfte fie nicht bejuchen. Ste mußte 
fic) fügen, und fie war zu ftolz, diefe Wege 
heimlich zu gehen. — Und der, um den fie 
dies duldete, Mil Hartwig, gab ihr fein 
Zeichen, er rief fie nicht, bettelte nicht. 

Aber fie war in wilder Angjt, wenn fie 
an ibn und an fein jebiges Leben dachte. 
Was ging in ihm vor? Was hatte man 
ihm gejagt — aud) von ihr? Ihr Herz 
zitterte in Verlangen und Furcht. Da 
hätte fie Doch gewünjcht, er riefe fie. Ob 
fie gezögert hätte? Vielleicht einmal — 
in tindifcher Scheu, in Scham — aber 
einmal hätte fie ‚ja!‘ gu fic) gejagt, be: 
gwungen und verzweifelt, und fie wäre 
haftig und heimlich davon gelaufen, zu 
ihm, wohin er fie auch beftellte, und hätte 
ſich mit gefchloffenen Augen in feine Arme 
geworfen und hätte ihn angefleht: ‚Sei 
vernünftig, fei ftart, ich bin Dein. Geh 
Deinen Weg, dent nur an mich!‘ So hätte 
fie gefprochen und feine Lippen berührt. 

Gie hatte ja [olhe Macht über ihn. — 
O, wirklich? Auch im Lebten, Allerlebten 
— in dem, worauf ſchließlich alles antam? 
Gie glaubte; wollte glauben! — — Er 
würde ihre Hände halten, und fie würden 
über die Zeit hinfchauen. | 

Aber er rief fie nicht. 

In fo einer Stunde Hatte fie einmal 
Tante Sofie auf der Straße gejtellt und 
fie ohne Scheu gefragt: „Was maht Ihr 
mitibm? Was legt Ihr ihm in den Weg?“ 
Die Juftizrätin hatte weggejehen. „Ich 
weiß es nicht. Du darfit nicht fragen. 
Gie fagen es mir nicht.” 

„O, Du weißt es, Tante Sofie. Du bift 
wie die andern — über die Maßen ‚Hug‘. 
Und ich weiß es felbft. Er foll fort. Sie 
ftecten fih Hinter Euch und den alten Rühle: 
mann. Er fol fort. Und ich folte aud 
fort — es foftet nur zuviel. Am Ttebjten 
padten jie mich gleich ein. Denn es dauert 
ihnen zu lange mit Wil. Wie feid Ihr 
graufam und blind in Eurer Klugheit!” 

„Bir wollen nid)t mehr davon fprechen,” 


‚beide wie erftarrt aufeinander zu. 





jagte Tante Sofie ftreng. 
Deiner Eltern, Kind.“ | 

Dela ftand dann daheim in ihrer Stube 
am Jenfter wie eine Gefangene. Und nur 
ein Gedanfe 30g immer diejelbe Bahn 
durch ihre leidende, fliegende Dumpfheit 
und MWachheit, nur ein vager Wunſch: 
Du mußt zu ibm, mußt ihn fpreden; es 
geht von Deinen Leuten aus!‘ In fol: 
den Stunden hätte es nur eines Mintes 
von ihm bedurft, und fie wäre zu ihm ge- 
gangen. 

Aber er rief fie nicht! 

Zwei: oder dreimal fahen fie fih in 
diefer Beit auf der Straße. Gie gingen 
Gte 
ſahen nichts andres. Kein Haus, feine 
Menfchen. Ste fühlten fih felbft nicht, 
nur ihre Herzen Hämmerten, ihre Gedanken 
flatterten, ihre Augen fdjrien. Sie grüßten 
verzweifelt mit den Augen, mit einer faum 
merflichen, ihnen ſelbſt faum bewußten un- 
befdjretblid) demiitigen Bewegung der 
Stirnen. Wher beide bogen in einem atem: 
lojen Augenbli in Nebengaffen ab, den 
Kopf zur Seite gewandt in unbezwinglicher 
Scheu, obwohl jedes vom Bild des andern 
bis zum Übermaß erfüllt war, obwohl es 
beide nicht für möglich hielten, den Blid 
voneinander wenden zu fónnen. Er for: 
derte nichts von ihr, und fie durfte fih 
nicht darbieten. Aber fie hätten nicht an: 
einander vorübergehen tónnen — nidt 
tónnen —! Gte fchritten in Flammen. 
Und an den Fenſtern fpábten die Augen 
der Stadt. 

‚Hab’ ich ihn denn folieb?! Sie fragte 
fih wie mechaniſch, immer wieder. Sie 
faßte es nicht und wußte es dod. Ste 
juhte in dieſem Aufruhr förmlich nad 
Gründen, fah alle feine Fehler, fogar, daß 
fein Rod nicht mehr neu war und in glán: 
zendfter Verfafjung; und fah dod nur 
alles, was fie an ihm liebte, fühlte feine 
feine, feurig-leidenjchaftliche Seele, den 
unfaßbaren, nurihr vertrauten Atem feines 
Mejens, feines Lebens. 

... Und dennod) war ihre Seele ver: 
ftört, fpann es fih allgemad) wie eine 
blaffe, grenzenlofe Hoffnungslofifeit aus 
ihr hervor... war fein wahrhafter Glaube 
in ihr. Heute nicht und niemals. 

Nein, er rief fie nicht. 

8 8 8 





Dela ging oft zu Agate ins Haus. Denn 
es war far, daß man fie nicht gänzlich 
ifolteren durfte und ihr nicht jede Möglich: 
teit einer Wusfprache verfagen fonnte. Es 
wäre unmenfchlich und fehlerhaft gewejen. 

Schon die alte Schloßapothefe wirkte 
wohltuend auf fie ein. Auf dem hochübers 
wölbten weißen Hausgang mit den vielen 
weißen Türen war es fühl, es rod) farf 
nad Kräutern, und von der Rezeptur her 
fam der helle Klang des Stößels. Cine 
jteinerne Wendeltreppe führte mit aus: 
getretenen Stufen nach oben. Alles war 
viele Hunderte von Jahren alt. Schloß: 
apotheferinnen mit Pelzfchaube waren hier 
auf fteilen Stödelfchuhen getrippelt, wür: 
dige Herren mit Halsfraujen oder tm ſpä⸗ 
teren Rodelor am ſpaniſchen Rohr einher: 
gefchritten. Nun ging fie hier, und die 
Wände, Treppen und Stuben waren 
diejelben. Früher hatte fie oft gedacht, 
daß diefes Willen ein wenig von feinen 
Schauern durfebt wäre, als fónnten in 
der Dunkelheit, fo an Stillen Sonntagnad): 
mittagen, während die Dämmerung ſchwer 
in der Mitte aller Stuben ftand, fid in 
den Winkeln Schatten bewegen, als tönn- 
ten Röde tnijtern, Füße hujchen, Stimmen 
fliijtern. Was hatten die Generationen 
nicht alles hier erlebt ? Gliid und Schmerz! 
Mute nicht davon irgendeine Spur, ein 
Saud) zurücdgeblieben fein, fonnte alles fo 
völlig ins Nichts verwehen? Es gab Aber: 
gldubijde, die fih vor dem Gewand eines 
Abgejchtedenen fcheuen und es nimmer 
tragen möchten; als fónnten feine Said: 
fale durch diefe Berührung und Belignahme 
feines Eigentums weiter wirten ... 

Kindiiches Mábnen! Aber dod) voll 
verfchwiegener Reize. Sie waren auch jebt 
da, während Dela die Inirfchende Stein: 
treppe binanjtieg; ftanden wie ein Schuß 
und Troft um fie, als wijperte die geheim: 
nisvolle Luft: Alles wird zum Schatten, 
fommt zur Rube, huſcht nur nod) lautlos 
durch Beit und Erinnerung! 

Gte weilte gern hier. 

Agate war ftill und fcheinbar tempera: 
mentlos; jie war nicht hübſch; groß, duntel 
und fchwer; ihre Augen hatten einen tu: 
gen, ftarten Glanz, Sie regierte das große 
Haus wie eine Frau: die Mägde, die Lehr: 
linge und die Hausdiener. Die Liefegana: 
Mädchen fabhen es oft mit Neid und Refpett. 
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Kam es daher, daß ihr Mejen fo gleidh- 
mütig und ausgeglichen war? Daß fie älter 
und reifer wirkte und den andern Men: 
ichen fo jelbjtändig und gelaffen gegenüber: 
jtand? Es mußte wohl fo fein. Ihr eignes 
Bimmer lag nicht nah dem Markte; es war 
groß wie all die Räume, mit dicten, lau: 
Ihigen Wänden und einem breiten Bogen: 
fenfter, das auf die verwegen fnorrigen 
Rajtanien des Kirchhofes hinausjah, ge: 
rade auf die hohen, ftaubig: bunten Sa: 
Irifteifenfter und auf die [chiefen, ver: 
witterten Heiligen aus Stein, denen die 
Hände und mandmal fogar die Köpfe 
fehlten und bei denen überall der Heiligen: 
ihein abgebrödelt und bejchädigt war. 
Vian hörte hier die Turmubr ftárter ſchla⸗ 
gen und dagwifden das Schlagwerk heifer 
raffeln, was einem die Stunde vertrauter, 
man fonnte fagen menjdlider madte. 

Den Dottor Wolffer begrüßte Dela fel: 
ten; er war immer gejchäftig, der richtige 
„Elfer“, er lief ihr zuweilen eilig über den 
Meg, von einer Tür in die andre, mit 
weißen Nezeptierjchalen oder die Hand 
voll von Papieren: „Guten Tag — Tag, 
yráulein Dela! Mie geht's, wie jtebt's ? 
Schön heute! Was treibt das Brautpaar? 
Immer verliebt — immer nod) verliebt?“ 
Ein helles Laden. Meg warer! Nein, es 
war nichts mit ihm anzufangen. 

Agate hatte Delas wegen einiges aus: 
zuſtehen gehabt in der Stadt. Die Linde: 
mannspate war mitjehrgemeljenem Gegen: 
gruß an ihr vorübergeflügelt; ihr Blid 
aber hatte Bände geredet! Auch die Mama 
vermied es, mit Agate zufammenzutreffen; 
als es doch einmal geſchah, war fie zuerjt 
mehr verlegen als búje gewefen und hatte 
nur zuleßt ganz furg und in einer verftedten 
Art einen Vorwurf ausgeiprochen. 

Agate nahm es in ihrer ruhigen Art hin. 
Tatjachen waren unabänderlid); darin 
war fie gefühlsmäßig, Fataliftin. Und 
was hatte fie getan? Nichts. Sie hatte 
gejchwiegen, als ihr das erjte Erkennen 
gefommen war und nachdem fie rafd) und 
erichroden auf Dela eingejprochen hatte. 
Glaubten denn die Mtenfden, daß Dela 
fih gängeln und leiten liege? Cs war 
nicht eigentlid) Gutmütigfeit von ihr ge: 
wejen, es war nicht Bequemlichkeit, ob: 
wohl das alles in ihr lag; fie billigte 
niht und war gewiß bejorgt, daß man 
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fie mittreffen könnte; aber die gabe, zage 
Unluft, plump und grob in das Unfagbare 
hineinzutajten, ihr Reſpekt, ihre Herzens: 
\cheu waren größer — wußte fie denn, ob 
jene auf richtigem oder ſchwankem Wege 
gingen? Wußte das ein Dritter jo bejtimmt, 
bejonders wenn er ebenfalls jung war? 
Und in ihr felbft lebte eine fchwere, ver: 
borgene Sehnſucht. — Sie nahm es bin, 
das Kritteln und Böfetun! | 

Dela fam meift ftumm herauf oder in 
einer reizbaren Laune, nahm den Hut ab, 
30g die Handjdube ab und febte fih in 
die Sofaede, die am weiteften vom Fenfter 
und Licht entfernt war. Sie mußte erft 
auftauen. Gie taufchten feine Zärtlich- 
feiten aus, Agate gab ihr die Hand. Früher, 
als Schulmädchen, hatte fic) Agate in 
diejer Hinficht impulfiv gehen laffen; aber 
ihre großen, ftarfen Hände waren dabei 
immer fo unge/didt gewejen, daß man 
fie ausgelacht hatte. Da war ihr die 
Scham gewadjlen. 

In diefen Dámmerftunden, während 
das Licht immer weiter aus der tiefen 
Stube zum Fenſter hin, wo die Mädchen 
faen, guriidwid), fo daß ihre Gelichter 
und Schultern zulegt in einer zartgrauen 
Helligkeit ftanden, und während die Turm: 
uhr mit ihrem heifer raffelnden Schlagwerf 
immer wieder wie eine alte Rindermuhme 
halb lujtig-gemiitlid), Halb jtreng:mah- 
nend die Stunde ausjchnarrte, fpraden fie 
mitunter von Wil. 

Es war immer Dela, die mit einer 
gleichgültigen oder plöglich Fühnen Stimme 
davon anfing und den Oberkörper fpiele: 
rijd) und wie unter einem Zwang zu: 
rlidlehnte und bewegte. Es war fajt fo, 
als wollte Dela mit ihren Worten etwas 
in fih befeftigen, oder ein andres, Hilf- 
lofes in fih ertöten. 

Agate hörte zu. Scheinbar fadhlidh, als 
folgte jie nur einer Eugen Luft, im Menſch— 
lichen zu Tefen —: in jedem Menjchen 
ftecfen alle Dienfchen; namentlich wenn fte 
jo reich und fompliziert waren wie Sart: 
wig. Schwäche und Aufſchwung, Schuld 
und Sdidung! Nur immer anders ge: 
milcht, mit andern Afzenten und befonderen 
Rejultaten. Ste fprad) dergleichen auch aus, 
wie zum Trofte und um der andern Die 
Worte zu erleichtern. Aber alles Hang 
Inapp und furz, als verberge fic) etwas 





dahinter; als verjdweige fie ein Lebte 
und Entjcheidendes. 

Ja — Dela fprad). 

Vian arbeitete dabei. Auch Dela hatte 
fo eine Arbeit vor fih liegen; aber fie 
rührte oft feine Hand. Sie griff ruckweiſe 
zu, führte die Nadel mit einer rafchen 
Energie, dann ließ fie fie wieder finfen, 
als lobnte fich’s nicht. 

Unten in dem Lädchen der Upothefe nun 
lamen viele Leute zufammen, und da es 
jo gut und fremdartig hier roch und alle 
Hantierung hinter der Thefe fo geheimnis- 
voll war, während einen in den Regalen die 
großen weißen Büchſen mit den geheimnis: 
vollen Schwarzen Auffchriften feierlich um: 
jtanden, da blieb und wartete man gern, 
bis das Rezept unter feinem Vlörferreiben 
und Gtößelklingen fertig war... fab, 
Ichnupperte, (haute, laujchte und ſchwatzte. 
Und da erfuhr denn Agate durch die Leute 
bei Tijd) gar mancherlei, nicht nur von 
Krankheiten und Sorgen, die in der Stadt 
umgingen, aud) von noch menfchlicheren, 
perjönlichen Dingen, fozufagen, die paſſier⸗ 
ten. Und fo war ihr fchon vor geraumer 
Zeit auch allerlei Nachricht von dem Re: 
ferendar Hartwig durch die jungen Leute 
und ihren Bruder an dem langen Mittags: 
tijd) im Wohnzimmer geworden ... 

Man „wußte“ in der Stadt, dak die 
Lindemannspate in Berfon bei dem alten 
Riúblemann gewejen wäre; ganz plóblid, 
ganz unvermittelt, als hätte fie jich’s mit 
einemmal entriiftet und entſchloſſen vor: 
gefegt und den Schritt auch fofort aus: 
geführt. 

Vian „wußte“ auh, daB der Juftizrat 
eine lange Unterredung mit bem Referen: 
dar gehabt haben follte, in der es fehr 
bibig hergegangen wäre, fo daß fofort etn 
zweites Gerücht haftig hinterdrein gelaufen 
war, nad) dem der Referendar nicht mehr 
im Bureau tätig wäre, fondern die ange: 
fangenen Arbeiten daheim zu Ende führte 
und nur bei Nacht und Nebel ausginge 
und bei diejer Gelegenheit die Akten in der 
Küche bei Juftizrats abgábe ... 

Was war daran Wahrheit? Vielleicht 
alles, vielleicht die Hälfte. Daß indes 
etwas gejchehen war auf jeder Seite, da: 
mit war freilid) zu rechnen. Und daß eine 
WAuseinanderjegung zwiſchen dem leicht er: 
higten Juftizrat und dem defolaten Hart: 





wig nicht gerade milde einhergeplätjchert 
war, das durfte ebenjo feft dajtehen. 

Aber wie — was —? 

Hatte man ihm wirklich den Aft, auf 
dem er fiimmerlid) fak, wieder abgejágt 
bis auf einen ¡acen Rindenhalt? — 
Möglich ... Möglich — 

Denn es liefen nod) — noch viel 
ſchwieriger zu kontrollierende Gerüchte ein- 
her, ſie hatten ihren Urſprung in der Nacht, 
wenn Gaſſen und Menſchen ſchliefen und 
nur noch der oder jener von den jüngeren 
Herren müde und verdroſſen oder höchſt 
aufgekratzt ſeinen Schritt von den toten 
Hauswänden widerhallen hörte. In dieſer 
Stimmung und Beleuchtung aber ſieht man 
Geſpenſter und Verzerrungen. Zum min: 
deiten ift am anderen Mtorgen das Ge: 
dádinis getrübt oder dic Erinnerung durd) 
das eigene Weh gallenbitter ... 

Es waren Geriidjte oder nur ein Ge: 
rücht, peinlich) und häßlich. Und in ge: 
wijjer Hinficht betrüblich und erfchredlich. 

Uber davon fprad) Agate erft recht nicht 
zu Dela. Gie führte emfig die Nadel und 
machte nur hin und wieder eine ihrer fu: 
gen Bemerkungen, die wie zuftimmend 
fangen und der Freundin wohltun jollten. 

Es hatte feinen rechten Zufammenhang, 
was man da redete, es war von Laune und 
Zufall diftiert, von der eignen Scheu und 
von der Schwere des Wortes gehemmt. 
Vieles wider|prach fich eigentlich. 

Agate hörte auch nur fo hin, während 
fte ftichelte und mit ſchräg geneigtem Kopf 
ihr Tun betrachtete. ber was fte hörte, 
und mehr noch, was fie felbft dachte, das 
gab zulegt doch ein Bild, das vielleicht mit 
\chärfer gerifjenen Linien vor ihr ftand, 
als die wechjelnden Bilder da in Dela. 
Die erlebte alles zu nah, war von den 
heißen, verwirrenden Ntebeln des Werdens 
umgogen — und fah dod) aud) in ihrer 
Art Har... fo flar....! > 

.. Still, Dela! — Mar es fein Miß— 
trauen, das ihn fernbielt? (Es war ficher: 
lich zuerſt fein verftórendes, frejlendes, 
dämoniſches Mißtrauen. Der Gewinn 
feines Lebens bisher ...! Aber dann fam 
freilich nod) vielerlei anderes hinzu. — Er 
fragte fih wohl: Mer bift du? Was ift an 
dir? Es ift alles nur Traum und Spiel!... 
Sie muß erwadjen! Es ift laune, Dumpf: 
heit, Entzündung im Augenblid bei ihr. 
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Ste muß erwadjen. Gie fühlt nichts, 
nichts, wenn fte allein ijt, als Pein und 
Scham und Leere und Unfafbarteit! Das 
war wohl wie eine Lähmung für ihn, war 
es immer gewejen — und nun überwäl- 
tigend. Und aller Unwert feines Lebens, 
das nie ein Erfolg gejeftigt hatte, fro% 
ihn an! Und nun ftieß man ihn zurüd in 
die fchweifende Unficherheit, vor der er 
eine wilde Angjt hatte. Dazu die Sehn: 
judjt, die ein Mabnfinn war — da brachen 
ale Wunden auf — alle Schwächen. — 
N — nein! Agate hatte wohl nie fo ein 
ganz volles Zutrauen zu ihm gehabt. 
Dr. Boit und Miele — ja! diefes Ber: 
hältnis, dieje Verlobung war flar und 
denkbar; felbft Grell und Dela — ; 0, Grell 
war vorzüglid!... 

„Du haft es gut!” fagte Dela einmal 
neidijd. „Du haft Dein Heim, Dein Reid), 
Deinen Bruder. Du bijt fo ruhig und zu: 
frieden in Dir.” 

„Ja freilid), Dela.” 
den Faden fefter an. 

„Denkſt Du nie ans Heiraten ?” 

„Ich werde nie heiraten.“ 

„Was heißt das? Du willft nicht?“ 

„Ich will nicht,“ Hang es zurüd. 

„Barum nicht?” 

„Mußt Du es willen, Dela? — Sieh 
mid) an! Mein Gelicht, meine Figur. Alles 
nichts wert. Und ich bin nicht reich. Soll 
id) einen alten Witwer nehmen? Oder 
einen Dann ‚ohne Anfprüche‘? Ich danke 
bejtens! Ich mache Anfprüche, mußt Du 
willen. So fomijd) es flingt.” Ihre Hände 
arbeiteten rajcher und rejoluter. 

Dela fah fie mit großen Augen an. 

„Wie Du es fagjt. Du bift immer fo 
— gefejtigt ... fo ... wie Miele. Noch 
viel mehr. Denn bei Miele liegt vielerlei 
unter der Oberfläche verborgen, mehr als 
wir ahnen. Du haft immer die Achjeln 
gegudt. Möchtejt Du heiraten?” 

„Was fraglt Du? Es ift fo müßig. — 
Siehft Du, Dela: fort möchte ich mand: 
mal, fo febr ich an dem alten Haufe hänge. 
Irgendwohin, in eine Tätigfeit, in der 
man ganz verfinft, in der man mit Herz 
und Sinn lebt. Hier ijt mir alles oft zu 
wenig, fein Aufichwung. Id) weiß, ich 
hab’ es gut und bleibe auch hier. ber 
mir ift oft, als verdorre ich bei lebendigem 
Leibe. Es ijt oft ein Durft und Hunger 
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in mir, es ift zu wenig — zu wenig —!“ 
Ihre Hände wurden wieder ruhig; ihr Ge: 
ficht war rot und zeigte eine faft ſpöttiſche 
Verlegenheit. Wie häßlich mußte fie aus: 
ſehen, wie lächerli. Wie ungefchidt fie 
war, nicht nur mit den Händen, auch mit 
den Worten, wenn fie fie nicht fparjam 
oder klüglich biitete. 

Dela war ordentlich erfchroden. Sie 
wollte noch mehr fragen. Aber da hatte 
Agate ſchon wieder ihr gutes, ficheres, 
etwas behagliches Lächeln auf den Lippen. 

„Dummes Zeug, Kleine. Es ift nicht 
allzu amüjant hier. Das ift es. Vian 
langweilt fih bei aller Arbeit.“ 


Eines Tages fam Dela völlig aufgelöft 
die fteinerne Rundtreppe herauf, in Halt. 

Es war lange nichts aus ihr herauszus 
bringen. Sie war wie außer fi. Ste 
prete die Augen gegen den harten brau: 
nen Rips des Sofas. Gte rieb ftd bin 
und ber und fragte mit den Nägeln dar: 
über. 

„Ich will nichts hören. Ich will nichts 
jeben. Laß mich. Laßt mich alle!“ 

Agate fette fih zu ihr und ftreichelte 
fie. Ste fonnte das auf die Dauer nicht 
mit anfehen. Agatens Hände glitten uns 
gejchictt über den Körper, über das Haar 
der andern, die falt und wie leblos war. 
Dagwifden fdjien Dela zu lachen, ohne 
rechten Ton, als verflattre die Kraft in ihr. 
„Es ift ja fo lächerlich, fo häßlich ... 
jo ſchändlich —!“ 

„Sei vernünftig. Was iſt geſchehen?“ 

„O nichts. Man hat ihn —“ 

„Was? Wen?“ 

„Wil. Es iſt wohl ſo über ihn gekom⸗ 
men... mußte wohl ...“ 

Sie fonnte nicht davon |prechen. Scham, 
Ekel und ein ferner, jchneidender Schmerz 
hinderten fie, erjtarrten fie. 

Uber Agate war entichloffen und richtete 
die andere mit ihrer überlegenen Kraft 
auf. „So, Dela. Nun fet einmal ver: 
ſtändig.“ 

Sollte ihr jemand — ſollte fie es wirt- 
lich erfahren haben? Es gab fo unverant: 
wortlidje oder auch ftreng gefinnte und 
wohlmeinende Menſchen, die fih davon 
einen beiljamen, einen nacjdrüdlichen 
Effekt verjprechen mochten. Oder pfijjen 
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es [hon die Spaten von den Dächern ? 
Agatens Hände begannen wieder zu glei: 
ten mit einer anmutlojen Herzlichkeit. 

Dela war hierher geeilt ... fie war 
davor geflohen, geradezu geflüchtet ; fie war 
in Scham durch die Gaſſen gelaufen, als 
jánte die Neugierde all der blanten Fenſter 
wie ein raufchender Regen auf fie nieder. 
Die Lindemannspate war eben aus ihrem 
Garten gefommen und hatte es ihr und 
Miele und der Mutter mit nadten, zor: 
nigen und brutalen Worten erzählt. 
„Seht Shr’s, febt Ihr's nun?! Ein halt: 
lojer Menſch!“ 

„Höre, Dela, Dir wird leichter werden, 
wenn es wirklich der Rede wert ift. Wollen 
wir bier nebeneinander bis zum Abend 
figen bleiben? Hier, nimm ein paar Trop: 
fen von der Eau de Cologne auf Dein 
Taſchentuch.“ 

Doch Dela ſchob Hand und Arm ſchroff 
beiſeite. 

„Sie haben ihm alle zugeſetzt! Der 
Juſtizrat und der liebe Onkel Rühlemann! 
Sie haben ihm den Stuhl vor die Tür ge: 
Ichoben! Er ift doch nicht wie die andern. 
Er ijt doch fein — fein ganz Aufrechter, 
nicht völlig intatt in feinem Lebenswillen. 
Er follte es doch erft wieder werden! Und 
wäre es geworden, er ift jo unverbraudt, 
fo fühn im Grunde! Çs ift fo niedrig von 
den andern —!“ 

„a, Dela.” Sie gok nun dod) von 
dem fcharf duftenden Waller auf Delas 
Taſchentuch. Dela atmete den Duft und 
nahm das Tuh, driidte es gegen die ge: 
Ichloffenen Augen; es fühlte und brannte. 

Und dann ftieß fie wieder die Worte 
hervor, wie man läjtige Steine mit dem 
Fuße fortidnellt, an denen man fid ver: 
wundet hat, daß einen der Schmerz beißt 
und mit Zorn erfüllt. Ste fprad) rafcher 
und rajcher hinter dem Tuch, das fie tm: 
mer fejter und wilder gegen thr Gelicht 
prefte. Und wandte fih ab. „O, Du weißt 
es — Du weißt es längjt, Agate. Agate, 
fie wiſſen es alle!“ 

Das war es alfo. Agate hatte es vom 
erjten Augenblid an gewußt und fofort er: 
fannt. Agate hatte ja lange davon gehört, 
und der und jener in der Stadt ebenfalls; 
allerdings erft durch ein vages Geſchwätz. 

Ja — Hartwig follte fih nod) enger 
an den alten Spinner, den Buchhändler 





und Druder des Stadtblattes oben in der 
Mauergaſſe angefdlofjen haben, mit dem 
er ſchon vorher in feiner zögernden Art 
verfehrt, von dem er fid) alle möglichen 
Bücher geliehen hatte; der alte Spinner 
war aud) vom Wege abgefommen, ein ehe: 
maliger Kandidat der Medizin. Cie 
Ihwammen, wie man erzählte, in dtefer 
legten Zeit ein bißchen wie zwei Wrads 
nebeneinander her. Saben, wie man wußte 
oder willen wollte, bis in die fintende Nacht 
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und tranten. Und — ja — geftern nat 
und vorgeftern und [Hon öfter jeither war 
der Referendar überhaupt nicht heimge- 
tommen. Sie hatten ihn beftaubt gefunden ; 
am hellen lichten Tag — irgendwo auf 
der Chauffee. — 

Sein Onfel Rühlemann fchrie es ja 
jelber aus. Der lief mit geballten Händen 
umber und zijchte es wütend und mit dem 
Schreien des Tauben vor fih hin — fein 
Geld — fein Geld — das er jenem nod) 
bis vor Monaten nachgeworfen hatte — 
und der nod) an jeinem Tie jag — als 
müßte es ihn mit ruinteren — ihn mit — 
der nie einen ‘Tropfen oder nur ganz heim: 
lich mal einen armfeligen Reit gierig über 
die Lippen brabte — als würde fein 
dumpfer, ftumpfer, harter Biirgerfinn mit 
in den Staub gezogen und bejchimpft. — 
Der Lump! Der — der — 

Dela fchüttelte fih. Sie fonnte nicht 
flagen. Diefes Bild war fo entjetlich. 
Vian fonnte nur die Augen verbergen, 
um es zu zeritören. 

Agate ftreichelte noch unabläflig ihre 
Arme. Ja, fie wußte vom Provifor, daß 
das fdon feit geraumer Zeit fo fet, und 
nicht eigentlich ausnahmsweife in diefen 
ganzen legten Woden. Vian hatte ihn oft 
in einem gewiljen Zuſtande gefehen. 

„Es Bat ihn überwältigt, Agate. Cs 
war zu plößlich für ihn. Und aud) etwas 
viel auf einmal. Glaub’ es mir. Kannft 
Du Did nicht an feine Stelle verfegen ? 
Es ift nicht einfad) Schwäche. Es ift wie- 
der über ihn gefommen. Cs war ja fon 
einmal in ihm. Wenn ic) es Dir dod 
begreiflicd machen fónnte — Euh allen. 
Es Hat ihn erdriidt. — Vergeſſen! — 
Wenn ich ihn dod [prechen, wenn er 
mid) ſehen könnte! Ich war die Urjade, 
Agate. Ich war es Hauptlidhlid! Die 


J Die Liefegang : Mädchen. f 


| 343 


Sehnſucht, Agate!“ Sie fprad nicht 
leidenjchaftlich, eher leife klagend, mit einer 
quälenden Leere im Herzen. Nur zulebt 
gitterte fie und verjtärkte fih ihre Stimme. 

Und dann hob fie die Arme und die 
Hände, das Beben überlief ihren Leib, 
und fie warf fih hart zur Seite, geplagt, in 
Schmutz und Verachtung gezerrt mit ihrem 
Innerſten, mit ihrem zarten Blauben, hilf: 
los und bis in Die tieffte Seele hinein 
verwirrt. 





88 88 
Es wurde bejchloffen, daß Dela, bis die 
Dinge fih nad) einer beftimmten Seite hin 
geändert hätten, mit der Lindemannspate 
nad) Liebenftein gehen follte. Miekes Hoch: 
zeit fand erft Ende Juli ftatt. 

Die Lindemannspate fonnte fid) nur 
[hwer entjchließen, den großen mit ge: 
firnißtem Gegeltud) bezogenen Holzkoffer 
zu paden. Es war noch vor der Zeit für 
ihre jährliche Kur, und gerade jebt ftand ihr 
Garten in wundervoller Rofenbliite. Das 
Allerfchönfte aber waren doch ihre berühmte 
Marſchall Niel. Die Lindemannspate 
nahm immer einen feierlich wiegenden 
Schritt an, wenn fie fih dem Rondell hinter 
dem Springbrunnen näherte; alles gelb, 
wie fie es leidenjchaftlich liebte, fogar an 
der Keinen Laube zogen fih die heitern, 
üppigen Rofen hod), die ihre lidjtgelben 
Blätter mit fo köſtlicher Feſtigkeit aufrollten. 
Und eine Süßigkeit lag in der Luft, daß 
man unwillkürlich froh betäubt die Augen 
ſchloß. Dem ſollte man den Rücken wenden, 
und alles dem Gärtnervolk überlaſſen? Es 
wurde ihr ſchwer. 

Die Lindemannspate konnte es zudem 
nicht vertragen, in ihrer Ordnung geſtört 
zu werden. Alles mußte am Schnürchen 
gehen, oder ſie geriet ſelbſt in Unruhe. Aber 
ſie hatte eingeſehen, daß etwas geſchehen 
mußte. Sie war ſogar ſelbſt mit einer 
Miene, in der das Opfer, das ſie brachte, 
ſichtbar eingezeichnet ſtand, bei der Mama 
in der Niedertorſtraße erſchienen und hatte 
Platz genommen. „Ich habe es mir nun 
überlegt, Matilde. Ich werde diesmal 
ſchon früher meine Kur gebrauchen. Es 
wird mir nicht leicht, wie Du Dir denken 
kannſt. Aber es muß ſchließlich einge— 
griffen werden. Dela ſoll mit. Du ver: 
jtebft mid), Matilde. In fed)s bis acht 
Tagen.“ 
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„Du Gute. Wie du immer forgit. Aber 
Ottmar jagt — Du fennjt ihn: er fonne 
nicht nod) Geld an ſolche Saben werfen!“ 

„Das laßt meine Gorge fein” Die Linde: 
mannspate befam große Augen. Sie wußte, 
was fie war und galt. Ihre ftarfe Unter: 
lippe gitterte. ber fie verbot es fid), 
länger bei diefen Dingen zu verweilen. 
Sie fprad) nur rod) beftimmte Wünfche für 
Delas Toiletten aus und redete zulegt eine 
Meile umftändlich und befriedigt von dem 
Tag der Abreife. 

Nun hatte aud) Dela alle Hände voll 
zu tun. Es galt in der kurzen Zeit zwei 
neue Kleider für fie herzurichten und eines 
umzuändern. Auh die Hüte wurden frijd 
garniert und durd) eine Neuanfchaffung 
ergänzt. Dela gab fid miteinemleidenfchaft- 
lihen Eifer all diefen Vorbereitungen hin; 
fte fchien in der Tat nichts weiter im Kopf 
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zu haben als die bevorjtehende Reife. 
greute fie fih wirklich und unbegreiflicher: 
weile — o, das wäre ein vortrefflides 
Zeichen — darauf oder drängte fie nur 
fort? Sie ftieg felbft auf den Boden, 
um unter der Maſſe der Koffer und 
Taſchen, die nod) vom Broßpater her auf: 
geftapelt waren, etwas Baffendes auszu: 
wählen, zu reinigen und beim Sattler drü- 
ben herrichten zu laffen. Am Freitag fam 
endlich die Schneiderin zum legtenmal ins 
Haus, alles fab, aud) die Lindemannspate, 
die, auf den Weg zum Garten, vorjprad) 
war zufrieden, und die Mama zog mit 
einem trocdnen Gerdujd, als plagten ein 
paar Luftblisden, die Luft durch Die 
Mundwinkel ein... Es war nod) faft eine 
Mode über diefen Vorbereitungen Hinge- 
gangen, fo fehr man von Anfang an alles 
bejchleunigt hatte. (Schluß folgt.) 


= Sizilianen. 
| O ? 
O h) Bon Georg Bulfe-PBalma. > ) 
x Q Hartnädig... a 8 
Ò x Hartnädig ijt der Herr. Cin lieber Traum ( 

a War mir verlöjcht wie eine Meglaterne, ? 

A Und toll vor Schmerz, beflodt mit Blut und Schaum, 

Q Warf meine Geele i vom Straßenterne D 
8 aa a den nn m en kaum. 
ergebens winkte Gott durch ſeine Sterne; 

Q 3 Ich jah nicht hod. Da wies als toter Baum, C Q 
o) Der faulig glühte, er mir Weg und Ferne. — g 

O BR e Q > 
ë Morgen am Meer. 8 
8 Wie ein verirrter Dans mit Angftgewinfel Ö 

r Láuft immer nod) der Nachtwind um mein Haus. Q 

Q Schon aber malt der Tag mit breitem Pinfel ¢ 

h Sih Lidhtgirlanden in den Wolkengraus. Č 

& Leisgurgelnd ſchwappt der Schlid im Flutgerinfel, ( 

& Leviathan fpúlt fih den nha aus, 5 

é Und fretjdend balgen über Meer und Injel 

é Unzählige Möwen fid beim Mtorgen|dmaus. — g Q 
Č 8 j Bg 

Ò O Traumbilb. Q 

2 Gin fohmales Boot ward uns zum Himmelreiche, Q 9 
A i Mein ſüßes Madden hielt ich heiß umzwängt. 9 

8 [tica a uns a — a Ha Teiche, EA 

: ¢ ie fühlen Augen feltiam weid) verhängt. i 

Ö Ö Das Haar vol Tang und gift'gem Krötenlaiche de o) 
Ö ‘> Gprad)’s, in Erinnrung abgrundtief verjentt: : 

e) 0 „gu meiner Zeit ſchon, Schweiter, wars das gleiche, Ö 

O é Wud) mir war's flip. Sch hab’ mich drum ertránttl*— & 

O + Ö 
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Whiſtler. 


Von Dr. Richard Oertel. 





Look the beauty, mark the music. 


S ift wohl erlaubt, mit einigen flei- 
nen Notizen zu beginnen. 

Für ein Jugendwert, die „Bes 
WY frorene Then eins der ftim- 

©) mungsvolliten Gemälde, die es a 
London gibt, erhielt Mbiftler 200, und 
ein anderes Friihbild, „Am Klavier“, 
Mart. Beide gingen vor zehn Jahren für 
32800 Darf in den Beli eines Ichottijchen 
Sammlers über, der das le&tere dann 1903 
wieder für 60000 Mart ver aufte und eben: 
joviel für die „Themje“ verlangte. Mbijtlers 
Porträt des EER Irving foftete die- 
jem faum 2000 nad Irvings Tode 
tam es 1905 bei Chriftie zur Verftergerung, 
um den glüdlichen Erben über 100000 Mtart 
einzubringen. Den gleichen Preis erzielte 
1903 die „Prinzejlin aus dem Lande des 
Porzellans“, für die Whiftler 1864 von dem 
Gro faufmann Leyland mit Mühe und Not 
1500 Darf befommen hatte: das berühmte, 
für die Entwidlung des Riinftlers außer: 
ordentlich charakterijtiiche Bild war jchon 
1892 pr einer Londoner Auktion erjchienen, 





hatte aber damals nur 8800 Mart erlöft, 
die höchſte Summe, die bis dahin für einen 
Whijtler gegeben worden war. och 1886 


war „Cremorne Gardens”, ein Werf, das 
tunjtgejchichtliche Bedeutung erlangt hat, auf 
dem Bildermarft 
mit 3ijben emp: 
fangen worden und 
angbeit auf 1200 

art geklettert; 
fiebzehn Jahre ipa: 
ter Dagegen war 
eine fleine Skizze, 
die der Riinjtler, 
unzufrieden, durch 
Tintenftriche Der: 
jtiimmelt hatte und 
wegwerfen wollte, 
dem we nicht 
für 20000 Marx feil. 

Als Der franzó: 
Die Staat fih An- 
ang der neunziger 
Sabre für das Lu- 
xembourg: Wiujeum 
um Whiltlers Por- 
trät feiner Mut— 
ter bewarb, ftellte 
der Künitler, Durch 
das Anerbieten ge: 
Ichmeichelt oder aus 
Balder Nobleſſe, die 

ejtimmung der 
Raujjumme an: 
beim; Miniſter 





Selbſtbildnis Whiſtlers. Gemälde. 


Shakeſpeare. 


Bourgeois bewilligte darauf — 3200 Mark. 
Whiſtlers Stern war damals ſchon im 
Aufſteigen, und engliſche Kunſtfreunde ze— 
terten, daß das Bild außer Landes ‚gebe 
Uber es war jwanaig Jahre unve lauft 
a oa unzábligema een Ar 
ein Menſch hatte danad) E Eb 
lid) war es mit dem herrlichen Birdmife 
Thomas Carlyles. Hier fam zur Schön— 
hett der Malerei nod die Berföntt feit 
des Dargejtellten amo der bejondere Um: 
tand, bab der große Schotte, einer der ein: 
achften Menſchen, die de gelebt haben, eine 
epg hatte, gemalt zu werden, und fih 
nur als Mbijtlers — in Chelfea gen 
bereit finden laffen, Porträt zu 
Meier hat diejes alo, * Patio zu 
Meijterwerfen der Bortráttunft aller Seiten 
abit, — nicht an den Mann 
ringen können. a er mit Geldnöten 
fämpfte, war es viele Jahre an einen Lon: 
doner Händler verpfändet, der es für 500 
Pfund wie faures Bier ausbot und in der 
halben Welt herumſchickte. Auch die Stadt 
Glasgow ließ die Gelegenheit, ihren großen 
Landsmann im Bilde zu eigen, lange uns 
benugt, und als fie endlid nad) mehr als 
wanzig Jahren den Beſchluß fakte, are 
** Ne mit dem N zu — hand eln. 
Wher Mbiftler war 
diesmal tliiger. Er 
verlangte jebt nicht 
mehr 500, jondern 
1000 Guineen: lie 
wurden bewilligt, 
und Glasgow fann 
ih freuen. Gar: 
Iyles Porträt war 
vas einzige Bild, 
das ſich bei Whift: 
lers im Juli 1903 
erfolgtem Tode von 
thm in britijchen 
alerien befand. 
Nun fchnellten im 
Anblid feines Sin: 
Icheidens und unter 
der wachjenden An: 
erfennung des lange 
verfeßerten, mi 
Spott und Hohn 
verfolgten Meiſters 
die Preije k feine 
Werte zu fo fabel- 
ie Höhe empor, 
da he mit der alten 
Kunſt wetteiferten; 
die Nachfrage Ame— 
rikas ſetzte ein, der 
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„boom“ war fertig, und es ift jo gut wie 
ficher, daß in Zukunft zum unverdienten 
Glid der Beliger nichts Bedeutendes von 
Whiftler mehr unter Riejenfummen zu haben 
fein wird. 

In diejen einfachen Ziffern und Tatjaden, 
die fic) leicht vermehren ließen, liegt ein 
Künſtlerſchickſal verzeichnet. Derfelbe Mbiftler, 
der 1878, zu einer Zeit, wo der Carlyle und 
feine Mutter längft gemalt waren, wo die 
»Sympbonien” und eine Reihe wunderbarer 
Landjdaften [honmebr als zehn Jahre vor: 
lagen, wo Whijtler [Hon feit 1863 in London 
an aNis war und dod) eines Tages einen — 
erhielt, der den en Poftvermer 
trug: „In der Royal Academy unbetannt”: 
Derfelbe Whijtler zählt heute zu den bedeutend: 
ften Erjcheinungen, die die Kunſtgeſchichte 
des XIX. Jahrhunderts aufzuweijen hat. 

An James Mc. Neil Whiftler wieder: 
holte die alte Erfahrung von der Unver: 
träglichkeit herrichender Runftrichtungen gegen 
neu auftaudende Probleme. Über Mittel: 
mäßigfeiten jchreitet die Welt hinweg. Aber 
je ftárter die Perjönlichkeit, die an ein neues 
Rroblem berantritt, deito größer der Wider: 
den fie findet. Das war fo und wird 
o bleiben. Unjere Zeit, die es in allerlei 
liberalen Errungenjdaften fo Herrlich weit 

ebradt bat, von der Freiheit der Runft ift 
fie noch weit entfernt. er es anders meint, 
jt in einem gewaltigen Irrtum. Gerade 
die Runftgeihichte des XIX. Jahrhunderts 
ift reid) an Beifpielen diejer Art, und bejon: 
ders find es die legten e wo die 
malerijden Probleme ja wie Pilze aus der 
Erde ee Man mag nur an die blind 
wütende Gegnerjdaft denten, die der Rea: 
lismus und nad ihm alle die Strömungen 
permai haben, die mit dem Prinzipien» 
ampf der Farbe gegen die Form ¿ujams 
menbángen. Whiltlers Perjönlichtertt bat 
I nad jahrzehntelangem Ringen erft in 
em Augenblid durchgejegt, wo breitere 
Schichten ſowohl der Inhaltsmalerei wie 
der Auswiüchje des Naturalismus müde wur: 
den, um fih nad) einer feineren, ariftotras 
tiſchen Runjt zu fehnen. Aus eigener Kraft 
würde ihr das vielleicht nie gelungen fein, 
wäre ihr nicht die Entwidlung der allge: 
meinen Kultur zu Hilfe gefommen. er 
fih die ungeheure Wandlung vergegenwär: 
tigt, die unjere Kultur feit Anfang der neun 
iger Jahre erfahren bat, wird LH 
warum die WUnerfennung Whiftiers von die⸗ 
ſer Zeit an beſiegelt war, und warum der 
Tote heute Triumphe feiert, an die niemand, 
auch er nicht, gedacht hat. gee 
Bat der große, nachhaltige Eindrud, den 
nad Whijtlers Ableben die Gedadtnisaus= 
ftelungen in London und Paris von feinem 
Lebenswerfe hervorriefen, den anfteigenden 
Weltruhm gefördert, aber die Bunft der 
Zeitftimmung will nicht unterjchäßt jein. 

Neben dicfen allgemeinen Gründen, dte 
auf alle neuen KRunftftrömungen, zumal in 
ungünftigen Kulturverhältniffen zutreffen, 


gab es noch befondere, die die Ertenntnis 
von Whiltlers Bedeutung erfdwerten. Whift: 
lers nk hatte teine Eignung zur Popu: 
larität. Der Riinftler, dem es a rein mas 
ae son anfommt, wird bet der 
ropen Menge immer im Nachteil gegen 
en Riinftler fein, der den Ausdrud in der 
Form, in der a a oder im Stoffliden 
jucht, dem die Farbe erft das Gefunddre ift. 
Eine „maleriſche“ Runft fegt zum Berftánds 
nis auch maleri[de Kultur voraus. Velas: 
quez und Rembrandt haben Jahrhunderte 
a: bis ihre Größe erfannt wurde. 
in Goya vermochte fie zu ſchätzen, ihren 
geitgenoffen aber ftanden weit — die 
orrekt gemalten Altarbilder der ſpaniſchen 
Schulen und die ſauber durchgeführten Land⸗ 
ſchaften und Bauernſzenen der Holländer. 
Es iſt auch heute noch ſo, denn maleriſche 
Kultur wird immer auf einen winzigen 
Bruchteil beſchränkt ſein. Und da Whiſtler 
in der ganzen maleriſchen Bewegung, die in 
ihren Anfängen Jahrhunderte zurückreicht, 
auf dem äußerſten Flügel ſteht, mußte der 
Bruchteil der Verſtehenden noch geringer 
ſein, als er gegenüber maleriſchen Proble⸗ 
men ohnehin dein pflegt. Mo waren im 
England der jechziger, ei er, achtziger 
Jabre die Leute, Die ein fo fublimes ons 
gefühl bejagen, diefe delitaten malerijchen 
Spiele, wie fie Mbijtler liebte, gebührend zu 
würdigen? Die fo fenfibel waren, els 
etd hag von Liht und Farbe, diefe 
feiniten, zarteften Abjtufungen der Werte, 
dieje diskreten Tonatforde und die mufifas 
lijden Klänge zu empfinden, die aus diefen 
Bildern ftrdmen? Whiltlers Runft verlangt 
reigbare Nerven, die felbft auf die leifeften 
Nuancierungen von Licht und Farbe reagtes 
ren. Die Feinnervigen erfannten Whiftlers 
Bedeutung, verftanden, warum er die Titel 
zu feinen Malereien der Mufitiprade ent» 
nahm, warum ihm die Beftalt eines jungen 
Mädchens zu einer „Symphonie in Werk“ 
und das Bildnis feiner Mutter zu einer 
„Harmonie in Schwarz und Perlgrau” wurde, 
warum feine Landimaften anftatt nad) dem 
gman Naturausjchnitt „Nokturnen in 
lau und Silber“, „in Braun und Bold“ 
ujw. benannt waren, — nicht aber veritanden 
das die landláufige Kritik und das breite 
Publitum, die das Ideal eines Runftwertes 
nad) alter Gewohnheit mit dem Grade ihres 
Geſchmackes in jeinem Inhalte erblidten und 
nun höchſt unfanft von einem Riinjtler aufs 
erüttelt wurden, der au Kunitideal nidt 
ae mit dem Binfel, jondern gewandt und 
geiltreich auch mit Feder und Zunge zu vers 
treten verjtand. 

MWahrjcheinlich hat der Kampf, den Mbifts 
ler in Reden, Schriften und Progeffen jahr: 
zchntelang bis in feine alten Tage gegen feine 
Gegner geführt bat, feiner Zünftleriichen 
Anertennung mehr geichadet als genügt. 
Man gewinnt diefen Eindrud, wenn man 
fiebt, daß die Welt fic) über den unermüds 
lihen Streiter im beiten ¡Fale amiifierte, 


PERRAS Whiftler. 


ohne das, was er ins Feld führte, aud) nur 
im geringiten ernft zu nehmen. hun 
eitig aufgefommene Schlagwort vom „Shar: 
atan” fand überall bereitwillige Ohren, und 
der Riinftler hatte jchließlich zu entgelten, 
was der Sdhriftiteller wohl fúndigte. Mie 
in feinem gejelljchaftlichen Verkehr liebte fih 
Whiftler aud) in der apie y Vertretung 
jeiner Runjtanjdauungen in Übertreibungen 
und Paradoxen zu er ‘fei die den lauern 
den Feinden nur wohlfeile Gelegenheit zu 
weiteren Angriffen boten. Heute, wo jene 
he hag vorüber find und die Runftentwid: 

ng des XIX. Jahrhunderts Har überblict 
werden fann, wird es manchem wie Schup— 
pen von den Augen fallen, und wir erfennen 
mehr und mehr, wie groß in Wirklichkeit der 
Dienft war, den Whiltler der Kunſt geleiftet 
hat, und wie gejund die Gedanfenwelt, die 
— ſcharfen Zunge und ſeiner gleich ſchar— 
en Feder ee Sag lag. 

Aud) der Menſch Mbiftler war nicht gan 
einwandfrei. Seine äußere Erjdeinung ga 
viel Anlaß zum Gerede. Mag auh Whift- 
lers Charatterbild in der > ichte ſchwan— 
ten, ficher ift, daß kleinliche Toilettenfragen 
in feinem Lebenslaufe eine ungewöhnlich 


Mbiftlers Mutter. Gemälde im Luxembourg : Mufeum zu Parts. 
Photographie von W. A. Manjell & Co. in London. 
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große Rolle jpielten. Ganz Albion * 
einen Künſtler, der mehr auf fein Äußeres 
bedadt war. a ie Anproben beim 
Schneider, feine Bejubhe im ann 
verliefen wie Staatsaftionen. eld) mert: 
wiirdige lan Hed Eine Heine, ſchmieg— 
jame und bewegliche Gejtalt, mit einem 
Belicht, das [páter von feinen Runzeln durch: 
ogen war, aber einen auffallend zarten 
eint hatte. Man muntelte, der Künftler 

oai amie die Schminke niht, und Boldinis 
Mbijtlerportrát beweilt, daß es fo war. Die 
bujdigen Brauen, der gepflegte Schnurrbart 
und die „Fliege“ an der Unterlippe, über: 
* die Einzelheiten des aig ver: 
hwanden ganz unter dem lebhaften Fun: 
feln der Augen, die ein boshafter Kritiker 
einmal mit Schlangen verglich, die ſich im 
Graje ed ¡e Es war ein fajt dámo: 
nijder, bypnotifierender Blid, und auch der 
harmloje Mitmenjch, der diejen Augen be: 
egnete, hatte die Empfindung, dak diejer 

feltiame Dann ns etwas Bejonderes fein 
miijje. Sm linten Auge jaß feft eingeflemmt 
ein Monofel ohne Band. Eine Senn: 
digkeit bildete die Frijur. Das Dduntle 
\hwarze Haar war mit äußerſter Sorgfalt 
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in zahlreiche Loden verteilt und, grau ge: 
worden, in |päteren Jahren gefärbt, mit Aus: 
nahme einer einzigen Lode, die in weißem 
Gilberglanz fofett auf die Stirn fiel. Auf 
diefe klaſſiſche Node, die eine Art Berühmt: 

eit hatte, war Mbiftler befonders ftolz; bei 

ervorragenden Gelegenheiten pflegte er fie, 
wird erzáblt, mit bunter Geide in die Hohe 
zu binden. Gleicher Wert war auf die Kleis 
dung gelegt. Whiltler pflegte einen felten 
langen Überrod und einen Zylinder mit 
ganz jchmaler und ganz flaher Krempe zu 
tragen, wie fie in den jechziger Jahren Mode 
waren. Nur ein eingiges al jah Whijtlers 
Schüler und Freund, der Maler und Ras 
dierer Menpes, der uns eine anziehende 
Schilderung wie vom Riinftler, Jo vom Men⸗ 
{hen gegeben hat, den Metiter in bequemerer 
und einfaderer Kleidung, in Pumphojen 
und Joppe: bet einem Ausfluge an die Küjte 
von Gt. Ives. Aber das war ein Ereignis, 
das er fid) Dr notierte. Sonſt fand er 
ibn [Mon zu früheſter Morgenftunde regel: 
mäßig in Gala, ſchwarz von oben bis unten. 
Mbijtler liebte es nicht, den Künftler gu 
markieren, wie er aud) nicht gern mit Rünt: 
lern verkehrte; es wäre thm ein Ding der 
Unmöglichkeit geweſen, Tialertittel vder 
Sammetjade zu tragen, wie die Genoſſen. 
Alles war originel an diefem Menſchen. 
Auch das meterlange, dünne Bambusftód: 
hen, das ihn auf allen Wegen, man jagt, 
fogar ins Bett begleitete, und das engjiende 
Schuhwerk, fiher das zierlichfte, das er auf: 
zutreiben vermochte. Noch merfwiirdiger 
waren Whijtlers MBobnungsverbáltnijje. In 
dem hübjchen, gejhmadvollen Haufe, das er 
in den jechziger und fiebziger Jahren in 
Chelfea bewohnte, waren jamtlidhe Räume, 
mit Ausnahme des Schlafzimmers, ewig 
unmöbliert. Überall ftanden Kiften herum, 
die mit allen möglichen Roftbarteiten, Gil: 
ber, Borzellan und Bronzen, gefüllt waren, 
man jah bin und wieder pode od zum 
Tapezieren, zum Belpannen der Wände, 
es tam aber nte fo weit. Das Atelier war 
von rührender Einfachheit, das gerade Ges 
genteil zu den ficltien Bote und Schau: 
tüden der gutgejtellten Kollegen; es hatte 
faum einen Stuhl aufzuweifen. Go blieb 
es bis in die legten Jahre. Als Whiftler 
fih fpát, [hon ein Sechziger, nod) zur Ehe 
entfchloß, fanden die Freunde, die am Hod): 
zeitsabend bei ihm zum Gouper geladen 
waren, als Giggelegenbeit — Riften. Wie 
dieje Ehe zuftande fam, iſt köſtlich. 

So gab es der Merkwürdigkeiten genug. 
fiber feinen Künftler alter und neuer Zeit 
war eine folche Menge Anekdoten verbreitet 
— im ganzen dod) eine zweifelhafte Popus 
laritát, über die fih ihr Träger aber find: 
lich freute, ohne zu merten, daß auch hier 
wieder Der Künſtler gu leiden hatte, Die 
Roften der Heiterkeit trug. Der Maler 
Degas, einer der Impreffioniften, hat ein: 
mal zu Whiftler gelaat: „Wenn Gte nicht 
Künftler wären, Whijtler, bielte id) Sie fiir 


den läcdherlichiten Dienjchen der Welt.” Vian 
begreift, daß Ylltenglands fteife Künftler- 
ſchaft, die ihr Menichenideal in den lang: 
weiligen Geftalten der Burne: Jones, Ro: 
fetti und Watts fand, ſich mit dem gedens 
haften Gebaren des originellen Rauzes nicht 
zu befreunden vermochte. 
Bisweilen ift man geneigt, mande dieler 
Sdrullen und Abjonderlichteiten aus dem 
ausgeprägt deforativen Sinn Mbiftlers zu 
ertláren, wie er fid) Durch feine ganze enl 
zieht. Dann denft man wieder an den falt 
unzugänglichen, ungemütlichen, ſchier unges 
nießbaren Menſchen, der fih ohne Not nad) 
und nad mit jedem Freunde überwarf, der 
nad) Dtenpes’ glaubwürdigem Zeugnis Han: 
del oft geradezu provogierte, nur um Jeine 
bijfigen, tronijchen Einfälle loszuwerden, und 
der eine wahre Luft hatte, in feinem Hoch» 
mut mit Gott und der Welt im Rampfe zu 
liegen. Man fommt dann dod) zu der Übers 
eugung, daß das Grundmotiv in Whijtlers 
Haratter die liebe Citelfeit war. Gie geiz 
tigte die Eigenheiten in feiner Lebensfiihs 
rung, fie verfhuldete die Streitjudt, mit ihr 
ing aud) die maßloje Selbſtſchätzung zu: 
ammen, die einen unangenehmen Zug hat, 
weil fie nicht allein auf fiinjtlerijder, fons 
dern gleich ftart ad rein menſchlicher Grund- 
lage rubte. Es ijt außerordentlich bezeich- 
nend, daß Mbiftler eigentlich nie ein Bud) 
gelejen bat: er kannte juft nur den Kultus 
der eigenen Perjon und wußte feinen anderen 
Unterhaltungsitoff. Das dritte Mort, das 
aus feinem Munde fam, war Whi tler. „Es 
tft jonderbar,” bemerkte Ostar Wilde eins 
mal im wa mit ihm, „jo oft wir zwei 
gujammen find, plaudern wir — von 
nichts anderem als von uns ſelbſt.“ „Ver⸗ 
eihung,“ fiel Whiſtler ein, „wir plaudern 
frets nur von mir!” Das war edt whit: 
leriſch. So köſtlicher Geſchichtchen erzählte 
die geſchäftige Fama zu Hunderten. 
hiſtler war allerdings eine faſzinierende 
Perſönlichkeit. Wo er ſich aeigte, bildete er 
fofort den Mittelpunft der Unterhaltung, 
überall übte feine fonderbare Erſcheinung 
eine geradezu magnetifche Anziehungskraft. 
Das trat aud) darin zutage, daß ihn in fete 
nem Themfevtertel jedes Kind fannte, daß 
ibn, fo oft er durch die Straßen ging, ganze 
Sharen von Gajjenjungen verfolgten und 
umid)wármten. o war ein Weltmann, 
ein Wrijtofrat, tief Durddrungen von dem 
Horazifchen Odi profanum vulgus et arceo. 
to ein piychologifches Problem! Wie 
i Die Widerfprüche zwijchen der menſch⸗ 
iden Crjdeinung und den Erzeugnifien 
a Künftlerichaft zu löfen? Es gibt 
ilder von ui die ganz den Stempel 
feines äußeren Mejens tragen, — Gpieles 
reien, Spibfindigfeiten, das Produkt übers 
feinerter Nerven, von einem Raffinement, 
das ins Überfünftlerifche geht. Wher das 
find verfchwindende Ausnahmen; die weit 
überwiegende Mehrzahl bekundet einen jo 
tiefen Ernit, einen fo feierlichen Schönheits⸗ 
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drang, ein fo erhabenes — — daß 
man ſich wd iit be an den Kopf greift, 
wie es möglich ift, Dak ein ge nackt jo T 
und nüchtern veranlagter Menjch von jo 
modernem Gebabe jolde Stimmungen in 
ſich pia los gar und mit diejer ungeheuren 
Guggejttonstraft binzuzaubern vermochte. 
Die Erklärung jcheint mir darin zu liegen, 
daß die Außenjchale jchlechter war als der 
innere Kern, daß dieſer launijche, exzentrifche 
Sonderling aus Eitelkeit vor der Welt den 
Dandy und den Mtephijto zu fpielen liebte, 
während er im Grunde feines Mejens ein 
durch und durd) gutherziger Menſch und 
fähig für intime Embriide jeder Art war. 
So verfichern alle, die ihn näher fannten. 

Wenn aud) die Verirrungen und Schwä- 
chen des Menjchen an ji mit der entjchei: 
denden Frage der kunſtkritiſchen Würdigung 
gewiß nichts zu jchaffen haben, fo find fie 
Dod) erwähnenswert, weil fie tatjächlich auf 
das — Urteil der Zeitgenoſſen be: 
deutenden Wik hatten. or Dreißig 
Jahren, als Whiltler feinen Beleidigungs: 
prozeß gegen den gefeierten Rustin TR 
ale niemand geahnt, daß diejem jelbitge: 
älligen Schaumjchläger und Krafeeler nod) 
einmal in London ein Dentmal errichtet 
würde, deſſen ropen im Handumdrehen jus 
jammen waren, hätte niemand für möglich 

ehalten, daß eine jener Jtofturnen, die den 

treit veranlaßten, ſolch „ein mit der Une 
verjhämtheit eines Londoner codney dem 
Publitum an den Kopf gejchmijjener Far: 
bentopf“, nod) einmal in die Rational Gallery 
fommen würde. Mit dem geredteren Ur: 
teil über Whijtlers Kunft hat fih gegen: 
wärtig auch eine mildere Auffafjung feines 
Charatters Bahn gebrochen, deffen Schladen 
fih vielleicht, zum Teil wenigftens, aus den 
— eines wechſelvollen Lebens er: 

ären. 

Als Menſch wie als Künſtler hat Whiſt— 
ler etwas Internationales. Der Runjts 
hijtorifer ijt in Verlegenbeit, welchem Lande 
er ihn zuteilen, in welche Runft er ihn ein: 
reihen fol. Whiftler jelbft mag fih als 
Engländer betradtet haben. Erzählt wird 
aber, daß ihm englijdes Mejen im tiefiten 
Herzen verhaßt war. uf den Ausftelungen 
des Kontinents fand man Whiſtler meijt in 
der englijden Abteilung, wiederholt aber 
pore er jid, kament in den legten Les 

ensjabren, den Wmerifanern zugejellt, wahr: 
Icheinlih aus Berechnung, nachdem Ontel 
Sam angefangen hatte, ihn als Landsmann 
zu feiern und fih für feine Bilder zu inter: 
ejfieren. Bon Herkunft war Mbiftler halb 
Jre, pore Schotte, von Geburt Amerifaner. 
Die Zeit jeiner Kindheit hat er in Rußland 
verbradt, feine künſtleriſche Erziehung in 
Paris genojjen. Mit dem dreißigiten Jahre 
(1863) nahm er in London Aufenthalt, den 
er mehrfah Ddurd) längere Abwejenbeit 
unterbrab; 1879 und 1880 war er in Be: 
nedig, 1893 bis 1895 wieder in Paris. Reifen -` 
führten ihn über die Bogejen, in die Bre- 


tagne, nad) Südamerifa, nad) den franzöfilch- 
\panijchen Bädern am Golf von Biscaya, 
nad Holland und Belgien. Am wobliten 
hat fih Whijtler offenbar in Paris gefühlt; 
Dort war er mayen zufrieden, dort fand 
er ein Runftichaffen, das dem eigenen nod) 
am nädjiten verwandt war, und Berftänd: 
nis: Frankreich zolte ihm die eriten Mn: 
erfennungen. 

Whiftlers Charakter war eine mertwiir: 
dige fosmopolitiide Miſchung. Tempera: 
ment, Selbſtſchätzung, Rückſichtsloſigkeit und 
eine gute Portion Bejchäftsfinn verrieten 
den ante Beilt und Wik hatten franzó: 
fije Art, dazu fam eine beträchtliche Dofis 
englijden Spleens. Und ein ähnliches Welt- 
bürgertum bemerten wir in jeiner Runft. 
Mit der Technik und Naturbeobachtung der 
modernen Franzojen verband Whiſtler die 
Tonſchönheit des großen ſpaniſchen Meifters, 
den Edd dee und die Ginnenfreude 
der Japaner, die jeelilche Zartheit des Flo: 
rentiners, den Stimmungsduft der jpäten 
MVenezianer und Rembrandts Luft am Spiel 
des Lichtes. Nur mit Deutjchland und Eng: 


land fehlen die Beriibrungspuntte. 
Man tann ähnlich bejaitet fein wie Whit 
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ler und in feiner ariftofratifchen Runft dod 
etwas Feminines, Kokettes, vielleicht, was 
jag’ id), fogar Defadentes finden. Richtig 
ijt ohne Frage, daß diefe Art Malerei Be: 
fahren birgt. Wer fid) von ihrem Zauber 
umgarnen läßt, verliert gar leicht den Sinn 
1 „die brutale Schönheit eines Unwetters”. 

ieje Empfindungsfeinheit der Nerven, die: 
ps zarte, weiche, verjchleierte Spiel mit 
alben DER gedämpften Tönen, das der 
großen Menge immer fremd bleiben wird, 
wäre einfach — wenn nicht ein 
eminent ftartes Künſtlertum dahinterſtände: 
ein wunderbarer Farbenſinn, der angeboren 
war und fid an Vorbildern geſchult hatte, 
ein unendlich feines Auge, das jeden Gegen: 
jtand, Menſch oder Landjfdaft, unfehlbar 
erfaßte und fejthielt, und eine beneidenswert 
leichte und doch wieder fefte Hand, die den 
der Natur abgelaujdhten Augenblid mit 
fabelhafter Sicherheit wiedergab und Die 








be: 
wußt oder unbewußt, jo zu tilgen 
vermochte, daß man verjucht ijt, was 


Spuren langjamen WMerdens, 


Woden und nicht felten Monate 
zum Reifen gebraucht bat, für das 
mühelos erreichte Wert weniger 
Stunden zu halten. Mit glänzen 
den Gaben verband ie) raſtloſer, 
unverdroſſener Fleiß. hiſtler hat 
feine Bummeljahre gehabt. Eine 
Meereslandichaft von 1855, verjchie= 
dene Porträts und die erften Ra- 
Funden beweijen, daß jhon die 
Jugendzeit von ernitem Streben 
erfüllt war. In London waren die 
Abendftunden, die der Yunggefelle 
im Klub verbradte, feine einzige 
Erholung. Bei der Heimkehr in 
nddtlider Stunde pflegte er mod) 
lange etnjam die Themje entlang zu 
pregen um die Lichteffefte auf dem 

aller zu beobadten. Gelbjt die 
Spaziergänge durd) die Sollen von 
Cheljea, deren alte Winkel und 
Budifen er liebte, und die jommer: 
lihen Ausflüge an die Gee waren 
ledigli Studien gewidmet. Biel: 
leicht verdanken die zahlreichen Nacht: 
lide, die viel umitrittenen „Not: 
nen“, ihre Keen ute einer Ur: 
jade, die in diejen Zujammenhang 
ebórt: der Riinftler war jahrelang 
o emjig bei der Arbeit, daß er tags: 
über faum aus dem Atelier heraus: 
fam und die Natur far nur zur 
Nachtzeit jah. Keiner feiner eng: 
lichen 3eitgenoffen hat ein Lebens: 
werf von joldem Umfange und jo 
se o a eilterjc haft zuftande 
ebracht. 

Whiſtler hat nie nach der Schablone 
gearbeitet, der der Landſchafter, na= 
mentlich aber der Porträtilt jo häufig 
om Opfer fällt. Er hatte einen 


a fórmlimen Haß gegen alles, was 
irgend nad) — und Tradition 
ausſah. Jedes neue Bild bedeutete den 


Verſuch eines neuen Problems, einer noch 
höheren Entwicklung, und er ruhte nicht 
eher, als bis erreicht war, was er wollte. 
hiſtlers Modelle mußten Geduld haben. 
Unter zwanzig, dreißig, ſelbſt fünfzig Gigun- 
gen war an fein Ende zu denten, und es 
am vor, daß fie eine neue Leinwand fanden 
und die Arbeit wieder von vorn losging, 
wenn ſie fic) = ſchon Halb erlöft wähnten. 
Dieje Bewiljenhaftigfeit und die „Ehrlichkeit 
des Mollens”, verbunden mit dem fichern 
„Bewußtjein des Könnens“ haben natur: 
gemäß — angeborene al agung 
gefteigert. er will es dem Riinjtler ver: 
argen, wenn er ſchmählichen Angriffen ge: 
pataa in der Notwehr um fih hieb, ohne 
üdlicht, wie die Schläge gerade ausfielen? 
In Whiftlers geht EA lajjen 
ch drei Perioden unterjcheiden. po aud) 
ier Die Flafliiche Dreizabl, die uns faft bet 
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allen großen Meiftern ag Sane Bee e⸗ 
riode hat ihre bejtimmte Manier. Nur find 
die einzelnen Stufen der En DIN 
ſcharf voneinander zu trennen, weil Eigen- 
tümlichteiten der einen Periode in der an- 
dern wiederfehren, dergeltalt, daß die erite 
und zweite gemcinjame Züge vr und daß 
wieder in Der dritten Periode zeitweilig 
Mertmale aus den beiden vorhergehenden 
ler 
Whijtler war ein Künftler von grofarti- 
ger Gelbjtändigfeit. Schon in den Anfängen 
zeigt fih nicht eine Spur von fimpler Nad- 
abmung. Er hat nie einen len e⸗ 
habt und iſt, wenn ſich auch in den Werken 
der erſten Jugend naturgemäß lo 
Diejer oder jener Richtung vorfinden, diejer 
Einflüffe überrajchend ſchnell und frühzeitig 
Herr geworden, um fernerhin in ftolzer Un: 
abhängigfeit eigene Wege zu ee Whit: 
ler —— die Kunſt der Griechen, ſchätzte 
Velasquez und liebte die Malerei der Ja— 
paner; aber was er an Eindrücken und An— 
regungen aufnahm, hat er immer auf ſeine 
Weiſe verwertet und mit dem eigenen Stil 
ee ee ar laube, daß felbft das 
Studium der oftajiatijden Runft nicht ent: 
fernt den Einfluß gehabt bat, den man ihm 
gewöhnlich ae Ge 
mir jcheint, daß Die 
VBerwandtichaft im 
MWohllaut der Töne 
durch diefe Liebhabe- 
reien wohl verftartt, 
nidt aber eigentlich 
hervorgerufen wurde. 
Am deutlichften tritt 
Mbijtlers Entwidlung 
in den Porträts ber: 
vor. Aus der Früh: 
geit gibt es ein Selbſt— 
ildnis, Das gegen: 
ftándlid) wie auch künſt— 
leriſch interejliert, obs 
wohl die alerei 
nod) etwas Unfertiges 
aoe Der trobig in die 
elt jchauende Drei- 
undgwangigiabrige, in 
Hut und Haar eine 
edhte Künſtlererſchei— 
nung der Zeit, hat ich 
offenbar  Belasquez 
zum Meijter genom: 
men. Velasquez war 
damals eben erjt ent: 
dedt worden und lag 
dem jungen Parijer 
bi mehr im 
Ropfe, als den afade- 
mijchen Lehrern lieb 
war. Ein Be or⸗ 
trät aus dieſen Jahren 
klingt im Ton wieder 
an Tintoretto an. Das 
neben geht der Einfluß 
Courbets, der wohl 


& 





ftart überſchätzt wird. Er äußert fiğ 
mehr auf landjdaftlidem Gebiete. Whiftler 
hat nie wieder fo fräftig, Dramatijd und 
adlid) gemalt wie auf dem Geejtüd mit 
er brandenden „Blauen WMoge”. Gie 
entítand vor Courbets Augen in Trou- 
ville. In der Folge hat fih Whiftler über 
Courbet und feinen bedingungslojen Natu- 
ralismus wiederholt sem abfälli ge 
äußert. Auch die Eindrüde, die W db er 
in Bleyres Atelier empfangen hatte, [einen 
ibn nicht lange beherricht zu haben: fie lagen 
mehr auf dem Gebiete der Zeichnung als 
der Mahe und Farbe. Die Bilder aus der 
eriten Zeit tragen nod) feine perjönliche 
Note und * als Ergebnis mannigfacher 
und wechſelnder Einflüſſe zu betrachten. 
Das Jahr 1859 bezeichnet in iſtlers 
Entwicklung einen denkwürdigen Zeitpunkt. 
In dieſem Jahre entſtand das Porträt ſei— 
ner Schweſter „Am Klavier“. Zum erſten 
Male, gan unvermittelt, tritt uns bier der 
ange Mbijtler entgegen, mit den me 
fimmten arbenafforden und der muſika— 
iſchen Rlangwirtung. In einem Ichlicht 
vornehmen Raume läßt eine Frau in ſchwar— 
get Krinoline träumerijch ihre Finger über 
ie Tajten gleiten, während ein junges 
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Mädchen, gang in Weiß, ihr gegenüber an 
den Flügel gelehnt, verjunten den Tönen 
lauft. Eine einfache Szene, aber von ins 
timfter Stimmung. Das dunkle Rot des 
Teppichs, die helle Wand, das lichte Gold 
der Bilderrahmen, das ler Richt geben 
mit dem Schwarz und Weiß der Kleider 
eine Tonreihe von unfagbar berüdendem 
ne Die gleichen Perjonen in den glei- 
en Farben fehren auf dem Bilde „Das 
Ichwarze Kleid“ wieder. “Daneben derfelbe 
rote Teppich und ein rofa und grau geblums 
ter Vorhang, aber der Klang wie el dem 
Klavierbilde auf Schwarz und Weiß ges 
ftimmt. Dann folgt die berühmte, erjte 
„Symphonie in Werk“, vielleiht Mbijtlers 
charakteriſtiſchſtes Bild. Das lebensgroße 
Porträt einer Irländerin, ein koloriſtiſches 
Meifterftiid. Der Farbenakkord jest ſich 
aus lauter Weiß gujammen. Weiß in allen 
Nuancen. Das junge Mädchen in Weiß, 
mit gelbrötlihem Haar, ein helles Wolfs- 
Nee auf gelb und blauem Teppid, als Hin: 
ergrund ein weißer Vorhang. Das Bild 
fiel dem Publitum auf die Nerven und 
wurde 1863 vom „Salon“ ¿uriidgewiejen. 
Mie gering damals das Verjtándnis für 
diefe SFarbenprobleme war, zeigt die Se 
eee angejehener Rrititer, warum Whiftler 
einem Diodelle nicht aud) weiße Haare und 
weiße Lippen gegeben habe, eine Albern- 
pelt die der fchlagfertige Künſtler mit den 
orten abfertigte: „Ja, glauben die Hugen 
Leute denn, Dak eine Symphonie in F teinen 
anderen Ton enthält, jondern eine fortwäh- 
rende Wiederholung von F...F...F tft — 
Dummtópfe!” Auf der zweiten „Symphonie 
in Weiß“ — ein weißgelleidetes Mädchen, 
egen einen weißen Ramin lehnend — ſchlug 
biftler_ wieder fattere Töne an, zu der 
weißen Farbenfiala gejellte fih der ufam: 
mentlang eines blauen Fächers, einer leuh: 
tend roten Doje, einer blauen Bafe und 
hans Azaleen. Diefes Farbenbutett 
bildete den Übergang zu einer Gruppe von 
Bildern, die * rein äußerlich durch die 
Whiſtlers lebhaftes Intereſſe für 
die Kunſt der Oſtaſiaten verraten. Es war 
die Zeit, wo er ſich am Zauber japaniſcher 
Holzſchnitte berauſchte und ſeine Wohnung 
mit chineſiſchem Porzellan füllte. Whiſtler 
war einer der erſten, die in die Geheimniſſe 
dieſer Kunſt eindrangen und den Triumph 
vorbereiteten, den ſie 1867 auf der Pariſer 
Weltausſtellung davontrug. Das Haupt: 
ftück dieſer japaniſierenden Gruppe tft die 
„Prinzeſſin aus dem Lande des Porzellans“, 
das Porträt einer ſchlanken Engländerin, 
die in der Tracht und der graziöſen Haltung 
der Japanerinnen vor unsjteht — überaus fein 
in der Zuſammenſtimmung der faftigen Töne, 
eine Farbenſymphonie voll jubelnder Luft. 
Mit dem Ende der jechziger Jahre be: 
qinnt Whiſtlers graue Periode. Die ftarten 
Rontrajte von Licht und Schatten, hell und 
duntel, weiß und ſchwarz verichwinden, der 
Jarbenaujftrag wird immer flüjjiger, die 


Muancierung immer reicher, das Empfinden 
der „Werte“ immer feiner, der Rhythmus 
der Töne und Linien immer harmoniſcher 
und flingender. Es ijt die Zeit der Meilter: 
Ihaft. Cingelettet wird fie durch das Bild: 
nis feines Bruders, um fih Dann zu der 
bewundernswerten Höhe zu fteigern, die 
durch die berühmten Porträts feiner Mutter, 
Thomas Garlyles und der MiB Alexander 
reprájentiert wird. 3d) brauche diefe herr: 
lichen Merte, die zu den Perlen der Bildnis» 
tunft aller Zeiten gehören, wohl taum näher 
zu bejchreiben. Auf dem Wege der Repro: 
duftion haben fie in den legten zehn Jahren 
ihren Triumphzug durd) die ganze Kultur: 
welt gehalten, jie find das typilche Vorbild 
für dte moderne Portráttunft geworden, fos 
wohl der Malerei wie der Photographie. 
Aber diefe Reproduttionen find nur ein 
ſchwacher Abglanz der Herrlichkeiten. Gie 

eben nur das GBegenftändliche, zeigen die 

Glidthett der Anordnung und die Femme 
one mit der die Geftalten in den Raum 
inetnfompontert find, las en aber ge: 
rade das Bornebmite: die ¿farbe, die Tone 
folge und die Harmonie der Tonfolge, auf 
die es ja dem Künitler allein antam. Man 
muß jehen und innerlich erleben, wie diefe 
\hmeidhelnden gedämpften Töne melodijd 
tneinander flingen: auf dem Rinderportrat 
das durchſichtige Weiß des Muffelinkleides, 
das matte Grün der Tülljchärpe, das warme 
Schwarz der Sammetjchleifen und das ver: 
a ad a Grau des Hintergrundes; auf 
em Porträt der Mutter die verjchiedenen 
Nuancen von grau und ſchwarz, vom dunt: 
len Geidenfletde bis zur helen Wand, an 
der, wie man gejagt hat, die Träume ber 
alten, ftil mit gefalteten Händen fiBenden 
rau wie in einem Flimmern — zu 
ziehen ſcheinen; auf dem Bilde Carlyles 
dasjelbe Farbenmotiv, der Gelehrte als graus 
k warze Silhouette gegen die helle Wand 
igend und mit E zu einer großen, duntlen, 
melandoltjden Einheit verjdmelgend. 

Auf die graue Periode folgt, Ende der 
teb iger Jahre, die ſchwarze Periode. Land: 
hatt id) wird fie durch die Schilderung der 

aht: und Dimmerungsftunden auf dem 
Meer und auf der Theme gefenngetdnet, 
auf dem Gebiete des Porträts durch bie 
Bildniſſe Pablo de Sarajates, Durets, der 
Roja Cordes u.a. Der Grundton Ddiefer 
Bilder ift auf Ichwarz geftimmt. Cin wun: 
dervolles Schwarz, das auf dem bellgrauen 
Sintergrunde nit als Kontraft zum Licht 
ericheint, jondern als Farbe mit eigenem 
Leben wirft. Alle großen Roloriften waren 
große Schwarzmaler. Wenn man die alte: 
ren Bildnijje mit der grau und fchwarzen 
Tonjtala den Porträts diejer legten Periode 
vorzieht, fo liegt es wohl mehr an den dar: 
eitellten Perfonen. Technijch und ou 
Heber jie jedenfalls auf derſelben Höhe. 
Whijtlers Schwarz, in den feinjten Wbftus 
fungen von fdattenbafter Tiefe bis zum ge: 
dämpften Ton, ift nicht weniger ſchön als 
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Whijtlers Grau. In Dderjelben Zeit, wo 
majlige Warenjpeicher und rauchende Fabrit: 
effen den Hintergrund feiner Landidaften 
und Radierungen füllen, führt er mit diejem 
Schwarz die moderne Herrenfleidung in das 
Bildnis ein, und es ijt bemerkenswert, wie 
er diefe bisher von der Kunjt perborrejzier: 
ten Banalitäten zu malerijcher, ja poetihher 
Mirtung meiltert. nee erreicht das 
wieder durch den Rhy — der Linien⸗ 
führung und die zum onie der Farben— 
verteilung. Trog der breiten Technit und 
der einfachen Mittel find dieje Bilder, die 
den modernen Nervenmenjchen mit der Ga: 
lonatmojphäre geradezu typiſch wiedergeben, 
das Gubtilfte, was man von Tonmaleret 
erwarten fann. Bom richtigen Standpunft 
gelehen, gewinnen die Flächen vibrierendes 
eben, und das weiche Kolorit, das auf Dem 
neutralen Hintergrunde nod) die legten Ein: 
Salta zur Geltung bringt, verleiht diejen 
Ge talten einen bezwingenden Reiz. Das 
Porträt des Parijer Schriftitellers Duret, 
in Srad, mit der roja Diantille über dem 
Arm, war 1904 auf der Berliner Gezeffions- 
ausjtellung und ohne Zweifel deren beftes 
Bild. Am bódften in diejer Gruppe fteht 
wohl das jet in den Vereinigten Staaten 
befindliche Saralatebildnis: eine „Anord—⸗ 
nung in Schwarz“, auf dunklem Hintergrund 
der dunfeläugige Violinift im en Ko: 
tim, wie eine überirdilche Erjcheinung aus 
em Duntel herausleuchtend. 

Bon Mbiftlers Gemälden werden die 
Porträts gewöhnlich) am bódften bewertet. 
Gelbjt die Gegner feiner malerijden Auf: 
fafjung bewundern heute, welche Zartheit 
und zugleich welde Kraft und Friſche bei 
allem Zurüdhalten der Farbe in Whijtlers 
Köpfen liegt. condone tae elangen ihm aud) 
Arme und Hände, nod elfer duftige Stoffe, 
wie weiße Muſſelinkleider, Tüll- und Spigen- 
eile. Dem Problem der Bewegung ift 

bijtler, wie Leibl, aus dem mie gegan= 
gen. Er hat es ein einziges Dial verjucht, 

ang in den legten Jahren. Für die Ge: 

ichte der „modernen — ift erwäh⸗ 
nenswert, daß der perlgraue Ton und die 
Leichtigkeit in der Behandlung alles Stoff— 
lichen — Dinge, die als neueſte Errungen- 
Ey: der Runjt betrachtet werden — fid) 
hon in Whiltlers frühelten Porträts aus 
den fechziger Jahren finden. 

Whijtlers Bildnijfe zeugen von einer Ehr: 
lidjfeit des Schaffens, von einem Aufgehen 
in die Exijteng feiner Modelle, die nicht zu 
übertreffen find. Daher die chant lidhe 
sats diejer Geftalten, der fid) fein ern: 
fter Befchauer zu entziehen vermag, Die 
weile re auf die den, die 
— in der Wahl der Ausdrucksmittel. 

er ſymphoniſche Wohllaut dieſer Bildnis— 
kunſt iſt jo ftart, daß man das Gegenſtänd— 
liche zunächſt ganz überſieht und erſt lange, 
nachdem man ſich in den Fluß der Linien, 
die Melodie der Töne, den Rhythmus des 
Raumes verſenkt hat, endlich des Dar— 
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eftellten gewahr wird. Das malerijche 
Broblem ftand Whijtler pe Höher als das 
pios: Gelbft wo die perjónlime Empfin- 

ung ftart MIRR: iprad) in erfter Linie 
der Künſtler, nicht der Menid. 

Aud) in der Land) daft verfolgte ee 
ler von Anfang an feinen eigenen Weg. 
Wenn lio auch vorübergehend der Einfluß 
Courbets zeigt, fo überrajchen dod [Hon die 
friibeften Landichaften durch beftridende Vor: 
züge, die fie für ihre Zeit zu ganz unge: 
Sidon oe Erjcheinungen maden, nicht im 
Wejen an fic), jondern in der Farbe und 
Auffaffung. Die fünjtleriihe Entwidlung 
ift die gleiche wie bei den Porträts. Mehr 
und mehr vernadlajfigte Whijtler die Form 
eo der tonigen Mirtung, um von 

en jchärferen Rontraften bald zu den reich 
nuartcterten Farbenjpielen zu gelangen, die 
von den Zeitgenofjen als Sutbologriäe Er: 
23 
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jcheinungen verhöhnt wurden, die in Wirt- 
lichkeit aber die feinfte Blüte des Rolorismus 
daritellen. 

Auch Hier wieder eine Gu —“ 
von merkwürdiger Intenſität! Wer hat alle 
dieſe Stimmungen eindringlicher wieder— 
gegeben? Das Luſtig-Trauliche alter Winkel 
nd die oh e Kälte des Winters, 
das flimmernde Liht des Mondes, die my: 

iihe Ruhe und grandiofe Viajeftát des 
Glummernden Ozeans, das heitere Spiel 
er in der Sonne glikernden Wellen, die 
dunftige, raudige Atmojphäre der Grop- 
pan die melandholiihe Dunkelheit triber 
age, Das Träumerijche eines Herbftabends, 
das Verſchlafene nächtlicher, jpärlich erleuch- 
teter Gajjen, das Heranjchleicyen der Dam- 
merung, die gejpenjtigen Schatten der Nacht, 
das unheimlihe, Grauen und Furcht er: 
regende SEN der Finfternis, den Schleier 
der aus dem Fluß aufiteigenden Nebel. 
Meiner Meinung nad) gehören gerade die 
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von der Kritik fo übel bedadten ,Nottur: 
nen” mit zu dem Beften, was Whijtler ges 
Ihaffen bat. Bilder wie Cheljea Embart: 
ment, dra a und die nächtliche Anficht 
von Mejtminjfter haben diejelbe künſtleriſche 
Vollendung, wie die Vieiftermerte der Mbift: 
lerihen Portratfunft. Wir feben, wie fic) 
aus dunftiger Luft tief im Hintergrunde der 
Schatten von Mejtminfter erhebt, wie die 
Lichter matt durch den Nebel blinten, wie 
Sdlote und Mertitátten geilterhaft in den 
Ihwarzen Himmel ragen, wie die goldenen 
Garben eines TFeuerwerfes leuchtend im 
tiefiten Duntel —— wie die Däm— 
merung über das Meer fällt, wie eine Schar 
von Barken mit aufgeblábten, vom Mond: 
licht een egeln durch die Nacht 
den Fluß dabingleitet. Nur eine Meifter- 
hand fonnte diefe erhabene Stille und Rube 
der Stimmungen hervorbringen. Man bat 
Whijtler den Maler der Nacht genannt. 
Mie mag er auf dem Heimweg in jpáter 
Stunde mit feinen funtelnden Augen das 
Duntel durchſpäht haben, um nod) die letzten 
Farben, nod) die fleinjten und fernften Lid 
ter zu erbajden! Eine wunderjame Runjt, 
wie das Gidtbare aud das Unfichtbare — 
die wirflide Nacht zu malen! 

Es war ein merfwiirdiger Zufall, daß 
an dem Sommermorgen 1903, an dem 
Whijtler begraben wurde, der Himmel grau 
in grau lag und über der Themje ein leid- 
ter Nebel wallte. Das war juft die Stim- 
mung, Die cd bg am liebften hatte, die 
in fetnen jchönjten Bildern aus dem male: 
riihen Themjeviertel gewoben ijt, das er 
als feine eigenite fünftleriiche Domäne ans 
ab. Es war, jagt einer, der an der Trauer: 
eier teilnahm, als ob die Natur ihm über 
en Tod hinaus in Dankbarkeit für die ihr 
re Begeifterung nod ein leßtes 

iebes antun wollte. 

Whijtlers Landjchaften werden immer 
nur einem engeren Kreiſe zugänglich fein. 
Man muß fie im Zujammenhang mit der 

— Me Tendenz betradten, die ver: 
Beldenen attungen des q aa 
Runft, Malerei, Wtufif und Literatur ein: 
ander näher zu führen, aus dem Bereich der 
einen in den Bereich der andern hinüber: 
ugreifen. Mie der moderne Mtujifer in 
feinen Rompofitionen Wirkungen erreichen 
will, die sh literarijdem Gebiet liegen, wie 
umgefehrt der moderne Dichter auf Klänge 
oe die zum Wejen der Mujif gehören, 
o war Mbiftler beftrebt, mit den Erzeug: 
nifjen feines Pinjels jowohl ein poetijches 
wie ein mufifalijdhes Element zu verbinden. 
Wenn aud) joldhe Berührung eines Bild: 
wertes mit Empfindungseffelien aus dem 
Reihe der Schwelterfünjte nicht von heute 

ammt hon die frühere Landidafts: 
malerei löjt Empfindungen diefer Art aus —, 
jo hat dod) fein Künjtler vor Mbiftler mit 
leicher Kraft feinen Bildern einen derartigen 
yrijden und mufifalijhen Stimmungsreiz 
zu verleihen gewußt. Auch hier war ein 
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Teil Raffiniertheit am Werte, und 
wenn biftlers Tageslandſchaften 
wie die Porträts wieder die Be: 
zeichnung „Harmonie“, „Symphonie“, 
„Capriccio“, „Note“ führten und feine 
Schilderungen des Wbenddammers 
und der Nacht den Namen „Not: 
turne” trugen, fo war es fein Runft: 
head darüber zu fpotten. Tod 
egg wurde die Malweije befampft. 

o Whijtler den Nebel, den Dunft 
oder die Nacht gemalt hatte, wurde 
das Verſchwommene in den Umriffen, 
das Schemenhafte in den Einzel: 
heiten zur Not noch — wenn 
ja 1d die Holländer Ptondland- 
fatten mit voller Klarheit gemalt 

atten. Aber weiter reichte das Ber: 
ándnis niht. Wir denfen anders. 
ir fühlen die unergründlich tiefe 
Poelie, die diefe Bilder umwebt, und 
entzüden uns an den feingeftimmten 
Tönen. Es find in der Tat „Sym: 
REN und „Harmonien“ —bejjere, 
als fie mander Romponift gemacht 
Ben und wer fid) bineinverjentt, 
unden- und tagelang, meint- dte be: 
zaubernden Klänge eines Adagios zu 
vernehmen, unendlich weiche Töne, 
die fih zulammenfügen uud fteigern 
zu it Alttorden. 
eine funjtdjthetijden Anſchau— 
ungen hat Whiltler in der „Zehn: 
uhr = Vorlejung” niedergelegt, die_er 
1885 in London, Cambridge und Ox: 
ford hielt. Neben Delacroix Tage: 
buch tft es vielleicht das Beiftvollite, 
was ein moderner N über die 
Kunft gejdrieben a biftler ver: 
fügte über einen jeltenen Wohllaut 
der Sprache, der in demielben de 
fefjelte wie Tene originelle Berjönlich- 
fett. 3d) fann mir um fo weniger 
verjagen, wenigitens das, was Whift: 
ler über fein Verhältnis zur Natur 
äußert, hier wiederzugeben, als diefe 
formvollendeten Worte für die Eigen: 
art feiner Landidaften einen uniber: 
trefflicden Kommentar bilden. 

„Die Natur enthält m aroe und 
gorm die Elemente aller Bilder, wie 
die Klaviatur alle Mufit birgt. Wher A 
der Riinftler hat den Beruf, diefe 
Elemente mit Berftand zu jammeln, aus: 
Bun und zu verbinden, damit er das 

dine ſchaffe — wie der Mufifer feine 
Noten wählt und feine Jlftorde bildet, 
bis er aus dem Chaos herrliche Sar: 
monien bervorbringt. Dem Maler fagen, 
er miijje die Natur nehmen wie fie ift, heißt 
dem Spieler jagen, er müſſe fih aufs Kla- 
vier jegen. Daß die Natur immer recht hat, 
ih eine Behauptung, die künftlerifch unwahr 
ijt. Die Natur hat nur felten recht, fo felten 
logar, daß man beinahe jagen tann: Die 
Natur hat gewóbnlid nicht rebht. Das 
beißt: nur felten zeigen fih die Dinge fo, 
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daß lie eine vollfommene Harmonie geben, 
wie fie eines Bildes würdig wäre. Das 
mag wohl jelbjt dem Einjichtigften nahezu 
gottesläjterlich an Go tief ift der 
vorerwábnte Lehrjak mit unjerer Erziehung 
Fre daß der Blaube daran für einen 
Teil unjerer Moral gehalten wird und Die 
Morte für unfer Ohr den Klang von Re: 
ligion haben. Und doch gelingt es der Na— 
tur nur felten, ein Bild hervorzubringen. 
„Die Sonne |cheint, der Wind geht von 
Oft, und woltenlos liegt der Himmel. Von 
allen Punkten Londons trifft der Blid auf 
die glißernden Scheiben des Rriftallpalajtes. 
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Mer freie Stunden bat, freut fiH des herr: 
lichen Tages, der Maler aber wendet fic 
ab und jchließt die Augen. Wie wenig Ver: 
ftändnis vorhanden ijt, und wie febr nad 
altem Serfommen das Zufällige in der Nas 
tur für erhaben gilt, läßt fih aus der un: 
begrenzten Bewunderung jchließen, wie fie 
alle Tage ein höchſt fimpler Sonnenunter: 
gang bervorzurufen pflegt. Die Viajeftát 
eines jchneegefrönten Berges geht durd) 
ent Deutlichkeit verloren, aber die Menge 
eut fih, wenn fie den Touriften eN! der 
Spite erfennen tann. Der Wunfch zu jehen 
um des Gehens willen ijt das einzige, was 
fie befriedigt, daher ihre Freude am Detail. 
„Wenn der Wbendnebel die Ufer mit 
Poefie um|pinnt wie mit einem Gchleier, 
und die Heinen Häuschen fih im Duntel 
verlieren, wenn die hohen Schornfteine wie 
Glodentiirme und die Warenfpeicher wie 
Paläfte in die Nadt ragen, die ganze Stadt 
fih mit dem Himmel vereint und em Feen 
land vor uns liegt — dann eilt, wer draus 
Ben ift, beim! Der Arbeiter wie der Ges 
bildete, der Weije wie der Mann des Ge: 
nulfes — fie hören auf zu verfteben, weil 
fte aufhören zu feben. Und die Schöpfung, 
die neu in Mtelodien erklingt, fingt thr herr⸗ 
liches Lied für den Riinftler allein, ihren 
Sohn und Meifter; ihren Sohn, weil er fie 
liebt, ihren Meiſter, weil er fie tennt. Ihm 
at fie ihre Geheimnilfe offenbart, ihm 
ind ihre Lehren tar geworden. Nicht durchs 
ergrößerungsglas liebt er ihre Blumen, 
um botanifde Beobadtungen zu machen, 
fondern mit dem Blide des Aſtheten, der 
aus der feinen Auswahl leuchtender Farben 
und garter Töne Anregungen Ba für 
tiinftige Harmonien. Er beichräntt fih nicht 
auf unniiges, gedanfenlojes Kopieren jedes 
Grashalms, wie es Toren verlangen, jon: 
dern lernt von der langen Kurve eines 
ſchmalen Blattes, die nod verichönt wird 
durd) den aufrechten, tráftigen Stengel, wie 
ji Anmut mit Würde paart, wie Starke 
ie Lieblidfeit erhöht, um Grazie hervor: 
zubringen. In dem zitronenfarbigen Flügel 
des blaßgelben Gchmetterlings mit dem 
übſchen orangeroten Fled fieht er ftattlide 
allen von eitel Gold mit ſchlanken Pfeilern 
vor fih und wird inne, wie die feine Zeid: 
nung, Die fi in zarten Abſtufungen von 
Auropigment hod oben an den Wänden 
entlangzieht, an der Balis in tieferem Far: 
bentone zu wiederholen tft. In allem, was 
\hön und no ift, findet er Winte für 
jetne eigenen Kombinationen; auf diefe 
Meile iff die Natur allezeit feine Quelle, 
fteht fie thm ftets zur Seite und verweigert 
` thm nichts. Durd fein Gehirn, wie durd) 
etne legte Netorte, wird der von den Göttern 
ftammende Gedante zu der feinen Eſſenz 
deftilliert, deren Darftellung fte ihm über: 
lajfen haben. Bon ihnen dazu berufen, 
ihre Maße zu vollenden, vollbringt er das 
underbare, das Meifterwerf, das an Boll: 
ltommenbeit alles übertrifft, was fie in ihrer 


Natur gebildet haben; und die Bötter ftehen 
jtaunend dabei und erfennen, wie weit ſchö⸗ 
ner die Benus von Melos ift, als ihre eigene 
Eva war.” 

Whiſtler lehnt alfo die getreue, objektive 
Wiedergabe der Dinge ab und erblidt die 
Aufgabe des Künftlers in der malerijchen 
und poetijden Verarbeitung der Natur, in 
der Vereinfachung ihres wirren Formen: 
und SFarbenreichtums, in der Auswahl und 
Verbindung weniger ¿ujammentlingender 
Linien und Töne, in der Unterordnung aller 
anderen Bildelemente unter die — 
monie. Die Kunſt iſt Whiſtler das Erhabenjte 
auf Erden, erhabener als die Natur, die ihr 
freilich die Vorbilder ler und fie aus der 
unendlichen Fülle ihrer Erjcheinungen immer 
zu neuem Schaffen anregt, deren Elemente 
und folorijtijde Werte aber vom Künftler 
umgejtaltet und umgedichtet werden mülfen, 
damit das Hidite Biel der Malerei, die 
Symphonie, zuftande tommt. Es war nur 
eine fe ene diejer Wnjdjauungen, daß 
Whijtler feine Bilder nicht nach dem Begen- 
ftande, fondern nad dem TFarbenleitmotiv 
bezeichnete, aber auch nicht weniger folges 
richtig, fo paradox es flingen mag, daß er 
ausjchließlich aus dem Leben ſchöpfte. Als 
Maler wie auf graphiichem Gebiete hielt 
ih Whiltler an das Porträt und die Lands 
aft, und jelbit feine rein detorativen Schöps 

ngen laſſen erfennen, wie bewußt er die 
Gtilifierung nicht fo weit zu treiben beftrebt 
war, daß das Gorbild der Natur feiner 
Mirklichleit entfleidet wurde. 

Wer die damaligen Runjtverhaltnijje Engs 
lands fennt, wird verftehen, daß der Gegens 
lag gwijden dieſem Gubjeftivismus und der 
pe henden RKunjtridtung gue Entladung 
ommen mußte. Solange Mbiftler unbes 
fannt war, hatte die Royal Academy feinen 
Bildern Aufnahme gewährt. Sobald man 
aber fein Talent erfannte und in Bangen 
um das Monopol geriet, wurden ihm die 
Tore geichloffen, und die mit den Zopfträgern 
verbündete Kritit fiel hart über den Künſtler 
her. Whijtler hatte nicht die Natur, Ans 
griffe ruhig hinzunehmen, mit Würde zu 
tragen. Sein unbändiges Gelbftbewußtjern 
bäumte fih auf, und bald ftand er mitten 
im Rampfgetümmel. Die Gefchichte diefes 
Kampfes gehört zu den interejjanteften Ras 
piteln ber neueren Kunſtgeſchichte. Selten 
tft wohl eine Auseinanderjegung zweier vers 
Ichiedenen Richtungen mit folder Maßloſig⸗ 
feit geführt worden, felbjt Courbet hat taum 
mit jo roben Begnern zu tun gehabt. Aller⸗ 
dings wurde ik tler durd die Vorliebe 
für epigrammatiide Zujpiäungen häufig 
verleitet, feine Anjichten bis zur Rarifatur 
u übertreiben, und fidjer hatte er durch 
Peine beißenden Garfasmen und feine Neis 
gung, den „Vhilifter“ zu ärgern, felbft ein 
ut Teil ſchuld, wenn der Kampf in fo habe 
the Formen ausartete. Wnderjeits muß 
man den Mannesmut bewundern, mit dem 
Whiftler gegen eine ganze Welt für feine 
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Gace eintrat, und feine Aufrichtigfeit, die 
aus all den Fehden — hervorſticht. 
Es ſteht heute feſt, daß Whiſtlers Haupt— 
egner, Ruskin, der jahrzehntelang in Eng: 
and die Rolle eines Kunjtpapftes jpielte, 
weit überjchäßt worden ift. Ein Mann, der 
es fertig brachte, die Präraffaeliten unter 
jeine — zu nehmen, um gleichzeitig 
Begeiſterung für Turner zu wecken, hatte 
den Anſpruch verwirkt, über Whiſtlers 
„Feuerwerk in Cremorne Gardens“ — die 
Nokturne in Schwarz und Gold, die 1877 
in der Grosvenor Gallery ausgeſtellt war 
— in Raſerei zu geraten. Ruskin ſchrieb 
damals: „In Herrn Whiſtlers eigenem In— 
tereſſe ſowohl als zum Schutze des Käufers 
hätte man dieſes Ding, in dem die Mache 
des Künſtlers nahe an offenen Schwindel 
renzt, nicht in die Galerie zulaſſen ſollen. 
Só babe jhon viel von der Unverjchämt: 
heit des Londoner Stadtfindes gejehen und 
ebórt, ich hätte aber nie für möglich ge: 
halten, daß ein Windbeutel jo feck ijt, 200 
uineen dafür zu verlangen, daß er dem 
Publifum einen Topf voll Farbe ins Beficht 
chmeißt.“ Whijtler war über diefe haar: 
räubende Grobheit außer fic) und beging 
en Fehler, Rustin wegen Beleidigung zu 
verflagen. Die Banaujen der Da adt, 
des ganzen Landes erlebten ein helles Gau: 
dium, als beide Parteien mit einer Reihe 
er Künftler und Kritiker als a 
verftändigen vor Bericht zogen und jchließ: 
lid) die Gejchworenen weder zuguniten des 
Klägers nod) des Beflagten entidieden. Shr 
Babrjprud) fiel gwar für Mbiftler aus, aber 
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ftatt 1000 Pfund Entſchädigung billigten fie 
thm nur einen Seller (one farthing) zu, und 
die 8000 Mart Rojten, die Rustin zu tragen 
gere; wurden durch eine öffentliche Samm: 
ng aufgebradt! Der Verlauf diejer tlaj: 
fijen Gerichtsverhandlung war für Whift- 
ler fo unerquidlidy wie möglih. Es hatte 
den Anjchein, als ob nicht Rustin, fondern 
er — der Kläger, vor den Schranken der 
Juſtiz ſtand. Der Ausgang des ale 
fam einer Verurteilung (eid. Es ijt nahezu 
erjdiitternd, daß die Verhandlung fid) um 
die rage drehte, ob Whijtlers Kunft ein 
„Schwindel“ wäre oder niht, und daß fih 
der Künftler zwei Tage lang ein Verhör 
— laſſen mußte, das zu den peinlichſten 
zenen führte. 

„Wie lange haben Sie gebraucht, dieſes 
Nokturno hinzuſchmieren?“ fragte Sir John 
Holker, der Kronanwalt, in erregtem Tone. 

„Erlauben Sie!“ lagte Whiſtler fih auf- 
richtend, und erft nachdem der Rronanwalt 
jid) wegen feines Ausdrudes entſchuldigt 
— antwortete er: „Einen Tag! Biel: 
eicht habe ich auch am nächſten Tage nod) 
a Pinjeljtriche gemacht.“ 

„And für zwei Tage Arbeit verlangen 
Sie 200 Guineen ?“ 

„Kein, die verlange ich für die Erfah: 
rungen eines ganzen Lebens!” 

Dann wurde die „Nofturne in Blau 
und Gilber“, eine Mondjcheinanlicht von 
Batterjea Bridge, den Gejchworenen vor: 


gelegt. 
Baron Huddlejton, der Richter, bat Mhift: 
ler um Erklärungen. 
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„Welcher Teil des Bildes ftellt denn die 
Brüde vor?“ fragte er. „Behaupten Gte, 
daß das eine torrette Darftellung ift?” 

„Es war nicht meine Abficht, ein tor: 
rektes‘ Bild von der Brüde zu geben.“ 

„Sollen die Figuren hier Menſchen vor: 
jtellen 2” 

„Wie Sie wollen.” 

„Sit Das eine Barte da unten?“ 

„Ja,“ fagte Whiftler [atari „es ift 
mir eine Genugtuung, dak Sie das bemers 
fen! Meine Idee war nur, eine bejtimmte 
TFarbenharmonie zu geben.“ 

„Was bedeutet das goldene Zeichen da 
auf der Geite? Goll das vielleicht ein 
aa fein?“ 

„Das ift Feuerwerk.“ 

„Glauben Sie denn nun,” ſchrie der 
Rronanwalt, „daß Sie mich dazu bringen, 
die Schönheit pises Bildes zu ven g“ 

Whiſtler fah ihm lange dan ins Ge: 
ficht und antwortete dann: „Nein, willen 
Sie, id) fürdhte, das wäre ebenjo hoffnungs⸗ 
los, als wenn ein lee feine Töne in das 
Obr eines Tauben göſſe.“ 

Und in diefem Tone ging es weiter... 

Farbenblind war alfo nicht Rustin allein, 
fondern aud) die Richter und aud) das eng: 
liche PBublifum, das mit geringen Ausnah⸗ 
men für feinen Runftpapft Partei nahm. 

Es heilht Bewunderung und eig die ganze 
pobe diejes Künſtlertums, da biftler im 

erlaufe jeines — und reichen Schaffens, 
das Hunderte von Bildern, über 400 Radie⸗ 
rungen und an 300 Zeichnungen und Litho: 
grapbien umfaßt, trog allerWiderwärtigfeiten 
und Kämpfe, trog finanzieller Bedrángnifle 
nicht einen Augenblid von dem Wege abge: 
widen ift, den ¡Hon der Fünfundzwanzigjäh: 
rige bejdritten hatte. Er blieb unbeirrt durch 
alle Strömungen des Tages. Wie er fich in der 
Jugend mit dem Naturalismus abgefunden 
hatte, fo ſetzte er fih Ipäter mit dem Jm- 
prejjionismus auseinander, von dem er im 
Grunde genau le weit entfernt war wie von 
der hohlen Runft der Präraffaeliten. Offen: 
bar }pielt die VBerwerfung des Gonnenlidtes 
in Der a auf diefe Ib: 
jage an. Es war die Zeit, wo in Paris 
und anderwärts der Pleinairismus feine 
Blüten trieb und feine Triumpbe feierte. 
Gewiß malte aud) Whijtler a A A 
nur nicht folde, die flüchtig die Neghaut 
berühren, Jondern die vom Auge fih in feine 
— te Seele geſenkt hatten. Jedes 

ild war nicht nur ein Naturausſchnitt, 
ſondern, auf eine maleriſche Formel gebracht, 
ugleich ein Stück ſeines inneren Lebens. 

arum konnten Whiſtlers Landſchaften nur 
im Atelier zur Welt kommen. Er war nicht 
Realiſt, ſondern Romantiker, ein Roman: 
tiker freilich, der einen dampfenden Schlot 
ebenſo poetiſch fand wie einen italieniſchen 
Campanile, der in der Lagunenſtadt den 
Zauber der Vergangenheit, den maleriſchen 
Reiz der Paläſte vergaß über Licht, Luft 
und Waſſer. 


Bon derſelben Meiſterſchaft wie die SI- 
bilder find Whiſtlers Radierungen. Der 
Radierer wird vielleicht logar den Maler 
nod an Ruhm überleben. Schon die gr 
Verſuche mit der Nadel zeigen eine fo Hers 
vorragende Gewandtheit m der Strih- und 
—— ſolche Friſche der Emp⸗ 
findung, daß Hage nod) in jungen Jahren 
einen der vorderjten Blake in der Ge)didte 
der grapbijden Künjte einnahm. Er bat 
diejen Pla nicht nur behauptet, fondern er 
fteht heute unmittelbar neben Rembrandt 
und Goya, mit denen er die wunderbare 
Gabe teilt, mit wenigen leichten, wie bin: 
gebaudten Strichen das gewollte Bild in 
voller Rórperlimteit erftehen zu laffen. Was 
aber Mbijtler vor Rembrandt und Goya 
voraus bat, ift die poetijde Stimmung. Whit: 
lers Radierungen find „Gedichte, hingeſchrie⸗ 
ben mit der Hadiernadel”. Gie gehören in 
ungen heute zu den tojtbarften 

en. 

bijtlers ungen reihen weit ¿us 
rüd. Die erjte Folge, die jogenannte fleme 
var öſiſche, 13 Blatt, entitand [Hon 1858, 
ind Anſichten von wintligen Gaſſen 

und altertümlichen Sdujern, Innenráume, 
Bilder aus dem Bolfsleben. Die Wahl der 
Motive, die feine Durchbildung der Cingel= 
beiten, der MWechjel von Licht und Schatten 
erinnert nod an das Vorbild Rembrandts. 
Aber diefe jugendliche Pononga ift bald 
überwunden. Der ganze hiſt er in ſeiner 
vollen Eigenart iſt ſchon in den Blättern 
ſehen, die den nächſten Jahren angehören. 
uf eine Reihe feiner aparter Porträts folgt 
der berühmte Themje: 3yflus, der Whiſtler 
einen Meltruf eingetragen bat, nod) bevor 
feine Wnerfennung als Maler über bejcheis 
dene Kreije binausging. Die Meröffent: 
lichung diejer Serie erfolgte erft 1871, die 
ibeften Blätter fallen aber noch in die 
arijer Zeit, das erfte war 1859 ausgeftellt. 
uf Whiftler übte die ee mit ihrem 
Getriebe und ihrer Umgebung unendlichen 
Reiz. Es wird erzählt, dak er gern mor: 
ens, mit der Rupferplatte unter dem Arm, 
as Atelier verließ, um nad) dem Hafen qu 
ichlendern und das Leben zu beobadten, bis 
er fih aus dem nädjiten beiten Haufe einen 
Stuhl holte und die Arbeit begann. Go 
ind die Blätter entftanden, Die uns von 
em weitaus intereffanteften Teile der Ries 
Br ein unübertreffliches, vieljeitiges 
tld geben. Wir feben Fahrzeuge mannig- 
fachíter Art, die auf dem ihe treiben oder 
der Entladung harren, Dampfer, Kutter, 
Barten und Boote, Fabrifen, Mtietsfajernen, 
Mertitátten und Kaufläden, die Werften, 
era und Brüden, das Bewiibl der Stra: 
en und des Hafens, Schiffstnechte und allerlei 
arbeitendes Voll. Die Zeit hat dort mande 
Veränderungen gebrabt, und Blätter wie 
Wejtminfter Bridge haben hiftorifchen Wert 
erhalten. Mit den Theme: Radierungen 
erihloß Mbiftler der Kunft neue Gebiete 
und neue Formen. Aud) hier zeigt fih wieder 
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die alte Beobadhtung, die man bei allen Mei- 
ftern der Griffellunft machen fann, weld 
ungeheuren Vorteil der Radierer hat, der 
leichzeitig über maleriihe Begabung ver: 
gt. Welche Farbe in diejen Blättern, 

welche wundervollen Stimmungen! Mie 
das lebt, wie das Licht fpielt, wie der 
Nebel zicht! Manchmal ift die Szenerie 
nur jtizzenbaft angedeutet, zwijchen großen 
weißen Flächen, und dann wieder, wie die 
Biegelmajjen eines Baues oder das Ketten: 
pa einer Briide, durchgeführt bis 
fleinjte und feinfte: aber immer mit 


dem Cindrud des Farbigen. Der ganze 


Muancenreidtum der Radterung wird ent: 
widelt, vom zarteften a bis zur tráf: 
tigften Tiefe. Und dieje malerijdhen Wir: 





Landjdaften fanden feine Käufer, die Cin: 
nahmen aus der Bortráttunft drobten zu 
verjiegen, jelbjt die treneften Anhänger fi 
teten den Hohn des Publifums. Der Riinjt- 
ler war |chließlich gezwungen, Da und 
abe zu verfaufen und ein drmlides Quar: 
tier zu beziehen. Er hatte Luft, al aa 
zu verlajjen. Go war ihm nidts willtom: 
mener als der Antrag eines Londoner Ver: 
lages, der Radierungen mit venezianijchen 
Motiven la it den nötigen Bor: 
ſchüſſen ausgeftattet, brah Whijtler — 
Herzens im Frühjahr 1879 nad der La: 
unenftadt auf, um erft Ende des folgenden 
Sa res von dort zurüdzufehren. In Ve: 
nedig entfaltete Whiftler eine rührige Tätig- 
teit. Mir verdanken diejem anderthalbjä- 





— a. 
f — 


a Bli auf die Themfe. Radierung. 


fungen von überrajchender Fülle find mit 
einer Klarheit und Sauberkeit verbunden, 
von der unjere heutige Radiertunft viel 
lernen tann. Alles das Ergebnis arr 
BVeobadtuny, rent er Empfindung, 
techniſcher Befchieklichkeit, feiner Berechnun 
und vor allem aud) emfiger Arbeit, die viel- 
leicht nur die wenigften ahnen. Denn aud 
darin zeigt fi wahre Runft, daß man nie 
den Eindrud des Gequálten hat, daß alles 
Ipielend BE Icheint. 

Urjpriinglid) enthielt die Themjefolge nur 
16 Radierungen, gu denen aber im Laufe 
der Jahre noch eine Menge mit gleichen 
Motiven hingufam. Aus trüben erhält: 
nijjen erwud)s eine weitere Serie. Durch 
den Prozeß mit Rustin war Whijtlers Ma: 
lerei auf einen toten Punit geraten, die 


rigen Aufenthalt nicht bloß eine Unmenge 
radtvoller Ol-, Pajtell: und Aquarellbilder, 
ondern aud) die meiner Anfid)t nad) jchön= 
en Radierungen, die Mbijtlers Hand ge: 
daffen bat. Es find faft durchweg Blätter 
von höchſter Vollendung, von vornehmitem 
Können. Ich wühte feinen zu nennen, der 
jeit Rembrandts Tagen die Nadel auch nur 
annähernd mit diejer legten Freiheit, Sicher: 
eit und Zartheit geführt hat und in glei- 
em Maße das Geheimnis er mit den 
bejdjeidenjten Mitteln unjere —— an⸗ 
uregen, daß ſich ihr das nur leiſe Hinge— 
bau te zum empfindungsvollen Bilde ge: 
taltet, ja daß fie weiter iS weift in unendliche 
ernen. Wie ift all der Duft venezianijcher 
timmung, die Jonnendurdtrdnfte Luft und 
das Mailer mit dem zitternden Licht auf 
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die Platte gebradht! Die Naturauffafiung 
erinnert an Turner, jenen Weilter, der 
ſchon vor hundert Jahren fih am fließenden, 
Iptelenden Licht berauſchte und duftigen 
Sarbentráumen nachhing; aber was Turner 
im liber studiorum verjuchte, indem er die 
Sonne Benedigs in hellem Gepiabraun wies 
bergen. bat Whiftler jhon mit Hilfe der 
Nadel erreicht. 

Es ijt mir leider nicht vergönnt, bei dies 
I wundervollen Blättern, die in ihrer 
arblojen Einfachheit Mbiftlers Größe als 
Zeichner ins helfte Licht ftellen, länger zu 
verweilen und auseinanderzufegen, wie fidh 
in den Radierungen diefelbe Entwidlung 
von der Wiedergabe der Einzelheiten bis 

ur bloßen Andeutung der Umriffe vollzieht, 
ie bei den Landſchaften zu beobadten war, 
und wie alle ihre bewundernswerten Bor: 
üge: die Sicherheit des Sehens und Ge: 
fta tens, die malerijche Schönheit, die poes 
Ab Stimmungstraft, die Sparfamfeit der 

ittel, der Rhythmus der Linien, der Licht. 
und Sdattenfladen wee in den zahlreichen 
Lithographien wiederfehren, die wir von 
Whijtlers Hand befigen. Ich tann aud nur 
flüchtig auf die Menge PBajtell: und qua: 
rellbilder green te mit ihren fubtilen 
Reizen und zarten Tonaklorden wiederum 
an die Harmonien der Porträts und Land: 
haften anflingen, mit denen fie fic aud 
tofflid) berühren. Die venegianifden Pas 

e, — gehören zu Whiſtlers 
köſtlichften Werken. 

Zum Bortrátiften, Landſchafter, Radierer, 
Lithographen, Bajtell: und Aquarellmaler 
kommt ſchließlich noch der Dekorateur. Mer 
dieſe letzte glänzende Seite des Künſtlers in 
ſeiner Meiſterſchöpfung kennen lernen wollte, 
mußte in London in das Haus eines Mr. 
Leyland gehn, yah is das berühmte Pfauen- 
zimmer befand. Es ijt vor einigen eaen 
verfauft worden und nun, wie viele Bilder 
MWhiftlers, den Weg über das Meer gewan: 
dert. Schade! an wird gerade Ddiejes 
Werk [Hwer vermiffen. Denn mehr als 
Mbijtlers ganzes übriges Saaie gibt es 
den Schlüfjel zu feiner Perfönlichkeit, offen- 
bart es den Poeten, der feine Träume und 
garbenphantajien mit dem Geifte eines durch 
und durch modernen Menſchen vereinte. 
_ Diefem eigenften Whiftler begegnet man 
in jedem feiner Werte. Es ift überall das 
jeinfühtige Naturel, das felbft in dem Leben 

es Alltags Poefie entdedte und in jedem 

Stüd Welt tlingende Linien und Töne fand, 
die hich ibm zum melodijdhen Rhythmus 
verbanden. Hand in Hand mit einer meijter: 
lichen Technik, die aller Sdhwierigfeiten Herr 
ward. Dieje ungebrodjene künſtleriſche RME 
die überall durchzufühlen ift, driidt Whijt- 
lers Perfönlihteit das Gepräge auf. Geine 
Begabung war an feine Grenze gebunden. 
Was Ddiejer Begnadete anfabte, wurde 
Kunft! 

Eine fo ehte und ftarte Perjónlimteit 


gent nicht flanglos durd) die Welt. Whiſt⸗ 
ers unerreichter Foloriltiiher Gejchmad, 
nn Treffficherheit in den Tonwerten, feine 
ouveräne Beherrihung von Form, Linie 
und Stimmung find für die Entwidlung der 
modernen Malerei von noch niht abſchätz⸗ 
barem Einflujfe gewejen. Wir finden diejen 
Einfluß in den tonigen Landfdaften der 

Schotten und Dachauer, mehr oder weniger 
bei allen neueren áftbetifierenden, ftiliftes 
renden, folorijierenden Gruppen und Einzel: 
eriheinungen der europdijden Kunft, vor 
allem aber auf dem Gebiete des Porträts. 
Vorbildlih war auh Whiftlers Radierkunft, 
die einen völlig neuen Stil jehuf, indem fie, 
an Rembrandt antniipfend, das im Mejen 
der Radierung liegende Element der Fünfte 
leriihen „An Ban zu le N, 
Geltung bradhte. bijtler hat allerdings, 
jtreng genommen, teine Schule binterlajjen, 
die man nad ihm benennen könnte, es wird 
aud teine geben: Whiltlers Kunſt war auf 
feine eigene Perſönlichkeit geftellt. Go felbit 
Daher ging teiner mit den Farben und 

arbenbarmonien um. Go jelbitbewußt warf 
auch feiner den ganzen Plunder afademijder 
Regeln beijeite. Und trokdem mertt man 
an jedem Stride, welche ftrenge Schulung 
diefe Hand durdgemadt bat. Ohne die 
jolide Grundlage wäre vielleicht mandes 

Experiment Whiftlers klägliche Stümperei 

eworden, und man könnte manchmal ver: 
uht fein, hinter feinen Gemälden nur einen 

Spieler mit Effelten zu vermuten — wäre 
eben nicht jedem biejer Werte das Mal 
eines hervorragenden Künftlermenjchen aufs 
gedriidt. 

_ Ohne. arago war Whiſtler, wie einer der 
eigenartigiten Menjchen, eine der glänzend: 
ften Rünklererfcheinmgen des XIX. Jabr: 
hunderts. Mag aud feine Schätzung von 
der Melle der pauper Kulturftrdmung über 
Gebühr hodgetragen fein, joviel dürfte für 
alle Zeiten feititehen, daß England, gleich 
viel ob Whijtler geborener Amerifaner war 
und von den Franzoſen bertam, feit den 

efeterten Porträtiften und den großen Land⸗ 
fgatter feine Riinjtlerperjdnlidfeit von 
einem Range befeffen bat. Es erfordert 
feine Prophetengabe, vorauszufagen, daß 
die 3utunft Whiltlers Runft höher bewerten 
wird als die der Präraffaeliten und anderer 
Viodegrófen der Zeit, der Leigthon, Almas 
Tadema, Serfomer und wie fie N 
Whijtler überragte fie alle turmbod. Viel: 
leicht liegt aber Whijtlers Größe und haupt: 
Jächlichite url Bedeutung nicht 
jo febr in feinen Werten an fih, wie in dem 
Einfluffe, fie im Berein mit feinem 
ſchri en Wirfen allgemad auf die 
Kunftwelt und das Bublitum übten. MWhift: 
ler hat, wie faum ein anderer, das künſt⸗ 
leriiche Gewiffen und Empfinden der Zeit 
geihärft und im Rampfe gegen die Aus: 
artungen des Realismus mitgcholfen, eine 
vornehmere Kunſt heraufzuführen. 


den 
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Pringeffin aus dem Lande des Porzellans. 


Gemälde von James Mac Neill W 
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hiſtler. 


W. A. Manſell & Co. in London. 
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IX l 
= Liſe —— ES) 
Carl Buffe. ES 
(E) Life Mengers, heute fam Dein Name (E) 


. Wie ein Wandrer, der durch Nebel taftet, SE 
Wie ein Ruf, im Heideraud ertrintend, (e X 
= Auf mic zu... E 
DA : Und fiehe, Schwalbenflügel >14 
Bliäten auf und trugen meine Jahre: 

— An die dreißig ward ich ſchon der Heimat, 2 
| Die gen Often pflügt und erntet, fremd! 4 


q X ~Y 
eg) Heute dod, bei Deines Namens Klang, (E) 
Gliibten SS 


rnten, längft gejchnittne, wieder: 

Durd) die Ebne raufdten Roggenmeere, (e 

ES) Sonnverbrannt, ein großes nee Mädchen, wa 
Gingft Du vor mir... und zur Seite Jäffig SY] 

Griff die Hand und ſchwamm durch goldne Flut. (E) 

< 


Unfer Ziel? Cin Infelden im Meer, Sl 


SS Halmbebrängt und jedem Blid verborgen. I 
— Unſer Glück? Wenn wir des Mhrenraubes >) 
< 

S 


SS] Körner braen — o, mit Steinen mablten IS 
Wir fie mühlam, bufen Brot auf Steinen, 
i) Robinjon war id und Du mein Freytag, 5) 
Y] Und wir nen Gett' an Geite, Lije, IS 
I Um uns hod der heil’gen Lerden Singen, 
D) Um uns tief der Falter buntes Voll, — | if) 
LS — IX 
Abends dann — wenn heimlich näher raufchend (ie 
pa Schon die Naht fam, und die Felder dunkel E 
SK Drin ertranten — fieh, von drüben brannte SE 
E Wie ein Lichtlein über Mteerestiefen (e 
Y) Durch die Finfternis Dein Rammerfenfter... 3) 
SI l ; AK 
(see puntaan tand es in der ew’gen Gtille. 
E ane — bs oe pte * en ae 
SK nermüdli ur te Burden ſchießend, AS 
Es) Rief empor in Nacht und Einfamteit. — (e) 
E Life Mengers, weift ein Traum Dir manchmal SE 
(ie Jene Zeit, da rings um unjre Spiele @ 
as) Gottes Brot wuchs, — o verfcheuch” ihn nicht! 
SK Ginn’ es ihm, daß er die herben Lippen > 
(e Lächeln läßt und bade Deine Seele 
Wieder glänzend in der Kindheit Glanz... 3) 
ES (Es) 
(Ce box 
$ oe) 3 A XS 
COO OO OO REP 
ISE ERE TES ESRERE TE ENE TRE DE 


Die wilde Fluh. 


Novelle aus den Bergen. Bon Ifabelle Kaifer. 





As war Hochiommerzeit. 

MEA Sie jchritten den Bergpfad 
AVA empor, der fih von der Hafel: 
& = matt zur Wirzwelenalp |chlän: 
gelt, durch Miefen und Gehölz. | 

Er ging etwas voran, die [chwerbeladene 
SHeugabel über den Rüden, die feine auf: 
rechte Geftalt nicht zu beugen vermochte. 

Sie bemerfte es, und ihre Augen folg: 
ten ihm wohlgefällig, doch mit farf: 
mufterndem Künitlerblid. Ja, er pate 
in diejen Rahmen, wahrlich, er jchritt da 
geradeaus wie ein lebendig gewordener 
yeljen. 

Gr läuft mitten durch die Gteinloren: 
runfen, die die Wildwällerlein eingraben, 
und feine bejchlagenen Schuhe ftapfen 
mühelos über alle Unebenheiten. Er ge: 
hört dDiefem Boden, und der Boden [chmiegt 
lich thm an. 

Sie ſucht fic) die fchmalen Streifen am 
Megrain, wo das Gras feinen Teppich 
ausbreitet. Schon daraus hätte man er: 
ſehen fönnen, daß die zwei Menſchen, die 
gemeinfam aufwärts ftrebten, im Leben 
grundverjchiedene Pfade gingen, wenn der 
erfte Blid es nicht fofort durd) Art und 
Weſen fundgegeben hätte. 

Er trägt über der breiten, unfórmigen 
Bwildbofe den Alplerfittel aus braunem 
Tuh mit dem von Perlen und Seide 
beftidten Einſatz und den weichen Filzhut 
mit einem Gdelweißbufcd) beftedt. Dar: 
unter quilt das Rraushaar, das ein Ge: 
ficht umrahmt, das voller Begenfäße ftebt, 
und dod) in feiner Jungherrlichkeit und 
lauteren Einfalt ungemein harmonijd und 
angtehend wirft. Cin jelbitbewußter Zug 
huſcht über die bogenförmige Spannung 
der Lippen, darunter die Zähne wie Milch: 
Ichaum leucdhteten. 

Es gibt feine Bergfeen, die Har und 
ttefgründig in der Sonne ftrahlen und fo 
düfterindie Landfchaftblidten, wenn Bewit: 
terwolfen aufziehen. So [piegelten fih alle 
Stimmungen in den Augen des Älplers ab. 

Jetzt waren fie durchjonnt von der Freude 
der Stunde. 







Manchmal wandte er fih nad) feiner 
Gefährtin um, wenn fie im Schritt inne- 
hielt. Sie trug die fletdjame Sporttradt 
der Städterinnen und fab fein und Hug aus. 

Er fragte kurz mit unmerflidem Schalt, 
ob fie [hon müde fei? 

Da ladjte fie. „O nein, herrlich ift es, 
fo in den Mtorgen zu wandern, als ob es 
in den Himmel ginge! Und id) habe es 
aud fo leicht... Aber Sie find fo be: 
laden... Der dumme Vialfaften und die 
Feldſtaffelei laften wohl ſchwer?“ 

Sie ſchien um ihn bejorgt zu fein, das 
war ihm neu. Erwehrteleichthin ab, nad) 
Viánnerart. „Mag fih nicht vertragen ... 
id) bin’s anders gewöhnt, wenn wir 3’ Alp 
ziehen mit der ganzen Senneret.” 

„Sie haben dod) ein [chines Leben...” 
ſagte fie mit der oberflächlichen Schäßung 
einer impulfiven Natur. „So frei und un: 
gebunden!“ 

„Ja, es gibt aud) zweierlei!” Und er 
dachte, Dak es wahrlid) Schwereres gab im 
Ülplerleben als diefe fonnige Bejtetgung 
mit diefem lieblidjen Weſen. | 

Gte blickte ihn fo unverwandt an, wäh: 
rend fie ſprach, daß er mit zurüdhaltender 
Schhüchternheit die Augen fenfte und weiter 
Schritt. 

Das Fineli und das Anneli hatten nicht 
diejes Siegesgewilje im Blid, wenn fie die 
Männer anjdauten. Cs wirkte dod wie 
eine bewußte Liebfojung. Cs war wohl 
Gitte bet den „Städtiſchen“ unten. 

Die Fremde hielt jeden Wugenblic inne, 
um eine Glodenblume am Wegrain oder 
einen Sturmbut in einer Felſenſpalte zu 
pflüden. Sie hatte ſchon einen Straub 
funjtvoll zufammengefügt. Er ftaunte dar: 
über. Das taten fie nie, die Blumen ge: 
hörten dod) dahin, wo fie wudjen, und 
wurden nur mit dem Wildheu eingeheimft. 

„Das ift giftig!“ rief er, als fie einen 
Tollkirſchenaſt niederbog. 

„Zut nidts ... wenn es nur [ón 
ijt!... Sehen Sie, wie das prachtvoll wirft, 
die fudjsrote Blüte tm fatten Grün!” Gie 
hielt ihm den Strauß bin.” 
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- Un fo fchädlichen Kräutern fand fie Ge- 
fallen! Die ,Loben” felbjt ließen davon 
ab. Er verftand das niht. Aber als er 
dann einen Wolfsmilchitengel an der Halde 
leuchten fab, aus dem Bereich ihrer Hände, 
da ftieg er mit großen Schritten empor, 
daß die Steine unter ihm follerten, und 
riß ihn für fie ab. 

Sie dantte jo warm, daß er wieder vor: 
wärts ftrebte und eine feine Rote über feine 
Schläfen 309. 

Sie ſchwelgte [Hon im voraus im Ge: 


nu, den Alpjohn während ihres Ferien: . 


aufenthaltes in der Hütte zu malen. Das 
folte ein Bild werden, das die Kunft: 
freunde auf Vera Roltens Namen aufmerf: 
jam machen mußte! 

Und das Töltliche Ausruhen in uner: 
mefjener Freiheit dort oben nad dem 
jtrengen Winter in München, wo fie mit 
geijpannten Kräften an der Vollendung 
ihres „Fahnenjchwingers” arbeitete ... 
Dazu hatte ihr auch, wenn nur aus der 
Erinnerung, der ,Loobeni”, der da vor 
“ihr fchritt in unbewußter Schönheit, als 
Modell gedient. 

So hatte fie ihn gum erftenmal erblidt, 
als fie im letzten Spätherbſt mit. einer 
Kollegin an den Vierlánderjee fam. Sie 
hatten im Dorf der Alplerkirchweih beige: 
wohnt, um Schweizer Trachten und Sitten 
in ihrer Farbenwirkung mit der Natur zu 
ergründen. 

Da war ihnen der „Xoobeni”, wie man 
ihn hierzulande nannte, aufgefallen, wie 
er fo fichtenfchlant in den Kreis trat und 
die rote Fahne in funftvollen Windungen 
über fein Haupt ſchwang und um fih her 
freien ließ, mit treffficheren Bewegungen, 
ohne daß er fih vom Boden, wo er feft- 
zuwurzeln jchien, bewegte im vornehmen 
Jreiluftiptel. 

So typijd erſchien diejer ipler für 
feinen ganzen Bollsichlag, wie ein Frans 
Halsihhes ,,Doelenmitglied” oder ein 
Rembrandtider ,,Staalmeefter” für Die 
gejamte niederländilche Rajje... Wenn 
jie das auf der Leinwand wiedergeben 
fönnte inmitten des herben Zaubers einer 
Hochlandſchaft! 

Sie hatten dann am Feſt teilgenommen 
und mit den Alplern getanzt, wie in 
München an den Bauernbällen der Künft: 
ler, aber dieje Alpler trugen feine Maske, 


und ihr jchönes Felt, das ein freudiges 
Aufatmen bedeutete nad) einem ftrengen, 
gefahrvollen Jahr, war feine Faſchings⸗ 
beluftigung! 

Die Jungburſchen nahmen die be: 
ftechende Liebenswiirdigleit der Fremden 
menjchlich hin. Der Loobent hattefo mande 
Freitänze und Ldndler mit Vera Nolten 
getangt, dak Ifangers Agnes auf dem Heim⸗ 
weg weinte... Das wußte nur der Laui- 
bad . . . und der Loobent meinte, der 
„Kronenwein“ fet ihm zu Kopf geftiegen... 

Vera Nolten hatte verfproden, wieder: 
¿ulommen und die Ülpler in ihrem Reih 
zu bejuchen. 

Der Gedante, das Bild auszuführen, 
das fie damals am Alplerfonntag „er: 
tráumte”, hatte fth den Winter durch tiefer 
in ihren Sinn eingeprägt, und fie „fab“ 
es vorabnend in feiner Vollendung. 

Sie war nicht fo jung, wie die fchlanfe 
Zartheit ihrer Geftalt vermuten ließ, und 
fte fing an, als Riinjtlerin ernft genommen 
gu werden in der Stadt: Ihr Blid hatte 
einen eignen Zauber und verriet mehr 
fünftlerifchen Drang nach Schönheit denn 
Bedürfnis, nad) den Tiefen des Lebens 
Ausſchau zu halten. 

Bor einigen Tagen war fie angefommen 
und hatte fich bei der Familie Underhalden 
als Baft inder Hohlichtfluh- Hütte gemeldet. 
Der Roobeni, der áltefte Sohn, wurde ihr 
als Führer auf den Weg gegeben. Gie 
hatte ihn auch gewünfcht, denn die Alp 
ohne den Burſchen wäre ihr ein Bild ohne 
Staffage gewefen. 

Der Ehrgeiz der Künftlerin ftimmte über: 
ein mit dem Wohlgefallen der Frau an 
der herbfriichen Natürlichkeit des Berg: 
jobnes. 

Er war der „Hüeter” der auf Wirzwelen 
jommernden Herden. 

Er fchritt voraus mit einem fonntág: 
lihen Gefühl. Er hätte jauchzen mögen, 
aber das fam ihm zu fnabenbaft vor. 

„Haben Sie [hon Gäſte oben?” fragte 
fte, damit er nicht fo rafch ausschreite. 

„Sa, ein alter Gelehrter aus Bajel, 
der die Steinbildungen ftudiert, und zwei 
Kinder aus Luzern.” | 

„Ber führt den Haushalt?“ 

„Meine Schweiter Anneli... Ja, es 
ijt einfach genug droben ... wenn fie nur 
niht fo verwöhnt find... Milch und 
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Käs und Brot find fo das Tägliche bei 
uns.” 

„Es ift mir recht... Ich gehe wahrlich 
nidt nad oben, um Balthoftafelzuhaben... 
Wenn Sie wüßten, wie ich es fattbin! Oder 
\chöne gelbe Eijenhut! Und ein Segelfalter 
nippt daran... Was für [chöne Schmetter: 
linge Sie hier oben haben!“ 

Sie riß den hohen Stengel ab, und er 
jab, daß fie dabei andere Blumen, die fie 
vorhin mit demfelben freudigen Ausruf 
pfliidte, adjtlos fallen ließ, weil fie unter: 
wegs ihre Frische und Neuheit eingebüßt 
batten... Das Schönfte dabei war ihr 
eben nur das Pflüden; fo nad) Art der 
Sommervógel. 

„Warum nennt man Gie denn Qoo: 
beni‘? Sie find doc) nicht fo getauft?“ 

Er lachte. „Nein. Ich heike Beneditt 
Wnderhalden!“ 

„Do, ein ftolzer Name!“ 

Sie blicte ihn an. Wie Hang das har: 
moniſch und herb, gleich dem Láuten einer 
Glodenblume an ſchroffer Halde. 

„Hierzulande ift faft niemand mit dem 


Gefdledjtsnamen befannt. Unfer Heim: 


weſen heißt ‚Im Loo‘, 
fie mich nur den Beni... 
nicht viel Umſtände ... 
fo liegt man.” 

„Benedikt flingt dod) fchöner... 
dit!” - 

Segt war die Reihe an thm aufzubliden. 
Go hatte man feinen Ramen nod) nie aus: 
gefprodjen.. . Wie die filberne Schelle in 
der Hand des Chorfnaben am Sonntag! 

Gte hatte fih gewandt und ſchaute auf 
den Gee herab, der, von einem leichten 
Mindftoß getráufelt, tiefblau gwifden dem 
Föhrenſchleier ſchimmerte. 

Es rauſchte, als werde der Wald lebendig. 
Und davor ſtanden an der Lichtung ein be: 
häbiger Eſchenbaum und eine dide Tanne, 
wie ein Gajtwirtspaar, um fie in thr grünes 
Haus zu bewillfommnen! 

So fam es der Vera Nolten vor. 

„Es ift der Schoonwind” .. . fagte er, 
„der bringt gutes Wetter... Dest fommen 
wir bald an der ‚Wilden Fluh vorbei.” 

„Die Wilde Fluh! Das flingt ja 
ſchaurig ...“ 

„Iſt es aud)...” meinte er ruhig, 
„halten Sie fih dicht an den Felfen und 


und Daheim nennen 
Das Bolt mat 
Wie man fällt, 


Bene: 
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bliden Sie nicht hinunter, wenn Sie nicht 
ſchwindelfrei find.“ 

Er hielt fie beim Handgelent feft, als fie 
fih des Wunders halber über die dräuende 
Tiefe des dunklen Schachtes beugte. Gie 
atmete faum... „Es ift ein Raunen, als 
ob unterirdijde Geiſter dort unten groll- 
ten... Und da blüht aud ein gelbes 
Teufelsauge am Abgrund . . . Hu! Es ift, 
als ob die Tiefe mit Schattenhänden nad) 
uns langen würde... . es fdwindelt mir 
Dod...” 
Gr rif fie zurüd . . . Gie legte die 
Hand über die Augen und ging behutjam 
auf dem Grasband dem Fels entlang, wo 
ber Pfad bei jedem Schritt hinabgultiirgen 


.. geht denn hier eine Sage 


„a, das Volk meint, es gehe hier fein 
Verräter, fein Mleineidiger vorbei, ohne 
binabgeriffen zu werden von den rddjenden 
Erdgeiftern ... feit es dem Schwarzen 
Nol fo erging, der zur Zeit des Überfalles 
die Feinde über den Pak führte. Als er 
vom General den Lohn forderte, fagte er 
ibm: ‚Da Haft Du zwei Bagen, um Dir 
ein Seil zu faufen und Dich aufzubángen!' 
Da unten liegt erjebt, der Schwarze Nol.” 

„Hat er fih erhängt?” fragte Vera 
Nolten und blidte nach den Mettertannen, 
die ihre Alte wie Galgenarme ausbreiteten 
über den Schlund. 

„Nein, Verráter find feig, aber die von 
unten haben ihn geholt, und den Tſchuppeln 
Joſias auch, der fein Mädchen betrog ...“ 

Vera fdauerte... Wahrhaftig, der 
glaubte an die dunflen Mächte... Was 
doch fo ein Berg voller Geheimnijje und 
voller Gefahren fteckte! 

Gie traten aus dem Beretd des Waldes, 
jeßt ging die Region der Weiden an. Die 
fanftgewellten Rafenflächen dufteten fo 
ſtark aromatisch, als ftróme die Alp thr 
blühendes Leben aus unter derliebfofenden 
Wärme, die wie lichte Finger über den 
fammetnen Grund ftrid. Ta bliihte der 
Engian, ftengellos, in feiner Eile die Blau- 
augen über die vergängliche Sommerpradt 
zu öffnen. In den fumpfigen Viulden 
redte das Mollgras tie filbernen Feder: 
büjche, und von den Rigen und Hängen der 
Felſen Hang das helle Rot der Alpenrojen 
wie ein ftummes Auflachen der Freude... 





Höher, in den Schludtenfrinnen fchim: 
merte nod) ftrichweile der Schnee. Vera 
Nolten ftand hodaufatmend till. 

Herdengeläute erflang. 

„Da hört man fchon. ‚gfere‘ Schellen: 
tub!” Der Bent jtieß einen hellen Juchzer 
aus. Dann riicte er die Latten der Scharr: 
häge zur Geite, um die Fremde einzu: 
laſſen. | 

„Und da wären wir ‚derheime‘ ...” 
jagte er ſchlicht. 

Die wetterbraune Hütte unter dem Schin- 
deldach blickte die Antommenden mit den 
offenen Gudfenfterlein einladend an. Am 
Gennfeuer ftand der Lielifepp und rührte 
die [chäumende Schotte. Das Anneli fam 
ihnen entgegen und führte die Fremde 
durd) eine Leiter in ein winziges Rammer: 
lein und fprad: „Laſſen Sie ſich's wohl 
fein bet uns.” 

Der Loobeni fdjien freier aufzuatmen 
und bewegte fih ungezwungener, fobald 
er die Laft des Reffs von der Schulter 
wáljzte. 

Hier war er ein freier Menſch, Hier 
diente er niemandem als dem Herrn, der 
über die Alpen herrjchte und befehlend zu 
ihm fprad) aus dem Donner der Wetter: 
nábte... 

Hier führte er die Fremde in fein eignes 
Reich ein. 

Als Vera Nolten in diefer Nacht auf 
der Hcumatrage lag und nur das Rlingeln 
einer Schelle hier und da filbern durch die 
Bergitille zitterte, fragte fie fih, was fie 
in Ddiejen weltfernen Winkel bringe mit 
ihrem unruhvollen, weltlichen Herzen. 

Aber da fam der Gedanke an ihre 
Kunft. Das neue Bild follte gelingen ... 
mit dem Einfegen aller Kräfte! Das war 
doch etwas Lodendes, die [próde Alp und 
den |pröden Burd feftzubannen im tiinft: 
lerijdjen Vollbringen .. . 
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Auf der Hohlichtfluh-Alp war es gut 
leben, wenn man alle Feſſeln abjtretfte, die 
die Bedürfnijfe der Täler auferlegen, wenn 
man nur im Einklang mit der freien Natur 
gu leben jtrebte. 

So erging es Vera Nolten, die in einer 
neuen Welt aufzugeben fdjien. In der 
Stadt waren ihr fon Speije und Klei- 
dung nebenjädhliche Begriffe des Lebens, 
und hier fielen fie gleichjam weg. Sie trug 
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nur ein fubfretes Wollröckchen mit einer 
weißen Hemdbluje mit baujchigen Ärmeln. 
Die Haare hatte fie leicht gefnotet unter 
dem Strohhut mit dem wehenden Schleier. 

Dem Benedikt war es, als fet ihm die 
Fremde einige Stufen näher gerüdt, als 
er fie fo anjprudjslos daherfommen: und 
mit fichtlicher Freude Geißſchotten und 
Kajemild) zum Mittagsbrot genießen ſah. 

Und doh wie anders geartet war das 
ſchöne Mädchen! | 

Gte tat alles gleichjam wie im Spiel, 
und es ging wie Muſik durch alle ihre Be: 
wegungen. Ihre Lippen lächelten nur zu 
Gefallen, und der ftreifende Bli der 
Augen ftrid) immer wie eine werbende 
Siebfojung über die Gelichter der Men: 
iden wie über die Wolfen, über die Blu: 
men der Flühen wie über die Tiere der 
Weide. Und Menfchen und Tiere empfan: 
den ihre feltíame Art und fügten fih ihrem 
Zauber. 

Das Anneli gab fih mehr Mühe in der 
Bejorgung des Haushaltes, um den Gait 
zufrieden zu ftellen, der immer lobte und 
jede Aufmerkſamkeit anerfannte; der alte 
Gelehrte brachte ihr feltene Tuffiteinbil: 
dungenausder BoldhöhleamNiederbauen; 
die Meinen Mädchen folgten thr auf Schritt 
und Tritt, trugen ihr den Feldftuhl und 
den Malkaſten, und die Kühe famen jchwer: 
fällig mit rubvollen Augen auf fie zu und 
mubten fie an, denn fie gab ihnen Salz 
und fraute fie zwilchen den Augen. Der 
Loobent war ihr ganz ergeben. Gie geid- 
nete ihn auch aus, in jeder Weife. 

„Benedikt, heute morgen ftehen Sie mir 
wieder Model ... Ohne Sie fann td) 
ja gar nichts tun.” 

„Ja ... td muß zuerft die Streu vom 
Birchboden hinunterholen.” 

Er ftellte fih gleichgültig, nad) der Art 
der Jttowaldnerburjden ihren Mädchen 
gegenüber. Er entäußerte fih nie eines 
fernfreundlichen Weſens und antwortete 
auf ihre Nedereien mit witzigen Bemer: 
tungen, die fnatterten wie grünes, brennen: 
des Holz in einem Hirtenfeuer. 

Aber innerlich raufchte es in ihm wie 
Grundwafler, und der Bedankte, daß fie 
ihn erwartete, daß fie ihn „brauchte“, be: 
lebte fein Schaffen. 

Denn in jedem bittenden Wort, das fie 
an ihn richtete, war für ihn eine Gnade, 


366 PSSSSSSSSISZIS>ZZ Sfabelle Kaifer: BSS:33SSSSS333333I 


und in jedem Dank war fdon ein Ge: 
währen. 

Vera Nolten hatte am erften Tag das 
Bild begonnen und malte mit faft andád): 
tigem Eifer daran. Diefe Freilichtmalerei 
war dod ein Genuß in einem folchen Ate- 
lier, wo der Himmelsdom fih über die 
Pfeiler der Berge wölbte. 

Ganz im Hintergrund ffiggterte fie die 
zadige Feſtung des Pilatus, wie einen 
Sceiterhaufen, wo die Sonne im Feuer: 
tode unterging .. . auf dem zweiten Plan 
grünte die Alpweide mit den lagernden 
„Zoben” im verllärenden Liht. Im 
Vordergrund ahnte man an den abjdiilfi- 
gen Halden die Tiefe der Niederungen, 
wo die Dienjchen haften und hadern. 

Diefe in auflteigender Linie fih be: 
wegenden Pläne: Tal, Berg und Himmel, 
jollten nun wirfen wie die Stufen einer 
Himmelfahrt, und den Ton des Betrufers 
und die Geele des Befdhauers aus den 
dunftigen Tälern in die lichtvollen Höhen 
des Friedens entführen... . 

Denn auf einem Felfenvorjprung, in 
faft hieratiſcher Haltung, erhob ſich, wie 
am Bug eines Schiffes, der Loobeni mit 
der „Volle“ an den Lippen, und der Klang 
feines: , Bue Lobe! Ho Lobe! In Gottes 
Name! Lobe! ...' folte aus dem großen 
Schweigen heraustónen mit myſtiſcher Ein: 
dringlichkeit. 

Jeden Abend, wenn der Beneditt feines 
Amtes als Betrufer der Sommerweiden 
waltete, bing der Blid Vera Noltens mit 
gejpannter Aufmerfjamfeit an ihm, und 
mit bebenden Fingern juchte fie wieder 
eine Linte, eine Schattierung im Fluge zu 
erhafchen und auf die Leinwand zu bannen. 

Das war fein ausdrudslofjes Modell: 
jtehen, das war lebendige Wirklichkeit, 
und fie mühte fih ab, ihr das Geheimnis 
ihrer Stimmung abzulaufchen ... Aber 
ihre Runft reichte wohl nicht an diefe hehre 
Größe hinan. Im Berfehr mit der flachen 
Alltäglichkeit war ihr etwas vom heiligen 
Ernft des Lebens abgefommen, in den 
frivolen Städten, wo die höchſten Werte zu 
ſpieleriſchen Zweden herabgewürdigt wur: 
den. Sie hätte oft in ihrem Unvermógen 
den Binfel in den Goldton des Meftens, ins 
fatte Grün der Mtulden, in Die zitternde 
Luft tauchen mögen, um die Abjtufungen 
des Lichtes wiederzugeben! 


Der Benedikt tam hergu mit unfundigen 
Augen. Er fah im entftehenden Bilde nur 
das Bunte, das ein Kind am Bilderbogen 
erfreut, und er fagte: „Das wird ſchon 
fein ... aber ähnlich getroffen bin ich nod) 
lange nibt...” 

„Ja, Sie wollen mir aud) nie ftille 
figen, Benedikt,“ [chmollte fie, „bitte nur 
eine fletne Stunde.” 

Das bedeutete ihm Feierabend. 

Dann lagerte er fid) ins Gras der Lange 
nad, ftiigte Das Haupt in die Hände und 
blidte zu ihr auf mit einer Schelmerei, 
die, thm unbewußt, doch hier und da ein 
Metterleuchten aus den Grundtiefen vor: 
überfladern ließ. 

Seine Zähne blibten unter den feuchten 
Lippen, wenn er fie anladhte. 

Oft malte fie dann nicht weiter und ließ 
fih einfpinnen von den taujend Fäden, 
die zwei Menjchen zueinander ziehen, 
wenn Schönheit und Friſche, Einfalt und 
Klugheit fich gegenüber ftehen. 

Es war ein ftilles An 
der Augen . 

Sie beutete dieje Minuten aus, ſuchte 
ſeine Züge zu ergründen, das Geheimnis 
der feeflaren Augen zu entloden, und diefes 
künſtleriſche Forjchen ging oft ins weibliche 
Moblgefallen am Liebesjpiel über, ohne 
daß fie Dagegen anfámpfte oder die Ruke: 
rungen diejes Gefühls verjchwiegen hätte. 

Er lag und hörte die Gloden mit dem 
mádtigen Dreiflang, die gläubige Liebe 
im Innern erflingen läßt, wenn die Hoff: 
nung als Glódner dient. 

„Sie liegen da wie ein erjchojfener 
Adler, der noch nad) der Sonne fiebt .. . 
oder wie ein gefällter Stamm, den der 
Föhn, vor lauter Wundernehmen, über 
Nacht mit Wildrofen bededt . . . fo liegen 
Gte da.” 

Er verftand diefe Spradhe nicht recht, 
aber fie wirkte doch auf ihn, denn die 
Morte flangen mit weicher Stimme, und 
die Lippen, die fie formten, fpannten fih 
wie der Bogen feiner Armbruft, wenn der 
Bolzen forticynellte. Und wie die zu 
lächeln verjtand! Daß es ihm durd) alle 
Glieder riejelte wie eine warme Flut! 

Wenn ihn dann die Luft antam, aufs 
guitehen und den Arm um die Schultern 
des Mädchens zu werfen wie in der Ülplers 
raft und mit ihr jodelnd die Weide zu um: 
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tanzen, fprang er auf, fuhr fih mit der 
Hand durd) das Kraushaar und fagte: 
„est muß td) gehen und melfen, fonft 
werden die Rotbunten ungeduldig.” 

Dft folgte fie ihm, wohin es ihn trieb, 
und fie half ihm lachend die ländlichen 
Arbeiten verrichten, ſchürzte Ärmel und 
Kleid, heimfte das Wildheu ein, ſchloß die 
Scharrhäge, trieb die Herde, lodte fie zur 
Tränfe und ging gejchäftig in der Senn: 
tube umber. 

Dann war es an ihm, Bergleiche an: 
zujtellen: „Sie würden eine gute Álplerin 
abgeben ..... wahrhaftig!” 

„Und warum nicht? Vian fann, was 
man will... und es gefällt mir...” ant: 
wortete fie led. i 

„Ss wirklich) wahr?” fprad er nad): 
denflid) ... und das Anneli ftaunte flein- 
gläubig die ſtädtiſche Dame an, die da 
Sennerin fpielte. 

„Sie hätten bald genug, Fräulein... 
die Sonne fdeint auch nicht alle Tage hier 
oben ... Wir haben’s ftreng, und eintónig 
ift es aud)...“ 

Das empfand die Vera Nolten nod) 
nicht. 

Eines Nachts aber entlud fih nad) einem 
atemlojen, heißen Tag ein Gewitter über 
die Hohlichtalp. 

Die Bewohner der Hütte waren [con 
zur Ruhe gegangen. Die Frembe erwachte 
bebend, als ein Windftoß das Häuschen 
zu entwurzeln und vor fih herzujchteben 
ſchien. Dann blitte jefundenlang durd) 
die engen Schiebfenfter eine bläulich-grüne 
Helle, es trate anhaltend mit einem fo 
fürchterlicden Schlag, als ftürze der Himmel 
über die Alp und als berfte der Berg unter 
Diefer Laft. 

Vera Nolten, die nie etwas Ähnliches 
vernommen hatte, war bis in ihr Innerftes 
erichüttert. Das Hang ja wie am Jüngjten 
Tag!... So pojaunte der Sturm durd) 
die eingefchloffene Alp. 

Vorerft durfte fie fih nicht regen, aber 
aus Furcht vor einem neuen Donnerfchlag 
fprang fie auf, warf ein Kleid über ihr 
grobes Bauernlinnen und froh die Letter 
herab. Sie mußte unter Menſchen, und 
fte hatte unten Stimmen vernommen. Tan 
hatte alle Laternen gelöfcht wegen der 
yeuersgefabr, und in der fahlen Beleuch: 
tung der Blige erfannte fie in der Senn: 


füche die gejpenjtijchen Umriſſe der zwei 
Männer, die auf der Streu hodten am er: 
lofchenen Herdfeuer. 

Die fuhren auf: „Wer geht da? Bift 
Du’s, Anneli?“ 

„Ich bins ...” fagte fie Heinlaut. 
„Mir fürdhtet’s.” Sie zitterte. Ste fam 
ganz nah an den Benedikt heran, der auf 
der Streu riidte, und fie fauerte neben ihm 
nieder. 

„Man würde meinen, die Welt gehe 
unter . . .” flüjterte fie angitvoll. 

Der Lielifepp lachte und fagte mit feinem 
trodenen Humor: „Da gäb’s nod) einen 
anderen Tanz. Das ift ja nichts als ein 
gutes, ebrlides Nidwaldnergemitter ... 
Mir find’s nicht anders gewohnt... . Unjere 
Berge müßten ja ‚verfticken‘, wenn fie niht 
im Sturm Atem jchöpfen und austoben 
tónnten. Das tft wie ein Fieberanfall ... 
G' und ijt’s und treibt die bójen Diinfte 
aus!” 

Da flog wieder ein blaues Licht über 
die raudjigen Wände, dann herrichte un: 
heilſchwangere Finsternis, und das Krahen 
grollte ſchmetternd in der Runde. 

Ein Gchzen ging durch die Ballen. 

„Segt hopft der ‚Türjt‘ rittlings auf 
dem Dachfirft und peiticht feine dreibeini- 
gen Hunde ... und johlt im Sturm... 
hört Ihr's?“ 

„Was ift das?“ fragte die Vera furdt: 
jam den Beni. 

„Der wilde Jäger ift’s!” antwortete 
der Alpler. 

„Sch glaube, Ihr wollt mid) das Grufeln 
lehren.“ 

„Nein ... aber es gehen die Geifter 
um ... ander Wilden Fluh muß es jest 
nicht geheuer fein...” fprad) der Sepp. 

Die Fremde fdauderte. „Nicht um mein 
Leben ging ich jest dort vorbei... .“ 

„Ich [hon um ein ‚Fünf-Liber‘-Stüd!” 
prablte der Rnedt. 

Niemand ging darauf ein. 

„est wiehert das Riedroß ... beim 
Eid!“ flüfterte der Sepp. „... Da fommt 
das Gewitter näher... da...“ 

„Um Gottes willen!“ ſchrie die Fremde. 
Es flammte fo bell und jo anhaltend, daß 
der Loobeni die entfebten Augen des 
Mädchens im geijthaften Geſicht deutlich 
jah. Sie hatte in der Regung der Angit 
inftinftiv nad) einem Halt gejudt und 


<8 Sjabelle Kaifer: BS=233333333S33S33334 





trampfte fih am Arm des Benedikt feft. 
Und wie der Donnerfchlag die Hütte er: 
Ichütterte, dak alle Anwefenden das Gefühl 
hatten, als rafe der Zorn Gottes hernieder 
und fdnne fie jede Minute bligartig ver: 
engen, da ſchlang der Alpler ruhig, mit 
ſchutzbietender Kraft, feinen Arm um das 
aufkreiſchende Mädchen und hielt es feft, 
als wolle er ihm etwas von feinem Ver: 
trauen einflößen im Aufruhr aller (Ele: 
mente. 

fiber das Haupt, das fih an feiner 
Schulter barg, fprad) er laut: „Heiliger 
Wendelin . . . bitt’ für uns .. .!“ 

Es fnatterte wie eine Salve. 

Es war, als harrten fie des Herrn, der 
auf den Schwingen des Orfans daher: 
fam. 

" S hat eingefchlagen!” fagte der Lieli- 
fepp gelajjen. 

„Brennt's?“ hauchte die Vera atemlos, 
ohne die Augen aufzujchlagen. 

„Rein... ruhig... Meitli...rubig... 
es ift bald vorüber ...” beichwichtigte der 
Beneditt. „Eine Tanne im Holz hat’s ge: 
troffen...“ 

Er fühlte, wie ſchwer fie an ihm hing, 
wie gelähmt, und ein Bittern durchlief 
ihren Körper. 

Eine Welle des Glückes hob feine Bruft, 
wie er fie in der Gefahr fo hilflos feiner 
Obhut anvertraut fab. 

Der Lielifepp fah auf das Paar: ge: 
meinjame Not drängt die Menfchen anein- 
ander und blájt alle Vorurteile weg wie 
Spreu. 

A rollte das ſchwere Geſchütz des 
Donners weiter, und der Sturm brad) 
feine grollende Slut an den Klippen der 
yeljen. 

Plötzlich Elatjchte der Regen gegen die 
Scheiben wie Geifeln, jäh und heftig... 
Alles atmete auf. Der Bann des Schredens 
lag gebrochen. 

Bald ließ der Regen nad, und ein 
fanftes Riejeln fiel vom erlóften Himmel 
herab. 

Der Lielifepp rif die Tür auf, und der 
herbe Duft der Dampfenden Erde ftrid) be: 
lebend durch die Dumpfe Stube. 

Es rod) nad) Wiefenjalbei und Gras. 

„Jetzt tuts jo hübjch ‚töjele‘ auf dem 
Schindeldad) .. . hörſt?“ 

Der Beneditt fagte es, wie man einem 
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tranten Kinde zuflüſtert: „Die Engeli 
zünden die Sternlein an,” um es in Schlaf 
zu wiegen. 

Da hob Bera Nolten ängftlich den 
Kopf. 

Hinter den wandernden Wolfen glänz: 
ten die Sterne wie durch Tränen... und 
blingelten. Wie ein Rudel Wölfe liefen 
die Wolfen Hinter dem Mond drein, der 
angftvoll vor ihnen floh, und biffen ihn 
an, bis er von einem gähnenden Schlund 
ganz verichlungen wurde. Und das Fell 
der bungrigen Wölfe ſäumte fic mit 
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Dem Benedift war es, als hielte fein 
Arm einen zitternden Strahl umſchlungen 
und fdiike ihn vor dem Molfsrudel des 
wilden Jägers, der da durd) die Alp ge: 
raft war... 

Wie Andacht fam es über ihn, als er 
fab, daß die Fremde eingejchlummert war. 
So ein „jonniges“ Gewitter hatte er auf 
= Alp noch nie lees k 

"Mie atmete die Erde auf nad) dem 
drüdenden Mar der Sturmnadt! Neu: 
geboren wie am Schöpfungstag lag fie, 
als Vera Nolten am Morgen durch die 
Weide jchritt und zur Arbeit ging. Wn 
jedem Brashalm zitterte es noch demant: 
flar. Schärfer zeichneten fih die Feljen: 
umrifje in der reingefegten Luft, und greif: 
bar nahe lagerten die Riejen jenjeits des 
Mafjers. Vera fonnte faum nod ihre 
tödliche Angft faffen inmitten diejer lahen: 
den Unjchuld. Der Lieltjepp Hatte ret: 
es war nur ein Mutanfall der geheimen 
Macht, die dem Berg innewobnte ... 
Ein fchweres Wufatmen Der gefeffelten 
Koloffe. 

Sie verfpürte noch den Schred in allen 
Wenn 
jie diefe durchſichtige, bebende Luft wieder: 
geben könnte, daß man die Reinheit und 
die Friſche aus dem Gemälde nur fo heraus: 
jpiiren könnte! 

Der Pinfel flog .. . Sie hatte Eile... 
So ein Gewitter wollte fie nicht mehr hier 
oben erleben. 

Es war, als fühlte fie, daß dieſer Tag 
den Höhepunkt in der harmonijden Schöne 
heit und dem freien Leben hier oben 
bilden follte. Auf dem Wipfel der vom 
Blig getroffenen Wettertanne fang eine 
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Drojjel, und mit rhythmijdem Ruderjchlag 
flog ein Weih aus und fant langjam dem 
Tale zu, bis er nur noch ein über dem 
Gee fchwebender Schwarzer Punkt war. 

Sie malte bis zum Abend. Der alte 
Geologe und die Mädchen famen und 
ftaunten über die Fortſchritte des Bildes. 
Mur das Belicht des Betrufers war nod) un: 
fertig und verfchwommen. Als der Bene- 
ditt fam und die „Volle“ an die Lippen 
legte und das altehrwürdige Gebet zu 
pfalmodieren anhub, errötete fie Dod) und 
ſchämte fih ihrer nächtlichen Feigheit. Sie 
ſuchte durch ſchalkhafte Zutunlichkeit den 
Eindrud zu verwijchen. Sie abnte nicht, 
daß ihre Hilfeheifchende Schwäche den 
Burfden mehr zu ihr Hingezogen Hatte 
als taufend Heine weibliche Liften. 

Eine Unruhe war in feinem Mejen ge: 
blieben den ganzen Tag, und etwas Odes 
hatte ihn auf den Wildflühen angeftarrt, 
als er den grünen Schleier dort unten 
nicht mehr flattern fah. Cs lag mehr 
Sicherheit in feinem Gebaren ihr gegen: 
über, und ein entſchloſſener Blick vertiefte 
feine Augen, wenn fie verftoblen auf bem 
malenden Mädchen rubten. 

Sie war fic) ihres Zaubers zu ſehr be: 
wußt, um nicht lángft herausgefühlt zu 
haben, daß der Alpler ihr in feiner ver: 
ſchwiegenen Art herzlich zugetan war. 

Gte hatte ihrer Studiengenoffin in der 
Stadt gejchrieben, mit der legten Poft, die 
der Bote zu Tal getragen hatte. „Ein 
prddjtiger Burfch ijt dieſer Loobeni. Ich 
glaube wahrhaftig, daß diefe Art Menjchen 
aud) Herzen und nicht nur Felsblicde in 
der Bruft herum tragen. Man hat das Ge 
fühl, als jprudle etwas hervor, wenn man 
mit einem Zauberjtab an der rechten Stelle 
podt ... Manchmal fpringt eine Tür 
auf... Da lohnt fid) ein Flirt mehr als 
mit unjeren glatten, gewandten Stadt: 
herren, denn man bat Föjtliche Über: 
rajdungen ... Man weiß nie, fommt aus 
diejer Felſenhöhle, die da vor uns aufs 
Ipringt, das Schimmern eines Shakes 
oder das Knurren eines Wolfes hervor... 
Jo goldig Tönnen fie fein... . und fo rauh 
und urwüdjlig! ... Es ift doch ein ganz 
anderer Schlag Menfchen! Ich fürchte 
mid) nicht vor denen auf der Hoblidt: 
flub ... Ich glaube, der junge Alpler ift 
in die Vera Nolten verliebt... Wenn 
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nur fein Bild auf meiner Skizze fo feft ſäße 
wie das meinige in feinen Augen! Hier 
fann man Studien machen. Übrigens jehne 
id) mich doh [hon nad) dem lebendigen 
Reben der Stadt.” | 

Ja, fie machte Studien, auf Roften eines 
anderen... Gie fpielte mit ihm wie mit 
einem Fangball, den man, wenn er nod) 


hoch in der Luft [chwebt, gerne mit beiden 


Händen fallen möchte, um ihn dann adt: 
los fallen zu laffen, wenn man des Spieles 
überdrüffig war... [orecht nad) Kinder Art. 

Ja, die von der Hoblidtfluh waren 
Menſchen von einem anderen Schlag! 
Ihr eigenes weiblides Wohlgefallen an 
dem Benedikt verjchwieg fie in ihrem Brief 
an die Freundin. 

Un diejem Abend, als der Alpler fein 
„AU Schritt und Tritt . . in Gottes 
Name ... Lobe!” Hinübergerufen hatte zu 
Den nachbarlichen Bergen, fam er an Vera 
Noltens Seite, die Pinjel und Yarbftod 
beijeite legte und die Schönheit des Abends 
und die Nähe des Jungburfden ftill auf 
fih einwirfen ließ. 

Mie der Atem der Weide ſtrich der 
Duft von Orchis und Weißenzen umher. 

„Es iſt, als ſchwinge ein unſichtbarer 
Chorknabe ein Weihrauchfaß mit brennen⸗ 
den würzigen Kräutern hoch über der Hoh⸗ 
lichtfluh ...“ ſagte Vera. 

Der Benedikt meinte nur: 
ſchön bei uns?“ 

„Herrlich!“ ſprach fie, wie traumver: 
loren, und ließ die Blide in die Tiefe 
Ichweifen, wo die Lichter der Dörfer auf: 
zublißen begannen, wie die Juwelen um 
den Naden des Gees. 

Unweit des Jelfenvorjprunges, wo fie 
faen, ging das Anneli, hing die luftige 
Sennenwäſche an die Scharrhäge und fang 
Dabei: 

„Sufanneli, Gufanneli, 

Wo helht Du Dini Chüeli? 

—— inne, 3'Lauerz inne 
an’ is ufem Flüehli.“ 

„Seht, Benedikt, die Sterne find ins 
Wafer gefallen und lachen noch aus der 
Tiefe herauf... Da finft wieder einer...“ 
jprad) die Fremde, und fie deutete nad) 
der goldenen Furche, dDieeine Sternfchnuppe 
am Jirmament 30g. Er rüdte ihr näher, 
um all diefe Wunder durch ihre Augen zu 
jeben . . 


„Iſt's nicht 
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Wenn fie fo mit fingendem Tonfall feinen 

Namen ausſprach: Beneditt! war es ihm 
immer, als ftrichen weiche Finger durch 
jein Rraushaar. 

Sie lehnten faft Schulter an Schul: 
ter... 

Da bog er fein Hauptfeitwärts und blickte 
fte von unten herauf mit ſtummer Eindring- 
lichkeit an. Sie mußte auf ihn fchauen, er 
hatte fih in ihren Gelidjtsfrets, zwiſchen 
Himmel und Erde gedrängt. 


Mar es das Gefühl, das ihn befeelte, 


oder das volle Mondlicht, das fih ver: 
Härend über feine Züge ausbreitete? 

Gte faben aus wie in Metall gegoffen, 
in ihrer edlen Schöne. 

Vera Molten meinte, nie blanfere Augen 
gejehen zu haben. Diejes Beficht! Könnte 
fte es „Jo“ auf die Leinwand zaubern... 
Die Lieblichfett und der hehre Reig Der 
Weiden würden dem Beichauer des Bildes 
leibhaftig ins Auge ſchauen durch biejen 
ſchlichten Alpler! 

Das würde unmittelbar wirfen, wie es 
aud) auf fie felbft wirkte! Wher da würde 
wohl ihre Runft verfagen. 

Die Perlen und der Flitter des fonntág: 
lichen Hirthemdes gliberten, und über die 
ganze drntlthe Gewandung mit der 
Zwillichhofe und den SHolzjandalen, in 
denen die nadten Füße ftecften, warf der 
Mond fein feufches Licht und löſte all das 
Alltäglich-Nüchterne in Schönheit auf. 

Dort unten aber war es, als werfe ein 
unfidtbarer Fifcher feine Nege mit den 
flimmernden Majchen über den Gee aus 
und fange heimlic) die ¿itternden Seelen. 

Bei der Hütte fang jebt das Anneli 
dreiltimmig mit den Mädchen: „Uf der 
Alp, uf der Alp, da gibt’s fei Sünd!” und 
fie jodelten wieder eins dazwilchen hellauf, 
daß es hallte. 

Dann wob wieder die Stille geheimnis: 
voll ihre — und raunte... „Dis 
Meitli! ... Min Sdab! ...” flifterte 
der Bub... o 

Sie hörte es... Ein Etwas in ihr 
wollte fid) wehren, aber das impulfive 
Mädchen, das bei jedem Liebeshaud wie 
ein Blatt mitbebte, ftand im Bann der 
mächtigen Bewegung des Burfdjen.. . 

Ein banges Erwarten Strich durch die 
werbende Gommernadyt. 

Benedikt hatte den Arm leife um die 





Schulter der Fremden geſchlungen und 
30g fie näher. 

Das Rudel Wölfe, das geftern durd) 
den Himmel rafte, hatte fih in die Höhlen 
vertrodjen, jet waren die Wölkchen „Die 
Schafherde des lieben Gottes”, wie der 
Bub meinte, und der Mond leuchtete wie 
der Teich einer königlichen Mleierei, und 
fie ftrebten ihm alle zu, da es Tränfezeit 
war im Schäferjpiel. 

Durftig zog der Burjch ihr Gelicht näher 
und wollte fie küſſen. 

Sie war halb Widerftand und halb Be: 
wábrung. Er war in feiner Echtheit ftárter 
als das halbwahre Mädchen, und feine 
Kippen jchloffen wie mit einem Siegel die 
willigen Lippen ein... 

Da ſchreckte fie auf und rif fih gewalt: 
jam los. 

Die Eule late ſpöttiſch im nahen Forft. 
Des Mädchens Stolz redte wieder den 
Kamm. „Das ift ja alles Unjinn ... [chämen 
Gte fih, Beneditt!” 

Sie allein ſchämte fih ihres Spieles. 

Er aber ging erhobenen Sauptes die 
Alp hinan und trug fein Glück vor fich hin 
wie ein rotes Alplerbanner, daß es um ihn 
webte und fatihte im Höhenwind . 

Bon der Hütte aus hörten fie Ed jodeln: 
„Holi! hort ia hon!! ...“ 

8 8 l 8 

Am folgenden Morgen regnete es. 

Es regnete mehrere Tage lang, und die 
Alp wurde troſtlos. 

Schwer hingen die grauen Nebel vom 
Briſen herab und ſtiegen von der Tiefe 
herauf und lagerten ſich feſt. 

Sie ſchloſſen den feuchten Ring um die 
Hohlichtfluh und engten ſie wie einen 
Kerker ein. 

Kein Ausblick blieb mehr fret... 

Die Bewohner der Hütte gingen ihren 
Beſchäftigungen nach, aber Vera Nolten 
fühlte ſich raſch wie eine Gefangene. 

Nein, wahrlich, die Sonne ſchien nicht 
alle Tage hier oben! 

Die Kehrſeite des Alplerlebens offen- 
barte fic) ihr, und der Zauber, der fie ein 
paar Woden in feinem Bann gehalten 
hatte, verflatterte zufehends. Sobald thre 
Arbeit ihr fehlte, fühlte fie fih haltlos; 
ihr Wefen nahm etwas Zerfahrenes an... 
als hielte fie Ausſchau nad) unerreichbaren 
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Dingen... Und ihr Blid ftieß fich immer 
an der undurchdringlichen Itebelwand. 

Es war, als feien die Berge verfunten 
und als lägen die Täler verjchüttet. In 
der niederen, lidjtlojen Stube war nicht 
an Malen zu denten, und mit der Luft añ 
ihrem Bild verging das Intereffe an den 
Menfchen, die es fördern follten. 

Gte erblicdte den Loobeni in feiner wahren 
Gejtalt, wenn er, die Rapuze des Linnen: 
hemdes über den Kopf gezogen, die bloßen, 
unreinen Füße in den Sandalen, im Stall 
hantierte und den Dung beforgte. Sie 
überjah den fittlichen Ernft, der ihm inne: 
wohnte und der all feinen Handlungen 
und feinen Sinnen eine fchlichte Größe 
verlieh. 

Sie fühlte nur, daß er einer andern 
Welt gehörte und aus einem grunduer: 
ſchiedenen Boden ftammte, und daß fie 
mit ihm gar nichts gemein hatte. 

Der ehrlich verliebte Burſch fuchte, wo 


er fie nur allein fand, fid ihr zu nähern 


und mit ihr zu tändeln, nad) bäurifcher 
Art, und es mißfiel ihr. Sie wehrte ihn 
faft hochfahrend ab. Er nahm es für 
Biereret. Ob Gie denn nicht heiraten 
wolle? fragte er mit blinzelnden Augen. 
Gte lahte hellauf: Nein, o nein, die 
Kunft fet ihr Herr und Meifter, und fie 
wolle feinem andern untertan fein. 

Eh! man fonne dod) ein bißchen mit dem 
Pinfel die Leinwand ftreichen und Farben: 
fledfe machen, wenn man auch nicht mehr 
ledig fet... meinte er. 

Gte hob verächtlich Achjel. So gering 
dachte der Bauer über ihre Runt! Farben: 
fledje! Juft wie die Rinder. 

- Und der Regen fpann feine grauen Faden 
weiter über die Weide. 

Selbjt die Rotbunten, die fonft fo wohl: 
gemut über den Rajen ftapften, gingen 
jest mit gejentten Köpfen umber. Die 
Haut mit dem durchnäßten dell flebte 
ihnen an den Lenden, daß fie einen hung: 
rigen, abgezebrten Anblic boten . . So: 
gar die Schellenfuh fchämte fich ‚ihrer 
nalfen Blöße. 

Vera Molten fehnte fih nad) Büchern, 
nad Gejelligfeit und nad) dem Pflafter 
der Stadt. Alles lodte fie, was ihr jebt 
unerreichbar ſchien hinter der grauen Nebel: 
mauer. 

Da fagte fie eines Abends, als die 


Milchichotte ihr auch nicht mehr mundete, 
jie wolle morgen ins Tal guriidfehren und 
dann gleich nad) der Heimat weiter fahren. 
Sie hatte auh Briefe aus der Stadt er: 
halten, und ein Kollege fchrieb ihr: „Was 
folen Sie länger unter den Schweizer 


Küherbuben ... Sie gehören in nr 
Mitte .. . Kehren Sie bald zurüd . 
au. Ihrem . 

Sie drängte heim. 


Gie verftand es, an jenem Abend jeden 
Anndherungsverfud) des Lovbeni zu ver: 
eiteln, und wid nicht von Annelis Ceite. 
Später ſchützte fie Vorbereitungen vor und 
ging auf ihr Rammerlein. 

Da fah fle, wie der Beneditt mit ver: 
diifterten Zügen das Jagdgewehr von der 
Wand rip und in die anbredende Däm- 
merung binausftapfte. Sie fing an, fid) 
ordentlich vor ihm zu fürchten, denn es 
wetterleuchtete in jeinen Augen, wenn er 
fie unter den gefentten Wimpern anſah. 

Die Fremde bat das Anneli, man jolle 
thr nur den Lielifepp als Badträger mit 
geben... Sie fenne ja den Meg. 

In der Dunfelheit vernahmen jieSchüffe, 
die das Mädchen erfchredten wie Damals 
die Donnerfjchläge. Und als die Bewohner 
der Hütte am Morgen hinaustraten, hing 


ein’ großer Weih mit ausgebreiteten Flü- 


geln über der Tür feftgenagelt . | 

Der Beneditt aber, der die Nacht bin: 
durd) herumgeirrt war, ftand bereit, mit 
dem vollbeladenen Ref über dem Rüden, 
um die Fremde wieder ins Tal hinunter 
zu geleiten. Ä 

Sie erſchrak, als jie thn fo finfter und 
entjchloffen daftehen jah. Dem war nicht 
zu entgehen. Breitipurig wie ein Geſchick 
ftand er da. Gie verabfchiedete fih herz: 
lid) vom Anneli. Auf feine Aufforderung, 
fie folle náchften Sommer wiedertommen, 
antwortete fie ausweidend: „Das willen 
die Götter!” 

Sie wußte es aud. Nach der Hohlicht 
fluh fam fie nie wieder... Sie war ein 
junges Fohlen, das eine Weide abgraft, 
ausjchlägt und davonftiirmt! 

Gie ſchritt voran, bergab, als eile fie.. 

Er folgte mit feftem Schritt. 

Stumm gingen fie durch die Weiden 
und durch den Forſt. Achtlos fchritt 
fte an den hohen Dolden der dunflen Afelei 
vorüber. Sie dachte nur: ‚Wären wir 
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ſchon an der Wilden Fluh vorbei... da 
muß ich ja feine Hilfe anrufen, wenn bie 
Rutidhung am Meg nocd anhält... .“ 

Gs regnete nicht mehr ... Uber die 
Nebel hingen nod) ihre Trauerfahnen 
über alle Felſen herab, und aus der bro: 
delnden Tiefe ftieg er wie ein Raud empor. 
Als ein Sonnenftrahl fih Bahn brad, 
wollte fie den leichten Ton anfchlagen, um 
den unbeimliden Bann des Schweigens 
zu bredjen: „Es gibt nod) einen hellen 
Tag!” 

Uber er ging nicht darauf ein. Die 

. Arme auf der Bruft verfchräntt, fchritt er 
fürbaß, in Gedanfen verfunten. 
Die ſcharfe Biegung um den vorfprin: 
genden Kegel der Wilden Fluh war ſchon 
in Sicht. Unwillfürlich hielt fie im Schritt 
inne, da es ihr graute, allein über das 
ihmale Grasband umdiedräuende Schroffe 
zu gehen. Er achtete nicht darauf... und 
als jie ihm nahe war, ſprach er raub, faft 
in ihren Naden hinein: „Warum gehſt 
fort ... Meitli?“ 

Sie brehie ſich halb um: „Wie meinen 
Gie... Loobeni?“ 

Sie fagte nicht mehr Benedift ... Cr 
empfand es wie einen Stih ... Jetzt 30g 
feine weiche Hand durch fein Kraus: 
Haar ... etwas Hartes griff ihm ans 
Herz. 

„sch mein’... gefoppt haft Du mid)... 
fag’, Du! Iſt's wahr oder nicht?“ 

Sie Hatte fich ſcheu nad) ihm gewandt, 
und als fie das Auffladern feines Zornes 
in feinen finfteren Augen merfte, wid) fie 
etwas zurüd, wie vor einem fremden 
Feind... . und ftraudelte rüdlings. 

Er fah die Gefahr. Blibfdnell flog 
feine Hand nad) ihr. 

Gie jah nur den nad) ihr erhobenen 
Arm und deutete ihn in ihrer Verwirrung 
anders, denn ihr Oberkörper bog fidh aus: 
weichend hintentiber, verlor das Gleich: 
gewicht, und fie wäre unrettbar dem Ab: 
grund verfallen gewejen, wenn fein fejter 
Griff fte nicht guriidgebalten hätte. 

„Halt! Oder ich gebe feinen Bagen mehr 
für Ihr Leben .. .!“ 

Cin wilder Schrei entfuhr ihr, als fie 
ven Boden unter ihren Füßen rutjchen 
fühlte. 

Aber fie fiel nicht: fie ſchwebte nod), 
gwifden Tod und Leben. 


A 


Die wilde Fluh. BSSSSSSSSSTT 


Er hatte fie vorn an ihren Kleidern, 
unter der Kehle gefaßt und hielt fie an der 
leichten Gewandung feft... Wehe! Wenn 
der Stoff rif! 

Er hatte fih fo jah und tief über fie ges 
beugt, mit einem foldjen Rud, daß die 
Ladung des Reffs über feine Schulter ums 
fippte, und Malkaſten, Staffelei und die 
unfertige Skizze in die Leere kollerten und 
mit weithallendem Gepolter unten auf: 
Ichlugen. 

„Minetwäge! Mtag ber verdammte 
Plunder fliegen!” Inurrte er. 

Sie vernahm in ihrer verzweifelten 
Lage das Stiirgen des Gepädes . . . Über 
was galt das Stiidwerf Runjt gegenüber 
dem Leben .. . dem herrlichen Leben, das 
ihr gu entſchwinden drohte ... das Leben, 
das diefer geprellte Mann in feiner Gewalt 
hielt ... das Leben, deffen tiefjter Gloden: 
ton jebt an ihr Ohr [chlug und verheißungss 
voll lodte. 

Gte Hatte die Augen geſchloſſen, fie 
wagte es niht mehr, ihr Urteil in den 
Augen diefes Wütenden zu Tefen ... 
Schon fühlte fie erfchauernd den Moders 
geruch aus der Tiefe und das Wehen der 
Todesflügel um fie þer. 

Er Hatte fih mit ganzer Kraft gegen 
die Felswand geftemmt und frallte fih 
mit einer Hand feft am Stamm eines 
MWacholderjtrauches, mit der anderen hielt 
er die Fremde faft freiſchwebend über der 
gähnenden Leere. Nun war „fie“ in feinen 
Händen, wie ein Fangball, den man nad) 
Belieben aufnimmt oder fallen läßt... 
Gorge um ihr Leben und Wut über feinen 
verpfujdten Frieden ftritten in ihm, und 
wie im Selbſtgeſpräch haderte er mit ihr: 
„Siehft ... die Geifter aus der Tiefe 
verlangen nad) Dir... Bei uns oben 
wird nicht ungeftraft Verrat geübt am 
Heiligiten, was wir haben... Du vers 
logenes Meitli ... Dui! Zum Narren 
haft mih halten wollen ... mid, den 
Benedift Anderhalden! Das Schöntun 
behalte für Cure ‚Balantili‘ in der Stadt... 
wir Alpler find's nicht gewohnt... Von 
den Lauenen laffen wir uns ins Geficht 
\peien ... aber von feinem Frauenzim⸗ 
mer... G'hörſt? Fühlſt Du, wie fie die 
Hände nad) Dir ftreden da unten. . . der 
id)warze Nol und der Tichuppelnjofi ... 
denen fannjt Du das Herz nicht mehr aus 
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der Bruft reißen ... Bab! Nicht wert 
bift Du’s, daß man Deinetwegen ins Zucht: 
haus fommt... und die Freiheit eins 
büßt... Wahrhaftig, es gibt nod) andere 
Meitli auf Gottes Erde, die Dir nicht 
ähnlich find ... aber vergeifen wirft Du 
den Loobent niht mehr ... be! Dem 
feine Fauft haft jebt gefpiirt ...“ 

Er fah immer auf das von der Sonne 
umflojjene, totenblafje Geficht mit den ge: 
ſchloſſenen Augen ... und als fie in Qual 
wimmerte wie ein verjcheidendes Rind, 
rif er fie mit einem Rud empor und warf 
fie vornüber auf den feften Boden des 
Weges, wo fie taumelnd um fih ſchlug in 
ſchwindelnder Angſt ... 

noo...” ſagte er ſchweraufatmend ... 
„und jetzt ... lauf, Meitli ... lauf fo 
weit Du kannſt ... daß ich Dich nicht 
mehr fehe ... fonft weiß ich bei Bott nicht, 
was nod gefdieht ... Lauf... zum 
Donnerwetter ...” 

Kaum hatte fie feften Fuß gefaßt, als 
fie aud), ohne fih nad) ihm umgzufeben, 
in rajender Flucht haldab vorwärts 
jtürmte. 

Er blidte ihr nad .. . und dachte nicht 
daran, fie einzuholen. An jeder Meges: 


Si 
Bald wird fi 
Mas Dir na 
Das Los, 


Nicht fort und mu 





biegung fah er wieder den grünen Schleier 
aufflattern. 

Da lachte er bitter auf: „So ein Bün- 
del Hudel im Wind... und an fo was ver: 
liert man fier fein Seelenheil... Pah!” 

Sie ceilte dahin... wie ein rollender 
Stein, den der Berg mit einem Achjelzuden 
von fih fchüttelt, fo rollte fie dem Tale 
gu... aber die würde den Gedanfen an 
die Hohlichtfluh und an den Benedikt nicht 
Jo leicht von fic) ſchütteln ... die hatte 
die cherne Fauft der Berge auf ihrem Naden 
gefpiirt ... 

Sie war bald nichts mehr als ein ſchwar⸗ 
zes Pünktchen auf der Straße. Dann 
nahm fie das Tal auf... das Tal, wo 
fte Hingehörte, unter die Alltagsmenfchen. 
A Jegt verichwand fie aus feinem Gelidts: 

eis. 

Er atmete tief auf, rüdte den leeren 
Neff zurecht und kehrte um... 

Er ftapfte wieder der Hohlichtalp zu... 
Und plöglich mußte er, ohne zu willen war: 
um, an feinen Whnivater denten, von dem 
man fic) erzählte, daß er im Gefecht auf der 
Mofifluhden fremdenCindringling aus dem 
Lande vertrieben hatte und der mit einem 
Gábelbieb auf der Bruft hetmgefehrt war. 


Ermutigung an einen Riinitler. 


Lak Did) nicht trüben und nicht treiben 
Bon allem Ärgernis der Welt. 

Mirft Du nur in Dir ficher bleiben, 
Die Welt Dir aud zu geben faut. 
Was fid) aud) in den 

Lab Did) nur mabnen fortzufchreiten, 
Und nirgend ftill zu ftehn. Es breiten 
Sid weite Welten rings herum. 

Greif zu! und fieh Di 
Mad allem, was der Hand entgleitet. 
Born liegt Dein Tag, für Dich bereitet! 


88 88 88 
Wer wil Dir nehmen, was Du bift? 
Wenn tiidijd Netd und 
in den Weg Dir ftellen, 

alles hellen. 

Deinem Wert die Welt 
St fchuldig, zahlt fie, und Dir fällt 
as Du verdienft. 
Dein Blüd in Deinem Mejen, 


eg Dir ftellt 


nur nicht um 


interlift 


Es liegt 
fliegt 


Dir werden, 
Heute und hier auf Erden! 


Will Vesper. 
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Vom Sdretbti}jd und aus dem Atelier. 


Jteue Toljtot- Briefe. 


Überjegt von Dr. Adolf Hef. 





An N. J. Grot. *) 
Bijegitichewo, 22. Mai 1892. 
Lieber Nitolas Jacowlewitſch! 

Mie gern würde ich Ihnen meine jeßigen 
Eindrüde mitteilen: foviel Neues bat Fi 
in mir niedergeichlagen — aber brieflich ver: 
tehe ich es nicht und habe auch feine Zeit 

agu. Gie und Ihre Frau tun mir dreds 
lid) leid. Hoffentlich handelt es fih nur um 
eine leichte Prüfung, die Sie gut überftehen. 
Für den Drud und die Bemühungen um 
meinen Artikel vielen Dank. Die Kürzungen 
find fehr maßvoll. — Bis hierher hatte ich 
den Brief [hon vor 8 Tagen gefchrieben, 
Ih wollte Ihnen fo vieles mitteilen; jest, 
fura por meiner Abreife, muß ich eilen und 
IM epe mit einer unverantwortlich egoiftis 
en Bitte: ich habe den „Rußkija Miedo: 
mofti“ jchon vor langer Zeit eine Erzählung 
Gemjonows übergeben. Ob fie fie druden 
und, wenn ja: ob fie thm niht das — 
nad: Gouv. Mosfau, Kreis Wolokolamsk, 
Dorf Andrejewskoie ſchicken wollen? 
orgen fahre nach la aber 
nicht auf lange. Unjere rechte Hand Tſchift⸗ 
jatow muß fort; alles ftehen und liegen 
laffen. Dabet nimmt die Arbeit ftändig zu, 
und im nädjlten Jahr ijt es dasfelbe Leiden. 
Wie wir da heraustommen, tann ich mir 
einftweilen nicht vorftellen. 

Gebe Gott Ihnen und Ihrer Frau Bes 
no und befonders Geelenrube und ins 
olgedejjen Arbeit, mit der Gite zufrieden 
in 


Sn Liebe a 
L. Tolftot. 
Un N. J. Grot. 


(1892) 

Ich dante Ihnen febr, lieber Nif. Jacowl., 
Die Den Brief und die Definition der 

an Sat Das god brauchte ih! Mit 
vielem Bedauern hörte ich, daß Sie fih über: 
arbeitet haben und leidend I Das ijt 
nicht aut; ich möchte Ihnen fehr raten, alles 
Übe üllige, alles, wozu ne Herz Sie nicht 
drängt, über Bord zu werfen und fih teine 
Gorgen zu maden. Ich glaube, daß das: 
„Sudet das Reih Gottes und feine Wahr: 
beit, fo wird Euch das übrige von felbft ge: 
geben” — teine leeren Morte, fondern eine 
praetilche Lebensregel find. | 

Ihre Zeitichrift habe ich mit Intereffe a 
lefen und möchte über alle Artikel mündlich 
mit Ihnen mom In der legten Nummer 
bat mir der Artifel über Wundt **) jehr mip: 


*) Ruſſiſcher Philofoph, in deffen Zeit: 
(Sart „Tragen der nn Tolltois 
rtitel „Was ift Kunſt?“ zuerjt erjchien. 

**) Wilhelm Wundt. 


fallen. Damals, gleid) nad) der Lektüre, 
wollte id) mid) recht heftig darüber äußern; 
je8t habe ich zum Blüd alles vergeſſen, bis 
auf den Umitand, daß der Artikel die Zeit: 
[rift dem Ton und Inhalt nad blopitellt. 

Ich wollte wieder über die Kunft ſchrei⸗ 
ben, aber niht über fie allein, fondern über 
Wiffenfdaft und Runft (ich tann fie nicht 
trennen) und möchte fehr viel fagen, babe 
es aber wieder aufgeſchoben und fege meine 
vorher begonnene Arbeit fort. 

Ihr Anerbieten, das mir mein Sohn über: 
mittelte, würde ich gern und dankbar an: 
nehmen; aber der ganze Artikel ift noch in 
fo chaotiſchem ONDE, daß man fih nidt 
darin guredtfindet. Dabei ijt das Material 

ür mid) wertvoll, und id) möchte meine 

are, wenn nicht von der beiten Geite, fo 
doch fo zeigen, daB fie Aufmertfamteit ers 
regt und dabur usen bringt. 

Grüßen Sie Ihre Frau von mir. Mein 
Sohn Leo Spricht begeiftert von Ihrem 
Jungen Mia. 

wiin}de Ihnen baldige Befreiung von 
der überflülftgen unerwiinidten Arbeit und 
Beichäftigung mit Ihrer Lieblingstätigfeit. 
Ihr L. Tolftoi. 
An N. E. Moloftwow. 
Moskau, 19. Febr. 1897. 

Was Gie über die Arbeit im Innern jchrei» 
ben, die in Ihnen vorgegangen ift und nod) 
vorgeht, interejfiert mich nicht nur im höchften 
Grade, fondern erfreut und rührt ma aud). 
Eine der größten Freuden meines Lebens 
befteht darın, Leute zu treffen, die mit ders 
en Arbeit —— ſind, wie Sie. Die 

rbeit beſteht in der Errichtung des Gottes» 
reiches im Innern; d. b. in der Annäherung 
an die Vollfommenbeit (eine gwar febr ente 
fernte, aber ne eine Annäherung) 
und infolge diefer Errichtung im Innern 
auch in der des äußeren Gottesreides D. h. 
ebenfalls in der Annäherung daran). An 
diejem Werk nehme td) von ganzem, Herzen 
Anteil und bin bereit, Ihnen, fo weit meine 
Kräfte reichen, zu helfen. 

Die andere Seite Ihrer brah pd aber, 
nämlich das Schreiben meiner Biographie, 
hat nicht nur nicht meine Sympathie, fon: 
dern ift mir dirett unangenehm; ic halte 
das für unnüg und erate es Deswegen 
nicht für nötig, Ihnen gu helfen. Glauben 
Gie bitte nicht, dak id) Das aus falfdjer Bes 
Ellen lage; id) bin aufrichtig davon 
überzeugt, daß meine Perjon bei dem Wert, 
dem ich dienen möchte, nur ein Hemmnis 
ijt, und daß es um fo beffer für das Wert 
ilt, je mehr fie vernichtet und vertilgt wird. 
Laſſen wir die Perfon in Rube und machen 
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wir aus ihr flare und allen zugängliche Wahr: 
beiten, die die Finſternis zerftreuen, welche 
diefje Wahrheiten umgibt — das ijt eine jo 
notwendige und dantbare Arbeit, daß für 
andere feine o übrig bleibt, bejonders 
nicht für eine jo eitle und müßige, unfichere, 
vielleicht fogar BD wie Ste vorhaben. 
i 


n Liebe Ihr 
Leo Toljtot. 
Wn N. N 


Sajinaja Poljana, Februar 1897. 
Der Zwed aller Artels [Genoſſenſchaften] 
ift ein und derjelbe: möglichſt viel Geld zu 
verdienen, um in materieller Hinficht bejjer 
zu leben. Biele jagen, die Artels oder Ges 
noffenjdaften brád)ten außerdem dadurd) 
Nuben, daß, wer in ihnen lebe und ihre 
Regeln beobachte, dadurch beffer, menſchen— 
freundlicher würde. bin der Meinung, 
daß das nicht richtig ijt, daß die Menjchen 
vorher gut und menichenfreundlich werden, 
d.h. die Nächſtenliebe über ihren br donee al 
Vorteil [teen müffen — dann fommt das Ar: 
tel, die Genoſſenſchaft ganz von felbit, nicht in 
einem bejtimmten Bezirk oder Kreis, jondern 
in der ganzen Welt. Die Sabungen Ddiejes 
Artels find fdon vor gar langer Beit ges 
eben; a —— dd vie Menfchen [Hon 
Pit 1800 Jahren zu diejem Artel gujammen. 
Und die Aufgabe jedes von uns befteht 
darin, fid) auf diefe Genoffenidaft vorzu: 
bereiten, es zu lernen, feine Habe und Ver: 
dienit one Entihädigung an die gemein: 
ame Kaſſe abzuliefern, und durd) Wort und 
eifpiel Die nt von diejer Genojjenichaft 
unter den Menſchen zu verbreiten, alles zu 
bejeitigen, was ihr im Wege fteht und fe 

almáblid zur Geltung zu bringen. _ 

Die SaBungen find: das Evangelium; 
die Teilnehmer: die ganze Menfchheit — td 
glaube, dah die Gründung Feiner Genoſſen⸗ 
haften der großen, wirklichen nur im Wege 
tft. Die Arbeit an diejer großen Genoffen: 
[daft aber ijt durchaus nicht fo unangenehm 
und fchwer, wie viele glauben. Gie madıt 
weit mehr Vergnügen als die Arbeit an 
tleinen, fchon weil diefe Arbeit wiltiir: 
lid, vielleicht gut, vielleicht aber aud) ſchlecht 
ijt, während die an der großen Genofjen= 
\haft das Werk bedeutet, zu dem Gott uns 
in Die Welt gejandt hat und wir etwas 
Größeres und Bejferes überhaupt niht tun 

fönnen. Leo Toljtot. 

An N. G. Moloftwow. 

(16. März 1897.) 
Ihren Brief habe id) [don lange erhalten 
und er liegt Langit bei denen, die ich beant- 
worten möchte. Wher es T jo vieles darauf 
u erwidern, und ich bin jo befchäftigt und 
wad, daß ich beichloß, gar nichts zu er: 
widern. Auf Ihren Ichten Brief aber und 
den voraufgegangenen antworteicdh folgendes: 
Warum und wie wollen Sie meine Bio: 
graphie Jchreiben? Mit Ihren 25, 30 Jab: 
ren ijt es fchwer, ja unmöglich zu verjtehen, 
was ich durdjlebt habe, als id) doppelt fo 
alt war wie Sie. Und wozu das? Wenn 


Gie unbedingt jehreiben wollen, ſchildern Sie, 
was in a Gecle vorgegangen ijt und 
vorgeht. Das ift feyr widtig und lehrreich 
für andere, weil Sie das gan genen wiffen 
und es neu ift, da tein Menje em anderen 
gleiht. Es it wichtig und lehrreich, weil, 
wenn Gie aufridtig find, Sie das ausfpres 
hen, was aud) andere fühlen, die an ſich aber 
nicht glauben, es jagen wollen und dod) nicht 
tónnen. Gie verjpiiren aber feinen inneren 
Drang zum Schreiben, und ich möchte Ihnen 
niht dazu raten. Werden noch genug frei: 
ben fonnen, wenn Gie viel erleben. Jebt 
aber müjjen Sie leben, in Ubereinftim: 
mung mit dem Ideal, das Sie vor fih fehen, 
oder miijfen fic) thm wenigitens, jo weit 
Ihre Kräfte reichen, nähern. Zu diejer Ver: 
wirtlidung des Ideals im Leben und zur 
Annäherung daran ijt viel Energie erforders 

lid). Gie verwenden ja aud) alle darauf. 
Afo feien Sie mir bitte nicht böfe und glaus 
ben Gie mir, daß ich bei dem, was ich Ihnen 
jchreibe, nur Sie, Ihr Bejtes im Auge habe. 
Wenn Sie mir fchreiben und id) Ihnen 
mit etwas dienen fann, werde ich mid) febr 

freuen. Ihr L. Toljtot. 

n M. A. ©. 

Mostau, 17. Dez. 1900. 

Shren Brief erhielt ich) vor ungefähr 


‚einem Monat, tonnte bislang aber teine 


Zeit zur Beantwortung finden. Gie fragen, 
— chriſtliches Glaubensbefermtnis 
eſte 

Sie haben die kurze Auslegung des Evan⸗ 
Pen gelejen und willen deswegen, wie 
d) die Lehre Chrifti auffaffe. 

Wenn Sie wijfen wollen, worin i 
en der Lehre erblide, fo liegt tejer 

auptlinn, den ich allen Menſchen úbermit: 
teln und in dem ich alle Kinder erzogen 
jehen möchte, darin, daß der Menſch 
nit Durch feinen Willenin die Welt 
gefommen ift, fondern dDurd den 
Willen deffen, der ihn gefandt hat. 
Damit der Menjch aber weiß, was der von 
ihm will, der ihn in die Welt gelandt hat —: 
hat er ihm die Vernunft gegeben, mittels 
derer der Menjch ftets, wenn er nur will, 
den Willen Gottes, d.h. den Willen deffen 
willen tann, der ihn in die Welt gejandt hat. 

Die Bharifáer und Schriftgelehrten unferer 
Beit jagen jtets, man miifje der Vernunft 
nicht glauben, da jie uns betröge, fondern 
man miiffe ihnen glauben, die nicht betró: 
gen. Gie Jagen aber die Unwahrheit. Wenn 
wir den Menfchen und menjdlider Überlie- 
erung ... glauben, on wir wie blinde 
junge Hunde nad) allen Seiten auseinander 
und halfen uns, wie jet: der ftrenggläubige 
Chrift den Mohammedaner, der Mohame 
medaner den Chriften, und die Chriften i 
jelbft gegenfeitig: der griedijd) : tatholijde 
den römiſch-katholiſchen, den Alltgláubigen, 
diejer Den Orthodoxen ujw. Halten wir uns 
aber an das, was die Vernunft jagt, jo 
tommen wir alle zufammen, weil die Ver: 
nunft bei allen dieſelbe ijt und nur fie die 


den 
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Menſchen vereint und an Betätigung der 
Liebe zueinander nicht hindert. 

Die Vernunft vereint nicht nur Menfben, 
die zur felben Zeit leben, fondern fie vereint 
uns mit Menichen, die taujend Jahre vor 
uns lebten, und mit denen, die nad) uns 
leben werden. So profitieren wir von allem, 
was die Vernunft der Sefaias, Chriltus, 
Buddha, Sofrates, Konfuzius und aller Leute 
gummege gebracht bat, die vor uns lebten, die an 

ie Vernunft glaubten und ih von ihr leiten 
ließen. Handele gegen andere fo, wie Du 
von ihnen behandelt werden möchtelt; race 
oe nigt an Leuten, die Dir Böjes tun, 
fondern vergilt Böjes mit Gutem; fet ents 
altjam, feujd; tóte nicht nur niemanden, 
ondern zürne aud) nicht; leb’ in Frieden mit 
allen und vieles andere — alles das ift ein 
Sch der Wernunft, gleichmäßig von 

uddhiften und Konfuzianern, Chriften und 
Taotjiften, griechiſchen und ägyptijchen Meis 
jen vertündet und wird aud von allen gus 
ten Menjden unferer Zeit verkündet und 
alle ftimmen darin überein. 

Und deswegen, wiederhole ich, befteht der 
Hauptlinn der chriltlicden Lehre meiner Meis 
nung nach in dem, was im Evangelium im 
Gleidnis von den Weingärtnern ausgedrüdt 
tft, denen ein Weinberg zur Benußung über: 
Ben wurde, wofür jie an den Herrn zu 

ezablen haben, während fie fih etnbilden, 
dak der Garten ihr Eigentum fet — und in 
dem Gleidnis von den Talenten (Pfunden). 
Der Ginn ift der, daß die Menfchen den 
Willen deffen tun müſſen, der fie ins Leben 
gefandt hat. Diejer Wille beftebt aber darin, 
daß die Menjchen, wie es an einer anderen 
Stele heißt, volllommen fein folen, wie 
ihr Bater tm Himmel, d.h. fih diefer hód;: 
ften Volllommenbeit nähern, fo weit fie 
lónnen. 

DaB nur darin der Mille Gottes bejtebt, 
zeigt uns auh die Vernunft, und ¿war fo 
lar, daß tein Streit und fein weite DAT: 
über berrichen tann. Jeder enih, der 
darüber naddenft, muß einjehen, daß man 
bei alen Werten des Lebens Hinderniffen 
begegnen tann und begegnet, und daß es 
nur bei einem Wert tein Hindernis gibt — 
nämlich bei dem: daß man fih vervollfomm: 
net, feine Seele vom Bójen reinigt und allem 
Sebenden Gutes tut. Diejes Werk beein: 
trächtigt, [tórt und beendet nicht einmal der 
Tod, der ge andere weltliche Werk beendet 
und des Ginns beraubt. 

Die Worte des Evangeliums, daß alle 
Sünden vergeben werden, nur nicht die 
Sünden gegen den Heiligen Geift, beziehen 
fi) meiner Meinung nad) dirett Dear daß 
jemand der Vernunft nicht traut. Tatjád: 
lich, wenn man der uns von Bott verliehenen 
Vernunft nicht glaubt, an was fol man 
denn glauben? Etwa den Leuten, die uns 
zwingen wollen, an das zu glauben, was 
mit der uns von Bott verliehenen Vernunft 
nicht übereinjtimmt?... 

Leo Tolftoi. 


An N. N. 
Mosfau, 3. pane 1901. 

_ Jn meinem legten Briefe jchrieb ich über 
die Nublofigleit des Gebetes in bezug auf 
Erfüllung unjerer Wünfche fowobl im Bereid 
der äußeren Welt, wie aud) der inneren, 
unjerer Vervolltommnung. Jd) fúrdte, daß 
Sie mid Durch meine Schuld nicht jo vers 
ftehen, wie id) möchte, und füge deswegen 
etwas über diejen Gegenftand, nämlich über 
das Gebet, hinzu. 

Um äußere Dinge: dak es regnet, oder 
daß jemand, den th gern babe, am Leben 
bleibt, oder daß ich gejund bin und nicht 
jterbe — tann man deswegen nicht beten, 
weil diefe Ereigniffe nag Geſetzen vor fid 
gehen, die Bott ein für allemal beftimmt bat, 
und zwar fo, daß, wenn wir handeln, wie 
es fid) gehört, fie ftets heilfam für uns find. 
Genan fo wie wenn man mir ein Haus mit 
feften Wänden und einem Dah baut, das 
mid) ſchützt, ich es aber aus Laune vergrós 
Bern oder die Stellung der Wände verändern 
möchte und darum bete. 

Um feine innere Vervolllommnung tann 
man deswegen nicht beten, weil uns alles 
zu unjerer Vervolllommnung Notwendige 
gegeben ijt und nichts hinzugefügt zu wer» 

en braucht und tann. 

Daß ein Bittgebet feinen Ginn hat, heißt 
aber nicht, daß man nun niht beten 
ol und darf. Im Gegenteil, ich glaube, 

aß ein gutes Leben ohne Gebet unmöglich 
ift; Daß das Gebet die notwendige Bedingun 
eines guten, ruhigen, gliidliden Lebens bils 
det. Im Evangelium ift angegeben, wie 
man beten und worin das Gebet befteben 


uß. 

n jedem Menſchen iſt ein Funken Gottes, 
der Geiſt Gottes, jeder iſt Gottes Sohn. 
Das Gebet beſteht darin, daß man ih von 
allem Weltlichen, von allem, was die Sinne 
ablenten tann, frei madt (die Mohammes 
daner drüden das ak aus, indem fie 
beim Eintritt in die Moſchee oder bei 
Beginn des Gebetes Augen und Ohren mit 
den Fingern bededen) und das Göttliche in 
fih hervorruft. Dazu dient am beiten, was 
Chrijtus lehrt: in fein Rammerlein geben 
und fic einjchließen, d. b. in völliger Eins 
jamteit beten, ob das nun in der Kammer, 
tm Walde oder auf dem Felde gefchieht. 
Das Gebet befteht darin, dag man fih von 
allem Weltliden, Außeren fretmadt und den 
göttlichen Tetl feiner Seele wachruft, fih in 
tbn bineinverfegt, durch ihn in Verkehr mit 
dem tritt, wovon er ein Teilchen ift, fich 
als Gottes Diener ertennt und feine Geele, 
feine Handlungen, feine Wünfche nicht mit 
Rückſicht auf dte äußeren Anjprüche der Welt, 
jondern diejes göttlichen Teiles der Geele 


prüft. 

nd ein folches Gebet... hilft ftets im 
Leben, ändert es und gibt ihm gute Rid: 
tung. Solbes Gebet ijt eine Beichte, ein 
Priifitein der früheren und Wegweijer zufünf- 
tiger Handlungen. Angenommen, man bat 


I 
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‚mich gekränkt und th Hege böfe Gefinnung 
gegen jemanden und wünjche ihm Schlechtes, 
oder nicht das Gute, das ich fann; oder td) 
an meinen Beji oder einen geliebten 
enjchen verloren, oder lebe nicht in Über: 
einftimmung mit meinem Glauben. Wenn 
id) nicht richtig bete, fondern zerftreut weiters 
lebe, werde th das quälende Gefühl der 
Feindſchaft gegen den Beleidiger nicht los 
— genau wie der Verluft meiner en oder 
eines lieben Menſchen mir mein Leben vers 
giftet. Wenn id) nicht fo handele, wie mir 
mein Gewiffen befieblt, bin ich unruhig. 
Menn id) aber, mit mir und Gott allein, 
mein Leben prüfe, ändert fid) alles: td) 
made mir Borwürfe und nicht dem Feinde; 
hr eine Gelegenheit ihm Gutes zu tun; 
erlufte falle ich als Prüfungen auf; bes 
miibe mid), fie mit Ergebenheit zu tragen; 
nde darin Troft und prüfe meine Daher 
ungen: verberge mir nicht mehr wie früher 
den Widerfprud) zwilchen meinem Leben 
und meinem Glauben, fondern tue Buße, 
fuche beide in Übereinftimmung zu bringen 
En u in diefem Bemühen Rube und 
reude. 

Sie aber ki en: worin muß das Gebet 
— Chriſtus hat uns ein Muſtergebet 
im Vaterunſer gegeben, und dieſes Gebet, 
das uns an das eigentliche Weſen unſeres 
Lebens gemahnt, welches darin befteht, im 
Millen des Vaters zu fein und ihn zu ers 
füllen, und ferner an unjere gewöhnlichen 
Sünden: Vorwürfe und Unbarmberzigteit 
gegen unfere Náditen; und an die Haupt: 
gefahr die Verſuchung — dieſes Gebet bleibt 

is jebt das bejte und vollſtändigſte Gebet, 
das id) tenne. 

Außerdem befteht ein richtiges, einfames 
Gebet nod) aus dem, was mit den Worten 
anderer weifer und Heiliger Leute, oder den 
eigenen ausgedrüdt wird; es gibt unjerer 
Geele das Bemwußtlein ihres göttlichen Urs 
jprungs zurüd, gibt den De erungen des 

wijjens, d. h. der göttlichen Natur, einen 
tlareren und deutlicheren Ausdrud. 

Das Gebet ijt eine den ane ten feelifchen 
Anforderungen genügende Prüfung unjerer 
vergangenen und gegenwärtigen Handlungen. 
Und fo tadele id) das einfame Gebet, wel: 
des das Göttliche der Geele wiederheritellt, 
durchaus nicht, fondern Halte es im Gegens 
teil für die notwendige Bedingung geiltigen 
d. h. des wahren Lebens... 

hriftus hot dirett gejagt, daß das Gebet 
einjam fein jol, und daß man um zu 
bitten braucht, denn bevor wir den Mund 
öffnen, weiß unfer Vater, was wir bedürfen. 

Bon mir fage id — gang und gar nicht 
im Glauben, daß das für alle gut jet und 
daß alle fo handeln müllen —: 9 habe 
van längit die Gewohnheit, jeden Morgen 
n der Cinjamfeit zu beten. Und biejes 
mein tägliches Gebet lautet fo: 

Vater unfer, der Du bilt im Him: 
mel, gebeiliget werde Dein Name. 
Hierauf füge id) aus dem Evangelium Jo: 


bannis hinzu: Dein Name ift die Liebe. Gott 
ift die Liebe. Wer in der Liebe ift, der ift 
in Gott, und Gott in ibm. Gott bat nies 
mals jemand gefeben, wenn wir uns aber 
gegen eitig lieben, ift Er in uns und Gein: 
liebe ift in uns. Wenn jemand jagt: id 
liebe Gott — und habt feinen Bruder, der 
ijt ein Lügner; Denn wer feinen Bruder habt, 
den er fieht, wie fann der Gott lieben, den 
er nicht fieht? Laßt uns einander lieben; 
die Liebe ift von Bott, und wer liebt, ift 
=. Gott und tennt Gott, denn Gott ift die 
tebe. | 

Dein Reih tomme. Ich füge Hinzu: 
Gudet das he Gottes und Geine Seed ⸗ 
beit, jo wird Eud) das übrige gegeben. Got» 
es Reid) ift in Euch. 

Dein Wille geſchehe wie im Him: 
mel aljo aud auf Erden. Dabei frage 
id) mid): Glaube ich wirflid) daran, daß id 
in Gott bin und Bott in mir? Und glaube 
td) daran, daß mein Leben darin bejtebt, 
die Liebe in mir zu vermehren? Ich frage 
mid): denfe ich daran, daß ich heute lebe und 
morgen tot fein tann? Sit es wahr, daß td) 
nicht um perfónlicer Luft willen und um 
unter Menjchen berühmt fu werden lebe, fons 
dern nur um Gottes Willen zu erfüllen? 
Und ich füge die Worte Chrifti aus dem Evans 

elium hinzu: Nicht mein Wille gejchehe, 
ondern der Deinige, und nicht, was td) 
will, jondern was Du wilft, und nicht fo 
wie id) es will, fondern wie Du willit. 

Unfer täglich Brot gib uns heute. 

ch füge hinzu: Meine Speife befteht darin, 
den Willen Deſſen zu tun, der mid) gejandt 
se üb’ Gelbftverleugnung, nimm jeden 
ag Dein Kreuz auf Did und folge mir nad. 
Nehmet mein Jod) —28 — und lernet von 
mir, denn ich bin ſanftmütig und von Her⸗ 
en demütig, ſo werdet Ihr Ruhe finden für 
re Seelen, denn mein Joch iſt ſanft und 
meine Laſt iſt leicht. 

Und vergib uns unſere Schuld, wie 
wir vergeben unferen Schuldigern. 
9 füge i Euer Bater wird Eud Eure 
Sünden nid)t vergeben, wenn nicht jeder von 
— rea Nächſten alle Sünden vergibt. 

nd führe unsnidht in Berfudung. 
Ih füge hinzu: Hüte Did) vor der Vers 
juhung —: finnlicher Begierden, des Ehr: 
grises der Feindſchaft, Vóllerei, Unzucht, 
enfdenrubms. Gib fein Almofen vor den 
Zeuten, fondern laß die linte Hand nicht 
willen, was die rechte tut. Und: der taugt 
nicht für Gottes Reid, der da pflügt und 
beim Pflügen rüdwärts blidt. Freu’ Dich, 
wenn man Did) amas und ſchilt. 

Sondern erlóje uns von dem Bs: 
En Ich füge Hinzu: Hüte Did) vor dem 

djen, das aus dem Herzen fommt: böfen 
Gedanken, Mord (jedem MiBwollen gegen 
andere), Diebitahl —— deſſen, was 
Du nicht verdient haft), Buhlerei, Ehebruch 
(wenn aud in Gedanfen), falfchem Zeugnis, 
a : 

h faliege das Gebet wieder mit den 
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Morten des Evangeliums Johannis: Und 
wir willen, daß wir vom Tode in das Leben 
cone find, wenn wir unferen Bruder 
ieben. Wer jeinen Bruder nicht liebt, hat 
nicht das ewige Leben, das in thm ift. 

So bete ih, die Worte diejes Gebetes auf 
meine Handlungen und meinen feelijden 
3uftand anwendend, jeden Tag. Bisweilen 
inbriinjtiger, bisweilen weniger inbrünftig. 
Aber el, von Ddiefem Gebet bete id 
nod, wenn ich allein bin: ich lefe die Gedanfen 
weijer und heiliger Männer, nicht nur drift: 
liher und nicht nur aus dem Altertum; 
ich fuhe das Bóje, das in meinem Herzen ijt, 
und bemiibe mid) es herausgureigen. Ich 
bemúbe mid, auch im Leben zu beten, wenn 
ih unter Menſchen bin und Leidenjchaften 
mid) paden. Da un ich ante an das 
zu denten, was während des einjamen Ge: 
betes in meiner Geele vorgegangen ijt, und 
je aufridtiger Das Gebet war, um fo leid: 
ter enthalte id) mih des Böjen. 

Das ift alles, was ich Ihnen über das 
Gebet fagen midte, damit Sie nicht glau: 
ben, daß ich dagegen bin. 

Ihr Bruder Leo Tolitoi. 


Wn den Redakteur des „Freien Gedanfens”. 
(Juni 1901.) 
Ih bin Ihnen jehr dankbar für die Mit: 
teilungen über Schopow. Zwar ey ich 
feine Arbeit (in bulgarijcher Sprache) nicht 
ganz verftanden, habe aber gemerkt, daß 
diefer Mann tief im Innern von der Wahr: 
heit des Chrijtentums überzeugt ift. 
Er ift jehr jung und dte Brüfung Des: 
wegen für tbn Soon it Self ihm Gott, 
daß er nicht Der Boden ilt, in dem das Korn 
zwar jchnell wächſt, aber niemals zur Reife 
elangt. Möge er der Boden fein, der reiche 
rudt trägt. 
e länger ich lebe und dente une náber 
id em Tode fomme, um fo mehr überzeuge 
id) mich davon, dak das Heil nur in dem 
einen liegt: in der Sandlungsweije des 
teuren un 
gal ihm Gott! 


lieben Schopow. 

e länger ich lebe, um fo mehr wundere 
id) mid) über die Berblendung unferer ge: 
lehrten Welt (bisweilen fommt es mir vor, 
als wenn diefe Berblendung Abficht ift), die 
alle möglichen Mittel vorichlägt, um Die 
Menjden von jedem Übel zu befreien, aber 
fein einziges, um N Vernunft von allem 
Unglüd und von der jchredlichen Sünde 
des Mordes zu erretten, durch den die be: 
jtehende Ordnung der Dinge aufrecht er: 
halten wird. 

Gie verftehen wahrſcheinlich Ruſſiſch, und 
Gte verzeihen mir, wenn id Ihnen nicht in 
Ihrer Gprade antworte. Wenn Sie mit 
dem lieben Schopow in Verkehr treten tön: 
nen, teilen Sie ihm bitte den Wusdrud mets 
ner Liebe, Ertenntlichkeit und Be. 
und nur einen Rat mit: er möge auf Jeiner 
Weigerung nicht beftehen, wenn er es nur 
der Menſchen wegen und niht Gottes wegen 


| Dr. Adolf Hep: A 





tut. Möchte er fih einzig von Gefühlen 
gegen Gott leiten laſſen. | 
Ich bin Ihnen fehr dankbar, wenn Gie 
mir etwas über fein Schidfal mitteilen. 
Mit Achtung, ftets zu Ihren Dienften 
Leo Tolitoi. 


An P. Vordakow. 
(Jaffnaja Poljana, Anfang Auguft 1903.) 

Das Ende Ihres Schreibens hat mid) 
ebenfo r betrübt, wie mid fein Anfang 
erfreut bat. Eines anderen überzeugen werde 
id) Gie nicht, erftens, weil nad) meiner Be: 
obadtung Leute, die an einen fpiritiftijchen 
Verkehr mit den Seelen der Menſchen glau: . 
ben, durd) äußere Bründe niemals überzeugt 
werden; zweitens, weil alle Ri a 
Widerlegungen des Spiritismus lánglt aus: 
geſprochen find und id) fie nur wiederholen 
müßte. Ich will nur von mir fagen, dap 
die Vorftellung oder der Glaube an die Exi- 
fteng von Beiltern (Seelen) und an die Mög: 
Iichteit ihres Verkehrs mit Lebenden mir 
feinen felten Glauben an ein 3utiinftiges 
Leben geben, fondern im Gegenteil die fefte 
Überzeugung von der außerzeitlichen und 
außerräumlichen geiftigen Grundlage meines 
Dafeins, durch die 1d) lebe und die mir 
Freude und Ruhe gibt, zeritören würde. Der 
Glaube an den Verkehr mit den Seelen Vers 
eee zerftört, gang abgejehen davon, 

aß ich ibn gar nicht brauche, in dem Maße 
meine ganze auf Vernunft gegründete Welt: 
anjdauung, daß, wenn ich die Stimme von 
Geiftern hörte, oder ihre Erfcheinung fábe, 
ih mid an einen Pſychiater wenden würde 
mit der Bitte, mein offenbar zerrüttetes Ges 
birn wieder in Drdnung gu bringen. 

Ihre buddhiſtiſche Vorſtellung von mehr: 
fachen, aufeinander folgenden Leben ift eine 
ebenjo willfürlide Annahme wie Hille und 
Paradies und aller religiöje Aberglaube. 

Das einzige, was wir mit voller 
beit behaupten fonnen, ift, daß wir leben, 
daß die Grundlage unjeres Lebens ein geis 
[iges und deswegen Weränderungen wie 

nfang und Ende nicht unterliegendes Wes 
en ift, ftets war, ift und fein wird: „ro 
or“, das Seiende, und daß Ddiefes Mejen bes 
grenat ift, und daß die Grenzen uns als 
Materie im Raum und Bewegung in der 
Zeit erjcheinen. In der Erweiterung Ddiefer 
Grenzen, die dadurd) möglid) ift, daß man 
fih in anderen Mejen erfennt (durd) Liebe), 
liegt der Inhalt und die Bedeutung Des 
menjchlichen Lebens. Wozu dient aber diefe 
Begrenzung und die Teilung des einen get: 
jtigen Wejens in Einzelwejen? Das können 
wir mit unjerem bejdranften Berjtande nicht 
erfennen. Das einzige, was wir unzweifel: 
al wijfen, ijt, daß dasjenige, was die Grund: 
age unferes Lebens bildet, nicht fterben 
fann, fondern immer nur ewig exiftieren 
wird. Die Frage aber, in welder Form es 
nad) umeren Tode exiftieren wird, ift für 
unſeren bejchräntten Verftand unlósbar. Wir 
tónnen zwei Juftánde annehmen: erftens, 





dab ah Einzelwejen mit dem AU zuſam⸗ 
menfliegt, und zweitens, Dak es ebenjo wie 
jest -in begrenztem Zuftande erjcheint und 
feine —— wieder, wenn auch in neuen 
Formen, die wir uns nicht vorſtellen können, 
in ftets zunehmender Erweiterung der Gren: 
zen beftebt. So dab unfer Leben bier, mit 
dem Kampf gegen das Böfe und mit der Ver: 
mebrung der Liebe, unfer einziges ureigenes 
Leben bildet und deswegen feine afina 
als Vorbereitung auf ein anderes Leben 
ein grober, fchadenbringender Fehler ijt. Ein 
anderes Leben, eine andere Beftimmung des 
Lebens gibt es nicht. — 

Die wahricheinlichere von diefen beiden 
Möglichkeiten ift die zweite. Gie ift bes» 
wegen wabridetnlider, weil, wenn uns fein 
anderes Leben als das in beitimmten Gren: 
zen betannt ift, wir fein Necht haben, ein 
unbegrengtes, mit dem AU verfdmolgenes 
Leben zu erwarten. 

Das ift turz meine Weltanjdauung, bei 
der der Glaube an Gpiritismus nit nur 
überflüffig, jondern aud unvereinbar mit 
dem ift, was ich für unzweifelhaft feitftehend 
halten muß. Ob Gie mit mir übereinjtim- 
men oder nit — bitte beweijen Gie mir 
nicht die Nichtigkeit Ihrer Anfchauungen. 
Gie haben mir Ihre Anficht mitgeteilt, ich 
die meine — 3u beweijen ift da nichts mehr. 

Der erfte Teil Ihres Briefes und die Des 

nition der Beitimmung des menichlichen 
ebens, zu der Gie gelangt find, hat mid) 
tief gerührt. Auch ih- wünfche Ihnen das 
wahre Dee das man nur auf dem Wege 
der Wahrheit finden fann. Gott helfe Ihnen 
dabei. In Liebe Ihr 
L. Tolftoi. 


An Octave Mirbeau. 
(Saffnaja Poljana, 12. Oftober 1903.) 


Lieber Kollege! Ihren Brief vom 26. Mai 
habe ich erft vorgeftern erhalten. 

Sch dente, daß jedes Bolt allgemein menſch⸗ 
liche Ideale in der Runjt auf feine Art aus: 
drüdt; deswegen empfinden wir bejonderen 
Genuß, wenn wir unjere eigenen Ideale auf 
neue, unerwartete Art ausgedrüdt finden. 
Einen folden Eindrud der Neuheit ae auf 
mich die Manaöfilde Literatur gemadt, als 
ich zuerft Alfred de Vigny, Stendhal, Victor 
Suge und bejonders Roufjeau las. 

dy dente, daß man aus ähnlichen Ges 
fühlen die allzu große Bedeutung erklären 
muß, die Sie den Werfen Dojtojewstis und 
bejonders den meinigen zufchreiben. 

Sjedenfalls dante nn für den Brief 
und die Widmung. Es wird für mid ein 
seft, Ihr neues Drama zu lejen. 


L. Toljtor. 
An W. J. G. 
(21. Nov. 1903.) 
Sd móbte Ihnen fagen, daß id) ange: 
fichts meines. bevorjtehenden Endes es im: 
mer ftárter und ftárter empfinde, was aud 
Sie willen: daß man fein Ziel aus dem 
Leben diejer Welt mehr und mehr in ein gei- 
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tiges Leben, ein Leben nicht vor Menfchen, 
ondern vor Gott verlegen: nicht nur das 
Leben im Diesfeits, fondern das ewige Leben 
im Auge haben muß. So leben fann man 
aber nur, wenn man feine ganze Energie 
an die innere peca om mung tbt 

Wir ie daran gewöhnt, und die Feinde 
der Wahrheit lehren, daß Vervolfommnung 
Egoismus fei, daß man ihretwegen nicht aus 
dem Leben geben dürfe. Das ijt eine große 
Unwabhrheit! Vervolllommnen tann man 
id) nur im Leben und im Verkehr mit Men: 
er Und wenn jemand, der unter Tien: 

en lebt, feine — in der Ber: 
volllommnung vor Bott erblidt, erreicht er 
in praftijden Dingen beffere Refultate, als 
jemand, der nur Erfolg tn Außeren Dingen 


fut. 
ielleicht ift Ihnen das, was ich jchreibe, - 
den allgugut befannt und langweilig; ich 
reibe es deswegen, weil id) jelbjt nur da: 
durch lebe und die Erfahrung mir die Mid): 
tigkeit N, 


n Y J. S. 
(Salfnaja le Nov. 1903.) 
... Mie das Leben nad) dem Tode fein 
wird, ift den Menfden zu ihrem Gliid zu 
en nicht gegeben, und fie brauchen es 
auch nicht zu willen, weil, wenn fie es wüß⸗ 
ten, und zwar wüßten, daß das Leben nad 
dem Tode jchlechter als das im Diesfeits ift, 
fie ch in diejem Leben nicht weiter bemühen, 
ondern ſich beeilen würden, zu fterben. 

So ijt uns alfo, wie das Leben nah dem 
Tode fein wird, zu willen nicht gegeben und 
nicht nötig zu wilfen; was wir aber willen 
mülfen, namlich, daß unfer Leben (mit dem 
Tode) niht aufhört, das ift uns zu oien 
gegeben. Die ganze Lehre Chrifti beftebt 
eben darin, daß ein Menſch zwei Leben hat: 
ein ana E das zugrunde geht, und ein 
geiftiges, das fih nicht verändert und nicht 
jugrunde gebt. „Ehe Abraham war, bin 
1h," fagte Chriftus, und das bezieht fih auf 
uns alle. Gobald wir unfer „Ich“ in das 
geiftige Leben verlegen, nur get tige Biele 
um Auge haben, tann unfer Leben nicht auf: 
hören: es ift ein Teil Gottes, es war ftets, 
ift und wird fein. Und Gutes tun werden 
wir Bu aus Angft vor der Hölle, oder in 
der Hoffnung auf das Paradies, fondern 
weil derjenige, der ein getftiges Leben führt, 
nidts als Gutes en tann. Im Glaus 
ben an fein geiftiges Wejen wird man Tod, 
Vernichtung nicht fiirdten. Darüber, wie 
das Leben jein wird, mat der iid feine 
Gorge, der an den Gott: Vater glaubt, von 
dem er gefommen ift und zu dem er gebt, 
und in dem er gelebt bat, lebt und leben 
wird. Leo Tolftoi. 

Un Y. A. Golzew. 
(Jaſſnaja Poljana 1904.) 
Rieber Victor Alexandrowitſch! 
Mein Befannter, A. J. Orlow, de eine 


ſchöne — der Gedanken Pascals 
ot te bejonders vorteilhaft geords 
net find. 
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Sch tann die Anordnung nicht loben, weil 
fte von mir herrührt, glaube aber, daß fie 
um Erfolg des Budes beitragen wird. 

olen Gie fie verlegen? Orlow ift ein 
armer Mann, der für jeine Arbeit eine Ent: 
ſchädigung haben módte. Ich fchreibe ihm 
mit derfelben Poft und bitte ihn, zu Ihnen 
u geben. Verzeihen Gie, bitte, wenn id 

hnen dadurch zur Laft falle, aber id) möchte 
das Bud) nicht Deswegen gedrudt leben, weil 
ih, wie das oft geichieht, dem Verfaſſer 
einen Gefalen oder einen Dienft erweilen 
möchte, jondern weil das Bud) febr gut ift. 
ie fchade, daß wir uns im Winter nicht 
wiederfeben. Bielleicht tommen Sie zu uns? 
Sch dante für Alexejews Bud; es ift jest 
nd m erichienen. 
e 





wün] bren alles Gute. 
R. Tolftot. 

Schreiben Gie nicht, Sie würden es vers 
legen, falls id) ein Vorwort jchriebe, fons 
dern entidjeiden Sie fih fo, wie es ift. Ein 
Vorwort Ichreiben, ift mir ftets genant und 
unangenehm. Außerdem verftebe th es nicht, 

bejonders nicht genjurgeredt. 
Un den Broßfürften Nitolas Michatlowitich *)- 

(Salincia Poljana, 26. Jan. i 

Rieber Nitolas Michailowitih! Soeben 
* ich die Durchſicht und Lektüre Ihres 
orträtwerkes beendet und kann Ihnen nicht 
genug ür Zuſendung diefer ausgezeichneten 
sgabe danten. Bejonders haben mid) die 
Texte gefejlelt: fe find fo ſchön, verſtändig 
und talentvol. Überhaupt bietet diefe ganze 
Musgabe wertvolles Material nicht nur de 
la petite histoire, fondern der wirklichen Mes 
Ibidbte jener Zeit. Ich babe das erprobt, 
weil ich jest mit der Zeit von 1780 bis 1820 
beihäftigt bin. Aus dielem Grunde habe 
a jest erft Dolgorufi und Stroganoff ges 
lejen, mid) ebenfalls darüber gefreut und 
dante Ihnen. Bejonders Stroganoff ift uns 
des für die Geldidte Wlexanders I. 
wiinfde Ihnen, daß Sie Ihre [Hónen 
und nüglichen Unterfudungen und Ausgaben 
ortführen, und dante Ihnen nod einmal 
r das, was id bis jegt aus ihnen benußt 


abe. 

Sch glaube, daß Sie in letter Zeit viel 
Schweres durdlebt haben und nod) durch» 
leben; id) glaube me daß diefe fchweren 
Greignijfe, wenn wir fie fo nehmen, wie es 
E gehört, ohne Erregung, vielmehr voll 

tleid gegen die irrenden Menſchen — nicht 
fo ſchwer, ja fogar nüglid, für unfer ins 
neres geiltiges Leben fein fdnnen, was ich 
Ihnen von Bergen Rune 

In Liebe hr Leo Tolftot. 
An T. A. Rusminstaja **). 
(Jafinaja Poljana, 1907.) 

Liebe Freundin Tanja, id) freue mid), da 

Du den ,Lefetreis” lieft und billigft. 3 


*) Der von der Univerfität Berlin zum 
Ebrendottor ernannte Better der deutjchen 
Kronprinzeſſin. 

**) Tolſtois Schwägerin. 
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bin fortgefegt mit einem neuen, anders eins 
eribteten und angeordneten bejmáftigt. 
enn man all diefe Gedanten lieft, }o vers 
fteht und fühlt man immer mehr, bejonders 
in meinen Jahren, daß das Leben eine ernfte 
Gade ift... „Ernit ift das Leben,” bat 
Schiller vor mir gejagt. Und es ift — 
ruhig und heiter, wenn man das lebhaft 
fühlt: Heiter leben, heiter ſterben. 
Leo Tolſtoi. 
An E. J. Popow. 

(7. April 1907.) 

... Ich billige Durdaus Ihren Plan, in 
einer moralifchen Lebenstunft zu unterrichten, 
und unterjdreibe es, daß die Midtigtert 
diejer Kunſt gegenüber allen andern Künjten 
nnd Remtniffen jo ift, wie Million zu eins. 
Bei uns ilt aber, was Million flte — 
Nul. Diefe Runft beruht auf einem: auf 
der Religion, der Anerkennung eines uners 
reichbaren, aber exiſtierenden (allein wahr: 
haft exijtierenden) Prinzips außer uns und 
auf der Heritellung eines verftändlichen, not: 
wendigen und allgemeinen Berhältnifjfes zu 
ibm, das das Leben ertlárt und leichter 
mabt. Es tommt alles — an, daß man 
ſich dieſes ques bewußt ijt. Zwar gibt 
es ein im Laufe von Jahrhunderten gewor: 
denes Verhältnis zu diefem Prinzip, aber 
es ift fo verwirrt und verrammelt, daß man 
es vor der Mitteilung an Kinder reinigen, 
faft neu wiederherftellen mug — woran wir 
alle arbeiten. 

Sch Babe Ihnen [Hon lange nicht geant: 
wortet, weil id) völlig Durch meine Beſchäf— 
tigung mit Dorftindern in Wnfprud genom: 
men bin, die ich nur hierin unterrichte. Ich 
fühle die ganze ſchreckliche Schwierigfeit, ver: 
zweifle aber nicht. Werzweifeln aud Sie 


niht. Ich bin überzeugt, daß Ihre weiteren 
Briefe fehr gut fein werden. 
en Gte wohl 
Leo Tolftoi. 


An J. M. Tregubow. 
26. Sept. 1907.) 

Ihren Dell lieber 3. M., habe ich erhal: 
ten und beeile mid, ibn zu beantworten. 
Malewannyi Bater ift fo vernünftig, Daß td) 
es nicht für nötig hielt, ihn danad) zu fra: 
gen, ob er fidh für Gott hält. Id) habe thn nur 
gefragt, ob er nicht die Verehrung, die man ihm 
erweilt, für überflüſſig hält. Er fagte, er 
bemübe fih ftets, dem entgegenguwirfen. Er 

ift geijtig sr ftart, aber wenig regjam. 
Sein Sohn, der nad ihm tam, erjchien 
mir bejonders vertraut. Der einzige Punkt, 
in dem wir nidt ganz übereinjtimmten, be: 
tand darin, worin, wie id) glaube, aud) wir 
eide auseinandergehen. Das ift der Umjtand, 
bab er der Predigt große Bedeutung bets 
mißt, während id) fie für iiberfliiffig halte. 
Man muß alle Kraft auf fih, auf das Vers 
ſchmelzen feines Lebens mit dem Willen 
Gottes verwenden. Da aber der Wille Gots 
tes darin beftebt, at alle Menfden des Heils 
— werden, ſo trägt die Vereinigung 
des eigenen Widens mit dem Willen Gottes 
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poe und nachhaltig zum Heil aller bei. Der 
nterjchied bejteht darin, daß ich bewußtes 
Predigen ftets für ſchwach, unvollitändig, oft 
I úberfliiffig halte, während die unbewußte 
edigt, die aus dem ganzen Leben hervor 
gebt, frets wahr ift und ftets mádtig wirkt. 
Ich freue mich febr, wenn Gie zu uns 

fommen. Leo Tolftoi. 

An J. Mt. Tregubow. 
1908.) 


(1. Jan. 

Sd erhielt Ihren Brief, lieber I. M., mit 
dem Projekt der — und beeile 
mid, Ihnen zu antworten. Im allgemeinen 
freue ih mid) über Ihre gute Tatigtett und 
werde Ihnen helfen, wie id tann. Das 
Projekt habe ich aufmerfjam mit der Feder 
in der Hand durchgejehen und wollte einige 
Veränderungen vornehmen, ſah aber dann, 
dah die Erläuterung, der Grundlagen drift: 
lider Lehren, die die Menjchen vereinigen, 
für mid) von fo ungeheurer Wichtigkeit ift, 
daß id) diefe Erläuterung entweder felbjt 
vornehmen mut, was id) tue, oder zu der 
Erläuterung eines anderen nur unbedeutende 
Bemertungen maden darf. Das habe id) 
ebenfalls getan, und mit jolden Bemerkun⸗ 

en [ide id) Ihnen Ihr Projekt zurüd. Ich 

abe einige Worte geändert und einige Puntte 
mit Fragezeichen edle pt nicht, weil id) 
nicht mit en einveritanden bin, fondern 
weil ich fie für den Zwed, zu dem das Pros 
jett verfaßt wird, für überflülfig halte. 

Sm allgemeinen fcheinen mir aber die 
Grundlagen des Projektes richtig, und ich 
wiinjde Ihrem Werte Erfolg. 

Als 9 Ihr Projekt erhielt, waren er 
in in copa eae Wir? un ee = 
en ihre lebhafte Sympathie für Ihr Wer 

aus. Birutof To ebenfalls, nod) 
mehr als die andern, foldes Unternehmen 
für wünjchenswert. 

Gehr ſympathiſch ift mir Ihre Tätigkeit, 
die den Tuchoborzen*) gilt. Ich erhielt neu» 
lid) einen Brief aus Kanada von einem ges 
willen Sachatow, der unterwegs eine Gefell: 
Ichaft von achtzig Leuten traf, die nad) dem 
Süden zogen, um fih dort von Früchten zu 
nábren und teine Tiere zu quälen. Über: 

aupt berrjdt unter den Duchoborzen, wie 
tets unter Leuten, die ein geiftiges Leben 
úbren, unaufbhörliche prep ab 

Helf Ihnen Gott bei all Ihren guten 
Werten. In Liebe Ihr 

R. Tolftot. 


An L. 6. 
(2. Januar 1908.) 

Ich erhielt Ihren fehr angenehmen und 
intereffanten Brief, lieber Leonid, und möchte 
etwas ausführlicher darauf antworten. Auf 
Shre Frage, wie Sie Ihr Leben einrichten 
olen, antworte ich mit Berneinung der 
rage felbjt: Die ld pe unferes Lebens 
eht nicht in unfrer Macht; die Werjuche 
dazu beeinträchtigen nur die Geftaltung, von 
*) lies Gefte, fiir die Tolftoi feinen 

Roman „Auferftehung“ ſchrieb. 


durch weldes das Rei 
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der wir nichts wijjen und die Die einzige 
und befte für uns und für alle ift, mit denen 
wir in Berührung tommen. Unfere Lebenss 
aufgabe, der Ginn unferes Lebens beftebt, 
worin Gie ficher mit mir übereinftimmen, dar» 
in, daß wir in aller nur möglichen Starte 
den in uns lebenden Bott der Liebe zur Er: 
fheinung bringen; um ibn aber zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen, müjjen wir viel an uns 
arbeiten, die Günden befämpfen, von denen 
wir voll find, und die uns an Betätigung 
der Liebe hindern; Leibesdienjt und MuúBigs 
gang, Wollujt und Mißwollen, Menſchen⸗ 
ruhm, perjönlicher Stolz, Standesbewußts 
fein, Boltsbewußtjein und Ungeredstigfeit 
allerart; aller mdglide Wberglauben, kirch⸗ 
liher und Gtaatsaberglauben, wiffen|daft= 
liher und Runftaberglauben. les das 
bat fid) in uns eingefreffen, und verduntelt 
und erftidt in uns den eilt Gottes, fo daß 
man niht bartnádig und angeftrengt genu 

gegen alles das támpfen tann, um den Bei 


Gottes, die Liebe immer mehr zu befreien 


und das Heil zu genießen, das diefe ftets 
zunehmende Befreiung gewährt. Verwendet 
alle Kraft auf diejes Bemühen, ein Bemüben, 
Gottes gewonnen ` 
wird. Verwendet jede Minute, fo gut es 
eht, auf diefe innere Arbeit der Bervoll- 
ommnung: die Befreiung — und das Leben 
eftaltet ih fo, wie es muß. Aller Wahr: 
cheinlichkeit nach nicht fo, wie Sie es möch⸗ 
ten, aber auf die befte Weije. Ich weiß, wie 
wenig mit feinen äußeren Formen das Leben, 
das Gie jet führen, übereinjtimmt, und wie 
ſchwer es Ihnen wird; aber feien Sie üher: 
zeugt, daß Sie nirgends, weder in Ihrem, 
cc in einem fremden Dorf, nod) in einer 
Genoſſenſchaft (in ihr am wenigften), Jus. 
jtande finden, unter denen Ihre äußeren 
Lebensbedingungen nicht fdwer find. Die 
lone. Kaft diejer Bedingungen ift ftets und 
iberall eine notwendige Vorausjegung uns 
jeres Lebens. 

Sm allgemeinen geht mein Rat dahin, ſich 
um äußere Dinge nicht zu betiimmern, fon: 
dern alle Kraft auf das Innere zu verwen: — 
den. Gubet das Reid Gottes und feine 
Wahrheit, fo wird euch das — von 
ſelbſt gegeben, d. h. das Leben geſtaltet is, 
ei muß, entjprechend dem inneren Be: 
mühen. 

Ich ſchreibe Ihnen die Gedanken, die Ihr 
Brief in mir hervorgerufen hat und das: 
jenige, womit ich lebe und fterbe; fchreibe 
Ihnen das im Glauben, Gie zu verjteben, 
durch die Liebe zu Ihnen zu verftehen, fchreibe 
Ihnen, was id) einem andern nicht [dreiben 
würde, da id) weiß, wie leicht man diefe Ges 
danten faljch auslegen tann. 

Shr Brief war mir eine große, große 
Freude. Bitte fchreiben Sie mir, damit ich 
erfahre, nicht, was Gie tun (ich möchte nicht, 
daß Sie etwas tun), fondern was Gott mit 
Ihnen tut. 

In Liebe 


Ihr Bruder Leo Tolftot. 


J— 





Graf Egisheim 
Ballade von 
Börries, Freiherr von Münchhauſen 


Es ritt nach Krieg und Keiſen 

Ein Mann duch kahlen Buchenwald, 
Der war in khwarzes Cifen 

Vom Kinn bis zu den Knien gefhnallt, 
Wie eilig er wohl ritte, 

Wenn nad ihm fáb ein Reaustopf aus, - 
Dod langfam find die Schritte 

Zu einem Finderleeren Haus. 


In feinem Burghof tarmte 

Ein Tatern-Schwarm beim Beftel-Mahl 
Da grüßte die verhärmte, 

Die Gräfin leife den Semabl, 

Sie glomm in Glück und Staunen, 


Zum Pallas zog fie fanft ihn bin, - 


Er hörte lieber raunen 


Wabhrfagende Zigeunerin: 


„Braf Egisheim, das Werdende 

IN khon im Seienden gebannt, 

Das fih fo laut Gebärdende 

Liegt lautlos in dem Netz der Hand; 
Dein Sohn, der fpät geborene, 

Wird mächtiger als jemals du, 

Es tritt einft der Gefchorene 

Dein Langhaar unter feinen Schuh!” 


„Wird er zum Rnecht gefhoren 
Als Sohn von freiem Edelmann, 
So hat mein Stolz verloren, 
Was meine Liebe Faum gewann, 
Dod foll id) Gnade fuden 
Auf Knien vor eines Sohnes Sprud .. 
~ Ein Ruf erftidt fein Fluchen, 
Rein Ruf erfti¢t des Haufes Fluch! 








Der Tater-Rarrn mit Knarren 

Schlich fern durchs Land im Winterdunft, 
Dann Khnarrt der Schnepfe Quarren 

In Sriihlingsnddten voll von Srunff, 
Dann Sommers Sonnenfiege 

Und dann im Herbft des Sifthorns Ton, - 
Da ging im Schloß die Wiege, 

Und in der Wiege lag ein Sohn. 


€s wuchs wie Rohre der Knabe, — 
Dod mit ihm wuchs des Vaters Croll; 
Zandfremder Hexe Gabe 

Wie Gift in feiner Seele quoll. 

Ad), Worte find wie Saaten, 

Zu Heil und Unheil Kern und Keim, 
Aus Worten wudfen Taten — 

Wie Bilfenkraut zu Egisheim. — 


Cin Jäger 30g zu Walde 

Und 30g mit fid des Grafen Kind... 
wie einfam an der Halde 

Der Bad in roten Wellen rinnt... 
Heim kam des Jägers Junge, - 

Was für ein blutig Ding er hat 

- Vie eines Rehfiß Junge 

Gehüllt in harfdyes Srombeerblatt! 


„Dies Zeugnis foll id) bringen, 
Dod der es hit, dient — nicht mebr, 
€r floh, fih zu verdingen, | 
Nah Welfhland zu des Kaifers Heer, 
Mein Vater läßt euch fagen 
Ihr wäret eurer Sorgen bloß, 
Dafür hätt er zu tragen 
Bis an fein End ein elend Los!” - - 
Dann gingen fünfzig Jahre 
Wie Räuber über Egisheim, 
Die ftablen feinem Haare 


Den blonden Schimmer insgeheim, 


Die bohrten Tifd) und Truhe 

Mit taufend feinen Sobrern an, 
Die raubten Raft und Rube 

Dem Findesmordbeladnen Mann. 





Pe. Sanah Dr OCA a ADAN A | 


Wer löft vom Meg des Boͤſen 

Den Fiſch, der fih darein verfing? 

Nur eine Hand Fann löfen, 

die trägt den heilgen Fiſcherring! 

Zu ihe beginnt der greife 

Die fabrt, die jedem Frieden Khenkt, - 
Der fürchtet nicht die Reife, 

Der khon an feine legte denkt! 


Und find auch teil die Stege, 

Und drdut der Berg und ſchäumt der Strom, 
~ Der kranken Seelen Wege 

Gehn ja aus aller Welt nad) Rom, - 

Da fiebt den Mann er thronen, 

Dem Gott das Gnadenamt verlieh, 
Porm Slanze der drei Kronen 

Wirft er ſich faffungslos aufs Knie. 


Da ftürzen feine Tränen, 

Da ſchluchzt die Seele fid) zue Rub, 
Sein Haar in weißen Steähnen 
Hdngt auf den violetten Schuh: 
¡Sei Retter mir und Rater 

Und gib mir das geweihte Srot, 
Vergib mir, Heilger Vater, j 
Vor meinem Tod des Sohnes Tod!” 


Des Papftes Wangen brennen, 

€r fteigt herab von weißem Thron: 
„Du nennft mich Vater, - nennen 
Dorff du mich deinen lieben Sohn! 
Dir half die Mannentreue, 

Die wunderlih aus Marden tönt: 
Dein Jäger hat in Reue 

Mit Segen deinen Fluch gekrönt! 


Wohl war id) frei geboren, 

Dod) gilt fein Stolz vor Petri Stuhl, 
Jd ward zum Mönd, gefhoren 

In Gangolfs Klofter fern zu Toul, 
Der höchſten Priefterweihen 

Bin ich mir heute ganz bewußt: 

Jd) durfte dir verzeihen! - 

Komm, Vater, komm an meine Gruft!” 
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5 Neuere Iris in trodenftem mártijen Sande. 


Blumenwälder im märkiſchen Gartenjande. 


Bon Karl Foeriter (Bornim:Sansjouci). 
Mit Driginalaufnahmen von Carl Rogge in Charlottenburg. 
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lumenwálder im Sande! Diefe 
) x Überjchrift flingt etwas phan: 
2 LES) taſtiſch und übertrieben; und 
>) Doch fol fie in aller Deutlichkeit 
und Stärfe nur auf eine Wirklichkeit Hin- 
weijen, der man ebenjogut viele andere 
nod) unwahrficheinlichere Namen geben 
fönnte, die ebenjo berechtigt wären. 

Große Fortjchritte, Entdedungen oder 
Erfindungen, die feft in der Wirklichkeit 
wurzeln und den jeweiligen Fachkreijen 
[don in Fleiſch und Blut übergehen, 
Ichweben für die Mehrzahl der Mtenjchen 
immer noch lange über der Wirklichkeit; 
fie werden bezweifelt, für verfrühte, gefärbte 
Nachrichten von ungenügend orientierter 
oder interejjierter Geite, für „Schaum: 
Ichlägerei”, Legenden oder Apriljcherze 
gehalten. Man denfe an die erjten Flüge 
der Brüder Whright, an Telegraphie ohne 
Draht, an Radium und die farbige Photo: 
graphie. 

Beim vorliegenden Gegenftande, der 
modernen Stauden- und Strauchwelt, han: 


L 
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Belhagen & Rlafings Monatshefte. XXV. Jahrg. 1910/1911. III. Bd. 


delt es ſich aber um eine Welt von Fort: 
Ichritten und neuartigen Cntwidlungen 
während der legten einundeinhalb Jahr: 
zehnte, um Fortjchritte, die auch den wei- 
teren Fachkreijen in Deutjchland nod) nicht 
in ihrer Größe und Wunderbarfeit, ihrer 
eigentlichen vollen Tragweite zum Bewußt: 
jein gelangt find. 

Um fo ſchwieriger ift die Aufgabe, einem 
großen Laienkreiſe einen wirklich lebendigen 
Begriff diejer neuen Möglichkeiten des 
Gartenbaus zu geben. 

Angelichts der Tatjache, daß neun Zehn: 
tel aller Garten in Deutjchland noch ziem- 
lich unberührt von den eigentlichiten Fort: 
Ichritten auf dem Gebiet der winterharten 
Blittengewidje find, haben wir Gärtner 
und Züchter wohl Anlaß, uns nicht in 
Tachzeitjchriften und Fachwerken zu ver: 
fapjeln, fondern aud) in Mort und Bild 
breitere Fühlung mit weiten Kreijen unje: 
res Volkes zu fuchen. 

Zuerjt einige allgemeinere Vorbemer: 
fungen über Stauden und Sträucher. 

25 
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„Bäume“ und „Sträucher“ durch— 
wintern oberirdijch mit holzartigem Wuchs: 
gerúft, das fih bet Bäumen aus einer 
langgejtredten Hauptachje, bei Sträuchern 
aus dem Wurzelſtock oder dicht darüber 
verzweigt. Kräuter (Annuelle, Sommer: 
blumen) ſchließen im erjten Serbite, 
„Halbitauden” nad) der im zweiten oder 
dritten Jahre erfolgten Blüte ihr Da: 
fein ab. — 

Zwiſchen Straud): und Baumwelt einer: 
feits unddenvergänglichen Sommerblumen 
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Nur ganz wenige dieſer Blumenſtauden 
bedürfen einer einfachen, mühelos aufge— 
brachten Winterbeſchüttung. — 

Ohne Treibhaus und Glasbeete fann 
der Gartenfreund durch einmalige Pflan— 
zung feinſter Stauden ſeinen Garten all: 
jahrlid) vom März bis Anfang November 
in wedjelndem Flor erhalten und das 
Haus mit langgeftielten wirfungsvollen 
Schnittblumen verjorgen. 

Moderne deutjche, franzöſiſche, englifche, 
amerifanijche und holländiſche Neuzüch: 
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Scattenbeet für Edelprimeln, Akelei, Edelfarne, Schattenlilien, Spiráen, Aftilben, Gilberferzen 
und Wnemonen. 


anderjeits vermitteln die „winterharten 
Blumenftauden”, eine große und farben: 
prächtige Gruppe von Pflanzen, die ein 
hohes, oft jahrzehntelanges Lebensalter 
erreichen, die im Freien unter Schnee und 
Eis Wurzelballen, Rhizomen, Knollen oder 
in unterirdijchen, bisweilen mächtigen 
Zwiebeln durchwintern, um dann im 
Frühling immer wieder fraftvoll hervor: 
gutreiben. Den unterirdijchen Erdwurzel: 
ballen mancher viele Jahre alten „zarten“ 
Jriiblingsftaude, 3. B. der Goldranunfel 
oder der Sodelblume, vermag ein Dann 
taum zu [chleppen. 


tungen und Einführungen laffen diefe dant: 
barjten aller Blumengewächle einen neuen 
Pla in der Rangordnung der Garten: 
pflanzen einnehmen. 

Die alten lieben Gartenjträucher find 
gleichfalls durch BZüchterarbeit auf eine 
ganz neue Gtufe der Schönheitsrang: 
ordnung gehoben worden. Dieje Gaben 
verdanken wir hauptjächlich unjeren Nad: 
barn hinter den Vogefen, während England 
den Hauptanjtoß zur Staudenveredlung 
gegeben hat. Die Blütenjträuche der Neu: 
zeit find, ganz wie Die neueren Stauden, 
für die meiften Garten: und Parkbeſitzer 
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noch eine Terra in- 
cognita, deren Vor: 
handenſein oft nicht 
einmal befannt ilt. 
Aber die bei deut: 
¡hen GartenbefiBern 
noch ziemlich allge: 
meine Unfenntnis der 
hidjten Schäße im 
Reihe Der neuen 
ſchutzlos winterharten 
Blütenjträucher und 
ihrer Wirkungsmög: 
lichkeiten ift noch in 
viel ftárterem Maße, 
als die Stauden: 
unfenntnis ein Bei- 


chen dafür, wie jehr & 


Deutjchland für Höhe y 
re Gartenangelegen: 
heiten Neuland ift, weil Sträucher nod) 


mehr zum Brundgerüjt des Gartens gehören 
als Stauden. 

Sd) habe diefe beiden Reihe, die oft 
unter dem Namen Sproßvegetation zujam: 
mengefaßt werden, in einem Buche be: 
handelt (Winterharte Blütenjtauden und 
Sträucher der Neuzeit. Gin Handbud) 








4 t 

Waah j 
Piirfichblättrige Glodenblume. 
für Gartenfreunde und Gärtner mit 147 


\hwarz.weißen und 78 farbig-photographi- 
ſchen Bildern nach Lumière : Aufnahmen. 
Verlag von 3. I. Weber, Leipzig). In 
diejem Budhe wird vor allem Wert gelegt 
auf die ftrenge Auswahl der Gewádje, 
bei denen die größte Schönheit mit den 
großen praftijden Nebeneigenjchaften des 


Ya Drei Jahre alte 80 cm hohe Einzelpflanze der neuen ladsrofafarbenen Aftilbe Arkudfi. 5 
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Gorten 3. B. wur: 
pm i den fiebzig zum Teil 
us febr jchöne ausge: 
Ichieden, da fih im 
ungiinftigen Boden 
bei ihnen im Laufe 
der Jahre allerlei 
Mängel, wie 3. B. 
Kahlwerden der ver: 
gilbenden Stengel, 
Meltaubefall, 
I\chlechte Haltung der 
alten Pflanzen, un: 
terirdilches Umber: 
wuchern 2c. zeigten. 
FT á 7 | Alle Schinheit von 
= Sa o Blütenſtaude und 
* — Blütenſtrauch erhält 
für mich erſt die 
rechte Weihe durch 
robuſte, unverwüſt— 





liche und dauernd ge: 
— AA A funde Wachstums: 
Strauß der ſchutzlos winterharten Aletterrofe Dorothy Pertin. E eigenjchaften, 


Ganze Gartenjtädte 
tónnte man bepflanzen mit den von 
mir im Laufe der Jahre als irgend 
fehlerhaft oder übertroffen erfannten 


willigen Gedeihens und Blühens aud) 
unter mäßig günftigen Verbáltnifien zu- 
fammentrifft. Von hundert Staudenajtern: 
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und fallen gelajjenen Sorten und Spiel: 
arten. 

Es follen hier im folgenden vorerjt einige 
vergleichende Blide in einen Durchjchnitts- 
garten und daneben in einen neuen reich: 
lebendigen Garten getan werden, in dem 
der Fülle gefteigerten und feft mit dem 
Garten verwadjenden Bliitenpflanzen: 
lebens ihr Recht geworden ift. In lebteren 
hat man auch auf altmodijche vergejjene 
Schätze zurüdgegriffen und den deutjchen 
Wildnisftauden neue Stätten gewiejen. 


Phas ll 


Ss 


Nachdrüdlich fet hervorgehoben, dak der 
neue Garten in der Pflege nicht im mindeften 
teurer ijt, als der herfümmliche Durch: 
Ichnittsgarten — fagen wir — des Herrn 
Piefke. Auch in der Anjchaffung ift allerlei 
unnötiger Luxus in Pflanzenornamenten 
in der Villa des lektgenannten Herren 
loftipieliger, als das lebendige Blüten: 
pflanzenleben im anderen Garten. 

Im März blühen bei Bieftes — id) 
dente mir Herrn Emil Alexander Pieffe 
als VillenbefiBer in einem Berliner Vor: 
ort — ein paar Schneeglödchen aus fauli- 
gem Schattenrajen. Herr Pieffe hat den 


„Raſenkrampf“, d.h. er läßt an den un: 
möglichjten Stellen Rajen fáen, was na: 
túrlid in Pflege und Erneuerung viel 
teuerer ijt als die dauernde Begrünung 
mit unverwültlichen Teppichitauden. 

Am Haufe verfümmert eine deplacierte 
Schneeroje, unter hohen Rüftern Ino|pen 
ein paar magere Forjythienjträucher, Beil: 
chen find nicht vorhanden. Gie find durd) 
das beliebte Graben der Behölzränder zer: 
jtórt worden, Jicher infolge faljch gewählter 
empfindlicher Sorten erfroren. 


TER 


x, x PA 
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Großblumige japanilde Parallelform der Iris sibirica. 


Und nun der neue Garten! Hier herrfcht 
von Anfang März im fogenannten Bor: 
frühlingsgärtchen [hon reiches, das Auge 
[áttigendes Bliitenleben, während in den 
Jtadbargárten während diejer erſten fechs 
bis aht Bartenwochen noch faft alle bunten 
Jarben fchlummern. 

Das Borfrühlingsgärtchen ift in einen 
jonnigen und einen jchattigen Blak ge: 
teilt, gemäß den Wünſchen der Pflanzen. 

Dort blühen vor blütenjtäubenden Hafel- 
Iträuchern und gelbem Hartriegel quadrat- 
meterbreite Schneeglöckhenmajjen mit un: 
regelmäßigen Ausbuchtungen und Heinen 


390 ESSE33ST3ES>SSSSSSS Karl Foerſter: — 


Bliiteninfeln in Maſſen feurigblauer 
Schneejterne und goldgelber Winterjturm: 
hut:Blüten „verflochten“. Daneben fnoj: 
pet in der Sonne, von Wacholdern flan: 
fiert, aus roja Frühlingsertfapolitern roja 
Getdelbajt mit Borfrühlingsrhododendron 
in gleicher roja Farbe, fo daß fie wie 
mächtig gewordene alte Heidefrduter aus: 
Jehen. 

Die Karneval: und Mtasfenballzeit ift 
faum vorbei, und [don fieht man in leis 
anbrütender Sonnenwärme neben welfem 
fnijternden Laub Zitronenfalter in zitro: 
nenfarbenen und rojafarbenen Primeln 
\chweben. 

Wenn id) von rojafarbenem, Anfang 
März erblühten Brimelpoliter jpreche, wird 
der Kenner unter meinen Leſern aufhordjen. 
Tatjächlich fteben fon 20 Tage vor dem 
vollen Blühen der niedrigen wilden gelben 
Bitronenprimel neueingeführte und be: 
währte roja Primeln aus dem Raufajus 
(Primula iberica) ganz in Blüte, und 
licher werden fie fih allmählich Bürgerrecht 
im deutſchen Garten erobern; wobei bemerft 
fein mag, daß fie nicht mit der erft Ende 
März blühenden Primula rosea ver: 
wechjelt werden dürfen. Wud) noch von 


inf Jahre altes Pilänzchen der 10 cm hohen enzianblauen Teppichveronila. 


anderen Jrühblühern, von Scilla, Mustat: 
hyazinthen, Rrofus, Adonis, Schwertlilien, 
Schneeglödchen, Schneerofen befiten wir 
jegt reizende, meijt Eeinere Vorläufer und 
Doppelgänger, die unjerer Frühlingsjehn: 
juht aus unerflärlichen Gründen um nod) 
weitere drei Wochen entgegentommen. An: 
dere wieder treten in einem neuen unge 
wohnten Farbenkleide auf. 

Die niedrige gelbe märzblühende Pri- 
mula vulgaris acaulis, mirmitihren dichten 
gitronenfarbenen Blumenfuppeln die liebjte 
Primel in der ganzen Welt, ijt die zähejte 
und unverwültlichjte aller. Obgleich man 
im Schweizer Rheintale und im Teffin oft 
jtundenlang mit der Eijfenbahn an ihren 
gelben Teppichen unter fahlen Bäumen 
vorbeifährt, findet man gerade fie faft nie 
in unjeren Garten und befommt bei Be: 
ſchaffungsverſuchen immer falfche Sorten, 
die (vulgaris elatior) |päterblühende hohe 
Schlüfjelblume oder die häßliche officinalis. 
Sie fegt wegen ihres enorm frühen Flors 
bet uns ſchwer Saat an, und aud) dieje geht 
nur frijdjgejat auf. Am ſchönſten wirft 
fie mit Efeu: und Veildhenpolftern durd): 
wirkt, wie man dies Trio wild vom Comer: 
jee her gewohnt ijt. 





Y 
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Drei Meter hohe Gruppe gelber und goldbrauner Riefenftauden in einem Garten am Mannfee. 


Alle diefe genannten Pflanzen find auf 
immer leicht dem Garten einzufügen. Von 
empfindlichen Gewächſen und Luxus: 
pflanzen rede ich mit feinem Wort. 

Wenn Herr Piefte von feinem Nachbar 
alle jene Frühlingsitauden gejchentt befäme, 
jo würde er mit Sicherheit diefe Gottesgaben 
durd) feinen ganzen Garten verzetteln, „da: 
mit überall etwas blüht“, anftatt fie zu fon- 
zentrierten Bildern zujammeln. Schatten: 
und Sonnenftauden wird er mit tötlicher 
Sicherheit jedesmal falſch ftellen. 

Der April quillt über von reicher Blüten: 
berrlichfeit. Ojtereter fann man in Blüten: 
poljter und bunte Frühlingsdidichte ver: 
fteten. Und doch verbinden die meijten 
Gartenbeliger den Begriff des Oitergar: 
tens nod) mit Blütenlojigfeit (wie in Fauſts 
Ojterfpaziergang). 

Bei Pieffes blüht immer nod) nichts Ver: 
niinftiges. Nur ein paar alte Krofusjorten 
etwa, ſchmutzigfarbene Primeln und faljd) 
gepflanzte blaue Scilla, der man die prád): 
tige Gegenfarbe der gelben Forſythia ver: 
jagte. Das Vorhandenjein eines Mandel: 
Itrauches, einer unnötigerweije verzärtelten 
Magnolie und eines rot und lila gemifchten 


— — — — — 
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eirunden Hyazinthenbeetes fol nicht in Ab: 
rede gejtellt werden. 

Aber Aubritien, Feljenkrejje, weiße und 
goldgelbe Narzijjen, die hohen neuen Ta: 
zetten-Narziſſen, Sodelblumen, Muscari, 
Bwergjchwertlilien, Schlehdorn, Diclybtra, 
weiße und blaue Frühlingsanemonen, ver: 
edelte Dotterblumen, Gemswurz, Edel: 
forten von Lungenfraut, japanijcheQuitten, 
allatiiche und europdijde Edelprimeln, 
Blutjohannisbeeren, Andromeen . und 
Schneeipiräen find bei Pieffe und Konfor- 
ten lächerlich felten zu finden und faum 
dem Namen nad) befannt, obgleich fie nur 
den vierten Teil der Mühe verurfachen, wie 
etwa die beliebten Tauſendſchönchen und 
Stiefmütterchen. 

Im Mai beſchränkt fidh der Durch) chnitts- 
gartenbejiger etwa auf alte oder mäßig 
ſchöne Sorten von Tulpen, lieder, Deut: 
zien, Pfingjtrofen, Weigelien, Gartenver: 
gigmeinnicht, Stiefmütterchen und mib- 
handelte Rhododendron. Von Afelei und 
Schwertlilien fennt er nur gräßliche alte 
Sorten. 

Die Tulpen werden bei Picffes bald 
nad) der Blüte herausgenommen, weilman 
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Weike und blaue Rarpathenglodenblume Campanula carpatica. 


fic) über die Natur und Dauer diejer Ge: 
wächſe nicht im Haren ift. 

Ebenfowentg wie die eigentlichite Schön: 
heit der Tulpen, zumal der herrlichjten 
ganz hohen fpáten Darwintulpen, ift die 
Unverwiiftlidfeit, Treue und Blühjlicher: 
heit unberührter Tulpen befannt. 





Ich bin einmal vor langen 
Zeiten in einem Garten an einer 
Stelle, an der gerade gegraben 
wurde, mit einem Tulpenzwte: 
belfaften gejtolpert. Noh heute 
flammen an der Unglüdsitelle 
die roten Blumen hervor. 

Granatglödchen und Stau- 
denvergigmeinnicht, bunte Mar— 
queriten, Schmetterlingsafelei, 
Schneekiſſen, die hundertfarbige 
Welt der neuen prachtvollen 
Sdwertlilien (Piefke denkt, diefe 
müßten feuchte Uferpläße ha: 
ben), Goldranunfeln, bunte 
Lupinen, Riejenfeuermohne und 
chineſiſche Edelpäonien, Die 
überjchwengliche Schönheit der 
neuen Edelfträucher des Früh: 
lings (Deugien, Cdeljasmin, 
Ebdelweigelien, der neuen ja: 
panijden Zwergfirfchen): all 
dies exijtiert für Piefkes Früh- 
lingsgarten nicht. Wenn man thm davon 
einen Strauß überreichte, würde er nicht 
glauben, daß diefe Dinge ohne bejondere 
Mühwaltung aus dem Boden und Sonnen: 
fhein feines Gartens erjtehen fónnten. 
Ihre Schönheitsvorzüge vor ihm be- 
fannten alten Sorten würde er fiir He: 
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fultate gärtnerifcher Maftkultur des be: 
treffenden Pflanzenindividuums, anjtatt 
für dauernd gejicherte Rafjenjteigerungen 
halten. 

Mit Rofen, Glocenblumen, Spiräen, 
weißen Lilien und Klematis lebt Herr Piefte 
auf etwas gejpanntem Fuße. Im legten 


Winter find ihm wieder viele empfindliche 
Hochitammrofen eingegangen. Seine Crim: 
jon Rambler: Roje leidet an weißem Mel: 
taubefall, da er fie an eine Hauswand ge: 
pflanzt hat. 

Die Krone unjeres neuen deutjchen Gar: 


tens, die große Welt der neuen Jchublos 
winterharten, edlen Strauch: und letter: 
rofen ijt Jelbjtverjtändlich Bieffes noch un: 
befannt, und fie blicfen zweifelnd, wenn man 
ihnen einen Strauß der himmlijchen, lads: 
rojafarbenen Rofen Dorothy Perkins oder 
„Tauſendſchön“ bringt und ihnen jagt, 
daß diefe Rofen in ihrem Garten ohne 
Pflege und ohne jeden Winterfchuß zim- 
merhohe, blütenbeladene Pyramiden bil: 
den würden. 

Beiläufig fet bemerkt: es ift fehr ſchade, 
daß die Maler in Deutjchland Blumen zu 
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iiberfeben pflegen. Es gibt faum etwas im 
Garten, das maleriſcher wäre, als Kletter: 
rojenfträuche, die man als freigetragene, 
mächtige Sträucher mit weitausladenden 
Blütenzweigen an einem unfichtbar über: 
wachlenen Eijenjtab gezogen hat. 
Musdauernde Glocenblumen find in 
Gárten felten, den Gartenfreunden wird 
gewöhnlich durch die gleich nach der Blüte 
eingehende Campanula medium die Freude 
verdorben. Die reizende, unverwültliche, 
faft vierzehn Wochen blühende Campanula 
carpatira fieht man faum jemals. Cin 





Der neue ladsrofa zweimal blühende Staudenpblox. 


acht Jahre altes Exemplar bildet an un: 
fruchtbarer Stelleeinwahres feines Blüten: 
dicficht von mehr als fünfhundert Blüten: 
Itielen. Wenn ich die Freude eines Kindes 
an jolcher ihm gehörenden, mit ihm gleich: 
altrigen Blocdenblumenpflanze fehe, fommt 
eine wahre Bitterfeit über mich, daß Pief- 
tes Kindern all diefe reizenden, feelen- 
nährenden Blütenjchäße vorenthalten wer: 
den. 

Die bei falfcher Behandlung empfindliche 
großblumige, blaue Klematis (Jackmanni) 
beherrjcht bei den meijten Gartenbejigern 
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den ganzen Begriff „Klematis“, die fünf 
bis jechs unverwüjtlichen, fraftvoll wad): 
jenden Frühlings:, Sommer: und Herbjt: 
tlematis find ihnen böhmiſche Dörfer. 

Die weißen Madonnenlilien werden bei 
unjerem guten Freunde Piefke ganz flah 
gepflanzt, jo dak der Blütenjtieljeine Seiten- 
wurzelmafjen gwijden Zwiebel und Erd- 
oberfläche nichttreiben fann. Nach dem Mik- 
erfolge pflangt er fiefchattig, was ſie erſt recht 
nicht vertragen. In der Sonne und tief 
gepflanzt gewähren fie auch im fandigen 
märfijchen Garten jahrzehntelange Freude. 

Daß von den neuen herrlichen, rojafar- 
benen und weißen robujten Spiräen nod) 
feine Runde zu ihm gedrungen ift, ift bei 
der Neuheit der Sache verjtändlich. Bor: 
läufig ijt ihm auf Grund feiner trüben Er: 
fahrungen mit den Heinen alten Spiráen 
diejer Begriff nod) mit „jpirrig” identijch. 

Pieffes Vorftellungen von den Berg: 
- ftauden, die er auf fein fleines Felsgárt: 
chen (, Jrotte” nennt er es) pflanzen 
tónnte, bewegen fih faft nur zwijchen En: 
¿lan und Edelweiß. Beide haben feiner 
bewährten Pflege nicht ftandhalten fonnen. 
Unter den Steinbrechgewächlen Hatte er 


gerade zufällig eine empfindliche braun 
und fahl werdende in „Kultur“, während 
zehn andere, fpáte, dienftbereite Steinbred)- 
arten fih ganz wohl bet ihm gefühlt haben 
würden. Das grenzenloje Reid) der unver: 
wültlichen, lebens: und farbenfrohen Eleinen 
Steingärtchengewächle von finderleichter 
Kultur ijt ihm unbefannt. 

Mer mit Stauden zujammenlebt und 
alle Jahreszeiten und Naturjtimmungen 
von März bis November ftets von ihrem 
Auftaft und ihren Klängen begleitet auf 
lich wirfen läßt, dem erjcheint die Jahres: 
zeitenuhr ohne Stauden wie eine Ubr ohne 
Reiger. Gerade Staudenblütenfreude fließt 
für uns mitanderem Waturgenuß, mit Land- 
\chaftsfreude, mit dem bejonderen Glüd 
der Jahres: und Tageszeiten, fowie Wetter: 
ftimmungen zueinem wunderjamen Doppel- 
glück zufammen, zu einer geheimnisvoll rei: 
chen, neuen Befühlseinheit. Auch prägenfid) 
jene ätherijchen Erlebnijje durch Blumen: 
wirfungen dem Gedächtnis ticfer ein, ibn: 
lich wie durch Worte der Naturfreude aus 
dem Munde geliebter Menſchen. Dene 
allerintimjten Wirkungen, die gerade vom 
Staudenflor auf den geheimnisvollen Ver: 





Mehrjahriges Einzelexemplar der neueren Rudbedia mit der ,Herbftfonne” in einem Garten in Babelsberg. 
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tebe von Pan und Biyde 
ausgehen fónnen, find mit 
gewiljen chemischen Tropfen 
zu vergleichen, unter deren 
Einfluß fih in einer flüfjigen 
Kriſtallöſung fofort Kriftalle 
bilden. 

Ic denke hierbei an tau: 
fend Erlebnifje: an den erften 
unerfannten Veilchenduft an 
jenem rühlingsbachufer, 
an den Blid des Berggeheim: 
nifjes aus blauen Enzian: 
augen, an den mannshohen 
weißen Zauberwald der Geiß⸗ 
bartjpiräen in einem fels- 
getragenen, Himmelnahen 
Bergwalde; ich dente an den 
„Blumenjchred“ vor blauen 
yriiblingsanemonen bei er: 
ftem Rududsruf, an „mond: 
beglänzte Baubernacht” mit 
betäubendem Lilienduft, ait 
Feuermohnorgien eines Juni: 
tages mit den gewaltigen 
weigen Turmwolten! Immer 
neue Erinnerungen fteigen 
vor mir auf: an die fleinetau: 
funtelnde, reizende, neue 
weiße Herbitajter im rühren: 
den, herbitlichen Mondlicht 
neben weißen Birtenftámm: 
chen, an die Verfchmelzung 
des Blumenglüds mit einem 
anderen „Blühen“, nämlich dem Gefühl 
förperlicher Frijche im Frühling und Herbit, 
im morgendlichen und abendlichen Garten, 
an die Bódlinftimmung eines Anblides 
enzianblauer Cdelritterijporne vor gelb 
flammendem Wetterhimmel ... 

Bet Pieffe blühen feit unvordenfliden 
Beiten Kleine [chmußigfarbene Nitterjporne 
und fleinblumige Phloxe in teuflifden 
Jarben. Nachdem ich fie jah, begreife id) 
Herrn Pieffes überlegenen Gefidtsaus- 
drud, als von der Schönheit der Stauden: 
phloxe die Rede war. 

Man findet überall durch die feuk: 
lichen alten Sorten von Spiráen, Phloxen, 
umberwudjernden, umfallenden Ajtern und 
Goldrauten, Ritterjporne, Schwertlilien 
den Begriff jener Staudentypen verdorben 
und das Intereffe an ihnen niedergehalten. 
Die Leute trauen einfach diejen alten unver: 
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wiiftliden, verachteten, nicht wegzujcheu: 
chenden Bewächjen nicht die Entwicklungs: 
möglichkeit zum höchſten Adel der 
gorm und Farbe zu. Der erjcheint 
ihnen von vornherein zu köſtlich, zu reiz— 
voll und bequem, um wahr zu fein. 

Vom Auguft bis zum Froſt blüht in Pief- 
fes Garten nichts Herzhaftes mehr; Pelar: 
gonien, Lobelien, Begonien, mit Unfraut 
fämpfende, derbfarbene Sommerblumen, 
lila und rote Wtern, fopfhdangerijd) und 
verjteckt blühende Dahlien, alte, unfraut: 
hafte Goldrauten und Staudenajtern und 
ein paar Bahnwärter: Sonnenblumen bil: 
den das Finale. 

Im „neuen Garten” aber blüht’s nod) 
, crescendo”, fo daß die Kinder hinter Blii- 
tenjtaudendicichten Verſteck fpielen fónnen. 
Wn Stelle des Galgenhumors derber frü: 
herer Herbitgartenfarben find reine, friſche, 


396 PSSSSSSsssssssssese]] Karl Foeriter: 





— —— — 






E Stauden: Herbitflor Mitte Oktober. 


blühende Farben getreten, aus der Tonart 
Mol ift immer mehr Dur geworden. 
Spirden, Anemonen, Margueriten feiern 
eine Auferjtehung in Formen ähnlich ge: 
arteter, großer Serbititauden (Alhtaea, 
Anemone japonica, Leucanthemum uli- 
ginosum). Zwijchen überjchwenglid) reich: 
blühenden Herbjtajtern Teuchten noch in 
heißen und in milden Farben |pätblühende 
Phloxe. Mitten durch eine mächtige Gruppe 
aller edelften goldgelben und goldbraunen 
Riejenftauden im Rajen führt der Garten: 
weg. Beinahe drei Meter hoch erheben fih 
die höchiten gelben Stauden. — 

Über all diejer urfräftigen Herbjtblüten: 
pradt liegt das große wogende Summen 
der Snjeften bis tief in den Oftober hinein. 
Mud buntes Schmetterlingsleben belebt an 
allen jchönen Tagen den Herbjtgarten und 
die Farben der Blumen. 

Wer voll durchlebte, was moderne Stau: 
den in den SHerbitgarten tragen tónnen, 
wird fie nicht mehr mijjen mögen. Es ift 
falt, als ob ohne das alles der Sommer 
nicht recht in ihm ausreifen fónnte! 

Noch vor fünf bis zehn Jahren fehlten 
in Jolchen Gruppen gelber Riejenjtauden, 
deren einzelne Größenverhältnijje fih oft 


zwilchen Kachelofen: und Familientiſch— 
dimenfionen bewegen, viele der eigentlich: 
ften „Schlager“. Die Rudbedia, ,, Herbjt- 
jonne“, Das wundervolleHelentum,, Garten: 
ſonne“, das Goldlackhelenium warinjchlech- 
ten und fragwiirdigen Sorten vertreten. 
Auch unter den winterharten japanijchen, 
gefüllten Chryjanthemen fehlten nod) viele 
der ſchönſten wüchligiten Sorten. Das Vor: 
handenjein diejer zehn Herbitwochen lang 
blühenden weißen, rofafarben, gelben, gold: 
bronzefarben, rotjamtigen Chryjanthemen 
ijt den Gartenbejigern in Norddeutjchland 
fogar heut noch faft unbefannt. 3d) habe 
mid) fráftig an der Erprobung geeigneter 
Sorten beteiligt. Biele fand id) in alt: 
modijden Gärten, andere bei Schnitt: 
blumenzüchtern nahe großen Städten, wo: 
bei es die größten Schwierigfeiten foftete, 
Pflanzen von ihnen zu erhalten (3. B. 
Chryjanthemum ,Goldperle”!). Meine 
Verjuche jedoch, viele in der Schweiz und 
am Bodenjee wachjende, üppige Gärten: 
hryjanthemen für norddeutjche Garten zu 
erproben, endeten mit dem Rejultate, daß 
die bet uns im nördlichen Deutjchland 
niederfommende Wärmemenge für ihr redt: 
zeitiges Erblühen nicht ausreicht. Die ans 
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deren Sorten und Funde genügen aber für 
eine reiche Abwechjlung. 

Mitte November, wenn die legten un: 
verjehrt aus dem erjten Schnee gepflüdten 
Chryjanthemen noh im Glaje blühen, be: 
ginnt [hon der Flor der friibeften Garten: 
idyneeroje wieder, der bis über die Beit 
der frühen und jpäteren Schneeglödchen 
binausdauert. | 

Nun braucht das Blühen draußen im 
Garten überhaupt nicht mehr aufzubdren! 
Mer weiß, welche Wundergebilde winter: 
lichen Bliitendranges die Erde nod) für 
uns in der Ferne bereit hält! 

Staude und Menſch find die wunderbar: 
ften Anpafjungspioniere. 

Wenn man der gejchichtlichen und geo: 
graphiſchen Herkunft der bet uns fih feft 
einbiirgernden Bliitenftauden und Stráu: 
cher nachgeht, jo gibt es fein Ende der 
Überrafchungen. Vor allem wundert man 
fic), wie doc) faft alle unfere eigentlichen 
Ihönjten, ausdauernden Gartenbliiten: 
gewächje erft in den legten Hundert bis 
Bundertfünfzig Jahren nad) Deutjchland 
gefommen find. Sodann ftaunt man, wie 
alteingebürgert uns viele, erſt vor wenigen 
Jahrzehnten eingeführten Gremblinge er: 
Icheinen (3. B. Prunus pissardi!). 

Und wie jung ift erft die Epoche der 
großen Veredlung des Vorhandenen! Weld 
ein Tempo fowobl des Fortfchrittes, als 
aud der Neueinführungen fommt uns bei 
der Leftiire fünf bis zehn Jahre alter 
gärtnerifcher Kataloge zum Bewußtfein! 

Der größte Zauber des winterharten 
deutjchen Blütengartens ftammt aus Ja: 
pan, Jtordamerifa und den Mittelmeer: 
lándern. (Wenn Du die Nachtigall in einem 
Schneeballitraud) fingen hörft, fo fingt ein 
Vogel aus Nordafrila in einem japani- 
ſchen Bliitenbufd einem Abkömmling afia- 
tilcher Einwanderer ein Lied. —) 

Es ift unglaublid), was Japan, nad) 
dem Urteil der Geologen das einzige Land 
der gemäßigten Bone, das von der legten 
Eiszeit verjdont blieb, uns gefchenft hat: 
Unter anderem Magnolien, Hydrangeen, 
Bierquitten, Zierkirſchen, Mandelbäum: 
den, Bierdpfel, Deugien, Forintbien, 
Rerria, Schneeball, Straudjfpirden, herr: 
lide Rofen, winterharte Chryfanthemen, 
Gilberterzen , Herbftanemonen, Klematis, 
Diclytra, Fudfien, Iris Rampferi, Tiger: 


lilien und andere Lilien, Strauchpäonien 
und fpáte Staudenpäonien, Stauden: 
ſpiräen. 

Es liegt in dieſen japaniſchen Gewächſen 
die koſtbare, vergeiſtigte Konzentration ur⸗ 
alter Weltkultur, während Nordamerika, 
das Land der Indianer, der Nachtkerzen, 
der großen Staudenaſtern, gelben Rieſen⸗ 
ftauden, Lradefcantien, Phloxe, Lupinen 
und Mtonarden, des Rotdorns und Jas: 
mins uns mit jchlichterer, wildnishaf: 
terer Schönheit voll grandiofer Einfachheit 
und oft feltiam baroder, nod) nicht ab: 
geflärter Ornamentif befchentt. Aus dem 
Wejten und Süden Nordamerikas tommen 
aber auch elegantere Erjcheinungen: Heu- 
hera, Jucca (Dahlien), Aquileja chryfan- 
tha, Blutjohannisbeeren, Calycanthus. 

Viel reizende Dinge hat uns das Hima: 
lajagebirge gejandt, die fih auf dem Kreuz⸗ 
berg und in Panfow ebenfo üppig und 
unverwüjtlich entwideln wie in der Heimat. 

Go ift 3.8. die edle Himalajaalpenafter 
(A. subcoeruleus) in deutſchen Garten 
„taum umgzubringen”, während unjere euro: 
päilche After alpinus viel Kopfjchmerzen 
bereiten fann. Fernher geholte Stauden 
find oft robufter, winter: und ſommerhärter 
im Garten, als einheimijche oder aus nächſt⸗ 
benachbarten Ländern ftammende. 

Die Drientgebirge bedienen unfer trode- 
nes märkiſches Alpinum (Steingärtchen) 
mindejtens fo ¿uverláffig wie dies unfere 
Alpen tun. Die weiße Kirchenlilie aus Pa: 
láftina erfriert nie, während unfere ein: 
heimifche Ginjter im Alter ftarf von Froft 
leiden fann. 

Erjtaunlich tft aber auch, wie wenig jedes 
Volt im Garten anderer Völker feineeigenen 
Pflanzenheimatgenojfen erfennt. Der Ame: 
rifaner weiß nicht, wenn man ihn vor ein 
Riefenhelenium führt, daß er eine Dantee: 
ftaude vor fih hat; vor allem der Deutjche 
ahnt niht, welche Fülle edler, „fremd: 
artiger”, gejteigerter Gartenpflanzen fein 
Land und deffen nächſte vertraute Nachbar: 
[haft hervorbringen. 

Tatſächlich ift es dem Deutjchen meift 
überrafchend, dak 3. B. wild in Deutjch- 
land vorfommen: Akelei, Geißbartipiräen, 
Tulpen , Narziſſen, Calla, After alpinus, 
Wurifeln, Gedernelfen, blaue Klematis, 
Maiglöckchen, Ritterfporne, Sodelblumen, 
Schneeglödchen, Minterfturmbut, Enzian, 
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Schleierfraut, Steinbrech, Blaufchleier 
(Statice Limonium), blaue Schwertlilien, 
Sempervivum, Goldranuntel, Trollius. 
Der Berliner ahnt nicht, daß fich Trollius, 
Cngtan, feltene Orchideen, Königsfarn ufw. 
in der Wildnis bis nahe an die Reichs: 
hauptſtadt wagen. 

Mir ftehen heut im eriten Anfang 
niht nur einer ganz neuen Epoche der 
jammelnden und jchöpferiichen Pflanzen: 
veredlung, fondern auch der Fünitleri- 
\hen Pflanzenanwendung im Garten. 
An Stele der Verzettelung und Jer: 
Iplitterung der Bliitenwirfungen in Zeit 
und Raum tritt die Konzentration nad) 
einheitlichen Motiven. Wn Gtelle des 
älthetiichen, ökologiſchen, folorijtijden, 
jahreszeitlichen und flimati/den Gammel: 
jurtums treten feft ordnende, ganz neu 
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Das ift die ármite Hütt’ im Land, 

Mo meine ſüße Buble wohnt — 

Ihr Gartlein fteht in Rofenbrand, 

Und nádtens küßt das Dach der 
Mond... 


Und heut ift joe Sommernadt, 
Da kaaren alle Tränen ein... 

Uns ilt ein Bettlein aufgemacht 

In Blumen bunt und Mondenfchein. 


wei Kronen über ihrem Haus; 
rinzejfin, Betteldirne hold, 
Tritt in die güldne Macht hinaus! 


Mie Morgenrot Dein Wildgelod, 
Ein Mantel, fált es reid und 


jue Sterne hängen, wie von Bold 


¿ter 
Um Deinen fturmzerrifienen Rod 
Und um das Linnenhemdlein Dir... 
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Der Spielmann. 
Non Alberta von Puttfamer. 
(Im Bolfston.) 


Und wär’ Dein Mund wie Märzichnee bleich, 
Ich küßte ihn zu Rofen rot! 

Mein Blut ift heiß, Dein Arm ift weich, 
— O liebjtes Leben — liebiter Tod!... 


Der Spielmann. IE333 3737337373537) 


jammelnde und trennende Gefidtspuntte. 
Statt der Anleihen in milderen Klimaten 
beginnt man den bodenjtändigen, winter: 
harten Blütengarten der Neuzeit aus un: 
feren und allen ähnlichen Klimaten heraus: 
zuentwideln; immer ift man aber aud be: 
reit, die Schäße milderer Zonen mehr wie 
je uns dienjtbar zu machen. 

Das ungeheure Mittel der Bodenplaftit 
wird in neuer Weile in den Dienft der 
Gartenpoefie und des feineren Pflanzen: 
lebens geftellt. 

Kurzum, es wird fieberhaft und in gro: 
bem Stil an dem äußeren Schmud des 
zufünftigen Baradiejes auf Erden gear: 
beitet. Diefer wird „erarbeitet”, und das 
Paradies felber wird natürlich fein Para: 
dies des Nichtstuns, fondern der Arbeit 
werden. 


Die Fiedel und mein jungheiß Blut, 
Die madjen uns wie Fürlten reich; 
Mein Kuh, der tut fo wundergut, 
Und Draußen ift der Maldgrund 
weih — 
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Der Spielmann und die ármite Maid, 
Die find ein elend, felig Paar. 

O arge Macht, o lange Zeit, 

Jbr feid nun voller Wonnen gar... 


Mir ſchau'n nicht mehr in alle Not, 
Und nicht in Hohn und Fron zurüd; 
Meil uns der Tag mit Leid bedroht, 
So wandern wir tiefnadts zum Blüd... 


Glühwürmden, die am Hedrand 
Ihwirr’n, 
gan "id, und hang’ den Demantichein, 
ieljiiges Rind, um Deine Stirn, 
Und Heide Did) in Mondenfdein... 
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) Eine Univerfitätserinnerung aus dem Jahre1873. Y 
Bon Max Friedlander, Amtsgerichtsrat a. D. | 


n den eriten Woden des Winter: 
P< jemejters 1872/73 erjdien am 
Hwarzen Brett der Berliner 
NS nivertitat eine nicht alltägliche 
TOY) Anzeige. Im Sommer 1872 hatte 
eine ungeheure Gturmflut über Ofts und 
Weftpreugen ein namenlojes Berderben ge: 
bradt; es war jene Sturmflut, aus der eine 
Szene in dem befannten, oft reproduzterten 
Gemälde von Scyerres in fo anjchaulidher 
Art gejchildert ijt. Ein Komitee von Stu 
denten, deren Perjönlichkeiten mir fámtlid 
unbefannt waren, hatte den A ed ag dl nn. 
um jene Not durch irgendeine ftudentijche 
Beranitaltung zu lindern und zu Ddiejem 
Bwede auf einen Nachmittag in das Audi: 
torium VI, das damalige auditorium maxi- 
mum, eine Gtudentenverjammlung etnberu: 
fen. (Das Baradenauditorium in dem Uni: 
verfitätsgarten wurde erft jpäter erbaut.) 
Nur ein Zufall — mich an dieſer Verſamm⸗ 
lung teilnehmen. Zwiſchen zwei Vorleſungen 
hatte ich eine Pauſe von einer Stunde; da 
an dieſem Tage ein unfreundliches, naßkaltes 
Wetter herrſchte, fo beſchloß ich, jene Stus 
dentenverjammlung als Wärmehalle zu be: 
nugen. Als id) bineintam, war die Ver: 
fammlung [Hon im Gange, fie befand fih 
aber in einer febr fomijden und ſchwierigen 
Sage. Gie war febr ftart bejucht, und der 
Vorligende des einberufenden Komitees, der 
die Leitung übernommen hatte, erklärte fich 
feiner Aufgabe mangels einer genügenden 
Erfahrung, ein anderer, der auf Jeinen Vor: 
Ichlag gewählt wurde, wegen einer ftarten 
Heijerkeit nicht gewadjen. Als nun der in: 
terimiſtiſche Vorligende wieder und immer 
wieder aufforderte, ihm Borjdlage für die 
Wahl eines Leiters zu machen, riefen zwei 
oder drei Befannte meinen Namen. Der 
Vorſitzende, froh, aus feiner Berlegenbeit 
heraus zu fein, jtellte mich fofort zur Wahl, 
und zwei Minuten nad meinem Eintritt 
war id) zum Borfigenden gewählt, bevor ich 
wußte, wie mir geichah. Ich hatte joviel 
dimt anzunehmen. das mir übertragene 





Amt anzunehmen. Ich beftieg aljo das Ras 
theder und dankte den Verjammelten, von 
denen mich gewiß hödhitens zehn Perfonen 
fannten, für das mir gejchentte Vertrauen. 
Mit diejem jcherzhaften Dant, der eine große 
Heiterkeit erregte, hatte ich die Herzen meiner 
Kommilitonen [hon gewonnen. 

Wo Deutliche über einen Stoff beraten, 
da gibt es viele und lange und nidht immer 
leer ſachgemäße Reden. Da id aber ufer: 
loje Reden bei andern als mir niemals let: 
den fonnte, fo fuhr ich denjenigen meiner 
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Kommilitonen, die fih gar zu weit vom 
Thema entfernten, über den Mund, was 
immer den Beifall der ganzen Berjammlung 
(natürlich bis auf einen einzigen) erwedte. 
Die zen endete damit, dak zur Bor: 
bereitung un coer ee des beabjich: 
tigten wohltätigen Werts ein Komitee ge: 
wählt wurde. 

Nachdem andere Vorſchläge gefcheitert 
waren, einigte man fid auf eine Theaters 
vorftellung. Die Auswahl des Stiides war 
nicht Ichwer. Es mußte ſelbſtverſtändlich 
ein klaſſiſches Stüd fein, und es durften in 
ihm möglichſt wenig Damenrollen 3n bejegen 
fein. Denn wir waren vernünftig genug, 
von der Idee abzujehen, aud) die wei aren 
Rollen durd) Studenten darjtellen zu lafjen, 
was ans Variete erinnert hätte. Go bot 
fih uns der Shakeſpeareſche , Julius Cájar” 
von felbft dar. Diejes Drama hat auch den 
großen Vorteil, T die Volksſzenen in ihm 
eine große Rolle fpielten; und wenn wir 
auch nicht hoffen durften, unter unferen Rom: 
milttonen Golotiinftler zu finden, fo fonnten 
wir, ohne unbejcheiden zu fein, erwarten, 
mit den Bolfsfgenen die Darjtellungen der 
zünftigen Theater, auch der größten, zu 
Ichlagen. Im Jahre 1873 waren die Bes 
jtrebungen der Meininger in Berlin nod) 
unbefannt; das Bolt wurde durch Gtatiften 
dargeftellt, die zum größten Teil für die 
einzelne Vorjtellung gegen eine geringe Ents 
\hädigung angeworben wurden, die Ray aus 
den unteren Ständen refrutierten, von dem 
Inhalt des Gtiides teine Ahnung hatten 
und angewiejen wurden, in der Gzene die: 
jenigen Geften zu fopieren, die der Ober: 
Itatilt ihnen vormadte. Man tann fid 
denten, daß diefe puppenhaften, medanijden 
Bewegungen der Menge auf die ———— 
einen komiſchen, aber nicht erhebenden Ein: 
drud machten. 

Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett machte 
den Kommilitonen unjere Wahl befannt und 
forderte die von ihnen, die den Beruf zum 
Mimen in fic) fühlten, auf, fih an einem 
beftimmten Tage vor dem Komitee einzu: 
finden. Auf unjere Bitte hatte fih ein frühes 
rer Rommilttone der Berliner Univerjität, der 
berühmte Darfteller unferes Schauſpielhauſes, 
Rihard Kahle, bereit gefunden, uns feinen 
adverftandigen Rat zu leihen. Es ftellte 
td) uns eine ſchier unendliche Reihe von 

ewerbern vor. Es ift ja begreiflic), daß 
die wenigiten Menſchen ihre Leiftungen ob: 
jettiv fritijd) bewerten fonnen, und daß aud) 
bet jener Vorftelung mandhe, über deren 
ſchauſpieleriſche Qualitäten wir die Achjeln 
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eo mußten, fih als große Mimen fühlten. 
ber zwei Beijpiele überjtiegen denn dod 
alles Maß der Gelbftverfennung, das ich für 
möglid hielt. Cin budliger Rommilitone 
meldete fth für den Marc Anton und ein 
ftotternder für Julius Cájar! Von fámts 
lihen Bewerbern wollten übrigens minde- 
tens 75 Prozent den Marc Anton fpielen. 
Es war febr tomijd), wenn, wie bet der Aus: 
hebung von Refruten ein Bewerber nad) 
dem andern auf Grund der vorher ans 
elegten Lifte aufgerufen wurde und zur 
Pri ng feines Talentes fein Sprüchlein auf: 
agte 


Studenten pflegen fih ihre Ziele nicht fehr 
niedrig zu jegen, darum dachten wir für 
unjere Aufführung zunächſt an das Opern: 
haus. Wir wollten ein vornehmes Haus, 
gleichzeitig aber auch ein großes haben, um 
einen möglichit großen Bejud) und eine mög» 
lichſt Hohe Einnahme zu erzielen. Ich erinnere 
mid) nod heute mit Vergnügen daran, wie 
en alle unfere Wnjpriide von den bes 
eiligten Bühnenleitern aufgenommen wur: 
den; felbft da, wo unferen Anträgen nicht 
ftattgegeben werden fonnte, fanden wir dod 
überall das fiebenswiirdigite Entgegentom: 
men. Go auch bei der Generalintendantur, 
die uns das Opernhaus zur Verfügung 
ftellen wollte, jedoch erft im Vorjommer 1873, 
weil der Cinnahmeausfal in der guten 
Theaterjaijon zu groß gewejen wäre. So: 
lange wollten wir aber nicht warten. Schließ⸗ 
lid) wurden wir mit dem Direftor des Nas 
tionaltheaters einig, das der heutigen Ber: 
liner Generation wohl unbefannt ift. Es 
lag auf der ſüdlichen Geite des Aa 
wegs, war in n Jahren ein Zi 
gereien und hatte jid) ein etwas ftallartiges 
ubere bewahrt. Das Parfett war grös 
3 als das des Opernhaujes; das Theater 





atte aber nur einen Rang. Gein Direktor 
teB Srig Bumtau; er fprad einen reinen 
erliner Dialeft, als wenn er am Wein: 
bergsweg geboren wäre. Ültere Berliner, 
die fih für Theaterverhältniife interejfierten, 
werden ihn wohl nod) gefannt haben. Bon 
den heutigen Berlinern wird es nicht wenige 
eben, die den Weinbergsweg nie gejehen 
aben. Das geiftige Haupt jenes ne 
war fein Regijjeur, der als Shatejpeares 
dariteller betannte Schaufpieler von Jens: 
dersty. Rable felbft gab uns den verniinfs 
tigen Rat, da wir im Nationaltheater fpie: 
len wollten, nicht ihn, fondern den Regiffeur 
von -Jendersty mit der Regie zu betrauen. 

Die Calpurnia übernahm em Fräulein 

Bee vom Nationaltheater, die Portia 
rau Niemann: Geebadh, die berühmte Tras 
gödin und die Goes te erfte Frau unferes 
großen Albert Jiemann. 

Während die Vorbereitungen zu der Auf: 
führung und die zabllofen Proben im Gange 
waren, tauchte in der Berliner Bürgerichaft 
der Plan auf, den Kronprinzen (ipáteren 
Kaifer Friedrich), der frant in Wiesbaden 
lag, nad) feiner Benejung in Berlin feitlich 
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zu empfangen. Der Kronprinz hatte im 
Herbit 1872 an der Feier der goldenen Hod): 
zeit des Königs Johann von Sachſen in 
Dresden teilgenommen und fol dort einen 
Pflaumentern verichludt haben. Von Dress 
den begab er fich nad) GSüddeutjchland, um 
dort als Generalinipefteur Truppen zu bes 
fihtigen. Hier erfranfte er; auf der Riids 
reife fam er nur nod) nad) Miesbaden, wo 
er an einer ſchweren Blinddarmentzündung 
Daniederlag. Gein Rranfenlager währte 
viele Monate. Die tollften Gerüchte ſchwirr—⸗ 
ten damals durch Deutidland; viele fabelten 
davon, daß an ihm von Seluiten ein Vers 
iftungsverjud) vorgenommen fet. Crit im 

rühjahr 1873 fehrte er, noch immer ein 
Retonvalejzent, nah Berlin zurüd. Als 
die bange Gorge um fetn Leben aus den 
Herzen gewichen war, wollte man in Berlin 
der Freude über feine Miedergenejung durd) 
einen aa Empfang Ausdrud geben. 
Zu dielem Zwede bildete fih ein aus Biirs 
gern aller Stände beitehendes Komitee. Es 
waren eine Begrüßung durd) Schullinder, eine 
Spalierbildung dur Innungen und Ber: 
eine, ein adelzug der Studentenfchaft und 
endlich die Sammlung eines Fonds in Aus: 
iht genommen, aus dem eine Stiftung für 
as damals in der Entitehung begriffene 
Runftgewerbemufeum gegründet werden folte. 
Der Kronprinz und die Kronprinzellin ins 
tereflierten fic) in hohem Maße für das Das 
mals nod febr Ddantederliegende deutſche 
Runftgewerbe; aus dem Gtipendium folte 
es unbemittelten Sandwertern ermöglicht 
werden, einen zweijährigen Rurfus an dem 
Mujeum zu abfofoieren. 

Da der ftudentijde padelang einen bers 
vorragenden Teil der Beranftaltungen bils 
den folte, fo wurde in Ausficht genommen, 
je einen Vertreter der Studierenden der Unis 
verfitát, der Bauafademie, der Gewerbeaflade: 
mie, der Runjtafademie und der Bergafades 
mie zu dem Romitee inaugugiehen. (Die 
jegige techniihe Hochſchule beftand nod) 
nicht; fie entitand fpáter aus der Baus und der 
Gewerbeafademie.) Die Studenten|daft der 
vier Alademien war organiliert und wurde 
durd je einen Ausjchuß vertreten, an den 
das Komitee mit feinen Wünſchen fih wandte. 
Anders die Studentenjchaft der Univerfität. 
Einen GStudentenausfhuß gab es damals 
nicht; dagegen beftand als ein Zwedorgan 
der allgemeinen Studentenfchaft das oben 
She Komitee, das zur Vorbereitung 
der Poi eed Ug Po gewählt war. 
Das Biirgerfomitee, das fih für den Emp: 
ang des Kronprinzen gebildet hatte, wandte 
id) in Ermangelung eines anderen Organs 
er Studentenichaft an diefes Komitee. In 
der von ihm einberufenen Studentenverjamme: 
lung gab es wieder endloje Reden, obwohl 
alle Teilnehmer eigentlid) dem Antrag des 
Biirgerfomitees gultimmten. Ich erinnere 
mid, daß ein febr redjeliger Rommilitone 
in einer feurigen und leider m febr aus: 
fiibrliden Rede dafür plädierte, dem Wbges 
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Opus 100. 
Marmorſkulptur von Prof. Adolf Brütt. 
(Berlag der Neuen Photographiichen Geſellſchaft A.-G., Steglit; : Berlin.) 
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ordneten Eduard Lasfer und nicht dem 
Kronprinzen einen SFadelzug darzubringen. 
Ye Reden und alle Berfammlungen haben 
ein Ende, fo auch jene Studentenverjamm: 
lung, die dem beabfihtigten Programm zu: 
ftimmte. 

Dem Bürgerfomitee gehörte der Reftor 
der Univerlität, Profeffor Gneift (damals 
noch bürgerlich), an, der fic) ganz bejonders 
für den adela der Studentenjchaft inter: 
ejlierte und wohl aud) der Water diejes Ge- 
danfens war. Während das Bürgerfomitee 
eine Reibige, aber geräujchloje Tätigkeit ent» 
widelte, tauchten allmählich Hinderniffe auf, 
an die wohl niemand gedacht Hatte, Vian 
wollte taftvollerweile jede geräufchvolle 
Reflame vermeiden und fah deshalb von 
allen og pe dá ab. Jn dem redat: 
tionellen Teil der Zeitungen fanden fich zwar 
Notizen über den Blan und jeine allmähliche 
Entwidlung, aber eine jede Zeitungs 
annonce wurde vermieden. Zu der Gamm- 
lung, die das Stipendium Su erg en 
jollte, wurde lediglich durch Sirtulare aufge- 
fordert, Wie berechtigt dieje Vorficht war, 
jollte fih bald zeigen. Der Kronprinz ftand 
damals, turze Zeit nach dem fiegreichen 
Kriege gegen Frankreich, in dem Zenit feines 
Ruhmes und feiner Beliebtheit. Der Plan 
zu jeinem feitlichen Empfange war in der 
Tat nur der reinen Be über feine Ge- 
nejung nah jchwerer Krankheit entiprungen. 
lind Dennod gewann diejer Blan allmählich 
und unbeabjichtigt eine gemwilje politijche Be: 
deutung. Es fien, als wenn man in ge: 
willen Kreijen die Feier als eine jolche auf: 
faßte, die Dem fommenden Manne galt, 
und als wenn fie deshalb manchen Bedenten 
begegnete. Welche Cinfliijje hinter den Ku- 
lifjen gearbeitet haben, entzieht fic) meiner 
Renntnis; jedenfalls aber Ze bald die 
Ertenntnis durd), Dak der Kronprinz (wohl 
unter dem Einfluffe diejer Strömungen) eine 
geräufchvolle äußere Feier nicht gern jehen 
würde. Das Komitee bejchloß deshalb, fein 
urjpriinglidhes Programm einzujchränten 
und von einem feltlicden Empfang auf dem 
Bahnhofe und bei der Fahrt nad dem Pa: 
lais abzujehen. Die Empfangsfeierlidfeiten 
jollten auf den ftudentijden Fadelzug und 
die Stiftung des Stipendiums bejchränft 
bleiben. 

Der Fadelzug wurde durch ein bejonderes 
ftudentijches Komitee vorbereitet. Die Teil: 
nehmer jollten fih auf dem Königsplaß ver: 
jammeln, der damals nod) nicht das heutige 
¡dmude Wukere hatte, jondern nicht reguliert 
war und einer Wüſte glich. Auch die Sieges— 
jáule ftand damals nod nidt. Won da 
jollte fih der Fadelgug (das Komitee in 
vierjpännigen Extrapoften voran) durd) das 
Brandenburger Tor die Linden herunter vor 
das Palais des Kronprinzen begeben, wo eine 
Anfprade in Ausficht genommen war. Dann 
jollte der Zug nad) dem Gendarmenmarkt 
marjdieren, um dort die Fadeln zujammen: 
zuwerfen. Dem Fadelzug hatte fih ein all: 
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emeiner Gtudentenfommers anzujchließen. 

er Plan fand bei der Studentenſchaft all: 
gemeine freudige 3uftimmung; demgemäß 
war aud) die Beteiligung jehr ftart. Nur 
die Korps ſchloſſen fi) aus; mit ihnen ent: 
ftanden jene Gtreitigteiten, die damals fajt 
von allen allgemeinen ftudentijden Feſtlich— 
teiten untrennbar jchienen; die Korps ver: 
langten den Vortritt beim Fadelzug und das 
PBráfidium beim Kommers. Da das Komitee 
ihnen aber jelbjtverftändlich eine Ausnahme: 
ftelung nicht einräumte, jo ſchloſſen fie fih 
von der Beteiligung an den Felten aus. 
Gelbitverftändlich bedurfte der gadelaug, wie 
jeder Aufzug einer polizeilichen Genehmigung; 
allein dieſe Genehmigung wurde im vor: 
liegenden Falle natürlich nur als Förmlich» 
teit betrachtet. 

Die Arbeiten des ftudentifchen Komitees 
waren im vollen Gange. er Kronprinz 
wurde am 12. März 1873 in Berlin zurüd: 
erwartet, am Abend diejes Tages follte der 
Jadelzug ftattfinden. Es war damals nicht 
ganz leicht, die bei der Zahl der Teilnehmer 
erforderliche Menge an Fadeln beizubringen. 
Die Feuerwehr fonnte uns nur eine be: 
ſchränkte aan ablajjen. Auf die ets 
tungsnadridt von dem geplanten Fadelzuge 
waren verjchiedene Offerten auswärtiger 
Fabrikanten eingetroffen. Da aber die end- 
gültige Zahl der Teilnehmer erft turz vor 
dem 12. März feftgeftellt werden fonnte, fo 
fonnte die definitive Beftellung der Fadeln 
—— ſehr ſpät erfolgen. 

itten in dieſe arbeitsreichen Vorberei— 
tungen fiel plötzlich ein Donnerjchlag aus 
heitrem Himmel. Die Zeitungen hatten [fon 
wiederholt die Nachricht gebracht, der Kron= 
ring lehne jede äußere Feier, alfo auch den 
adelzug, ab, und wir hatten alle Hände 
voll zu tun, um diefe Nachricht den Kommi- 
litonen gegenüber zu dementieren und ihren 
unter dem lähmenden Eindrud der Zeitungs: 
berichte erfaltenden Eifer wieder anzufachen. 
Plötzlich erichien ein Komiteemitglied, das 
mit der Anmeldung des Fadelzuges bei der 
Polizei A Keno war, bei mir und teilte 
mir mit, der Dezernent im Polizei: Práfidium 
habe ihm gunar mündlich eröffnet, da 
die Polizei die Genehmigung zu dem Fadel- 
zug nicht erteile. Dies war etwa eine Woche. 
vor dem 12. März. Gleichzeitig erjchien 
dieje Nachricht in den Berliner Seitan, 
und die Anmeldungen der Kommilitonen 
todten ſofort. Ich eilte gu dem Polizei- 
áfidenten von Madai, der mid) zwar mit 
bezaubernder Liebenswiirdigteit empfing, 
aber die Mitteilung jeines Dezernenten be: 
tátigte. Er beklagte es jehr, daß er uns 
ago Schwierigfeiten machen müſſe, wiewohl 
er jelbjt mit feinen perjönlichen Sympathien 
unjerm Plane durchaus geneigt fei; er tónne 
aber als Beamter nicht anders handeln. 
Der Kronprinz habe erklärt, daß er eine 
äußere Feier nicht wünjche; ein Fadelzug 
falle unter den Begriff der äußeren eier; 
die Polizei tónne deshalb nicht anders han: 
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deln. Meine Einwendnng, daß ein auf die 
Studentenfdaft bejchräntter Fadelzug dod 
immer etwas anderes fei, als eine von der 
ganzen Bürgerichaft veranftaltete Feftlicdfeit, 
und daß ein adelgug die Durch die 
Tradition faft geheiligte Form fet, in der 
gerade Studenten ihre Sympathie ausdriiden, 
war erfolglos. Der ¿dy lees pflichtete mir 
erfönlich in allem bei, bedauerte aber, als 
Beuniter bei feinem Befcheid verbleiben zu 
miiffen. Da er jedod) felbft ein a 
tommen des Fadelguges wünſchte, fo gab er 
mir den Rat, direlt an den Rronpringen 
nad) Wiesbaden zu telegrapbieren; ändere 
diefer feinen —2W8 ſo werde er, der 
olizei⸗Präſident, der erſte ſein, der uns die 
ege ebne. Ich begab mich von dem Poli⸗ 
eis ră identen zu dem Rektor Gneift, um 
effen Rat einzuholen. Dieſer billigte die 
Anſicht des Polizet-Präftdenten nicht, meinte, 
dab der Kronprinz bei der Ablehnung äußerer 
Feitlichleiten ficher nicht an die Studenten 
edadt babe, riet aber trogdem von einem 
Biretten Telegramm ab; er meinte, wenn 
jemand Ddireft gefragt werde, ob er eine 
Ovation wiinfde, fo würde jeder, aud ein 
Kronprinz, [hon aus Zurüdhaltung vers 
neinend antworten. Er wollte es übers 
nehmen, die Meinung des Kronprinzen auf 
indirettem Wege zu erforichen, und wollte 
deshalb den in Berlin weilenden Kammer: 
errn des Kronpringen von Normann auf: 
uden. So mußte td) von dannen geben, 
ungewiß, ob der Fadelzug zuftande tommen 
würde oder nicht. Ich durfte die Vorarbeis 
ten nicht liegen laffen, da mir ja nur nod) 
wenige Tage zur Berfügun pa mußte 
aber anderjeits mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die ganze Arbeit vergeblich fein würde, 
Einige aoe vergingen in diejer Ungewiß- 
beit. Am 9. März, einem Sonntag, erſchien 
ein Schugmann bei mir und erfudte mid, 
fofort zum Polizei: Bräfidenten zu tommen. 
Es war eine ziemlich frühe Diorgenftunde; 
der Schugmann wedte mid aus dem Schlaf. 
Mit der größten Eile machte ih mid fertig 
und eilte nad) dem Mtolfenmarft Mr. 1, wo 
dy damals das Polizei⸗Präſidium nod) bes 
and. Sd wurde [hon von dem Bolten am 
ortal erwartet und fofort zu dem Bras 
denten geleitet, der mir mitteilte, er babe 
oeben Die telegraphijde ung aus dem 
SHoflager des Kronprinzen erhalten, daß 
diejer den Fadelzug annehmen würde. Der 
Präfident entjchuldigte fih in ber liebenss 
würdigiten Weile wegen der Hindernilje, die 
er uns gezwungenerweile habe bereiten 
miijfen, und verjprad) mir jede Hilfe. Gest 
tat Eile not. Wm Mittwoch abend follte 
der Fadelzug ftattfinden; es war Gonntag 
vormittag, un ontag erichienen teine 
Zeitungen. Man muß aud daran denten, 
daß es damals in Berlin feine Gtraßens 
bahnen, feine Rohrpoft und natürlich aud 
fein Telephon gab. Die Poft arbeitete viel 
langíamer als jett, und wurde zu Stadt: 
briefen wenig benugt. Es gab nur ein 
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Mittel einer eiligen Verftändigung: das war 
die Beförderung von Briefen durd) Dienfts 
leute, die Damals in Berlin eine viel größere 
Rolle fpielten, als heute. Zur Beförderung 
waren fie freilich auf ihre eigenen Beine 
oder auf die oega Dmnibuffe angewiejen 
denn aud das Radeln war damals no 

nicht erfunden. Freilich war Berlin au 

viel Heiner. Jest galt es nun, fich zu rühren 
Mit Zuhilfenahme von Dienfimánnern ges 
lang es mir, eine Gigung des Studenten 
fomitees auf Sonntag nachmittag eingus 
berufen. Jeder von uns übernahm einen 
Teil der Geſchäfte und mußte die wenigen 
Tage, die uns nod) blieben, vom en 
Morgen bis zum fpáten Abend der guten 
Gade weihen. 

Fadeln wurden nun telegraphiſch beftellt, 
und gwar zur jofortigen fchnelliten une, 
Und fo fam Mittwoch, der 12. März 1893, 
heran, an dem der Kronprinz nah Berlin 
Buck Am Abend, als die E ag His 

es yadelguges auf dem Königsplaß ſchon 
verjammelt waren, fehlten von den beftellten 
— noch 800, die von außerhalb kommen 
ollten. Die Dunkelheit brach herein, das 
Geſchäft der Fackelverteilung begann, aber 
die Fackeln vom Potsdamer Bahnhof waren 
nod) immer niht da. Was halfs? Vian 
mußte fid) in Geduld faffen, Da man damals 
nod teine telephonijchen Sinfragen fannte. 


ae erfdienen die 800 Fadeln erft im 
legten Augenblid, — ich Hunderte von 
unwilligen Anfragen über mich hatte ergehen 


laſſen müſſen. Endlich war alles geordnet, 
der Fackelzug ſetzte ſich in Bewegung, das 
Komitee mit der Univerſitätsfahne in vier⸗ 
ſpännigen Extrapoſten voran. Vor dem 
kronprinzlichen Palais marſchierten die Fackel⸗ 
träger a ed auf, was an es 
raume Zeit in Anjprud nahm, denn als die 
Spike des Zuges dort anlam, befand fid 
das Ende an der Wilhelmitrake. Es war 
ein für damalige Verhältniffe impofanter 
Zug; freilich würde feine Zahl (etwa 1200) 
heute bei der gejteigerten Studentenzahl nicht 
mehr fo imponteren. Bor dem Palais trat 
der dienſtlich anwefende Polizei⸗Präſident auf 
mich zu und bat mich im Auftrage der Kron: 
ringeffin, mid möglidhft turz zu faffen. 
er Kronprinz habe darauf betanden, die 
Rede nicht innerhalb feines Palais, fondern 
draußen angelichts der famtliden Fadelzugs 
teilnehmer entgegenzunehmen. Er fet aber 
nod) Rekonvaleſzent und mülle, befonders tn 
der kühlen Abendluft, Belmont werden. Ich 
lonnte den Poligetprajidenten beruhigen, da 
meine Rede nur kurz war. Der Kronprinz 
beantwortete fie mit lauter, weithin fchallens 
der Stimme. Nadh Abfingung zweier Lieder 
marjchierte der Fadelzug nad) dem Gens 
darmenmartt, wo die Fackeln zuſammen⸗ 
geworfen wurden. 
Bon da ging es zu dem allgemeinen 
Gtudententommers, der in der ftädtifchen 
Turnhalle in der Prinzenftraße abgehalten 
wurde. Alle verfügbaren Gale waren näm: 
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amals lediglid Bebfadeln in Gebraud 
waren, die ihren “Träger in der unglaub: 
lichſten Weife einidimugten, und da die Fackel⸗ 
träger fih deshalb vor Dem Kommers um: 
tehen mußten, fo verzögerte fih der Beginn 
es legteren febr lange. Ich erinnere mid, 
daß, als ich meine Feſtrede auf den Kron: 
deal gerade begonnen hatte, die in der 
umballe befindliche Ahr Mitternacht ſchlu 
und gwar mit einem fo lauten Klange, da 
id innehalten mußte. Diefer Zwilchenfall 
würde die Rede beinahe dur ido un: 
beabfichtigte Romif um jeden Effett gebradt 
haben, wenn id) nicht, als die Uhr aus» 
—— hatte, zum Vergnügen der Hörer 


lich me eine tigi Veranftaltung zu Hein. 


ortgefahren wäre: „Alſo ich jagte geftern” ufw. 
ies rettete mid. Einer der Teilnehmer 
des Rommerfes war der a feine an 
en zur Familie Humboldt befannte Schloß» 
auptmann von Dadróden, der von dem 
erlaufe des Feftes wie ein Jiúngling 
enthufiasmiert war, und, wie id) nachher 
örte, Dem Kronprinzen eine ebenfo enthus 
aftifche Schilderung gegeben bat. Diefer 
elbft hatte feines Bejundheitszuftandes wegen 
em Kommers fernbleiben miijjen. 
Ingwifden waren die Borbereitungen 
gu der Aufführung des Julius Cajar weiters 
gegangen; fie i am 15. März 1873, alfo 
drei Tage nad) dem Fadelzug ftatt. Wir 
er ablichtlich den Todestag Julius Ca: 
ars gewählt. Das Theater war fo gut wie 
ausverlauft. Am Freitag abend befam ich 
duch das Polizei Präftidium die Nachricht, 
daß der Kronprinz in der Borftellung ers 
würde. Sonnabend früh tam Die 
adridt, dap aud) der Kaifer und Die 
Kaiſerin tommen würden. (Es mußte nun 
p den Hof Plak gefchafft werden. Im 
eater war auf den Direftor Gumtau über: 
haupt nicht zu rechnen; er war durch die 
unerwartete ¿freudenbotimaft vollftändig aus 
der Faſſung gebracht. Blüdlicherweije waren 
die Ssremdenlogen, für die wir jehr Hobe 
Pretje gefordert hatten, nicht ganz ausver: 
fauft, es war deshalb möglich, diejenigen 
Perfonen, die Plage in den rechten. Fremden: 
logen hatten, noh in den linten unterzus 
bringen. Dies gefdah; ein Mitglied Des 
Komitees wurde vor dem Eingang zur red): 
ten Frembdenloge poftiert, um den er|cheinen- 
den Bejuchern den Sachverhalt mitzuteilen 
und fie zu bitten, auf die andere Gette þin- 
úberzugeben. Auf diefe Weile betamen wir 
an nebeneinander liegende Logen frei, von 
enen eine für die Angehörigen des Herricher: 
Soules: die andere für das Gefolge beftimmt 
wurde. 
Jd mußte die Hohen Gäſte am Ein: 
gang erwarten. gue erichien der Kron: 
ting, Der mid) erfannte und mit mir einige 
orte über den Yadelzug wedjelte. Uns 
angemeldet: erjchien auch die Kronpringejfin. 
Als ein reitender Schumann jchon mit der 
ung eingetroffen war, daß der Kaifer 
fein Palais verlaffen babe, wandte fih ein 
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Herr an mich mit der Frage, wo fein Plas 
E Sch erfubte ihn k ih, fic) an einen 
er Logenſchließer zu wenden, der ihm feinen 
Pla [hon anweijen würde. Er wiederholte 
aber feine rage mit dem Bemerten, daß er 
nicht wiffe, auf weldem Plat er fige; ich 
wiederholte meinen Bejcheid, freilich etwas 
tiirger und ungebuldiger als das erjtemal. 
Als der ar ih weggewandt hatte, fragte 
mid) der Polizei: PBräftdent von Madat, mit 
wem ich gejprocen hätte. Ich wiederholte 
etwas unwillig den Inhalt unjeres Ges 
ſpräches, worauf der Polizei-Brälident mir 
mit gl ächeln mitteilte, das fet der 
Aultusminilter Fall gewejen. Der Kultus: 
minifter war zur Teilnahme an der Bors 
ftelung eingeladen worden, und während 
wir glaubten, die Einladung würde ihn vers 
anlajjen, fich einen Blak zu taufen, hatte er 
fie anders aufgefaßt. Glüdlicherweife war 
er gleich einem anderen Romiteemitgliede in 
die Hände gelaufen, das ihn erfannte und 
ibn in die zweite Hofloge führte. 

Übrigens erlebte ich hier ein hübſches 
Beilpiel davon, wie ein derartiges Ereignis, 
wenn es von Mund zu Munde geht und 
weitererzählt wird, entftellt und vergrößert 
wird. Das Heine Quiproquo erregte natür: 
lid) Heiterkeit und wurde weitererzählt. 
Einige Tage paren jorn es in folgender 
Form in einigen Berliner Zeitungen. In 
der MWohltätigkeitsvorjtelung der Berliner 
Studentenfcaft jet ein eigentümliches Mif: 
verftdndnis vorgefommen. Der VorfiBende 
des Komitees, der Studiofus F. (man war 
wenigitens ſchamhaft genug, meinen Namen 
nn auszujchreiben) habe den in der Bors 
ftellung anwejenden Prinzen Wilhelm (den 
jebigen Kailer), der damals 14 Jahre alt 
war, nad) dea Billett gefragt und, als der 
Prinz ein joldes nicht vorzeigen fonnte, ihn 
en — Theater pee io th $ , 

it der Kronprinzellin erfchien der Prinz 
Wilhelm, dann die ESA und der Kaifer. 

Die Vorftellung Yes verlief auch in 
a Beziehung jehr erfreulih. Die 
Reiltungen der Schauspieler felbft waren nas 
türlich jehr ungleich), aber einzelne ragten 
entihieden über das Maß eines Dilettans 
tifden Talentes hinaus. Hervorragend waren 
die Vollsizenen, die das Publitum zu ftür- 
milder und wohlverdienter Begeijterung 
binriffen. Alle Gtatiften waren Studenten, 
alle waren von Begetfterung und Berftänd: 
nis für die Bolfsjzenen erfillt, die gerade 
im Julius Cáfar eine fo große Rolle fpielen. 

Im erften Zwiſchenakt wurde ich zu der 
Raiferin befoblen, die mid in einem Bor: 
raum der Loge empfing, um „mir nicht bloß 

r die ln nd. Tauben auch für den 

ađelgug zu danten“, den fie von einem 
enfter des fronpringliden Palais aus ans 
gejehen hatte und der, wie fie wörtlich le te, 
ónfte gewejen fet, das fie im Leben 

gelehen babe”. Wud) der Kaifer [pra mid 
nochmals an, er unge ich nad) den ein: 
zelnen Darftellern. Als der Kaifer aufbrach, 
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bedauerte er, jo früh gehen zu müllen, er 
miiffe nod) zum franzöſiſchen Botlchafter 
oder, wie er fagte „Ambaſſadeur“, der an 
jenem Abend ein Felt gab. Mitten in einem 
Alte brad) der Kronprinz auf, damit fein 
Fortgehen nicht bemerkt würde; ich hatte es 
aber von meinem Logenplagk aus dennoch 
gejehen und eilte hinaus, um mid) no zu 
verabjchieden. Der Kronprinz lobte die Wufs 
führung, fagte, man vergäße ja ganz, daß 
man fic) in einer Dilettantenvorftellung be: 
finde, und fete mich durch die Frage in 
Verlegenheit, ob der Darfteller des Julius 
Cájar, der Jochmus ee mit dem re 
des Handelsgejehbudjs verwandt jet. 
hatte damals nod) feine Ahnung davon, da 
es im Jahre 1848 einen Viintiter Jochmus 
gegeben hatte, der der Vater des Entwurfs 
eres Handelsgejegbuchs war. Der Kron⸗ 
pring erzählte, er habe feinen Son, unjeren 
jegigen Raijer, mitnehmen wollen, diefer 
babe fic aber energiſch geweigert, mitgus 
gehen: Er habe den Julius Cáfar von 

bafejpeare eben gelejen und fónne [ich von 
der Vorltellung nicht losreißen. Der Pring 
Milbelm blieb in der Tat bis zum lebten 
Bilde; vor diejen verließ er das Theater. 
Ein Studierender der Kunſtakademie hatte 
das Programm gezeichnet, das wir in Stein: 
drud ausführen liegen; in die Hofloge hatten 
wir vor jeden Blak ein foldes Programm 
gelegt. Als der Pring Wilhelm das Theater 
verließ, trug er unter feinem linten Arm die 
jamtlidjen Programme, die er in den beiden 
Hoflogen aufgejammelt Hatte. 

um Cmpfange des Rronpringen war 

aud eine Stiftung gefammelt worden, wie 
oben erzählt worden ijt. Mehrere Wochen 
nad feiner Riidfehr folte diefe Summe dem 
Kronprinzen überreicht und die Urkunde über 
die Stiftung ihm zur Unterfdrift vorgelegt 
werden. Da man ihn nicht mit dem gangen, 
aus einigen dreißig erjonen beftehenden 
Biirgerfomitee überfallen wollte, fo jollte ein 
Ausichuß des Komitees bei ihm erjcheinen. 
In danfbarer Anertennung an den Fackel⸗ 
an , lowie in der Erwägung, daß durch das 
trheinen junger Leute der Empfang viel- 
leicht etwas weniger fteif ausfallen würde, 
wählte das Komitee uns fünf Studenten in 
diejen te Die erbetene Audienz 
wurde auf 12 Uhr Mittag bewilligt, und wir 
verjammelten uns in einem im Erdgejchoß 
rechts gelegenen Zimmer des kronprinzlichen 
Palais. Der Borfikende, der aud) die Rede 
halten follte, war der Profellor Reuleaux 
von der Gewerbeafademte, der durd) die 
großes Snterejje für die deutiche Induftrie 
befannt ijt, und von dem can das harte, 
aber gerechte Urteil über die deutfche In: 
dujtrie auf der Meltausitelung in Baltimore 


„billig und ſchlecht“ herriibrte. Necht dharattes 
ciftijos ift folgende Epiſode. Während eine 
Uhr im Treppenbauje des Palais 12 a 
—— öffnete ſich die Tür des Zimmers, in 
em wir warteten; der dienſttuende Flügel—⸗ 
adjutant trat ein und meldete, Ge. Raijers 
lihe Hoheit liepen um Entjehuldigung bitten, 
dab wir noch warten müßten, die militdrifden 
Meldungen zögen fih mehr in die Lange, 
als vorausgejehen worden fet. Etwa zehn 
Minuten fpáter wurden wir in einen eine 
Treppe hoc) gelegenen Audienzjaal geleitet. 
Wegen Ddiefer zehn Minuten Veripátung 
Dante fih alfo der Kronprinz entiduldigen 
alien! Cine echt hohenzollernihe Pünktlich: 
feit! Raum waren wir eingetreten, als der 
Kronprinz, gefolgt von feinem Adjutanten, 
aus einer anderen Türe eintrat. Er fragte 
mit der thm eigentümlichen Lebhaftigteit: 
„Nun, meine Herren, was bringen Gie?” 
Das war eine etwas unbequeme Einleitung 
einer Audienz, in der der Audienzjucher eine 
Rede halten will. ae Reuleaux ers 
widerte: „Beltatten Ew. Kaiſerliche Hoheit, 
daß id) den Zwed unjeres Rommens in 
einigen Worten auseinanderjege.“ Der 
Kronprinz lahte und fagte: „Eine Rede? 
O Gott, id bin ja nicht auf eine Antwort 
vorbereitet!” Nun hielt Reuleaux die Rede, 
an deren Schluß er auf die Stiftungsurtunde 
hinwies, die id) unter dem Arm trug; er 
jagte: „Ew. Raijerlige Hoheit wollen die 
Urkunde unterjchreiben, die bier der Herr 
Gtudiojus Fried — Fried — a (er hatte 
prosa meinen Namen vergellen), — „länder, 
länder“ ergänzte der Kronprinz, indem er 
mir mit den Worten zunidte: „Wir tennen 
uns ſchon.“ Sch überreichte ihm die Ure 
funde; er meinte jcherzhaft, er könne dod 
nicht die Rake im Sad taufen und miiffe 
das Schriftſtück erft prüfen. “Dabei rief er 
mich an feine Geite und fagte: „Alfo wir 
beide wollen die Urkunde einmal dDurchlejen, 
wir find ja die einzigen Juriften unter den 
Der Kronprinz zeigte uns viele 

unfigegenftánde in feinen Gemádern und 
erzählte uns, wo und wie er fie erworben 
habe. Auf den Kamin des Audienzzimmers 
wies er mit den Worten hin, den habe „feine 
Frau” modelliert; es fet fehr billig, „wenn 
man den Künftler im Haufe babe“. 

Einige Beit fpáter erhielt id) von dem 
Kammerherrn von Normann im -Auftrage 
des Kronprinzen eine goldene Uhr mit dem 
Datum „IV. Idus Martins MDCCCLXXIIL“ 
als Erinnerung an den Tag des Fadelzugs, 
an den ich heute mit einer aus Freude und 
Wehmut gemijchten ENDEN DUNG UF TADEL 
— Dar wo id) mid) über die Abnahme des 
Rodenihmuds damit tröften mug, dab dafür 
des Leibes Rundung zugenommen bat. 
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Der blonde Schopf und feine Freier. 


Roman von Agnes Harder. 





Erftes Kapitel. 

atharina Hoffmann ging amGonn- 
tag vormittag mit fejtem, för- 
derndem Schritt nud) dem Stift. 
Da af fie um ein Uhr bei der 
Oberin Fräulein Alexandrine von Rambow 
zu Mittag. Es war das die vornehme 
Stunde in dem Wochenleben der Lehrerin. 
Theda von Rambow hielt daran feft, fie 
an diefem Tage dort zu fehen, wie fie an 
allem fejthielt, was irgendwie im Bufam: 
menhang mit der alten Heimat ftand. Ka: 
tharina Hoffmann war die Schullehrers» 
tochter aus Groß: Rambow und hatte als 
Kind zuweilen mit der älteren Theda ge: 
jpielt. Eigentlich waren die Annáberungs: 
verfuche zwifchen Herrenhaus und Shul- 
haus nie ganz glüdlich abgelaufen. Der 
Lehrer Hoffmann machte deralten Frau von 
Rambow, die nach dem Tode ihres Mannes 
das Gut bewirtjchaftete, Ärger und Mühe 
genug. Gr war Gogtaldemofrat, ein 
ewiger Nörgler und Ungufriedener. Wher 
Theda war ganz allein. Ihr einziger Bru- 
der wurde feit dem Tode des Vaters im 
Rabettentorps erzogen, weildiefeine, fanfte 
Mutter fih vor der ftürmifchen Art des 
Knaben fiirdtete, und Katharina Hoffmann 
war gut gehalten und hatte leidliche Wa: 
nieren. 

Der Schulmeifter wollte mit feiner Tod): 
ter hod) hinaus. Sie fam auh gern in 
das alte Herrenhaus und ging mit einer 
teden Neugier umber in der großen Halle, 
auf Die die gewundene Treppe miindete 
und an deren Wänden gefreugte Hellebar- 
den und alte, rojtige Waffen hingen. Theda 
atmete freilich immer auf, wenn der Diener 
fte zurüdbrachte und fie das Spielzeug vers 
wahren fonnte, das die rajch und ficher 
greifenden Hände hervorgezogen hatten. 
Dann Holte fie fid) ein Buch und [chlüpfte 





ins Zimmer der Mutter, oder fie ftüßte 
auch nur den dunklen Kopf auf die Hände 
und jah durd) die Scheiben des großen 
Jenfters hinaus in den Park, wo der 
Herbitwind die legten Blätter von den 
Bäumen nahm und der Gartner die Rofen 
gudecite, die nod) ganz voll Knoſpen waren. 
Theda bedauerte fie und wollte es nicht 
faffen, daB fie nicht mehr blühen follten. 
Aber der alte Wolf jchiittelte den Kopf zu 
ihren Klagen. , Das nubtnidts, gnädiges 
Fräuleinchen. Dazu langt das bißchen 
Sonne nicht mehr.“ 

Später freilich bat Frau von Rambow 
den Lehrer felbft darum, feine flinte Ra: 
tharina mit der Tochter gemeinjam lernen 
zu laffen. Theda, die fo gern las und tau: 
jend Gedanfen in ihrem jungen Herzen be: 
wegte, lernte nicht gut. Ste ermiidete leicht, 
und der Lehrſtoff reigte fie nicht. Die (Er: 
zieherin war froh, ihr die junge Befährtin 
beigefellen zu können. Die war raih mit 
der Antwort bet der Hand bei allen fon: 
treten Dingen. Nur wenn es in die Tiefe 
ging, wenn aus der eigenen Geele eine 
Antwort auf eine Frage hervorgebolt wer: 
den follte, verfagte Katharina Hoffmann. 
Dod) das fam nicht oft vor. Frau von 
Rambow hütete fid), ihr Kind zu weichen 
Händen anzuvertrauen. Gie wußte, daß 
die Tochter von der eigenen Art war, und 
fannte ihre Schwächen. Nur die franzö— 
Shen und englijchen Fräulein, die durd) 
das Haus gingen, hatten bejtändig über 
die ſchlechte Ausſprache der Lehrerstodter 
zu Hagen. 

Innerlich nah traten fih die Kinder auch 
in diejen Schuljahren nicht. Sie trennten 
fic) leichten Herzens, als Theda in das 
adlige Stift fam, wo vor allem ihre mufi- 
faliihe Begabung ausgebildet wurde. 
Katharina befuchte ein Seminar und machte 
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ein gutes Examen. Frau von Rambow 
hatte ihren Bater auch hierin unterjtüßt. 
Gleich nachher ftarb fie. Die Verhaltniffe, 
unter denen der Sohn das Gut zu über: 
nehmen hatte, waren fo ungünitig, Daß 
er verfaufte und als ¡Farmer nad Süd- 
weit ging. 

Katharina war feit zwei Jahren Lehre- 
rin an einer ftädtifchen Schule, und da 
Theda zu ihrer Tante in diefelbe Stadt 
gezogen war, fo hatte man die Beziehungen 
wieder aufgenommen. Und Katharina 
ging gern ins Stift. (Es gab bei der Obes 
tin immer einen guten Gonntagsbraten 
und eine ledere ſüße Speife. Es war feine 
Berjuchstocherei, wie fie fie in der Woche 
erhielt, wenn fie in irgendeiner Haushal- 
tungsjchule für fünfzig Pfennig vorgefebt 
befam, was die höheren Töchter verbrochen 
hatten. Sie brachte immer einen frifden 
Appetit mit, und es war eine Freude zu- 
gujehen, wie ihre großen fräftigen Zähne 
arbeiteten. Die Frau Oberin legte ihr 
felbjt vor, und ihre flugen, ein wenig fhar: 
fen Augen wanderten beobachtend zwijchen 
ihr und ihrer Nichte Hin und her. Alexan⸗ 
drine von Rambow, die fih ein Vergnügen 
daraus mate, die Menjchen zu beobachten 
und ihre Entwidlung vorherzufagen, war 
feft überzeugt, daß Katharina Hoffmann 
ihre fejten Zähne und ihren gefunden Ap- 
petit für alle guten Dinge diefes Lebens 
einjegen würde. 

„Du wirft feben, daß fie Karriere machen 
wird,” hatte die Frau Oberin zu Theda 
gejagt, als Katharina ihr den erften Be- 
judy gemacht hatte, in einem ziemlid) ge: 
Ichmadlojen farierten Kleid mit fchlecht 
figender Jade, den Hut mit einem zu 
grellen Bande garniert. „Ich fenne ihren 
Vater von meinen Befuchen bei Deiner 
Mutter. Ich war dabei, als fieihn einmal 
empfing. Er ftand vor ihr wie die ver: 
tórperte foziale Forderung. Ich glaube, 
feine Wohnung war feucht, oder er hatte 
den Schwamm in den Dielen, oder fein 
Schwein den Rotlauf. Den Blid, den er 
auf unjeren filbernen Teefejfel warf — es 
war Nachmittag, und Deine Mutter hatte 
ihn in ihr Zimmer bitten laffen — werde 
ich nie vergeffen. Das liegt in der Art. 
Ihre Großmutter, erzählte man fih, hat 
noch gedient, für ein Fuder Torf, einen 
roten Friesrock und einen Taler Lohn. 





Bitte, Theda, erhebe nicht abwehrend die 
Hand. Natürlich weiß ih, dak wir alten 
Geichlechter immer unfer Bündelchen Sün- 
den — zu gleicher Zeit mit unjerm Büns 


delchen Sorgen — getragen haben. Aud) 


id) habe revolutionär menjchenfreundliche 
Gedanten gehabt, als idh jung war. Deine 
Mutter gar, die hätte am liebiten nur ge: 
geben. Schlimm genug, denn Dein Vater 
bat ein ftrenges Regiment geführt, und als 
die Leute erft merften, daß fie zu fordern 
anfangen durften, da übernahmen fie fih 
dabei, wie alles, was niht Maß halten 
fann. Dein Bruder hat es dann büßen 
müffen. Aber ſiehſt Du, mein Kind, wenn 
man eine zu hohe Schulter hat wie ich und 
den Titel ‚Frau‘ nur einer Stiftsitelle ver: 
dankt, dann befommt man fcharfe Augen 
für das Theater des Lebens, das man fih 
aus diejem Gott fei Dant ererbten Logen: 
plag anfehen darf. Und wie ich die alten 
Rambows fo ruhig und ftill guriidgehen 
fehe nad) dem Hintergrund der Bühne, fo 
jebe ich die jungen Hoffmanns ein wenig 
polternd, atemlos und allzu haftig aus dem 
Chaos der Ruliffe in den Vordergrund 
drängen, wobei die Namen übrigens nur 
Symbole find. Die Zeit wird Dich lehren, 
daß ich recht habe.“ 

Theda von Rambow hatte nicht mal 
widerfprodjen. Cie hatte an dem Tage 
vier Klavierjtunden gegeben, an fih nicht 
viel, aber das Höchſte, was fie leilten 
fonnte, und nun war fie müde und nervös. 
Genug, fie hatte Tante Alexandrine nur 
mit ihren großen, jchönen Augen angejehen 
und ein wenig gelächelt. Tante Alexan: 
drine war fehr beweglich in ihrer Zufchauer: 
loge und hatte eine fönigliche Art, ihren 
Unwillen über die Vorgánge auf der lebens» 
bühne laut und geräujchvoll zu äußern. 

„Nehmen Sie ruhig nod) einmal Kir: 
ſchenmichel,“ fagte fie, Katharina gunidend. 
„Es ift ein vorzügliches Rezept, td habe 
es aus Süddeutſchland befommen. Es ift 
nur ein wenig ſchwer, weil fo viele Mans 
deln darin find. Theda darf nicht davon 
effen, es befommt ihr nicht, der habe ich die 
eriten Pfirfiche Hingeftellt.“ 

Und Katharina nahm fi) zum zweiten 
Male. — 

Nach dem Effen zog fih die Oberin zu: 
tiid, und die beiden Mädchen gingen tn 
den Garten. So nannte die Oberin ihre 
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Laube auf dem Hofplag. Cin Rafen: 
fle grünte in der Mitte, auf dem bleichte 
die Frau des Schmieds, deffen Haus an 
den Hof ftieß, ihre Wälche. Cine gewöhn: 
liche Stafetenlaube, von wildem Mein und 
rotblühenden Bohnen umrantt, ftand auf 
der einen Seite. Hier tranten die Tante 
und die Nichte im Sommer ihren Kaffee. 
_ Die Oberin hatte ein paar Sonnenblumen 
daneben gepflanzt, die nun ihre didtópfigen 
Snofpen hoch ‚trugen, und auf der Erde 
trod ein wenig Gerant von Kreffe, Ver: 
benen und Seliotropen. Das war alles. 
Die Heinen Kinder des Schmieds [pielten 
hier, und aus der Werkitatt Hang lujtiges 
Hämmern, dazu das tiefe Schnaufen des 
Blafebalgs. Theda von Rambow hatte 
für diefes befcheidene Idyll viel mehr Ber: 
ftándnis als Katharina, die lieber drinnen 
auf den verblichenen Damaftjelfeln geblte: 
ben wäre. Wher heute achtete fie nicht viel 
darauf. Sn diefen Tagen hatte ihr der 
Rektor ihrer Schule die Erlaubnis für den 
yerienturjus in Nääs in Schweden über: 
mittelt, um den fie fih beworben. Zum 
Herbit hatte fie dann nach langem Mar: 
ten glüdlich eine Stelle an einer Gemeinde: 
ſchule in Berlin erreicht. 

„Hunderte und hunderte gehen im Sabre 
nad) Nääs, Theda! Wher ehe man hier 
nur davon hört! Menn Vater nicht wäre 
mit feiner Energie, id) wäre wirflid) nicht 
bingefommen. “ 

„Verſprichſt Du Dir denn foviel davon? 
Ich dente, Du turnft nicht gern.” 

„Freilich, aber es ift Doch immer eine 


gute Hilfe, da Schweden in diefen Dingen 


aus/dlaggebend ift. Und dann bedente den 
billigen Sommeraufenthalt! Es ift ja eine 
Stiftung, und das Ganze faft gefchentt. 
Dazu find wir ein paar hundert junge 
Mädchen und junge Leute zufammen. Es 
fann wirklich ein Vergnügen werden. Da- 
mit bin ich bisher immer zu furg gelommen 
in meinem Leben.” 

Theda lächelte ein wenig. Sie dachte 
daran, mit welchem Eifer Katharina jedes 
Tanzkränzchen, jeden Sommerausflug in 
ihren Kreifen mitnahm. Sie hatte ein fehr 
lebhaftes Verftáindnis für das Wort „Ber: 
gnügen“, das Theda von Rambow ganz 
abging. Katharina mochte das Lächeln 
anders deuten, denn fie jagte haltig: 

„Du denkſt doch nicht an unfere Schul: 


ausfliige und unjere Lebhrerfrdngden ? 
Theda, Du kannſt Dir gar nicht vor: 
ftellen, wie gráflid fie manchmal find 
und wie fehr ih mich da hinaus febne. 
Überhaupt bielte ich es hier auf die Dauer 
nicht aus, ich freue mich auf Berlin. Da 
hat man dod) viel mehr Gelegenheit!“ 

Gte fagte nicht wozu, und Theda fragte 
nicht. Aber fie fah aufmerffam zu Ratha: 
tina bin. Ja, fie 30g fih nicht gut an. Sie 
wollte immer zuviel, und da fie nur über 
bejcheidene Mittel verfügte, fo war das 
Mipverhdlinis bejonders arg. Aber fie 
war bibid in ihrer blonden, gefunden 
Füle. ‚Gewöhnlich,‘ dachte Theda und 
ſchämte fih der Unfreundlichleit, die darin 
lag. Wußte fie doch, daß fid) mand) einer 
nad) dem hellblonden, ein wenig heraus: 
fordernd aufgeſtecktenHaarknoten umdrehte. 
Katharina hatte ihr auch von den ziemlich 
zudringlichen Bewerbungen eines Kollegen 
gejprochen. Wher die Art, in der fie es tat, 
war Theda fo zuwider gewefen, daß fie 
abgewehrt Hatte. 

Katharina dachte indeffen an die Mög: 
lichkeiten der Zukunft. 

Wieviel Kraft fie hat,‘ dachte Theda, 
müde in fih gujammenfdjauernd, ‚wahrs 
Icheinlich wird fie auch dies durchſetzen, wie 
die Stelle in Berlin.‘ Und als müffe fie den 
unfreundlichen Gedanfen von vorhin wies 
der gut machen, fagte fie faft herzlich: 

„Es wird mir leid tun, Dich am Sonn: 
tag nicht mehr zu fehen. Du bift doch eine 
Erinnerung an Alt:Rambow, Katharina.” 

Die zudte geringſchätzig die Achjeln. 
„Bott, Alt: Rambow! Pfingjten war id 
wieder da. Gigentlich ift das Herrenhaus 
ein gräßlicher alter Kaften. Wher feine 
Leute wohnen jebt darin, und ordentlich 
Geld fteden fie in das Gut. Bater fagt, 
wenn die Zuderfabrit zuftande kommt, 
fann nod) einmal etwas ’rausgewirtjchaftet 
werden.” 

Ein feines Rot war in Thedas Bejicht 
geitiegen. Sie erhob fich Haftig. „Ich 
muß das Raffeezeug holen, Tante tommt 
bald herunter.” Damit nidte fie Ratha: 
rina flüchtig zu und ging ins Haus. 

Drüben trat die Schmiedsfrau in die 
Tür und rief die Kinder. Sie war [hon 


zum Sonntagnacdhjmittags- Ausgang an: 


gezogen, den blumengefchmücdten Kapott: 
hut auf dem glatten Scheitel über der früh 


+. 
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gefurchten Stirn. Die beiden Heinen Má: 
del hatten in ihren frifch gewafchenen und 


gejtärkten Kleidchen ftill wie Puppen auf - 


der Bank vor der Werkitatt gefeffen. Ges 
ringihábig Jah Katharina hinüber. Gte 
mochte den Werktag nicht und der Hände 
Arbeit; das hatte fie vom Vater geerbt. 

Aber da fam die Oberin. Theda felbft 
trug das Kaffeezeug, denn das Mädchen 
wurde am Sonntagnachmittag beurlaubt. 
Katharina fprang auf und riidte das Fuß: 
bäntchen zurecht. Alexandrine von Ram: 
bow hatte gut gejchlafen, und während fie 
den braunen Trant fchlürfte, den Theda 
mit ganz bejonderer Sorgfalt bereiten 
mußte, ließ fte ein Kleines Syeuerwerf von 
Wik und Laune über ihre jugendlichen 
Gefährtinnen dahin gehen. Aber feine von 
beiden merkte recht auf. Jede war mit fih 
felbjt bejchäftigt, und Katharina empfahl 
fic) bald. Es war der legte Sonntag vor 
den großen Ferien, und man gab ihr am 
Abend in einem öffentlichen Garten ein 
feines Ubjdhiedsfeft. Sie reifte fofort nad 
Schulſchluß nah Schweden. Vielleicht 
würde fie noch Zeit finden, der Oberin die 
Hand zu Füffen. Ob fie Theda dann fah, 
war ganz zweifelhaft. 

Theda begleitete fie bis an die Tür. 
Gte tiiBten fih. Nicht zärtlich, wie es junge 
Mädchen beim Abjchied zu tun pflegen. 
Mehr aus Gewohnheit als aus Bedürfnis, 
und Theda empfand die warmen, lebens: 
vollen Tippen unangenehm auf ihrem Hib: 
len Belicht. 

Dann febrte fie zu der Tante in den 
Hofgarten zurüd, weil fie die Rube des 
Sonntagnadmittags genießen wollten. Es 
war ganz jtill. Wud) auf den Straßen fuhr 
um diefe vorgeriidte Stunde felten ein Ma: 
gen. Alles war draußen im Freien. Hoch 
am Himmel unter den fernen, blaffen 
Sommerwolfen zogen die Schwalben ein: 
her. Hin und wieder hörten fie ein Zwit- 
fern. Im Frühling hatte eine Garten: 
grasmüde daran gedacht, fih unter der 
Laube ein Neft zu bauen. Aber dann hatte 
fte die Abficht aufgegeben und war weiter: 
gezogen. So blieben auf dem Feinen 
Hofraum mit feinem Holunderjtraud in 
der Cede nur die Allerweltspögel, die 
Spaben. 

Die Oberin hatte zur Zeitung gegriffen, 
zu der fie wegen des Kirchenbefuchs am 


Vormittag nod) nicht gelommen war. Theda 
hatte ein Buch vor fid. 

„Mit der Seite tónnteft Du nun eigent: 
lich fertig fein, Theda. Es fet denn, Du 
lernteft fie auswendig. Seit Katharina 
fort ift, haft Du nicht umgebláttert.” 

Theda errötete. „Ich dachte an etwas 
anderes, Tante Alexandrine.” 

„Wahrſcheinlich an Deine robufte Freun: 
Din, Die fih jebt ihr hübfcheftes Kleid an: 
zieht und ihren Haarfnoten nod ein bißchen 
wufchliger maht, um noch in aller Eile 
ein paar Herzen zu brechen.“ 

„Ja, Tante Wlexandrine, ich Dachte dar: 
an, warum ich nicht auch etwas anfange. 
3d) bin gerade 25 Jahre alt, und das Les 
ben dürfte nod) lang genug fein. Aber 
Dann wurde mir wieder flar, daß th Doch 
gar nichts anders fann, als Anfängern 
Klavierftunden zu geben, und daß mid die 
gerade müde genug machen.” 

„Barum muß es denn aud) immer bei 
den Anfängern bleiben, Theda? Du ſpielſt 
felbft fo ſchön!“ 

„DBerzeihe, Tante, Du gibjt Doch immer 
zu, gänzlich unmufifalifd zu fein. Es geht 
wirklich nicht über eine gewilje Grenze 
hinaus. Die Lehrerin im Stift war ja 
recht gut, und ich habe alles mögliche bei 
ihr gelernt; aber doch nicht mehr als das, 
was man in der guten Gefellichaft ‚ange: 
nehm vortragen‘ nennt. Zu einer griind: 
lichen Ausbildung hätte ich nie die Nerven: 
traft gehabt, das fab ich felber. Vielleicht 
auch nicht den Drang. Die Borfpieljtunden, 
ja, [hon das Zufammenfein mit den ans 
dern Schülern und Schülerinnen hätten mir 
die Runft ganz verleidet. Go gibt fie mir 
dod) Hin und wieder ein Ausſprechen. Wher 
was es ift, das mich von Katharina und ihrer 
Art, das Leben aufzufafjen, unterjcheidet, 
das war mir allerdings eben interejjanter 
als Rahel von Varnhagens Memoiren.” 

Die Stiftsdame hatte eine rafche Ants 
wort aufden Lippen, aber fie unterdrüdte fie. 

Theda nahm ihr Bud) wieder auf. Wäh: 
rend fid) Wlexandrine von Rambow in die 
politiiche Wochenüberjicht vertiefte, der fie 
lebhaftes Intereffe entgegenbrachte, zogen — 
hoch über den Keinen Hof die Schwalben 
bin und ber, und der Sonntagnachmittag 
ging ein wenig fehwerfällig und ſchläfrig 
durd) die hinterpommerſche Provinzitadt. 
88 88 8 
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Ein paar Wochen fpáter fam Joachim 
von Rambow, Thedas Better. Er ging 
für die heißen Gommerwodjen an die Gee 
und wollte für den Herbjt der Einladung 
eines Freundes nad) Italien folgen. Joa: 
dim von Rambow war Privatgelehrter. 
Er hatte feinen Dottor gemacht und jchrieb 
bin und wieder fulturbijtorijdhe Effans. 
Nicht allzu viele. Sie brachten ihm aud 
nicht allzuviel ein. Uber er hatte ein 
Heines Kapital, deffen Zinſen er geradezu 
meilterhaft anlegte. Er hatte eine febr 
hübjche, vornehme Wohnung in Heidelberg, 
wo fein ftändiges Quartier war. Es war 
ein ganz einfaches Landhaus, etwas von 
der Stadt entfernt, an der Schlierjeer 
Landitrage. Es bejaß fogar einen gewiljen 
hijtorijden Nimbus, denn zur Zeit des 
Wiener Rongreffes hatte es vorübergehend 
eine jener Frauen bewohnt, die ihre ſchö⸗ 
nen Hände gern in politijchen Alten blät- 
tern ließen. Es Hatte Stil, wie alles, was 
mit Joadim von Rambow zujammenbing. 
Einen etwas müden, verblaßten Stil, und 
es machte wenig Mühe, die großen, lidten 
Räume mit alten Birtenmóbeln und guten 
englijden Viezzotinten zeitgemäß auszus 
ftatten. Dabei war das Haus ehr billig. Es 
hatteeinengroßen, verwilderten Garten, der 
den Schloßberg jteil hinanftieg und gar feine 
Pflege verlangte, und vor feinem fáulens 
geſchmückten Portifus flog der Nedar. 

Joachim von Rambow hatte febr viel 
Jamiliengefibl und verfäumte feine Oe: 
legenbeit, die Oberin aufgujuden. Ja, er 
fam noch lieber und häufiger, feit Theda 
bei ihr wohnte. Er hatte den Zufammen: 
bruh des Haufes [chmerzlich empfunden, 
und als Jobft von Rambow mit den 
Reiten feiner Habe fih nad) Südweſt ein- 
ſchiffte, begleiteteer thn bis nah Antwerpen. 
Als er auf dem hochgelegenen Kai Van 
Dyd ftand und dem Dampfer nadjab, 
waren die Erwägungen in feinem Herzen 
wieder laut geworden, die ihn in dieſen Abs 
\chiedstagen beherrfcht hatten, da der junge 
Rambow, in dem fih nod) einmal die Kraft 
der Ralje zufammenzufafjen fchien, wie ein 
Abenteurer in eine neue Heimat ging. Er 
ſchien da wieder zu fühlen, daß der alte 
Boden feinen Pla mehr für fie habe, und 
mit einem leifen Bedauern erwachte die 
Erinnerung an Thedas bleiches, tránen: 
überjtrömtes Geſicht. 


‚Wir find nur noch die Geduldeten,‘ 
dadhte er, ‚die den Boden gepflügt haben 
für die Robufteren, die nach uns fommen. 
Sidh mit Ehren guriidgiehen, das ift alles, 
was uns geblieben ijt.‘ 

Trokdem verbrachte er ein paar [ehr 
ſchöne Tage in der interejlanten flämijchen 
Stadt, genoB ihre Bauten und Galerien 
und das eigentiimlid) fejjelnde Hafenleben 
und fchrieb einen ganz befonders gelunge- 
nen Urtifel über die Aufichrift: „In 
Blaandern vlaamst”, die er an einem 
Vereinshauje der Stadt gefunden hatte. 

Das war nun zwei Jahre her. Theda 
hatte fic) feitdem in den Umfchwung der 
Dinge gefunden. Das fagten Tante Wlexan: 
drinens wirklich geiſtvolle Briefe, die ziem: 
lich regelmäßig in das Schlierjeer Land: 
haus flatterten, und von ihm immer mit 
wahren Vergnügen und einer Ausführ⸗ 
lichfett beantwortet wurden, die dem Beit- 
alter der Brieffchreiber Ehre gemacht 
hätte. Thedas feines, blaſſes Geficht hatte 
am erften Abend feiner Anweſenheit aud 
einen Hauch der Frifche gezeigt. Aber der 
war am nädjlten Tage vergangen, und 
als fie nach Tiſch fih ein wenig zurüdzog, 
und er mit Tante Alexandrine noch eine 
Weile unter dem großen Bilde figen blieb, 
das regelmäßig auf die Oberin des Fa: 
miltenftiftes überging und die Begründerin 
der Stiftung darjtellte, eine Rambow zur 
Beit der Lamballe, den obligaten Rofen: 
frang in dem hochfrilierten Haar, berührte 
er vorlichtig diejes Thema. 

„Ich weiß nicht, Tante Alexanbrine, 
warum Du nicht für die Sommerferien an 
die See gebjt. Für einen Aufenthalt in 
Misdroy oder Göhren hat es doch noch im: 
mer gelangt. Die Bohnenlaube auf Deinem 
Hofe in Ehren und alle möglichen Volkslied: 
Erinnerungen dazu, die das Klappern Det: 
nes Schmiedes erweckt — aber Theda [heint 
wirklich eine ftdrfere Zufuhr frifcher Luft 
zu gebrauchen.” 

Die alte Dame, die in dem verblaßten 
Damajtjeffel fab, wandte fih ihm leb: 
haft zu. 

„Lieber Soden, dafür reichen nod) 
meine eigenen Augen, die mit zunehmen- 
dem Alter bedeutend weitlichtiger werden, 
als Ihr jungen Leute denkt. Aber meine 
Pläne gehen eben über diejen Sommer 
hinaus. Ich bin mit dem Stiftsfuratorium 
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in Verbindung getreten und habe endlich 
erreicht , nach Verhandlungen, die Deiner 
Metternich Freundin Ehre machen würden, 
daß ich meine hiejigen Stiftsrdume fret: 
händig vermieten darf und den Mtietspreis 
gu meiner Rente dazu fchlagen fann. Ich 
babe mit Theda noch nicht davon geſprochen. 
Es ijt eine Überrafchung für ihren mor: 
gigen Geburtstag. Am erften Oftober ziehe 
ich mit ihr nach Berlin. Die leidigen Mufil- 
Schülerinnen, die der Ballajt in ihrem Le- 
bensfchifflein fein und bleiben werden, fin: 
det fie fchließlich aud) dort. Dafür aber 
wird bas geiltige Ausipannen ein anderes. 
Gie braubt nicht nur Zufuhr von frifcher 
Luft, fie braucht aud) andere Lebensinter: 
effen, und foviel in meiner Kraft ftebt, 
werde td) fie thr verſchaffen.“ 

Herr von Rambow fah mit einer ers 
ftaunten Verwunderung zu der lebhaften 
fleinen Frau. 

„Unglaubli), Deine Tatiraft, Tant: 
den. Wenn unfereins die noch fein nennen 
tönnte! Ich fammelte fchlichlich alle 
meine Gijays und gäbe einen Band heraus. 
‚Beiträge zur deutichen Kultur an den 
Heinen Höfen des fiebzehnten Jahrhunderts‘ 
oder etwas Ahnliches. Ich fürchte nur, 
es wird nie dahin fommen.” 

Die Oberin maß ihn mit einem fpóttis 
[hen Blid. 

„Das fürchte ich aud), lieber Jochen.” 

Ihre Augen begegneten fih. Er lachte 
unbefangen, mit gutmütigem Gelbitfpott. 

„Richt wahr, fo ein Kerl wie ich, feds 
Sup hod)! Vielleicht, daß mir jene fagen: 
hafte Riijtung gepakt hätte, die vor zwei 
Jahrhunderten in der pommerfchen Dorf: 
firche verbrannt ijt, wo fie unfer Vorfahr 
über den Altar hing, als er fih nach dem 
Dreißigjährigen Kriege nicht wieder in 
die fchwediichen Wälder hinüber begeben 
wollte? Aber die Kraft ift nur äußerlich. 
Das weißt Du, Tante, und wenn id) über: 
haupt nochmal etwas zuftande bringe, fo 
ijt es eine Arbeit über den Rückgang unferer 
alten Bejchlechter, fofern fie nicht die Le: 
bensflugheit hatten, frijches, junges Blut 
in ihre Adern einzuführen.“ 

Alexandrine fchüttelte fih in komiſchem 
Entfegen. „Cine Mesalliance! Ich bitte 
Did, Jochen! Id würde fie gegen jeden 
andern glühend verteidigen und den Fort: 
Ichritt folder Mifchehen in den fatteften 





würde ich fie mir allerdings verbitten.“ 

„Da Theda und ich die einzigen in 
Europa lebenden Mitglieder diefer Fa 
milie find, Tante, fo fannft Du ruhig fein. 
Theda ift die hochmütigfte Feine Perfon, 
die mir jemals vorgefommen ift, und ich 
jelbft bin zum Junggejellen prádejtintert.” 

Em rafcher, prüfender Blid flog zu ihm 
hinüber. Tante Alexandrine wollte offen: 
bar nod) etwas fagen, bejann fih dann 
aber und jchwieg. 

Gie famen in den drei Tagen, die der 
Aufenthalt des Betters nod) dauerte, auch 
nicht mehr auf den Gegenftand zurüd. 
Theda Hatte den neuen Lebensplan als 
wirkliche Geburtstagsfreude herzlich bes 
grüßt. Sie bing nicht an den Stiftsrdu: 
men und nicht an der Brovinzftadt. Die 
Ausfiht der Ortsverdnderung und der 
große Rofenjtrauß, den der Vetter ihr über: 
reichte, warfen ein fanftes Licht auf dtefen 
Tag. Tante von Rambow nahm fogar 
einen Wagen, und man fuhr hinaus nad) 
einer Mühle in der Umgegend, die ein 
paar landfchaftliche Reize, einen fanften 
Bach mit einer hübjchen Briide und ein 
Stiidden Wald aufzuweijen hatte. Van 
trant Kaffee. Die jungen Leute machten 
einen Spaziergang, und nad) einem land: 
lichen Ubendbrot, zu dem es Riihreter mit 
Sped und frifche Milch gegeben hatte, fuhr 
man wieder nad) der Stadt zurüd. 

Man war ganz Still geworden. Theda 
tráumte vor fih hin. Sie dadjte an den 
Gang am Bad) entlang, und wie lange es 
ber war, daß fie mit dem Better im Freien 
gujammengewejen. Er war früher ein regel: 
mäßiger Sommergajt auf Groß-Rambow 
und hatte [hon ihren jiebgehnten Geburts: 
tag mitgefeiert. Und nun war fie fünfund- 
zwanzig. — Über es [hien ihr, fie fet eigent: 
lich nie fiebzehn gewejen, und als hätten 
ſchon die Lebenshoffnungen, die über jenem 
Tag geftanden, einem Abendrot geglichen. 
Nur der Vetter Joachim war immer da ge- 
wejen, in allen Träumen und Hoffnungen, 
in allem Leid und in aller Entjagung, als 
ein Teil von ihr felbft, der unzertrennbar 
gu ihr gehörte. Heute, auf dem Gang am 
Bad), hatte fie gefühlt, wie wenig feine 
förperliche Gegenwart fein Bild verftártte 
und vertiefte. Joachim von Rambow ſprach 
über fi) und feine eigenen Verhältniſſe 
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immer, als redete ein Dritter, er nahm ges 
gewillermaßen immer Abjtand von fic felbjt. 
Schließlich war das alte Fräulein von 
Rambow die einzige gewefen, die dem 
derben Spedrührei Ehre angetan hatte. 

Sept hatte fie fih rückwärts in den Lan: 
dauergejeßt, deffen Hinterded aufgefchlagen 
war, damit fie feinen Zug erhielt. Die 
beiden jungen Menſchen ſaßen vor thr. 
Thedas Beficht Teuchtete im Mondlicht 
ganz weiß. Sie ſaß gerade, mit ein wenig 
vorgeneigten Schultern, ihrer Lieblings» 
haltung, feit fie nicht mehr im eigenen 
Magen fuhr. Boden hatte fich in bie 
Ede zurüdgelehnt und die Augen halb 
gefdloffen. So hing ein jeder feinen Ge 
danfen nach, bis das Raffeln des Stein: 
pflajters unter den Rädern des Wagens fie 
erweckte. 

Zweites Kapitel 

Katharina Hoffmann hatte fih indeſſen 
in Saßnitz eingelhifft und fuhr hinüber 
nach Trelleborg. Es war ziemlich bewegte 
Gee. Über das fommerliche Baltijche Meer 
liefen taujend bligende, filberne Funken. 
Als Riigens lteblige Geftade den Augen 
entſchwunden waren, hatte fich der größte 
Teil der Reifegejellihaft in den großen 
Dedftühlen verjtaut, um den Schwankungen 
bejjer zu troßen. Aber Katharina war zu 
unruhig dazu. Verließ fie Doch zum erften: 
mal die Hheimatliche pommerfche Riijte. 
Und fo ftand fie über die Reling gelehnt 
und blidte aufmerfjam auf das Meer 
hinaus. Die bewegte See tat ihr nidts. 
Shr Magen war gejund, robuft und wider: 
ftandsfábig, wie ihre ganze junge, ftarte 
Kraft. Hin und wieder glitt ein Männer: 
auge über die weichen Formen des jungen 
Mädchens, auf deffen ährenblonden Haar: 
Inoten die Sonne fdjien. Sie hatte für die 
Seefahrt eine ungeheuere Verſchwendung 
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ber webten und flatterten wie aufreizende 
Heine Kriegsfähnchen. 

Als man fic) Trelleborg näherte, ver: 
gehrte fie im Speifefaal des Schiffes rafa) 
ein ergiebiges Abendbrot und fuchte fih 
dann mit innerer Befriedigung den Wagen 
zweiter Klaſſe des Gotenburger Zuges 
auf. Sie hatte eine ermäßigte Fahrkarte, 
wie fie das gaftfreie Land den Schülern 
des Slojdjeminars zur Verfügung ftellte, 
und fie hatte Gliid. Sie fonnte fih in der 
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Nacht auf den breiten Polftern ausſtrecken 
und [Hlief ruhig und gefund der erjehnten 
Abwechjlung entgegen. 

Nääs iftdas ehemalige Jagdfchloß König 
Chriftians II. von Dänemarf am lieblichen 
Jlodajee. Dort ift jenes Slojdjeminar 
entitanden, zu dem im Sommer die mann: 
liche und weibliche Jugend aller Lander 
pilgert, um Turnfpiele und Handfertigheit 
zu lernen. ®erjtedt in dem Grün der 
bergigen Gegend liegen um den See herum 
die Meinen Holghdusden, in denen Die 
jungen Mädchen und jungen Leute unter: 
gebracht werden, die fih hier zu gemein- 
jamen Rurfen vereinigen. Die Halle für 
die Turnfpiele fteht auf einer grünen Wiefe, 
über die ſich buntes, luftiges Leben ergießt. 
Die Werkftätten für Tifchlerarbeiten find 
wieder in anderen Hdujern untergebracht, 
und lodend bligt überall durd) das Grün 
das Waller des Flodafees. 

Shr gutes Glück hatte Katharina ein 
Plätzchen in einem Pavillon gefichert, der 
unweit des Schlojfes auf einem Inſelchen 
ftand, durch eine zierliche Briide mit dem 
Feftland verbunden. Ein achtediger Ro: 
fofopavillon, deffen Wand eine luftige 
vogel- und blumengejchmüdte Tapete be: 
dedtte. Gleich gemujterte Stoffe ergaben 
die Vorhänge und die Bezüge der Politer: . 
möbel. Vier Betten ftanden in dem kleinen 
Raume, und am Abend maten hier die 
jungen Mädchen, die ihn für eds Wochen 
bewohnen follten, luftige Bekanntſchaft. 
Zwei waren Schwedinnen, die eine fon 
feit zwei Jahren als Turnlehrerin in 
einem Dresdner Penjionat angeftellt, die 
andere aus Gotenburg felbft. Die Dritte 
war eine Engländerin. Die Schwedin, die 
niht zum erften Male hier war und die 
Wohnung ausgejucht hatte, zeigte den bei- 
den Fremden die Vorzüge ihrer Heinen 
Walferfejtung. Nur zwei Fuß breit Erde 
gingen um den Heinen Pavillon herum, 
mit dichtem Gebüſch beftanden, das vier 
Lugaus auf den Gee freigab. 

„Das find unjere Badepläße,” fagte fie, 
„jeder hat den feinen. Des Morgens früh, 
wenn wir aus dem Bett jdliipfen, laufen 
wir mit bloßen Füßen hinaus und tauchen 
in den See. Sch hoffe, Sie können ſchwim⸗ 
men?” Die Engländerin und Katharina 
bejabten. Und fo war die Freundfchaft ge- 
ſchloſſen. 
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Katharina nahm diefe Wochen voll: 
jtandig als Sommerfrifche. Die täglichen 
Turnfpiele ftórten nicht im mindejten den 
Hunger, den fie zu den einfachen Mablzeiten 
in den großen Eßſaal brachte, und ihre 
Zähne fanden fih felbft mit dem härteften 
Fleiſch ab. Und nach dem Mahle boten 
grauen und Kinder draußen für ein paar 
Ore die dunfelroten Erdbeeren an, die als 
ein fo verfchwenderifcher Reichtum über den 
ae der fdwedtiden Wälder geftreut 
ind. 

Go rot wie die Erdbeeren wurden Ratha: 
rinas Tippen in diejen Wochen ungebunde: 
ner Freiheit. Da lagen fie nah dem Mit: 
tageffen in Gruppen auf dem grünen 
Rajen umber. Da fpielten fie, haften, 
ruderten und fangen, ein paar hundert 
junge Dienjchen, verbunden durch die frób: 
lichte Kameradfchaft. Die Sprachen aller 
Lander fchwirrten Durcheinander. Die 
ſchwediſche, die den tiefen Grundafford ab: 
gab, behielt die Oberhand, wie ſchwediſche 
gute Sitte in aller Harmlofigfeit den Ver: 
fehr regelte. Hier Verehrer zu haben war 
gar nicht einmal guter Ton. Aber Katha- 
tina Hoffmann hatte dod) welde. Gie 
nahm es ganz felbjtverjtändlich, wie die 
Blide, die daheim ihrem blonden Schopf 
folgten. Aber einer war dabei, der wußte, 
‚was jenes jchwedilche Pfänderfpiel be: 
deutete, bet dem man Erdbeeren unter dem 
Schnee pflüdt, wie die Umjchreibung die 
Küffe nannte. 

Bengt Dahlblom arbeitete drüben im 
Slojdjeminar. Katharina hatte ihn zum 
erjten Viale gefehen, als fie eine der Turn: 
ftunden zu leiten hatte, die das Hobeln und 
Sägen der Slojdfchüler unterbrechen. Sie 
hatten eines der alten ſchwediſchen Tang: 
lieder geſungen: 

„Wir Tniipfen, wir fniipfen der treuen 
Liebe Band. Der Tod allein foll löſen, 
joll Tófen diefes Band.” 

Gte ftand in der Mitte des Kreijes, das 
Lied mitlingend und bei dem Löſen und 
Schlingen des Reigens auf Ordnungſehend, 
als Vahlblom fih verjpdtet zu ihnen ge: 
felte, und weil er feine Dame fand, fprang 
fie mit thm in den Kreis. Da fah fie in 
ein Paar tiefblaue ernjte Männeraugen, 
die mit dem Ausdrud ehrlicher Bewunde- 
rung an ihr hingen. Und zum erjtenmal in 
diejen Tagen fühlte fie fid) in ihrem weiten 





Beinkleid, das feft anliegend unter dem 
Knie ſchloß, ein wenig befangen. 

Für Katharina Hoffmann, die ihre Heine 
Wippnafe fo fed durch das Leben trug, 
war das Gefühl neu, und [onderbarerweife 
verjdwand es niht, als fih Dablblom 
fpáter immer öfter zu ihr gejellte. 

Er war der Sohn einer deutichen Mut: 
ter und fprad) das Deutfche faft fo geläufig 
wie das Schwedilche. Ohne dab Katharina 
es wollte, ohne daß fie das Vertrauen er: 
widerte, erfuhr fie fein ganzes Leben. Er 
war ein Dichter, nichts fonft. Cin wenig 
Geld hatte er von feinen Eltern geerbt, 
ganz wenig. Aber er brauchte auch nicht 
viel, denn er lebte auf einer einfamen Ins 
jel im Mälarjee, in einem Bauernhaufe, 
wo man ihm zwei Stübchen abgetreten 
hatte, nur fic) und feinen Arbeiten. Davon 
erzählte er Katharina, wenn fie abends im 
Boot auf dem Flodafee fuhren, vorbei am 
Schloß des Tyrannen, der einft den jungen 
Gujtav Wafa verfolgt hatte. Von der 
Birkeninjel im Mälarjee [prac er, die man 
heute Björfö nennt, wo das Steinfreug 
ragt, das für Ansgar, den Apoftel der 
Deutjchen, errichtet wurde, als er hier lan: 
dete und die reiche, alte Stadt zum Chriften- 
tum befehrte. Unter dem grünen Lauben: 
bain von Nääs hörte Katharina zum erften 
Male von der alten Germanenjtadt mit 
ihren rotgejtrichenen Holzwällen, die dann 
das {Feuer zerjtört Hatte, daß die foge: 
nannte „ſchwarze Erde“ der Infel Björkö 
allein die Erinnerung bewahrt. Der Mtann, 
der fie liebte und fie mit dem ganzen Baus 
ber feiner didterijdjen Neigung vertlárte, 
gab ihrer Seele, die immer auf der Lauer 
lag, die erfte Spur zur Entdedung ihrer 
Eigenart. Von Bengt Dahlblom lernte fie 
die Tiefe und Kraft germanijcher Ver: 
gangenheit und nahm fie auf als einen 
Reiz und Schmud, der zu ihrer Perjon ge: 
hörte und den fte brauchen fonnte, wie ein 
bejonders Heidfames Toilettenjtüd. 

Denn ein wunderbarer Liebhaber war 
diefer junge Dichter, der feine eigenen 
Wege ging und zu feinen eigenen Zielen 
gelangen wollte. Als er fie zum erftenmal 
in feinen Armen hielt und ihre blonden 
Haare zerküßte, verjuchte er mit der ganzen 
Kraft feiner Seele, fie in fein Reich Hin» 
über zu ziehen. Auf feine Injel wollte er 
fte holen, daß fie dort mit ihm lebte. Und 
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er fprad) ihr von dem langen Winter, 
wenn man nur mit Schneefchuhen oder 
Schlitten den Mälar paffieren finne; vom 
Herbit, wenn die Waller ſchwarz unter 
dem weißen Nebel wogten, bis ein Strahl 
der Sonne fih Hindurchlämpfte zu den 
Birfenftámmen, deren Blätter loderten wie 
jene Flamme, die einftmals Birka zerjtört 
hatte. Den trogigen Yrühlingsiturm malte 
er ihr, der jäh ausbrach und Björkö zu 
einer unerreichbaren Feftung madte, und 
von lauen Sommerabenden tráumte er, 
wo der Thymian auf den alten Grabbiigeln 
duftete, die die Gelehrten zerwühlt und 
durchforſcht hatten. 

Ganz ftill lag fie in feinen Armen, und 
ihre blauen Augen faben ihn an, und ihre 
Gedanken gingen Wege, weit ab von den 
feinen. Denn wenn fie in dem luftigen 
Pavillon nah dem Neden und Plaudern 
der Gefährtinnen nod) wad) im Bett lag, 
dann ftand es immer feft in ihrem Herzen, 
daß fie nie mit Bengt Dahlblom mitgehen, 
nie ihr junges Leben vergraben würde 
auf feiner einfamen Infel, in einem welt: 
fernen See, niemals. Sie wußte nun, was 
für ein Zauber in ihrem blonden Haar und 
in ihrer rofigen Haut lag, und daß fte ihren 
Weg machen wollte im Leben und nicht 
verjchwinden inder Menge. Ferien waren 
es für die andern, diefe ungetrübten Wochen 
am Hlodajee. Als Ferien hatte auch fie fie 
genommen. Wher nun fühlte fie, daß es 
ein Anfang war, der Anfang eines be- 
wußten Lebens. Und immer andächtiger 
laujdte fie, wenn Bengt zu ihr fprad), und 
immer heißer wurden ihre Küffe. Vielleicht 
würde fie nie wieder lieben. Wie follte fie 
das willen? Aber heiraten würde fie, und 
alles erreichen, was nod) unklar und duntel 
vor ihr lag, wozu fie nur halb aus Inftintt 
ihren Weg fühlte. 

Weike Mittfommernächte lagen fiber 
Schweden. Wunderbar hell waren fie. Als 
wollte der Tag nicht ſcheiden und läge wie 
ein verträumter Liebjter der Erde im Schoß 
und jpielte mit ihren grünen Haaren. Die 
Bäume erzitterten zuweilen, wie in einem 
Seufzer der Sehnfucht, und wenn fie das 
Waſſer ftreiften, teilte fic) die Bewegung 
ihm mit. Unruhvolle Nächte waren es. 
Spät nod) flangen aus den einzelnen 
Häufern abgerifjene Liedjtrophen herüber. 

Katharina hörte fie, wenn der Wind die 


geblümten TFenftervorhänge nachts wie 
Segel blähend in das offene Fenſter drückte. 
Mie wonnig die fühle Nacht war! Und zu 
willen, daß Bengt wach lag und an fie 
date! Noch vor vierzehn Tagen, auf 
dem Abichiedsfeft, das ihr die Kollegen ges 
geben, hatte man fie mit dem jungen Hilfs- 
lehrer genedt, der das „R“ nicht recht 
ausiprechen fonnte. Und wer weiß was 
gejchehen, wäre fie in den engen Verbált: 
niffen der Heimat geblieben. Zu dumm war 
fte gewejen! Aber nun wurde fie Klug. 

Bengts Küffe wurden für fie zu einer 
Duelle der Erkenntnis. Ihre Klugheit lag 
nicht auf intelleftucllem Gebiet. Gerade, 
daß fie fo mit Mühe und Not ihr Examen 
gemacht hatte, dant ihrer Reckheit, die fie 
in entjcheidenden Momenten nie im Stich 
ließ. Vielleicht — wer weiß — vielleicht 
hatte ihr der bittende Augenaufidlag und 
das fanfte Blond aud bei den alten Schul: 
räten geholfen! | 

Und fie fchlief fich rote Baden und leud: 
tende Augen in der wobligen Müdigkeit 
der Gejundheit. 

Wenn Bengt nicht fo heilige Achtung vor 
feinem Mädchen gehabt hätte! Suvtel 
Achtung, meinte fie oft, denn ihre jungen 
Sinne waren wad) und rafch. Sie würde 
fih [Mon felber hüten, fie wußte, was auf 
dem Spiele ftand. 

„Erit mein Buh,” pflegte er zu fagen, 
fte mit ftarfen Armen von fih abbaltend, 
wenn die Leidenfdaft ihn tibermannen 
wollte, „und dann Did) als Preis, Karin. 
Erft muß Birla wieder auferftehen in feiner 
trobigen, altertümlichen Bradt. Die mad): 
tigen hölzernen Tore miifjen fih wieder 
öffnen, die Balfen zurüdtgefchoben werden, 
Dak vom Hafen her der Zug der Krieger der 
Stadt nahe, die Beute in ihren Schilden, 
die fie hetmgebradt von ihren Mitinger: 
fahrten. Dann werden die Frauen ihnen 
entgegenftürzen, die auf den Wallen ftan: 
den, die Augen mit der Hand befchattend, 
und zum Telgejund herüberjahen, durd) 
den die Schiffe aus der Oſtſee fommen 
mußten. Cine wird allen voran fliegen, 
auf leichten Sohlen, das Blondhaar gelöft 
und von einer Bernfteinfchnur gehalten, 
in weißem Leinenfleid und purpurnem 
Mantel. Das wirft Du fein, Karin! Die 
Männer werden die Opfer wählen und 
nod) einmal ihre Schiffe bejteigen und 





nördlich in den Mälarſee gehen, nad) 
Upjalas heiligen Opferjtätten, zu den Tem: 
peln, wo die drei Totenhügel von Odin, 
Thor und Freyerragen. Fühlſt Du, Karin, 
daß Birla wieder erjtehen muß, ehe ich 
fomme, Dich zu holen?“ 

Gie lächelte und nidte ihm zu. Was 
fonnte ihr lieber fein als Aufſchub? Und 
wann würde er fein Buch beenden, der 
Träumer, den der bergige Wald feiner 
Heimat Iodte, daß er auf den alten Grab: 
bügeln ſaß und jab, was für alle andern 
feit zwei Jahrtaufenden vergangen war? 
Mann würde er fein Buch vollenden? Er, 
der nicht nur ein Dichter war, fondern aud 
ein ftarfer Mtann, den es in die Wälder 
der Infel trieb, wenn der Auerhahn mit 
rotgeränderten Augen auf den alten Bau- 
men balzt? 

Eine geduldige Braut würde fie fein 
und nicht treiben und nicht mahnen. Und 
fie lächelte und ftrich mit ihren Fingern 
über fein Geſicht. Ste pflegte ihre Nägel 
jet. Sie lernte viel von der jungen Eng: 
lánderin, an die fie fidh befonders ange: 
ſchloſſen hatte, und fie war ein wenig ver: 
zweifelt über ihre vieredigen Nägel und 
dDriidte jeden Abend und Mtorgen an ihnen 
herum, um ihre Form zu verbefjern. 

Inder lebten Woche gab es leichter ein: 
mal Urlaub, und die Fremden verfuchten, 
von der Umgegend zufehen wasmöglichwar. 
In ganzen kleinen Trupps fuhr man bin: 
über zum nahen Gotenburg, fah fih die 
berühmte Galerie an und ftreifte in den 
Ichönen Straßen der reichen Handelsſtadt 
umber. Katharina Hoffmann fchenfte alle 
diefe Beit dem Liebenden. Die Runft war 
ihren Sinnen verſchloſſen, und Bengt Dahl: 
blom wollte fie nur nah Trollhättan füh- 
ren, zu den braujenden und [Háumenden 
Wafjern des Gotaelf. 

Sie hatte einen ganzen Tag für ihn 
allein. Er hätte ihr am liebjten die Augen 
verbunden, als er fie an den unzähligen 
Fabriken vorbeiführte, die den [chönften 
Majjerfal Schwedens feiner mächtigen, 
wildraujdenden Einfamteit entfleidet 
haben, die auf jeden Fels, auf jede Klippe 
gefrochen find, die Berge zerwühlten und 
durchgruben haben, die Straßen mit Kohlen: 
ftaub bededen und mit Hämmern, Sägen 
und Kreifdjen das miktinige und notwen: 
dige Lied der Arbeit dem uralten Natur: 
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gefang des Elementes entgegendrángen. 
Aber Katharina war nicht fo empfindlich, 
wie er meinte. Cr hätte gar nicht nötig 
gehabt, fie auf Umwegen bis zur Schleufe 
herunter zu bringen, um fie dann die köſt⸗ 
liche Einſamkeit des Liebesiteiges genießen 
gu laffen, der fih am Gotaelf lieblich im 
Walde verjtect entlang jchlängelt, den 
Fällen entgegen. Der Ausflug war für fie 
überhaupt nicht mehr, als ein Tag, der 
ihrer Liebe gehörte, und das Drum und 
Dran regte fie nicht bejonders auf. Nur 
als fie Dann auf den vorgebauten Rangeln 
ftanden und die Waller wie toll unter ihnen 
Ichäumten und jagten, wurde fie ein wenig 
unrubiger. Er hatte fie auf eine Klippe 
geführt, im wildeiten Betöfe. Eine [male 
Brüde, deren Tür er hatte aufjchließen 
laffen, verband fie mit dem Feftland. Mäch—⸗ 
tige Farne und roter Fingerhut wiegten 
fih in dem ſchäumenden Gijd)t des heran: 
ftrdmenden, zerftiubenden Strudels. Da 
ſaßen fie in wilder, losgelófter Cinfamfeit. 
Bengt hatte thre Haare gelóft, daß fie wie 
ein Mantel um fie wogten, und fih das 
Waſſer in feinen Tröpfchen an fie febte, 
in denen die Sonne fih brach und gligerte. 

Wie gut, dak Maudy fie mir neulich 
mitRamillen gewafchen bat,‘ dachte Ratha: 
rina. ‚Wie [chin fie jebt ausfehen, und wie 
fie glänzen.‘ 

Und fie ftrid) leife mit ihren Fingern 
durch ihr Haar, während Bengt ihr vom 
Nöck erzählte, der im Wafer fein fehn: 
füchtiges Lied fingt. Sie follte wilfen, daß er 
es hörte, durch das donnernde Braufen 
herauf, wie in wilder Empörung gegen die 
Menſchen, die es wagen, in Feſſeln zu 
Ichlagen und zu gemeiner Nüblichkeit zu 
erziehen, was groß und fret nur fid) felbjt 
gehörte. Bengt lag zu ihren Füßen und 
fab gu ihr auf und dachte, daß nie ein 
Mädchen ihn verftehen würde wie diefe 
eine, und ließ feine Seele ausjtrómen wie 
die Waller des Gotaelfs, und genoß fih 
und fie, daß eine große, jubelnde Hymne 
in feinem Herzen entítand. In der hellen 
Nacht aber, die diejem Tage folgte, jchlief 
er nicht, fondern blieb mit dem Boot auf 
dem Flodaſee und ruderte an dem Pavillon 
vorbei, wo die Fenſter geöffnet waren und 
die bunten Borhänge fih blähten und 
wintten. 

Dann famen die legten Spiele auf den 
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grünen Wiefen. Cine flinte Turnerin war 
die blonde Deutjche gewejen. Die Um: 
ſtände batten fic) geändert, fein Wunder, 
daß fie ein gutes Zeugnis befam und alle 
ihr freundlich zunidten, felbft die junge 
Rumänin, die in ihrer langen, flatternden 
Nationaltradt, beladen mit dem Schmud 
ihrer unedten Perlen, fo leicht müde 
wurde und aus dem Kreije ausjchied, um 
lich auf den Rafen zu lagern. Karin, wie 
fie fic) jet nannte, war die Luftigfte beim 
Wbfchiedsfpiele. Sie [wang fich im Rei- 
gen, und wieder flang das Lied, das fie 
und Bengt verbunden hatte: 

„Wir {niipfen, wir fnüpfen, der treuen 
Liebe Band; der Tod allein fol Löfen, 
fon Löfen diefes Band.” 

Sie wußte, dak er es ernft nahm, und 
fie lachte ihm zu, daß ihre feiten weißen 
Zähne durch die Lippen fchimmerten, und 
fie ničte bejtátigend, wenn feine Augen die 
ihren fudten. 

Aber als fie ein paar Tage fpáter von 
Trelleburg zurüdfuhr, und Riigens weiße 
Felſen auftauchten, da war fie ganz zu: 
frieden, daß er nad) feiner Infel im Málar 
ging. Ihr Blut war zu warm für eine 
lange Brautgeit, und fie lehnte wieder über 
der Reling, wie auf der Hinfahrt. Nur 
das Zuviel ihrer blauen Schleier hatte fie 
gemäßigt. Maudy Wilfon war eine gute 
Lehrmeifterin gewejen. 

Dap Freud und Leid der erften erwiders 
ten Liebe durch ihr Herz gezogen waren, 
das empfand fie nur, wie ein junges, fih 
jonnendes Käbchen die erften warmen 
Strahlen der Wlaifonne empfinden mag. 


Drittes Kapitel. 

Karin Hoffmann war nicht wieder nad) 
Haufe gegangen, fondern hatte fich in einem 
jener bejcheidenen Berliner Hofpize für 
alleinftehende Mädchen eingerichtet, wo fie 
für eine Mark fünfzig ein Bett und ein 
miglidjt ausreichendes Mittag befam. Das 
heim auf dem Lande gab es jebt im Hod: 
fommer zuviel zu tun. Die Mutter verkaufte 
Gemiije nach der Stadt, es galt früh auf: 
guftehen und die Körbe zurecht zu machen. 
Der Vater war wie alle Lehrer ein eifriger 
Bienenzüchter, nur hatte er nicht viel Glid 
damit. Es fchien faft, Dab die ewigen Ge: 
danten der Auflehnung gegen alles Be: 
jtehende fih nicht mit der Sorgfalt für ein 





jo geordnetes Staatswejen vertrugen, in 
dem auch der beſcheidenſte Boften mit volls 
ftändiger Hingabe ausgefüllt wird. Ratha: 
rina fannte diefe Beit zur Genüge, um fih 
nicht nad) ihr zu fehnen. Sie benubte den 
Reft ihrer Heinen Erſparniſſe und die legten 
Woden ihrer Freiheit, um fic) Berlin an: 
gujeben. 

So lief fie denn die Straßen auf und 
ab, der einzige Genuß, der ihr zugänglich 
war. Denn in den umjonft geöffneten 
Mufeen, die fie hatte bejuchen tónnen, lang: 
weilte fie fih zu Tode. Wher das Leben, 
die Eleganz, den Reichtum zu bewundern, 
die durch die Verkehrsſtraßen ftrómten 
und fidh gegen Abend nad) demTiergartener: 
gofjen, wurde fie nicht müde. Ste fonnte 
jtundenlang Schaufenjter betrachten, wobei 
jie in Gedanfen nur diejenigen Gegen: 
ftinde ausjuchte, die zu ihrer Erſcheinung 
pakten, die ihr Außeres gehoben hätten, 
und die großen Warenhäufer wurden 
geradezu eine Gefahr für fie. Da umber zu 
Ichlendern, mit den Augen alles zu befiten, 
war ein immer neuer Genuß für fie, den 
fie nur unterbrad, um im Erfrifchungs: 
raum ein belegtes Brötdyen oder lieber 
nod) ein Stüd Kuchen zu effen, oder fih 
mit einem Glas ſüßer Limonade die trocknen 
Kippen zu feuchten. 

In den erften vierzehn Tagen Diefes 
Bungrigen Herumlaufens verlor fie thre 
gute Laune und die ſchöne Sicherheit, die 
fte fih aus Schweden mitgebracht Hatte. 
Gie fam fic) wie ein gar zu armer Teufel 
vor, wenn fie mittags ihr gefodtes Fleiſch 
und die dünne Suppe af. Das Gefühl, 
nie fatt zu werden, [chien als dDrohendes Ge- 
jpenft über ihrem Leben aufzufteigen. In 
der Provinzjtadt hatten ihre Inftinfte nur 
gedämmert, hier wurden fie wad), redten 
hundert Köpfe und züngelten mit hundert 
Zungen. 

Eines Tages ging fie im Gewühl der 
Potsdamer Straße Hinter einer Dame in 
tiefer Trauer her. Ein heftiger trodner 
Wind fegte den Staub auf und [pielte mit 
dem langen Kreppichleier. Man war in 
der Nähe einer Haltejtelle der Elektriſchen. 
Die Wartenden drängten die Heine Dame 
an den Rand des Trottoirs. Plötzlich fab 
Katharina, wie der Wind den langen 
Schleier nad) der Straße zu trieb, fo daß 
ein Radler, der ein Raftendreirad haftig 





vorwärts bewegte, fih in ihn verwidelte. 
Ein Rud, und die Heine Dame ftürzte auf 
die Straße, wurde ein paar Schritte mit: 
geichleift und befand fih plölich Dicht vor 
den [d)weren Hufen eines Omnibuspferdes. 
Ein Rndul der Verwirrung entjtand. Aber 
Katharina war als erjte zugejprungen und 
hielt die leicht Verlegte in den Armen. 
Die Hatte nur einen Wugenblid das Bes 
wußtjein verloren und fah fdjon wieder 
auf, als das junge Mädchen ihre Hutnadel 
herauszog, um ihren Kopf frei zu machen. 
Der Schleier hatte fich in eins der Rader 
gewidelt und wurde gerade von einem 
Herrn mit einem Mejjer durchichnitten, 
während der Omnibustutjcher fein Gefährt 
mit einigen Verwünjchungen zurüdgeriffen 
hatte und einige Wagen fih dahinter ftauten. 
Katharina griff nad) dem verftümmelten 
Hut, nahm die Fleine Dame halb in ihre 
Arme und bejtieg mit ihr eine Drofdfe. 

„Wohin?“ fragte fierafch, dafiefürchtete, 
daß die Erfchredte das Bewußtjein wieder 
verlieren würde. 

„Corneliusftraße!l” war die geflüfterte 
Antwort, dann jchloffen fih die Augen 
wirklich, und der Kopf mit der [ehr ver: 
wirrten, grau melterten, |pärlichen Haar: 
frifur fant auf Katharinas Schulter. 

Sie fannte Berlin zuwenig, um orientiert 
zu fein. Ste jah nur, daß die Dame ein 
feines ſchwarzes Wollfleid mit breiten 
Kreppftreifen trug. Die tiefe Trauertoilette 
fonnte feine bejondere Eleganz verraten. 
Schwarze ftumpfe Handſchuhe bedectten die 
Hände. Die Uhr hing an einer [chwarzen 
Jettlette. Aber als der Kutjcher von der 
Hitzigſtraße ab in die Corneliusftraße bog 
und vor einem vornehmen Haufe hielt, 
das für fih in einem Garten lag, war 
Katharina entjchloffen, ihr Abenteuer nod) 
weiter zu verfolgen. Die fletne Frau hatte 
die Augen geöffnet und fah juchend nad) 
ihrem Ledertdjdden, das das junge Mäd⸗ 
den aufgenommen hatte, als es neben ihr 
auf der Straße lag. Gte zeigte nad) dem 
Kutſcher und nad) der Tür des Hauſes. 
Katharina öffnete das Táj ben, fandunter 
einem feinen Batiſttuch mit gejtidter Kante 
eine goldene Rettenbórfe und entlohnte den 
Mann, nun fchon in voller Ruhe die Be: 
Ichüßerin der Heinen Dame fpielend. Gie 
hob jie aus dem Wagen und trug fte halb 
nad) der Tür. Auf ihr Láuten öffnete ein 
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junges Mädchen im ſchwarzen engliſchen 
Hauskleid mit weißer Schürze und weißem 
Häubchen. Es ſtieß einen Ruf des 
Schreckens aus, auf den eine ältere, eben: 
falls ſchwarzgekleidete Perfon erſchien, die 
fich mit hervorjtürzenden Tränen und mit 
der Ciferjudt eines treuen Hundes auf 
ihre Herrin ftiirzte. Sie entwand fie Ratha: 
rina und brachte fie mit Hilfe des Haus: 
mädchens in eins der Zimmer. Die 
Schwäche ſchien die alte Frau wieder zu 
übermannen, ihre lebte Energie erlojchen 
zu fein, da fie ihr Heim erreicht hatte. 

Katharina fab fih plößlih in dem 
Korridor allein, aber je länger fie fih umſah, 
deito fefter wurde ihr Entſchluß, zu warten. 
Die Tür, durch die die Dienerinnen die 
alte Frau getragen hatten, ftand nod) offen, 
und im Gefühl ihrer guten Tat trat das 
Mädchen ineinengroßen vornehmen Raum. 
Es war offenbar das Eßzimmer. Schwere 
eichene Möbel ftanden an den Wänden, zu 
beiden Seiten des Büfetts hingen tief blaue 
und grüne Gobelins. Dod verjtand Ratha: 
rina weder ihren Wert nod) den des alten 
Perfers, auf den fie ruhig ihre Füße ſetzte. 
Ihre Augen hingen nur an dem Silber, das 
auf dem Büfett und in einem alten Glas: 
ſchrank aufgeſtellt war. Ruffifches Silber von 
jener eigentúmlid prunfenden Form und 
Arbeit, die im Harenreid) bevorzugt wird. 
Gilber, das feinen Reichtum zur Schau trug 
in einer Art, die auch das junge Mädchen 
ſchätzen fonnte, beffer als den Wert alter 
nadjgedunfelter Bilder, die die Wände des 
Nebenzimmers bededten, eins dicht am 
andern, während auf dem Tifche in der 
Mitte Mappen und dide Bücher lagen 
und in der Ede, wo durch die zugelajfenen 
Vorhänge des Fenfters ein rötliches Licht 
bindurchipielte, eine große Bronze ftand, 
einen nadten Mann darjtellend, der mit 
geflügelten Schuhen zu vorübergehender 
Ruhe auf einem Felsblod Plat genommen 
hatte. Denn Katharina wußte nicht, dab 
fie den ruhenden Merkur aus dem Mufeum 
von Neapel vor fih hatte. 

Aber ihre Umgebung lehrte fie doch, 
ihrer Rettungstat mehr Gewicht beigulegen 
und die Entwiclung der Dinge abzuwarten. 
Eine halbe Stunde mochte vergangen fein, 
als die alte Dienerin in das Zimmer fam. 

„Was für ein Gliid, daß Sie nod) da 
find, Fräulein! Die gnädige Frau hat fih 
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einwenigberuhigt und verlangt nad) Ihnen. 
Uber feien Sie ja vorjichtig mit ihr, und 
nachher erzählen Sie mir alles. — Mein 
Gott, was das für ein Unglüd hätte 
werden fönnen, gerade nod) am Tage vor 
der Abreife, wo wir fonft um diefe Beit 
don immer in St. Moriß find und nur 
der Tod des alten gnädigen Herm uns 
nod) hier gehalten hat!“ 

Gte ging voran, und Katharina folgte. 
Gte fam in ein großes Schlafzimmer, in 
dem zwei Betten nebeneinander jtanden. 
Dffenbar hatte fid) die Witwe nod) nicht 
von der Lagerftátte trennen tónnen, die der 
Tod geleert hatte. Katharina fah in ein 
Paar dankbar auf fie gerichtete Augen, fah 
aber zugleich aud), daß die Kiffen, in denen 
der Kopf der Kranken lag, mit den feinften 
Kanten geſchmückt waren und die feidene 
Dede ſchmiegſam und leicht das dürftige 
Perſönchen einhüllte. 

Einerunwillfürlichen Eingebungfolgend 
fniete fie am Bett nieder. In diefem Zimmer 
waren die Borhänge zurüdgejchlagen, das 
Licht fiel auf das helle Haupt des jungen 
Mädchens, nach dem fic) Die mageren Hände 
der alten {Frau zögernd ausitredten. 

„Sie haben mir das Leben gerettet, Rind. 
Ic, wußte nicht, daß ich nod) fo am Leben 
hänge. Aber vielleicht war es aud) nur 
das Bräßliche, was mich ſoſchaudern maht. 
Sagen Sie mir, wie Gte heißen!” 

Karin richtete ihre tiefblauen Augen auf 
die Fragende und fagte ruhig: 

„Karin Hoffmann.” — 

„Karin,“ flüfterte die Krante, „wie [din 
das flingt. Und wie Sie ausfeben, Kind, 
wie das lichte Leben felber. Verjprechen 
Gte mir, daß Sie morgen wieder fommen 
wollen, damit ich Ihnen danten tann.” 

Karin nidte. Leije ftand fie auf und 
ging hinaus. Aber als die alte Dienerin 
jie noch fefthalten wollte, um mit jener 
Vertraulichkeit, die treue Anhänglichkeit 
gibt, alle Einzelheiten zu erfahren, war 
Karin kühl. Es [bien ihr, fie miiffe eine 
Grenze ziehen zwijchen fic) und jener, die 
fte fo ganz wie ihresgleichen behandelte, 
und gegen die fie vom erften Augenblid 
einen inftinttiven Widerwillen fühlte. Doch 
Iprad) fie am Abend nod) einmal vor und 
gab ein paar Blumen ab. Gie hatte fih 
die Ausgabe lange überlegt. Wher dann 
hatte fie mutig in thre Kaffe gegriffen. 
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Am nächſten Morgen zog fie ſich eine 
reine Mullblufe an und ihren beiten marine: 
blauen Rod. Sie fete den Kleinen Vias 
trofenbut auf, unter dem ihre Haare fih zu 
beiden Geiten hervorbaujchten und band 
ein Schwarzes Feines Emailletreuz um, das 
grau von Rambow ihr mit einem dünnen 
goldenen Kettchen zur Einfegnung geſchenkt 
hatte. Gern hätte fie fih ein Paar Black: 
handſchuhe gefauft, aber fie trug im Sommer 
nur Zwirnhandſchuhe und fuchte mit einem 
leichten Seufzer nach den am wenigjten 
geitopften. Dann fuhr fie mit der D-Bahn, 
Die fie beim Heraustreten aus dem Haufe 
bemerft hatte, nad) der Corneliusbriide. 

Frau Behrend empfing fie in dem kleinen 
Bimmer, unter den häßlichen braunen Bil- 
dern, die fie geftern von weitem gefehen 
hatte. Gie fab in einem tiefen Lehnſtuhl 
und 30g Karin neben fih. 

„Sie follen mir erzählen, Kind. Bon 
fich follen Sie mir erzählen. Ich habe den 
ganzen Tag an Sie denten miijjen. Sie 
fönnen gewiß nicht begreifen, wie mir 
wurde, als id) in Ihre Augen fah. Der 
häßliche Pierdelopf war dicht über mir 
gewejen, und ich glaubte wirklich, ein Engel 
hielte mich im Arme, als ic) aufwadte.” 

Karin lächelte. Aber als das junge 
Hausmäddhen ein Tablett mit ſüßem Wein 
und Kleinen Kuchen vor fie hinjtellte und 
jie von dem Glaje genippt hatte, fing fie | 
an zu fprechen. Heut fühlte fie die Macht 
der Stunde. Wie Examennot fam’s über 
fie. Jene Gefahr der Situation, die immer 
etwas in ihr auslöfte, fie hob und trug, der 
fte immer gewadhjen war. Von dem kleinen 
Lehrerhäuschen in Broß-Rambow erzählte 
fie, und von dem alten vornehmen Schloß daz 
hinter, in dem fie mit Theda gejpielt hatte. 
Ganz in eins verjchmolz ihre Erzählung 
ihr eigenes Heim mit dem der Freundin. 
Wie die Gejtalt eines Major Domus, 
eines treuen Paladins, ging der Vater in 
ftolzer Armut neben der verwitweten 
Schloßherrin einher. Wie ein Kind aus 
dem Märchen, das nichts bejag als 
einen langen blonden Bopf, und in die 
Welt ging, um das Glüd zu fuden, er: 
ihien fie felbft. Sie [pracy von der Haus: 
haltungsfchule, in der fie fo ſchlecht Mittag 
gegejjen hatte, und von der Stiftsdame, 
bei der fie am Sonntag gewefen war. Gie 
erzählte von Schweden und ihren Auslichten 
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in Berlin, einer Stelle an einer Gemeinde: 
Ichule im Norden. Aber es wurde alles 
anders, während fie fprad), es befam alles 
einen Glanz und Schimmer, den es nie in 
Mirklichteit gehabt hatte, den heiteren Mut 
ftolzer Entfagung, ein Darüberjtehen über 
dem ärmlichen Schidfal. Und ihre eigene 
Gejtalt wandelte fih, wie fic) Die des Vaters 
gewandelt hatte, des ewig ungufriedenen 
Landſchulmeiſters, der die Plage feiner 
Patronin gewejen war. 

Die alte Frau hing an denjungen Lippen, 
als könnte fie Gejundheit und Lebenskraft 
von ihnen faugen, und als Karin ging, 
mußte jie verfprechen, für Den ganzen folgen: 
den Tag zu ihr zu fommen. 

Die alte Dienerin hatte fie gar nicht ge: 
fehen, und als fie am nächſten Tag mit 
Frau Behrend das Mittagejfen einnahm 
und das junge Hausmädchen jo geráufd): 
los die Spetjen auf und ab trug, da fiirdtete 
fie fie nicht mehr, da trant fie den roten 
Wein aus dem feinen Rriftallglafe, als 
wäre fie es nicht anders gewöhnt, und aß 
die Melonen und [chälte für Frau Behrend 
eine Pfirfich und lächelte ihr zu. Am 
Nad)mittag fuhr fte mit ihr den Rurfiirften: 
damm herunter nad) dem Grunewald, und 
am Abend, ehe fie ging, verjprad) fie ihr, 
fie als ihre Geſellſchafterin in die Schweiz 
zu begleiten. Sie hatte noch Beit genug 
bis zu den Michaelisferien. — 

Die Zimmer, die Frau Behrend in 
St. Moritz beitellt hatte, waren mittlerweile 
vergeben. So ging fie mit ihrer jungen Ge- 
fellichafterin nad) Zermatt. Frau Peters, die 
alte Rammerfrau, das bisherige Faftotum 
des Haujes Behrend, begleitete fie, in einer 
bejtándigen ftummen Oppofition gegen den 
jungen Eindringling, die die alte Frau 
nicht fah, und. Karin nicht fehen wollte. 

Im Frühjahr war Herr Behrend geftors 
ben. Seine Witwe war wie ein verwaijtes 
Kind zurüdgeblieben. Es fien, ihre eigene 
Lebenskraft fet mit dem Toten dahinge- 
gangen, der ihr an Beift und Lebensfiille 
bis in fein fpátes Alter weit überlegen ge: 
wejen war, der das Haus gejchaffen hatte, 
in dem feine ausjchließende Liebe fie zur 
Herrin gemacht, und der die Klugheit und 
den weiten Blid, den er für alle Fragen 
des Lebens bejejjen, im Zuſammenleben 
mit feiner {rau nur verwendet hatte, um 
ihrauchden SchatteneinerGorgezunehmen. 





Mie ein Paar alte Wellenfittide batten he 
auf einer Stange gefeflen, in dem ver: 
goldeten Bauer ihrer reichen Wohnung. 
(Er war ganz der Gebende gewejen, mit 
feinem Sinn für alte Runft begabt, mit 
jenem Sammeleifer, der oft wie ein Bentil 
auf allzu praftifche Lebensarbeit gejegt 
ift. Und er hatte Glüd gehabt. Cin paar 
alte Gobelins, einige niederlandijde Bil: 
Der, die er faft durch Zufall erworben, 
in einer Zeit, die folchen Einfáufen nod) 
günftiger war, hatte die Wufmerfjamfett 
der Fachleute auf ihn gelenft. So hatten 
fih in feinem Haufe berühmte Runftfenner 
getroffen und dem Salon feiner Frau ein 
Gepráge gegeben, das weit über ihre eigene 
Bedeutung hinaus ging. Aber folange er 
der Mittelpuntt war, hielt er alles einheit- 
lich gufammen, und wenn er mit den Eugen, 
nachdenklichen Augen über dem grauen 
wallenden Patriarchenbart feine Gáfte 
empfing, und das Licht in den tiefen Farben 
der alten Bilder glühte, auf dem jchweren 
rufliichen Silber feiner Tafel, fo fühlte jez 
der wohltuend die Harmonie diefes Haufes. 
Frau Behrend fab Bälte an ihrem Tifch, 
um Die fic) Menjchen in weit bedeutenderer 
Stellung vergebens bemühten. Herr Beh- 
rend, der wußte, daß nichts im Leben um: 
jonft war, hatte nichts dagegen, daß die 
Kinder feiner fünftlerifchen Neigungen, 
dant den Bemühungen feiner illufteren 
Gäſte, einmal ihren Weg fänden in die 
alte königliche Galerie am Luftgarten, und 
daß fein Name als Schenker unter einem 
Blasjchrant mit Bronze, oder über einem 
Kabinett des Kaifer Friedrich - Mujeums 
ſtehen follte. 

Solange fie lebte, gehörte freilich alles 
feiner Frau. Nur daß es mit feinem Tode 
den Wert für fie verloren hatte. Zudem 
ftarb er im Mai, als alle feine Freunde 
zerjtreut, alles Leben in Berlin erftorben 
war. Sjilflos war fie zurüdgeblieben, in 
eine Ede ihres goldenen Rafigs geflüchtet, 
mühfam nur von der alten Dienerin zum 
täglichen Futternapf gedrängt. Und auf 
dem erften Ausgang, den fie allein unter: 
nommen hatte, mußte ihr jenes Unglüd zu: 
ftoBen, Durd) das Karin in ihr Haus fam. 
In ihrer Angft vor dem einfamen Leben, 
in der Blutleere ihres Dajeins, Tlammerte 
fie fih nun an die frifche Lebenskraft des 
Mädchens, als könnte fie von deren wars 
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mem Blut in die eigenen welfen Adern 
überführen. Schon nad) wenigen Tagen 
bat fie Karin ſchüchtern, faft flehentlich, fie 
nie zu verlajjen und bei ihr zu bleiben bis 
an ihr Ende. 

Karin hatte das faft erwartet. Sie hatte 
das Hofpiz verlajfen mit dem feften Ent: 
ſchluß, nicht mehr dorthin guriidgufebren ; 
dennoch gab fie nur zögernd nad. Die 
Stelle an der Berliner Schule war fo 
ſchwer errungen, die Berechtigung für den 
Unterricht ging fo leicht verloren, fie war 
ein armes Mädchen, das für fein Leben 
támpfte Tag für Tag. 

Als fte das fagte, ſchloſſen fih die welfen 
Hände fajt zitternd um die ihrigen. Das 
gute alte Geficht leudtete. Wenn es 
nur das war! Wozu hatte Frau Behrend 
foviel Geld und niemand, der es eigent: 
lich brauchte, denn der Neffe Jerome Beh: 
rend aus Paris, den fie bald fennen lernen 
‚würde, der brauchte es wahrhaftig nicht. 
Und fie machte gleich einen Kontraft mit 
iby — denn den Wert des Schriftlichen 
fannte aud) Frau Behrend — und ftellte fie 
mit einer Summe ficher, gegen die die 
Benfionsberechtigung der Gemeindejchule 
erlofch .wie das Fünkchen eines Gruben: 
lichtes. 

» Borláufig, Karin, denn wir wollen 
ſehen, wie fih alles machen wird, und ob 
Gte mid) nicht lieb gewinnen, ob Gte fid) 
bei mir eingewöhnen fónnen.” — 

Als Karin fie an diejem Abend verließ 
und auf den Balkon ihres Zimmers trat, 
da lag das Viatterhorn jo unwahrjchein- 
lid) und überrafchend in dem Leuchten der 
flaren Nacht vor ihr wie ihr eigenes ver: 
ándertes Schickſal. Diejes Matterhorn, 
das fid) dem, der an der ſchäumenden 
Viſp entlang auf Zermatt zuftrebt, plößlich 
mit einer Wucht und Gewalt entgegen: 
drängt, die falt erjchreden maht. Aber 
Karin hatte nur ein wenig die Augen zu: 
jammengefniffen, als fie es gejehen, und 
nad) dem gewaltigen Umjchwunge in ihrem 
eigenen Schidjal hätte fie ihre augenblid: 
liche Umgebung jtilgerecht gefunden, wenn 
jie für Symbole empfänglich gewejen wäre. 
Jebt ftand fie auf dem Balfon und fah 
auf den großen Plab des Seilerſchen 
Hotels herunter, wo über den Tijchen im 
Freien die mächtigen, roten Sonnenſchirme 
aufgejpannt ftanden, unter denen Die 


Bäfte in verfdiedenen Gruppen nah dem 
Diner den Kaffee zu nehmen pflegten. Im 
Grunde war fie froh, daß ihr Fuh nun auf 
feftem Boden ftand. Es fiel ihrein, daß fie 
einmal an Theda fchreiben wolle. Bisher 
hatte fie fi) aus Schweden und Berlin 
mit flüchtigen Poftfarten begnügt. Debt 
aber hatte das Schidfal gut gemadt, was 
es an ihr verjdumt, und plóblid) trat die 
Gejtalt der Jugendgefpielin wieder vor fie 
bin, und der heimliche Neid erwachte 
wieder und das hungrige, ſchnuppernde 
Gefühl, mit dem ſie als Kind in das Schloß 
von Groß-⸗Rambow gegangen war. Es war 
ihr nun, als ſtünde Theda dicht bei ihr 
auf dem Balkon, und ſie brauchte nicht 
einen Fuß breit vor ihr zu weichen. Sie 
hielten beide einen Augenblick auf gleicher 
Bahn, bis dann ſie, Karin, voranſchreiten 
würde. Sie drehte das elektriſche Licht 
in ihrem Zimmer auf, nahm einen der 
Bogen mit der ſtolzen Aufſchrift des vor⸗ 
nehmen Hotels und ſchrieb. Nicht zuviel 
Jubel und nicht zuviel Dank, denn die 
Tatſachen an ſich genügten. 

nee Ich fann Dir auch nod fo wenig Be: 
ſtimmtes ſagen, liebe Theda. Ich habe in 
das Haus der Frau Behrend kaum hinein⸗ 
geſehen und mich auch hier noch nicht 
dauernd gebunden. Das Leben hat fo un: 
endlich viele Möglichkeiten. Uber ich 
glaube, daß diefe beffer ift, als eine über: 
füllte Klaffe bleichjüchtiger Kinder mit 
Berliner Straßengewohnheiten, und fo 
habe ich denn angenommen. (Es war ja 
nur ein Zufall, daß ich vorbei fam, als 
fih der Radler in den Schleier der alten 
Dame verwidelte, und ich will meinen 
Anteil an der Rettungstat wahrlich nicht 
übertreiben. Aber da alles fo gefommen, 
ift es richtig, bab ich den Vorteil ausnüße, 
der darin für mich liegt. Du glaubjt nicht, 
wie rührend die alte Frau ift, und wie 
lehr fie das Opfer anerfennt, das fliek- 
lich immer darin liegt, wenn fic) ein junges 
Leben an ein altes bindet. Ich werde 
wahrjcheinlic) auf meiner Hut fein müffen, 
mich nicht ganz an fie zu verlieren. Übris 
gens hat fie eine vorzügliche alte Dienerin, 
jo daß ihre körperliche Pflege mir niemals 
aufliegen wird. 

„Wie id) Dich bedauere, Theda, wenn 
ich denfe, daß Du den ganzen Sommer 
nit aus Deiner Bohnenlaube heraus: 
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gefommen bijt! Ich genieke nun bier ſchon 
die zweite Sommerfrifche, und was Luxus, 
Verpflegung und Weltleben anbetrifft, fo 
ijt Bermatt Mads bedeutend über. Nun, 
Schweden hat eben andere Reize. Wir 
bleiben folange wie möglich bier und 
gehen, wenn es falt wird, vielleicht nod) 
eine Weile an die italienischen Seen.” 


Als fie den Brief beendet hatte, empfand. 


fie wirklich etwas wie Mitleid für Theda. 

In der náditen Woche fam Jerome 
Behrend, der einem Barijer Bankhaus 
vorftand und ſchon feit Jahren im Sommer 
einige Wochen mit feinen Verwandten in 
der Schweiz zu verleben pflegte. Er hatte 
feine Eltern, war Anfang Dreißig und 
durd) die Schule des Parifer Lebens ge: 
gangen. Das Familiengefiibl der Behrends 
brachte ihn aud) in diefem Jahr zu feiner 
verwitweten Tante, und er war febr an: 
genehm iiberrajdt, Karins blonden Kopf 
neben ihr auftauchen zu fehen. Die Mo: 
den würden erträglicher werden, als er 
vorausgelehen hatte. Er war Gejchäfts: 
mann wie fein Ontel, zäh und unermüdlich 
bei der Arbeit; erft das Kind eines reichen 
Baters, das diefen nod) hatte [hwer arbeiten 
feben, erft die zweite Generation, die den (Er: 
werb der erften nod) ausbauen und feftigen 
muß, noch fein Genießer und Verſchwender. 
Uber er lebte immerhin in Paris und war 
fein Aſzet der Arbeit, zudem reid) genug, 
um die Gefahr, die in diefem blonden 
Schopf für fein etwaiges Erbe aufitieg, 
nicht zu hoch einzufchägen. Frau Behrend 
hatte die große Freude, zu feben, daß Je: 
tome mit Karin vom erften Augenblid an 
vorzüglich austam. Er febte fonft feine 
Eitelfeit darein, in diefen Sommerwochen 
ein paar große Bergtouren zu machen und 
hatte fih im vorigen Jahr als Beiteiger 
des Matterhorn von den Hotelgäjten hul- 
digen laffen. Debt begnügte er id mit 
fleineren Touren, auf denen Karin ihn be: 
gleiten fonnte. 

Er durchſchaute fie volljtändig, und ihre 
abfolute Kälte gegenüber der Brofartigteit 
der Natur verblüffte ihn zuweilen. Gie 
wanderten zujammen über die weiten 
Matten, die um dicje Jahreszeit mit un: 
zähligen rofa Herbitzeitlojen und blauen 
Blodenblumen bededt waren. Gieftanden 
auf den fd)malen Brücden über der ſchäu— 
menden, tobenden Vijp. Die Arvenbáume 
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ftredíten ihnen ihre Inorrigen Aſte ent: 
gegen. Der Bergwald umfing fie mit 
feinen troßigen Munbern, und über eins 
fame Gteingewánde, wo nur das feine 
Pfeifen des Mturmeltieres zu hören war, 
flommen fie zum Gorner Grat. Die Farbe 
auf Karins Wangen vertiefte fidh, ihr elas 
ftifcher Schritt wurde nicht müde. Aber 
das Leuchten ihrer Augen blieb immer 
dasfelbe, ob fie nun die verfteinerte Welt 
um die riefigen Gletider fah oder das 
lieblide Bild des Kirchleins Madonna 
im Schnee in fid) aufnahm. Gie war 
eigentlich viel zugänglicher, wenn er von 
Paris erzählte und feiner Tante ein L4: 
heln entlodte, und er bemerkte amiiftert, 
daß fie denjelben feuchten Blid für bie 
blonde Männlichkeit des fervierenden Ober: 
fellners hatte wie für ihn. Wahrfcheinlich 
war fie überhaupt abhängig von dem Be: 
fallen, das ihre blonde Weiblichkeit bei 
jedem Dann erregte, den fie traf. (Er bes 
obachtete fie bei ihren qemeinjamen Gängen, 
bei den Kleinen Einfäufen in den Läden, 
die für die Fremden in der Dorfitraße er: 
richtet waren, wo Schnißereien, aufgeflebtes 
Edelweiß und Anfichtstarten Durcheinander 
gehäuft find. Sie war eine Spezies von 
grau, die ihn nur äußerlich anzog 
und ihm geijtig nichts zu geben hatte. 
Mber er wußte aud), wie ftark joldje Frauen 
plöglich auf die Sinne wirfen können, under 
nahm fih ein wenig inadt. Ein ſchlechtes 
Franzöſiſch fprad) fie übrigens trog ihres 
Lebrerinnenexamens. Damit fiel fie auf 
feine Nerven. 

Aber Karin Hoffmann machte fid) aud 
nichts daraus, mit ihm Franzöſiſch zu 
Iprechen. Sie faß mit ihm am Rande der 
Viſp, wie fie mit einem andern an den 
Klippen des Trollhättan gefeffen Hatte, 
nur daß fie hier natiirlid) ihre Haare nicht 
löfte. Sie dadjte auch zuweilen an den 
andern, nicht nur, wenn feine Briefe famen, 
leidenfchaftliche Jugendbriefe, in denen er 
fein Herz ausftrómte und feine Dichterfraft, 
an denen er fid) felbft beraufchte, mehr nod), 
als das ihrer Natur móglid) war. Es war 
ſchön, diefe Briefe zu lefen, aus dem Bes 
hagen ihres augenblidlichen Lebens heraus 
an Bengt Dahlblom zu denten, deffen 
Birteninfel nun ſchon die frühen, erften 
Herbftjtürme umbrauften. Die ferne Liebe 
trug dazu bei, ihren Mund röter und ihre 
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Augen leuchtender zu madjen. Sie ſchrieb 
ihm wenig von ihren veränderten Ver: 
hältniffen. Ste liebte es ihm gegenüber 
nicht, fih auf den feften Boden der Wirt: 
lichkeit zu ftellen. Ihr Traumland follte 
die Liebe fein, vorläufig wenigltens. — 

Als Jerome Behrend einmal in feinem 
Rimmer war, um widtige Briefe nad) 
Rußland zu [chreiben, wo fein Bankhaus 
eine Kommandite hatte, flopfte es, und 
rau Peters trat ein. Sie fah befümmert 
und verweint aus und wollte anfangs nicht 
recht mit der Sprache heraus. Er mußte 
erft ein paar feiner gutmütigen Späße mit 
ihr treiben, ehe ein Lächeln auf dem alten 
Geſicht erfchien. 

„Run, Frau Peters, das ift [ón von 
Ihnen, daß Sie mid) befuchen! Ja, ja, fo 
eine alte Liebe wie die zwijchen uns beiden! 
Wiſſen Sie nod), wie Sie mid) verwöhnt 
haben in den Jahren, als ich in Berlin 
das Franzöfiiche Gymnafium befuchte, und 
der geftrenge Onfel meine Freiheit fo 
graujam bejchnitt? Wenn ich Sie nidt 
gehabt hätte, Frau Peters, die mir den 
Bigarettenraud) aus den Jaden tlopfte 
und den Schlüffel zur Hintertür zuftedte! 
Die Tante war ja wie Mad)s. Aber was 
der Ontel fagte, das war Geſetz.“ 

Frau Peters wurde unruhig, fie nicte 
eifrig. 

„Das ift es ja eben, Herr Jerome, wes: 
halb ich fo unglüdlich bin. Was der alte 
Herr war, der fah immer feinen Meg vor 
fih, Durch und durd) fab er durd) die Men⸗ 
ſchen. Wie mandes Mal habe ih ihm 
fo einen gebradt, der ganz jämmerlid) im 
Flur tat, als ob er fterben múffe, wenn 
unfer alter Herr nicht gleidh feine Tafchen 
füle. Und dann ein Bli und ein paar 
Morte, und der andere fnidte zufammen 
und trollte fih. Wo er doch wirklich eine 
offene Hand hatte, das weiß niemand beffer 
als ih. Uber: ‚Wer nicht arbeitet, der 
fol auch nicht effen, Frau Peters,‘ pflegte 
er zu mir zu fagen. Und nun unjere alte 
Gnädige! Es ift ein Jammer, Herr Jerome, 
und was nun werden wird...” 

Sie hatte ihr Taſchentuch hervorgezogen 
und fchluchzte bitterlich. 

„Beruhigen Sie fih, Frau Peters. Die 
Tante ift dem Leben freilich niht gewachſen; 
aber fie hat ja Sie, und jest ift ja auch Fräu⸗ 
lein Hoffmann da.” 


„Die! Ach du lieber Gott, Herr Jerome, 
das ijt ja eben, was mid) Tag und Nacht 
nicht fchlafen läkt! Die Schlange, das 
Kududsei! Ins warme Neft will fie fih 
legen, den Echnabel auffperren und ſchlucken, 
und wir andern, die wir doch zum Haufe ges 
hören, wir werden das Nadjjehen haben.” 

Jerome fing an zu lachen. Aber da 
fam er fchleht an. rau Peters nahm 
das Lajdentud) von den Augen und fun: 
felte ihn nur fo an. 

„Richt, dak id) an das Geld dente, 
Herr Jerome, das hab id) nicht nötig. 
Mein Teil fteht ficher, dafür hat der alte 
Herr gejorgt, und mehr verlange ich nicht. 
Mas id) darüber tue, das tue ich aus 
Liebe, und wenn das Fraulein Hoffmann 
aud) aus Liebe käme, dann könnte fie 
meinetwegen alles forttragen, das ruſſiſche 
Gilber, das id) nun zwanzig Jahre gepubt 
habe, und die Van der Neers, von denen 
fie nichts verfteht. Nicht einmal den Namen 
hat fie gefannt.. Aber wenn das nicht Erb» 
Ichleicherei ift, wie fie es treibt, dann gibt 
es fo etwas nicht auf der Welt. Und 
Ihnen muß ich es doch fagen, Sie find 
doch der nddjte dazu, Herr Jerome, daß 
Sie nicht aud) Ihren flaren Kopf verlieren 
über dem blonden Schopf.“ 

Aber jest [prang Jerome auf und topite 
Frau Peters auf die Schulter. 

„Halt, halt, Frau Peters! Meinetwegen 
tónnen Sie unbeforgt fein, id) halte meine 
Augen [fon offen. -Übrigens geht es mir 
wie Ihnen, einen beftimmten Teil des 
Behrendjchen Vermögens hat der Ontel 
mir fejtgelegt, das übrige der Einlicht 
meiner Tante überlafjfen. Sie irren fih 
aber, wenn Gie denten , daß ich Fräulein 
Hoffmann je im Wege fein wollte, und 
Ihnen gebe ich den guten Rat, esnicht mit 
thr zu verderben, Frau Peters. Und nun 
gehen Sie und feien Sie nicht fo eiferfüchtig. 
Eiferfucht ſchickt fick) nicht mehr für unjere 
Jahre. Ich bin aud) nicht eiferfiidtig, 
wenn Fräulein Karin einen von den dicen 
Briefen mit fchwedilchen Marten be: 
fommt.” 

Frau Peters entfernte fich feufzend, und 
ehe Herr Jerome Zermatt verließ, hatte fie 
noch den Kummer zu jehen, wie er der 
blonden Karin von feiner legten ordent: 
lichen Bergtour einen Strauß Edelweiß 
mitbradjte. Karin aber trug einige Stiele 
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davon an der Whendtoilette, die ihr Frau 
- Behrend aus Genf hatte tommen laffen, 
und die nad) der eingejandten Maßtaille 
jo wundervoll jaß, daß fte nicht das kleinſte 
Fältchen fchlug. Die Sicherheit, mit der 
fte Dann die leuchtend blaue Seide über die 
Treppen des Hotels raufchen ließ, verblüffte 
fogar die alte Frau. 


Viertes Kapitel. 

Mis der Herbit fam, rültete die alte 
Gtiftsdame zum Umzug. Bei ihrer per: 
lönlichen Paderei wollte fie feine Hilfe 
haben. Gte fhob Theda weg, die follte 
nad) ihren eigenen Sachen fehen. Was 
fte da aus der Truhe holte und mit ih 
führen wollte, taujenderlet Unniiges und 
Liebes, das follte nur durch ihre Hände 
gehen. Theda aber war bald mit ihren 
Habjeligkeiten fertig, und als die Sep: 
temberjonne an jenem Morgen durch die 
Nebel brad, da fakte fie eine unendliche 
Sehnſucht. 

„Morgen will ich fort, Tante Alexan⸗ 
drine, ich glaube wirklich, ich bin Dir hier 
im Wege. Laß Dich nicht ſtören, wenn 
Du hörſt, daß ich ganz früh aufſtehe, und 
fürchte Dich auch nicht, wenn ich ſpät zurück⸗ 
fomme.“ . 

Alexandrine von Rambow hob den Kopf 
mit den früh ergrauten Löckchen über den 
Ohren von dem feinen vergilbten Leimen: 
zeug. „Du willſt nach BroB-Rambow, Kind! 
Du wirft Dich nod) frant maden! Mie 
alt bift Du eigentlich, dak Du ewig in Er: 
innerungen riihrit? Der Lavendelgerud) 
ift gut genug für meine Wäfche, und er tut 
mir wohl. Aber wenn bei Dir ſchon alles 
nad) Lavendel riecht, wie fol es dann 
ſpäter werden ?” 

Theda nahm die welfe Hand und küßte 
fie. „Mfo ja, Tantden, ich wollte nad) 
Groß: Rambow. Denk einmal an die alte 
Buchenhede in diefer Herbjtjonne! Ich 
fprad) neulich den Gärtner. ch traf ihn 
ganz zufällig auf der Straße. Er war 
wegen des Obftverfaufes hier für den exften 
Wintermarft der Provinz. Herr und Frau 
Schulze find fort. (Er hat es mir gejagt. 
Nad) Baden-Baden zur Herbſtſaiſon.“ 
Gin bitteres Lächeln ging um ihre Lippen. 
„Orok: Rambow ift leer. Und fürchte Did) 
nur nicht, ich glaube, es würde mir mehr 
ſchaden, wenn id) nicht binginge.” 


Frau Alexandrine von Rambow — denn 
zuweilen befann fie fih auf ihre Frauen: 
würde — fprad) den ganzen Abend von 
den Gentimentalitáten des jungen Ge: 
Ichlechts, von der Schlange, die fich jelbit 
in den Schwanz beißt, von gewijjen Leuten, 
die nie zum Leben fommen könnten, weil 
fte alle ihre Kraft in Erinnerungen ftedten. 
Theda fchwieg und lächelte. Sie dachte 
an die alte große Holztruhe, die mit den 
Erinnerungen der Stiftsdame gefüllt und 
mit einem vorfündflutlichen Schloß ver: 
rammelt war. 

Am nächſten Morgen ftand fie früh auf. 
Es war nod duntel, und fie mußte Licht an: 
ftedlen. Es fróftelte fie, während fte fih 
anzog, und dankbar jchlürfte fie den heißen 
Kaffee, den ihr das Mädchen leife ins 
Bimmer bradte. Es fuhr noch feine Clef- 
triſche, und durd) den dichten Nebel der 
Morgenddmmerung ging fie zur Bahn. 
Aber das Grau wurde mildig und tri: 
fierend, als fih der Bug in Bewegung feste. 
Als Theda bei einer der nädjiten Halte- 
ftellen in die Kleinbahn stieg, lag jener Duft 
über der Landichaft, der den Herbit fo 
reizvoll macht. Jener leichte, geheimnis= 
volle Schleier, der in der gerne verjchwin- 
det, wie ein tiefes, traumhaftes Erinnern. 
Die Mainen der Stationen, die der Schaffner 
ausrief, wedten lauter Erinnerungen in 
Theda. Da war der Ball in Merfentin, der 
erite, den fie als erwachjenes Mädchen 
mitgemacht hatte. Better Jochen war zu: 
fällig ihr Gaft und hatte den Souperwalzer 
und Die erfte Quadrille. Und da war 
Malerhagen, wo fie die fchönen Füchſe 
fuhren, und Karolinenhof, wo die junge 
Gräfin, mit der fie fo gern ausgeritten war, 
die große Partie gemacht und als die Frau 
des fchlefifchen Fürften in den nächiten 
Jahren, wenn fie auf dem väterlichen 
Gut weilte, ihr noch mit ihrem reizen: 
den Töchterchen einen Bejuch gemacht 
hatte. Und nun fam der female Saum 
der Grenze, die aufgeworfene Erde, auf 
der Schlehen und Berberiten wuchſen. 
Rot leuchteten die Beeren zu ihr herüber. 
Die langen, weichen Sommerfäden, die 
nadjtsiiber angehaft an den Dornen der 
Heden gejejfen hatten, fchaufelten hin und 
her, befretten ſich und ftiegen in die friſche, 
tlare Luft. 

Theda taumelte ein wenig, als fie auss 
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ftteg. Gott fei Dank, ein anderer Stations: 
vorfteher! Aber nod) derfelbe Bayndiener, 
der zugleid) die Stelle eines Bepädträgers 
vertrat, und eifrig und mit leuchtenden 
Mugen auf fie gutam. 

„Schon gut, Tillmann, id) habe feinen 
Gepäckſchein, und id) werde auch nicht ers 
wartet. Ich gehe das Stüdchen zu Fup.” 

Er fah ihr nad), wie fie haftig zwifchen 
den Bauernfrauen Hindurchichlüpfte, Die 
ausgeftiegen waren, und den Richtweg zur 
Chaufjee einjdlug. Rechts von der Halte- 
jtelle lag das große Bauerndorf, links ging 
es hinüber nad) dem Rirdenfteig, der quer 
über die Felder nad) Groß: Rambow führte. 
Die Rinderfühe der Konfirmanden und die 
derben Stiefel der Erwachjenen traten thn 
in jedem Frühling neu in die weiche Acer: 
frume hinein. Es lag ein ererbtes Ges 
dächtnis darin, wie die Leute diejen Richt: 
weg babnten, den der Pflug in jedem 
Herbit zerftórte, hin nad) dem Kleinen Dorf- 
tirdlein, deffen Schieferhelm über die 
Ebene emporlugte. Wie die Wanderwege 
der vorjündflutlichen Tiere, hatte Vetter 
Soden einmal gejagt, die nun Meere ver: 
deden, und die noch den früheren Zufam- 
menbang der alten Kontinente verraten. 

Wie gut Theda diefen Kirchenfteigfannte! 
Was für ein Jubel war es gewejen, wenn 
die Fruchtfolge es mit fih brachte, daß hier 
Korn ftand, und fie es nun heranichoffen 
fah und verfolgen fonnte, wie der junge 
Sommerwind in ihm wühlte, wie er Mel: 
len jchlug, daß die weite Fläche ausjah 
wie ein großes, wogendes Meer! Bis dann, 
eines Tages das Korn blühte, und die 
Molten fügen Ruches wie Weihrauchopfer 
über das Feld wogten. Ein paar Korn: 
blumen fand fie dann wohl aud) und eine 
Handvoll roten Mohns, und ftand in dem 
geheimnisvollen Dämmern der Hodge: 
Ichoffenen Halme, die fidh über ihrem Kopf 
zunidten, während der Rirdenpfad eng und 
ſchmal fih dahinjchlängelte, feftgetreten, 
mit harten Riffen in dem Boden, über den 
nur zuweilen ein Rebhubn forgjam um 
fih lugend feine Brut führte. Und 
dann Hang die Senfe; aus all dem Grün 
war das reife Gold geworden, und Theda 
mit ihrem Bruder Jobft und ihrer Mutter 
ftteg über die Garben zu den Schnitterinnen, 
und die erfte Vorbinderin legte ihnen die 
goldenen Ringe der hren um den Arm 


und fagte den uralten Vers dazu, der die 
feierliche Handlung des Abbindens beglei- 
tete. Gte fah das alles vor fih, während fie 
heut dabinging. Die legten hren vom Ab: 
binden waren mit einer Efeurante an einer 
Photographie des Begrábnisplabes ihrer 
Eltern befejtigt. Auch eine von jenen Erinne: 
rungen, über die Tante Alexandrine fpot: 
tete. In diefem Jahr aber ftanden hier die - 
BZuderrüben, von denen Katharina Hoff: 
mann gejprochen hatte, der Stolz des neuen 
Beligers. Herr Schulze war ja reih genug, 
um die Eojtjpielige Bodenkultur zu be: 
treiben, von der die ¿Felder jest ſprachen. 
Es war ein gutes Riibenjabr, fett und 
glänzend breiteten fih die Blätter aus. 
Nicht ein Unkraut war zu fehen, nur hin 
und wieder die hochmütige Samenblüte 
einer Nübenpflanze, die ihre Zeit nicht 
hatte erwarten können. Wieder lächelte 
Theda von Rambow bitter. Die Rüben 
follen im zweiten Jahr blühen. Tun fie es 
ſchon im erjten, fo werden fie wertlos. Der 
teuere Boden von Groß⸗Rambow, der jo 
oft in den legten Jahren, die fie dort ver: 
lebt, teine ausreichende Ernte gegeben hatte, 
nun hatte er überfchüflige Kraft! 

Hinter dem Kleinen Bärtnerhaus fam fie 
wieder auf den Fahrweg. Er wies auf den 
Hof. An den Spuren fab fie, daß die 
Schafe ausgetrieben waren. Durd bie 
Hintertür trat fie in das Haus. Der alte 
Wolf fap beim zweiten Frühſtück. Seine 
grau hatte ihm eine Taffe Kaffee gewärmt 
und fchnitt mit dem Mefjer Scheiben von 
feinem Brot. Das war eine Freude! 
Nicht genug tun fonnten fid) die beiden 
Alten in Ausbrüchen ihrer Anhänglichkeit. 
Gerade nod) zur Zeit wäre das gnädige 
Fräulein gefommen, daß fie noch einmal 
bei ihnen auf dem großen Stuhle fiken 
fonnte, und daß Wolf ihr nod) den Garten 
zeigen fonnte und das Obft. Ein Körbchen 
mit frühen Bergamotten, wie fie nun ja 
bald nirgends mehr gezogen wurden, ftand 
auf dem Fenſterſims. Davon [chälte ihr 
die alte Frau, während fie [prachen, Durch» 
einander, überftürzend. Was der neue 
Gärtner war, der nun ſchon Oftober fam, 
der würde das ja alles anders einrichten. 
Nur noch Spalierobjt folle gezogen werden, 
weil das beffer einbringt, und der alte 
Bergamottenbaum müſſe dann aud) fort. 
Ja, und von neuen Bewächshäufern hatte 
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die gnädige Frau gefprodjen, und ein 
Wintergarten folle angebaut werden. Na, 
der Neue würde fehen, wie er es fchaffte. 
Waller tragen aus dem alten Teich, das 
fet nun vorbei. Gpriben würden ange: 
Ihafft und Schläuche. Der Rajen folle 
gepflegt werden, feine Bänfeblümchen mehr 
darin wadjen, und die Maßliebchenbüfche, 
die das gnädige Fräulein immer gefdjont 
hatte, die müßten nun aud fort. Cine 
Grasmähmajchine fame, und vor dem 
Herrenhaus, wo fih der Boden an der 
Gartentreppe ein wenig fenfte und das 
Waſſer nad) dem Regen fo leicht ftehen 
blieb, da würde eine Terraffe aufgefchüttet 
werden und Kies hingefahren. 

Ja, aber Wolfs würden dann fort fein. 
Mad) der Rreisftadt zogen fie, zu der ver: 
heirateten Tochter. Die Penfion, die im 
Kaufvertrag im Falle eines Wechfels für 
fie ausbedungen war, die würde Herr 
Schulze zahlen, denn mit dem Geld fnappte 
er nicht, das mußte fie fagen. Warum aud! 
Gein Vater war Lederhändler und hatte 
große Lieferungen gehabt, und der ruſſiſche 
Krieg hatte ihm ein paar Millionen ein: 
gebracht, das wußte ein jeder im Dorf. 

Theda hörte auf den Ton der alten 
Leute, auf den Unterfchied,, wenn fie von 
der alten und der neuen Herrjchaft |prachen. 
Zu Mittag wollte fie wiederfommen, Frau 
Wolf braudte bloß ein paar Kartoffels 
puffer mehr zu machen, und die Kartoffeln 
wären ja in diefem Jahr gut ausgefallen, 
groß und meblig. Aber in den Garten 
wolle jie allein gehen. Ja, fie würde fih 
ſchon hüten, Dem neuen Diener zu begegnen, 
dem Todfeind des alten Bärtners, der viel 
hodmiitiger war als Herr Schulze felbft. 
Der gab fih auf feine Art doch immer 
Mühe, mit den Leuten auszulommen und 
es einem jeden. recht zu machen, und wer 
zu laufen verftand, der fchnitt gut ab bei 
dem neuen Herrn. Aber der Jean! Nur 
daß ein echter Chriftenmenfch fih in acht 
nehmen mußte, thm nicht mit der Fauſt in 
die gelben Zähne zu flagen, wenn die 
aus dem glattrafierten Geſicht heraus» 
Dletten. Wher wenn Herr Schulze nicht zu 
Haufe war, dann raudhte der Jean um 
diefe Zeit nod) feine Viorgenzigarre und 
fah die neuen Zeitungen durch, dann war 
das gnddige Fräulein nod) vor ihm fidher. 

Das Bärtnerhaus war durd eine Tür 


mit dem SHerrichaftsgarten verbunden. 
Theda ging ftrads zum Teich, dem alten 
Wajjerlod), das auf die Hede miindete, 
von der fie zu Tante Wlexandrine gefprochen 
hatte. Der Rajen war nod nab, der Tau 
hatte feine Nege über ihn gejponnen, als 
fte herunterftieg und nad) dem Boot Iugte, 
das immer unter der alten Napoleonsweide 
gelegen hatte. Lick es fih da köſtlich trán: 
men! Da hatte fie ihre erften Romane ge: 
lejen, englijche Bücher mit großem Gefiibls- 
überjchwang, triefend von Edelmut. Gte 
hatte die Kette losgelóft und war auf den 
Teid) hinausgetrieben, das Buch auf den 
Knien, die Arme verfchräntt. Irgendwo 
war fie dann angelaufen. Drüben zwijchen 
den weißen Wajjerrojen, die fo wucherten, 
daß fie mit der Senfe ausgehauen werden 
mußten. Oder an der Silberpappel. Die 
ftreute auch jebt ihre grauen Blätter in 
das dunkle Maffer. Aber das Boot war 
fort. Der Teich war überhaupt verändert. 
Erdarbeiten wurden gemacht, es [djien, man 
wollte das alte Lod) vergrößern und ihm 
eine andere Form geben. Nur die hohe 
Buchenhede, die von feinem anderen Ende 
direkt zum Herrenhaus führte, die erhielt 
man wohl wegen ihrer feudalen Abfonders 
lichkeit. Det, wo die Sonne im Benit 
ftand, ftrahlte fie wie Gold, mit tieferen 
fupfernen Schatten. Ein Flimmern und 
Leuchten ging von ihr aus, als wäre fie 
ein Weg ins Märchenland, und Thedas 
von Tränen verdunfelte Augen jahen faum 
die Fenſter und das Dach des Herrenhaufes 
an ihrem Ende auftauchen. 

Mühfam ging fie gwifden den Heden 
in all dem Licht und der Wärme des Spät: 
herbjttages. Mühfam hob fie ihre Füße 
durd) das rafdjelnde Laub. Soviel Er: 
innerungen gingen mit ihr, hielten fie, 
hingen fich an ihr Kleid, ftrichen mit den 
Händen über ihr Geſicht und ihre Augen. 
Und plößlich ging jemand neben ihr, wie 
vor wenigen Wochen bei der Mühle an 
ihrem Geburtstag, und es fdjien ihr, fte 
müſſe nad) des Betters Hand greifen und 
ihm fagen: | 

Sieht Du, Jochen, hier bijt Du ja 
immer bei mir gewejen, und id) wußte 
es, daß wir hier nod) einmal fo gehen 
würden, Du und ich fo ganz allein.‘ 

Sie Stand ftil. Es überwältigte fie, 
daß das Gefühl ihrer Licbe fie hier ums 
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gab, wie das Flimmern und Leuchten der 
goldenen Blätter, und daß es dod) nur 
Herbftionne war — wenn fie unterge: 
gangen, blieb nichts als welfes Laub und 
falter Nebel. 

Gie drüdte fic) einen Augenblid in die 
Zweige hinein, fid) ganz in fie verlierend. 
Die große Tür des Gartenjaales wurde 
geöffnet. Das war Jean, der feine Leftiire 
unterbrad) und daran dadjte, zu lüften. 
Nun trat er heraus und ging linfs nad) der 
Seite der Wirtjchaftsgebäude. Was für 
ein glüdlicher Zufall: nun konnte fie in 
den Gartenjaal gehen, wo die Mutter ge: 
jefjen hatte, wo fie als Rind gefpielt. Sie 
würde die grünen Möbel wiederjehen. Die 
großen Blátterranten auf dem weißen 
Grund, die Sofas und Geffels über: 
zogen, und fie würde die alten Oóttinnen 
wieder grüßen, die vom Fries in den Gaal 
herniederlächelten und vor hundert Jahren 
von der Hand eines umherziehenden Künſt⸗ 
lers jchlecht und recht hier feitgehalten 
waren. Nie hatte man an ihnen gerührt, 
und der Staub und das fidernde Waller 
eines undichten Regenrohres hatten ihnen 
faft etwas Ehrfürchtiges gegeben, daß es 
wunderlich erhaben jchien, wie fie da oben 
Blumen goffen und Kränze flodten und im 
Tanz daherjchwebten. 

Aber wie Theda die Stufen emporfchritt 
und durch die weit offene Flügeltür jab, 
da ſtieß fie einen leifen Schrei des Schmer: 
zes aus. Eine elegante Tapete im Bieder- 
meierftil war über die Böttinnen des Frieſes 
geflebt. Irgendein vornehmes Kaufhaus 
hatte die Einrichtung geliefert, zierlich, 
raffiniert und falt. Die grünweißen Rattun: 
möbel waren verjhwunden, der Garten: 
faal ein anderer geworden. Mit einem 
Schlage wurde ihr flar, daß Tante Alexan- 
drine recht habe, daß jie hier nichts fände 
als Schmerzen, und daß es töricht jet, 
Schmerzen zu fuchen. Und fie lief durch 
die flimmernde Sede zurüd, nach dem 
Heinen Bärtnerhaus, wo Frau Wolf die 
Rartoffelpuffer einrührte und vor Schreden 
den Löffel in dem diden Teig ftecten ließ. 
Uber nur einen Augenblid, dann richtete 
fie fi) empor, Dann war es vorüber. Gie 
war wieder das gnädige Fräulein von 
Rambow, das fih ein Vergnügen daraus 
machte, der alten Dienerin zu helfen und 
das Apfelmus durch das Sieb zu treiben. 


Nad dem Eſſen fam Frau Hoffmann. 
Ein wenig jchlampig wie fie immer ging, 
über dem fehr vollen Oberkörper in der 
Blufe nur ein Tuch tragend. Gie fonnte 
fih gar nicht darüber beruhigen, dab Fräu- 
lein von Rambow niht zu ihnen getom: 
men war, wo fie dodh fo befreundet mit 
ihrer Kathrin war. Was für ein gliid: 
licher Zufall, daß fie fih nun gerade heute 
Danach erfundigen wollte, was fie mit 
ihrer Schwarzwurz zu machen hätte, die 
fte Doc) diefes Jahr zum erjten Male ge: 
zogen. Ja, wenn man einen jo anſpruchs⸗ 
vollen Dann hatte, war's nicht leicht. 

Frau Lehrer Hoffmann hatte wirklich 
fein leichtes Leben. Site hätte nur nicht 
gar fo falopp fein müljen, hätte nicht allen 
Berfuchen ihres Mannes, fie auf ein 
höheres Niveau zu bringen, einen fo ftar: 
ten pajjiven Widerftand entgegenjegen 
dürfen. Herr Hoffmann hatte es auch 
lange aufgegeben, diefe rau zu fid 
emporzuziehen. Der rote Rod und das 
guder Torf, um die ihre Mutter einft ge⸗⸗ 
dient hatte, waren ihm jchlieglich einge: 
fallen. So bemühte er fich nur, feinen Ehr- 
geiz in feiner Tochter wetter zu entwideln. 
Bon der ſprach Frau Hoffmann denn aud) 
mit prablerijder Überfchwenglichfeit. Mas 
das Mädchen für ein Glüd gehabt hatte! 
Man wiffe nod gar niht, wie das Ende 
würde. 

nada, ja, Fräulein von Rambow,” ſchloß 
fte, „der eine fteigt, Der andere fällt, das 
ift das alte Lied. Gie wollen alfo wirt: 
lid) nicht zum Kaffee zu uns beriiberfom: 
men? Wenigitens tann id) meinem Dann 
dann einen ſchönen Gruß von Ihnen fagen.” 

Theda nickte. Sie war froh, als fidh die 
Tür hinter der Gefchwägigen ſchloß. 

„Das ift eine,” fagte die Bärtnersfrau. 
„Früh auf und riiftig, das muß ihr der 
Neid laffen. Aber von Ehrfurcht und Re: 
Ipeft feine Spur, und fo war die Kathrin 
aud) ihr Leben lang, nur daß fie ſich die 
ginger nicht gern ſchmutzig madjte.” 

„Bei den legten Wahlen find fünf foztal: 
demofratifche Zettel abgegeben,” fagte der 
alte Wolf ingrimmig. „Ich weiß, woher 
die gefommen find. Und die dide Freund: 
Schaft mit dem neuen Herrn ijt auch ſchon 
vorüber. Der hat am Schulhaus anbauen 
miiffen. Es reichte nicht mehr für die Be: 
dürfnijfe des Herrn Lehrers. Und auf der 
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Poft Jagten fie mir neulich, daß er zum 
erjten Oftober auf eine neue Zeitung 
abonniert hat, auf eine, die noch nie hier 
im Kreije gelefen ift. Da fann er ja dann 
im Winter Grillen fangen, wenn feine 
Bienen jchlafen.” 

Theda hatte faum hingehört. Gie ver: 
abjdjiedete fih, denn fie wollte über den 
Kirchhof zur Station gehen. Die Rambows 
rubten unter ihren Leuten auf einem diejer 
ftillen Dorffriedbófe. Von der LanditraBe 
führte ein lindenbejchatteter Meg einen 
Heinen Hügel hinauf. Oben ftanden ein 
paar [chlichte Kreuze, und in einer Eee, ges 
ſchützt Durch eine Dichte Tannenbede, lagen 
auch Thedas Eltern. Es war nur Efeu um 
die Hügel gezogen, und einfache Steine tru: 
gen die Namen. Theda erfannte Wolfs 
treue, ordnende Hand. Gie felbit hatte nicht 
einmal einen Krang mitgebracht. Der Tag 
hatte jchon ein wenig von feiner Klarheit 
verloren, aber doch war der Blid von bier 
oben frei und weit. Das Herrenhaus und 
der alte Garten winften aus der Ferne. 
Sie fonnte gut alles überjehen, was ein: 
mal den Rambows ‚gehört hatte, die hier 
unten fchliefen. Cine Teidenjchaftliche 
Sehnſucht nad) dem fernen Bruder er: 
wadte in ihrem Herzen. Er würde nie 
bier ruben. Auch fie nicht, obgleich hier 
nod) Blak war, das fühlte fie. Drei Jahre 
waren vergangen, feit Jobft von Rambow 
nad) Südwelt gegangen war. Spärlich 
waren die Nachrichten von ihm gefommen. 
Noch Hatte er fih nicht jeBhaft gemadjt, 
fondern es hier und da verjucht, um Land 
und Leute fennen zu lernen. ber es 
Ichien Theda zuweilen, als Länge ein 
neuer Ton in feinen Briefen mit, etwas 
wie Hoffnung. Nichts mehr vonder müden 
Refignation, die er mit hinüber genommen 
hatte. 

Da ftand fie und fah die Sommerfáden 
über das Land fliegen, fah die ftattlichen 
Mieten auf den Stoppelfeldern, die von 
einer reichen Ernte jprachen, die glänzen: 
den, fetten Rübenblätter. Die Sonne ftand 
chon tief. Die rote Glorie eines [Hónen 
Sonnenunterganges im Spätherbit lag im 
Weiten. Mod) eine Stunde, und fie würde 
erlojchen fein, der Nebel würde fih wieder 
herandrängen und feine grauen feuchten 
Tücher über das leuchtende Bild ihres 
Jugendbefibes legen. 





Gilig, als wollte fie das es — — 
ſie den Kirchhofsberg herab und gewann 
die Landſtraße. 


Fünftes Kapitel. 

Im Januar gab Frau Behrend wieder 
das erſte ihrer gewohnten Mittageſſen. An 
zwei beſtimmten Tagen im Monat hatte 
ihr verſtorbener Gatte ſo ſeine Freunde um 
ſich verſammelt. Zuerſt ein kleines aus⸗ 
geſuchtes Eſſen von neun oder zwölf Per⸗ 
ſonen, dem ſich dann ein Empfang anſchloß, 
zu dem nicht beſonders eingeladen wurde. 
Ein gewöhnlicher Berliner Tee wäre für 
den Kreis, den Herr Behrend liebte, nicht 
die rechte Grundlage geweſen. Er unter⸗ 
ſchätzte nicht die Anziehungskraft ſeiner 
guten Küche und ſeines vorzüglichen Kel⸗ 
lers. Im Vorwinter, als Frau Behrend 
mit Karin zurückgekommen war, hatte ſich 
ihr Kreis allmählich wieder zuſammen⸗ 
gefunden. Man hatte der Witwe ein paar 
Beſuche gemacht und zu ſeinem Erſtaunen 
geſehen, daß der arme, verlaſſene Wellen⸗ 
ſittich nicht mehr ängſtlich und ziellos in 
feinem Käfig umberflatterte. Wlan hatte 
mit Neugier und lebhaften Interefje Karin 
gemujftert, die offenbar die neue Lebens: 
Jpenderin war und fih nun fdjon mit der 
größten Sicherheit bewegte. Frau Behrends 
Augen hingen an ihr wie früher an 
dem Gatten. Scheinbar fih einführend, 
führte Karin doch fchon die Zügel. Bei 
den erſten Beſuchen verhielt fie fid 
ſchweigſam. Doch lief fie fich [pater über 
Art und Weile der Menjchen genau 
berichten. Sie hörte fo durch den Mund 
der Lebenden das Urteil des Toten. Hörte 
die naive, ftufenweije Einſchätzung, die 
dieje Männer und Frauen je nad) ihrer 
Stellung im öffentlichen Leben für Frau 
Behrend hatten, und richtete fih danad. 

Es traf fih günftig, daß für diejes erfte 
Diner gerade Jerome Behrend anwefend 
war, der fic) auf der Durchreife nad 
Petersburg befand. Er hatte zwar ein 
eigenes Fremdenzimmer im Haufe feiner 
Tante, benugte es jedoch nur jelten, fon: 
dern ftieg in einem der Hotels in der Nähe 
des Bahnhofs Friedrichsitraße ab. Doch 
ftellte er fick) den Damen fofort zur Ver: 
fügung und empfing mit ihnen die Bäfte. 
Der Kreis war untereinander befannt. Zu 
einigen Bantierfamilien fügten fih die 
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Namen der Gelehrtenwelt.e. BZweierlet 
fehlte volljtindig: die Künftler und die 
Jugend. Für lebende Künftler hatte Herr 
Behrend nichts übrig gehabt; den Tanz 
um die Berühmtheiten des Tages mochte 
er nicht, er verfpottete ihn gelegentlich fo: 
gar. Gein Geſchmack führte ihn zu alter, 
anerfannter Runjt, an deren Wert nicht 
mehr zu rütteln und zu deuteln war. Bor 
allem zu jenen Stadtbildern der Nieder: 
länder, mit dem Leben und Treiben des 
Tages, dem Sclittichuhlaufen auf dem 
Eife, den Gradten, den im holländifchen 
Nebel verdámmernden Rúftenftádten. Mit 
feiner Lupe fonnte er vor diejen Bildern 
ftehen, ein friedliches und befriedigtes 
Lächeln auf den Lippen. Und die Verwal: 
ter der Staatlichen Kunſtſchätze waren und 
blieben feine verehrteften Gajte. 

Die Jugend aber hatte in feinem Haufe 
nie einen Plas gehabt. (Es war gar nicht 
für fie zugefchnitten, für ihre Unbefangen- 
heit, ihre Heiterfett, für Sonne und Lachen. 
Darum fiel Karins Erfcheinung fo auf, wie 
fte in dem hellen blauen Kleide neben der 
fleinen Frau Behrend ftand, die ihr faum 
bis an die Schulter reichte. Sie hatte blau 
zu ihrer Farbe erforen, nicht aus Genti- 
mentalität, jondern weil fie erprobt hatte, 
daß es ihr am beiten ftand. Ein tiefes 
fattes Blau, das wundervoll mit ihrem 
Blond ging. Ihr Haar war jebt eine wirt- 
liche Schönheit geworden, gepflegt, weich 
und feidig. Glih es früher in feiner ein 
wenig ftruppigen Maſſe einem Gerjtenfeld 
im Schatten, fo hatte es nun den goldigen 
Glanz der Sonne auf reifen Ähren. Über 
dem mit raffinierter Schlichtheit aufgefted: 
ten Saar, das fih wellig um das Geſicht 
ſchmiegte und in einem mächtigen Knoten 
tief im Naden lag, vergaß man die Un: 
regelmäßigfeit der Züge. War dod) die 
Haut blendend frijch, die Lippen waren 
feucht und rot, aus den Augen fprad) eine 
unbändige Lebensluft. Gerade die alten 
Herrjchaften, die fih um Frau Behrend zu 
jammeln pflegten, empfanden Rarins Ju: 
gend wie ein Gejdjenf, das ihnen gegeben 
wurde. Vor allem die Augen der Männer 
gingen fiber die Tafel hinüber immer 
wieder zu dem jungen Mädchen, das an 
Seromes Seite fag. Und die arme, alte 
Frau Behrend, die fih vor diefem Tage 
gefürchtet hatte, Dachte gar nicht daran, daß 


bei diefem erjten Mittageſſen faft der Vers 
jtorbene vergeffen war, deffen ftraffer Geift 
einft hier regiert hatte. Sie fonnte fid 
in Rarins Erfolg. 

Jerome freilich dachte an den Ontel. 
Gr liebte es, für fih zu philofophieren, 
und er verfpottete wieder einmal das Leben, 
das fowenig Umftände mit den Menſchen 
machte und fie fo derb an ihren Schwächen 
padt. Ihm war der Dunſtkreis einer [Hónen 
Frau nichts Neues. Er tonftatierte nur 
mit Genugtuung, wie diefe blonde Weib- 
lichleit wieder einmal das Niveau herab: 
309 Ein jeder erzählte von feinen 
Reifen, von den Bufälligfeiten des Hotel: 
lebens, und verſuchte hin und wieder fogar 
eine Heine Nederei. Erſt beim Tee, als 
fih der Kreis vergrößerte, bildeten fich 
Gruppen. Vian bejprad) die politijche 
Lage, den mutmaßlichen Wnfauf einiger 
neuer Bilder für die Galerie und eine 
projeftierte Ausjtellung funjtgewerblider 
Arbeiten im Lichthof des Viufeums. 

Karin madıte den Tee... Sie hatte fich 
ein wenig davor gefürchtet. Die eleftrijde 
Ampel über dem Teetifch, die für gewöhns 
lid) ein gelbjeidener Schirm verdedte, war 
nun von roja Seide verhüllt, jo daß ein 
janftes Licht auf das junge Mädchen fiel, 
das ein wenig nervös mit den Taſſen 
flirrte. Jerome lehnte in der Tür und 
flüfterte mit ihr. Er benugte die Vorrechte 
feiner Stellung als Berwandter des Haufes, 
die er fo mit allgemeiner Huldigung ver: 
mifchte, daß Karin nicht recht flug daraus 
wurde, ob der Neffe Frau Behrends oder 
der Mann zu ihr fprdde. Cr erinnerte 
fie an die fchönen Tage in Zermatt und 
fragte, wieviel Herzen fie gebrochen habe 
feitdem. Es beluftigte ihn auch ein wenig, 
daß fie über all die alten Mtenjden flagte, 
die ins Haus famen. 

„Aber begreifen Sie denn gar nicht, 
was darin für ein Vorteil für Sie liegt, 
Fräulein Karin? Sie werden das Herd: 
feuer Diejes ganzen Kreijes werden, das 
Kohlenbeden, das man um diefe Jahres: 
zeit in die eiligen Galerien des Vatikan 
zu fchieben pflegt, und um das fih fróftelnd 
die Fremden fammeln, wenn fie fidh an der 
falten Schönheit der Böttinnen noch falter 
gejehen haben. Sind Sie nicht entzückt über 
Ihren neuen Beruf?” 

„Ich glaube, Sie werden mid náditens 
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mit einer Wärmflafche vergleichen,” fagte 
fte entriijtet. 

Er ladte amüfiert auf. 

„Sie fennen den Orient eben nicht, 
Fräulein Karin, der entwidelt im Winter 
ein ungeheures Mármebediirinis. Wer 
weiß, ob meine Tante nicht noch einmal 
frieren wird wie der alte König David.” 

Gte fab ihn zweifelnd an, offenbar ver: 
ftand fie ihn nicht. Sie wußte oft nicht, 
ob er im Ernft fprad), oder fie ein wenig 
verjpottete. Ihm gegenüber fühlte fte fih 
nie ganz ficher. Aber im Laufe des Abends 
gewann fie das Gefühl, bet diejem erjten 
öffentlichen Auftreten gefiegt zu haben. 
Sie hatte im Laufe der Beit bei allen alten 
Damen gefefjen und findlid) und madden: 
haft mit ihnen geplaudert. Sie hatte feine 
Gelegenheit unverfucht gelaffen, um ihrer 
grengenlofen Verehrung für Frau Behrend 
Ausdrud zu geben, die aus ihrer Sofaede 
ihr gütig und zártlid) mit den Augen folgte. 
Jerome, der fdjon früher ging — er hatte 
noch eine Verabredung für den Abend — 
flüfterte ihr gu: 

„Sieg auf der ganzen Linie, Fräulein 
Karin! Berechnen Sie fih, ehe Sie einfchla- 
fen, wieviel Schlingen Sie heute aus Ihrem 
Goldhaar gelegt haben.” 

„Keine für Sie,” antwortete fie haftig. 

Er nidte ihr zu und lächelte. Es ſchoß 
ihr Durd) den Kopf, wo er wohl hinginge, 
und wem feine Verabredung wohl gelte. 
Sie hatte abenteuerliche Ideen von dem 
Leben der Männer, denn fie war eine eif: 
rige Romanleferin. Und feufzend fab fie 
über den Kreis, der zurüdblieb. Gelehr: 
famteit, die mit Alter verbunden war, im: 
ponierte ihr niht. Wenn ihr der Winter 
in Berlin nichts anderes bieten follte, als 
alle vierzehn Tage ein Diner und zweimal 
in der Woche eine Theatervorftellung , bei 
der fih ihre Logengáfte aus demjelben 
Kreije ergdngten, fo löhnte die jorgjame 
Haarpflege faum. 

Jerome hatte fih auch bei feiner Tante 
mit einer gejchäftlichen Verabredung ent: 
Ichuldigt, und FrauBehrend zweifelte feinen 
Augenblid. Sie glaubte wirklich, Jerome 
ſäße in den nächlten Stunden über Ned): 
nungen und Projeften und würde ihre er: 
ftaunten alten Augen groß geöffnet haben, 
hätte fie gejehen, wie er mit dem Vorrecht 
eines jeltenen Gaftes fofort bei Madame 
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Ania vorgelaffen wurde, die fich herabließ, 
dann und wann in Berlin Bajtrollen zu 
geben. Denn eigentlich hatte fie ihr Hotel 
in einer vornehmen Avenue von Parts. 
Aber fie brachte ihrem augenblidlichen Be: 
ſchützer, einem ruſſiſchen Millionär, das 
Opfer des preußifchen Aufenthalts, da er 
zuweilen wodjenlang in Berlin zu tun hatte. 
Ierome fannte Madame Ania von Paris 
her und war einer ihrer eifrigiten Bewun: 
derer, nicht mehr. Sein Banfhaus warf no% 
nicht genügend ab für einen foldjen Para: 
diesvogel. Zudem liebte er wirklich die 
Freiheit, weil er fie für ein Zeichen der 
Jugend hielt und Furcht hatte vor den 
früh blafierten Mtienen feiner Umgebung. 
Dazu war nod) zuviel Urfraft in ihm, zu⸗ 
viel Frifche. Wher Madame Ania feffelte 
fein Interejfe wie ein [chin gejdhliffener 
wundervoller Diamant, und er liebte es, thr 
perlendes Franzöſiſch zu hören, vor allem, 
wenn er zur eigenen Beluftigung einige 
von Karins gurgelnden Lauten hervor: 
gelodt hatte. 

Heute war bei Madame mufilalijcher 
Abend. Ein rufliicher Klavierjpieler hatte 
auf der Reife nad) Paris Station bei thr 
gemat, denn ihre Empfehlungen waren 
wichtiger, als die manches Rapel meifters. 
Van fagte, fie hätte felber einft in einem 
Heinen Tingeltangel angefangen, im Bo: 
jenfhen oder in Weſtpreußen, niemand 
wußte es genau. Jebt fang fie lange nicht 
mehr, aber auf ihr Mäzenatentum in der 
Muſik tat fie fih etwas zugute. Jerome 
fiel gerade in eine Tſchaikowskyſche So: 
nate. Sie winfte nur mit der Hand, und 
gehorjam Ichnte er an dem Kamin, über 
dem pradtvol eingelegte Tſcherkeſſen⸗ 
waffen hingen, und laufchte geduldig. 

Wie ruhig fie da in ihrem Gejjel lag, 
die ſchöne Ania, die etwas von der Fülle 
und Frifche der erften Kaiferin Katharina 
hatte, nur wahrjcheinlich einen viel bejjeren 
Gejdmad, jenen raffinierten Gejchmad, 
der eine Runft ift, und deffen wahnjinniger 
Luxus in der Vergänglichfeit des Runft: 
werfes befteht. In diefem Bejchmad lebt 
fih der Inftintt der galanten Frau aus. 
Jerome ertappte fih bei dem Gedanten, 
daß Karin einen ähnlichen Inftintt für die 
Mirtung ihrer Erjcheinung hatte. Er fah 
die fóniglidje Ania, um deren Glieder 
weiche, matte Stoffe riejelten ; apfelgrüne 





Seide fchimmerte durch milchig durchlich- 
tige Gage, während ein paar Saphire an 
dem Halsausfchnitt bliBten. Er fah, daß 
die Augen der Männer — denn es waren 
nur Männer da — von dem langlodigen, 
fanatifden Rlavierfpieler fih immer wie: 
der zu der fchönen Frau wendeten, und 
das Mittageſſen bei feiner Tante, der Kreis 
ein wenig ausgetrodneter Gelehrjamfeit 
ftand wieder vor feinen Augen. Nein, 
Karin würde einen anderen Weg gehen. 
Sie würde die neue Stellung benußen, um 
jo gut und fo bald wie möglid) zu heiraten, 
und dann würde fie aus dem ficheren Has 
fen jene Heinen Piratenzüge unternehmen, 
die der Ehewimpel und der ftandesamt: 
lid) eingetragene Name fo gut deden. 

(Er war mit diefem Vergleiche nod fo 
bejchäftigt, daß er ziemlid) zerftreut war, 
als Madame Ania ihm dann in ihrem 
Boudoir zehn Minuten Audienz erteilte. 
Sie hatte den Muſiker mit den anderen 
Herren ans Büfett gefdicdt und felbft nur 
rajch ein Glas Geft getrunten. 

„Ic habe Ihnen nämlid) mehrere Auf: 
träge zu geben, Monfieur Jerome. Ic) über: 
laffe es Ihrer Beredjamfeit, mein Exil in 
glühenden Farben zu [childern, und dazu 
den grauen Himmel und den ewigen Regen 
in Ddiejem weichen Winter. Die Luft be: 
fommt meinem Teint nicht. Wir haben 
es frifher in Paris. Wenn Iwanowitſch 
nicht bald herfommt, fo überrajche ich ihn 
und quartiere mich in Petersburg ein. Da 
gibt es jet Schlittenfahrten auf der Rewa, 
in geheizten Schlitten. Ich habe neulich 
einen Band galanter Memoiren aus der 
ruffiichen Hauptitadt gelefen. Die haben 
es mir angetan. Wud) das Barbarentum 
hat feine Reize. Ich weiß es, feitdem ich 
Iwanowitſch tenne: Petersburg oder Pas 
ris, es gilt mir gleid), nur niht Berlin. 
Ic tomme mir in diefer Nüchternheit vor 
wie der Efel gwijdjen den Heubiindeln.” 

Jerome fah fih in dem wahrhaft afiati= 
fen Raum um und lächelte. 

„Schöne Frauen follten nicht Tefen, nicht 
einmal galante Memotren. Übrigens glaube 
ich, daß Sie fih nod) gedulden müffen. Es 
wäre töricht von Iwanowitſch, Petersburg 
fo bald mit Paris zu vertaufchen. Es gibt 
Dummbeiten, die aud) die größten Ver: 
mögen nicht aushalten, eine fo tluge Red): 
nerin wie Madame Ania follte das wijjen.” 
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Gie feufzte ein wenig und drehte [pielend 
einen Ring mit einer wunderbaren rofa 
Perle, dem Wndenfen eines amerifanifden 
Milliardärs, der Europa nad) Kunſtwerken 
abgereijt hatte. Sie hatte in der Tat einen 
ausgejprochenen Börfenfinn, und es war 
fein Wunder, dak fich unter ihren Befuchern 
joviel Größen der Finanzwelt befanden. 
Vian fonnte mit ihr Bejcyäfte befprechen 
wie mit einem Dann. Sie entließ Jerome 
Buldvoll und nahm ihm das Verſprechen 
ab, wenn aud) nod) fo flüchtig bet der Miidt: 
reije wieder vorzufpredhen. 

„Selbjt wenn Sie fih dann hier nicht 
aufhalten follten. Zwei Stunden brauchen 
Sie immerhin, um den Zug zu wechſeln, 
Sie werden immer vorgelaffen, Mtonfieur 
Jerome, felbft wenn ich nod) im Bett liegen 
follte. In Berlin verliere id) nod) meine 
legte Tugend, das frühe Aufftehen.“ 

Er fannte das große franzölifche Him: 
melbett, zu dem einige Stufen emporfiibrs 
ten. Apfelgriine Seide umraufchte es. Eine 
goldene Krone, durch die ein Pfeil gefteckt 
war, hielt die Falten. Madame empfing 
zuweilen wie eine große Dame des adt: 
zehnten Jahrhunderts. 

„Warum lächeln Sie? Gie find zer: 
ftreut, Sind Gie verliebt?“ 

Er verneinte, tüpte ihre Hand und ents 
fernte fih. Der Mtufifer hatte fih wieder 
ans Klavier gefegt. Die raufchenden Töne 
folgten ihm nod), als er unten einen Wagen 
nahm. Gie bewohnte eine Etage in der 
Königgräßer Straße nahe am Potsdamer 
Blak. Über den flutete noch volles nächt- 
liches Leben. Aber Jerome fuhr nad) 
feinem Hotel. Che er einſchlief, dachte er 
nod) an Karin. 

„Abtjaig von Sunem,” flüfterte er. Ja, 
wenn er nicht Joviel Familiengefühl gehabt 
hätte! Wher Ontel Behrend war ihm wirt- 
lich ein Bater gewejen. Der Patriard), 
das Oberhaupt der Familie. Schließlich 
wollte er der armen Tante nidt ihre 
Wärmeleitung abdrehen. 


Sedftes Kapitel, 

Als der Winter vorgejchritten war, traf 
Karin eines Tages Theda im Gewühl der 
Leipziger Straße. Die Rambows hatten mit 
ihrer Überjiedelung Schwierigfeiten gehabt. 
Sie waren Umziehen nicht gewöhnt. Die 
Wohnung mißfiel ihnen, und es dauerte 
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eine ganze Weile, bis fie fih eingerichtet 
hatten. Sie wohnten draußen in Steglib 
in der Nähe des Schloßparfes, auf den 
ihre Feniter gingen. Es war ein neues Haus 
mit Warmwalferverjorgung. und Zentral: 
heizung, und die Räume waren mit einer 
gewillen oberflächlichen Eleganz ausge: 
ftattet. Die Miete war auch erſchwinglich, 
aber trog der Zentralheizung dauerte es 
dod) eine ganze Weile, bis die beiden Da: 
men warm wurden. Theda gewöhnte fih 
übrigens noch [chwerer ein als ihre Tante. 
Sie litt unter der trodenen Luft und 
Márme und wurde noch einen Schatten 
bleicher. Alexandrine von Rambow hatte 
eine leichtere Hand in allen Dingen des 
Lebens und wurde eher fertig mit dem 
Unabdnderliden. Die alten vornehmen 
Möbel ftanden freilich fonderbar zu den 
neuen Wänden, und die Gründerin der 
Gtiftsftelle unter ihrem Roſenkranz mochte 
fih über den Umfchwung am meiften ges 
wundert haben. Theda war in diefen Tas 
gen febr zart und forgjam mit der Tante. 
Wn dem eigenen Unbehagen ermak fie, was 
die ältere ihr geopfert hatte, und fie fügte 
fich willig in die Verfuche, auch dem inneren 
Leben ein wenig zu feinem Redt zu ver: 
helfen, als endlich die vier Stübchen in 
Sauberfeit erglánzten. 

Wlexandrine von Rambow machte Be: 
jude. Da waren ein paar verwitwete 
Sugendfreundinnen, die in den Vororten 
zerjtreut lebten, in tiefjter Zurückgezogen⸗ 
heit, nur durch die Briefe, die der Sohn 
aus dem Regiment, die Tochter vom Lande 
an fie fchrieben, mit der Welt noch in 
Verbindung. Da waren adlige Fräulein, 
die fih der MWohltätigfeit ergeben hats 
ten, oder der inneren Viijfion, oder jpiri- 
tiftifchen Vereinen, und die nur nod) 
Anhänger, nicht mehr Freunde braud): 
ten. Und da waren ein oder zwei Frauen, 
deren Männer eine hohe foziale Rangitufe 
einnahmen in der Diplomatie oder in der 
Armee, die am offenften und wármiten 
geblieben waren indem reichen Leben, das 
durch ihr Haus flog, und die auch der Ju: 
gendfreundin offen und warm entgegen: 
famen. Wher Beit hatten fie nicht für fie, 
Zeit hatte hier niemand. Da wurde der 
folgende Tag fdon am vorhergehenden 
Abend eingeteilt bis in die legte Viertel: 
ftunde, und wenn fih das Programm durd) 


irgendeine Überrafchung verjchob, fo mußte 
man hinter der verlorenen Zeit herjagen, 
als ob man im Automobil durch die Stun: 
den des Tages ſchöſſe. Gewiß, Alexandrine, 
von Rambow war herzlic) eingeladen, 
aber zu ihr heraus fonnte man nicht tom: 
men. Der Schloßgarten in Gteglig lag 
weit ab von dem Zentrum des Berliner 
Winterverfehrs. 

gür Theda fiel bet allen diefen Be: 
ſuchen nichts ab. Bei den Witwen fand 
fie wohl bier und da eine verblühte Tochter, 
die von der mütterlichen Benfion mit zebrte, 
Handarbeiten für ein großes Gejchäft 
machte oder heimlich echte Spigen ftopfte. 
Uber das junge Mädchen zog fih [Heuer 
nod) als fonft vor einem folchen Anſchluß 
guriid. Der Niedergang der alten Ge 
Ichlechter, das Mißverſtehen der neuen 
Beit, der Mangel an Initiative, die Furcht, 
mit dem Alten zu brechen und mutig das 
neue Leben anzupaden, alles das, worunter 
fie felbjt litt, tat ihr web an den andern. 
Sie war nod) jung; es fdjien, als fábe fie 
ihr Schidjal, und nirgends fam fie zu einer 
Antniipfung. Bei dem fommandierenden 
General aber, wo ein paar friſche Töchter 
waren, die alle Freuden ausfojteten, welche 
die Stellung des Vaters ihnen bot, fühlte 
fte fih alt und müde. Zwar war die ältelte 
Tochter älter als fie felber, aber eine vor: 

ügliche Reiterin, die fogar die Dóberiber 
en mitmadte, und mit einem Leut: 
nant verlobt war, der auf den Hauptmann 
wartete, um fie zu heiraten. Am unfichers 
ften fühlte fie fih bet dem vortragenden 
Rat im Minifterium des Innern. Da war 
eine Tochter, jünger als fie, die hatte mit 
ihrem Bruder zufammen das Abiturienten: 
examen gemacht und ftudierte nun Ge: 
Ichichte. Sie fam ihr wohl febr freundlich 
entgegen; aber es [chien Theda, als mülle 
fte fic) vor den Augen der Zwanzigjährigen 
ſchämen, die über ihren Vorlefungen nod) 
Beit behielt zu den Verpflichtungen ihres 
Standes und fo gar fein Aufhebens davon 
madte, daß man in ein Leben hereintreten 
fann, gerade fo feft und fröhlich wie ein 

ann. 

Bei Karin hatte Theda aber nod) feinen 
Befud) gemadt. Sie hatte immer einen 
Vorwand gefunden, es aufzufchieben. Sie 
wollte fih erft einleben, erft ein paar 
Schülerinnen finden. Dabei war ihr übris 
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gens das Blüd zu Hilfe gelommen. Aufeine 
Annonce hin hatte fie einige Stunden ers 
halten, ein feltener Zufall, wie fie fich fagen 
mußte. Nun wollte fie nur nod) das Felt 
abwarten. Das erfte Weihnadtsfeft in 
dem großen, häßlichen Berlin, das fo trau- 
rig werden würde, weil Better Jochen 
nicht einmal fommen fonnte. Er hatte ab: 
gefdjrieben. Er war an einen der fleinen 
Höfe geladen. Der Herzog interefjierte fih 
für tulturgefchichtlicde Fragen, über die 
Rambow in einem Artikel berichtet hatte. 
Der Fürjt war zufällig felbft ein Sammler 
von Dlaterial auf diejem Gebiet und wollte 
einiges mit ihm befprechen. Go ging er 
für Weihnachten nad) einem verjdneiten, 
mittelalterlichen Schloß mit Türmchen und 
Binnen, das wie ein vergeffenes Wunder 
aus der Einfamteit des Thüringer Waldes 
tagte. Er fchrieb einen langen Brief an 
Tante Alexandrine. Cinen geijtreichen, 
äfthetifchen Brief, der ganz unter dem 
Bann feiner Stimmung ftand. Theda las 
ibn am Chriftmorgen, während fie in die 
triefenden,, nebelumfponnenen Bäume des 
Scloßgartens jah, in dem man die große 
Magnolie mit Stroh umwunden hatte. 
Sie dachte daran, wie verfjchieden ihre 
Chriftfejte gewejen waren. Der große Ab: 
ftand zwilchen Männerleben und Frauen: 
leben fam ihr wieder tlar zum Bewußtfein. 
Der Brief von Jobft mußte fidh verjpátet 
haben. Der arme Junge, vielleicht ging 
es ihm auh fchlecht. Die Aduentstage 
find Zeiten, in denen das Heimweh padt, 
mag aud) ein entgegengejegter Himmels 
ftrid) um diefe Zeit reife Früchte und 
brennende Blumen in den Schoß fchütten. 

Aber in diefen Weihnadtstagen hatte 
ich Theda doch vorgenommen, Karin 
aufgujuden, fo fchwer es thr wurde. 
Und nun ftand fie in der frifchen, feltenen 
Kälte eines Januartages ihr plößlich bei 
Wertheim gegenüber, in einem fejchen 
Koftüm und einer Garnitur von weißem 
Schneefuchs, der die Frijche ihres rofigen 
Gelichtes nod) hob. Sie wuften zuerft 
beide nicht, was fte Jagen follten. Karin 
wunderte fih, daß der erjte Eindrud diefes 
vornehmen, ſchmalen Belichts auf fie immer 
nod) der einer gewijjen Überlegenheit war. 
Aber dann begehrte fie dagegen auf, und 
Theda befam in rafder Aufeinanderfolge 
einen Überblid über die SHerrlichkeiten 


ihres neuen Lebens. Sie war mit ihr in 
die Wertheimjchen Erfrijdungsrdume eins 
getreten und verzehrte, während fie |prach, 
mehrere Stüd Torte mit Schlagjahne und 
trant ein Glas fiigen Wein dazu. Theda 
merfte, daß das alles Gewohnheit bei ihr 
geworden, und mit einer ganz plößlichen 
Jdeenverbindung mußte fie an die Über: 
bleibjel der großen Armee denfen, die nad) 
dem ungliidlidjen Feldzug, als fie mit 
ihren Kumpen und verrotteten Gebeinen 
die Proving überſchwemmten, fo heißhung: 
rig über * friſchgebackene Brot her⸗ 
gefallen waren. Sie ſelbſt aß nicht gern 
zwiſchen den Mahlzeiten und unterſtützte 
auch dann ihren Appetit mit Eiſen oder 
Somatoſe. Aber ſie verſprach Karin, ſie 
zu beſuchen, und ſie verabredeten gleich 
Tag und Stunde. 

Frau Behrend empfing Theda ſehr herz⸗ 
lich. Sie hatte noch immer jene erſte Er⸗ 
zählung Karins im Gedächtnis, in der das 
Schickſal der Lehrerstochter ſo unlöslich 
mit dem des Edelfräuleins verbunden war. 
Zudem war Frau Behrend ſehr empfäng—⸗ 
lich für den Glanz eines alten Namens. 
Sie hatte da das überlegene Lächeln ihres 
verſtorbenen Gatten nie begriffen, und 
vielleicht hätte ſie als reiche Bankiersfrau 
die Gäſte zu ihren Sonntagsdiners ganz 
anders ausgewählt. Uber einen Wider: 
Ipruch Hatte fie nie gefannt. Nun nahm 
fie Theda mit offenen Armen auf, mit einem 
leifen Überjchwang, der jene zurüdgefchreckt 
hätte, wenn fie nidjt das treue, goldene 
Herz darunter gefühlt hätte. 

„Richt wahr, Sie tommen oft zu mir, 
liebes Fräulein von Rambow ; fo oft Sie 
irgend fónnen? Die liebe Karin opfert 
fidh ganz für mich auf. Für mid, eine alte 
rau, die ihr nichts mehr zu bieten 
bat, als das bißchen Effen und Trinken 
und das Dad) überm Kopf! Aber ich weiß 
ja, wie nah Sie fih Ihr ganzes Leben lang 
geftanden haben, und was eine von Ihnen 
der andern verdankt. Ich hoffe nur, Sie 
bringen mir aud) Ihre Tante. Mber nein, 
ich werde felbft bei ihr vorfahren und fie 
bitten, zu mir zu fommen.” 

Theda hatte innerlich allerlei zuüberwin- 
den; zuerjt den veränderten Namen: Karin! 
Dann die gemeinfame Tugend mit dem 
gegenjeitigen Geben und Nehmen, und 
dann die Wttade auf ihre Tante. Aber es 
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machte fih alles febr viel beffer, als das 
ſchwerblütige junge Mädchen dachte. Die 
Gtiftsdame Frau Wlexandrine von Ram: 
bow fand den erften Bejuch, den ihr die 
Frau Behrend machte, nur in der Ordnung, 
und die fchlichte, tiefe Trauer im Anzug 
der reichen Frau wirkte verföhnlich auf fie. 
Überdies erging fih Frau Behrend trog 
ihrer echten Van der Neers, auf die das 
Kaifer Friedrich: Mufeum fpefulierte, in 
wahrer Bewunderung und Ehrfurcht vor 
dem Bilde der alten Stijtsdame aus der 
Zamballezeit, und die Kleine, überfüllte 
Vierzimmerwohnung draußen in Stegliß, 
über der der Duft der Vornehmheit und 
des Ererbten lag, entzüdte fie. Vielleicht 
ſah Wlexandrine von Rambow aud) das 
goldene Herz unter der etwas ſchrulligen, 
überfchwenglicyen Hülle, wie ihre Nichte. 
Jedenfalls thronte fie mit der Miene einer 
abfoluten Gouverdnin an der Spige der 
Tafel beim nächſten Sonntagsdiner, in 
- einem fablotoletten Damaftlleid, das bef- 
jere Zeiten gefehen hatte, ein echtes 
Spitzentuch über die hohe Schulter gelegt. 
Die tugen Augen unter den grauen Lod: 
den ladten und funtelten vor Wik und 
Verftand, daß ihr Nachbar, das größte 
Licht des Gelebrtentreifes, Mühe Hatte, 
ihr zu folgen und feinen in den Achfen der 
Gewohnheit eingerofteten Geift auf ihre 
Wendungen und Sprünge einzujtellen. 

Mud) Theda fand fih viel beffer tn 
diejer Umgebung zurecht als Karin. Gie 
hatte fich jo gefürchtet und faft widerwillig 
ihr einziges weißes Staatstleid hervor: 
gefudjt. Nun fand fie taufend Berührungs- 
puntte und plauderte fo behaglid) und ein: 
gehend mit den alten Herren, daß ein ganz 
feines Rot in ihrem Belicht erfdien. Gte 
begriff Karin nicht, die fidh bitter bet ihr 
über die Einfamteit ihres Lebens beklagt 
hatte. Allein die beiden Logenpláge in 
der Oper! Karin madıte fih aber nichts 
aus Mufif, wenn es nicht Tangmufif war. 
grau Behrend erbot fih fofort, Fräulein 
von Rambow zuweilen ihren eigenen Plaß 
abzutreten. Gie hatte das alles ja fo oft 
gehört, und die neue Muſik machte fie frant. 
Uber da dankte Theda von Rambow ent: 
Ihieden. Pekuniäre Vorteile wollte fie 
durch Karin nicht genießen. 

Gie fuhren dann beide mit der Eleftrifchen 
zurüd. (Es war eine unbequeme Verbin: 





dung. In der Kaijer: Allee mußten fie um: 
fteigen. Da es Sonntag war, famen fie 
mit einem ganzen Trupp von Menfchen 
zufammen und erfämpften fih [chwer ihre 
Plage. Tante Alexandrine hatte ihre 
damajtene Pracht jehr ungeniert aufgehos 
ben, und der furze Mantel dedte fie nur 
ungenügend. Wud) Theda wußte, daß fie 
ihr Kleid zu [honen hatte. Wher es fehlte 
ihr ſchon die köſtliche Sicherheit der vori- 
gen Generation in bezug auf ihre Um: 
gebung. 

„Ich weiß natürlich, daß meine Fuß: 
geftelle durchaus nicht mehr zum Verlieben 
find,” fagte die Tante daheim, als die 
Nichte ihr behilflich war, die Sicherheitss 
nadeln aufzumachen, mit denen das Kleid 
wulftartig über den Hüften befeftigt war. 
„Aber unfre ſchmutzigen Säume müßten 
wir uns fchließlich felber reinigen. Da 
ziehe ich das gekürzte Verfahren vor. 
fibrigens babe ich mich prachtvoll unter: 
halten und durchaus nicht nur mit den ge- 
lehrten Häufern. Da waren ein paar alte 
Freundinnen der Frau Behrend, die waren 
unbezablbar. Id) habe ihnen mádtig 
imponiert. Ich habe ihnen erzählt, daß es 
zu Karls des Großen Zeiten guter Ton 
unter den Rittern und Paladinen war, 
am Sonnabend die Synagoge zu bejuchen, 
wie es augenblidlid in England guter 
Ton ift, tatholifd zu werden. Ich werde 
diejes Haus frequentieren, Theda. Über 
Karin fage id) heute noch gar nichts. Nur 
das eine: Wenn es wahr ijt, daß der 
Menſch ijt, was er ikt, fo haben die 
Gänfeleberpafteten und gefüllten Puten 
jon eine ganz erjtaunliche Veränderung 
bet ihr hervorgerufen.” 

Als Theda eines Tages nad) Haufe fam, 
mit ihrer Dtujifmappe über dem Arm, recht 
müde und abgejpannt, denn fte hatte heute 
zwei Klavierftunden nacheinander geben 
miiffen, fap der Vetter Jochen bei Tante 
Alexandrine. Um ihn lag jenes Behagen, 
das er liebte, und zugleid) auc) die Eleganz, 
die ungertrennlid) von ihm war. Er war 
viel länger an dem Kleinen Hof geblieben, 
als er dachte. In der Bibliothek des Hers 
309S hatten fidh einige wundervolle Schar⸗ 
tefen gefunden, und der freundliche, alte 
Herr, dem feine gidtijden Beſchwerden 
die Vergniigungen der Jagden unmöglich 
machten, hatte den Dr. von Rambow, der 
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ibm ein fo behaglicher Hausgaft war und 
ebenfalls nicht viel auf die Strapazen der 
Schwarzwildjagd gab, einfach nicht los: 
gelaffen. Sie hatten fih beide begnügt, 
täglich am Futterplatz der Gdue zu er: 
Icheinen, die Echwarzröde wie eine Herde 
wilder Teufelchen unter den befchneiten 
und beciften Tannen einhertrotten zu jehen, 
und dann in dem jchellenlofen Schlitten 
auf der prachtvollen Winterbahn dem 
Schlößchen wieder zuzufahren, deffen 
ſchmale Fenfter in den Rundtürmen auf: 
glühten und unter dem grauen- Februar: 
himmel Bilder vergangener Ritterzeiten 
wieder lebendig machten. 

Die Wochen hatten Joachim von Ram: 
bow fehr gut getan. Aber ehe er in fein 
einfames Schlierfeer Landhaus ging, hatte 
- er nod) einen Abftecher nad) Berlin ge: 
mat, um zu feben, wie fih die alten 
Rambows in dem neumodijden Babel 
zurechtfanden. 

„Und um zu finden, liebjte Theda, daß 
ein jeder feine Atmofphäre mit ſich herum: 
trägt wie einen Sad, und daß es hier am 
Schloßpla in Steglig, wo Cuh zu ent: 
deden nicht ganz leicht war, ziemlich das: 
jelbe Bild gibt wie in der Provinz. Übri- 
gens habe id) heute Karten zum Deutfchen 
Theater mitgebracht, und damit Du fiehlt, 
daß ich in der Herzogsburg nicht hoffnungs- 
lofer Reaftiondr geworden bin, habe ich 
den ,Grafen von Charolais’ gewählt.“ 

Theda hatte gerade noh Zeit, fih an: 
zuziehen. Die Tante war [Hon in Toi: 
lette. So fuhr man mit der Cleftrijden 
bis zum Boologijchen Garten und beitieg 
dort die Stadtbahn. 

„Etwas zu umftändlid) für meine Be: 


griffe,” fagte der Vetter, „und mit ein h 


Grund, dak td) mid) wahrjcheinlich nie: 
mals von meinen Heinen Heidelberger 
Verhältniffen trennen werde. Tante Alexan: 
drine nennt mich immer ein Finanzgenie, 
und ich halte mich felbjt dafür. Es ift ab: 
jolut nicht nötig, daß irgend jemand außer 
uns dreien weiß, wie id) mein freiberr: 
liches Leben mit ganzen viertaufend Mart 
jährlich beitreite. Meine vornehmen Be: 
fannten in Frankfurt am Main, die es fo 
gern jehen, wennn id) ihre Winter: und 
Sommerfejte verherrlichen helfe, würden 
fih wahrjcheinlich jehr wundern. Übrigens, 
Theda, ich fann Dir da einiges erzählen. 
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Sd) machte im Herbſt, kurz nad) meiner 
Rúdtebr, eine Hochzeit in Millionärstreijen 
mit. Die áltefte Tochter des Sjaules, 
mit der ich ehr befreundet bin, ift an einen 
Botichaftsjelretär in den Tropen verbei: 
ratet. Das Eſſen wurde an Kleinen Tifden 
jerviert. Ein jeder war durd) einen großen 
Baum bejonders gefennzeichnet, auf den 
Karten, die man erhielt, ftand: Unter dem 
Rofenbaum, unter dem Goldregen, unter 
dem lieder. Meine Freundin und id — 
denn junge Mädchen gibt man mir niemals 
mehr, man hält es für hoffnungslos — wir 
jaBen höchſt unfchuldig unter einem Stamm 
weißer Viargueriten. Uber ich glaube 
wirklich, Du machſt Dir aus folchen Er: 
zählungen nichts.“ 

„Rein, Theda ift dafür unempfänglich,“ 
jagte Frau von Rambow. „Wir haben 
jogar den Ball bet meinem alten Freunde, 
dem General von Karnap, abjagen miiffen. 
Sd fonnte Theda nicht zur Annahme be: 
wegen. Wher jebt bitte ich mir Nube aus, 
wir fangen an.” 

Geltjames Spiel, das da an ihnen vor: 
überraufchte! Jene eigentümliche Dich: 
tung der Batertreue, in die das Schickſal 
eines Frauenlebens verwoben wird, daß 
es, aus finderflarer Reinheit und Lieblich- 
feit plößlich herausgeriſſen, im tiefjten 
Schlamm der Goffe endigt! Geltfame 
Szenen zurüdgehaltener Sinnenglut vor 
dem Kamin des alten Schloffes, wenn das 
Licht durch die Tür hereinbricht, und der 
heimfehrende Mann nichts findet als die 
Fußſpuren im Schnee, herunter nach der 
verhingnisvollen Briide, durch denfelben 
Garten, in dem das kindliche Mädchen 
einft einen toten Vogel dem Bater entgegen: 
ob... 

Theda hatte den Arm auf die Brüftung 
geftiigt und den Kopf in die Hand gelehnt, 
den feinen, ſchmalen Kopf mit den duntlen 
Flechten, der zarten Naſe und dem ftreng: 
geichloffenen Mund. Johem beobachtete 
jie, ihre reine, geijtige Schönheit, das 
Kommen und Gehen der Gedanken, die 
fih deutlich auf ihrem Geficht widerfpie: 
gelten. Ja, es hatte eine Zeit in feinem 
Leben gegeben, wo er feine Coufine geliebt 
hatte mit der natürlichen, felbftuerftánd: 
lichen Neigung, die aus feinem Familien: 
gefühl hervorgegangen war. Aber feit dem 
Verlauf von Alt-Rambow hatte er einen 
28 
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Strih unter diefe Neigung gemacht, jeden: 
falls unter dem Gedanfen einer Realifie- 
rung feiner Wünfche. Aufgeráumt hatte 
er noch nicht mit ihnen. Auch er war der 
Mann des ewig Geftrigen, und es freute 
ihn, daß Thedas blafjes Bild in beſchau— 
licher Dämmerjtunde, deren er viele hatte, 
durch die Stille, vornehme Zurückgezogenheit 
feines Yandhaufes fchwebte. So genoß er 
auch heut diejes Zufammenfeinmitihr inder 
Loge als etwas ganz bejonders Harmoni- 
ſches, das feine Wünjche vollauf befriedigte. 
Die Schwermütige Poeſie der wunderbaren 
Sprache der Dichtung raufchte wobltátig 
an feinen Ohren vorbei. Zudem war ihm 
diefer Graf von Charolais ſympathiſch, 
der um den Leichnam feines Baters fämpfte 
wie ein anderer um das liebe Leben felber, 
und er nahm felbft den ſchnellen Schickſals⸗ 
Ichluß bin mit der Ruhe des Mannes, der 
die Maht der Leidenfdaft an andern 
taufendmal gefehen hat und ihr thr Recht 
einräumt als unperjinlider Beobachter 
des Lebens. 

Am náditen Tage fam die gewohnte 
Einladung zum Sonntagsdiner bei Frau 
Behrend. Frau von Rambow fagte ab, 
weil fie ihren Neffen zum Bejuch habe, und 
wunderte fih feinen Augenblid, als in 
einem jehr liebenswürdigen Briefchen Frau 
Behrend ihre große Freude verjicherte, 
diejen Neffen ebenfalls bei fich zu feben. 
Die lebhafte Gtiftsdame hatte Karins 
wunderbares Schickſal [bon vorher in 
richtige Beleuchtung geftellt, und zu The: 
das Erftaunen nahm der Vetter die Ein- 
ladung an. 

fiber dem Sonntagsefjen ftand immer 
derjelbe Stern, nur daß Rarins Mienen, 
je fefter fie fih eimgeniftet hatte, immer 
verdroffener wurden. Seit Rambows teil- 
nahmen, war der Ton lebhafter, ange: 
regter geworden. Karin hatte mit (Er: 
ftaunen gejehen, dak die ältere Theda, 
die immer in demfelben Kleide erjchien, 
ihre hier Konkurrenz madte. Da es fih 
aber um eine Konkurrenz bei alten 
Herren und Damen handelte, jo gönnte 
jie ihr den Erfolg. Aber fie blidte auf, 
als Jodem von Rambow neben ihr 
erſchien. Sie hatte ihn feit den Zeiten in 
Groß:Rambow nie gefehen. Er hatte fie 
überhaupt nie gefehen. Sein unwillfiir- 
licher Hochmut war über die Lehrerstodter, 





die mit feiner Coufine erzogen wurde, um 
deren |chweres Blut etwas leichter flüffig 
zu machen, dahin gejtreift wie über ein 
notwendiges Möbeljtüd. Wher Karin hatte 
immer recht flinte Mugen für die äußere 
Erjdheinung eines Menjchen gehabt, und 
thr Begriff von Vornehmbeit war [Hon in 
Joachim von Rambow verkörpert gewejen, 
als Diejer noch mit der weißen Mütze der 
Boruffen durch die alte Hede des Bar: 
tens jchlenderte. Unwillkürlich feuchtete 
ihre Bunge ihre Lippen zu tieferem Rot, 
als fie ihn jet wieder jah, und jenes 
Glánzen und Strahlen breitete fih über 
ihre Erjcheinung, das Frauen fo ſchön 
madt, wenn fie ſchön fein wollen. 

Joabhim von Rambow führte fie zu 
Tilh. Sie hatte ihren ftillen Tag und 
ſprach nicht viel, aber ihre blühende Haut, 
der Glanz ihrer Augen, das Schimmern 
ihres Haares fprachen für fie. Theda be: 
obadjtete, dak der Better viel lebhafter 
wurde, als es fonjt feine Art war. Nicht 
gegen feine Tiſchdame, mit der er faum 
in ein Einzelgeſpräch fam. Aber er 
fand Unfniipfungspunfte und Bezieh- 
ungen, und zum erjten Male hätte. der 
Hausherr, wenn er unfichtbar diejer Tafel: 
runde vorgejejjen hätte, befriedigt feinen 
grauen Patriarchenbart geftrihen. Karin 
trant mehr Wein als ihr Tilchnadhbar. 
Ihre Augen glänzten, als man von der 
Tafel aufftand, und als fie den Tee mante, 
¿ógerte fie länger als fonft in dem Rreife 
des roten Lampenjdirmes. Herr von 
Rambow betrachtete fcheinbar eingehend 
die Bilder. Wher fie fühlte, wie fein Blid 
fie maß, und fie ertrug es freundlich, mit 
dem Bewußtfein der tadellos angezogenen 
Frau. Er fam dann zu ihr und |prad) 
mit ihr, während er mit dem goldenen 
Löffelchen feiner Teetaffe fpielte. Er 
fragte nad) dem Theater und der Oper. 
Sie antwortete kurz. Cie hatte das Ge: 
fühl, fih Blößen zu geben, durch ihre 
Unterhaltung den Eindrud ihrer Perjón: 
lichkeit abzufchwächen. Einewahre Examen: 
Erregtbeit fam über fie, etwas wie ein 
Fieber. Gie mußte heute nod) gut abs 
Ichneiden, koſte es was es wolle. 

Und ihre Stunde fam. Der Zufall gab 
ihr den goldenen Faden, an dem fie das 
Nek Spinnen könnte. Einer der alten Her: 
ren |prad) über ein Buch des ſchwediſchen 





Reidsardivars Montelius. Vian fam 
auf den Zufammenhang zwijchen alt: 
griechifcher und altnordifder Kunſt, auf 
jenes Übereinftimmen von Blütezeit und 
Verfallzeit in beiden Ländern, das auf 
einen direkten Verkehr Hinweilt und einen 
Umweg über Italien ganz ausjchaltet. 
Einer der Herren wandte fih freundlich 
an die Saustodter, von der er wußte, daß 
fie im vergangenen Sommer in Schweden 
gewejen war. Und plößlid) fprad Karin. 
Gte hatte nicht verftanden, was die andern 
meinten, aber ihr Inftintt jagte ihr, was 
in die Stunde pakte. Von der Birten: 
infel erzählte fie, von ihrem flimmernden 
Grün im Frühling, von dem Sommer, 
der heiß und zärtlich über die taufend Grab: 
biigel ftrich, wo die Luft vol Thymian: 
duft Steht! (Sie fprad davon, daß das 
Waffer ſchwarz wird, wenn der Herbit 
fommt, und daß an den Bäumen die leg- 
ten gelben Blatter hängen,. wie das Gold, 
das die Trolle aus den verjchwiegenen 
Höhlen der Erde holen, um es einmal im 
Jahre zu lüften, daß es feinen Glanz nicht 
verliert. Aus der Fülle eines verliebten 
Herzens, von dem jeder Blutstropfen ihr 
gehörte, nahm fie wahllos, was die Stunde 
für fie [chmüden fonnte. Das alte Birfa 
ließ fie auferftehen, mit den roten Zäunen 
auf feinen hohen Wallen. Die Wikinger: 
flotte ließ fie in den Hafen einlaufen, und 
fie felbft fchritt an der Spibe der Frauen 
den Siegern entgegen. Gie felbft begleitete 
fie gu der Opferftátte der alten Götter nach 
Upfala, wo Odins Totenhügel ragt. Die 
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ganze Kraft, die ganze Macht nordifcher 
Mythe wob fie zu einem Stlbernege. Alles 
hörte ihr zu. Die Augen der Männer 
richteten fich auf fie, die dafaß, das blaue 
Band durd) die blonden Haare gezogen, 
das feine blaue Gewand in weichen Falten 
fic) um fie [chmiegend, daß nicht eine Form 
ihres Körpers verloren ging. Cie fdien 
von der eigenen Heimat zu [prechen, die 
eigene Sache zu vertreten, die Sache ihrer 
Nafje, ihres Gejdledts. Als ob fie von 
jenen Hügeln herniederftiege, in denen die 
Vergangenheit jchläft, das Tote, auf dem 
ſich alles Neue baut, als ob fie mit bloßen 
Füßen über den Mälarfee gegangen wäre 
durch den Telgejund und durd) das Bal: 
tifche Meer, um in diejen Kreis zu fommen 
und von den Mundern deutjcher Ver: 
gangenheit zu erzählen. 

Und während fie fih mit dem Herzblut 
eines andern ſchmückte, befam fie einen 
jeltjamen Reiz. Den empfand teiner jo wie 
Soden von Rambow. Ihm [dien es, als 
wäre fie zu den Quellen herniedergeftiegen, 
die an den Wurzeln der Weltejche fprudeln 
und alle Kraft und alle Jugend mit her: 
aufgebracht hätte. Das Leben ging aus 
ihren Adern in die feinen über, und als er 
das Haus verließ, fühlte Karin an dem 
Blid, der über fie hinglitt, daß fie gefiegt 
hatte. 

Mit einem faft mitleidigen Lácheln ftrich 
fte vor dem Schlafengehen über die Briefe 
des guten Jungen, die ihr dazu verholfen 
batten. Dann [chlief fte tief und traumlos. 

(Schluß folgt.) 
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Die wilden Ganfe i im Land, 
ee niemand bingefdau 

s jchrie der Miösfer Elfencand 
Bu grell und laut. 


In unferm Haus das Feuer raft 
— Mein Herz ftarb lángft — 

Auf unjres Gartens Beeten graft 
Ein Feindeshengit. 


Ich lebrte 7 einft mand) Gebet, 
Vergiß mein Sohn 

Mo eine Merbetrommel gebt 
Nimm Dienft und Lohn. 
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Im Dreibigjährigen Krieg. 


Die Mutter oe in Leid und Qual 
Und Bitternis. 


Sn lehrte einftens ee was redt 
zeroib! Und werde Reiterstnedt 


Und trint es Icer. 
Rolf Brandt. 
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el lehrte Did) manchen Choral, 
Mein Kind vergiB! i ? 


nd aud was hold. 


atjers Gold. 


am hörſt Du je die e Wildgans [rein 
Go heimwehſchwer 
Nimm Dir ein Stüdfeß welichen Mein 
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Sportliche Weltrekorde. 


Von Balduin Groller. 





ut ab, meine 
Se Iprechen von 
Yes ein Weltreford ift allemal etwas 
2 Ehrwürdiges, etwas, vor dem 
man, ob willig oder nicht, toloffa: 
len Rejpett haben muß. "Denn er bedeutet 
die einwandfrei beglaubigte, aljo authentijde 
Feſtſtellung einer Leiftung, die in ihrer Art 
vereinzelt und fonft in der ganzen Welt un: 
erreicht dafteht. Das ift dod) hon etwas! 


pangeran Wir 
eltreforden, und 





Eine Senfation aljo, mit der ſich hinſichtlich. 


der inneren Reellitát taum eine andere ver: 
leihen fann. Das Mort Ben Atibas „Alles 
Thon dagewejen” mag ISE überall feine 
Geltung haben und feine Bejtátigung finden, 
— hier niht. Denn der Weltrekord ift eine 
Höchſtleiſtung, die nicht nur nirgends in der 
Gegenwart, Kolben niemals aud in der Ver: 
angenbeit erreicht oder übertroffen worden 
it. Der liidenloje Beweis für dieje ſchein— 
bar, aber aud) nur jcheinbar jo fühne Be: 
hauptung ijt allerdings nicht leicht, wohl 
überhaupt nicht zu erbringen, aber zweierlei 
Erwägungen fallen da dod) jehr ins Gewicht: 
1. Aud) im ordentlichen Berichtsverfahren 
eniigt unter Umitánden, wo es unmöglich 
it, einen zwingenden Wahrheitsbeweis zu 
erbringen, der en feitsbeweis, und 
der Beweis der hohen Wahrjcheinlichkeit tann 
bier erbracht werden. 2. Im Gegenjab zu 
der außerordentlichen Schwierigkeit der Be: 
weisführung in diefem Punkte — denn die 
Welt um uns ift jehr groß und die Ver: 
a hinter uns ebr lang, und beide 
tn jedem Wintel zu durchforſchen ift für einen 
einzelnen unmöglid) — wäre es eine unge: 
mein leichte und einfache Gace, mit einem 
Ichlagenden Gegenbeweis hervorzutreten. Es 
brauchte nur einer eine ihm befannt gewor: 
dene beglaubigte Tatjache vorzubringen, eine 
Leiftung — die irgendwo oder 
irgendwann vollbracht worden iſt und die 
beſſer wäre, als der in unſrer ge feſtge⸗ 
ſtellte und aufgezeichnete analoge Weltrekord. 
Ein ſolcher Gegenbeweis iſt niemals auch 
nur verſucht, geſchweige denn erbracht wor— 
den. Seit einem Menſchenalter verfolge ich 
mit der leidenſchaftlichen Anteilnahme des 
paſſionierten Amateurs das internationale 
Sportgetriebe in allen ſeinen Phaſen und 
Entwicklungsſtadien, — ein derartiger, auch 
nur verſuchter Gegenbeweis iſt mir noch nicht 
vorgekommen. 

Zunächſt müſſen wir den Begriff des Re— 
kords SAREEN Er ijt notwendig, weil mit 
dem Wort viel Mißbraud) — und 
damit Verwirrung in die Köpfe gebracht 
wird. Im allgemeinen iſt man nur zu raſch 
bereit, eine jede halbwegs imponierende und 


Reſpekt einflößende Leiftung als Rekord zu 
bezeichnen. So geht das niht. Da nügen 
auch teine Berfiderungen und fein Ehren- 
wort. Es fónnen aud) fünfhundert ehren: 
werte Männer tommen und fih zum Cide 
erbieten, daß fie Zeugen einer Leiftung 
waren, durch die ein Weltrekord gejdlagen 
wurde, — es hilft ihnen nidts. Ste werden 
doch nie im Leben durchſetzen, daß jene Lei: 
tung als Reford anerfannt werde. Ein 
deutjcher fürftlicher Reijender, an deffen 
Mabrbeitsliebe nicht gu zweifeln ift, hat 
¡ingl in feinen Retjeberidten erzählt, daß 
er Negerburfchen gejehen habe, die zwei und 
zweieinhalb Meter hochgelprungen feiten und 
aud im Schnellauf oi e gezeigt batten, 
die Die unjrer Weltmeijterläufer übertroffen 
haben follten. Jm Galon um five o'clock 
würde ich Jolche Erzählungen vielleicht ohne 
Widerſpruch anhören, aber bei einer etwa: 
igen einjchlägigen amtlichen DE lios 
tónnte id) bet voller Zubilligung der bona 
fides auf Seiten des hohen Berichterftatters 
gleichwohl nicht pr die Wnerfennung Der 
angeblichen Refords a Und niemand 
tónnte das, weil bei jolden vagen Berichten 
alle Vorausjegungen für eine rechtmäßige 
yejtitelung fehlen. Es wäre ja an fid) nicht 
unmöglich, nur höchſt unwahrjcheinlich wäre 
es, daß einer mal jo im Borbeigehen und 
ganz zufällig eine Leiftung fábe, die Anjpruch 
darauf hätte, als Reford anerfannt zu wer: 
den. Trokdem gäbe es fein Mittel, ihr zur 
Anerkennung zu verhelfen. Beim Sport muß 
alles nach der Regel zugehen, und wo es 
ohne Regel zugeht, gibt es aud) feinen Sport. 
Die Regel aber verlangt, dak ein Reford, 
jofern er anerfannt werden fol, unter der 
Kontrolle von berufenen und bejonders ge: 
eigneten Fach- und Bertrauensmánnern auf: 
gejtellt werden Bulle Anders geht es nicht, 
und waren jolde Männer aus Ddiejem oder 
jenem Grunde nicht zur Stelle, — um fo 
ötinmer für den unglüdlichen Rekord— 
mann. Geine Leiftung tann vielleicht Tages: 
geipräch werden, niemals aber wird fie ver= 
pe jtehen auf den Blättern der port: 
iden Annalen. 

Es gibt Reforde verjchiedener Art und 
verjchiedener Werte. Das geht in aufitei= 
gender Linie vom individuellen Reford, der 
eine rein perjönliche und private Angelegen- 
beit bildet. Es ift beijpielsweije einem etfri: 
gen Sportjünger im Training ein Meitiprung 
von feds Meter gegliidt. Das de jeine 
Sóbitleiftung. Er mag febr ftolz fein auf 
jie, aber jonjt ift fie weiter nicht von Belang. 
Dann fommt der Bereinsreford, mit dem 
wir uns auch nicht aufhalten wollen. Erniter 
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wird die Angelegenheit fdon bei den Rekor⸗ 
den für eine Stadt, für ein Land, ein Reid, 
für den Kontinent, für einen Weltteil, für 
die Welt. Da tann es fid) nämlich begeben, 
daß der Reford für eine Stadt fih zum 
Range eines Weltretords erhebt. 

ur gejegmäßigen Beglaubigung ijt ein 
entipredjender Apparat — In allen 
Kulturſtaaten der Welt iſt der Sportbetrieb 
nn Außerhalb der Organijation 
gibt es keinen legitimen Sport. Wenn dens 
nod gelegentlich irgendwelche Außenjeiter 
eine Veranftaltung vom: Stapel lafjen, jo 


fann das ja unter Umftänden eine ganz gute. 


Unterhaltung geben, keineswegs aber irgend» 
wie |portlih in Betracht tommen. Gelbjts 
verftdndlid) tft es auch ausgefdloffen, dap 
dabei Nelorde aufgeftelt werden. Won der 
VBeranftaltung wie vom etwaigen Nelord 
gilt es — non est in mundo. | 
Soll aber ein legitimes Meeting veran: 
ftaltet werden, fo ift beizeiten die zuftändige 
oberfte Sportbehörde zu verftändigen. Diele 
beftätigt entweder die thr nambayt gemad: 
ten und als vertrauenswürdig befannten 
widtigiten Funktionäre wie Starter, Ziels 
ce Kampfrichter, Schieds⸗ 
richter ujf. oder ſie entſendet ſelber die pal 
Derliden zuverläjligen TFachmänner. an 
glaube nur nicht, daß jeder beliebige Sports: 
man ohne weiteres ein ſolches Amt verjehen 
lónnte. Jedes diefer Amter erfordert die ent- 
ipredende Begabung von Haus aus und dazu 
lange Übung und Schulung. Es nimmt fid 
$ B. recht etnfad aus, eine Uhr abzujtoppen. 
ft ja an fih aud) einfach, aber richtig ab: 
zuftoppen, das ift etwas, was unter bun: 
dert Leuten faum einer Tann. Zunächſt 
mug der Betreffende überhaupt ein Uhren: 
fex fein, der eine Uhr, von deren exattem 
Gang er fih nicht auf das genauefte über: 
zeugt bat, überhaupt niht in die Hand 
nehmen wird. Und dann darf er überhaupt 
teine Nerven haben. Während fonft alle in 
der ungeheuren Erregung und Spannung, 
die jeder rajende Endtampf in allen ſport⸗ 
Iihen Gemütern hervorruft, alles um fich 
ber vergefjen, bat er mit der flaffifden 
Gletdgiiltigtett der Mafchine fein Werk gu 
verrichten, auh nicht um eine Zehntelſekunde 
u früh oder zu fpát. Denn von biefer 
ebntelfetunde Tann förmlich ein Schickſal 
abhängen. 
ft nun vor einem follen ¿forum eine 
Leiftung vollführt worden, die fih als Re: 
ford bdarjtellt, — diefe Lente willen das 
lei); denn fie haben alle Reforde der in 
rage fommenden Dilziplinen im Ropfe, — 
dann wird ein Protofoll aufgejegt mit ges 
nauer Angabe aller Umftände von Belang, 
von allen gefertigt und fodann der zuftán: 
digen Gportbehörde zur Überprüfung übers 
fandt. Dieje unterjudt noch einmal genau 
und erteilt je nad) dem Ergebnis der Unters 
ſuchung die Anerfennung oder verweigert fie. 
Sft fie verweigert worden, dann gibt es feinen 
Retord. Ift aber die Genehmigung erfolgt, 


dann fteht der Nelord, zunächſt allerdings 
nur für das Berwaltungsgebiet diejer Be: 
Hörde. Nun tann es aber, wie bereits er: 
wähnt, fih begeben, daß ein Gtadtreford 
zugleich aud) ein neuer Reichs» oder Weltreford 
geworden ift. In Ddiejem Falle leitet die 

ehörde des engeren Gebietes die Alten an 
die NReichsbehörde oder an die internationale 
Kommiſſion, die dann das letzte Wort in der 
Angelegenheit gu fpreden haben. Diejer 
Strenge und Gewiljenhaftigkett bei der Felt: 
ftellung ift nun das Bertrauen zu danten, 
das die offizielen Refordangaben in der 
Welt genieBen. Mir ift tatfadlicd fein Fall 
befannt geworden, daß ein jo beglaubigter 
Rekord, jo erftaunlich er auch gewejen jein 
mag, von Jachtundiger Seite jemals bezweis 
felt worden ware. 

Und erftaunlich find eigentlich alle Res 
torde, insbejondere natiirlid) die Weltreforde. 
Gie find erjtaunlid) aud) dort, wo der Late 
vielleicht feinen Anlaß in Staunen findet. 
Nur ein Beijpiel: Der Meltretord im Laufen 
über hundert Meter fteht auf 10,24 Sekun⸗ 
den. Es gibt in Deutfchland ficher hundert 
junge Athleten, die Ddiejelbe Strecke in 
11,24, und ſicher taufend, bie fie in 12,24 Ge: 
funden Hinter fih bringen tónnen. Und dod 
joviel Aufhebens mit dem Reford, wo zwi: 
iben diefem und der anfcheinend leihten 
Leiftung nur eine jo geringe Spannun 
liegt! Nur eine Sekunde, — die müßte do 
mit einigem guten Willen noch hereinzus 
bringen jein! Go die Auffaflung des Laien, 
der dabei nur das eine überjieht, daß aller 

ute Wille und alle nur verfügbaren Kräfte 
famt allen etwaigen Rejerven [Hon aufge: 
bradt worden find, um den Abſtand nur 
bis auf eine Sefunde herabgumindern. Jeder 
ejunde, leichtathletiſch halbwegs begabte 

unge wird aud) ohne Training feine buns 
dert Meter bei Zujammenraffung aller jeiner 
Fähigkeiten in ganz guter Zeit ablaufen 
tónnen. Er wird aber, wenn er dann ein 
ernfthaftes Training auf fih nimmt, febr 
bald dabintertommen, was das für eine 
furdtbar ſchwere Sade ift, feine urjprüng: 
le Zeit aud nur um eine Sekunde zu vers 
beifern. Beim Einlauf bedeutet eine Sekunde 
nahezu zehn, zwei Sefunden nahezu zwanzig 
Meter. Solche Abſtände gibt es bei einem 
ernithaften Metttampf natürlich nicht, tann 
es nicht geben, da alles rechtichaffen trainiert 


bat. So einfach fih die Gejdidte ausnimmt, 


ſich über die Kleinigkeit von hundert Meter 
m pem zu bringen, ftelt fie doch ganz ge: 
waltige Anforderungen an den Mann. Schon 
der Start verlangt eine miibjelige Präpara= 
tion. Der Mann muß auf den Schuß fort: 
bredjen fonnen, als fet er felbft aus der Bi: 
ftole gejchollen worden. Wenn er fich die 
Gade aud nur eine 3ebntelfetunde lang 
überlegt, erleidet er einen Terrainverluft, den 
er ſchwerlich wieder aufholen fann. Dann 
muß er gelernt haben, und aud das ift 
nicht leiht, in der kurzen Spanne Zeit 
von wenigen Gefunden alles, aber aud 
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alles, bis auf das leßte, was er in fid 
t, an Kraft berzugeben. Zum Spetus 
teren und für die Entfaltung einer etwaigen 
Tattit bleibt da feine Zeit. Es muß fofort 
Volldampf aufgejegt und von Haus aus mit 
aller nur verfügbaren Kraft losgelegt wers 
den, und trog des reitlojen Einjages muß 
i Dod) nod) ein Reit, ein unerläßlicher Über: 
dup ha die verzweifelte Anftrengung des Ends 
tampfes aufbringen laffen. Die Endgejchwins 
digkeit muß nod) größer fein als die Ge: 
Ichwindigteit des Anfangs, und wer nicht 
nod) den gloriofen Endipurt fih abzuringen 
vermag, der wird fi) aud) Stegerehren nicht 
erringen. ch weiß, es flingt nicht redt 
logijd), wenn von einem Konkurrenten erft 
alles und dann nod) etwas drauf gefordert 
wird, aber der Sport kümmert fe nicht 
viel um Logit. Wer bei dem ganz unge: 
heure Anforderungen [telenden Endtampfe 
eines 10000 MetersLaufes oder gar bes 
Marathonlaufes fih den fehr logijchen und 
fiher febr vernünftigen Erwägungen übers 
läßt, daß er mit feiner Gefundheit, vielleicht 
mit feinem Leben fpiele und daß das die 
Gade vielleicht dodh nicht wert jet, der wird 
gewiß nicht unredt haben und feine Logif 
wird unanfedjtbar fein, aber ein Preis wird 
ihm niemals winfen. Er hätte feine Logit 
früher in Betrieb feßen un E überhaupt 
nn die a. einlaffen follen. 
gibt freilid) Rekorde, die auf das Publis 
fum einen tieferen Eindrud machen als die 
zehn Gefunden des 100 Meterslaufes. So 
etwa die 180 Kilogramm *), die der Wiener 
Wirt Swoboda zur Hochitrede gebracht hat, 
eine u mit der er die früheren Welt: 
meilter Türk und Steinbad, die bemertens: 
werterweije ebenfalls Wirte waren, entthront 
hat. Höher im Range fteht aber aud ein 
jolder Meltretord nicht, als der über 100 Vies 
ter. Weltreford ijt eben Meltretord, ein Super: 
lativ, alfo oberfter Rang, und jeder ift gleich 
wunderbar und erftaunlich. 
Nun ftdnnte mand einer glauben, dab 
Swoboda nad feiner Refordleiftung ohne 
weiteres als der ftártite Mann der Welt aus: 
zurufen fet. Dem ift nidt fo. Wir miiffen 
uns dabei befcheiden, daß der ftártite Mann 
der Welt niemals ermittelt werden wird. 
Einige Angaben mögen das erhärten. Swo: 
boda ftößt und fixiert 180 kg, W. Curtis bat 
„im Gejdire” (mit über den ganzen Körper 
verteilten Gurten) 1469 (eintaujendvierbun: 
dertneunundjechzig) kg gehoben; $. Leuffing 
at mit zwei Händen 627 kg gehoben; 
. Corcoran hat eine Hantel, 5,44 kg |chwer, 
mit einer Hand std dl geitemmt; 
®. Ernft bat in 59 Mtinuten 27886 kg rein 


*) Jn der Zeit gwifden der faena 
diejes Artifels und dem Rorretturlejen hat 
er fogar 183 kg in die Höhe gebradt. Nod) 
bat aber diefe Leiftung nicht die offizielle 
internationale Anertennung gefunden, tann 
Daher aud nod) nicht als Meltretord eins 
geführt werden. Anm. d. Berf. 


geftemmt und darauf in weiteren 59 Dtinus 
ten 1450 Rntebengen gemadt; G. Hadens 
ſchmidt bat einarmig 116 kg gedriidt; Hans 
Bed hat 126,5 kg m Schlußſtellung beids 
armig gedrüdt. Das wären fo einige Melts 
reforde. Wer von den genannten Männern 
ift nun der ſtärkſte? ` 

Shon aus dem bisher Gefagten feint 
hervorgugehen, daß die vielberufene Rop: 
natur eigentlich fo nad) und nad) in Mike 
tredit tommt. Es wird fih aber weiterhin 
nod) tarer zeigen, daB das Pferd im Vers 
gleiche mit einem wobltrainierten Menjchen 
Dod) nur ein weiches und widerltandsunfähis 
ges Geſchöpf ift. Was leiht dem Pferde 
den Wert? Geine Kraft, die Schnelligteit, 
die Ausdauer, fein Springvermögen. Nun 
denn — in allen Gtiiden, auf der ganzen 
Linie wird es vom Menſchen geſchlagen. 
Dabei ijt im wejentlichen faum nod ein 
Vorbehalt Hinfichtlich der abjoluten und res 
lativen Höhe der Leiftung zu machen. Es 
gibt nur eine von der Natur aufgerichtete, 
bisher ſchier lin Schrante, Die 
durd) den Unterjchied im Eigengewicht ge 
geben ift. Das Pferd wird immer eme 
größere Raft fördern können, als der Menſch. 

amit find wir aber aud) fon fertig mut 
der Überlegenheit des Pferdes, und im libri: 
gen triumphiert der Menſch. Schnelligkeit 
— es gibt feine Diftanz, lei fie furg oder 
lang, über welde das Bird im Meltretord 
nicht tein beigeben müßte. Der Meltretord 
pr Vollblut über die Meile (1609 Meter) 
teht auf 1:36 (eine Minute und jechsunds 
dreißig Gefunden), der Radfahrer bejorgt 
das in einer Minute und darunter. Aus: 
dauer — bei dem denfwürdigen Diltanzritt 
Berlin— Wien (580 Kilometer) war der dente 
Ihe Dragoner Freiherr von Reigenftein der 
erjte unter allen Bewerbern aus dem Reihe 
am Ziel nad einem Ritt von 71 Stunden. 
Geine brave Stute Lippipringe, das befte 
Pferd im Feld, hatte mit wundervoller Treue 
getämpft bis zum bitteren Ende. Das Biel: 

and überjchritt fie noch, dann fiel fie tot 

um. Zur jelben Zeit fuhren Radfahrer dies 
felbe Strede ab, fie brauchten aber nicht 
drei Tage, fondern nur etwas mehr als 
einen, und nad) ihrer Ankunft waren fie 
[ei genug nicht nur für ein Gefteffen, jon: 
ern auh nod) für ein Tänzchen. 

Ja, wird man einwenden, das gilt nichts; 
die oe liefen mit ihren eigenen Beinen, 
die Radfahrer faken auf ihrer Machine! 
Der Einwand ift nicht ganz jtichhaltig; denn 
es waren niht Motorräder und es mußte 
aud) die eigene Kraft der Beine herhalten, aber 
wir wollen ihn gelten laffen und dafür mit ets 
nem draftiichen Beifpiel aufwarten. In Ame: 
tifa, wo die ſportlichen Exzentrizitäten nicht 
weniger beimijd) find, als in England, werden 
von Boit zu Zeit auch Sechs: Tage: Rennen 
(Go-as-you-like-races) veranftaltet. (Der Aber: 
wig wird lediglih mit Nüdficht auf die 
Gonntagsbeiligung nicht weiter getrieben.) 
Bei diejen Kämpfen tónnen die Konkurrenten 





in der mächtigen gededten Rotunde, in der 
ih die Rundbahn befindet, laufen, gehen, 
ligen, legen, jchlafen, effen, trinten, foviel 
und folange fie wollen, es wird nur die 
Gtrede gemeffen, die fie innerhalb der feds 
Tage hinter fih A Und die erzielte 
Bejtleiftung? 1000 Kilometer und etwas 
dariiber!! Man ftelle fid) das nur vor. Das 
ift joviel wie ein pagietgang von Wien me 
Triejt und zurüd, oder ein Marſch quer dur 
die öfterreichiich-ungarifche Monarchie tn 
s Tagen. Wo ijt das Pferd, das das 
leiftten fonnte? Man erinnere fid) nur: das 
bejte Pferd fant tot hin nach 580 Kilometer 
in drei Tagen. Hätte es aber, aud) wenn 
es am Leben geblieben wäre, die dentbare 
Möglichkeit gegeben, daß es in weiteren drei 
Tagen auf 1000 Kilometer getommen wäre. 
Man fieht — ausgefdlofjen! 
Mun nod) die ab lt 3uvers 
ige Angaben über Hödhltleiftungen von 
Pferden im Hoc und Weitiprung babe id) 
mir nicht verichaffen fónnen, aber fie find 
aud) nicht nötig, um uns wenigftens Die 
Wahrſcheinlichkeit nahezurüden, daß die 
Pferde es auch da nicht beffer, ſicherlich nicht 
wejentlid) beffer können dürften, als der 
Menih. Man ftede fic einmal — mee 
jedes Zimmer wird Pane langen — dte 
Strede von 7'/, Meter und lege fich die 
Frage vor, ob man fo ohne weiteres aud 
einem guten Gteepler es zumuten fdnnte, 
einen Graben von folder Breite zu nehmen. 
Der Menſch Ipringt fo weit. Hoc fpringt 
er aus dem Stand 182,88 Zentimeter und 
mit Anlauf 197,16 Zentimeter. Wer einmal 
le nur halbwegs praltijch mit diejen Dingen 
efaBt hat, wird zugeben, daß das geradezu 
bewunderungswürdige Leiftungen find. Bu 
bemerten wäre bier nur nod, daß im Sport 
alle Sprünge ohne Sprungbrett vollführt 
werden miijjen. 

Noch etwas zur Klarjtellung deffen, was 
ein Meltretord zu bedeuten hat. Jiebtlims 
men mit beiden Armen zwanzigmal — 
SUR EN des Körpers aus dem gejtredten 
Hang bis zur Beugung der Arme, fo daß 
das Sinn Ve über den Händen befindet — 
das gilt in turnerijchen Kreijen ſchon als 

ang anftándige Leiftung. In meiner Jugend 
Babe id) es nad) langer Mühe dazu gebracht, 
mid) einarmig zweimal aufziehen zu tónnen. 
Darauf war 1d) head jtolz. Denn die Leiftung 
ftand in dem Umkreis, den ich Damals über: 
bliden fonnte, vereinzelt da. Das war vor 
einem Dtenichenalter. Heute ift die Leiftung 
in Der deutihen Turnerjchaft ficher teine 
Rarität mehr. Mein Stolz wurde auch be: 
trächtlich gedämpft, als ich bald darauf in 
einem Variété einen Ytrobaten fah, der fih 
in vollendetem Stile einarmig jechsmal auf: 
30g und beim legten Aufzug aud) nod) eine 
elegante Beinwage draufgab. Bom Welt: 
retord find wir aber nod) immer febr weit 
entfernt. Die einichlägigen Meltretorde ftehen 
wie folgt: 3iebtlimmen beidarmig neunund« 
dreißigmal, einarmig zwölfmal, und dann 
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das taum Fabbare: am fleinen Finger einer 
Hand bángend, jedsmal. Da tann einem 
wirklich ber Berjtand ftehen bleiben. 

Weil nun der Weltreford — jeder Welt: 
reford — etwas jo Broßes und Außerordent: 
liches ift, a einerfeits nicht nur die Strenge 
und Borlicht bei der Prüfung und Anerten: 
nung ler jondern auch auf der andern 
Geite die Be enget, einer auBerordents 
lichen Leiftung diefe Wnerfennung zu ver: 
ſchaffen. nfang des Jahres 1906 wird 
mir als Vorligendem der oberften Sport: 
bebórde für Leichtathletik in Öfterreich Durch 
Vermittlung der Gejandtichaft ein volumis 
nöjes Aktenſtück aus Japan zugeftellt. Der 

ange Alt mit feinen zahlreichen Beilagen 
Bee ein Befuch um Prüfung und Anertennung 
einiger japanijder Reforde als Weltrekorde 
vor. Unterzeichnet war das in englifder 
Sprade abgefaßte ——ſ Aratu Hamao, 
Präſidenten der Kaiſerlichen Univerſität Tokio 
und Vorſitzendem des Athletikverbandes von 
Japan, und von A. Tanakadate Rigatuha: 
kuſhi, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften als 
Schiedsrichter. Ein wenig gemildert wird 
das Auffällige dieſer Unterſchriften durch die 
Tatſache, daß der junge Rekordmann Minoru 
Fujii, zu deſſen Gunften, bzw. feiner Leiſtun⸗ 
gen im Stabhochjprung und im Laufen, die 
ntervention unternommen worden war, als 
Jurift zu den afademijden Bürgern der 
Raijerlichen Univerfitát von Totio gehörte. 
Aber auch fo! gau ift es ja [Hon anders 
geworden. In Wien bat es der Neltor 
magnificus vor turzem jelbjt in die Hand 
genommen, den Univerjitátsiport zu orgas 
nilieren, und auch in die deutjchen Univers 
fitáten ijt nad) und nad) ein fportlicher Zug 
getommen. Aber vor fünf Jahren hätte man 
Doch nod) die Hände über dem Kopf gujam: 
mengejchlagen, wenn eine fontinentale Mag» 
nifigeng fih eine ſolche Mühe aufgeballt 
átte, um einigen athletiſchen Reforden eines 
tudenten die Wnerfennung zu verichaffen. 
Welche Mühe! Die berühmte deutiche Grind: 
lichkeit erjchyeint da fürmlih an die Wand 
banda durch die der japanijden Brofejforen 
der klaſſiſchen Schilderung des Tatbejtan: 
des bis in die geringiten in Betradt tom: 
menden Ntebenumjtände und in der jachlichen 
Begründung des Wnjprudes. Es handelte 
fih um folgendes: Minoru Fujii hatte einen 
Stabhodiprung von 3,66 Meter zujtande 
ebrabt und tm gral dd 100 Vieter eine 
eit von 10?'/,,9 Gefunden erzielt. Was 
den Lauf betrifft, jo wurde die Refordehre 
feltfamerweife niht für die Gtrede von 
100 Metern, fondern für die von 100 Pards 
= 91,439 Meter beanfprubt. Das Vlotiv 
ijt einleuchtend. Wo es fih darum handelt, 
Refordehren zu internationaler Geltung zu 
bringen, fommt in erjter Linie die angel: 
ſächſiſche Raſſe in Betrabt. Worläufig ift 
es im allgemeinen noch immer der größte 
a englifche und ameritanijche Reforde 
u Ichlagen. England und Amerifa haben 
fdo aber aud im Sport nod niht zum 
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Metermaß befannt. Infolgedeffen werden 
dort aud) die Laufreforde nicht über 100, 
1000 Meter ujf. regiftriert, fondern über 100, 
1000 uff. Ellen. Bei Minoru Fujiis Retords 
verjud) war die Zeit über 100 Meter aufs 
genommen worden, nicht aud Die über 
100 Ellen. Nun wollen aber die japanijchen 
Profefforen beweifen und beweijen es aud 
mathemattid jehr genau durch eine Red: 
nung mit jechs Dezimalen, daß, wenn Minoru 
100 Meter in 0:10,24 Gefunden bewältigt 
De: feine Zeit aud) für 100 Yards eine 
ejfere gewejen fein müſſe, als die des 
ah Weltrefords über diefe Strede 
0:9,6 Gefunden. Minoru muß fie nämlich 
in 0:9,36, alfo faft um eine Biertelfetunde 
eer hinter fid) gebradyt haben. Die 
apantiden Gelehrten geben loyaler», aber 
überflüjfigerweije — denn Reforde find be: 
ftimmt ge ebene Größen, die durd eine 
nadtrag ide Kritik nicht mehr verftärkt oder 
abgeſchwächt werden können — zu, daß die 
Differenz einer Ungenauigteit in der Beit: 
aufnahme zugeichrieben werden könnte. Gie 
lajjen es aber aud) angelegen al Dar: 
utun, daß die Ungenauigfett in diejem Falle 
pwerlich auf ihr Konto zu fegen fei. Gie 
geben zu diejem Swede — edt japanisch — 
die febr gründliche Befchreibung einer von 
ihnen ad hoc zur Aufnahme des Rekords 
fonftruierten elektrijchen Uhr, die durch den 
Startihuß in Bang gefekt und durdy die 
Berührung des Zielbandes abgeftoppt wird, 
und die auf ihrem großen Zifferblatt bie 
3eitbeftimmung bis auf '/,., Selunde genau 
ermoglidt. Ein Novum im Gportbetrieb. 
Sie hatten das erfunden, weil fie zu der 
menjdlicden Zeitaufnahme niht das volle 
Vertrauen hegten. 

Leider fonnte das Anſuchen bei uns nit 
die gewünſchte Erledigung finden. Der Stabs 
Hochfprumg von 3,66 Meter war inzwilchen 
Ihon in Europa überboten worden, und der 
mathematiſche Beweis betreffs der nicht ord: 
nungsgemäß aufgenommenen 100 Pards mag 
vielleicht als ausreichend anerfannt werden 
vor Geridjt und vor dem Forum der Wiljen: 
Ichaften, im lebendigen Sportbetrieb aber 
tann er feine Berüdlichtigung finden. 

Die Lifte der Weltreforde ift fehr lang. 
Ihre Wiedergabe mit ber erforderlichen 

enauen Angabe aller Daten würde einen 
Rattlichen Band erfordern. Denn es gibt 
unzählige Arten fportlider Betätigung — 
idt alle find vernünftig! - — und jede eins 
zelne Abteilung bat ihre ungabligen Unter: 
abteilungen und Barietáten. 3 . im Lau: 
fen: 50, 75, 100, 120 Ellen, alle wichtigeren 
Bruchteile der Meile; ebenjo in Metern von 
60 angefangen über die Bruchteile des Kilos 
meters bis in infinitum. Sc babe es eins 
mal verjucht, eine jolche Lifte anzulegen und 
auf dem laufenden zu erhalten, Babe es 
aber bald wieder Aurdegeben. Es ift eine 
Silyphusarbeit, mit der nie fertig zu werden 
ift. Bevor fo eine Arbeit heraustäme, wäre 
te [hon in wejentlichen Punkten falfd. Denn 


fo erftaunlich es Hingt, für Die Grenzen men] 
licher Leiſtungsfähigkeit gibt es feinen Still. 
ftand. Es gibt einzelne Rekorde, die [Hon ein 
ebrwiirdiges Alter von mehreren nen 
aufweilen tónnen, aber die Regel tft dod 
ein ftetiger Fortichritt, und faft unausgejeßt 
müßte eine in Evidenz gehaltene, alles um: 
fallende Lifte febr einichneidenden Korrekturen 
unterzogen werden, die die Kräfte und die 
Geduld des einzelnen dod allzu fehr in 
Wnfprud) nehmen würden. Am deutlich- 
ften zeigt fih bas bei den jungen Sports, 
beilpielsweije beim Luftiport oder beim Auto: 
mobiljport. Raum ein Tag, dak da niht 
neue, überrajchende Ergebnijje zutage träten. 
In vielen Fallen wäre die Tinte noch nicht 
troden, mit der ein Reford verzeichnet ward, 
und [hon müßte wieder ein neuer binges 
Ihrieben werden. Fabelhaft rajh geht es 
namentlich bet der Aviatit zu. Der Holldn= 
der Wymmalen fchafft mit feinem garman: 
Zweideder einen WWeltreford im Höhenflug 
von 2780 Meter. „„Zlugs“ ift Ralph John: 
jtone da und erreicht eine Höhe von 2914 Me: 
ter. Er zerjcehmettert Farmans Reford und 
ein paar Tage fpáter beim Ylbfturz aus 
240 m Höhe fid) felber. Das geht alles 
furdtbar raſch. Darum verfuche th es erft 
gar nicht, hier mit einigen Diltanz= und Beit: 
relorden der Din aufzuwarten. 
Am tapferften halten fid) im Luftiport nod 
die Reforde der KRugelballons, die es aller: 
dings mit der Lenfbarfeit aerate jo halten, 
wie der Dadel mit der Folgjamteit. Alfo: 
Mit dem Kugelballon haben Guring und 
Berfon (Deutichland) eine Höhe von 10800 
Meter erreicht; im Diftangflug hält Graf de 
la Baulx (Frankreich) den Relord mit 
1925 Kilometer, und die befte Dauerleiftung 
hat rb ak Otto Korn (Deutidland) mit 
70 Stunden aufguweijen. Man darf nidt 
glauben, daß bet folchen Refords der Ballon 
allein ſchon alles bejorgt. Es fommt do 
ſehr darauf an, wer tm Korbe ift. Ich wei 
aus eigener Erfahrung, dab fo ein Korb 
jehr wenig Komfort bietet und daß die viel- 
gerühmte Sóbenluft jehr an Reiz verliert, 
wenn man fie immer mit irgendeinem ver: 
dächtigen Bas gemifdt einatmen muß. 

s ijt aud) da wie bei jedem Weltrekord, 
— er fann nur mit ungebeurer Unftrengung 
unter manderlet Entfagung, mit äußerfter 
une und faft übermenjchlicdher 
Millensftárte errungen werden. 

Eines ftebt feft: ohne Training teine Lei: 
tung, und ohne andauerndes Training feine 
Höchſtleiſtung. Das Training ift teine neue 
Erfindung. Auch für die griechiichen und 
romifden Athleten galten jhon im großen 
und ganzen diejelben Trainingsregeln wie 
für Die der Gegenwart. Aber es liegt gar 
feine greifbare Handhabe für die Annahme 
vor, daß die antifen Athleten es beffer ges 
tonnt hätten, als die unferer Zeit. Freilich 
gilt auch für den modernen Athleten als 
eilernes Gejes: 

— didicit prius extimuitque magistrum! 
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Die Deutiche Brüde in Bergen. Von Prof. Dr. Ed. Heyd. 





Po s ijt für jedes lebende Gejchlecht 
o har arm Má oT Fergan 
NSS) genheiten thm angiehend un 
NZ begeifternd find. Was denen 
vor und um 1870 die Wangen glühen 
machte, das war die in epijchen Dimen: 
fionen gejchaute mittelalterliche Raijerzeit; 
jeither ijt die zielbewußte und angefpannte 
Hanjezeit in die nationale Bewunderung 
gerückt. Aber die dritten fahrten nun ſchon 
wieder um auf der Graljude nad) nicht 
Jo ausgemünzten Idealen, und fie empfin- 
den Verwandtichaft mit manderlet Frü— 
herem, was gleichfalls in einer nüchtern 
entjeelt gefühlten Welt nicht mitfommen 
und fie dod) nicht mit Reformatorenfraft 
unter die Füße zwingen fonnte; und daher 
find auch jie ein wenig traurig und frant 
und fentimental mit ihrer „reinen Torheit” 
und zuweilen aud) gern ein wenig tuerijd). 

Die emjig und reich erwerbende Hanfe- 
zeit lebt nicht bloß nach in den dreien, Dic 
nod) Hanjejtädte heißen. Vian fann aud) 
in Danzig, Thorn, Straljund, Wismar, 
Lüneburg, Stendal, Tangermünde, Braun: 
Ichweig, Dortmund, Soeft, Köln, Gronin- 
gen nicht fein, ohne an fie zu denfen. Bon 
den hoch über die Märkte hinweggereckten 
Türmen in ehernen Blodentönen hallt die 
Erinnerung über die dDichtgebauten Straßen 
hin, von den Giebeln der fchmalen, aber 
lang bineingeftrectten Raufmannshdujer 
jieht jie herab, und noch aus den gewölbten 
Rellern jteigt fie herauf, zu denen es fo: 
gleich vom Straßenpflajter hineinfiihrt, fo 
oft nod) in Bejtalt der liegenden hölzernen, 
mit Gijen überflammerten großen Keller: 
lufen. 





— 


Anders die Städte, die die Hauptorte 
des Auslandsverfehrs der Hanjen waren. 
Hier ftebt die Hanjegett entweder in frühem 
Tode erftarrt, wie in Wisby, das dDadurd) 
allerdings ein unvergleichliches Stü Mit- 
telalter geblieben ijt, oder aber fie tft ganz 
verichollen. Wo an der Heringsfiijte von 
Faljterbo und Sfanór fih Jahr für Jahr 
der monatelange „jchonenjche Markt” ent: 
wicelte, deffen menjchengedrängtes Bild 
uns vielleicht die Leipziger Meſſe vor: 
ftellen mag, da weht der Seewind über 
grüne Koppeln und mit Glodenblumen 
durchiticktes Heidegras. Und nichts erzählt 
nod) von den hanſiſchen Rontoren in Brügge, 
London, Nowgorod. Nur eines diejer 
„Kontore” — eine diejer hanſiſchen Nieder: 
lajjungen in den handelswicdhtigjten Aus- 
landsjtádten — ijt bis heute erhalten, und 
zwar ineiner Originalität, die Den Wunſch 
unmittelbarer Anjchauung in den wejent: 
lichen Punkten noch erfüllt. Das ift die 
berühmte Deutjche Brüde im norwegijchen 
Bergen. (Brüde ijt in diefem Fall nicht 
bro, BVerbindungsbriide, fondern Anlege: 
plag, brygge, Staden, wie man auf elſäſ— 
ſiſch und ſchweizeriſch fagt, auf „deutſch“ 
Quai.) Zwar auch fie, die jo gedrängt, 
wie fie Dajteht, vom Handelsgeijt erbaute, 
hat nicht umhin fónnen, den Enfeln des: 
jelben Geiſtes den Gegenwartzoll zu ent: 
richten. 1898 hat ein Sonfortium die 
halbe Deutjche Brücke niedergerijjen, um 
die Grundjtücte moderner und vorteilhafter 
zu verwerten. Wher die andere Hälfte jteht 
nod), und der Sinn in der Stadt Bergen 
für die an ihr hängenden Erinnerungen ift 
feit der Gewalttat von 1898 nur belebt 
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worden. Wir Deutjchen haben aber allen 
Grund, diejes Verhalten durch eine bejon: 
dere Dankbarkeit zu erwidern. Warum 
follen wir nicht uns einmal flar machen: 
von ungemijchter Yiebenswürdigfeit fönnen 
für die Stadt Bergen die Erinnerungen 
an die Zeit der Hanjen durchaus nicht fein. 
Für die Norweger, von ihnen aus gejehen, 
war das die Zeit einer Fremdherrſchaft, 
die jene mit rüdjichtslofen Ellbogen zurüd: 
drängte und fie in der eigenen Entwidlung 
niederhielt. Von dem gejchmeidigen, fih 
bis zur Lacherlidfeit raſch entnationalifie- 
renden gejtrigen Deutjchen hatte der Han: 
Jeate nichts und war aud) gar nicht in der 
Lage dazu. De vaer Tyskere, de vilde 
vaere Tyskere og de blev Tyskere, weiß 
man in Bergen nod). Cie hatten eine 
verlegende Verftindnislofigleit für Die 
Einheimijchen, das gedanfenloje Behagen 
an verächtlichen Benennungen und fteben: 
den Wien, die Neigung, fih felber für fo 
viel tadelfreier zu halten, und dabei eine 
oft brutale Kunjt, die liebenswürdigen, 
nobleren Eigenfchaften der Einheimifchen 
zu deren Überflügelung auszunuben. Sol: 
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chergeſtalt miijjen immerhin die bergenjchen 
Erinnerungen an ganze Jahrhunderte der 
Hanfezeit fein. Hinzu tommt, daß es feines: 
wegs bloß Tugenden waren, die durch den 
Hanjeverfehr dort eingejchleppt wurden. 
Es find vor allen zwei Namen von ber: 
genſchen Herren zu nennen als derer, die 
lic) das größte Verdienft um die Pflege 
der hanſiſchen Ortserinnerung erworben, 
Vater und Sohn. Der hochgebildete Kauf: 
herr Joh. Wilh. Olfen (1829—1898) hatte 
früh den Sinn, das ihm gehörige Handels: 
haus im alten Hanjequartier, an der Deut: 
ſchen Brüde, móglidft im gejchichtlichen 
Bejtand zu erhalten, die üblichen Moder- 
nifierungen nicht mitzumachen und zu 
jammeln, was nod) von alten Cinridjtungs- 
ſtücken, Geräten und fonftigen Überrejten 
zu retten und erlangen war. Durch feine 
Schöpfung und nachmalige öffentliche Stif: 
tung entitand fo das Hanjemujeum in 
Bergen, das den Vorzug hat, etwas Ur- 
jpriinglideres und Stimmungsedteres 
zu fein als die meilten Altertümermufeen. 
Eben dadurd), dak es als Gebäude felber 
eines jener Handelshäufer ijt, worin die 


* 


um 


a 

or 

E 
| 


vw — 
RO 


A 





ESSSSsSsSssesssssss]] Die Deutjche Brüde in Bergen. BSSSssssssd 443 





Das Kontor, die — Deut $ rüde genannt, wie es bis 1898 ausfabh. Bon Süden nad Norden 
¿erne 


gejeben. Das vordere rn 
Hanjeaten hauſten, wo fie fih und ihre 
Láger unterbrachten, tagsüber ihren Ge: 
[häften lebten und abends iren klubmäßi— 
gen Bejelligfeiten und allerlei Brauch und 
trinfbarer Lujftigfeit. 

Olfen hieß von Haufe aus Wiberg, er 
nahm aber jenen Namen in jungen Jahren 
nach feiner Pflegemutter an. Sein Sohn, 
der Maler Chrijtian Koren: Wiberg, ift 
der berufene, von hingebendem Eifer be: 
jeelte Fortfeber des väterlichen Werkes. 
Herr Soren: Wiberg ijt der jammelnde, 
ausgrabende, zeichnende, edierende, erlán: 
ternde Spezialijt der bergenjchen Bau: und 
Handelsgejchichte. Ja, der anftoBgebenden 
Idee dieſes norwegiſchen Gejchichtsfreun: 
des wird in Deutjchland das feit 1904 
eingerichtete Bergenzimmer im Liibecker 
Mufeum verdankt, wofür er felber dann 
auch die fad)fundigen Borjchläge gemacht 
und eine größere Anzahl von Begenjtänden 
und Beranjchaulichungen als Geſchenk ge- 
ftiftet hat. Roren-Wibergs gejchichtliche 
Ergebnijje und Aufnahmen find haupt: 
fáchlid) vereinigt in den beiden Werfen 
Det tyske Kontor i Bergen (1899) und 
Bidrag til Bergens Kulturhistorie (1908). 

Bergen ift befannt als eine fehr male: 
riihe Stadt, in jenem jfandinavijchen 


aus ift das Hanja-Mtujeum, der alte Finnegaard. 


Charakter, der aus der engen Vereinigung 
von Meer und nadtem ¿els mit hellen 
und roten Hdujern entjteht, und endlich 
dem jehr frijden Grün, wo irgend Die 
Vegetation nur Fuß fallen fann. Die 
Stadt liegt innerhalb eines Gewirres von 
Schäreninjeln, Durchfahrten, fletneren 
worden und zwilchen die Feljen einjchnei: 
denden Buchten. Cine diejer lebteren, die 
fih nad) Norden öffnet, ift der Hafen, der 
Vaag (jpr. Wog), und auf den beiden 
molenartigen Felsvorjprüngen, die thn 
einjchließen, liegt das alte und geichichtliche 
Bergen. Die öltliche Innenfeite des Baag 
it die „Deutjche Briicte”, von der der fiid: 
liche Teil noch ftebt. Sieht man fie in der 
gront, jo ragen lints darüber die Doppel: 
türme der hanfeatijchen Hauptlirche, die 
auch hier, wie zu Wisby, eine Sancta 
Maria Theotonicorum war, und weiter 
nad) dem Meer zu jchließt das Bild die 
machtvolle Rinigsfejte der Stadt, das Ber: 
genhus. Sie fteht an der Stelle eines frühen 
alten Königshofes, den König Olof Kyrre 
1070 zur Handelsjtadt erweiterte. Das 
eingedeutjchte „Bergen“ ift mit feinem ur: 
\prünglichen Namen Björgvin, was Berg: 
rajen heißt; vin ijt hier dasjelbe germa: 
niiche Wort, das man aus deutjchen Ur: 
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funden in der ftehenden Verbindung Wunn 
und Weide fennt. Der [don im Mittel: 
alter ungeheure Verbraud) an Stodfilch 
und anderen billigen Filchwaren — nicht 
zuleßt aus Gründen der Fatholijchen Faſten— 
und Speijenregelung — brachte der vor: 
treffli als Handelsplag ausgewählten 
Stadt das rajchejte Erblühen. Hierher 
jammelten fih nun die Filcher des atlan- 
tijden Norwegens mit ihrem Fang und 
Vorrat, und hierher famen die Auffäufer 
und Händler aus Dänemark, Schweden, 
Deutichland, England. Die Deutjchen 
drängten bald die übrigen zurüd und zer: 
riffen die aus frühen Wilingerzeiten ftam- 
mende, eigentümliche nähere Befanntjchaft 
von Sfandinaviern und Engländern. Gie 
vernichteten überhaupt die jahrhundertealte 
Seefahrt der Sfandinavier in allen euro: 
päilchen Mteeren, auf die in unjeren deut: 
iden Gejchichtsbüchern nur jehr mangel- 
hafte Streiflichter fallen. Und fie ſetzten 
an die Stelle des Durcheinanders, womit 
Dieje Nordmannen, Wilinger, Maráger 
oder Äjchmänner feit altgermanijcher Hei- 
denzeit gleichzeitig feefabhrende Händler, 
Marftfaufleute, Seeräuber, Riijtenpliin- 
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derer und fih feitjegende Eroberer gewejen 
waren, einen immerhin viel geordneteren 
und regelrechteren Handel. 

Zuerjt famen fie nur auf Sommerfahrt 
nad) Bergen, von Mat bis September. 
Aber vom XII. Jahrhundert ab wurden 
fie aud) „Winterſitzer“, mieteten ftándige 
Lager und Handelsjtuben, was bisher nur 
ihre am Staden liegenden Schiffe gewejen 
waren, und behielten die Faden das ganze 
Jahr in der Hand. Seit 1276 hatten fie, 
obwohl Ausländer, das Recht, Eigentum 
in der Stadt zu erwerben. Natürlich juchten 
jie die bejtgelegenen, bisher gemieteten 
Grundftüde am Hafen zu erlangen, und 
zwar als ein gejchlojjenes Biertel, was die 
allgemeine Sitte für ſolche Fremdennieder: 
lafjungen war und fie aud) bejjer ſchützte. 
So fam die Deutjche Brüde endlid) ganz 
in ihre Hand, ferner feit 1408 die 1183 
zuerjt genannte, romanijche Marienkirche, 
und daneben nod) die Kleine Mtartinifirde. 
Um 1340 war die Niederlafjung als han: 
fijes „Kontor“ organifiert worden. Gie 
waren die Alleinherren des Handels, des 
großen Umfjchlags in Fijchen, aber auh 
der fejtländijchen Einfuhr nad) Norwegen. 
gür diefe tamen hauptjächlich in 
Betradt in Deutjchland gemable: 
nes Mehl, fowie Bier und Mein, 
woran fih die Nordlánder unjchwie: 
tig gerne gewöhnten, während der 
Branntwein, von dem Ddasjelbe 
nod) mehr gilt, erft eine Erfindung 
der neueren Jahrhunderte ijt. Wher 
die Deutjchen in Bergen zogen 
aud) den Kleinhandel an fic); die 
Nadhfommen der alten dreijten 
Wifingermannidaften aus den 
Gegenden gwijden dem Sogne: 
und Hardangerfjord waren guten- 
teilsnun abhängige Kleinverfäufer, 
Handwerker, Fuhrleute, Kran: 
und Laftarbeiter der Hanjeaten ge- 
worden. Auh die wichtigeren Ge- 
werfe lagen in deutjcher Hand. 
Œs famen viele Handwerker mit 
nad) Bergen heraus, und fie waren 
dort in fünf deutſche Zunftämter 
organiliert. 

In Bergen verheiratet durfte 
fein Angehöriger des hanjijchen 
= Sontores fein. Diejer auferlegte 
i Bölibat hatte natürlich den Swed, 
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die ecclesia militans 
der hanſiſchen San: 
delsdespotie in feiner: 
let ablenfende Fami— 
Tienbegiehungen und 
norwegijche Verbin: 
dungen zu verflechten; 
die bergenjchen Hanfe- 
angeltellten jollten 
dem Ideal, das fid) 
durch das Hauptbud) 
ausdriidt, als losge: 
löfte und gewijfer: 
maken möndhijch zu: 
jammenlebende Jung: 
gejellen dienen. Die 
Folge ift nun aller: 
dings gewejen, daß 
hier im entriicdten 
Norden, in Bergen, 
ein ähnlicher inter: 
nationaler Markt 
\hmählich migbraud): 
ter und verluderter 
Meiblichkeit zujam: 
menfam, wie in an: 
deren großen San: 
delsorten auch. Bei: 
\pielsweile in Bene: 
dig, wohin die Mäd— 
chen bis vom Orient 
und Raufafus, die be: 
rühmten Tſcherkeſſin— 
nen, italienijch ge: 
Ichrieben Circajfierin: 
nen, gehandelt wurden. Dder wie heute 
in Buenos Ayres, das anjdeinend der 
moderne SHauptitapelpla der fpefula: 
tiven Mädchenausfuhr aus Europa ijt. 
In aller chrijtlichen Unangefochtenheit 
blühte damals diefe abjcheulichjte Fol- 
gerung des Sakes „Geſchäft ijt Ge: 
\häft“. Aus Rojtoct forgte man alljähr: 
lid), daß auf dem gegenüberliegenden 
ſchonenſchen Markt ganze Schiffsladungen 
voll verjchleppter Mädchen zur Berfügung 
waren, und jo ging es überall zu, gletd)- 
viel ob Die Handelswelt oder ob große 
internationale Rongilien, wie das zu Kon: 
ftanz, zufammenfamen. Jn der führenden 
Stadt der Hanfe, Lübeck, waren nur wenige 
bejjere Straßen (feit 1478) davon ausge: 
nommen, dak dort die Frauenhäufer fein 
und gefállige „Amyen“ wohnen durften. 
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Der Bellgaarden (lints) und der Gaarden Jakobsfjorden, Hofräume der 


Deutihen Briide. 


Denn an derart feinzierlich ausgejudten 
Wusdriiden hatte die fonft jo grobe Zeit 
eine liebevolle Auswahl für diefe allgemein 
Verhätjchelten, die ,Jungferlein” oder 
„tahrenden Fräulein“. Mit Blumen ge: 
\hmüdt, wurden fie gleichjam als weiß: 
gefleidete Jungfrauen zu den öffentlichen 
gelten zugezogen, Kaifer mit etwas últ: 
lichen Allüren, wie Siegmund, erwiejen 
ihnen gnädige Freundichaft, und in Ant: 
werpen wurden fie nod) dem jungen Karl V. 
beim Einzug, nad) gewohnter franzöſiſcher 
und burgundijcher Sitte, práfentiert. In 
Bergen war die Gegend der Ovregade, 
der Obergaſſe, die fidh rüdwärts an den 
Häufern der Deutjchen Briice entlangzieht, 
das Quartier, wo die Häujer von den 
leichten Fräulein wimmelten. 

Wir fónnen hier nun nicht die Befchichte 
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& Kläve oder Privatzimmer eines Gejichäftsleiters im Hana: Mufeum. 


des Niederganges der Hanſemacht erzählen. 
Schrittweije gingen die gejchriebenen oder 
tatjächlichen VBorrechte verloren, die fie einft 
durch Politik, Unterjftügung der nordijchen 
Regierungsgewalten und durch Finanz- 
vorſchüſſe an diefe erlangt hatte, auf die 
gleiche Weije, wie man derlei in Maroffo 
und ähnlichen Ländern heute macht. Im 
ganzen find die Hanjen mit ihrer Stellung 
in Bergen noch leidlid) davongelommen 
und haben fie länger als anderswo fich er: 
halten. 

Noch im Jahre 1600 waren von 198 
Schiffen, die nad) Bergen famen, 167 han: 
ſiſche. Wher der den jeemächtigen Hollän- 
dern und anderen Nationen geöffnete Wett: 
bewerb mit der Hanfe machte fih mehr 
und mehr aud) in Bergen geltend, und die 
politijden Verbáltniffe begünitigten Die 
Nichthanjen auch fonft nod) für den Abjat 
im fejtländijchen Europa. Die Zahl der 
deutjchen Schiffe ging jtändig herunter, 
und gleichzeitig Jchmolz die Zahl der Kauf: 
mannshäujer gujammen, Die nod) den 
Hanjen gehörten. In Mtengen waren die 
Infaffen zu Norwegern geworden, womit 


fie weiter famen, und hatten fih verheiratet. 
1754 gründete man aus diejen Rreifen das 
„bergenjche” oder ,norwegijde Kontor“. 
Das hanſiſche beftand damals nur nod 
aus vier Bejchäften. Vorfteher und Mit- 
glieder der Kontors waren fpárlid) ge: 
worden, 1762 verließ der legte lübiſche 
Gefretár oder Synditus die Stadt, 1764 
erlojd) das Kontor wie ein ausgefladertes 
Licht. Aud) im norwegijden Kontor finden 
wir von 1754 an die deutjden Namen un: 
verändert weiter, und fie erhalten jtetigen 
Nachſchub aus der Heimat. YPegelow, 
Riek, Schlömer, Langberg, Hennings, 
Voß, Mohn, Kleinow, Rapobus, Schneider, 
Döjcher, Kröpelin, Stammann, Vielber, 
Specter, Meyer, Burmeifter, und hunderte 
jo. Sie fommen nad) wie vor aus den 
Städten und Städtchen des alten hanfijden 
Umfretjes, Rojtod, Güjtrow, Wismar, 
Ribnig, Sülz, Marlow, Schwaan, Do: 
beran, aud) aus Hamburg und dem Wteyer: 
reichen Bremen, aus Verden, Diepholz, 
Elsfleth ujw., aber die Mecklenburger 
ftellen ein auffällig jtarfes Kontingent. 
(Es find die Kinder von niederdeutiden 


A 
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Sciffern, Schuftern, Schneidern, Webern, 
Brauern, Branntweinbrennern, Wirten, 
Bollbeamten, Baltoren, Offizieren, Zimmer: 
leuten, Krämern, Advofaten und „Kvak— 
jalvern”, wie es in den Liften heißt, aus 
mittleren und fleinen Ständen bunt durd: 
einander. Gie werden nad) alter Art 
Rontorjungen, rüden durch den Gejellen- 
brief auf, und fie fommen ſchließlich mit 
ihren Erfahrungen und Sparnijjen heim 
oder fie werden, wenn’s ganz gut geht, 
girmeninhaber. Bis 1898 hat das nor: 
wegijche Kontor bejtanden, bis 1870 ift in 
der Marienkirche deutjch gepredigt worden. 
Mancher heute in guten Jahren ftehende 
bergenjche Raufherr ift deutjch fonfirmiert 
worden, und immer flingt das lebendige 
Waterkantdeutſch, nicht die miibjame Bram: 
matif durd), wenn die Bergener deutjch 
jprechen; fie jagen „hier dicht bei” anftatt 
„in der Nähe” und viel dergleichen mehr. 

Der legte große Brand, der das Kontor 
zerftórt hat, war 1702. Vian hat nad) 
den Branden aber die hölzernen Häufer 
wieder genau fo auf dem alten Grundrif 
und mit den alten Namen aufgebaut. 


Eine nod) im Betrieb ftehende hanſiſche Rontorftube, die des „Joeſtergaard“. 
Der Kaufmann befindet fic in feiner Kanzlei. 


Allerdings mußte die Einrichtung neu be: 
Ihafft werden, und daher hat fie, wo fie 
heute alt ijt, den Stil der beginnenden 
Rofofozeit. Das von Olfen gejtiftete ber: 
genjche Hanjemujeum ift von den Häufern 
der Deutjchen Briice der jtattliche „Finne: 
gaard,” der in Urkunden zuerjt 1403 er: 
wähnt wird, damals nod) nicht im Belt 
von Deutjchen, fondern von Gudrun Gi- 
gurdstochter. 

Jedes der einzeln benannten Häufer ift 
in der Tat ein ganzer Gaard (jpr. Gor), 
ein — hinter fchmaler Front fic) lang: 
hingiehendes hölzernes — Gebóft. Heute 
find die Dächer mit Ziegelpfannen gededt; 
in der älteren Zeit waren fie ziemlich flach 
und mit Rajen belegt, ein Verfahren, das 
man nicht felten nod) in Skandinavien 
fiebt. Unmittelbar am Hafen befand fih 
vor jedem Baard fein Ladefran mit hohem 
Schwengel. Der Hof zwijchen allen den 
Warenrdumen und Wohnräumen des 
Gaard hat nur die jchmale Form einer 
Durchfahrt oder eines Durchgangs in der 
Mitte, und am Eingang wie am Ausgang 
hat er Tore. Unten in den Bebäuden find 
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überall Lagerráume. Jn den Stocdwerfen 
darüber find folche zwar auch. Aber da 
befinden fih nun weiter die Geſchäftskon— 
tore mit der in eine Ede gerüdten , Sanz: 
lei”, hinter deren Schiebefeniter der Kauf- 
mann ſitzt, der Bejchäftsleiter oder der 
Verwalter, der den hanſiſchen Raufherrn 
in Deutjchland vertritt. Ferner find dort 
Nebenräume der Kontorjtube, fowie die 
verjchiedenen Wohn: und Schlafjtuben 
(„KRläven“, von conclave abgeleitet) für 
den Verwalter und für die je zulammen: 
\chlafenden Gejellen und Kontorjungen. 
Die Betten find fojenartiq in der Wand 
angebracht, mit [oliden Schiebetüren; man 
jieht mehr auf Iuftdichte Geborgenheit im 
diden Bett als auf Ventilation. Nur der 
Gejchäftsführer oder Verwalter lebt in 
diejen Hinfichten differenzierter. Cr hat 
eine Stube mit „Winterbett“ neben der 
Kanzleiſtube, und im Stod darüber hat er 
in Nachbarfchaft der Gejellen und Jungen 
eine zweite Stube mit dem Sommerbett. 
Er braucht auch fein Bett nicht felber zu 
machen. Sondern ohne die Stube zu be: 
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treten fann es die Magd vom Flur aus, 
indem fie eine Wandöffnung aufmadt. 
Die Kanzleijtube und die darüber liegende 
Sommerjtube des Verwalters find ver: 
bunden durch eine im Wandſchrank ver: 
ſteckte Wendeltreppe. Dieje Einrichtung 
hatte mancherlei woblerfannte Vorteile 
oder fie wurden damit verbunden. Aus 
dem anjcheinenden Wandjchranf fam man 
aud) nad) unten in den Raum mit den 
Branntweinfäljern. Der Verwalter be: 
wahrte dann in dem wohlverjchlofjenen 
Schrant den fleineren Branntweinvorrat 
auf, den man in der Nähe zu haben 
wünjchte, [hon weil im Nebenzimmer ge: 
geffen wurde. Und endlich diente diefe 
verborgene Wendeltreppeneinrichtung der 
Aufrechterhaltung der Autorität, da ja 
nicht alle alles zu wiſſen brauchen ; es fonnte 
nicht nur der Verwalter felbft, jondern 
aud) einmal ein Bejuch ohne Aufjehn ver: 
duften. 

Diejer ganze Komplex nebft zugehörigen 
Lagerrdumen wiederholt fi) nun aber 
innerhalb des Gehöftes fünf:, feds: oder 
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Der Staven (Stube) oder das Kontor des Kaufmanns im „Finnegaard“ oder Hania: Mufeum 
Redts die Ede der Kanzlei (Schreibftube des Kaufmanns). Im geöffneten Wandichrant ift die sealing 
Treppe nad) oben fidtbar. 
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A Blit in die Lebrlings: oder Jungenftube des Hanja-Haufes. Lints geöffnete Wandbetten. E 


nod) mehr Male, je nachdem wie viele 
Geſchäfte, jogenannte „Staven“, in dem 
Gaard untergebracht waren. Hinjidtlid 
der Läger verteilen fie fid) in Gemenge- 
lage, um landwirtjchaftlich zu reden. So 
arbeiten und wohnen denn jtändig bis 
hundert Mtenfden in jedem Gaard. Gie 
jtehen unter einem vereinsmäßigen Gaard- 
recht, das recht ähnlich den Weistümern 
oder Hofrechten ijt, wonad) im deutjchen 
Mittelalter jeweils die Angehörigen eines 
ländlichen Herrenhofes nad) deffen Her: 
fommen lebten. Bet Gtreitigfeiten und 
Vorfällen richtete ihr eigener Senioren: 
fonvent, um es fo auszudrüden : die Ver: 
jammlung der fünf bis zehn Bejchäfts- 
leiter in dem betreffenden Gaard. Zweite 
Inftanz war die Organijation des ganzen 
hanſiſchen Kontors, E. E. K. M., Ein Ehr- 
jamer Rop-Mtann. Er wird dargeftellt durch 
die zwei Altermänner des Kontors, die 
wie die hanſiſchen Biirgermeifter im Bor: 
fig abwechjeln, fodann die „Achteiner“ 
oder achtzehn Beiliter, und nod) den Ge: 
fretarius, der feit dem Wichtigwerden der 
Univerfitdten ein ftudierter, aus Lübeck 
gejandter Jurift ift. Ungefähr in der 
Mitte der deutjchen Briice gelegen dient 
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ein Vorderhaus als die, Raufmannsjtube”, 
als Rathaus diejes E. E. 8. M.; davor 
liegt auf dem Staden die Börfe. Natür- 
lid) gibt es im hanſiſchen Kontor nod) eine 
Mtenge Einzel: und Fachämter, Ausjchüffe 
für Baufachen und Brandverhütung, 
Frachtherren, Kirchenvorjteher, Borjteher 
des deutjchen, noch heute bejtehenden Mr- 
menbaujes, und es gibt gewichtigere oder 
fleine Ämter in jedem Gaard für fih, vom 
Gaardvorjtand und den Sprechern Der 
Gejellen und Jungen, ihren „Hovetmän: 
nern“, bis zu den Bütjern herunter. Sámt: 
liche Kaufleute oder Verwalter des Kon: 
tors zujammen find die große Gemeinde; 
Gejellen und Jungen haben da nicht mit: 
zureden. Endlich aber unterjtebt „Ein Ehr- 
jamer Rop: Dann“ in feinen Eigenfchaften 
als Gericht und Verwaltung dem heimi— 
¡hen Hanjedireftortum oder dem Lübecker 
Rat. 

Über diefem ganzen holzerbauten Ge- 
meinwejen in feinen dreißig eng aneinander 
geichlofjenen Behöften voller Dörrfilch und 
Mehl und Alkohol und tranigen Saben 
hängt das bejtändige Bewußtjein der außer: 
ordentlichen Brandgefahr. Der Kienjpan, 
die Tranlampe, die Talgferze — eine 
29 
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tleinjfte Unvorjichtigleit würde den ver: 
nichtenden Kurzſchluß herftellen. Und wenn 
an fih die Bedrohung durd) geheizte Öfen 
nicht fo groß ift, jo müßte Doch eben Feuer 
darin angemadt und glimmende Aſche 
herausgeholt werden. Kurzum, es waltet 
die vorbeugende Bejtimmung, daß in fei- 
nem Staven, feinem der einzelnen Ge- 
Ichäftsanteile Feuer oder offenes Licht ge: 
halten werden darf. Allenfalls Laternen 
mit Horn- oder Blasfenftern, feit man diefe 
bat. Mer abends in der Schüttjtube, von 
der nod) zu erzählen ift, oder anderswo 
zu viel getrunten bat, der fol fid) von 
einem nüchternen Jungen zu Bett führen 
laffen und nicht mit Liht allein herum: 
wanten. Tod) vor einigen Jahrzehnten 
ftand, wie Reifende bejchreiben, in Bergen 
vor jeder Haustür die Feuertonne mit 
Waller, und tragbare große Waljeretmer 
waren in den SHanjegejchäften überall 
verteilt. — Außer der Feuersgefabr gibt 
es natürlich) noch andere für das Eigen: 
tum, und es ift von vornherein zu for: 
gen, daß Feine bedenkliche Unordnung 
und Dijziplinlofigteit einreißt. Deshalb 
hat dort, wo die Holztreppen zu den 
Kanzleien hinaufführen, der [harfe Ketten: 
Hund feinen Verjdlag. Ferner darf nad) 
jirengem Berbot feine weibliche Belannt: 
ſchaft in den Gaard mitgebracht werden, 
und noch die Afjchenputtel der Küche, die 
den Verwaltern die Betten machen, follen, 
wie gejagt, nicht in die Stuben fommen. 

Eine nicht zu Heine Küche fann im 
Gaard nicht entbehrt werden. Denn ge: 
rade im Punkt des Hauswirtfchaftlichen 
und Gefelligen ift der Gaard gejchloffene 
Körperjchaft. Diejes „Feuerhaus“ liegt 
im Geboft für fih, mehr nad) Hinten zu, 
am Ende der Bejchäftsgebäude. Dann 
tommen nod) die jchmal gepferdten Ge: 
múje: und Roblgdrten, die am weitejten 
zurüd liegen; fie und der Pferdeſtall 
Ichliegen das ſchlauchförmige Behöft nad) 
der Ovregade ab. Unmittelbar an das 
Feuerhaus ift der Gejellihaftsraum an: 
gebaut und wird von da aus geheizt. Das 
ift die vielgenannte Skytningsſtue, der 
Schütting oder die Schüttjtube. Gegenüber 
dem Eingang, an der Wand zum Feuer: 
haufe, befindet fih der Ofen. Wn dieſen im 
behaglichen Eckwinkel ſchließt fih die Ge- 
jelenbant, und weiter an den Wänden 
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herum laufen die Banke für die Jungen. 
Gte find nad) Staven eingeteilt, durch 
Zwifchenwangen, fo bat alles feinen ge: 
nauen Plagg und auf deutfche Art ift 
mächtig für Ordnung und Rang geforgt. 
An der Eingangjeite, aus dem Vorraum 
herausgejchnitten, befindet fih die Vier: 
ſchenke, wo der bedienende Junge feinen 
Sig hat. Tijdhe im Sdiitting, Kredenz: 
tijd) mit Rannen und Krügen, der foge: 
nannte Sannenftobl, und aufgehängte 
Schränke an der Wand find das fneip: 
ftubenmäßige Inventar. SHängeleuchter 
tragen die Kienfpäne, in jüngerer Beit 
Kerzen. Wie man das auh in Deutſch⸗ 
land gefannt hat, ftedt der einzelne feine 
eigene Kerze darauf und nimmt fie herab 
und bläft fie aus, wenn er geht. Gemein: 
fam gegejfen wurde hier nicht, überhaupt 
nicht nad Gaarden, fondern nad) Staven; 
die Angehörigen der einzelnen Firmen 
agen im Nebenraum ihrer Kanzleijtube, 
wohin man die Speijen holte. Hier hielten 
fte idh auch ſonſt in Freiftunden auf und 
brauchten nicht immer im Schütting zu 
boden. 

So finden wir, was für eine Jung: 
gejellenwirtjchaft größeren Stils prattijo) 
und felbitverjtändlich ift. Und darin liegt 
das Verwandte mit den Rlóftern, nament: 
lich aber mit den Burfen, den Häufern, wo 
die mittelalterliden Studenten wohnten. 
An diefe denft man aud fonjt. Schon feit 
dem Mittelalter haben junge Kaufleute 
und junge Sandwerfs: „burjchen” mit 
Vorliebe die Studenten in allerlei Gebräu⸗ 
den und Unfug nadgeahmt und ihre Aus: 
drüde von dort entlehnt. Dies gilt aud) 
von den Aufnahmezeremonien der Neu- 
linge, die bei den Studenten wie bei 
den Hanſen eine befannte Rolle fptelen. 
Der neu Aufzunehmende, ein Recht Ge- 
winnende muß fühlbar „eingeweiht“ wer- 
den und muß etwas fpendieren. Auf diefe 
derben Aufnahmefoppereien verjtand man 
fic) bei den jungen Leuten der Hanfe fo 
gut, daß eben durch fie der Ausdrud „hän: 
feln“ aufgefommen und in den Sprad 
gebraud) übergegangen ift. Wer nun die 
geichichtlichen Zeremonien der Studenten, 
die Bräuche in den Burfen, die Depofition 
und die Zuchstaufe etwas näher fennt, der 
erjieht leicht, Daß bet den Hänjeleien der 
„Nikamer“, der hanlischen Neuzugelom: 





menen, ungwetfelhaftes get: 
ftiges Eigentum der Studen: 
ten benußt worden ijt, das 
jeinerjeits wieder in Die 
Antike, bis zu den griechi: 
ſchen „Philofophen“- Schu: 
len zurüdreicht. Anderes 
Hanſiſche allerdings ift all: 
gemeine Sitte (oder Unfitte), 
nod) anderes endlich ijt See: 
mannsbraud). Der UIE, der 
mit den Jifamern zu Ber: 
gen getrieben wurde, hat 
aber bejonderen Ruhm er: 
langt. 

Zu ihm gehörte erftlid) 
eine Art Neptunstaufe, in: 
dem man mit Booten die 
ausgefleideten Neulinge auf 
den Baag hinausruderte, fie 
am Tau über Bord ließ, 
dreimal gehörig ,,dippte” 
und die najjen, fih ans Boot 
Hammernden Körper mit 
Tauenden und Ruten bear: 
beitete. Notabene, wir den: 
fen unwillfiirlid), daß jeder 
ſchwimmen fonnte, weil wir 
es fo gewohnt find. Damals 
werden es aber die aller: 
wenigiten gefonnt haben. 
Denn das Baden im reten 
fing im Mittelalter an, als 
unanjtändig betrachtet zu 
werden, infolge von erzieherijchen Ein: 
flüffen, während der Betrieb in den 
Badeftuben, der uns verblüffen muß, 


eine unbeanftandete Schidlichfeit blieb. 


Mud in der hanjijdhen Seefahrt war 
fein bejonderer Anlaß zum Schwim: 
menlernen gegeben; bis in jüngjte Zeit 
hielten die Bejakungen der Handelsichiffe 
mit einer abergläubijchen Hartnädigfeit 
daran fejt, lieber nicht ſchwimmen zu 
wollen, als bei Unglüdsfällen fic) „nod 
lange quälen“. Aus einer hilflojen Wajjer: 
fremdheit ijt alfo die Angjt vor dem Dippen 
oder gar die große Tortur des . Riel: 
holens erft richtig zu verjtehen. — Cine 
andere Prozedur der Bergener wurde im 
Teuerhaus der Gaarde vorgenommen. 
Dort wurde auf dem Ejtrich, der aus un: 
regelmäßigen Plattjteinen bejtand — Den: 
jelben, womit man in Sfandinavien Heine 





Kredenztiſchchen im 
Auf dem einen de 


anja: Haus mit Gewidten vom Sabre 1569 
editen fiebt man, wie das richtige Gewicht 
Durd) Nadloten bergeftellt ift. 


Gajjen und Durchgänge funjtlos pflajtert 
—, Reiligfeuer angemadt, und dann wurde 
der Nikamer mit Winden unterm Gebált, 
denjelben, woran man ſonſt Schweine und 
Ochſen ausſchlachten mochte, aufgezogen 
und im Rauh geblöfert. Da man feine 
andere Erklärung für den Sprad)gebraud) 
aufziehen — vexieren hat, fónnte mög: 
licherweije auch Diejer hierher ftammen. 
Abgejehen von jenen Annehmlichkeiten, 
wurden die Jungen, die natürlich defto 
bejjer wegfamen, je überlegter fie fid) zu 
benehmen wußten, auf Ochjenhäuten in 
die Luft geprellt und in blindefuhartigen 
„Spielen“ auch noch wieder mit Ruten: 
ftreichen und Priigeln herumgetrieben. Die 
unmittelbarjte Ähnlichkeit mit den geijtlich 
parodierenden Burjenbräuchen haben die 
„Beichte“, wobei dem oft nod) ganz un: 
\huldigen „jugendlichen Sünder“ beſchä— 
29* 
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mende häßliche Geftändniffe vorgefagt und 
abgequält wurden, und endlid das Ein: 
jeifen mit widerlichen Ingredienzien und 
nachfolgende Scheren oder Abhobeln feiner 
Untugenden mit grotesten Inftrumenten 
— das genaue Gegenitiid der alademi- 
¡Hen Depolition. 

Was diefe jungen Kaufleute [Hon der 
älteren Jahrhunderte äußerlich defto mehr 
von den Studenten unterjdied, das war 
der lebteren typijch verbreitete Neigung 
zu renommiftijden Verlotterungen im An: 
zug, die freilich gar viel aus der Not 
eine Gelbjtgefdlligfeit machten. Bei den 
Kaufmannsjungen und den ftattlid) bezahl- 
ten Gejellen war ftets die Neigung map: 
gebend, ihre Mittel auf ein modeelegantes 
Wusfehen zu verwenden und lieber, wenn 
es fein mußte, in anderen Beziehungen 
„krumm zu liegen“. Wn den üblichen 
behördlichen Luxusverboten hat es daher 
aud) gegenüber den jungen Leuten des 
Kontors in Bergen, von der Heimat aus, 
nicht gefehlt, und man Tann fih denten, 
daß fie eher noch gereizt haben. 

Van wird vorfichtiger tun, wenn man 
fih aus den hier erwähnten Cingelnad: 
richten und Einzelheiten noch fein zuláng: 
liches Bild fonjtruteren will, welcher Ton 
im allgemeinen bei den zwei- bis dreitau: 
fend Infajjen der deutjchen Briide Herr- 
ſchend gewejen fet. Er wird nad) dem Auf 
und Ab der Zeiten verjchieden gewejen 
fein, aber auh [hon nad) den Perjönlich- 
feiten der erwählten einzelnen Gaard- 
vorjteher und nad) den Hovetmannen der 
zugehörigen Gejellen und der Jungen. 


Ein Neues. 


Sod lodern des Abendfeuers Flammen. — 
Auf jenes Shheiterhaufens Glut 

Trugen wir lahend und hochgemut 

AU unjere Jugendwüniche zujammen. 


Wir ftehn und febn, wie belle fie brennen, 
Wir haben das Alte abgetan 

Und jehen ein Neues, em Herrlides nahn; 
Der höchſten Schöpfung höchites Ertennen. 


Es ift, als ob eines edlen Weines 
Tiefernfter Geift unjre Sinne umfängt, 
Iſt fein Gedante, der fiiBer fich dentt: 
Mein Kind und Deines. 


Karl Freiherr von Berlepid. 


Dies alles vorausgefeßt, ijt es von Weiz 
genug, fih das fommerliche oder tief tm 
dunklen Winter eingefchneite Leben unjerer 
alten Landsleute dort fern im Norden, in 
dem entlegenften der Sanfefontore, unter 
den Stodfifchbündeln und Heringstonnen 
als Interieurbild vorzujtelen. Und dazu 
dann die Wirkung der Zulturgefchichtlich 
wedjelnden Zeitrichtungen und Impulſe 
auf fie: die üppig derbe Sinnen: und Vers 
gnügungsjucht des [päten Mittelalters, die 
Neformationszeit mit ihren männlichen 
Gelbftbefinnungen, mit ihrem Verlangen 
nad) Unterricht und Lefen, ihren gejelligen 
erniten Disputen, weiter die gravitätijche 
Barodzeit mit ihrem etwas [Hwerfálligen, 
aber befliffenen und vielfeitigen Bildungs: 
drang, und endlid) nod) die Beit des leid: 
teren Efprit, der galanten Erfcheinung in 
geſchweiftem Rod, gewellter Stubperiide, 
Sabot und Geidenftrümpfen, worin das 
allmählich überlebte Dafein des deutjchen 
Kontors zu Bergen ohne große Schmerzen 
der Nächſtbeteiligten zu Grabe geleitet wird. 
Das alte Wappen des Hanfefontors febte 
fih gujammen aus dem halben Adler Qü- 
beds im goldenen Felde und aus einem ge- 
trockneten, fteifaufrechten Stockfiſch in Rot, 
über deffen nach Gebühr weit aufgejperrtem 
Maul die goldene Nordlandskrone ſchwebt. 
Mud die Körperjchaft der heimischen Mut⸗ 
terfirmen, der Bergenfabrer zu Liibed, die 
in der Mtarienfirde ihren [Hón geſchnitz⸗ 
ten ſpätgotiſchen Kirchenſtuhl befaß, führte 
diejes Wappen im Siegel, und fo fteht man 
es auch nod an einer Bant im Haufe der 
Schiffergefellfchaft zu Liibed. 


Ain Sige 


Mohammeds Dichtungen. 


Bon Dr. Traugott Mann. 










Qer aus irgendeinem Gonder- 
o) interejje fih eines ſchönen Tages 
die heilige Schrift des Iilam, 
den Koran, vornimmt und darin 
On 49) ernftbaft zu lejen beginnt, der 
legt meift das Bud) mit einem Seufzer der 
Erleichterung wieder beijeite, faum daß er 
efunden bat, was er gerade judte. Die 
Redeweije Mtohammeds hat eben in der Form, 
in der fie uns in den gebräuchlichen Uber: 
jeßungen entgegentritt, durchaus nichts An— 
iehendes für uns. Denn gleich) nach dem 
inleitungsgebete betreten wir das Odland 
langausgejponnener abjtrafter Darlegungen, 
nur jpärlich belebt durch eingejtreute eo 
phetenlegenden, deren Unklarheiten und häu— 
fige Wiederholungen den Lefer noch mehr 
entmutigen. — Das ift nicht der zarte Blii- 
tenduft, der uns aus den Dichtungen des 
Ojtens entgegenzujtrömen pflegt; auch nicht 
die Schwüle heißen Begebrens, die trog ihrer 
Mejensfremdheit den falteren Abendländer 
efangen nimmt. Bon den reizvollen Schöp: 
ungen der Araber des Mittelalters, deren 
Kenntnis der überaus funjtjinnige v. Shad 
dem deutjchen Volte in angenehmfter Form 
vermittelt hat, ijt im Koran nichts zu |püren, 
viel weniger gar von den Delifatelien eines 
Mirza: Sbafin, deffen durch Bodenſtedt 
fingierte Poetereien in mehr als 160 Auf: 
lagen während 50 Jahren einen ungeahnten 
ers und Nahhal gefunden haben. 
roßdem aber flingen dem glaubigen Mus: 
lim die unendlich oft wiederholten Worte 
des göttlichen Buches wie viel jchönere Poeſie 
im Obre, als es je einer der großen Dichter 
erreicht hat. Das vermögen wir recht leicht 
zu begreifen, und wir haben gleich die Er: 
Härung bei der Hand, dak ja dem Gläubigen 
aud) ein ganz unkünſtleriſches Produft allein 
jeiner prátendierten göttlichen Herkunft wegen 
über alles lieb und wert werden wiirde. 
Dennod) ließe fih die ehrliche, helle Begeiite: 
rung gerade auch der abendländilchen Renner 
des Rorans nicht erflären, wenn in dem 
Buche nicht ein hoher poetilcher Gehalt ftedte. 
Schon Goethe hat mit großem — 
nicht nur das Leben, ſondern auch die Schrift 
des arabiſchen Propheten nl oriht, und 
wenn er aud) unter dem Einflufje der Mn- 
jichten feiner Zeit ein jchiefes Charafterbild 
Mohammeds zeichnete, jo hat er doch jelbit 
da die überragende Bröße empfunden, wo 
er mit feinem Berjtandeserfennen nicht nad) 
wollte. Go gibt er uns in jeinen Noten 
und Abhandlungen zum Mejtóftlimen Diwan 
(„orientalifcher Poeſie Urelemente”) die For: 
mel für eine richtige Beurteilung aller frem- 
den und zumal der arabijchen Poefie: „Ihre 


Tugenden laſſen fic) nicht von ihren Fehlern 
trennen, beide beziehen fih aufeiander, ent: 
jpringen auseinander, und man muß fie 
gelten laffen ohne Viáteln und Marften.“ 

Nad diefem bewährten Rezept ift dann 
Riidert verfahren, als er daran ging, ver: 
möge feiner jouveränen Beherrſchung der 
Spradformen ein getreues Abbild arabijcher 
und perjijder Wortkunſt im Deutjchen zu 
eater Seinen Nachſchöpfungen ijt es vor 
allem zu danten, wenn in unjerm Bolte heute 
eine einigermaßen ridjtigeLorjtelung vom Be: 
jen und von der Eigenart muslimijder Poeſie 
und Runftproja vorhanden ift. Leider ftarb 
Riidert, bevor er feinen Plan einer vollitän- 
digen KRoranüberjegung verwirklicht hatte; 
die Schäßung der Ddichterijchen Eigenart 
Mohammeds wäre fonft zweifellos um ein 
Bedeutendes erleichtert worden. Gchon im 
rauentajchenbuche für das Jahr 1824 ver: 
ffentlichte er Proben einer poetijden Wieder: 
gabe des Rorans, und in den erften vier: 
iger Jahren jchloß er einen Rontraft mit dem 

erliner Buchhändler Reimer wegen der 
Veröffentlichung des gejamten Wertes, das 
er in Kürze zu vollenden gedachte. Aber 
erit zwanzig Jahre nach feinem Tode ge: 
langte dieje Arbeit, allerdings als Toro, 
durd) die Bemühungen des Königsberger 
Orientaliften Auguft Müller in die Öffent: 
lichkeit. Damals war Riidert [hon zu jehr 
aus der Mode, als daß das Erſcheinen feines 
Roranauszuges eine nachhaltige Wirkung 
auf weitere Volkskreiſe hatte ausüben tónnen; 
und aud) die legten zwanzig Jahre unjerer 
Literaturentwidlung haben unjern Bejhmad 
an der eigenartigen Gewandtheit Rüderticher 
Sprechweije und an feinen Wortjpielereien 
nicht verbejjert. Dennoch gibt es bis heute 
feinen Schriftiteller, bei Dem wir uns in Die 
Gedanten: und Befühlswelt der alten Araber 
und ihres Propheten jo gut einleben tónnen 
wie bei diefem Altmeifter der Überjegungs: 
Sa Und wenn der zeitliche Abſtand [Hon 
zwijchen feiner und unjerer Ausdrudsweile 
eine fleine Schranke aufgerichtet hat, jo fann 
uns das gleichzeitig lehren, daß ebenjo zu 
einem richtigen Nachempfinden der nod) wei- 
ter zuriidliegenden Poefien Mohammeds vor: 


erft eine gewijje Einfühlung unerläßlich ift. 
28 88 


8 

War aber Mohammed wirklich ein Dich: 
ter, ftedt aljo ein wirklicher Wert auch in 
der formellen Geftaltung feiner Offenbarun: 
en, oder nur im Inhalt? Wenn man diefe 
rage einem orthodoxen Muslim vorbált, 
jo wird der ohne Zögern verneinen. Ihm 
gilt der Koran jchlechthin als Wunder, als 
eine unvergleichliche, überirdijche, göttliche 
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Hervorbringung. Seine Würde, feine Un: 
vergleichlichteit ſchließt für den Gläubigen 
jede Cinreihung Ddiejes Buches unter Die 
Klaſſen menſchlicher Dichtlunft von vorne: 
herein aus. Aud) Mohammed felbft hat des 
öfteren Gelegenheit genommen, fih Dagegen 
zu verwahren, daß man ihn in eine Pars 
allele zu den Dichtern feiner Zeit fege; man 
vergleiche nur 3. B. Sure 36, 69 und 70: 
69. Ihn (Mohammed) aber lebrten wir 
(Gott) nicht Dichtkunft; 
Nicht joldes fommt ihm zu; 
Es ift nur eine Mahnung 
Und deutlicher Koran, 


70. Damit er warne, die da leben; 
Und treffen fol das Wort die Leugner. 


Diefe ſcharfe Zuriidweijung feiner Gemein: 
Schaft mit den damaligen Poeten hatte aber 
einen bejonderen Grund, den erft die F 
ungen der legten Jabre völlig erhellt 


en. 

Der Dichter galt den alten Arabern nam: 
lich nicht nur als Schönredner, der den Ge- 
fühlsregungen des menfdliden Herzens einen 
edlen Ausdrud verleiht oder in wohlgejeß: 
ten Worten Vergangenheit und Gegenwart 
des eignen und der verwandten Völler be- 
fingt, — er war mehr als das, weit mehr! 
Denn ihm eignete ein höheres Willen als 
. dem gewöhnlichen Menſchen; er wußte von 
Dingen, die allen andern auf ewig verborgen 
blieben. Gc ir, „Wilfenden“, nannte thn 
deswegen in ftaunender Ehrfurcht das Volt, 
das feinen Äußerungen eine gewaltige Be: 
deutung beilegte. Zumal die nicht feltenen 
Schmähgedichte hatten für den Betroffenen 
recht fiblbare Folgen. Weh dem, den der 
beiBende Spott eines Eiferers traf; ihm wid 
man von dem Tage an wie einem räudigen 
Hunde aus, — es fet denn, daß er mit tref- 
lease Widerrede der fpikigen Waffe einen 
chützenden Schild entgegenzuhalten vers 
modte! Ginem Priefter gleidh trat der 
Schmäher den Gegner an, wie ein Sendbote 
aus einer anderen, geheimnisvollen Welt, 
und driidte in deutlich verjtandenen fymbo: 
ltiihen Handlungen das nahende Verderben 
des Feindes aus. Damit [Wien den ergriffe- 
nen Zuhörern das Unheil unabwendbar be: 
ftimmt; die WWirfung des Zauberwortes 
fonnte nicht ausbleiben. Wir tennen diefen 
feften Glauben an das Eintreffen eines blos 
Ben lunes, 3. B. aus der Bileam-Belchichte 
(4. Moſe 22, 23). 

War aljo früher die Grenze zwijchen Dich: 
ter und Prieſter nicht ſcharf abgeitedt, jo 
gult aud) nod) zu Mtohammeds Zeit der Poet 
als ein fremdes Mejen, als ein von einem 
höheren, guten oder böjen Geiſt Bejeelter. 
Viohammed fühlte nun gleich ihnen die Ane 
regung zu feinem Reden und Tun ausgehen 
von einer geheimnisvollen Kraft in ihm, die 
lich deutlich als übermenjchlich dokumentierte. 
Gerade darum lag die Befahr überaus nabe, 
daß fein Auftreten nicht höher bewertet 
wurde, als das irgendeines Reimfchmiedes 


oder Gejdidtenerzablers vor ihm. Die 
Mekkaner verfudten ihn aud) als folden 
abzutun und ihn dadurch in die einem Did): 
ter gebührenden Schranten zurüdzuweifen. 
Deshalb trat der Prophet von Anbeginn an 
folder ungebührlichen Vermengung zweier 
ganz wejensfremder und nur gang duberlid 
ähnlicher Ericheinungen mit aller Energie 
entgegen. „Ic bin fein Dichter, fein von 
einem Dichinn (den uns aus den Erzähluns 
gen der Taufendundeine Nacht genügend 
efannten Dämonen) Befejfener! war bin 
aud) ich a auch aus mir fpridt ein 
Höherer. Diejer ift aber der Allerhöchſte, 
neben dem es feinen Höheren gibt; der 
Alleine, der Schöpfer und Rihter des Sing 
ften Tages: Gott, Allah!“ 

Es war aljo deutlich erfennbare Abficht, 
wenn fih der Bejandte Gottes von vorn: 
herein aller Verſuche enthielt, mit den Verfes 
Ichmieden Arabiens zu fonturrieren. Die 
dichterifchen Qualitäten feines Koran wider: 
legen jedenfalls von jelbft die Annahme, 

ohammed habe etwa aus poetijchem Un: 
vermögen auf die rhnthmijde Formung feiner 
Reden verzichtet. Cin füddeuticher Gelehrter 
hat jogar in den erften Offenbarungen einen 
dreiz und vierhebigen Versbau vorfinden 
wollen (Hubert Grimme, „Mohammed“, 
Viiinfter 1895). Ob diejer Rhythmus aber 
gewollt war, oder ob er nur auf unbeabſich⸗ 
tigter alleges ung berubt, bleibt ¿wetfel: 
haft. Denn zwifchen den einzelnen Hebungen 
fino unbeftimmt viele Genfungen fo ganz 
ohne fefte Regel verteilt, dak nicht einmal 
ein Vergleid) mit der rhythmifden Bee 
des Nibelungenverjes möglich ift. Afo wid 
Mohammed deutlid) von der rein quantis 
tierenden Metrit feiner Zeitgenojfen ab; 
sing ihr fogar aus dem Wege, wo er fonnte. 

hm blieb für feine Zwede nur eine andere 
Art gehobener Rede übrig, deren eindringliche 
Mirtung fein leicht erregbares Gemüt wohl 
ihon oft felbft verfpúrt hatte Es gab näm: 
lid) Wahrjager (Rabin; vergleiche das bes 
bräiihe Kohen — Kohn) in Arabien, die 
ihre Orafel in der einfachen Form der Reims 
proja von fih zu geben pflegten. Aud in 
ihren Spriiden waren die einzelnen Berfe 
von annähernd gleicher Lange, ño daß fte dte 
eingehende Gliederung der Rede, welde auf 
den Hörer ftets eine befriedigende Wirkung 
ausübt, mit der filbenmejfenden kage der 
Berufsdichter gemein hatten. Wir tennen 
die Reimpoefie am beiten aus Riiderts Ver: 
deutjchung der Makamen des Hariri, die uns 
aber trog ihrer Trefflichkeit feinen lebendi⸗ 
gen Eindrud von der Eigenart diejer Redes 
weile verjdaffen tann. Man muß namlid 
die Reimproja niht lefen, fondern hören; 
erft dann veriteht man, warum Mohammed 
en dieje a at für geeignet halten 
onnte, feine neuen Lehren den völlig anders 
dentenden Volksgenoſſen einzuprägen. 

Es wird die ausdriidlide Woriahrift über: 
liefert, daß der Koran in fingender Weile 
vorzutragen fei. Natürlich ift dabei nicht 
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an wirklichen Befang gedacht im Sinne von 
eigener Melodieführung oder auh nur ſchöner 
Stimmformung. Sondern gemeint ift einzig 
und allein eine Art des Pjalmodierens, wie 
Jie die alte chriftliche Kirche griechiichen Vor: 
bildern entnabm. Und wie das mufifalijde 
Gewicht bei der ſyllabiſchen Pſalmodie auf 
ein wenig mehr melodijdes Austönen fällt, 
jo endet aud) bei dem Roranvortrage jede 
Zeile mit einem langatmigen Aushalten der 
legten Silbe, welches den Reim mablos bers 
vortreten läßt und dem Ganzen ein recht 
orientalijbes Gepräge gibt. olde Mufit, 
die feine Muſik ijt, Klingt dem Obre des ver: 
wöhnten Europäers geradezu unerträglich. 
Aber der Eindrud ändert fih Doch gewaltig, 
wenn man eine Zeitlang ruhig zugehört bat, 
den Miderwillen durch leichte Gewshnung 
abjtumpft und fic) der natürlichen Wirkung 
des faft monotonen Gingjangs überläßt. 
Geradejo, wie Wagner in manden feiner 
Mufifpramen, oder beffer feine Nachfolger 
nad ihm, uns ein Wtotiv von mandmal 
nur zwei, drei Tönen durch ftete aufdring: 
lide Wiederholung gleihjam einhämmert, 
jo daß ein geradezu förperliches al — fet 
es nun Luft oder Schmerz — uns bei |päterer 
Miederlehr derfelben kurzen En e bewegt, 
jo übt auch beim Koranlejen derjelbe oft un: 
zählige Male in wenig mobifizierter Geftalt 
wiederfehrende Reim in feiner gewaltjamen 
Hervorhebung durd) eine überlange Schluß- 
note eine hypnotifierende Wirkung, die den 
auf ſolchen Effekt geftimmten Hörer in ners 
vójer Erregung von dem einen Versende zum 
andern al den alten Reim gefpannt erhält. 
Diefe piychologiihe Wirkung pate Mo: 
hammed an fih felbft erfahren, fie drängte 
ih ihm auh für feine eigenen Offenbaruns 
gen auf. Daher durchzieht die Reimproja 
den Koran vom Anfang bis zum Ende. Nur 
find die Berfe der am erften geoffenbarten 
Guren bedeutend tiirzer, präster, als dies 
jenigen, weldye aus des Propheten lebter 
Lebenszeit ftammen. Tan muß allerdings 
die Guren dronologijd ordnen, um Dteje 
Beobachtung bejtátigt zu finden. Dann aber 
erfennt man deutlich. daß den zeitlich erften 
Stüden eine ftarte innere Erregung voran: 
egangen ijt, die felbft in der Ichlichten Ge: 
Role und in der Halt ihrer Ausrufe ihren 
Eindrud niht verfehlen können. — Es wird 
taum nottun, hier die álteften Suren befons 
ders zu bezeichnen, da alle neueren, Úber: 
jegungen eine zeitliche Anordnung in den 
Anmertungen oder im Begleitwort i geben 
verfuden. Nur ein wichtiges Ergebnis 
[heint die jüngfte Forſchung gehabt zu haben, 
daß wir nämlich wahrſcheinlich gar nicht 
einmal die álteften Ausfprüche des als relis 
oe Warner auftretenden Mohammed im 
oran haben, da ſchon eine lange innere 
Entwidlung zum Abſchluß gefommen fein 
mußte, als der „Bejandte Gottes” die Morte 
der 96. Gure fprad), deren fünf erfte Berfe 
als die ältejten gelten. 


8 38 &8 
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Der einzige poetifhe Vorzug des Koran, 
der uns bisher entgegentrat, — die Reims 
proja, — würde aber allein nimmermehr 
genügen, uns einen äjthetilchen Geſchmack 

tiefem Buche abgewinnen zu laſſen. Des: 
wegen haben fid) Freunde des Iſlam bes 
miibt, eine Ebrenrettung Mohammeds als 
Dichter in Szene zu fegen und eine neu: 
artige Poetik des Koran zu entdeden. Diefe 
Bejtrebungen find teilwetfe mit den Gpetu: 
lationen über die Vietrit im Alten Tefta: 
mente Hand in Hand gegangen (David Hein: 
rid) Müller, „Die Propheten“, Wien 1896). 
So glaubt man die Grundgefege der ur- 
jemitifchen Poeſie in Bibel, Keilinichriften 
und Koran im Stropbenbau und in der Re- 
iponfion zu ertennen, wie fie in den Chdren 
der ark Tragödie zur Mirtung ges 
fommen find. Es läßt fih gar nicht leugnen, 
daß in der Anordnung der Berfe in den eins 
zelnen Guren teilweife ein ſehr geichidter 
Plan zutage tritt. Oft fónnen wir fogar 
rein — eine ſteigende und fallende 
Strophik nachweiſen, für die alſo offenbar 
eine Empfänglichkeit bei dem Hörer voraus: 
gejegt werden muß. „Es war mulfitalifche 
Klangwirfung bei unjichtbarem ode: 
(Miller). Mur einige hervorftedende Beilpiele: 

Gure 19 beginnt mit ¿wei bis ins Detail 
nad einem einzigen Schema gearbeiteten 
Darftelungen; 1—15 Geburt des Johannes, 
16—34 Geburt Jefu; erftere Erzählung in 
fallender Stropbit (6454-4 Berfe). letztere 
in ſteigender (6+6+7); beide enden mit dem 
gleichen Refrain (Refponfion) : 

Vers 15. Fried’ über mir tags, da er ward, 
ags, da er ftirbt, und tags, da er 

Wird auferwedt zum Leben! 
Vers 34. Fried’ über mir Tags, da ih ward, 
ags, da id) fterb”, und tags, da ich 

Werd’ auferwedt zum Leben! 

Nad einem Zuſatze (35—41), der eine 
Polemif gegen das Chrijtentum enthält, Ue 
dann 42—75 ein neuer Abſchnitt: Abraham, 
die Propheten, die prophetenloje Zeit, die 
Wuferjtehung (10-+-7 4-8-9 Berfe); zum Schlu 
76—98 gegen Heiden, Engelanbeter un 
Chriften (84-78 Berfe). 

Noch deutlicher erfennbar ift eine Strophe 
von je 8 Verjen als Grundlage von Sure 26: 

1—8 Anrede. 9—16 Mofes und Aaron 
geben nad) Yignpien. 17—32 Doppelitrophe: 

ofes Ge prác) mit Pharao. 33—39 Die 
Ratgeber Pharaos (8—1 Berfe). 40—47 Die 
Zauberer. — Mit der Halbjtrophe 48—51 
endet die ägyptilhe Witton. Cs folgt der 
Auszug 52—60 (841 Berfe); und 61 — 68: 
im Roten Meer. Der ſchon Vers 7 und 8 
auftretende Refrain: 

7. In diejem ift ein Zeichen; 
Allein die meiften glauben nicht. 
8. Dod er, Dein Herr, ijt mábtig und 
verzeiht 
fehrt als das „Leitmotiv der ganzen Berg: 
predigt“ Hinter jeder der fieben Gtraflegen: 
den wieder (67/68; 103 104; 121/122; 139 140; 


456 BSSSSSSSSSZZT Dr. Traugott Mann: BSSS33SS33333334I 


158/159; 174/175; 190.191). Es folgen näm: 
lid) auf die analyjierte Ügypterlegende nod) 
feds andere: 

69—104 Abraham (9-++10+9+8 Berfe); 
105— 122 Noah; 123—140 Ad und Hud (je 
94-9 Berfe); 141—159 Thamud (1049 Berfe); 
160 — 175 Lot; 176—191 Schu aib (je 8-8 
Berfe). Nur am Schluß der Sure wird die 
Bliederung untlar. 

Wud daran ift die ordnende Hand er: 
fennbar, daß in Gure 26 die — nach 
ihrer Bedeutung, in 11, 7 und anderen eins» 
zelnen Berjen nad ihrem hiſtoriſchen Auf: 
treten aufgeführt find. 

Die Frage bleibt aber unbeantwortet: 
Wenn folde Stropheneinteilung bis zu einem 

ewillen Grade durchführbar und noch er: 
ennbar ilt, find wir dann ficher, daß fie a 
Mohammed felbft guriidgeht? Der iüngf 
verftorbene Jenenfer Profeſſor Karl Vollers 
bat darauf eine ſchlechtweg verneinende Ant: 
wort gegeben. 

Für den, der zu einer en äſtheti⸗ 
ſchen Würdigung der Worte Mohammeds 
kommen und der einen fröhlichen — 
beim Leſen ſeiner Schrift haben möchte, iſt 
der Ausgang auch ne Gtreites gleich: 
gültig. Denn für unjere GSchäßung des 

oran fann nie feine äußere Form maf: 
gebend fein, Da die uns Dod) immer Ee 
anmuten wird. Die wirklichen Schönheiten 
eines Dichterwerles juchen wir vielmehr in 
der edlen Sprache und bei einem Orientalen 
vor allem im Bilderreichtum feiner Rede, 
die gerade dann den Belchauer fejfelt, wenn 
ihre fremdländijche CEintleidung das abge: 
ap] Auge durch friichere Farben erfreut. 

Geltiamerweile haben jowohl Orientalen 
wie Ofzidentalen diefe verborgenen Perlen 
im Koran häufig überjehen. Und doc liegt 

erade in den *Barabeln, den dichterijden 
ergleichen, den Redefiguren, die dem Pro⸗ 
pheten ganz ungejucht fih auf die Lippen 
drängten, ein wundervoller Retz, der jelbft 
gan abjtrafte Wuseinanderjehungen prächtig 
elebt. Einige der ſchönſten Aphorismen 
(nad) Sure und Vers): 
2,69. Dod) wieder dann verhärteten fich 
Eure Herzen, 
Und waren wie die Feljen oder härter. 
Denn von den Feljen ift wohl mander, 
Aus welchen Ströme quellen; 
Und mander ift von ihnen wohl, 
der ſpaltet fid, 
Und aus ihm fließet Waller. 
6,32. Das Leben diejer Welt ijt nichts als 
Spiel und Scherz. 
6,125. Men aber Gott will leiten, dem 
Die Bruft er weitet zum Ijlam; 
Und wen er irrgehn laffen will, 
Demmadterengdie Bruftund tnapp, 
Wis folt er auf zum Simmelflimmen. 
16,94. Und feid nicht wie ein Weib, die auf- 
trennt thr Belpinft, 
Nachdem es ftart war, feenweije. 
22,32. Wer etwas Gott gejellet, ift, als fiel’ 
er von dem Himmel, 


Als haſchten in die Vögel oder 
Juhrt ihn der Wind in Fernen fort. 
as ſchwächſte aller Häuſer iſt das 
u 


aus 
Der Spinne (vgl. Hiob 8, 14). 

36,89. Bis daß er (der Mond) wieder kommt 
Gleich dürrem Dattelſtiele. 

49,12. Und ſpürt nicht aus, und afterredet 
Nicht einer von dem andern. 
Liebt denn wohl einer unter Euch 
Zu eſſen eme ——— Fleiſch, des 

oten 


56,22. Und Huris, groß geaugt, 
Gleich Perlen in der Mujchel. 
61,8. Sie wollen löjchen Gottes Licht 
Mit ihrem Mund. 
708. Der Tag, an dem die Himmel zu 
Schlacken, 
9. Und die Berge werden zu Flocken. 
74,51. Gleichwie Wildeſel, ſcheue, 
Wenn ſie ſcheucht ein Löwe. 
101,3. Wann Menſchen werden wie flat: 
ternde Motten, 
4. Und Berge wie gefrempelte Wollen 
floden. 


29,40. 


Eine Reihe von ſehr befannten Redens: 
arten aus den Evangelien findet ſich and 
bei Mohammed: 

7,38. Bis das Kamel durchs Nadelöhr geht. 

42,19. Wer auf das Senjeits fáet, u.a. m. 


Das weift aber nicht unbedingt auf Entlebs 
nung bin, da viele Bilderreden Chrifti jelbit 
auf jüdijche Vorbilder (vgl. Talmud und 
Altes Teftament) zurüdgehen. 


8 8 88 

Die ausgeführten Gleidniffe leitet Mo- 
hammed mit einem Haren Hinweije ein, wie 
„Präg’ ihnen aud ein Gleichnis“. Da bei 
ihnen die dronologijde Reihenfolge von 
einiger Bedeutung ijt, wollen wir die wid- 
tigiten in diefer Ordnung erwähnen. 

Gure 18 enthält ¿wet folde. Bers 31 
bis 41 erzählt von einem reichen Manne, 
der fid) feinem Rahbar —— ſeines 
Reichtums rühmte, dann aber von Gott für 
ſeine Überhebung geſtraft wird. 

18,43. pa ihnen auh das Bleichnis 

Des Lebens diejer Welt: Gleich Majjer, 

Das wir vom Himmel fendeten; 

Da milchte fid) mit thm das Grün 
er Erde. 

Dod eines Morgens war es Spreu, 

Die ftreueten die Winde. — 

Und Gott bat ee Dings Bewalt. 
gl. 10,25. 


Gure 14 hat einige Gleichniſſe, die an den 
1. Bjalm erinnern, als wären fie genau nad) 
ihm geformt: 
14,21. Das Bleichnis derer, die ihren Herrn 
Verleugnen; ihre Werte find 
Wie Ach’, in welche fährt der Mind 
Wn einem ftürm’jchen Tag. 
29. O fiehft Du nid)t, wie Gott geprägt 
ein Gleidnis ? 
Ein gutes Wort, gleich einem guten 
Baum, 
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Sel ftebet feine Wurzel, und 

ein Laubwuds ift im Himmel. 

30. Er bringet feine Frucht beftándig 
Auf feines Herrn Gebeif. 

31. Das Gleidnis aber böjen Wortes 
Sit als ein bójer Baum, 
Der weggehaun wird oben von der 


rde, 
Es ift für ihn tein Halt. 

Ein gar feines Gleidnis nod) aus der 
meffanijden Zeit des Propheten findet fih 
in Sure 13: 

13,18. Er hat gefandt vom Himmel Wafler; 
Da flofjen Bad’ in threm Map, 


Und fid) ergoß der Strom im vollen 
Sdaume. 
Aber von dem, was fie im Feuer 
ſchmelzen, 
Schmuck zu gewinnen oder Gerät 
Ware, 


un 
Kommt gleicher Schaum. — So 
ſchmiedet Gott 
Die Wahrheit und das Nichtige. 
Allein der — nr er vergehet 
altlos; 
Was aber nutt den Mtenjden, 
Das bleibt auf Erden. — 
So ſchmiedet Gott die Bleichniife. 
As Mohammed aus feiner Baterjtadt 
Mekka in feine neue Heimat Medina über: 
ee und dort jehr rajd) bedeutend an 
njehen und Macht gewann, da miibte er 
fih, feinen wadjenden Einfluß nod) durd) 
die werbende Kraft feines Wortes zu mehren. 
Go finden wir gerade die Reden aus dem 
erften Sabre nah der Hedjdra bejonders 
orn ausgeſchmückt. Die 2, Sure, die in 
tejer Zeit offenbart wurde, enthält allein 
aht zum Teil tdjtlide Gleichniſſe: 
2,15. Die find es, die einfaufeten den Irr⸗ 
tum für die Leitung ; 
Dod) ee gewuchert hat ihr Handel, 
Und fie find ungeleitet. 
16. Ihr Gleichnis ijt das Bleichnis deffen, 
` Der angezündet hat ein feuer; 
Und als es ringsum leuchtete, 
Nahm Gott hinweg ihr Licht, und 


ieß fie 
Im Finftern, die nicht fehen; 
17. Taub, ftumm und blind; darum fie 
nie umtebren. 


18. Oder wie ein Bewölt am Himmel, 
In dem ift Finiternis und Blig und 
Donner. 
. Gie fteden in die Ohren ihre Finger 
vor dem Donnern, 
Aus Furdht vorm Tod. Doch Gott 
umfaßt die Leugner. 


19. Der Blig will rauben ihre Augen: 
Go oft es ihnen leuchtet, wandeln 
lie darin, 
Und wenn es dunfelt über ihnen, 
ehn fie; 
Und wollt’ es Gott, jonähm’ er ihr Ge- 
hör und ihre Augen. 
Denn Gott ift jedes Dings gewaltig. 


2,263. Das Gleidnis derer, die aufwenden 


ihre Güter 
Für Gottes Meg, ift wie das Bleich» 
nis eines Rórnleins, 
Das fieben Abren fprojfet, 
An jeder Whre hundert Körnlein. 


Mie wer aufwendet, was er hat, 
Bur Schau des —— und nicht 


glau 
An Gott und an den jüngſten Tag; 
Sein Gleichnis iſt das eines Kieſels, 
Auf welchem etwas Erde liegt: 

Es trifft ein Regenguß ihn 

Und läßt ihn glatt und hart. 


. Das Gleichnis aber derer, die aus⸗ 
| aan ihre Güter, 
Das Wohlgefallen Gottes juchend 
Und ihrer Geelen Feltigung, 
Sit wie ein Garten auf gelinder Anhsh’: 
Cs trifft ein Regenguß ihn, 
Da bringt er feine „rüdhte gwiefad; 
Und wenn tein Regenguß ihn trifft, 
o ijt’s ein Tau. 
Denn Bott fieht an das, was Ihr tut. 


Die angeführten Gleichniffe find nur eine 
Roftprobe von einem reich bejtellten Tifche. 
Auch in den Aufzeichnungen der außerloras 
niſchen Tradition von Ausiprüdhen Mohams 
meds ftedt ein Schaf reizvoller Schilderuns 
gen, der es wohl verdiente, gehoben zu wer: 
den. Zwar wird es fajt unmöglidy fein, 
Heute noch im einzelnen feitzuftellen, was 
wirflidh vom Propheten ftammt oder was 
ihm nur zugelchrieben wird. 


Leider befigen wir noch nicht einmal eine 
volljtändige Koranüberjegung, die Den Schön» 
heiten dieles Wertes einen fongenialen Auss 
drud in unjerer Mutterfprache verleiht. Gang 
abgejehen ven der Unvolljtändigteit der 
Rückertſchen Wiedergabe (der ſich die obigen 
Auszüge mit tleinen Anderungen anjdhließen), 
ijt thre Sprache aud) — uns zu fremd 

eworden. Und zudem haben gerade die letz⸗ 
en Jahre unſere Kenntnis von Mohammeds 
Werden und Wirken ſo bedeutend erweitert, 
daß wir jetzt erſt in vielen Punkten ſeine 
Werke —— und ſeinen Intentionen nach⸗ 
gehen können. 


Unübertreffbar aber werden Rückerts Aus⸗ 
dichtungen einiger Koranverſe zu Lehrſprüchen 
fein, von denen einer der fehönften nad) 
Sure 24, Vers 27 und 61 den moslimifchen 
Gruß „Selem aleit” befingt: 


Menn Ihr tretet in ein Haus, 
Sprecht: Belchieden fet Euch Frieden. 
Wenn Ihr tretet auch hinaus, 
Sprechet: Friede fei bejchieden. 

(Und ob niemand jei darin, 

Sprecht den Gruk dod) immerhin. 
Sprecht ibn, wo die Leute fehlen, 
Über Eure eignen Geelen.) 

Mas der Menſch aud) wünjchen mag: 
Schön'rer Wunjch bis diejen Tag 
Ward nod) nicht erdacht als: Fried’ hinteden! 


266. 
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Das ,Somnele”. 


Bon Hermine Villinger. 


FR WSs fah nicht gut aus in der großen 
N DI eingejchwärzten Mobnitube, die 
W7 Sauberteit fehlte, die forgende 
ws) Hand. Der Bauer jak mit fei- 
nem Einzigen vor einer Schüffel Kraut mit 
Sped. Die Lampe blatte. 
„Die verdammte Weibsleut — jest hab 
id jchon die zweit Mud im Kraut,“ 
Ichimpfteder Mann, „die Lamp ftintt aud. 
Zwei Jahr dauert jet die Lumpenwirt: 
Ichaft, feit die Frau tot ift. Gottserbärm- 
liche Geſchicht, gottserbärmlich !” 

Der Bauer filchte die größten Gtüde 
Sped aus der Schüffel und Iegte fie dem 
Sohn auf den Teller. Er fchenfte ihm von 
neuem das leere Glas voll. 

Der junge Burjd) aß von dem Speg, 
das Kraut ließ er liegen. Dafür trant er 
um fo befliffener. Er war nod) blutjung, 
achtzehn Jahre. Das blaffe ausdrudslofe 
Gefidt did aufgeſchwommen, die Augen 
flein und rot unterlaufen. 

„Weiſch, Tonele, id) hab mir’s überlegt, 
lang überlegt,“ nahm der Bauer wieder 
das Wort, ,,’s muß ein Weib her, ’s geht 
zu viel zu Grund. Die Dienftmágd habe 
fein Gewiſſe. Laufe gleich davon — wege 
nix, wege gar nix. Cine Frau muß aus: 
halte. Drum heiratet man. Ja, wenn Du 
’s Alter hätteft, aber bis es fo weit, was 
ging da nit nod) alles drauf. Icht ift die 
fünfte Obermagd da — grad fo dredig 
wie die vorige. Und nod) frecher. So hab 
ich mir’s überlegt, hab mir’s lang überlegt, 
Tonele. Ich muß halt in den fauern Apfel 
beige und eine nehme. Braudjit feinen 
Schrede friege. Id Heirat nit fürs Pláfier. 
Ic heirat für den Hof. Eine Geftandene, 
Lonele, denn Dein Erbe fol nit verkürzt 
werde. Ungeteilt foll’s an Did) tomme. 
Der alleinig Herr follft fein, wenn’s mid) 
einmal nimmt. Ich hab an zwei dentt. An 
die Witwe Sáuerle und ans Burgel drü- 
ben. Beide find Geltandene, vom gleiche 
Jahrgang. Nur hat die Säuerle ein bißle 
Vermöge, und ihr Hdusle wär mir grad 
recht. 's Burgel hat nix. Welche wär Dir 
lieber ? 's fommt ganz allein auf Did an, 








Tonele. Ich heirat nur, daß es mit dem 
Hof nit zurüd geht.“ 

Der Tonele befann fih, indem er fein 
Glas leerte und das vollgefdentte gleich 
hinterher. „Io,“ meinte er nach einer 
Meile, „die Säuerle ftredt alleweil ihren 
langen Hals da rüber. ‚Jeſſes, Tonele, haft 
denn jchon wieder zu tief in’s Glasle guet‘ 
— Was andres fann die nit fage. Die tät 
mir gewiß alles vergunne.” 

„Alfo denn, nehme wir’s Burgel,” 
ſchloß der Bauer die Unterhaltung. 

Sie warfen die Löffel auf den Tijd) und 
erhoben fic). 

Als fie vor die Türe traten, um ins 
Wirtshaus zugehen, warf der Bauer einen 
furzen Blid zum Giebelfenjter des Mad: 
barbaujes hinauf. 

Dort ſaß die Burgel. 

Sie war um zehn Jahre jünger als ihre 
verheirateten Schweitern. Und die Mtutter 
hatte den jtrahlenden, fröhlichen Nad: 
fommling ihr Sonnele genannt. Der Name 
war ihr geblieben, aud) als fie lángft die 
Kinderfchuhe ausgetreten hatte. 

Kaum erwadjen, pflegte fie die altern» 
den Eltern und half den Schweitern beim 
Aufziehen der Kinder. Das Haus war 
groß. Da wohnten fie alle beijammen. 
Das Sonnele war bildfauber, und mand 
ein Burfche fam und fprad) von Liebe und 
Che. Aber entweder war gerade der Vater 
Ichwer frant, oder die Mutter bedurfte der 
Pflege, oder bei einer der Schweitern war 
wieder ein Kleines gelommen. Es ging 
immer nicht — vielleicht übers Jahr — 

Mit der Beit blieben die Freier aus. 
Das Sonnele hatte wenig Muße, fidh dars 
über zu grämen. Neun Kinder lärmten im 
Haus, und alle fchrien immer nur nad dem 
Sonnele, nidjt nach der Mutter. Die fleine 
Schar zu warten, für die Eltern, die auf 
dem Feld arbeiteten, das Elfen zu foden 
und hinauszutragen, ein Rind auf dem 
Arm neben dem [chweren Korb, zwei am 
Rod, die andern nebenher — das war des 
Sonnele Tagewerf. In der Naht fchliefen 
die Kleinften bei ihr in der Giebelftube. 


‚f' 


> 


o». - 


u oe 


BSSSosssssal Hermine Villinger: 


„Sonnele,“ fagte die Mutter, als es mit 
ihr zu Ende ging, „ich bin miid, ich geh 
heim, aber ic) werd Gott-Vater bitten, daß 
er Dir einen guten Mann ſchickt. Möcht 
Dir ein eigenes Kindle gönne — ’s gibt 
nix Schöners auf der Welt — ſollſt's doch 
aud) verfojte —“ 

„Weiſch, Burgel,” fagte die Sáuerle, 
die allemal herüberfam,, wenn’s Sonnele 
des Abends mit den Kindern vor dem Haus 
fag, „unfer Herrgott tann aud) nix made, 
wenn die Mannsleut nit wolle. Und fie 
wolle nit, weil man allgemein weiß, Du 
warft fo dumm und haft bei felbigem Met: 
terjchade Dein Vermóge eingebrodt. Ge- 
ſcheit warft nte.” 

„Unfer Haus ift halt unfer alles,“ meinte 
das Sonnele, „da hat jeder hergeben, was 
er gehabt, um's wieder aufzubaue.” 

„Aber feinen Kreuzer haft mehr.“ 

„'s geht mir nix ab.” 

„Bilt halt doch nur ein Ledigs.“ 

„Hab Kinder genug.“ 

„Dan fann nit von Kindern rede, wenn 
man nie felber eins gehabt hat. Ich hab 
drei gehabt. Gind alle felig verjtorben. 
Lat fie nimmer hole. Wher ich fann dod) 
von ihne rede. Du fannft nit von Kindern 
rede, weil Du nie feine gehabt haft.“ 

Ste wiederholtedieje Behauptung immer 
wieder, und Sonnele fühlte dabei jedesmal 
etwas wie Zorn und Bitternis in fid) auf: 
ftetgen. Aber diefe Anwandlungen waren 
nur von furger Dauer. Und das war es, 
was die Säuerle veranlaßte, immer wieder 
an dem Geelenfrieden der ehemaligen 
Schullamerudin zu rütteln. Wenn diefe 
unglüdlic, gewejen wäre, wenn fie geflagt 
hätte, mit dem Mitleid war die Sáuerle 
immer gleich bet der Hand. ber das 
Gonnele blieb froh und jung, und feine 
Braunaugen ftrablten noch gerade fo un: 
verdroffen ins Leben hinein wie zur Beit, 
da fie ſechzehn zählte. 

Die Säuerle aber mit ihrer gelben Haut, 
mit ihren lauernden, mißtrauifchen Augen 
und dem durd) Neid entftellten Mund, die 
Gáuerle fah den Unterfchied zwiſchen fih 
und der Altersgenoffin recht wohl, aber fie 
wollte ihn niht Wort haben. Mar 
fie doch zur Beit ihrer Jugendbliite das 
Ihönfte Mädchen im Dorf gewejen. Die 
Burjchen rauften fih um einen Tang mit 
ihr. Um das Sonnele hatte nie eine Rau⸗ 
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feret ftattgefunden. Dagegen blieb jebt 
jeder bei ihr ftehen — alt und jung — die 
Kinder vor allem — | 

„Aus meim Sonnele feine Auge [cheint 
halt die Sonne Gottes,“ hatte Burgels 
frante Mutter einmal in der Gäuerle 
Gegenwart gejagt. 

Darauf meinte diefe: „Das wird aud 
nit immer fo bleibe, ’s gibt gar viel Böfes 
in der Welt.” 

„Stärfer als alles Böfes tft die Sonne 
Gottes,“ fprad) die alte Frau. 

Diefe Worte hatte die Säuerle bis ins 
Innerjte getroffen. Sie vermochte fie nicht 
zu vergefjen. Nicht genug der Unfreundlich: 
feiten fonnte fie fih ausdenten, um das 
Sonnele damit zu überſchütten, und warerſt 
zufrieden, wenn es ihr gelang, den Glanz in 
der Ramerädin Augen ein wenig zu trüben. 

Es war an dem Abend, nachdem der 
Martinbauer und fein Sohn nad) ihren 
Abmachungen den Hof verlaflen Hatten, 
als die Säuerle den Weg zum Nachbar: 
haus nahm. 

Das Sonnele fak auf der Bank mit 
einer Häfelarbeit. Die jüngften Kinder des 
Haufes fpielten in ihrer Nähe. Die er: 
wadjenen Mädchen gingen Arm in Arm 
an der Wieje entlang, die ins Dorf führte. 
Es war Sonnabend. Die Ede mit den 
drei Höfen reingefegt. Den Sauptpla$ 
nahm der Hof des Martinbauern ein. Er 
war der reichite Bauer im Dorf. Kein 
Menfch mochte ihn leiden, aber jeder tat, 
wie der Martinbauer wollte. Er hatte 
auch die Stonomie der Sáuerle fibernom: 
men, nahdem deren Mann geftorben war. 
Ihr Häuschen, das nur ein Stodwerf be: 
laß, lehnte flein und dürftig, faft erdrückt 
unterhalb des Vorbaus, auf dem die Tenne 
des Martinhofes ftand. Die Einfahrt 
ging hod) über der Nachbarin Haupt weg, 
aber die unteren Fenfter des Hofes lagen 
ihr gerade gegenüber. Recht bequem für 
die Sáuerle, die auf diefe Weile alles be: 
obadten fonnte, was in dem großen Hof 
vor fih ging. 

Der Hof, in dem das Gonnele daheim 
war, lag ein Stüd vom Martinhof weg, 
drüben in der Sonne. War’snundie, oder 
die große Gauberfett, oder beides zufam: 
men, der Hof mit feinen Nelken und Ge: 
ranien, den frijden Kindergelichtern und 
dem Sonnele am Giebel als Wahrzeichen 





madjte den Eindrud, als könnten hier nur 
Glück und Friede und Tüchtigleit Haufen. 

Daß es fo war, eben das fonnte die 
Gáuerle nicht gut ertragen. 

„No ja,” redete fie die Jugendlameradin 
an, „jo ijt’s halt, nix als Kinder hüte — 
von andere; ich feb jchon, wie Du die 
Entel von Deinen Schweitern aufpäppelit. 
So ein Ledigs ift halt ein armer Tropf. 
’s tut mir leid um Dich, daß Dein Mutter 
felig fo gar nix hat ausgericht’ im Himmel: 
reich und feiner tomme ift. Debt ijt’s über: 
haupt aus, wir find alte Schlumpe, die 
teiner mehr anjchaut, habe die Giht und 
tónne nimmer tapfer laufe —“ 

„Aber ich,” lahte das Sonnele auf, und 
hatte nod) all feine Zähne, feinen aufrechten 
Rüden und feine prale Haut. 

Unwillkürlich verbarg die Säuerle ihre 
welfen, tnöchernen Hände unter der Nacht» 
jade, die fie immer trug. 

„Ein Ledigs haltet Halt ein wenig 
länger an,” gab fie achſelzuckend zu, „aber 
das ift aud) alles. Darum möcht ich nod) 
lang fein Ledigs fein. Man muß feinen 
Mann gehabt haben und feine Kinder. 
Da fannjt Du Halt nit mitrede, Burgel. 
Du madjit Dir feinen Begriff., wie’s zum 
Beifpiel der Martinbauer mit feinem 
Bub treibt! Mie er ihm den Teller voll 
ladet und Wein einfdentt! Der braudt 
nod) nit Papp fage, 's fommt thm 
alles von felber. Hat das Tonele einen 
Rauſch und torfelt auf die Ofenbant, deckt 
ihn der Vater fein forgiam zu. Das find 
halt Blutsbande, da beißt feine Maus den 
Jade ab. Halt nur ein Jammer ift's, daß 
der Martinbauer nit wieder heirate tut! 
's gibt fo mande Witwe, die gern in das 
jtattlid) Anweſe fige tät. So jteinreiche 
Leut! Da weiß man, warum man feinen 
Rnids madt. ’s erft halb Glas Wein 
Ichüttet der Bauer allemal auf den Bode, 
weil [chlechte Luft in den Glajern fet. Was 
ſagſt dazu, Burgel 2” 

„Ich weiß nit, ich fürcht mid) vor dem 
Mann,” gab ihr das Sonnele mit einem 
leijen Zufammenjchauern zur Antwort. 

„Ich wollts gleich mit ihm aufnehme,“ 
meinte die Säuerle. „Er hat fein Herz. 
Jo jo! der Hof und fein Bub, was andres 
gibt's nit für ihn. Uber im geftandene 
Alter braucht eine Frau fein Herz mehr, 
da find die Mittel die Hauptfach. Drum 
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tónnt jede lache, die er nimmt. Wenigftens 
hätt der Tonele eine gute Mutter an mir. 
Sd) fümmer mid) alleweil ein wenig um 
ihn. Geit feiner Mutter Tod laß ich’s nie 
an einem freundliche Wörtle fehle.“ 

„Da gehört viel Mut dazu, den zu 
nehme,“ meinte das Sonnele in Gedanfen. 

„Brauchſt feine Angft habe, fo ein armer 
Tropf wie Du —“ 

Am andern Morgen nad) der Kirche 
trat der Mtartinbauer, gefolgt vom To: 
nele, in Dem Haus auf der Sonnenfeite ein. 
Die Familie, fap [ion beim Effen. Das 
Sonnele fam aus der Küche mit der großen 
Schüfjel vol Sauertraut. Kartoffel und 
Schweinernes dDampften auf dem Tijd. 

Es war ein großes Verwundern, als 
der Martinbauer über die Schwelle trat. 

„Gute Appetit beijamme,” fagte er, 
„laſſet Euch nich ftóre. Ich fomm nur ums 
Burgel anhalte. Ausfteuer braucht’s feine. 
Drübe find alle Käjte voll. Die Hochzeit 
wolle wir, dent wohl, in vier Woche richte. 
’s Alter hätte wir.” 

Er lachte. i 

Am Tijd war große Stille, große Bes 
ftürzung. Dann erhob fih der Mann der 
älteren Frau: „Es ift uns eine große Ebr, 
Martinbauer. Wir hätten fo was nit ver: 
mutet. Burgel, Du wirft wiffe, was Du 
zu tun haft.” 

Das Gonnele ftand nod) immer da, hielt 
die [were Schüffel in den Händen und 
gitterte an allen Gliedern. Jemand fam 
auf den Einfall, fie ihrer Laft zu entledis 
gen. Trogdem hielt fie nod) immer die 
Hände weit ausgeftredt, ganz unbewußt, 
während ihre Blide ratlos von einem ihrer 
Angehörigen zum andern irrten. 

Der Schwager nahm wieder das Wort: 
„sn dere Sad) ifch die Antwort an Dir, 
Burgel. Eil Dich ein bible. Der Mars 
tinbauer ijt `s Warte nit gewohnt. Mit 
genug dante fannft für die Ehr.” 

Gonnele trat mit fchlotternden Knien 
vor den Gefürchteten hin. „Ich dant — 
recht ſchön,“ prebte fie heraus, „für die 
Chr — Viartinbauer —” Sie fd)ludte. 

Der Bauer drüdte ihr die Hand. „Alfo 
in vier Woche. Im Tonele bijt aud) recht, 
gelt?” wandte er fih an den Sohn. Der 
nidte. 

Nachdem die beiden gegangen, war’s 
für einen Augenblid ftill in der Stube. 
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Alsdann heulten fie alle plsplich los, Rin: 
der und Erwadjene. 

Das Burgele fap auf einem Stuhl, 
leichenblaf. „Ja, mußichihndennnehme?“ 
fragte es mit zitternder Stimme. 

„Wie fols uns denn einfalle, ‚nein‘ zu 
fage,” nahm der ältere der Schwäger das 
Mort, „wenn der reicht’ Bauer im Dorf 
um eine alte Jungfere freit, die feinen 
Kreuzer Geld hat. Wollt man fih aud 
dem Gefpstt ausfege und ‚nein‘ fage — 
find wir nit im Martinbauer fünfhundert 
Mart fchuldig, vom Wettterfchlag her? 
Was ift da zu mache?“ 

Niemand wußte eine Antwort. 

Bei der Hochzeit lief die Sáuerle um 
zehn Jahre gealtert herum. „Sie ftirbt 
vor Neid,” flüfterten fidh die Bäuerinnen 
am Hochzeitstifch in die Ohren. Einen 
lechsfachen Tod ftarb fie. (Es wurde auf: 
getijcht, aufgetijcht, aber von all den guten 
Dingen brachte die Säuerle faft nichts hin- 
unter, denn der Neid fab ihr wie ein dider, 
fefter Kloß in der Kehle. 

Mit dem Staat der verftorbenen Martin: 
bäuerin angetan, ſaß das Gonnele an ihres 
Eheherrn Seite. Aber er machte wenig 
Anſprüche an fie, fondern kümmerte fidh 
nur um fein Tonele, der fo foff, daß er 
immer wieder mit feinen langen Beinen 
voraus unter den Tifch rutichte. Da fchaffte 
ihn dann der Bauer wieder herauf, unter: 
jtiigt von feinem einzigen Verwandten, 
dem Clauße: Müller, der jo lang und dürr 
war wie ein Rebjteden, denn in der Mühle 
war Sdmalbans Küchenmeifter. 

„Ein Staat, wie der einhaut,“ tufchelten 
fih die Bauern in die Ohren. 

Der Claufe: Müller aber fagte jedes- 
mal, fo oft der Tonele unter den Tijd 
jant: „Gi poktaujend, Herr Better, ich 
gratulier —“ 

Was den Martinbauern mächtigärgerte, 
denn er wußte nicht, was der Vetter damit 
lagen wollte, und fragen mochte er nicht. 
Gie ftanden fchlecht, denn der eine wollte 
immer Geld, und der andere wollte feines 
geben. 

Die Müllerin war einmal auf den Hof 
gefommen und hatte freche Worte ge: 
Iprochen. Seitdem durfte fie fih nicht 
mehr feben laffen. Auch nicht bei der Hoch: 
zeit, jie und ihre ganze Brut nicht. 

Das Sonnele aber häufte eine Menge 


guter Dinge neben fic) auf, indem fie dem 
Clauße: Müller gufliijterte: „Für Cure 
Buben daheim.” 

Gte fah die Ihren über die vielen Trópf: 
lein Weines, die fie fic) zu Gemüt führten, 
allgemach in ein frohes Vergefjen geraten, 
wollte fie in ihrer Freude nicht ftören und 
nidte daher immer zu, bald nad) rechts, 
bald nad) lints, obwohl ihr die Todess 
angit die Kehle zufammenfchnürte. 

Zum Schluß waren alle toll und voll, 
fangen und tanzten, herzten einander oder 
ftritten fih oder lagen in den Eden herum 
am Boden. 

Still und nüchtern war nur das Sonnele 
und, thr gegenüber, die Schullameradin. 
Gte faben fih an, ohne zu reden. Was 
hätten jie fih auch fagen follen? Cs hatte 
fih ja alles gewendet. Çin wenig Schaden- 
freude ftieg im Gonnele auf. ,Jebt darf 
fie mir Dod) nit mehr fage: Du kannt nit 
mitrede —‘ 

Als errate fie den Gedanfengang der 
Kameradin, zijchelte ihr die Säuerle über 
den Tifch zu: „Aber Kinder will er feine 
— Rinder wjll er feine.” 

Und fie gewabrte zu ihrer Zufriedens 
heit, wie in Sonneles Augen plößlich aller 
Glanz erlofch. 

Uber es ging alles beffer, als Sonnele 
es fih erwartet hatte. Der Bauer über- 
ließ thr die Sorge um den Hof und hatte 
den ganzen Tag draußen auf feinen Adern 
zu tun. Daheim kümmerte er fidh um fein 
Tonele, und nur wenn fih die Frau an 
feiner Sorge um den Sohn beteiligte, bes 
fam fie einen freundlichen Blid. 

Anders war’s, als fie einmal zum 
Bauern fagte: „Ihr folltet dem Tonele 
nit fo viel Mein einjchenten, daß er wie 
ein Stückle Bieh auf die Dfenbant tortelt. 
Das ift nit gejund.” 

„Bergunnft es ihm,” fuhr fie der Bauer 
an, „Jo was will td nimmer höre — “ 

Der Tonele aber fah von diejem Augen: 
blid in der Gtiefmutter eine Wider: 
facherin. 

„Die mag mid) nit,” lag er dem Vater 
in den Ohren, „die will mir's verleide da: 
heim — Du wirft jehe, - Bater, wie die’s 
verjtebt — “ 

„bo,“ jagte der Bauer, „da Tennft Du 
mich jchlecht, die fol nur ’s Mtaul auftun 
— oho _ıM 
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„Ach Gott, ift der Bauer über einmal 
Jo grob,” feufzte das Sonnele und mijchte 
fih nie wieder in die Angelegenheiten der 
beiden. Ja, ihr war, als fei der Tonele, 
der nie ein Mort mit ihr fprad) und fo 
einen furiofen, ausweichenden Blick hatte, 
im Innern nod) viel härter als fein Vater, 
der den ganzen Tag |chimpfte und fie bei 
jeder Gelegenheit grob anfubr. Sie ließ 
es gefchehen, jchaffte Ordnung im Haus und 
bewältigte Berge von Arbeit. Scheuerte 
die Fenſter, rieb die Dielen blant, immer 
in der einen Sehnfucht, daß es helle um 
fte werde. Da und dort ftreifte die Sonne 
ein Fenfter. Afo weg mit den dichten 
Efeuranten draußen. 

Auf der Leiter ftand fie mit der Garten: 
Ichere und fdjaffte Platz und Licht und Luft. 
Und als es ein wenig heller im Haufe 
ward, freute fie fih und fagte zum Bauern: 
„Belt, jebt iſt's aber ſchön — jest tann 
die Sonn ein wenig rein?“ 

Da fah fie der Mann mit einem ver 
jténdnislofen Bli an, und der Tonele 
Jperrte erft recht die Mugen auf. Und fie 
wußte plöglich: ‚Die brauchen feine Sonne. 
Ob ich fie herein laß oder nit, und ob 
ich froh bin oder nit, das ift ihne ganz 
einerlei.‘ 

Der Hof und der Bub, etwas anderes 
gab’s für den Bauern niht. Aber mit 
dem Tonele zu leben, fam ihr nod) taufend: 
mal fchwieriger vor. Wenn der beim 
Wein fap und tranf und trant und vor 
jedem Schlud unter feinen [chweren Augen: 
dedeln zu thr herüberjchielte — fo ſchaden⸗ 
frob, fo boshaft — 

‚Lieber als das Trinte laffe, tät der 
feine Seele verpfände,‘ fagte fid) das 
Sonnele und ging hin und ftellte einen 
Blumentopf zwilchen fih und den ihr fo 
widerlichen Burjchen. 

„Halt jest gefehe, Bater,” fagte der 
Tonele, „die fann’s nit habe, daß ih mir 
die paar Bläsle [chmede laß. Aus Zorn 
ftellt fie den Blumentopf vor mid) hin. 
So was ijt mir nod) nit pafliert. Ich war 
alleweil der erft bei der Mutter und Dir. 
3d) hab nit denkt, daß mir einmal fo was 
pajjteren fónnt.” 

„Das pajliert aud) nimmer,“ fagte der 
Bauer und warf den Blumentopf zum 
Fenſter hinaus. 

„Was glaubt denn Du,” herrjchte er 
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die Frau an, „zuerjt muß dem Tonele eine 
Gade recht fein, und nod) lang nit Dir. 
Den Blumentopf hat er fih nit beftellt. 
Ich rat Dir, leb im Tonele nit zu leid. 
Seine Mtutter hat ihm die Hand unter die 
Füß gelegt. Wenn Du Dich ihm zuwider 
madjt — an ihm ijt’s nit, den Weg zu 
räumen.” 

Das Sonnele date: ‚So weit darf i's 
nit fomme laffe, [Hon wege den meine —* 

Aber fie lief nun fo oft fie fonnte bin: 
über auf die Sonnenjeite. Es tat ihr fo 
wohl, daß fih alle ihres Rommens freuten 
und fich nad) ihr bangten und fo nab als 
möglich an fie heranrüdten, befonders die 
Kinder. Wenn fie dann fo froh angetan von 
drüben guriidfehrte, ärgerte fidh die Säuerle 
an ihrem Genjter. Nad) ihrer Meinung 
hatte ihr das Sonnele das Schwerjte zu: 
gefügt, was ein Menfch dem anderen zu: 
fügen fann. Wochen und Monate hatte 
fte in der Nacht feinen Schlaf gefannt, 
bis fie fih einigermaßen in den Umſtand 
gefunden, daß das einfältig Sonnele, das 
nie gejcheit war, nun über ihr ftand, und 
die Bauern vor der Mtartinbduerin die 
Hüte abriffen, wie das niemals der Säuerle 
gegenüber gejchehen war. 

Nicht mehr als billig, das Sonnele ein 
wenig fein Glück verbüßen zu laſſen. In 
diejem Sinne fnidjte fie eines Abends im 
Borbeigehen vor dem Martinbauer falt 
bis zur Erde: „Ei der Taufend, fein fauber 
habt Ihr’s jest, das muß Euch der Neid 
lajje, ’s fonnt aber fajt nod) ſchöner fein, 
wenn's nit immer driibe hode tät, ’s Burgel, 
faum daß Ihr ’s Haus verlaft, Martins 
bauer.” 

Da ging er hinein und ſprach mit dem 
Tonele. Alsdann fchimpfte er mit der 
rau, daB es Durchs ganze Haus fchallte. 
Als der Tonele unter der Türe erſchien, 
gab er dem Sonnele nod) obendrein einen 
heftigen Stoß. Er ging auh hinüber und 
jprad) mit den Schwägern, und daß er 
lich’s verbitte mit dem Gelduf. Sein Weib 
gehöre heim. Ein für allemal. Fertig. 
Balta. 

‚Was wird fie jegt mache?‘ fragte fih 
die Säuerle. 

Sie hatte genau aufgepagt, Wochen 
waren vergangen, das Sonnele hatte mit 
feinem Schritt das Haus verlaffen. Nur 
zur Kirche war fie gegangen. Was trieb 
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fie nun des Abends, wenn der Bauer und 
fein Sohn im Wirtshaus ſaßen und fie nicht 
mehr zu den Ihren hinüber durfte ? 

Die Säuerle hielt es nicht länger aus 
und madte fih auf den Meg, um nachzus 
jehen. Crit durchs Fenfter. Da fand fie 
die fünf hageren, halbverhungerten Buben 
des Claufe: Müller um den Tiſch verfam: 
melt, wie fie aus einer großen, bis an den 
Rand gefüllten Schüffel agen. 

Das Gonnele ftand daneben mit aufge: 
ftülpten Armeln und lachte und ftedte je: 
dem Buben nod) ein paar Apfel in die 
Lafde, als fie gingen. 

‚Das fommt mir eigentlich ganz ges 
ſchickt, fagte fic) die Sáuerle, ‚Diesmal 
verrat ich die Burgel nit, aber der Clauße⸗ 
Müller muß mir ’s Mehl billiger gebe, 
damit ich ’s verjchweig, wo feine Bube ges 
füttert werde —‘ 

Mit einem fcheinheiligen: „Wie geht 
Dir ’s auh, Burgel?” trat fie bei der Mar: 
tinbäuerin ein. 

Dieje fap am lebten Fenfter der großen 
Mohnftube und ftidte an einer Mejte für 
den Tonele. 

„But,“ fagte fie, „es geht mirrecht gut, 
denn ſchau, was td) erlüdert hab — von 
bier aus fann ich bequem unjer ganzes 
Haus überfchaue. Wennich nur met Freudle 
bab, dann ift alles gut. Oft jtehe fie am 
genjter und winte. Da muß ich halt fo: 
viel denfe — an die Mutter felig und meine 
Kindheit — Und geh in Gedanfen durd 
jede Stub — bejonders mein Biebelftüble 
— Man tann unferm Herrgott nit genug 
dante, dak eim's Dente nit verbote werde 
fann — Freilich, wenn die Kinder am 
Abend über den Bartenzaun ‚Sonnele — 
Sonnele‘ rufe, ‚jo fomm dod, Sonnele‘ — 
da wird mir ’s allemal recht [hwer zumut 
— Ic weiß überhaupt nit,” fügte fie plöß- 
lich, in Tränen ausbrechend, hinzu, „war: 
um mir ’s über einmal in letter Beit oft 
jo ſchwer ums Herz ift —” 

Die Säuerle fah die Rameradin an, ſaß 
nod eine Weile und pafte dann den 
Bauern ab. 

„So recht, das hat er verdient,“ mur: 
melte fie vor fih hin, „um mid hat er ’s 
verdient! Jetzt, was wird er made, fo 
‘hat mid) fon lang nix mehr interejfiert.” 

, Vtartinbauer,” redete fie den Heimfeh- 
renden an, „jetzt hab ich aber eine Mad): 


richt!“ Und fie flüfterte ihm ins Ohr: „Der 
Gtord ijt über den Mtartinshof gefloge.” 

Der Mann ftand einen Augenblid wie 
vom Blig getroffen, dann ging er hinein 
zum Tonele. 

Der ſchlief noch immer in feiner verftors 
benen Viutter Bett, neben dem Bater. 
Gonneles Rammer lag über dem Flur. 

In diefer Nacht hatten Bater und Sohn 
gar Wichtiges miteinander zu verhandeln. 
Der Tonele Hatte fic) noch eine Kanne 
Mein geholt, weil ihm beim Trinfen ims 
mer die beiten Gedanken tamen. 

„Blig net,” fagte er plößlich, „jebt ift 
mir ein Liht aufgange — Komm ganz 
nah, Bader —“ 

Er flüjterte dem Bauern ein paar Worte 
ins Ohr. 

Der erjdraf. Dann rannte er bis lang 
nad) Mitternacht in der Stube hin und 
ber, daß die Dielen unter feinen [chwer 
auftretenden Füßen ftöhnten. Der Tonele 
ſchlief längſt. Der Vater fand feinen Schlaf. 
Er ftredte den Kopf zum Fenfter hinaus 
in den grauen, fühlen Mtorgen. 

Die Säuerle drüben fah’s ihm von ihrem 
Bett aus an, daß er ftart über eine Sache 
finnierte und in großer Unruhe war. 

Gie trant ihren Kaffee am offenen Fen: 
fter, weil man den Hof jest nicht einen 
Yugenblid ohne Aufficht laffen durfte. 

Drüben das Gonnele war angenehm 
überrafcht, als der Bauer beim Frühſtück 
zu ihr fagte: „Jetzt tónnteft wieder mal 
den Efeu vor den Fenftern fdneide — Die 
Sonn fann [don nimmer durd).” 

„Aber gern,” nidte das Sonnele, „will’s 
gleich bejorge —” 

Der Tonele hielt feine Kaffeeſchüſſel am 
Henkel und brachte fie nicht vom Mund. 

Das Sonnele war fdon draußen und 
Ichleppte die Leiter herbei. Nun ftand fie 
oben mit der großen Schere. 

Die Säuerle redte den Hals weit aus 
ihrem Fenſter. 

Plötzlich jah fie einen weißen Hemds⸗ 
ärmel aus dem Kellerfenfter unterhalb der 
Leiter herausfahren. Im nädjften Augen: 
blid flog das Sonnele mitjamt der Leiter 
mitten in die Gartenbeete. 

„Das geht denn doch ein bißle zu weit — “ 
murmelte die Säuerle und machte fih auf 
den Weg, um dem Sonnele Hilfe zu leilten. 

Es war bejinnungslos, fam aber gleich 
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zu fih auf das Gefdjrei der Sáuerle und 
legte fic) auf. „Wie mir das nur hat 
pafliere forme,” meinte es verwundert, „ich 
fann ’s gar nit begreife —“ 

‚Hm,‘ lahte das Cäuerle in fih hinein, 
ijt Halt nie eine von Merkhauſe geweje —* 

Der Bauer tam heraus, [alt fürchter: 
lich und ſtieß ein paarmal mit dem Fuk nad) 
der Leiter, als wollte er fie zertrümmern. 

Das Sonnele ent/duldigte fein Unge: 
ihid, fo gut es fonnte, ftand auf und ging 
ganz heil davon. 

‚Hm,‘ dadhte die Säuerle, als fie in ihr 
Häuschen guriidfehrte, jie hat ’s nit leicht, 
aber wer fid) erhöht, wird erniedrigt. Das 
ijt in der Ordnung. Ich will ihr meinet: 
wege behilflich fein und aufpajje, was aller 
Ehre wert ift, nad) dem, wie la mir?s ge: 
madt.' 

Alfo ftand fie auf der Lauer von früh bis 
fpát, jah das abnungsloje Sonnele feine 
Arbeit tun oder am Fenfter figen, von wo 
es hinüber zur Sonnenfeite fah und fid 
zuweilen gütlich tat, indem ’s ein wenig 
weinte. 

Sie wußte jebt, wie es um fie ftand. 

Uber fie fürchtete fidh, Dem Bauern etwas 
zu fagen; nur heimlich, wenn fie allein war, 
holte fie einen Baden Linnen hervor, und 
wie früher für die Kinder ihrer Schweftern, 
fo entſtanden jest unter ihren gefdicdten 
Händen gar herzige Kleine Hemdden und 
Kittelchen für das eigene Kind, das fie mit 
heißer Sehnfucht erwartete. 

Sie fonnte fih nicht enthalten, als die 
Gduerle einmal fam, holte fie ihre Schäße 
hervor und ftrablte und lachte und vergoß 
Tränen der Freude. 

„Ach, Säuerle, da fhau, fo fteht ’s — 
` Und jebt fol ich 's dod) nod) erlebe, was 
das Schönfte ift auf der Welt, wie die 
Mutter felig gejagt — und braud) mid) 
nit mehr zu jchäme, daß ich nit mitrede 
fann — wenn id) ein eigenes Rind hab — “ 

Weld) jchweres Leid tat fie fidh mit bie: 
jen Worten an! In der Säuerle erhob fih 
plößlich der alte Neid. Sie war bejánftigt 
gewefen, fie hatte fih gejagt, die Burgel 
bat ihr Sad) verbüßt. Ihren Tod will id 
nit. Aber nun das Sonnele groß getan, daß 
fie zu allem Glück Hin, das fie gemacht, 
aud) nod) ein eigenes Kind haben werde 
und aud) da mitreden fünne, was fie früher 
nicht gefonnt — 





giftete ſich Die Giurie, 
nimm ’s, wie ’s fommt, id) laß den Karre 
laufe —‘ 

Und ſchaute nicht mehr auf, auch nicht, 
als das Ohmd beim Martinbauern einge: 
bracht wurde. Sonft war fie vor die Türe 
getreten und hatte die [Hwantenden Wagen 
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voll Heu gezählt, die auf der fih Hinter 
ihrem Häuschen aufbauenden Einfahrt in 
des Bauern Scheune einfuhren. Jest ging 
jie nicht vor die Türe, fo toll fie ’s auch da 
oben trieben mit ihrem Hü und Hott — 

Aber fie fuhr jah zujammen, als mit 
einemmal ein Knarren und Schreien über 
ihr losging und jo ein Wagen Heu plöß: 
lid) über ihr Häuschen weg in die Tiefe 
faufte. Auf dem Wagen aber fap das 
Gonnele. Und nun lag's auf der Erde und 
wand fid) in Qual. 

Da fagte fid das Säuerle: Jetzt hab 
id) die Tierquälerei ſatt. Fertig. Punk 
tum.‘ 

Die Mägde famen ihr zu Hilfe, und fie 
trugen das wimmernde Geichöpf hinein 
ins Haus, während fih der Bauer in wil: 
dem Zorn mit den Rnedten herumfttritt, 
die fih alle hoch und teuer verjchworen, 
fie hätten den Wagen in die Scheune ges 
Ihoben und wüßten nicht, wie es zuge: 
gangen jet, daß das Gefährt plößlich zur 
Seite bog und den Abhang hinabfauite. 

Der Tonele war weggelaufen und tat 
fo, als merfe er von allem nichts. 

Die Nacht fam, und die Säuerle ftand 
der Rameradin getreulid) bet. Gie half 
und tröftete, und ihre unholden Lippen fans 
den Morte der Teilnahme und Giite. 

Als der Bollmond aufging und es in der 
Stube hell ward wie der Tag, hielt das 
Gonnele ein winziges Gejchöpfchen in den 
Armen. Mie zwei fleine cingejuntene 
Punfte leuchteten ihr die Augen aus dem 
weißen Geficht. Sie fprad) laut, halb im 
Fieber, und Doc) aud) wieder wad) — 

„Ach Bott, ad) Bott — das Dad) ijt zu 
niedrig für mein Gliid — die Wand find 
zu eng — Wutterle, zu Dir hinauf in 
hohen Himmel wendet fid) meine Seel — 
Wie dant ich Dir für mein Eigenes — fo 
flein, fo hilflos — wie ein Vógele in mets 
ner Hand — Yltmet mir an der Bruft — 
ein fo warmes Leben — ein Herzle, das 
podjt — o Viutterle, jest erft tenn ich Dich 
— fo bab id an Deiner Bruft gelege — 


Der Ratsherr. Gemälde von Prof. Ed. v. Gebhardt. 





KSSSSSS3SS5SSSS3533 Das ,Sonnele”. BS232322333233349 465 


Mutterle, jo lieb bift Du mir jest — Alle 
Mütter auf der ganzen Welt, wie find fie 
mir jo lieb — jo ganz unendlich von aller 
Gwigfeit her bis in alle Ewigkeit — 
Ame.” 

So redete fie fort und fort und betete 
dazwiſchen mit einer Stimme voll des Ju: 
bels, mit Wangen nak von FJreudentránen. 

Die Säuerle rüdte vom Bett weg, im: 
mer mehr ins Dunfle hinein bis zum bin: 
terften Winkel der Rammer, wo fein Lit: 
ftrabl Hinfiel. Dort fauerte fie und ftarrte 
zum Bett hin, wo das Sonnele lag, weiß 
wie eine Tote, mit ihrem Rindlein, un: 
fähig zu leben, nicht größer als eine Hand. 
Alle Härten fielen ihr ein, alle Braufam: 


feiten, die diefe Frau erduldet, aller Jam: W 


mer — 

Wie hatte fie doch gejagt, die alte Frau? 
„Die Sonne Gottes ift ftärfer als alles 
Böſe“ — 

Die Säuerle lachte nicht mehr über die- 
fen Wusfprud), die Säuerle beugte fid. 
Schwer mit fih felber ringend, gab fie es 
zu: Freilich — freilich — der Unterfchied 
tft groß — das Gonnele fteht über mir — 
jo hoc) wie die Sonn über dem Erdbode —* 

Es wurde Stiller und ftiller. Sie waren 
beide eingefchlafen, die Frau in ihrem Bett, 
die Márterin in ihrer Ede. 

Der Mond verblaßte allmählich am Him: 
mel. Der Viorgenftern begann zu leuchten. 
Dann verſchwand auch der. Es wurde Tag. 

Ein Knarren an der Türe. Die Frauen 
fuhren auf. Der Bauer trat herein, hinter 
ihm der Tonele. 

Die Säuerle wollte ihnen entgegentreten, 
aber der Atem verjagte ihr vor Entfeßen. 

Der Gelichtsausdrud des Bauern glih 
dem eines wilden Tieres. Er war betrun: 
fen, hielt fih faum auf den Füßen. Lal: 
lend torfelte er gegen das Bett. 

„Lebt's? Lebt’s?” Und feine Hand 
jtredte fich zitternd nad) dem Kind aus. 

Das Sonnele fah dem Bauern ins ver: 
zerrte Gelidjt. Sie fal aud) den Tonele 
an, der hinter dem Bater ftand, lauernd, 
regungslos. Und fie wußte plößlich alles 
— es war ihr tlar wie der Tag — was 
auch gejchehen war, es gejchah um diefes 
Kindes willen, das nicht leben follte. 

„Der Tonele ift an allem fuld — ’s 
fommt alles vom Tonele —“ fagte fie mit 
jeltjam harter, rauher Stimme und drücdte 
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ihr Sind an ſich, feft und fefter, mit ihrer 
legten Kraft. 

Der Burſche war vorgejchnellt. Cr ftieß 
den Bater zur Seite. 

„Wart Du — Du —“ knirſchte er zwi: 
ſchen den Zähnen hervor und ftredte die 
Hand aus und griff das Kind. 

Aber da Stand plößlich die Säuerle, um 
ihm das Kleine zu entreißen. 

Im náditen Augenblick jchrie der To: 
nele auf: „Es lebt ja nit mehr — fie hat's 
erdrükdt —“ Und rannte wie bejejjen 
zum Haus hinaus. l 

„Die Burgel hat ihr Kind erdrüdt — 
die Burgel hat ihr Kind totgedrüdt,” ver: 
fündete er jedem, dem er begegnete — 


8 
Das Gonnele ſaß wieder an feinem Gie- 
belfeniter. 

„Der Tonele ift an allem fhul,” hatte 
fie in jener Nacht gejagt, als der Bauer 
und fein Sohn an ihrem Bett ftanden, um 
ihr das Kind zu entreißen. 

Der Tonele war wiederum ſchuld, daß 
fte abgeholt wurde, um ihre Tat vor Ue: 
richt zu verantworten. 

Der Mtartinbauer meinte gwar: „Du 
hätteft die Sach lieber nit an die groß Glod 
hänge folle, Tonele, das Kind find wir ja 
los __ 

„Aber die Burgel nit,” fiel ihm der Sohn 
ins Mort, und in feinen fleinen Augen 
flammte der Haß, „eine die den Blumen: 
topf zwiſche fic) und mid) ftellt, die jagt, 
daß ich an allem fuld fet, ih — ih — 
meinft, mit fo einer will id) noch an einem 
Lifd fie? Jetzt ift fie eine Mörderin, jest 
find wir fie los.” 

Es fam aber ganz anders, als der Tonele 
es fic) gedadjt. Die Sáuerle erjchien vor 
Gericht. Und fie erzählte alles. Den Her: 
gang mit der Leiter, den Sturz des Heu: 
wagens von der Einfahrt herunter. Als 
fte darüber nichts Genaueres anzugeben 
wußte, wagten fih die Knechte hervor. Der 
Bauer habe ihnen die Sad) in die Schuh 
jchieben wollen, aber jeder hätte es gejehen 
und fónne es befchwören — es war der 
Bauer, der dem Wagen im legten Augen: 
blid die faljche Richtung gegeben. 

„Und der Tonele, der Tonele hat mit: 
geholfen,” behauptete einer der Kinechte. 

Der Tonele erklärte: „Ich weiß von 
allem nix.“ 
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Er blieb bei diefer Erklärung während 
der ganzen Verhandlung. Er wußte von 
allem nichts. Der Bauer ftrafte feinen 
Sohn nicht Lügen. Er fah nur manchmal 
mit einem furzen verwunderten Blic nad) 
ihm bin. Gegen den Schluß der Verhand⸗ 
lung fab er gar nicht mehr auf. Es war 
fo, als hätten fih feine Züge verfteinert. 

Er wurde zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurteiltund verließ den Berichtsjaal, ohne 
nod) einen Bli auf feinen Sohn geworfen 
zu haben. 

Diejem wurde der Clauge- Müller zum 
Vormund gejebt. Es war aber wenig mehr 
mit dem Tonele auszurichten. Er ergab 
fih mehr und mehr dem Trunf und ver: 
fehrte mit liederlichem Voll. Die Mühle 
aber fam auf, und die Clauße: Müller: 
Buben, die in der Jugend fo vielentbehrt, 
- wuchlen zu rührigen Burjchen heran. 

Das Sonnele an feinem Gtebelfenfter 
jah dem allem zu. 

Die Schwäger hatten dafür geſorgt, daß 
ſie von ihrem Mann loskam. Nun nahm 
ſie die alte Arbeit auf, pflegte die alternden 
Geſchwiſter und half einer neuen Genera: 
tion zum Leben. Von dem hohen, ihr gan: 
¿es Sein erjchütternden Augenblid, den fie 
erlebt, war ein großes Berjtändnis in ihr 
gurtidgeblieben für alles Leid in der Welt. 
Und eine unfagbare Liebe für die Kinder. 
Gte grämte fic) fogar um den Tonele, thre 
Liebe an Berechte und Ungerechte vertei- 
lend, ganz wie die Sonne. 

„Er ift halt ein Schattentind,” entſchul⸗ 
digte ihn das Sonnele, ,'s jollt verbote 
fein, fid) im Schatte anzubaue, wenn id 
was zu fage hätt —“ 

Eines Tages fab fie, nun eine Sechzig: 
jährige, wieder an ihrem alten Pläßle. 
Ein ganz Rleines lag in ihren Armen, und 
fie betrachtete es voll Zärtlichkeit, wie im: 
mer zu dem Rejultat fommend: „Wie 
mein’s — ganz wie mein's felig —” . 

Die junge Mutter des Kindes war her: 
zugetreten, fofte mit ihrem Erftgeborenen, 
gab ihm alle lieben Namen und meinte 
plößlid mit einem Geufger: „Wenn’s 
Dod) nur nie nix Schlimms erlebe tät!“ 

Das Sonnele lächelte. , Mer inwendig 
hell und fauber ift, dem [hadet alles Erlebe 
nit. Das geht’s zu etm Ohr nein, und 
zum andern raus. Schau, der Viartinbauer 
und fein Tonele, wie gut hätte dte’s habe 


fonne, wenn nit aus ihne felber ’s Böfe 
fomme wär. — Freilich, im Schatte wie 
dort hinte — da bleibt halt alles dufter, 
aud) ’s Gemüt —“ 

Draußen ging ein gebiicter, fteinalter 
Mann langlam dem Martinshof zu. 

Das Sonnele fah ihm nad). „Der wird 
doch nit den verfaulte Hof Taufe wolle — 
der Schwamm ift drin, ’s haltet fein Stüd 
mehr am andern —“ 

Das Kind fing an zu fchreien, und das 
Sonnele fang ihm was vor und dachte nicht 
mehr an den Mann. 

Der aber ftand drinnen in dem verlafjenen 
Hof, das Schweigen des Todes rings um ihn 
her. Lange ftand er jo, der Martinbauer. 

Der Vetter Clauge- Müller hatte es ihm 
gefchrieben, daß fein Anwejen verfallen fet 
und der Tonele fid) mit dem Reft feines 
Vermögens mit Saufbrüdern in der Welt 
berumtreibe. 

„Deine Söhne find brav,” fchrieb er, 
„und verdienen. Wenn Deine Zeit um ift, 
fo fol es nicht vergeffen fein, daß das Gon: 
nele fie gefüttert von Deinem reichen Tijd. 
Und ftebt Dir eine freundliche Stube in 
= Mühle offen für Dein ſchwergeprüftes 

Iter. “ 

Der Martinbauer ftand lange in der 
dumpfen, modrigen Stube. Gein Blid 
ging rings umber. Cr fehrte immer wieder 
zur Ofenbant zurüd, wo der Tonele fih 
einjt hingelungert, wenn er des Weines voll 
war — der Tonele, dem zulieb — 

Der Mtartinbauer ftöhnte Dumpf auf. 
Vian fah feinen Augen an, fie hatten nie 
geweint. Aber auf feiner Stirne, da hatte 
fich’s zufammengeballt zu häßlichen, wulltis 
gen 3ornesfalten. 

Er hob den Fuß und zertrümmerte die 
morſche Ofenbant mit ein pant heftigen 
Gtópen. 

Langjam wie er gefommen, ging der alte 
Mann an dem Nachbarhaufe auf der Son: 
nenjeite vorüber. Er wußte, wer dort oben 
am Giebelfenfier fap — er jah nicht bin: 
auf. Uber die flaren braunen Sonnen 
augen fahen mitleidig auf ihn herab: ‚Der 
arm alt Mann, dachten lie, ‚er wird fih 
Dod nit, gebrechlich wie er it, in den feuchte, 
dumpfe Hof ſetze wolle — 

Und feine Ahnung fam ihr — 

Es war nod) immer nicht von Dert: 
haufen, das Sonnele. 


Ein Liebesroman im Rototo. 


Bon Alfred Gemerau. 





te Muſe des Rototo ift fein Mas 
turtino, wie ihre griechtiche Sch wes 
fter, die ce und unbeengt vom 
láftigen Gewand mit gelóftem 
Is. Haar und auf dünnen Sandalen 
durd Flur und Hain gebt; fie ift ein feines, 
anmutiges Geſchöpf in duftigem buntgeblims 
ten Kleid mit einer funftvollen eye an 
welcher der Puder leicht wie der Glanz au 
Scmetterlingsflügeln liegt, mit Schönheits- 
pfläfterchen auf dem fofett lächelnden Beficht, 
mit Stödeljchuhen und einem zierlichen Stab, 
an dem zartblau und blaßroja Bänder wie 
und Wimpel der Luft und ber 
ugend flattern. it Marivaux Apollo 
fann fie jagen: „Ich infpiriere, indem ich 
tándle”, und fie wird mit feinem Lächeln 
des Abbé Galiani Morte beftätigen: „Die 
rauen Ddiejer Beit lieben nicht mit dem 
erzen, fie lieben mit dem Kopf!“ Und dod 
teht das Jahrhundert mit ogy Vorb 
arten Liebesroman der jchönen Zirkaſſierin 
via mit dem Chevalier d'Aydia und hört 
mit Staunen das Gejtánonis der reizenden 
Drientalin: „Sehr viele Menſchen willen 
nichts von der Befriedigung, die es verleiht, 
wenn man fo liebt, daß man das Glúd 
deffen, den man liebt, feinem eigenen Glück 
vorgieht.” Als Frau von Ferriol Ayicha 
einmal fragte, ob fie den Chevalier bebext 
Dee erwiderte fie ihr: „Der Zauber, deſſen 
mich bediente, ift einfach: gegen meinen 
Wen zu lieben und thm das Leben fo füß 
wie móglid) zu geitalten.“ Das Jahrhundert 
erlebte aud) den in Entſagung endenden 
unfchuldigen Liebesroman der Prinzelfin von 
Condé, die in dem Bade von Bourbon 
Sieg ha oE bei einem Spaziergang durch 
die Weinberge einen armen jungen Offizier 
fennen lernt, dem bald ihr ganzes Intereffe, 
ihr ganzes erz und ihre ganze Seele gehört. 
ar Ayſchas und der Condé Liebe eine 
aa wärmende Flamme, jo gleicht die der 
ulie von Lespinajje zu dem Grafen Guis 
bert einem immerfort lodernden ‘Feuer. Gte 
ift ein Trunfenjein von ertráumtem Gliid, 
e ift ein Glaube, bei dem man vor dem 
eliebten niederfniet und in demutsvoller 
Ergebung hinnimmt, was er in Gnaden ges 
währt. Julte vergiBt um Guibert alles, was 
die Erde ihr bietet; Welt und Menjchheit 
verlinkt ihr in dem ftarten Strom der Leidens 
Ichaft, der fie umflutet, und die Mufe der 
Enzytlopädie, wie die Marquiſe du Duffand 
das Fräulein von Lespinalfe einmal jpúts 
tijd), aber treffend genannt bat, lebt nur 
durch den Geliebten, lebt nur jeinetwegen, 
leidet durch ihn und troß aller Schmerzen, 
die er ihr zufügt, jchreibt fie ihm wenige 
Tage vor ihrem Tode: „Sollte mir das 
Leben noch einmal gejchentt werden, fo 





den 


möchte id) es von neuem der Liebe zu Ihnen 
weıhen.” 

Dem freien Liebesbund der von ihrem Bats 
ten getrennten Gräfin von Alban mit ihrem 
Petter, Kaſpar von Vichy, entiproffen, vers 
lebte Julie eine bedriidte und duntle Jugend. 
Mit fechzehn Jahren verlor fie die Mutter 
und, diejer beiten Stüße beraubt, begann fte 
bald in ihren Verwandten barbarifche Vers 
folger gu feben, vor denen fie fich endlich in 

as Jofepbstlofter zu por rettete zu ihrer 
Tante, der Marquije du Deffand, die bier 
eine en hatte. In dem Kreije 
eiftvoller Menjchen, der fih um die blinde 
arquife verfammelte, lebte fie auf. An 
der alten Frau, die während ber Iujtigen 
genaai Philipps von Orleans etn ſtür⸗ 
milches Leben geführt und danach in dem 
Prajidenten Hénault einen Freund gefunden 
en, der ihr die Ruhe wiedergab und ihren 
hnel betannt gewordenen Galon bilden 
all, fand fie eine glänzende Erzieherin. 
ie Diarquife du Deffand, die dte Nacht 
um Tage madte, ftand erft abends feds 
fibr auf und wartete in ihrem tiefen Geffel, 
„der Tonne”, ein paar Ragen oder einen 
und auf dem Schoß, auf ihre Freunde, die 
lich nad) dem Gouper einftellten; denn die 
Marquife hatte einen fchlechten Rod und 
fonnte ihre Bäfte nur mit geiftigen Leder: 
biffen bewirten. Da tamen d'Alembert, der 
große Mathematiker und Philoſoph Lomenie 
de Brienne, Erzbiſchof von Toulouſe, der 
Chevalier d'Aydia, berühmt durch die Liebe 
Ayſchas, Turgot, von dem eine ſpätere Zeit 
das Heil für Frankreich erwartete, der 
Präfident Hénault, der ich auf Horaz fo 
gut wie auf ein feines Gouper veritand; 
da lamen Dichter und Gelehrte, Damen 
der vornehmiten Bejellichaft, wie die Mars 
[hallin von Luxembourg, und glänzende Ras 
valiere. 

Hier alfo ward Julie von Lespinaffe ers 
zogen, hier lernte jie die große Runjt des 
aufmertiamen Zuhörens, bier bildete fre thre 
Gabe aus, der Individualität jedes einzels 
nen nachſpürend ihr entgegengufommen und 
jie für die eigene nugbar zu maden; bier 
wurde fie die Meiſterin des feinen Tons, 
als die jie von ihren Zeitgenofjen bewundert 
wird. it der Zeit tamen die Freunde 
ihrer Tante erft gu thr, die ein Stodwert höher 
einige einfache me hatte, um mit ihr zu 

laudern, ebe fie den Salon der N ife bes 
uchten ; ihr regelmäßiger N wurde d'Alem⸗ 
bert. Als aber die Miarquije davon erfuhr, 
tam es zum Bruch mit ihrer Nichte, Madame 
du Deffand empfand es als eine perjönliche 
Beleidigung, dak ihr Schüßling fih erfühnte, 
neben ihr. einen Salon zu bilden. Nun bes 
309 Julie in der Rue Saint Dominique eine 
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Heine Wohnung, die fie mit Hilfe und Unter: 
ftiibung ihrer Freunde, bejonders der Frau 
Geoffrin, zu der fie in einem febr vertraus 
ten Verhältnis ftand, gejchmadvoll einrid: 
tete und eröffnete hier, um mit einem Beit- 

enoffen zu reden, einen Ichöngeiltigen Laden. 

te fonnte von einer Rente von ungefähr 
neuntaujend ine jorgenlos ihren bes 
[ceidenen Liebhabereien und dem Vertebr 
mit geiltig tea Freunden und 
Freundinnen, der recht eigentlich ihr Lebenss 
element war, leben. Durd) d'Alembert, mit 
dem fie unter einem Dad) wohnte, wurde ihr 
Heiner Salon bald, wie man treffend gefagt 

at, zum Sjeerlager der Enzntlopábijten. 

ter trafen lich Diderot und Condorcet, Grimm 
und Chamfort, Galliani, Turgot, Condillac, 
die Marſchallin von Luxembourg, die Gräfin 
Boufflers, die Herzogin Conti. Gie muß 
einen großen Zauber auf ihre Gajte ausgeübt 
haben, denn man fam aud zu ihr nicht, 
um glänzend zu |peijen, fondern fih ihrer 


Unterhaltung zu erfreuen. Bon fünf bis 
neun Uhr verjammelte fih bet ihr die befte 
Geſellſchaft. 


Julie von Lespinaſſe konnte ſich außer 
einer ausgezeichneten Figur, namentlich nach⸗ 
dem die ſchwarzen Blattern ihr Geſicht für 
immer entſtellt hatten, keiner Reize rühmen; 
aber durch die Flamme des ſie Pu Ogren: 
den Geiftes wurden ihre Züge, vor allem, 
wenn fie fpradb, vertlárt und verjchönt. 
Sie gehörte zu den Frauen, die nicht ohne 

reundichaft und Liebe leben können, und 

e gab lid) beiden mit der ganzen Glut 
ihrer leidenjchaftlichen Seele hin. Noch wäh: 
rend fie bei der Mtarquije du Deffand weilte, 
war die Liebe in ihr Leben getreten. (Em 
junger Srlander Taafe g zamn ihr Hers, 
und als ihre Tante diefe Neigung nicht dul: 
den wollte, fol Julie verjudt haben, ſich 
das Leben zu nehmen. Aber Julie vers 
wand bald den Kummer, den ihr die Tren: 
nung von dem Geliebten verurjad)te. Gang 
anders aber ergriff fie die Riebesleidenfchaft, 
die fie als fünfunddreißigjährige Frau für 
den Marquis von Mora erfüllte. 

Dem jungen, tórperlid) wie geiltig gleich 

länzend begabten Diplomaten von hohem 
Ipaniicen Adel öffneten fih die vornehmiten 

reife der franzöliihen Hauptitadt. Mora 
genoh das Bartjer Leben in vollen Zügen, ging 
aber nicht in thm auf. Er fand in Julie von 
Lespinaſſe die Perjönlichteit, die ihn den 
beliebten 3erftreuungen der Welt: und Lebe: 
männer bald ganz entzog. Das Sdidjal 
verband die beiden außergewöhnlichen Men: 
den für eine turze Zeit, denn lange En 
ihr nie getrübtes Gliid nicht währen; beide 
waren trant und ftarben früh an der Qun: 
Kong Mora ¿wet Jahre vor Julie. 

is liber den Tod hinaus aber pat ihre Liebe 
au ihm gewährt. Während fie ſchon die 

eidenichaft für den Grafen Guibert in fefte 
Bande geichlagen hatte, war die rein fee: 
lijdje, vertlarte Liebe zu Diora in ihr lebens 
dig wie im erften Jahre, da fie fih fanden. 


Gie fab in am ftets das Jdealbild des 
Mannes, dem fie alles opfern tónnte. u 
mal wird ihr die Erinnerung an ibn fo 
pear, daß fie an ein Weiterleben und an 
bre Liebe zu Guibert nur mit Schaudern 
denft. Das Verlorene quält fie, denn pe tft 
fo geliebt worden, dak die Phantalie es nicht 
auszudenten vermag. Alles, was die Dichter 
über die Liebe jenen: tft nad) ihren Worten 

wad) und kalt im Vergleich zu der Leidens 

aft des Marquis von Mora, deffen Liebe 
ein ganzes Leben füllte und der ihr einmal 
von Madrid jchrieb: „Du bift eine Meijterin 
der Liebe. Deine Seele ift heiß wie die Sonne 
Limas. Im Vergleich zu Dir Jcheinen mir 
meine Yandsmänninnen auf dem Eije Lapps 
lands geboren zu fein.” enn ihre Geele 
aufgewühlt von Luft und Leid ift, hat fie das 
Bedürfnis, mit Mora zu plaudern. Gie ruft 
Ch ih in das Leben zurüd, fie fieht den 

erlorenen vor fih, er lebt und atmet für 
fie, er bört fie. Ihr Her ſucht Frieden in 
em feinen, die Glut, der wilde Puls ihres 
Lebens triumphiert über den Tod. Mora 
ift ihr das Höchſte gewejen, was ihr die 
Melt zu bieten hatte. Während fie noch den 
legten Rampf mit der ihr den Tod bringen» 
den Krankheit beftand, madjte fie Guibert 
ob feiner Gleidgiiltigteit den Borwurf: „Die 
Gdgábe Perus, ein Weltreich hätte Mora 


ausge] lagen, wenn er damit eine Biertels 
an e grieden der verichafft hätte, die Gie 
teben.“ 


Dimmar und irdifde Liebe! Unwill« 
tíirlid) gedentt man, wenn man Suliens 
Herzensroman mit Mora und Guibert fih 
vergegenwärtigt, des berühmten Bildes von 
Tiztan. Die eine Liebe hob fie empor, die 
andere 309 fie mit aller Schwere zur Erde. 
Shr Schidlal ift ein Ringen der Seele mit 
dem Herzen und den Sinnen, das in ihren 
Briefen an Guibert einen rührenden und 
ergreifenden Ausdruc gefunden hat. Durd) 
diefe Briefe wird fid) thr Name erhal» 
ten, denn es find Dokumente des weiblichen 
erzens, wie ie uns aus dem XVII. Jabrs 
atk si von teiner anderen Frau erhalten 
ind. 

Jm Sommer 1772 Ende Juni waren 
a und Graf Guibert auf dem berühmten 
andfig des Malerdibters Watelet, in 
Moulin- Joli, bei einem Feſt einander näher 
etommen. Guibert, Damals achtundzwanzig 
Sa te alt, Oberjt und bewährt als tapferer 
Soldat, der im Giebenjábrigen Kriege und 
in Rorfita mit Auszeichnung gefochten hatte, 
war eben als Schriftjteller mit einem Bud 
„Allgemeiner Berjud) über die Tatti” bers 
vorgetreten, dejjen Einleitung dem König: 
tum feine Fehler mit feurigem Eifer vors 


*) Dieje Briefe hat neuerdings Arthur 
Sdurig glänzend übertragen; Wilhelm Weis 
gand Ichrieb zu ihnen eine treffliche Cinlets 
tung. Auf dteje Ausgabe (Georg Müller, 
Miinchen) feien alle verwiejen, die an der 
feltenen Grau ein größeres Interejfe nehmen. 
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hielt und dem Buh zu einem großen Erfolg 
verhalf. Er ſchrieb fpáter nod mandes 
andere, einige Dramen, eine Xobjchrift auf 
re den Grogen, auf den Marichall 
atinet, aber nichts mehr, was den Ruhm, 
den ihm fein erjtes Bud) erwarb, mebrte. 
Er war ein glánzender endo 
den niemand bejjer als Julie von 
charatterifiert te Wiewohl fie ihn mit 
aller Leidenſchaft liebte und ganz dem Bau- 
ber feiner Perjönlichteit verfallen war, er: 
fannte thr jcharfes Auge dod) alles, was 
diejem GliidstindD zu einem großen Charat: 
ter und edlen Menjchen fehlte. Er jelbft 
joste einmal zu Julie, es läge thm nichts 
aran, gliidlid) zu fein, wenn er nur groß 
wäre. Der Ehrgeiz ijt eine wejentliche Triebs 
der feines Wejens, und durd) ihn bedingt 
feine Ruhelojigteit, denn er hat nad) Jus 
liens jcherzendem Wort nur in dem Augen: 
blid Rube, wo er taujend Meilen zurüdzus 
legen im Begriff ift. Julie hielt ihn Fir 
vieljeitig, für ein göttliches Mejen, reich bes 
gabt mit allen N N aber dann 
aud) wieder feine Fehler für fo grenzenlos 
und unerhört, daß zwilchen den beiden Exs 
tremen Gott und Teujel teine Zwijchenftufe 
leer bliebe. Gein Herumirren, feine Eitels 
feit, feine fieberbajte Geſchäftigkeit, feine 
ewige Unruhe, fein ganzes Streben ohne 
rechte Arbeit und ohne Innenleben, fein uns 
aufbörliches Sichvergeuden, all das madhte 
in arm, ohne daß er dafür wirklich Genuß, 
efriedigung, Ehre oder Ruhm erwarb. Für 
ein ftilles Leben nicht geichaffen, brauchte 
er das Hin und Her, die ganze Komödie der 
Gejellichaft. Bertraute, innige Freundichaft, 
Gelbftvergejjenheit, die Ausſchaltung der 
Eigenliebe, alle Gefühle, die für ein zärt- 
lies, leidenjdaftlidjes Herz Wert haben, 
all das wirkte auf ihn erichlaffend und labs 
mend. (Er hatte fein Bedürfnis, geliebt zu 
werden; Zärtlichkeit und Sehnſucht fanden 
feinen Raum in feinem Herzen; es war ihm 





nicht gegeben, eine groß empfindjame Geele : 


zu beglüden. Gelbjt wenn, wie Julie erklärte, 
eine Jolche Geele das Antlig der Frau von 

orcalquier bätte, die jelbit die febr ans 
pruchsuolle Diarquije du rl „La belli- 
sima* nannte, die Hoheit der Frau von 
Brionne, die Anmut Aglajas und den Wig 
der Frau von Montjauge — felbjt wenn dies 
Idealgeſchöpf erftünde, würde Guibert mit 
ihm nicht glüdlich fein; denn die Liebe war 
bei ihm nur das typiiche Symptom feiner 
Jugend und hing mit jeinem Innenleben gar 
niht zujammen, wenn fie bisweilen auc 
darin eine gewijje Wallung eregte. Seine Seele 
ftand hoch darüber, ritteclid), vornehm und 
tatenlujtig, aber ohne Sehnſucht, 3ártlid)teit 
und Leidenjchaft. Er war einer jener Welts 
männer, in deren Gefelljchaft fih eine der 
Reidenjchaft preisgegebene Grau am leich« 
teften Illuſionen machen fonnte hinfichtlich 
deffen, was Das erite und einzige Interejje des 
Meibes ijt. Er war liebenswürdig und leb: 
haft, jede feiner Regungen impulfiv und warm, 
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daß nur eine große Menfchentenntnis fic fagen 
fonnte: das alles entquillt einem angeborenen 
Snftintt, nicht dem on Gefühl. Gelbft wo 
er jcheinbar gang jelbftvergejlen war, vers 
modhte er nicht einer Geliebten ein wirkliches 
Opfer zu bringen. „Und ftünde jelbjt,“ fo 
chreibt thm Julie ein halbes Jahr vor ihrem 

ode, „der Geelenfrieden oder gar das Leben 
derjenigen in Gefahr, die fih Ihnen Hinges 
en hat, fo würden Gie Doch feinen einzigen 

hrer ehrjüchtigen Pläne, nichts von Ihrem 
realen Gliid bingeben. Jn Entideidungs: 
ftunden ftehen Gte einfam da, allein mit 


Ihrem Egoismus.“ 
Eine Jtatur wie die ve für die die 
Liebe das Hidjte auf Erden war, konnte 
niht mit der diejes ehrgeizigen glänzenden 
Geſellſchaftsmenſchen zuſammenwachſen. Die 
Charaktere, die Lebensumſtände, die Me: 
ſchmacksrichtungen, der Altersunterſchied 
trennten die beiden; trotz alledem nahm Julie 
das Martyrium der im tiefſten Grunde uner⸗ 
widerten Liebe auf ſich. Guibert iſt ihr Alles. 
„Die ganze Natur iſt für mich ausgeſtorben 
bis aut das Mejen, das mich belebt und jedem 
Augenblid meines Lebens einen Inhalt gibt. 
Ich exijtiere für as mehr,“ ſchreibt fie im 
eriten Jahr ihrer Befanntidaft, aus ber 
fo fchnel ein vertrautes Berhältnis ges 
worden ift. „Die Dinge, die Vergniigungen, 
die Zerjtreuung, die Eitelkeit, die öffentliche 
Meinung, all das ijt nicht für mich, und ich 
bereue die Zeit, die id) dem geopfert habe, 
wiewohl fie nur kurz gewejen ijt. Sd) habe 
ja den Schmerz früh tennen gelernt, und 
as hat das Gute gehabt, daB es mich vor 
mander Dummheit bewabrte. Mid Hat 
jener große Lebrmeifter der Menſchheit ers 
zogen: das Ungliid.” Alles aber, was ihr 
das Leben bisher Schlimmes brachte, vers 
gaß fie mun über der Liebe zu Guibert, die 
thr Leben bis zum Rande füllte Ste war 
die feinfúbligite, liebevolljte Rritiferin alles 
deffen, was er ſchrieb; fie tat alles, um ihm 
einen Preis der Alademie zu verjchaffen; 
als fein Drama „Der Connetable von 
Bourbon” in WBerjailles vor dem Hof 
aufgeführt wurde, wollte fie es jo machen 
wie „ich weiß nicht welcher Prophet, der die 
Arme gen Himmel hob, während Joſua in 
der Schlaht war”. Gie wollte ihn verbets 
taten, als fie jah, daß er der engen Bers 
verhältnilfe, in denen er lebte, müde war. 
Aber als er jelbft, gewiffermagen hinter 
ihrem Rüden eine Ehe mit dem reizenden 
Der Boutinon des Hayes de Courcelles 
hloh, da war el Todesurteil unterzeichnet, 
und fie bat Diejen erften Juni 1775 aud 
nicht um ein Jahr überlebt. Ceit diejem Tag 
ift aus dem „Idh liebe, ich leide” der erften 
Sabre das „ch leide, ich liebe” des legten 
Jahres geworden, das fie erlebte. 

In Juliens Briefen lernen wir den Roman 
ihrer Ltebe zu Guibert in allen Phaſen fennen 
von dem Zeitpunkt achtungsvoller Freund: 
[bart bis zu dem Februarmonat 1774, da 

ie Leidenſchaft fie über alle Schranten reißt, 
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und bis zu dem Juni 1775, et l fih darein 
nden muß, daß er nun feiner Grau gehört, 
te er liebt wie fie ibn aud. „Wein Hod 
zeitstag,“ ſchrieb Guibert damals mit epis 
Be Kürze. „Beginn eines neuen 
ebens. Während der Zeremonie habe ich 
egen meinen Willen gezittert. Meine Frei- 
bet, mein ganzes Leben ward gebunden. 
ie haben fo viele Gefühle und Gedanten 
meine Geele gequält. Adh das Meniden: 
perg ift ein Chaos, ein Labyrinth. In dem 
irrwar des metiten finde ich mid) felber 
niht. Und dod flopft das Glüd an meine 
Tür. 7 eirate eine hübſche junge fanfte 
gerübloo e Frau, die mid) liebt, die wie für 
iebe gejchaffen if und die ich bereits wieder 
liebe ... Acht Tage find wie ein Traum 
vergangen. Wirklich, naa neue Zujtand 
ift ein Traum von Liebe, Freundjdaft, 
Reinheit, Liebenswiirdigteit. Vitt jedem Tag 
öffnet fidh die Seele meiner jungen Frau 
mehr. Ich liebe fie, ich werde fie lieben... .“ 
on diejer Zeit an wird er Julie fremd, fie 
weifelt daran, ob er fie und fie ihn je geliebt 

- Hat. Und dod find taum zwei Jahre veran 
da fte thm jchrieb: „Ich liebe Sie innig. Ihr 
paner verfenft mich in tiefe Sehnfudht. 
dy vermag niht mehr gegen das Gefühl 
anzulämpfen, das Sie mir eingeflößt haben.“ 
Shre Neigung zu ihm war frei von Eigen» 
liebe, die jede Leidenichaft ſchwächt und vers 
dirbt. Ohne Gegenliebe konnte te nicht 
lieben. ber fie hatte die Kraft einer 
Märtyrerin; unter Leiden, unter einer Laft 
von Leiden, jagte fie, könnte fie nod das 
Leben ſüß finden und den anbeten und fegnen, 
der an threm Leide ſchuld wäre, wenn fie 
nur wieder geliebt wiirde, und gwar geliebt 
aus duntelm Drange, nicht aus Dankbarteit, 
Galanterie oder Moralität. Ihr Herz ift 
nah ihren eigenen Worten fo ftart im 
Lieben und ihr Seit f fein, Jo lamas, jo 
beichräntt, daß fie fich eigentlich jede Huges 
rung und jeden Ausdrud unterjagen follte, 
der nicht von Herzen fommt, denn dies 
ſpricht: „Ich barre peet, ich liebe Gie, id 
möchte ganz dte Ihre jein und dann ſterben.“ 
Guibert bat neues Leben in ihrer Geele 
entzündet und die Sebnfudt in ihr erwedt, 
auf ein „Morgen“ zu warten. Ein Zauber 
—* ſie abgehalten, Mora in den Tod zu 
olgen, derſelbe Zauber, der ſie zu Guibert 
ezogen der ſeiner Perſönlichkeit an: 
tende Zauber. Seine Gegenwart berauſcht 
ihre Seele und betäubt ſie ſo ſtark, daß ſie 
elbſt ihr Leid vergißt. Mit den drei Wor: 
en: „Ich liebe Sie,“ hat er eine neue Seele 
in ihr geſchaffen und ihr einen ſo lebendigen 
Inhalt gegeben, eine ſo — und innige 
Liebe, daß ſie dadurch der Vergangenheit 
vergißt und die Zukunft ihr dunkel lan en 
ijt. Gie lebt nur in ee fte ift nur da, 
weil ie ihn liebt, und fie wird fterben, fos 
bald fie die Hoffnung verliert, ihn zu jeben. 
„Das Blüdsgefühl, Sie waren da, die Sehn: 
— die Erwartung, Sie werden kommen, 
ind meine Wehr und Waffe gegen das Uns 


glüd. Gott, was folte aus mir werden, 
wenn das aufhörtel Ach, Beliebter, folange 
id) Gte habe, tann id nicht [on ohne 
Gte tann und will 9 nicht leben.“ 

Nur ihn und ihr Leid um Mora, weiter 
bat fie nichts auf der Welt; fie hat tein ans 
deres Intereffe, tein Befigtum, teine Freunde, 
tein anderes Bedürfnis, als ihn zu lieben, 
thn zu haben oder zu fterben. Das ift ihr 
erftes und lebtes, ihr einziges Gebet. Es 

ndet fein Echo in feiner Geele, fie weiß es, 
lagt jedoch nicht darüber. Gie wünſcht aber 
aud nicht, in thm alles Verlorene wieder: 
ufinden. Das wäre zu viel. „Welch Be: 
(dä bat je fo innig wie ich den vollen 
ert des Lebens empfunden! Ift es nicht 
enug, das Dafein einmal geliebt und ges 
egnet zu haben? Wieviel Myriaden von 
Menſchen find über die Erde gelchritten, ohne 
thr zu Dant verpflichtet zu fein! Wie febr 
bin td) geliebt worden. Cine Feuerjeele, etn 
echtes Mannesherz, das alles erfahren und 
durchlebt hatte, judte enttäujcht und welts 
müde feine Zuflucht und ein legtes Blüd tn 
der Liebe. ein Freund, dieje Liebe galt 
mir. Eine Reihe von Jahren verfloß, reich 
an Luft und an Leid, ohne die es eine 
pore innige Reidenichaft niht geben tann — 
a famen Gie, ftreuten Gift in mein Herz 
und verwiifteten es durch Unraft und Reue. 
O mein Bott, was babe ich nicht alles Durch 
Gie leiden müſſen!“ 

Alles in der Welt hat einen Marktwert 
und ift für Geld feil: Anſehen, Wohlleben, 
Freundſchaft; alles wird getauft, bezahlt, ges 
ſchätzt nad feinem Boldwert. Nur ein etn: 
giges Ding fteht über der Schäßung des 

toßen gaens, das licht wie dte Sonne 
leibt und ihre Glut hat, das die Geele leben 
und lodern läßt, fie emporträgt, [tart und 
groß maht: Die Liebe. Füllt fte einem aber 
die Seele ohne Glid, dann muß man fterben. 
Warum liebt man? Oder warum liebt man 
niht? Nur Toren und Menſchen aus Stein 
tónnen darauf eine Antwort geben. Man 
muß lieben, um zu erfahren, 2. Reid: 
tümer und Freuden die Natur dem Menjden 
ſchenkte. Geliebt werden ift füß; aber ift 
es darum Glid? Das Leben hat fie müde 
gemadjt, es bat nad Juliens Worten zu 
viel Inhalt für fie Mae das Schidjal 
hatte fie als eine Einjame in die Welt 
gejtellt, für den Schatten und den Frieden, 
aber fie war eine Beute aller Leidenſchaften 
geworden. | 

In der Einfamteit ihres Krantenzimmers 
hält fie fo Ywielprad) it fih und fragt fih: 
„Was wil id) nod? Was bleibt mir nod 
auf Erden?” und findet nur die müde Ant: 
wort: „Eine Rubeltatte in Saint: Sulpice,” 
die fie denn auh bald an einem lichten Mats 
tag 1776 gefunden hat; bis zum legten Augen: 
blid mit dem Worten auf den Lippen und 
im Herzen, die fie in der Blüte ihres Liebes» 
ans einft an Guibert jehrieb: „In allen 

ugenbliden meines Lebens. Mein Teurer, 
id) leide, ich liebe Gie und barre Ihrer.” 
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Aus dem Grabe |pricht die Stimme 
4 eines Mannes, den wir liebten. 
X Aus dem Grabe redet noch eins 
ZEIG) mal der alte wunderliche Trug- 
>> und Grimmbart zu uns, der ich 
fo ben und derb anftellte und der dod) jo 
milde und weih war. Wir hören feine lef- 
ten Worte, wir lejen fein letztes Buch. Und 
wir ſtützen den Kopf in die Hand und benten 
poner Dinge. Nicht an Wilhelm Raabe 
- denten wir, nicht an fein Werk, überhaupt 
nicht an die Dichtung. Sondern wir denten 
an Diefes grobe und Heine, herrliche und 
[aet uno leben, in dem wir ftebn, an Ges 
urt und Tod, an ben ewigen Kreislauf; 
wir denten an die Äpfel unfrer Kindheit, 
die ſüßer jchmedten denn alles Spätere, und 
wir denten daran, daß auch wir bald „die 
NuBlnader der vergangenen Weihnacht“ fein 
— auf die ſchon morgen der Kehrbeſen 
wa 
Das ijti ia eigentlich bet Wilhelm Raabe im» 
Runik gewejen: wir haben nie die Größe der 
Kunſt bei ihm gejpürt, fondern die des Lebens. 
Über die Frage, ob er ein großer Dichter 
war, fann man jtreiten; es Ae faft gleich» 
giltis, wie fie beantwortet wird. Gein 
ift fterblid), fein Geift nidt. G oa 
eut ift die Hälfte sell en, was er al ates 
at, nicht mehr zu re la in zwanzig abren 
wird man wenig, in fünfzig ra wahr: 
Iheinlich nichts mehr von thm lefen. Geine 
Kunftform ift niht reinlid) genug, um 
Dauer zu haben, und wer ihn en b ver: 
urteilen will, foll es rubig tun iemand 
wird ihm wehren, denn wir andern, Die 
wir Raabe lieben, benten vor feinen Bädern 
nicht an die Literatur. Bor diejen Bü 
wird uns deshalb das Herz fo weit, weil 
die unjterbliche Geele unjeres Boltes uns 
daraus anwebt, weil wir uns davor als die 
Glieder einer teuren Kette begreifen lernen, 
weil fih in faft jdymerghafter Sehnſucht das 
and fpannt, das uns mit unjern Bátern 
und Kindern verbindet. Alles echte Streben, 
Das vor uns in Not und Mühjfal mit diefem 
Leben fertig wurde, alle Kraft und Treue, 
die drunten in der nameniaien Maffe lebt, 
aller heiliger Lichthunger, der aus den Tiefen 
nad oben drängt, alles Ewige, was als 
— durch den ſchlechten irdiſchen Ton 
chlägt und verklärt — alles das dringt 
aus den Werken dieſes Mannes auf uns ein, 
und wir empfinden ſchauernd, wie weni 
und wie viel wir ſind: wie wenig als Einzel⸗ 
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erjcheinungen, die auftauchen und verſchwin⸗ 
den, wie viel als Teile der unſterblichen, ſich 
immer weiter emporringenden Voltstraft. 
So lernen wir Demut ohne Berga thet 
Stolz ohne Hochmut, und it unjecer Braff 
wird die brennende Sehnjucht lebendig, der 
Väter wert zu fein, im guten Al ebenfo 
tap rat gu beitehen wie fie und die Waffen 
einjt bligblant weiterzugeben an die Kinder, 
an ein neues Gelchleayt 

Das ift das Hódite, was Raabe errei ii 
bak wir faft ſchmerzhaft die Hände b 
wie zu einem feften Gelóbnis. Au 
ift ein anltachelnder, emporreißender Di ce 
der uns in allem gu uten menſchlichen Streben 
träftigt, der die Begeifterung für das Gute 
unermüdli in uns fpornt, — ein Did 
ter, der m en rae als äft etifche Mirs 
tungen ausübt ad) der Schillerfchen Kon» 
truttion würde auch er nicht zu den naiven, 
ondern zu den fenttmentalijden Poeten ges 
hören, und man braudjt nur den andern 
großen Humoriften feiner Zeit, ee Reuter, 
neben thn zu ftellen, um das aufs deutlichſte 
gu jpiiren. Reuter beruhigt: fein naiver, 
erbsurjprünglicher Humor verbreitet Behag⸗ 
lichteit und entlodt uns, beitres Lachen. 
Raabe erregt: fein reflettierter Humor gibt 
uns ein feltjames Lächeln in die Augen und 
maht uns unzufrieden, indem er unlern 
Hunger anftadhelt, unjer Streben nad) Voll» 
endung. Reuter ift ble edjtere Natur, ein 
Men] enbildner erften Ranges, ein Dichter 
ohne io der uns feft alt in medien 
burgijder Enge, in einer segeenaten Körper: 
welt, deren klaſſiſcher Darfteller er ift. Raabe 
ijt der viel größere Beift, deffen Blid aus 
den Tiefen immer zu unbegrenzten lichten 
Höhen ftrebt, der überall auf Jatobsleitern 
emportlimmen möchte, der über der Turms 
lode nod) eine an ere hört, die höher und 
f öner läutet. Frig Reuter war ein poes 

tijhes Genie, das tam und fand; Wilhelm 
Raabe ein ringender Vienid), der ging und 
fuchte. yir jenen war immer fhon Bil, 
was für diejen im Grunde nur Rahmen war. 


Deshalb find Reuterſche und Raabejde 


De jo weltenweit verjchieden. Reuter 
atte fomild) genommen, was Raabe ernjt 
nahm. Reuters Held ift der Bauer, mit 
deflen beharrender Schwere unjer ftets ein 
Streben juchender Dichter nichts anzufangen 
weiß. Reuter ijt fatt und madt fatt: Das 
Belte, was wir haben, fagt er, it die 
Zufriedenheit. Wher Raabe gibt uns den 
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heiligen Hunger; er lagt mit Hans Unwirfch, 
dem Sungerpajtor: Das Befte, was uns 
bleibt, ijt die Sebnfudt, tft das ſchmerzliche 
Gtreben nad) oben ... 

Im Auftrag der Familie hat jebt Paul 
Wafferfal, des Dichters Gchwiegerjohn, 
Wilhelm Raabes Hinterlajfenes Wert „Als 
tershaufen“ herausgegeben (Berlin 1911, 
Otto Jante). Er hat es mit einem [chlichten 
und verftändigen Nachwort le aber 
troßdem möchte man wünjchen, daß nur die 
alten und fichren Raabefreunde nach diejem 
Bude griffen. Es war [hon der Kummer 
des Mannes, daß fein liebenswürdig- fens 
timentaler Erftling, die „Chronit der Spers 
lingsgajje“, in weiten Kreilen das Urteil 
über ihn beftimmte. Es wäre nod ſchlim⸗ 
mer, wenn ein nichtorientiertes Publikum 
nun gar nad) diefem legten zitternden Mads 
Hang urteilen wollte Denn ganz für lid) 
betrachtet bedeutet „Altershaufen” nicht viel. 
Gin verſchnörkeltes Romanfragment, ein 
Stiidchen letter Beichte: da befucht ein 
Sjubelgreis, der mit allen Ehren diejer Welt 
belajtet ift, in raue und Wlterss 
weh die Kleine Vaterftadt, die er feit 60 Jah: 
ren nicht wiederjab. Er findet den einftigen 
Gpielgefábrten als armen Gtadttrottel wie: 
der, und während fih Bergangenbeit und 
Gegenwart wunderlich verjpinnen, fragt er 
das alte Minden nad) Stern und Shidfal. 
Hier bricht der Roman jah ab, und man 
muß alle diejenigen warnen, die darin in 
erfter Linie den geftaltenden Dichter fuchen. 
Gelbft in feinen böchlten Merten, dem „Abu 
Telfan“, dem „Schüdderump“, den „Alten 
des Bogeljangs” bat diefer große Lehrer 
no mehr tief — als ſchöpfe⸗ 
riſch geformt. Auch Altershauſen Pl eine 

roke Predigt, und es ijt wunderlih, wie 
dy damit der Kreis vollendet. Der junge 

atob Corvinus, deſſen friedfames Bürger: 
idyll aus der Sperlingsgaffe vor 54 Jahren 
erichien, erzählte von einem Greis, der fih in 
die Kindheit zurüdträumte, der die heimliche 
Liebe für alte Nefter hatte, der im Mond: 
durch alter Städte enge Bajjen jchritt, 
er die Überbleibjel der Bergangenbeit fuchte 
und alles das, was de vanitate hominum 
redigt. Wort für Wort gilt and für das 
epre Witerswerf. Und wie am Schlujfe der 
Chronif die Worte ſtehen: „Sei gegrüßt, du 
große fchaffende Gewalt, weldye du die 
ewige Liebe bijt!”, jo wollte der Greis die 
ewige Liebe nod) in feinem Ddichterifden 
Vermächtnis grüßen. Aus den „Wonnebur: 
en der MWalchen“ geht der weltberühmte 
rofeffor in das ſchlichte Stübchen der Ader: 
bürger, und in den Baláften der TFürften, 
den Hörjälen der Univerfitáten hat er taum 
je die Wufmertjamfeit entfaltet, mit der er 
jest den Erzählungen Minchens laufcht. In 
ihr, die für den Trottel forgt und alle Liebes: 
traft des Weibes in diejer Aufgabe fammelt 
und ausgibt, verkleidet fidh Diesmal das gött— 
lide Lidt, Das unfer Dichter von jeher in 
den fonderbarjten Umbillungen aufitóberte; 


in ihr grüßt er am Gdluffe wie einft am 
Anfang feines Tagewerfes die „große ſchaf⸗ 
fende Gewalt“ der ewigen Liebe. 

Edt Raabiſch in Dicer Partch ee 
ift die eingejprengte Meibnadtsvifion. In 
der blauen Stube des Elternhaufes fent 
nad) 60 Jahren der „Ganz Geheime”, alle 
anderen fchlafen ſchon, der Lichterbaum ift 
erlojchen, er allein ijt wad: als Nußknacker 
tebt er unter der a. tstanne in Hujarens 
tiefeln, aber als NuBlinader vom Feft 

es vergangenen Jahres, alt, fehäbig, 
verbraudt, und um ibn herum ift lauter 
neues Spielzeug von der diesjährigen Bes 
ee da: es glänzt nod in Glitter und 

arben. Auch feinen Nachfolger fieht er — 
einen Nachfolgen „im Amt, auf dem Lehre 
tubl, in Der ngan und im ers 
ebrungsbediirfnis der Menſchheit“. Nein — 
es tjt nur der neue NuBlnader, der ja 
ladierte Erfagmann, der Kronenerbe. Cr 
Inadt vortreftlih: nun ja, fie tommen ja 
beide, der Alte wie der Junge, aus der náms 
lichen renommierten a Und der Nub: 
Inader vom vorigen Jahrgang tann den des 
jebigen „gottlob! mit Herzliche Wohi 
wollen” anlädyeln. „Ich gehe und Gie toms 
men — wir werden niht alle! Erfüllen Gie 
alle pee midh getdufdten Erwartungen! 
Rnaden Gie ruhig weiter — und wenn Gie 
fih müde gefaut und getnadt haben und er: 
nüchtert vor dem Schalenhaufen ftehen, dann 
machen Gies wie id): drgern und grämen 
Gie lih niht!” 

Sn diefem Kapitel fteht noch einmal der 
alte große Raabe auf, der fonft bier Dodd 
ion müde geworden tft. Mud) ein anderer 
Traum wird viele jehr bezeichnend dünten. 
Die Altershaufener lar ſchlägt: fie 
ihlägt 1840 und das Bombardement von 
Saint Jean dAcre, fie jchlägt 1848 urd die 
Ichwarzrotgoldene ie jie ſchlägt 
bis 1866 allerlei Jahre mit ihren großen 
Greigniffen, — aber die Zahl Gieben: 
ig Ichlägt fie nicht mehr, oder vielmehr: 
er Träumer verjdlaft fie völlig. Da ers 
innert man fid) wohl an den Vorwurf, den 
man dem Braunjchweiger oft gemadt bat: 
daß er nämlich der neuen großen Zeit feines 
Boltes nicht mehr gerecht geworden ift. Nies 
mand wird leugnen, daß darin ein Korn 
Wahrheit liegt. Geine Jugend les in die 
Beit deuticher Mattigtett und Erichöpfung, 
fein erjtes Bud) ift deffen ebenjo ein Zeug» 
nis wie Storms „Immenjee”, feine Beitalten 
wurzeln fámtlid in der Bra des Deutichen 
Bundes, und wenn diefe Beitalten auch ¿us 
gleich mit ihrem Schöpfer und der ganzen 
Nation fih fráftigten und fic für ihre welts 
ejhichtliche Aufgabe erzogen und ftáblten — 
He haben wohl die Crfillun vorbereitet 
und ermöglicht, aber fie felbjt haben das 
neue Land fo wenig betreten, wie Mofes 
den nad) vierzigjähriger Miibjal errungenen 
Boden Sanaans. 

Sl einmal: man follte den Meg nad) 
Altershaujen nur geben, wenn man fdon 
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früher mit Wilhelm Raabe gewandert ift. 
Denn dann wird man lächeln und verjteben, 
während man fonft wohl verjtändnislos oder 
gar unwirjd den Kopf jchütteln könnte. 

gür das Kopfichütteln hat man fowielo 
bei dem nadjten Werte non allerreichlichite 
Verwendung. Ernft von Wolzogen nam: 
lid bat einen „Roman vom Leiden des 
oooi geichrieben, der zwei ftatt: 
liche Bände füllt und „Der Erzketzer“ be: 
namjet ijt (Berlin, F. Fontane & Co.). Der 
Held diefes Romans, ein „Held“ und Ideal 
aud für Ernft von Molzogen, ift Graf 
Harro Bellungen: ein blonder Hüne, ein 
Schwindelfreier, ein harter Einjamer, ein 
Adlerjäger, ein Menſch, der ftart wie ein 
Rieſe ijt und weich und träumerijch wie ein 
Kind, ein Borurteilsfreter, in dem feine 
adlige Familie einen Erzleßer, ja den Anti: 
chriſt felber erblidt, ein Wahrhaftiger, der 
die Grundlagen des Staates mit Leitartifeln 
erichüttert, eint.germanijcher Heros, den leider 
bloß die Juden anbeten und dem fie vers 
ichern, daß er der „männlichſte Mann” der 

elt fet, ein Genie, das in den Spalten 
einer rajd) wieder eingehenden Zeitung das 
Chriftentum in Grund und Boden ftampft 
und in der freien rg ein Heiligtum für 
Allvater, den „deutſchen Sonnengott”, baut. 
Geine Anhänger jpreden von dem „deut: 
ſchen“, feine Pemer vom „melchuggenen“ 
Grafen. Ich felbjt bin mehr für den „me: 
ſchuggenen“. 

Es fällt nämlich nicht leicht, dieſem herr⸗ 
lichen Helden und Leutnant a. D. gegenüber 
Gemütsruhe zu bewahren. Mit ungeheurem 
Biereifer will er die Welt reformieren, und 
aus jeder Dummheit, die er macht, zieht er 
ma! etwa den Schluß, daß er ein Narr war, 
jondern den allerdings bequemeren, daß die 
Welt in diefem Punkte verbejjerungsbedürftig 
jet. Ein etwas verjpäteter Ntießicheaner, vor 
dem man das Gefühl dilettantilcher Halb: 
bildung nie los wird, bringt er mit rühren: 
der Begeifterung nod) einmal alle die Dinge 
vor, die man zwiſchen dem 20. und 25. Lebens: 
jahr in fic) berumwálzt, und ijt in unge: 
tránttem Gelbjtbewußtjein davon überzeugt, 
daß er der einzig Wahre, Große und Ges 
rechte ift, während alle andern mehr oder 
minder PBhilijter, Narren, Heuchler oder vor: 
eingenommene Köpfe find. Damit diefe feine 
Überlegenheit urbi et orbi Har werde, müſſen 
die Vertreter der entgegenjtehenden chriftlichen 
Weltanſchauung zum größten Teil zu den 
ärgiten Augenverdrehern und Böfewichtern 
pman werden, die nad) dem jchlimmiten 

ezept der Kolportageliteratur feuchte Hände 
haben, erbjchleichen, Trattatden verfafjen und 
mit Jpiger Zunge dünne Lippen leden. Es 
find „heuchleriiche Pfaffen, kalte Weiber, 
ohnmächtig gterige Greiſe.“ Aber felbjt bei 
Diejer a wenig adligen Rampjfesweife, die 
dem Bejehdeten von vornherein nur eine 
ſchlechte Waffe in die Hand drüdt, wird 
Graf Harro fein Gieger. Was in aller 
Welt tut er denn? Er fol eine „blonde 


Beltie” fein, aber über diefe blonde Beftie 
lahen dod) die Hühner! Er jchreibt ein paar 
politijche Leitartitel und Brojchüren ohne 
Sinn für hiſtoriſche Realitäten, und man 
mutet uns die Annahme zu, daß die konfuſen 
Konftruftionen diejes Mannes, hinter dem 
feine Partei ftebt, auf die deutſche und die 
Weltpolitit Einfluß haben! Er maht Dumm: 
heiten über Dummbeiten, und wir pam ihn 
ernft nehmen! Er fällt unfeblbar bei feiner 
mangelnden Menſchenkenntnis auf jedes 
Weibchen hinein, und wir follen etwas anderes 
für ihn haben als ein überlegenes Lächeln! 
Cr ftedt bis gum Salje in adligen oder 
fonftigen Vorurteilen, und wir follen ihn DL 
frei halten! Er deflamiert an Bände hin: 
durch über Staat, Politik, Religion, Frauen: 
und Najjenfrage, und wir follen einen Tats 
menichen in ihm febn! Er wird von Anfang 
an jammervoll gejchoben, und man will uns 
weismaden, daß er ein Schieber ift! Er wird 
erft von jüdiihen Geldaftsleuten benußt, 
dann von Frauen gehalten, er befommt zus 
legt durch Vermittlung einer Frau das Rapi: 
tal, um mit einigen Temes Ideen praftijde 
Verſuche zu machen, und er baut Allvater: 
tempel! Daneben hat er die beángitigende 
Monte, trog allerichlechtefter Erfahrungen 
jedes Frauenzimmer heiraten zu wollen. 
Denn Ddiefer feltiame Heilige, diefe „blonde 
Bejtie”, über die Nietzſche fih trant laden 
würde, hat das Bewijjen eines Predigt: 
amtstandidaten. Moblgemertt: immer nad 
ber! Erft begeht er fröhlich eine Sünde, und 
dann friegt er den Tugendraptus! Dann 
will er gutmachen, felbft wenn es die Donna 
durchaus nicht verlangt. Es ward ee ges 
fagt, daß Graf Harro der Wahrhaftige als 
Tugendheld in einer niederträchtigen Umwelt 
fteht. Nur Jean Oppenheimer ijt eigentlich 
nod ein ganz anftándiger Kerl. Aber gerade 
diejen Anftándigen ruiniert der edle Graf, 
erade Diejem Anftándigen verführt er die 
** und nachdem er dies getan, ſtellt er 
ſich ohne Erröten und deklamiert: „Wenn 
der Starke, der Freie, der Aufrechte unbes 
timmert um das Sdhlangengesiich der Heuch⸗ 
ler fih am offnen Wege das lion 
— pflückt, dann ſchreien die heimlichen 

ünder am lauteſten mit im Chore der 
tugendhaften Läſterer!“ Man tann diefen 
Löwen, der ſo brüllt, einen falſchen Propheten 
nennen; man kann ihn unehrlich ſchelten; 
man, kann ihn verhöhnen. Aber man irrt 
in einem: dieſer Löwe iſt gar kein Löwe. 
Er iſt ein Eſel. 

Gegen die bedrückende Unreife dieſes Zwei— 
bänders ſticht der neue Roman von Ida 
Boy:Ed: „Nur wer die Sehnſucht 
tennt...” (Stuttgart 1911, 3. 6. Cotta fhe 
Buchhandlung Nachflg.) doppelt vorteilhaft 
ab. Denn hier hat man vom erften Augen: 
blid ab das Gefühl, in einer ficheren Hand 
au fein, einer Hugen, reifen und ruhigen Er: 
zählerin gegenüberzuftehen, die nicht nur mit 
Mteiiter] att alle technijchen Mittel beherricht, 
jondern fie auch jehr geihmarvoll anwendet, 
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Menn man ihr Bud einen Unterhaltungs: 
roman nennen will, fo babe ich nichts da: 
gegen, aber es ift einer allerbeiten Stils, den 
aud) wähleriiche Menſchen mit Gewinn Tefen 
tónnen. Die Bejchichte einer irrenden, lets 
denichaftlichen Geele, die fih immer ans 
andere Ufer febnt ... einer Marinefrau, 
deren Mann in weiter Ferne, auf Auslands: 
tommanbdo ift. 3n feiner Abwejenheit gebiert 
jie ein Kind, neue große Dinge fommen über 
jie, an denen der Gatte nicht teilhat. Da 
verwirrt fic) ihr Gefühl, und fie reißt au% 
andere in dieje Gefühlsverwirrung. Es mag 
etwas fonventionell gedadt fein, Daß der 
Tod des Kindes die Befreiung anbahnt, aber 
immer merft man die feine fluge Bedadt- 
jamteit, die die Faden ordnet, die fdon 
leiſe vortlingen läßt, was fie fpáter in 
ſtärkerer an —— muß. Die 
Eſelsbrücke der Böſewichte und Intriganten, 
auf der Wolzogen fortwährend herumtanzt, 
ih bier natirltd verfemt: jede Geftalt hat 
ihr eignes gutes Recht, traft ln fie han: 
delt, und mit faft bewußter Angftlichteit wird 
es vermieden, dem der jungen rau und ihrer 
Che gefährlichen Manne irgendwelche Ver: 
flibrergiige zu verleihen. Mit dergleichen Klug» 
ae die Dod niemals talt wird, find die Per: 
onen darafterifiert. Vielleicht taujden einige 
überaus glüdliche Striche und Cingelbeobad) 
tungen zujammen mit der funftvollen Regie 
nod) ein ftárteres Leben vor, als die Gejtal: 
ten tatjadlid) haben oder haben würden, 
wenn man fie einzeln aus dem Rahmen löfte. 
Aber fie find vortrefflich zufammengeftimmt 
und in Bewegung gehalten, und man fommt 
immer wieder auf die virtuoje Beherrſchung 
aller Mittel zurüd, die der von Kiel und der 
Kieler Woche nad) dem Genfer See und 
Saßnitz hinüberjpielende Roman zeigt. 

Da hätten wir weiter ein freundliches 
Büchlein von Karl Söhle Mit Mufitan- 
tengeichichten, in denen all feine Liebe zur 
edlen Frau Mufica ausftrömte, hat diejer 
Mufifant vor Jahren ein paar Leute er: 
warmt, und eine Diufilantengejchichte nennt 
id aud fein neuftes Opusculum „Der 
heilige Gral” (Leipzig 1911, L. Gtaad: 
mann). Das Handlungsfädchen ift nur dünn 
und kommt meift nur in einzelnen Endchen 
zum Borjdein, die der geneigte Lejer felber 
en und verfnüpfen muß; das 

m und Drum ift aud nicht fonderlich Herz- 
bewegend, und man bat die Kleinſtadttypen, 
die da droben in einem verlornen A der 
Lüneburger Heide das Gtiftungsfelt des 
Mufitvereins „Euterpe“ feiern, ſchon viel 
jaftiger und hHumorvoller dargeftellt gefunden. 
Das Banze tann allenfalls auf das Prádi: 
fat „nett“ Wnjprud) machen, und mit den 
bloß „netten“ Büchern pflege ich die Lefer 
bier nicht zu bebelligen. Go hätte ich diejen 
„heiligen Gral”, der leider fein Erlójungs: 
wunder tun tann, ſtillſchweigend überjchlagen, 
wenn das Bücdjlein niht nod eine Selbſt— 
biographie des Autors enthielte: „Einiges 
über mein Woher und Wohin“. Und diefe 


aar Seiten, auf denen Karl Goble von Bors 
abren, Leben und Streben erzählt, find ganz 
ausgezeichnet, find zehnmal jo viel wert wie 
die folgende Gejdidte. Da wird es einem 
in Liebe und Treue bebaglid, da rüdt man 
dicht an das Beichtfind heran und weiß ohne 
Schwanten, daß man einen [hlichten, jaubren, 
rechten Menſchen gefunden bat — einen 
Menſchen, der viele Wege gegangen ift und 
id immer ehrliche Mühe gegeben hat. Er 
hat vielleicht zu viel Talente, um ein ganzes 
zu haben, er wird vielleicht bis ans Lebens: 
ende ftreben miijjen, ohne zu erreichen, er 
wird am Ende aud in der Poelie wie in 
der Mufit ein „Stummer des Himmels“ 
bleiben. pas Ha es wird immer ein paar 
Leute geben, die ihn gern haben. Und nad) 
dem Eindrud, den man bier gewinnt, fann 
man ihm nur raten, ih das nädjitemal um 
den poetiihen Rontrapuntt gar nicht zu tüm: 
mern, fich feine Geſchichte auszudenten, fon: 
dern uns ia t; vere aba mit dem be: 
linnliden Ernft und dem binterhältigen 

umor des Borworts die Odyſſee feines 
Lebens zu bejchreiben. Das könnte dann ein 
rächtiges Bud) werden, ein um fo beileres, 
e DE es ſich von der Wirklichkeit ent: 
ernte. 

Zu einem ganz andren Schlag als Sóble 
ebórt Walter von Molo, der Wiener. 
Is ob fie nicht nur Kinder verjchiedener 

Landjdaften, jondern auh Kinder verjchie: 
dener Zeiten wären! Dort der ewig fu: 
chende tumbe Mufitant, der fih in Bad, 
Beethoven, Brahms austobt, mit feinem 
Liebling Wilhelm Raabe nod ein Spatling 
aus der Zeit des Deutichen Bundes zu fein 
Icheint, niemals fertig wird und das Leben 
nicht in die Hand triegt. Hier ein tiibner, 
Iharfäugiger, energiiher Sohn des natur- 
willenfchaftlichen Zeitalters, der merfwiirdi 
früh fertig ijt und das Leben eigenberrig 
wingt: „Wie fie das Leben zwangen” bie 
in erftes Bud. Er ift Ingenieur in Wien. 
Er ift tnapp, herb, wudtig. Er geht jeder 
Zebenserjcheinung, jedem Problem mit einer 
ee ge Entichloffenheit und auf dem 
tiirzeften Wege zu Leibe. Bon feinen beruf: 
lichen Ronjftruttionen mag er für feine did: 
terijden Leiftungen diefe ftrenge Sadjlichleit 
Ben haben. Rein Zug, der bedeutungs: 
os und überftälfig wäre, teine Szene, Die 
man fih fortdenfen tónnte. Der Dialog 
meifterbaft, in aller nen Kürze gleich: 
zeitig die Perjon charalterifierend wie zu: 
\ammenfajlend und weiterführend. „Der ges 
adhmte Eros”, Walter von Molos jün er 
oman (Berlin 1911, Schufter € Loeffler), 
fut 200 Heine Seiten, aber darin werden 
Sdidjale ausgebreitet, bie ein andrer in 
einem didleibigen Walger nicht gebändigt 
hätte. Diefe Konzentration wirkt manchmal 
großartig. Aber fie verblüfft doh aud 
manchmal, weil wir niht genug vorbereitet 
find. In folder Verblüfjung fteht man hier 
etwa vor der legten Szene, tn der Bert Egg 
und Edith fih finden. Da ift der Anitieg, 


PSeseoccc33 $. Beyersdorff: Wehmut im Walzertalt. ES=22234 475 


die Entwidlung unterfdlagen. Aber tro: 
dem man ftußt, ergibt man fih — ergibt 
fich einer ungewöhnlichen Kühnheit, die einen 
zu tiefen Ernft hinter fih hat, um bloß ver: 
wegen zu fein. 
as Stendbhaljde Motto: „Eheliche Treue 
ohne Liebe ift naturwidrig” ſcheint auf einen 
Problemroman vorzubereiten. Und Pro- 
blemromane bleiben faft immer Gtieftinder 
der Dichtung. Aber Walter von Molo 
allt nie aus dem Erzählen und Geltalten 
eraus. Er tut es allerdings oft mit einer 
alten Energie; es ift auch feine Art nicht, 
fih ltebevoll in eine einzige Menſchenſeele 
zu verjenten. Er über|chaut eine Fülle fih 
treuzender Schidjale beffer als ein beitimmtes 
Herz. Nur das Zujammenipiel der verjchiede- 
nen Geftalten interelliert ihn, der Reigen des 
Lebens, in dem Hände N alla und lójen, 
in Dem jeder Dod am Ende fo einjam ift 
und fein eignes Schidjal zu tragen bat. 
Seber Sigur des Enjembles gibt der Wiener 
deshalb noch gleidjam einen eignen Mittel⸗ 
puntt, ein Problem, mit dem fie fih perjönlich 
abzufinden bat, fo a jede thre bejondere 
Tragif hat und den %usgangspuntt eines 
neuen Romans bilden tónnte. “Deshalb er: 
jcheint diefer Erzähler fo reich: er deutet 
Dugende von Motiven nur mit einem fnaps 
pen Gage an. Ich laffe dabingeftellt, ob 
diejer fich vielfältig verfprigende Reichtum 
nad) der anderen Geite niht Dod aud) eine 
gewilfe Armut fein, ob der reihe Walter 
on olo aud eine reiche Geftalt jchaffen 
önnte ... 
Gein Stil ift lebendig, eindringlich), vor: 
wärtsftürmend; er tennt nur das Präjens; 
er fteht auf dem Verbum, das hin und wies 
der wohl gua: ijt. Ein Stil, der von 
Gipfel zu Gipfel [pringt, ein Stil, der oft 
nur anbdeutet. (Eva Klafen gibt fih am 
Sommerabend ihrem Bräutigam hin. Ein 
einziger Gag läßt es uns ahnen: „Auf ftiller 
Höhe fiel ein Blatt vom überreichen Blüten 
baum — —.“ Das ift verjegte Lyrif, und 
fongentriert wie Berfe ijt dtefes Erzählers 
Profa oft. Man braucht manchmal die Gage 
nur untereinanderzujchreiben: 
„Die Gloden läuten, bimbambum, 
Mit Fingern zeigt das Neugierpad. 
Ein Wurm ift der Karoſſenſchwanz, 
Der wippend la entládt — —" 

Das fteht als Proja auf Sette 17. Um ans 


dere Beilpiele bin ich nicht verlegen. Fazit: 
ein A anne Mann; ein ungewóbns 
lides Bud. Beide intereffieren mehr, als 
daß fie DEN, beide geben Nüffe zu 
thaden. Und das tft allen gefunden Zähnen 
zuweilen febr gut. 

Die legten Worte heute follen nur kurz 
auf einen bemerfenswerten Verſuch bin: 
weiſen: Karl Federn hat die Lederftrumpf: 
Erzählungen von James Fenimore 
Cooper neu überjegt und bearbeitet, und 
der Verlag Paul Cajfirer in Berlin hat fie, 
geſchmückt mit Initialen von Max Glevogt, 
in fünf Bänden herausgegeben. 

Da fteigt das verlorene Paradies der 
Kindheit auf: Urwálder raujden, der Dtjego- 
jee biligt herüber, endlos dehnt fih die Prarie, 
edle Indianer fampfen mit heimtüdijchen 
Mingos, der legte Mtohifaner erfdeint vom 
edlen Häuptlingsftamm der Uncas, und über 
alle Gejtalten fort grüßen wir Dich, alter 
Natty Bumpo, Jäger, Fallenfteller, Pfad: 
nae Nederftrumpy, der Du vor der fort: 
@reitenden Kultur mit dem Wilde immer 
weiter nah Welten zogft! Der biedre Wald- 
menjd ijt gewiß noch immer fein Geiftes: 
held, aber er bleibt ein Kerl aus einem Gub, 
und man wundert fih, wie prachtvoll Cooper, 
der fonft fein großer Gejtalter ijt, ihn ges 
troffen bat. Die deutjche Ausgabe ordnet 
die ohne einbeitliden Plan zwijchen 1823 
und 1841 gejdaffenen Lederftrumpfromane 
nah ihrem inneren Zujammenhang, 
[et den „Wildtöter” an die Spike un 
chließt mit der „Prärie“, an deren Ende 
der Aite ftirbt — in jener berühmten 
Szene, da der [hon Bewußtlofe fih plöglich 
aufrichtet und in militdrijder Haltung 
und mit lauter Stimme „Hier!“ antwortet, 
als hätte man ihn zum Appell gerufen. 
Unwahricheinlichleiten der Handlung, man: 
gerhafke Charatterijierungsfunjt, unvermeid- 
ides Mtoralijieren von bejdranftem Stand: 
punit muß man Cooper zugute halten: 
der deutliche Bearbeiter hat da mit Redt oft 
eingegriffen. Aber ein Fabulierer und Natur: 
Ichilderer erften Ranges ift der frifde und 
phantafievolle Jordamerifaner gewejen, und 
man würde unjeren Knaben viel Gliids- 
momente rauben, wenn man ihnen fein 
„Epos des Urwaldes” aus der Hand neh: 
men wollte, wie es oft befürwortet ward. 
Man muß aud niht allzuviel erziehen! 


Mehmut im Malzertatt. 


AN unfer Leben, 

AN unjer Lieben 

Kentet ein fremder, 
Unfablider Sinn. 


qu de Träume, 

AN unjre Tränen 

Echweben und fließen 
ns Nichts dahin. 


Hinter uns Gorgen, 

Vor uns die Sarge, 

Um uns des Lebens 
Blendender Schein: 


AU unſer Wollen, 

AU unjer Wirken 

Nur um das eine — 
Das Blüdlichlein. 


Hans Beyersdorff. 


Sllujtrierte Rundſchau. 


Arbeiten der Runftgewerblidhen Fa 


A einen sráumen des Bayerijhen 
en. — 


[hule in Flensburg. — Aus den 
unitgewerbe:Bereins in Mün: 


eue Arbeiten des Bildhauers Wilhelm Otto- Berlin. — Zu un: 


feren Bildern. 


n den meerumjchlungenen Herzogtümern 
ab es von alters her ein blühendes 
Runjtgewerbe. Noch vor dreißig Jahren war 
Holftein ein Dorado für die Althändler, 
die — leider nur zu erfolgreich — die Kleinen 
Städte und die Dörfer nad) , Altertiimern” 
durchitöberten, bis ihnen durd die Wirkſam— 
teit verftindnisvoller KRunftfreunde das Waj- 
jer abgegraben und das Belte, was nod) 
u haben war, in öffentlihe Sammlungen 
biniibergerettet wurde: treffliche, tunftvolle 
Holzjchnigereien, ſchöne Gold: und Gilber: 
arbeiten, eine bodenftándige Reramit (Rel: 
linghujen) und mandes andere. Der Sinn 
für tunjtgewerbliche Arbeit. ift dort nic er- 
lojden, und jelbjt in der Zeit des Nieder: 
angs hoben fih ftets einzelne Vieifter des 
San werts aus der Mijere hervor. Go ls | 
denn aud) das neue Aufblühen * deut}chen 
Aunftgewerbes zwijchen Nord» und Ditiee 
woblvorbereiteten Boden. Es war niht zum 
wenigiten das Verdienft des leider zu ih 


có. BE: 


Altar für eine Tauflapelle. 


Sn den Mertitátten der Kunſtgewerbe-Fachſchule zu Flensburg ausgeführt. 








verftorbenen Direktors Sauermann in Flens: 
burg, daß 
die jo fraft- 
voll einjegen- 
de Bewe- 
gung inſichere 
ahnen ge— 
leitet wurde. 
Die von ihm 
im Jahre 
1890 gegrün— 
dete Kunſt— 
ewerbliche 
Facial, 
welche 1903 
von der Stadt 
Flensburg 
übernommen 
wurde, ent: 
faltet aud) 
Heute unter 
der Leitung des Architekten Anton Hiiber eine 
erfolgreihe Tätigkeit. 





Frag, als Konfol oder Träger 
gedadt. In den Werlitätten der 
Runjtgewerbe: Fahichule zu 
Flensburg ausgeführt. 


— — Dieglänzenden Samm: 
lungen des jungen 
Flensburger Kunſt— 


gewerbe-Muſeums bie- 
ten den Schülern die 
denkbar reichſte An— 
regung. Geübt wird 
neben der Kunſttiſch— 
leret und der Schniße: 
rei das Zeichnen und 
Entwerfen von Gegen: 
ftánden der Kleintunit 
‘in Gold, Gilber und 
anderen Metallen, 
Gtiderei, Spitzen— 
tHöppelei, Buchichmud, 
Buntdrud, Lederplajtif 
für das Papier: und 
Deforationsjad; ein 
Unterricht, an dem aud) 
Frauen und Mädchen 
teilnehmen fönnen. 
Auch Außenarchitektur 
wird — und 
dem Direktor ſtehen 
fein gebildete Künſtler, 
wie Bildhauer ed⸗ 
Dig Architeft Bühler 
und dec Bildjchniger 
Frig Heit, zur Seite. 
Die Schule, die Staats 
ri NG, erhält 
und mit Stipendien 
reich ausgejtattet yo De: 
ren Edúler auch [hon 


— — 





mannigfache Auszeichnungen gewan: 
nen, unternimmt Gtudienreifen, ver: 
anftaltet Ausitellungen und ermög: 
liht es den Teilnehmern der Kurje, 
die zum Studium nötigen Mittel zum 
größeren Teil felbft zu verdienen, da: 
durch, dak die in der Mertitatt gefertigte 
Arbeit entjprechend vergütet wird. 
Es trifft fih búbid, Dak wir dies: 
mal aus dem deutjchen Norden den 
Lefer in Wort und Bild gleich nad) 
dem Süden binuntergeleiten tónnen, 
von Flensburg nad München. Auch 
bier möchten wir die Aufmerkjamteit 
wiederum auf das Runftgewerbe 
lenten, das vielleicht mehr nod) als 
die DR Riinfte der breiteren Menge 
die Bedeutung Münchens als Kunſt— 
ftadt näher gebracht hat. gu wenig 
befannt ijt nod) immer die Organija- 
tion, die Diejen Zweig künſtleriſcher 
Produktion in der bayerijchen Landes: 
hauptitadt am regiten & ördert hat, 
nämlich der Bayeriſche Runftgewerbe: 
verein. Schon ehe Gottfried Semper 
anläßlich der Londoner Weltaus:» 
ftellung im Jahre 1851 feinen Dahn: 
ruf zur Hebung des Runjthandwerfs 
ergehen ließ, war in München im 
Sahre 1850 der „Berein zur Aus: 
bildung der Bewerte“ ins Leben ge: 
treten, der im Der 1868 den Namen 
„Münchener Runftgewerbeverein” ans 
nahm. Gein Gtreben zielte dahin, 
Verjtändnis, Liebe und Bedürfnis 
für künſtleriſche Schönheit in den 
Werten der Induſtrie allenthalben 
wieder zu erweden, durd) die 
Runft das Handwerk zu heben und 


we 

ünftler und 
Handwerfer 
zu gegenſei— 
tiger Beleh— 
rung und Un: 
ferftiigung 
¿ujammen: 
uführen. Die 
ee 
des Vereins 
für die He: 
bung des 
Kunſthand⸗ 
werks und 
für die Ver— 
breitung ein— 





wandfreier 

— A tunftgewerb: 

— lider Er— 

| ¿eugniffetritt 

| A S — 
Adler. Holzſchnitzwerk von H. Herz rue 

in der Runit ¿$ ungs: und 

Stat Glens ol eas * die Verkaufs⸗ 
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dee in dem Mereinshauje (Pfandhaus- 
traße 7) an die Öffentlichkeit. Gie foll den 
Bereinsmitgliedern Gelegenheit bieten, ihre 
funftgewerblichen Erzeugniffezur Belichtigung 
und zum Berfaufe ausguftellen. Zu der Aus: 
ftelung werden jedoch nur Gegenftánde zu: 

aew die entweder in dem Belchäfte des 

usjtellers gefertigt oder nad) dem eigenen 
Entwurfe Ddesjelben ausgeführt wurden. 
on Ojo ift ferner, daß die auszu— 

ellenden Objekte ausgejproden kunſtgewerb— 
lichen Charafter befigen und fih gleichermaßen 
durch Schönheit und Eigenart der Erfindung 
wie gediegene und geſchmackvolle Ausführung 
auszeichnen. Gie geben denn aud) ftets 
ein umfajjendes Bild von dem reichen viel: 
gejtaltigen Gebiete des Münchener Runft- 
handwerfs. Man findet dort neben Er en: 
niljen für Wohnungsfunjt eine feltene Fi e 
geichmadvoller Edelmetallarbeiten, nament- 
lid) Schmudgegenftände, dann eine reiche 
Auswahl von Schmiede: und Treibarbeiten 
aus unedlem Metall in Form von Möbel- 
beichlägen, Beleuchtungstörpern, Vaſen, 
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EJ Räume aus dem Bayeriihen Kunjtgewerbeverein in München, >S 
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Jluftrierte Rundſchau. 


Kübeln und Heineren 
Geräten des täglichen 
Gebraudes. Keramit 
und Glasindujtrie bie: 
ten, was Tijd) und 
Tafel fordern, in den 
ſchlichteſten wie prun: 
tendjten Formen. Die 
Lextilfiinjte, vorzugs: 
weije die Stiderei, wer: 
den in auserlejenen Er: 
zeugnijjen zur Schau 
geitellt, und ebenfo find 
Itets Lederarbeiten al: 
lerart vertreten und Die 
einſchlä co Zweige 
der Bud un 

Einige D re Arbei⸗ 
ten des Berliner Bild— 
hauers Wilhelm Otto 
mögen die Rundſchau 
abſchließen. Der Künſt— 
ler iſt ein Kind des Har— 
zes, hat feine erſte Aus: 
— in dem früher 

erzoglich anhaltini— 
* Werke in Mägde— 


Iprung im Gelfetal erhalten, ging dann zum 
Kunitgewerbe über, war Schüler von Prof. 
Ludwig Manzel und ijt jet Lehrer an der 
Charlottenburger Kunſtgewerbeſchule. Aus 
feinen Arbeiten jpricht ftets eine große Frijche, 
Eigenart und Anmut; es ift faft, als ob etwas 


Marmorfigur. Bon Wilhelm Otto. 





Harzitim: 
mung über 
nur liegt. 
Neben zwei 
wunderſchö⸗ 
nen weib— 
lichen Alten 
ſteht in erſter 
Reihe der rei— 
zende Brun— 
nen , 3d) hört’ 
ein Bádlein 
raujden .. .“ 
ein Werf, in 
Marmor und 
Bronze aus: 
geführt. Sehr 
originell T 
das Bogel- 

futterhaus 
(Mujchelfalf), 
das einen 
Berliner Pri- 

vatgarten 
iert, und be: 
ndershübfeh 
erjcheint Der 
andbrun: 
nen, den Otto 
für das Real: 

Reform: 
Gymnajium 
in Berlin: 
Meftend aus 











Wandbrunnen für das Real: Reform: SONATA Mejtend: Berlin. 


Von Wilhelm Ott 
Kacheln mit farbiger Glajur ausfiibrte. Übri— 


gens eine em: 
lg ee 
te Idee: Die 
Schüler miij- 
jen bier ohne 
Gefäße trin: 
ten, námlid) 
das Majjer 
zur Vermei: 
dung der An— 
— 
gefahr mit 
den Lippen 
aus Dengenau 
regulierbaren 
Strahlen auf: 
fangen. — 
Außer dem 
farbigen Bar: 
tenbau : Arti: 
tel bringt das 
Heft nod) zwei 
\chöne farbige 
Fakſimile— 
drucke. Das 
eine, unſer 
Titeibild, gibt 
das reife, in 
feiner 
Schlichtheit 
gro e Gemal: 
„Ernte: 
mits von 
rof. Franz 


Hoh = Mün- 


en wieder: 
eine Wrbeite- 
tin mit dem 
Reben im 





i — in igh voted 
Bon Wilhelm Otto. 
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Erntefeld; das andere 
ein Gemälde von TH. 

. Heine, eine ftim: 
mungsvolle Landichaft, 
die uns den genialen 
Zeichner von einer ganz 
anderen Geite feines 
reihen Künnens zeigt 
— ein Werf ift's voll 
Duft und zartem Far: 
benzauber. Dem großen 
Engländer Mbijtler ift 
eine Reihe weiterer 
Einjchaltbilder gewids 
met. Die Bildntsbüjte 
des feinen ‘Serehrern 
durd) den erlöjenden 
Tod nad) ſchwerem Lei: 
den foeben oi lada 
ausgezeichneten Wiener 
DirigentenBuftavDtah- 
ler fügt fid an — fein 
geringere: als Aug. No: 
ce at fie geichaffen 


w. ©. 368 u. ©. 369). 
wei 


echte Sommer: 





La 


Eva. 
Bronze von Wilhelm Otto. 








ftrierte Rundidau.  B3333333333332341 





r— - n 








bilder dann: Die 
Schafherde von 
Eugen Sürich (zw. 
©. 416 u. ©. 417), 
dalmatinijd)er 
Karit, von leuchten: 
der Gonne über: 
itrahlt, und die an= 
mutige Landichaft 
von €. Max mit den 
fröhlichen Kindern 











x 


6, 
¢ 
Y 





Sch bört ein Bächlein raufden. Mandbrunnen von Wilhelm Otto. 


im Vordergrund (zw. ©. 432 u. ©. 433). Prof. 
Ad. Brütt gab uns fein „Opus 100“ — ein 
Jubiläumswerk aljo! — eine famoje Mäd— 
hengeftalt (gw. ©. 400 u. ©. 401), und end: 
lid) fiigten wir zw. ©. 384 u. ©. 385 ein 
pradtiges Frauenbildnis von Prof. Hans 
Lovjden ein, der unter den Berliner Por: 
trätmalern immer entjchiedener in Die erjte 
Reihe riidt. Wir dürfen es wohl verraten, 
daß das ſchöne Bildnis die Gattin des 
Künſtlers darjtellt. H. v. ©. 
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Die Liejegang = Má saben 


Roman von Vitor v. Kohlenegg. 


15. 

QO un ging etn warmer, ftarfer, fon 
jommerartiger Regen nieder. 
m Sn diefen Tagen, an einem 

Ey Abend, als die raufchenden 
— auf den Steinen hüpften und 
ein ſchwerer Geruch nach feuchtem Staub 
und naſſer Erde in der Luft lag, gingen 
zwei Damen in langen dunklen Regen— 
mänteln mit dichten Schleiern und mit ge— 
ſenkten Schirmdächern durch die ſchmale 
anſteigende Mauergaſſe, an dem einen Ende 
der Stadt; hier lagen die kleine armſelige 
Druckerei des Stadtblatts und die Spin— 
nerſche Buch- und Papierhandlung. 

Die Damen ſprachen nicht. Der laue 
Regen ſtrömte ihnen entgegen, ſo daß ſie 
mit vorgebogenem Oberkörper gingen und 
mit den von der praſſelnden Näſſe rebelli— 
ſchen Schirmen kämpften. Es fiel gerade 
jetzt ein ſtarker Huſch herab. 

Die Gaſſe war jämmerlich beleuchtet. 
In der Mitte, dort, wo ſie einen Bogen 
machte, war ein einziger Laternenarm be— 
feſtigt, die kleinen matten Scheiben klirrten, 
und die Gasflamme in dem birnenförmigen 
Kaſten flackerte und war in jeder Sekunde 
dem Verlöſchen nahe. Der Biirgerjteig 
neben der offenen Gojje, durd) die ein 
wahrer Gießbach ftrómte und über die Ufer 
trat, war fo jdmal, daß man unmóglid) 
hätte nebeneinander gehen fónnen. Go 
Ichritten die Damen auf dem nicht viel 
breiteren Mitteldamm. Dela hielt Agate 





(SbluB.) 


frampfhaft, mit einer eigentümlich böjen 
Luft feft, als fühlte fie deren Widerjtreben 
aud) jet nod). 

Die Fenfter der Häufer waren verhangen. 
Hier und da fiel ein matter Schein in die 
Näſſe heraus. Es begegnete ihnen niemand, 
nur mal ein Kind, das mit gedudt vor: 
gejtredtem Kopfe vorüberrannte und er: 
jtaunt auf die beiden Gejtalten fab. 

Dela hatte fid) mit der Rafchheit und 
zähen Energie einer im verjchwiegenen 
gereiften und dann plößlich hervorftreben: 
den Abficht auf den Weg gemacht und 
Agate rund und bündig erflärt, daß fie 
allein gehen würde, wenn fie fie einfa% 
im Stiche ließe. Es wäre ja nun alles 
gleichgültig. Es treibe fie, weiß Gott, fein 
frivoler Wunſch, fie folge nicht einmal 
dem Drängen eines ftarfen.oder [chmerz- 
lichen Verlangens. Sie gehorche lediglich 
einem Sprud) ihres Innern... 

Ihr wäre der Gedanfe mit einem Dale 
gefommen... er habe fih gleich am Anfang 
in irgendwelcher wechjelnden Form in ihr 
eingeniftet und fet eigentlich nie, aud) 
nicht in ihren paſſivſten Zujtänden, von 
ihr gewichen — fie habe ihn befämpft 
und dabei dod) gewußt, daß fie es tun 
würde, eben tun miijje. Es dránge in ihr 
wie eine Pflicht, wie ein Gebot der Menfd): 
lichteit — der Treue. Delas Augen hat: 
ten in einem Feuer geftrablt, in dem Mut 
und Wngft und eine unbejchreibliche Scheu 
fih vermifchten. 
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Agate hatte nein gejagt; nein! Aus 
zehnerlei Gründen und Widerftrebungen. 
So ficher und feft und ohne jede Anfechtung 
ftand fie denn doch nicht inmitten der Stadt 
und neben den andern. Wher dann war 
fie ihr nachgegangen, nachdem fie fie eine 
furze Weile geradezu gewaltjam fejtge: 
halten und noch über die Treppe weg ge: 
rufen und mit der Stimme zu halten 
verfucht hatte. War ihr nachgegangen — 
nod im Gehen Hut, Mantel und Schleier 
befeftigend und gubafend. Dela war lang: 
jam im Dunfel der Kirche hingefchritten, 
voll Dumpfheit und felbitquälerijcher Hart: 
nädigfeit, nun wohl dod erſchrocken gagend; 
jie wünjchte — wußteja, daß thr die andre 
nadfommen würde. 

Agate ſchalt. 

Doch Dela antwortete nicht mehr. Sie 
hielt die Freundin feſt. Nein, nicht ſprechen. 
Nur an das Licht denken, das ſie leitete, 
ſeinen Schimmer mit den inneren Augen 
wie eine Schlafwandlerin ſpüren. 

Ihr war mit einemmal, da es entſchie⸗ 
den und der Stein im Rollen war, jo weh 
und weih zu Ginn, als jchleppe nun dod 
die Sehnjudt vor ihr her ihr fchimmernd 
Gewand durch Schmuß und Regen. Vit: 
unter zudte es aus ihrem Herzen auf, heiß 
und wild, daß ihr der Atem ſchwer wurde 
und die Lider fih fchloffen. Angſt? Es 
war mehr, fam tiefer aus ihrem Herzen 
herauf, aus ihrem ganzen Gein und aus 
der Erinnerung. 

„Es wird obendrein vergebens fein. Mer 
weiß, wo er jtedt.* 

„Er weilt mittags und abends immer 
hier, jagt Erich.” 

„Aber wir können hier nicht auf der 
Straße mit ihm fpredjen . 

„Rein, Agate.” 

Sie famen dem Lädchen mit der ſchwach 
und trübfelig beleuchteten Fenſterſcheibe, 
hinter der alte verftaubte Bücher und Beit: 
Schriften ftanden, näher. 

Der Boden bhaftete ſchwer an Delas 
Füßen. Sie fonnte fie faum von ihm löſen. 
Dann gab fie Agatens Arm fret und ftieg 
raf die zwei Stufen an dem Laden hinauf. 

„Dela —!" 

„Bleich !“ 

Die Klingel gab einen ſchwachen, heijern 
Ton. Es rod) nad) Papier, nach Blei: 
jtiften, nad) vergilbenden Büchern. Und 


SEDE << 


nad) einem brennenden Sptritusfodjer, von 
dem fleinen erbellten Hinterzimmer ber; 
von dorther hörte man aud) Männerftim: 
men. Der Laden wurde nur durd) eine 
lächerlich Heine Petroleumlampe mit Eifens 
gubfup, die auf dem Ladentifd ftand, müh⸗ 
felig erhellt. Delas Herz ward ruhig, als 
bewegte es fid) nicht mehr. 

Herr Spinner mit dem grauen Haar: 
\chopf und den Kleinen bliBenden, [pöttijchen 
Augen in dem verwitterten Beficht fam zum 
Vorſchein und machte einen verblüfften 
Diener. 

Dela faufte etwas Briefpapier für die 
Reife. Sie fah nicht auf. Herr Spinner 
war äußerjt gefchäftig, als dránge es ihn, 
die Käuferin aufs rafdefte zu befriedigen. 
Dela jah feine roten tnodigen, mit hohen 
Adern bededten Hände, die fortwährend 
zitterten und gwedlofe Bewegungen mad): 
ten, aufmerfjam an, als wäre es ihr nod) 
nie jo aufgefallen. Die fiimmerlide Lampe 
beſchien fie beide von der Seite her. 

„Dante fehr. Dante ſehr!“ fagte Herr 
Spinner und dienerte, er wagte es aber 
nicht mit feinen bunten alten Hausjchuhen 
hinter dem Ladentiſch hervorgufommen, 
um dem Fräulein die Tür zu öffnen. Er 
jah auch nicht nah dem Hinterzimmer. 

Aber da erhob Dela den Blid und fah 
flar und unverjtellt auf die Geftalt, die im 
tiefen Halbdunfel am Türrahmen lehnte, 
als Juche einer einen Halt dort in dem Auf: 
rubr, der aus feinen weitgeöffneten Augen 
brad). 

Dela neigte das Haupt zum Grup. Sie 
wußte nicht viel von diejer Bewegung. Herr 
Spinner ftand fo groß und fühlbar neben 
ihnen. Aber das war es nicht allein, war 
es am wenigiten. 

Die Regale mit den vielen Büchern 
und Pappfäften gerieten in ein Mogen, 
die fleine armfelige Lampe fdwantte, 
und die Männer fchienen auf fie zuzu: 
fommen. 

Aber das war nicht der Fall. Ste fühlte 
durch den Handſchuh Hindurch, daß thre 
Hand wieder auf der falten Klinte lag. 
Die Dinge Hatten fih alfo nicht bewegt; fie 
jelbft war zur Tür gegangen. ` 

Aus dem Grunde des Ladens fam ein 
erjtidter Ruf. Da blieb fie ftehen. Herr 
Spinner war mit einemmal ver/dywunden, 
und die Tür der Stube war gu. — 
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„— Vian hat wieder die Hunde auf mid 
losgelaffen !“ 
„Die Hunde? Nein —! Und wenn 
aud...“ 
„Dela !“ 
(Er war nahe daran, auf fie zuguftürzen. 


Er flammerte fid) an den Ladentifd in D 


feiner dunklen Ede, daß das alte Holz 
trate. Nein — mit dtefen Händen feiner 
wiiften Nächte nicht. Er durfte fie nicht 
berühren. Hier nicht. Sie ftand in ihr 
Vertrauen gehült da. Er mußte fie um 
der andern und um ihrer felbft willen vor 
feinen eigenen irren, jchreienden Wünfchen 
Ihüßen. Wher es war ſchier unerträglich. 
Wie groß fie dachte. Wie ehrlich, wie 
rein, wie fühn fie war. Und er — und 
er — 

„Dela, warum kamſt Du hierher?” 

Ihr Blid hing groß an ihm, von einem 
wie hellfeherifchen Glanze erfüllt. „Mil, 
warum haft Du’s getan ?” 

„Ich hatte Angft vor mir felbft. Diefe 
Ichlaflojen Nächte, diefe furchtbaren leeren 
Stunden! Du weißt nicht, wie das ift, wenn 
man es [hon oft erlebt hat, aber niemals 
— niemals fo —“ 

Delas Augen befamen einen nod) ftár: 
feren vifionáren Glanz. Ihre Hand lag 
auf der Klinke, in ihren Schultern, in 
ihrem ſtolz geſchwungenen Halfe war eine 
gelinde Bewegung, wieder wie ein Schwanz» 
fen. Sie fonnte es nicht mit anfehen, daB 
ein Menſch verjant — daß diejer Menſch 
verjant. — Es war fonjt Mabnwig, all 
ihr Erlebnis mit diefem Mann. 

„Bil! Ich wartete — id) wartete auf 
Did) in diejen Woden!” 

Da fant er nad) vorn über bie Sá mal: 
feite des Tifches und hielt fidh wieder mit 
eifernen Kräften feft. 

„Ja, Dela — ja. Ih will alles tun! 
Ich liebe Did) — — !" 

* Ein leiſer Schauder ſtieg über ihre 
It. 

„sch gehe jebt, Mil. Agate ijt draußen 
und ift böfe. Ich reife jeßt fort. Uber ich 
fomme wieder. Tu es nicht wieder, hörft 
Du? Es liegt eine ftählerne Hand auf 
mir. Tu es nicht wieder!” Sie jchloß die 
Augen, in Scham vor dem Wunder, das 
für eine Sekunde hell und felig wieder in 
ihr war, über allem Schmerz und Zweifel 
und Mitleid. „Ich felbft ftehe wie eine 


Schuldige vor Dir. Ich jelbft bin gleich: 
fam Deine Schuld —. Deshalb tam id. 
Um meinetwillen tu es nicht wieder — des: 
halb!” fagte fie leije und doch mit dem 
Klang einer fernen Hoffnungslofigfeit. 
„Dela! Geh jebt fort, Dela, ich flebe 
ih an — —!" 

„Leb wohl.“ 

Da öffnete Dela blind gehorchend die 
Tür. Der lautiible Regenwind flog in die 
warme Papierluft herein, bewegte hier 
und dort ein Blatt, daß es heftig flatterte. 
Dela fah einen dunklen Schatten draußen. 
Es war, als erwadje fie allgemad) wieder 
zur Wirklichkeit. Wie lange war fie hier 
gewejen? (Es gibt feine Beit. Das, was 
fie erfüllt, ijt alles. Hinter ihr lag der 
Dann wie in laftender Dumpfheit und in 
Duntel. 

Sie hätte aufjchreien mögen, als Iöfe 
fte fih los von diejer Dunkelheit, als ließe 
fte Hinter fih etwas Warmes, Liebes, 
Liebítes, ein Stüd Jugend, Leben — un: 
ausſprechlich.. 

Es war ein wildes Heimweh in ihr; ein 
ſchweres Zögern in ihrem Fuß und Schritt. 
Die Gaſſe war blank vom Regen, der 
Wind ſchlug ihr ins Geſicht. Die Gaſſe 
war verwandelt, von einer klareren, niid: 
ternen Atmofphäre erfüllt, fo duntel es 
war. 

„Dela —!” flüfterte Agatens Stimme 
ſcharf. 

Hinter ihr lag der Mann. 

„Ich ſtand in Todesängiten, Dela. Ic 
mache Das nte wieder mit . 

„Das braudft Du aud nicht, “Agate. 
Nimmermebr. Dauerte es lange?” 

„Zange genug!” 

„Ich Habe feine Vorftelung davon. 
Aber es fann doch nicht fo lange gedauert 
haben, wenn id) an alles zurückdenke.“ 

Agate ſchwieg. Sie wollte jest nichts 
fragen, nichts wiffen ! 

DieRegentropfen fielen wie Feuerfunten 
in Delas Augen. Sie fentte den Kopf und 
fprad) bis zum Haufe nicht mehr, und wenn 
fte die Augen ſchloß, fah fie von fern, fern 
das Bild, unvergekbar und voll von einer 
tränenjchweren Tragil. 


16. 


Eines Tages war ganz unerwartet die 
Mama mit dem Juftizrat da oben im Kur: 
31* 





484 B 
haus erjchienen. Dela war bei ihrer An: 
tunft nicht Dagcwejen; fte hatte gerade mit 
ein paar Damen einen Spaziergang nad) 
Schloß Altenftein gemadit. 

Als fie heimgekehrt war, hatte fie die 
Pate im Bett und alle Borhänge zugezogen 
gefunden. Es rod) im Zimmer ſtark nad) 
Tropfen. Die Mtama aber ging in ihrer 
behutjamen Art ab und zu, rüdte an den 
Kilfen, legte eine friijhe Komprefje und 
fragte mit einer [heuen Teilnahme: „Willſt 
Du etwas, Adele?" Die Lindemannspate 
aber jchüttelte nur den Kopf über dem fak 
tigen Hals, bewegte die Lippen wie eine 
Schwerkranke, den ganzen ftatidjen Körper 
und feufzte Häglich. 

Unten auf der Terraffe [aß Ontel Boede 
mit blanfer Brille und ernfter Miene und 
trant Kaffee. 

Dela hatte zuerft gedacht, der Lindes 
mannspate wäre etwas palliert, und war 
ſehr erfchroden ins Zimmer getreten. Aber 
die Mama hatte mit den Augen gewintt 
und mit dem Kopf gejchüttelt. „Sie hat 
fih aufgeregt. Geb jest.” 

Der Juftizrat aber, als fie betreten, noch 
mit dem Hut auf dem Kopf und dem 
Sonnenſchirm in der Hand, fih zu ihm 
auf die fchattige Veranda febte, jagte nur: 
„Geſchäfte, Rind. Böſe Geſchäfte!“ Und 
er ſah wehmütig in den flutenden Sonnen⸗ 
ſchein hinaus, auf die grüne Wieſe und 
den flimmernden Wald dahinter. Wie ganz 
anders könnte man das jetzt genießen, wenn 
man hier nur zu ſeinem Vergnügen ſäße! 
Friſche, Freiheit, Behagen! Sonne dar⸗ 
über und dazu einen Kaffee, der nicht ge: 
rade für einen Sergfranfen empfeblens: 
wert wäre. 

„Beichäftliches, Kind! Du erfährft es 
Ipäter. Es ift möglich, jedenfalls wün- 
Ichenswert, dak wir allefamt mit dem Nach: 
mittagszug nach Haufe fahren.“ 

„Schade!“ fagte Dela. Sie hatte fih 
bier wohl und freier gefühlt. Trog der 
Lindemannspate, die immer wieder gern 
nebenher von Grell fprad). 

„Ja, fade,” ftimmte der Juftizrat zu, 
fah melandolijd auf Miefe und Wald, 
über denen die heiße Luft zitterte, und 
nahm einen bedächtigen Schlud. 

Später fam die Lindemannspate zum 
Vorſchein, grau, wirklich zerfallen im Ge- 
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ficht. Sie ging fchleppend, und thre dunklen 
Augen hatten einen dholerijchen Glanz. 

Sie nahm alle Aufmerkfjamteit der an: 
dern in Unjprud. Mitunter hob fie die 
große, weiße Hand mit den vielen Ringen 
zum Herzen, atmete fdjwer und feufgte. 
„And gerade jet! Er ift forüdlichtslos. Der 
Dann ift mein Tod! So war er immer. 
NRüdfichtslos und brutal, Matilde. Ich 
fann Dir das Wort nicht erfparen! Das 
viele Geld. Ich dente nicht daran, ihm 
zu helfen . . .! Ein Vermögen! Ich dente 
nicht daran! (Es wäre Sünde und Raub 
an meinem feligen Dann!” 

Die Mama wurde flüchtig rot und nahm 
dann die Hand ihrer Stiefjchweiter. „Es 
trifft Jo ungliidlid) in dieje Zeit. Erreg' 
Did) nicht wieder, Adele.” 

Der Juftizrat räufperte fih und pußtemit 
matten, ftarren Augen, die feinem Gelidt 
einen wahrhaft weltentriidten Ausdrud 
verliehen, feine Brille. , Ja — tjaa! — 
Mir miijjen wohl auh mal an den Zug 
denten, meine Damen.“ 

Dela aber fah, dak die Aufregung der 
Lindemannspate cht war. Es handelte 
fich um Geld — wabhrideinlid um viel 
Geld; denn fonft wären die Mama und 
Ontel Boede nicht fo plößlich und verftórt 
in diefes Idyll eingebrochen. 

Die Mutter hatte ihr beim Herunters 
gehen zugeraunt: „Papa hatte wohl... 
Berlufte. Es handelt fih um die Fabrik, 
um uns alle, Dela. — rage jebt nicht; 
jprid) um Gottes willen nicht davon .. .* 

Dela war feit langer Zeit nicht mehr 
jo völlig bei fih felbft gewejen, wie an 
diefem Nachmittag, als fie die Koffer rafd 
padte. Die Gegenwart hatte fic) auforing: 
lid) vor die Vergangenheit geftellt. Wher 
es war das Merkwürdigſte dabei, daß fie 
die Erregung der andern faum teilte. Gte 
verwunderte fic) nun über fih felbft. Ste 
war dod) an diejen Dingen genau fo be 
teiligt wie die Mama. Miete ging freilich 
nun bald ihre eigenen Wege. — Uber die 
Fabrik arbeitete Doch brillant, fie hatten 
Tag und Naht und aud) Sonntags zu tun. 
Mar wirklich Haberjtroh im Spiel?... 

Dela ſchlug den einen Koffer zu und 
fah vor fih Hin. Ob es viel war? Ob es 
ſchlimm wurde? 

Und wenn nun die Lindemannspate nidt 
einfprang? 
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Dela begriff nur niht, warum ber 
Bater durch Haberſtrohs Vermittlung 
als Gpefulant fo Hinter dem Gelde 
berhegte? Das verjtand fie freilich), dab 
man an fein Werf Kopf und Kragen feben 
fonnte; der Papa war fo raftlos und eifern 
in feiner Tätigfeit, immer Neues, immer 
mehr — und er war es erft recht, nahdem 
ihm die Lindemannspate das Kapital ent: 
zogen hatte. 

Es mußte ihn hart treffen. 

Als Dela dann abermals die Treppe 
binabjdritt, war fie förmlich zufrieden 
mit fic), wie nad) einer gutgetanen Arbeit, 
jo daß fie den Sonnenfchirm , den fie für 
alle Fälle wieder mitgenommen hatte, in 
einer faft luftigen Gleichmütigkeit hin: und 
herſchwang. Uber mit einem Male war 
daneben ein gemeffenes Frobloden tn 
ihr, beinahe eine verhaltene Schaden: 
freude, daß fie fic) felbft darüber ent: 
fegte. Dod) dann fah fie flarer, er: 
fannte fie allgemad), was es war. Gie 
war nun vielleicht felbft arm. Sie müßte 
nun vielleicht felbft arbeiten. Ste waren 
h wie näher gerüdt, vieles, was zwijchen 
ihr und... ihm, was zwifchen ihnen bet: 
den lag, war in einem Nu wie verwilcht, 
ausgelöjcht. Ihr Herz jchlug auf in diejer 
jaben, überjpannten Erfenntnis. Bis fie 
zu den andern auf die warme Veranda 
binaustrat und ftarr in den gleigenden 
Gonnenjdjein über der Mieje fah. Da war 
es wieder verweht und war nur nod) ein 
Nachhall wie ein dumpfes Schmerzen oder 
Brennen in ihrem Herzen. Und nun tam 
fte wieder in die Stadt, und vielleicht ſah 
fte ihn wieder. 

88 
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JebBt war Dela ſchon feit einiger Zeit 
aus Liebenftein zurüd. Wher der Termin 
für Miekes Hochzeit hatte fih plößlich 
verihoben. Man fonnte wohl erft im 
Herbit daran denten. 

Alles vollzog fich in der Stille. Es ver: 
gingen Wochen, ehe man in der Stadt zu 
munfeln begann. Die Lindemannspate, 
es muß gejagt werden, [hlief nicht gut. 
Oft erhob fie fih des Nachts, lief umber, 
daß die Dielen einfam fnacten, oder fie 
fab mit weißer Pileehaube und gelbfeid: 
nem, wattierten Schlafrod an der herab: 
gelaffenen Platte ihres Gefretdrs, die im: 
mer wieder ſchmerzlich Inarrte und ächzte. 


Diefe Summe — es war immer wieder 
die große Summe, die mit fchredhafter 
Wudht wie ein Stein in die Dámmer: 
gujtande der Dame fiel. 

Dr. Boit bejuchte fie dann und wann 
und war um fie bemüht. 

„Diejer Mann, diefer Mann, lieber 
Neveu! Zeit meines Lebens hat er mid) 
verfolgt und gehaßt, Dein Schwiegervater. 
Er ift unedel — id) muß es fagen, ja, voll - 
Niedertradt! Ein Egoift, der die eigne 
Familie niedertritt, wenn es zu feinem 
Beiten dient.” 

„Er denkt nur an die abrit, liebe 
Tante.” 

„Kann ihn das enifchuldigen? Da: 
hinter fteht er, nur er. Er ift fühllos, 
bart, unmenjdlid)! Gott möge ihm ver: 
zeihen.” 

Und dann nahm die Lindemannspate 
thre Tropfen, aß Täubchen und fehr viel 
jiiges Kompott, zarte Mehlſpeiſen, trant 
zur Belebung ab und zu ein Gläschen. 
Champagner oder Lafite und jchlief am 
Nachmittag ein paar Stunden, wäh: 
rend die Fenſter offen ftanden und die 
Gardinen im warmen Winde wehten. 

Nad dem Teftament ihres Mannes war 
fein Vermögen für feine eigenen Ber: 
wandten fejtgelegt. Die Lindemannspate 
bejaß nur einige 20000 Mark Frauengut, 
über das fie frei verfügen fonnte. Das 
jollten ja auh einmal ihre Nichten be: 
fommen. In dem Teftament beftand aber 
nod) eine Klaufel, nach der die Frau „in 
dringenden Fällen“ über das Vermögen 
des Mannes verfügen dürfte. Die Fälle 
indes waren nicht näher bezeichnet... 

In dringenden Fallen. Cs fonnte 
nicht ausbleiben, daß dieſer Zufabpara: 
graph der Lindemannspate Tag und Nadıt 
[hwer zu fchaffen machte. Aber wenn 
dann ihre Gedanken gegen die Summe 
ftießen .. . dann flammte ihr Geficht, und 
thre Haut wurde wieder feucht. Ciebzig: 
taufend ... fiebzig — — Und fie geriet 
wieder in einen Paroxysmus. Sie hing an 
ihrem Geld. Beſitz war ihr etwas Heiliges. 
Kapital etwas Unantaftbares. Starb fie 
mal, fo ging es an bedddjtige, gleich 
gefinnte, wohlhabende Leute über, blieb, 
wurde treu bewahrt, aufs äußerjte ver: 
teidigt, vermehrte fih — aber fo: fie warf 
es fort, fie warf es in ein duntles, ricfen: 
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großes Lod), wer wußte, ob es je wieder 
daraus zum BVorjdein fam oder gar fih 
verjüngte, fih gebührend und wie üblich 
vermehrte und verzinite? 

Wher tat fie es nicht, dann traten an 
diefer Statt andere Komplikationen ein, 
Weiterungen, die vielleicht noch unren- 
tabler und für beide Teile jchwer be: 
drüdend oder gar bejchämend und fdlim- 
mer waren. Denn wenn aud bei einem 
Vergleich das Haus und natürlich noch 
verfchiednes andere übrig blieb — die Linde: 
mannspate mußte dod in irgendeiner 
Weiſe einfpringen, fic) einmijchen, eine 
Summe ficher ftellen... [don um ber 
Frauen und um der Familie willen, und 
weil alle Welt auf fie, die reiche Frau 
blidte; o, fie war nicht fo reich, wie man 
glaubte... .! wurde überſchätzt, war es 
bei weitem nicht... .! Die alten ihr ver: 
trauten Verhältnifje wären zerftórt, die 
Fabrik, die brillante Konjunktur ginge da: 
bin; es wäre, wie alle Welt jagen und 
willen würde, ein Jammer. — Schließlich 
fonnte in zehn Jahren oder gar früher 
alles mit Bins und Binfeszins wieder 
herausgeholt fein! Und das Geld würde 
ihr von Anfang an verzinft werden, fie 
befam alle Bücher zur Einficht, trat wieder 
in die Firma ein, fonnte einen Affocie 
an ihre Stelle fegen —. Ah, es war ein 
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immer wieder der Anfang. Und fie war 
eine alte Närrin und Phantaftin! 

Aber fiebzig .. . fiebzig — — Es war 
nicht möglich. Alle guten Geifter [prachen 
Dagegen. Ste müßte fie in prima Papieren 
hergeben, an Haberjtroh überfchreiben, und 
fie verjchwanden vorerjt rettungslos. (Es 
war nicht auszudenfen, es benahm einem 
immer von neuem den Atem. 

Juſtizrat Boede [pracy ruhig und fach: 
lih dafür. Er für feine Berjon fah eigent: 
lich feine Gefahr. D, nicht die mindejte im 
Grunde. Natürlich müßte man die Be: 
dingung unverrüdbarer Garantien ftipu: 
lieren. Es handelte fih nur darum, daß 
man in fünf und zehn Jahren nod) ebenfo 
quiefgejund und munter wäre wie heute — 
baba! ... Gott gebe es! Auch andere 
waren diejer Anficht. Es wäre das Klügjte 
und fidjerlid) aud) das Vorteilhaftefte — 
nicht nur für Herrn Liejegang. Sollte fih 
Haberjtroh in das fertige Neft feben? — 


Die Lindemannspate ging wieder in 
ihren Garten, aber fie arbeitete nichts, fie 
fap wie eine Mtatrone in der Sonne und 
liep fich hin und wieder auf der Straße 
von Natalie führen. 

Möglich, dak diefe geheimnisvolle Art 
und bier und da ein unduldfames Wort 
der Lindemannspate mandes Gerücht, das 
die Stadt durchichwirrte, nährte. Jeden: 
falls [prah man allmählich lauter und be: 
ftimmter von Schwierigkeiten, Zahlungs: 
einftellung, Bankrott. Liejegangs müßten 
ihr Haus verlaffen. Die Lindemann ver: 
löre mehr, als man abnte und wüßte. Es 
wäre aus mit der Herrlichkeit. Es hätte 
wieder einmal eine der alten Syamilien 
ihre Rolle ausgejpielt. Bankier Haberjtroh 
wäre längjt insgeheim Beliger der Fabrit. 
Siefegang hätte Unfummen verjpetuliert. 
... Es waren wilde, unberechenbare Ge: 
rüchte, unter denen die Liefegangjchen 
Damen mit geneigten Befichtern durch die 
Straßen fdjritten. Sie waren fo an Ehr: 
erbietung gewöhnt, fie konnten fih nicht 
gleich hinein fhiden, daß man gleichſam 
mit Fingern nad) ihnen deutete, neugierig 
oder fdadenfroh. Bejonders traf es die 
Mama, die für eine oder zwei Genera: 
tionen länger mit der Hochſchätzung der 
Stadt verwadjen war. Sie ging nicht oder 
nur in der Dunfelheit aus. 

88 88 
Die Juftizrátin hatte wieder einen neuen 
Plan bei ihren weißen fixen Hornnadeln 
ausgehedt. (Es war eigentlich ein alter Ge- 
dante von ihr: eine Rranfenfiide... Vis: 
lang hatte jeder feine Hausarmen und half, 
wie’s thm paßte. Mochten die Mäkler und 
die Bequemen, die in allem Überfpanntheit 
Jahen, dazu die Köpfe jchütteln. 

Da erſchien Dela wieder öfter in der 
Mtiinggaffe, um der Juftizrätin bei den 
Schreibereien zur Hand zu gehen. 

Der Tijd) war ganz mit Sammelzetteln 
und fleinen von Dela aus Ontel Boedes 
gelbem Aftenpapier gefchnittenen Quit: 
tungen für die Hausfollefte bededt. Dela 
hielt den dunklen Kopf geneigt, daß man 
den braunen Maden fah und den zarten 
feidigen Flaum des Saaranjabes. Gte 
ſchrieb wie die meiften Frauen mit [pif 
eingedriidtem Zeigefinger, obwohl es ihr 
von Kindheit an als häßlich bezeichnet 
worden war. Ihr Gelicht war gerótet das 
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bei. Es war nicht erfichtlich, ob von dem 
Eifer des Schreibens, das war fogar un: 
wahrjcheinli. Gie fprad fdon feit ge: 
raumer Zeit nicht mehr. Und dann neigte 
fte die Stirn tiefer. 

„Zante Sofie. Ich möchte etwas wiljen. 
Idh möchte Dich etwas fragen. Du darfit 
nein fagen oder einfach ſchweigen.“ 

Die Juftizrátin jah über die auf ihrer 
Naſenſpitze jigende Stahlbrille weg ; es war 
ein langjam prüfender, durchdringender 
Blid, den Dela unter den gefenften Wim: 
pern auch |pürte. 

„Was ijt, Rind?“ 

„Du darfit nein fagen. Ich weiß, dab 
Ihr längft zur Tagesordnung übergegangen 
feid. — Manch einer macht es den andern 
ſchwer, ihn zu erfennen, zu durchfchauen — 
jelbft dem, der das von Herzen tun möchte.“ 
Sie brah ab. Sollte das legte auf Tante 
Sofie gehen? 

Die Juftizrátin räufperte fic) und 
fnifterte mit dem Papierbogen. „a, fret: 
ltd), Dela!” 

„Es ift ſchrecklich, Daß man fo leicht an: 
einander irre wird. (Es gibt Stunden, die 
wie ſchwarze, jdywere Schleier zwijchen den 
Menfchen ftehen. Schatten, Nebel! Auch 
wenn man fih dagegen wehrt. Vian ift 
felbft fo wenig — fo wenig ftabil!” Dela 
tauchte Iangfam die Feder in das Kleine 
mit bunten Blümchen befprenfelte Tinten- 
fak, dak die [pibe Feder feufzend aufitieß. 

Tante Sofie beobachtete diefes Mtand- 
ver, und ihr Blid über die Brille hin wurde 
immer [chärfer. 

„Du weißt wohl, was id meine, Tante 
Sofie. Ihr felbft fteht allem natürlich 
ion völlig fern, daß es Cuh faum nod) 
berührt.“ 

Dela legte die Feder weg, faltete die 
Hände auf dem Papier und blickte die 
Juftizrátin frant und frei an. 

„Ich will nicht forfchen, Tante Sofie. 
3d) weiß, daß das nicht geht. Ich bin ge: 
wif nicht hierhergelommen, um darüber 
zu reden. Aber vielleicht fagjt Du mir jest 
ein Wort. Ich will ganz offen fein. Geit 
. . . all den verfchiedenen neuen Gerüchten 
über ihn bat es mich wieder getroffen ... 
und neu erregt und beunruhigt!” Gie 
veriblang die Hände mit der olivenfarbi: 
gen Haut nod) fefter ineinander. „Nein! 
Ic will das nicht fagen. Nichts davon!” 


„Dela ... fühlft Du ein wenig, dak es 
ein Irrtum fein fönnte, daß es ein Irr: 
tum gewejen ift?” fragte Tante Sofie mit 
geneigtem Geſicht. „Ich habe viel daran 
gedacht, wenn ich hier an meinem Fenſter⸗ 
plas fab.“ 

Dela antwortete nicht. Dann [chüttelte 
fie heftig den Kopf. „Ich will nicht von 
mir reden. Es ift fchredlich, wie fehr der 
Mtenfd von äußeren Dingen abhängig ift, 
id) meine von gewifjen äußerlichen Hilfen: 
— wenn man einander fieht, wenn man 
einander jederzeit fehen fann, dann iſt der 
Bujammenhang von einem zum andern 
ein ganz andrer. Als fühle man das Leben 
und alle Wahrheit durch die vermittelnde 
Luft. Uber ijt man getrennt, Dann vers 
ſchwirrt es, alle Dunfelheiten jteigen auf, 
Fehler, Läßliches, Entjtellendes, Feind: 
liches... daß die Luft völlig leer wird 
und wie voll Fremdheit. — Wißt Ihr etwas 
von ihm, Tante Sofie?” Ste hob wieder 
den Blid. 

„Er ift bei einem Anwalt in Meiningen 
eingetreten. Und er befommt aud) eine 
Rleinigfeit ...” 

Delas Augen wudjen. Es war nun 
doch, als berühre fie wieder einmal etwas 
von ihm. 

Tante Gofie wurde verlegen bei diefer 
Wirfung ihrer Worte. „Haft Du denn 
das nicht erwartet, Dela? Glaubteft Du 
nibt — —“ | | 

„Doch, doh! Es freut mid nur, daß 
Du es fagft; und man Hlatjchte wieder fo 
vielerlei. Ob meine Worte an ihn gewirkt 
haben —?” Ihre Augen glänzten. Sie 
jah wieder das Bild in dem dunteln Bud): 
lädchen ; aber da webte fie auch wieder das 
Unheimliche, die verftörte Tragifdarausan. 

„Schrieb er an Cuh?” 

Tante Sofie zögerte. Sie möchte nun 
lieber doch nicht mehr davon fpredjen. Gie 
hatte eben wieder die flamme in dem 
leidenjchaftlichen, eigenwilligen Mädchen 
züngeln fehen. Dela war ja in feiner Fiber 
verbraucht, ein Funke, eine Berührung 
ließ fie aufloben, daß fie betäubt in ihrer 
eignen Helligkeit ftand, wie von Ewigfeiten 
umftellt .. . Ob noh immer etwas davon 
in ihr war, unter allem andern verjtedt 
und verborgen ? 

, Ontel Zoede weiß es durd) den Anwalt 
jelbjt. Der ſchrieb geſchäftlich.“ 
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„Und er — Hartwig, ſchrieb er niht?” 

„— Dod, aud. Kurz und gezwungen; 
einmal. Er hatte fih nicht verabjchiedet. 
Er hatte es nicht für nötig gehalten.“ 

„Er war vor den Kopf gejtoßen, Tante 
Sofie, ausgeftogen von Cuh! Das fagt 
wohl genug!“ 

„Kann fein.” — Die Juftizrätin falgte 
ihren Bogen weiter und fuchte nach dem 
Lineal. Dela gab es ihr über den Tifd). 
„Dante, Kind. Ontel Boede hatte ihm 
gewille Dinge... fehr nahe gelegt und 
vorgehalten!“ 

„Er wollte es kurz machen, Tante Sofie 
— Hartwig!“ 

Dela lächelte fremd. Sie [aß vorgebeugt, 
und ihre Lippen waren rot. „Und dann 
hielt er fih viel bet Spinner auf, zuletzt 
ganz und gar — wie?“ 

„Gleich zu gleich!" 

„Nicht, Tante Sofie. Und Spinner fol 
ein eigenartiger Menſch fein.” | 

„Etwas... verbummelt. Aber fie ver: 
fehrten [hon früher.” 

„Er lieh fih Bücher von ihm.“ 

„Das aud)!“ fagte Tante Sofie kurz. 

Dela ſchwieg verlegt und begann wieder 
eifrig zu hantieren. Doch fie verriet fih 
dabei immer fichtbarer und hartnádiger. 

„Blaubit Du, Tante Sofie, daß er — 
peluniár — —“ 

„Wir wiffen nichts, Dela. Gar nichts.“ 

„Um Gottes willen!“ 

„Wir willen durdaus nichts, mein 
Rind,” wiederholte die Juftizrätin und 
brad) unwillig ab. Gie flapperte und 
lármte mit der Schere. Sie ſchob die Unter: 
lippe vor und fah böfe wie mit breiterem 
Geficht durch die Brille. „Er muß fih 
jehr zufammennehmen, meine Liebe. Das, 
was ihm ein Rechtsanwalt gibt, reicht 
nicht zum Leben und nicht zum Sterben, 
ein paar Brofchen! Er muß wieder Stun- 
den geben, noch viel billiger als hier, denn 
bier hatte er feinen Onfel Rühlemann und 
brauchte wenig oder nichts. Er ift jest 
ganz auf fih felbft geftellt, wirtjchaftlich ; 
er muß fih jeden Heller verdienen, Effen, 
Kleidung, Wohnung! Das ift fehr ſchwer 
und eigentlich gegen die minifterielle Be: 
ftimmung. Denn die jungen Leute follen 
alle einen feften Zufhuß Haben. Nühle: 
mann gibt ihm natürlich nichts! Ob er 
das durchhält? Er wird aud) gefelljchaft: 
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lid) vieles zu leiden haben und wieder 
herausfordern. Es ift furchtbar ſchwer für 
ihn, wäre es für jeden anderen, für ihn 
aber ijt es das bejonders; denn er hat [Hon 
zuviel davon Hinter fih: Enttäufchungen, 
bittere Niederlagen und Verfduldungen, 
und was das fchlimmite ijt, er ift voller 
Zweifel an fih und an der Welt, in feinem 
Gelbitvertrauen verwundet und im Ver: 
borgenen wie gebrochen. Er muk fih zu- 
jammennehmen. Und Ontel Boede fagt, er 
habe obendrein Furcht vor dem Examen...” 

Dela überlief es fühl. „Furcht?“ 

„Run ja! Es iff ein wenig wie Plab- 
angft, fiebft Du. Im Hinblid auf feine 
früheren Erfahrungen in diejem Buntt. 
Mtenjdjen wie er brauchen immerhin ets 
was... Verwöhnung vom Leben, Bus 
ſpruch — bm - hm.” Tante Sofie brum- 
melte vor fich hin. 

Dela ſaß febr gerade und ftarrte in die 
fleine Lampe. 

„— Benn er nur Mittel hatte — wenn 
ihm der erbärmliche Rühlemann nur etwas 
gäbe. — Ja, er ift zu fein, Tante Sofie! 
Feiner als alle. Und jeder hat dod die 
Rebrjeiten feiner Tugenden. Man darf 
ihm nicht mehr zuviel aufpaden, da haft 
Du recht, Tante Sofie! Er braucht nnn 
bejonders etwas Verwöhnung durch das 
Leben, eine linde Schickſalshand. Da haft 
Du recht. Menfchen wie er find aud in 
ihrem Willen feiner, gebrechlicher, wie 
dünner Stahl. — Ad, Tante Sofie, ich 
babe manchmal eine fo ſchwere, unaus: 
Iprechlich laftende Angft in mir und habe 
feine Hoffnung und feinen Glauben.” 

Und fie legte den Kopf auf den Tifch, 
auf ihre Hände. 

„Nicht, Dela. Nicht —! Was tuft Du 
da?" fagte Tante Sofie und rüdte unruhig 
auf ihrem Geffel. „Du wirft ruhiger den: 
fen, Kind. Überhaupt ruhiger erkennen, 
meine id)! — Du wirft... ja, Du wirft 
es auch einmal verwinden. — Denn fiebft 
Du, das erleben viele. Viele, ungezählte 
Taujende. Ganz und gar. Es ift eben 
das erftemal, und man denft, es bedeute 
Welt und Leben. Es ift unverantwortlid 
von ihm!“ 

„Unverantwortlich 2?” fragte Dela auf 
ihren Händen. „Spricht Du von Schuld? 
Er ftand wie ein Bettler da, ftolz und 
ftumm. Wd) Schuld! Es war ein Schmerz 





— für ihn, feine Liebe, er brad) zuſam⸗ 
men vor mir. Sprich nicht jo, Tante Sofie.” 

„Hm—m—m... Wir dürfen und fön: 
nen jet nicht mehr darüber reden, Dela, 
Kind. Gei vernünftig!” 

„Ich werde nieganz damit fertig, Tante 
Sofie. — Aud) wenn id) es felbft einmal 
glauben wollte.“ 

„Wart' es ab, wart’ es, id rat’ es Dir 
in Liebe, Dela.” 

„Ja, es ift jet gleich. Und Du Haft 
recht, Tante Sofie: es foftet wohl nicht 
das Leben!” 

Sie hob das Geſicht von den Händen 
hod), es war feucht, und das milde Licht 
der Heinen Lampe blendete fie. 


Etwa vierzehn Tage bis drei Woden 
Ipäter, eines Nachmittags, fand bet der 
Lindemannspate am Markt eine feriófe 
Samilienfigung ftatt. Juftizrat Boede war 
neben den Familienmitgliedern als ge: 
Ichäftlicher oder notarieller Beirat erſchie⸗ 
nen, höchlt offiziell und würdig in feinem 
Ihwarzen Tuchrod und mit einem Aften- 
jtüd in ftarfem weikem Dedel. 

Auf der Anrichte ftand ein Tablett mit 
fleinen gejchliffenen Gläfern und mit einer 
dünnhalfigen Flache Oberungar. Dazu 
etwas Ronfett. 

Aud Eric) Boit war anwejend, aller: 
dings etwas unruhig, da er feine jämtlichen 
Nachmittagsbejuche noch vor fih Hatte. 
Diele hatte die Aufforderung der Linde: 
mannspate durch eine Bitte bei ihrem Ver: 
Tobten unterjtüßt, denn die Pate legte größ- 
ten Wert darauf, daß wenigitens ein 
männliches Mitglied der Familie bei dem 
heutigen Alte vertreten wäre. (Es war 
nämlich höchft ungewiß — nein, es war 
jelbftverftändlich, daß es dem Papa, der 
Dod) eigentlic der Nächjtbeteiligte wäre, 
nicht einfiel, dem feierlichen Vorgange bei: 
guwohnen — der lächerlichen ‚Romöpdie‘, 
wie er fih ausdrüdte! Eric) war ebenfalls 
im Behrod erfchienen, was die Lindemanns: 
pate mit einem ernften Reigen des Kopfes 
bemerfte. 

Gie felbft erfchien nod) leidend und fprad) 
zuweilen matt. Es fdlug Halb fünf auf 
der vergoldeten Uhr mit Schäfer und 
Schäferin unter dem Glasfturz. Man faß 
und ſchwieg. 
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„Dein Mtann gibt uns wohl nicht die 
Ehre, Matilde ?” fragte die Lindemanns: 
pate. 

Die Mama zudte ftumm mit einer 
duldenden Bewegung die Achjel und ging 
zum SFeniter. 

„Er hat wohl feine Urjache, mir geneigt 
gu fein, Euer lieber Vater! .. . So wollen 
wir denn ohne ihn anfangen. Bitte nehmt 
Play am Tifch, meine Lieben. Unfer vers 
ebrter Herr Juftizrat, der langjährige 
Freund und Berater der Familie und des 
Haufes, wird dann die Güte haben.“ 

Der Juftizrat verneigte fidh kurz, wobei 
er die Lippen bewegte, und madte runde, 
jeriófe Augen durch die [charfgejchliffenen 
Brillengláfer hindurd). 

Alle nahmen Blak. Erihs Augen faben 
in Abgründe. Die Mädchen waren etwas 
befangen und vermieden es, jemand an: 
zubliden. Die Mama war ftill, blaß und 
befümmert. Ste war wohl die beforgtejte 
sigur des Heinen Kreijes. 

Die Lindemannspate lehnte fich zurüd, 
daß die Geide ihres Kleides gebieterifd) 
raufchte und ihre breiten Braceletts flap: 
perten. Ihr Auge fchweifte feierlich von 
einem zum andern, daß jedes unwillfürlich 
den Blid hob. Sie wollte jedem noch mal 
den Ernſt und die Bedeutung diefer Stunde 
zu Gemiite führen. 

Und dann las Ontel Boede aus feinem 
Aktenſtück den neuen Vertrag über den 


. Wiedereintritt der Lindemannspate in die 


Firma Lindemann & Liefegang vor. 

Als er mit feinem bedächtigen Vortrag 
fertig war, [chwieg alles. Die Lindemanns- 
pate ničte ein paarmal fdjwer und gravis 
tätifch, mit blanten Augen, von dem Höhe: . 
puntt des ugenblids wie überwältigt 
herab. Grid) wurde unruhig; denn er 
jah, dak der Mama die Tränen über die 
Wangen liefen. 

Da erhob fih die Mama und füßte ihre 
Schweiter. 

„Bir danten Dir. Du Liebe, Gute!” 
Es Hang fo impulfiv und demütig, daß es 
auch die beiden Mädchen anfabte, aber 
doch mit einem fladernden Gefühl des 
Miderfpruchs. 

Ontel Boede ftand auf, wilchte fih mit 
dem großen, rotjeidnen Taſchentuch die 
Stim und ftellte fih zeritreut vor die 
Ungarweinflafche, deren Etikett er ent: 
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gifferte. „Tja — ja — hm,” flüfterte er 
und fpibte den Mund. 

Die Lindemannspate hielt nod) mit eigen: 
timlid) erfrifchter Stimme eine längere, 
abſchließende Anſprache. Darauf küßte fie 
ihre Nichten noch mal, nickte ihrer Schweſter 
faſt ſtreng im Bewußtſein ihres Liebes: 
opfers zu und klingelte Natalie, daß ſie 
den auf Eis ſtehenden Wein und das Kon⸗ 
fekt präſentiere. 

Und gleich darauf klangen die Kriſtall⸗ 
gläſer fein und melodiſch auf Nataliens 
ſicheren Händen durch die Stube. 


17. 


Es kam ein heißer Sommer. 

Es war kaum zu befürchten, daß Aſſeſſor 
Grells ſchwarzer Hut wieder einſam wan⸗ 
delnd zwiſchen den Büſchen des Linde⸗ 
mannsgartens auftauchen würde; Grell 
war ins Landratsamt übergeſiedelt, zur 
Vertretung des Chefs, den man in ein 
Miniſterium geholt hatte. Da war es 
immerhin möglich, daß er ſelbſt, trotz 
ſeiner jungen Jahre, hier Landrat würde. 
Ob er gern blieb? Man ſprach davon, 
daß er ſich fortgemeldet habe; aber nte: 
mand wußte es. Lanbrat!... 
rätin...! Und Dela war erft Anfang 
zwanzig — —!. 

Die Mädchen ſaßen am liebſten in der 
großen Laube mit dem kühlen Steintiſch, 
die mitten auf einem üppigen Raſenplatz 
tief drinnen im Garten lag. Draußen kochte 
die Luft, und wenn ein matter Lufthauch 
durch die Blätter zog, dann war das Rau⸗ 
ſchen wie ein Seufzen und Sehnen. 

Es kamen Gewitter. Die Mädchen 
merkten es erſt kaum in dem grünen 
Dämmerlicht, unter der gelinden Lähmung, 
die fih auf den Garten, auf ihre Sommer: 
träume und [chweifenden Gedanken legte. 
Es wurde dunkler, in den Bäumen rauſchte 
es fdjwer, lang und wild. Und dann 
wartete alles in einer bleiernen Spannung, 
wie vor einem Auffchrei. Von der Ter: 
raffe rief die Lindemannspate durd) ihr 
ſchwarzes Sprachrohr: „Ihr Mädchen — !“ 
Und fie fangen zurüd: „Wir fommen!“ 
Uber fie rührten fih nicht, die Hände rafte- 
ten, und jchon bligte es grell über den 
Himmel, daß fie die Augen fchloffen und 
fih nad) der Lindemannspate fehnten. 
Gie erwarteten den Donner und erbebten, 


Frau Land: 
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wenn er über fie binrollte und trate; 
dann fielen die erjten ſchweren, zögernden 
Tropfen nieder, man hörte das breite Be: 
rdujd) auf den Blättern; es praflelte rings 
um fie her und fpriibte lau hindurch auf 
ihr Haar, auf ihre Hände; fie hoben die 
Gelichter, aber da glitt zudend wieder eine 
Ichwefelgelbe Schlange über den Himmel 
bin, es war, als riffe der Blig im Nu alle 
Blätter der Laube ab. Draußen war es 
Ichieferblau, dunkle Naht. Der Regen 
rau)dte. 

Dann war es vorbei. Was aber nun fam, 
das war ein einziges Aufatmen. Die 
Blumen, die Bäume, die Mädchen, alles 
ftand blant, ftrablend, atmete. Die Mäd⸗ 
den mußten hinaustreten, es litt fie nicht 
anders; fie mußten über die Brasflädhen 
gehen, auf den weichen, feuchten Rieswegen 
unter den tropfenden Zweigen, an den ries 
felnden Büfchen hin, beraufcht von dem ftar: 
ten Duft der Erde, dem frifchen, füßen Hauch 
der Rofen. „Dela — Miele!“ „Linde: 
mannspate —!“ Und fie Stiegen langjam 
mit einem woblig-miiden Gefühl in den 
Knien, wie nad) einer Whfpannung, die 
hohe, von der Näſſe blante Steintreppe 
hinan. Der ganze Garten dampfte. 

Miete fprad in Ddiejer Beit viel von 
Eric) und wie fie fih ihr fiinftiges Leben 
dádte und ganz offen von ihrer Sehnjucht, 
daß fich Dela ab und zu verwunderte. 
Es war nun wohl doch der Aufichub, die 
Wirfung des Martens, die von Wtielens 
Mefen die Hüllen und von ihren Worten 
und Mienen die feinen Masken nahm. 
Aber Mtiefe wußte es faum. Was fie mit 
huſchenden, ernjten Worten ſprach, [bien 
ihr natürlich, weil fie es ſelbſt fo empfand. 
Mitunter fam Erich dazu. Ste wurden 
dann zärtlich, daß Dela den Kopf wandte 
oder zerftreut und fummend aufitand, um 
draußen im Garten etwas zu fuen und 
zu holen. Das ftörte die beiden gar nicht, 
es war ihnen jogar recht. Uber es brannte 
Dela bis ins Herz hinein, fo jehr fonnte 
fie es wieder verftehen in dumpfer, quälend 
ſüßer Scham. 

So ging denn der Sommer wie eine 
reife, Schöne Frau mit dunklen Mugen der 
Sehnfucht und Verheißung durd) das Land. 
Und allmählich fanfen die erften Blätter, 
von der allzu heißen Sonne verfentt und 
verdorrt, auf ihr Gewand nieder, breiteten 
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fih zu ihren Füßen und zerbradjen. Die 
ewige Mahnung und dod) das Zeichen der 
Erfüllung, das vom fiigen Schein zum 
Wunder des Lebens weilt. 

Dann endlicd im September fam die 
Hochzeit. 

Sie war fehr würdig und opulent, dar: 
auf hielten die Mama und die Linde- 
mannspate. Die ganze Stadt war auf 
den Beinen und ftand Kopf an Kopf vor 
der Kirchentür oder fap im Geftühl. Das 
Eſſen war in der ,Reffource”; die Linde: 
mannspate hatte aus ihren Beftánden für 
Mein und Champagner und für manchen 
andern Zuſchuß gejorgt, nachdem fie gehört 
hatte, was ihr Schwager eigentlich „ans 
zulegen” gedachte! 

Das Paar fuhr nah Münhen, dann 


nad) Tirol. Erich in hellem Anzug mit 


ganz neuer, nod) ſanguiniſcher funtelnder 
Brille unter einem riefigen Panama, den 
er fid) von einer früheren Geylonfahrt 
mitgebracht hatte. Er verftand das Reijen, 
wie alles, was er tat und anfaßte. 

Auf der Mendel blieben fie fien. 
Miefe machte mit Vergnügen Toilette; 
Grid) hielt darauf, nicht gerade der 
paar Englánderinnen und Wienerinnen 
wegen, er wollte die Frau immer wieder 
anders fehen. Der wahre Paja! Er war 
entgiidt von ihrem ruhigen Charme; junge 
Grau... und Dame — Dame! Er faufte 
alle Läden in Bozen aus, hatte ſchon in 
München und Innsbrud damit begonnen. 
Alles follte fie ſchmücken, fichtbar und ver: 
Ichwiegen. Miele dachte: ‚Woher hatte er 
fein Raffinement?‘ Er war aus altem, 
reichen Haufe und hatte die halbe Rultur: 
welt und was daran grengte, gejeben ... 

Sie waren glüdlich und albern wie die 
Kinder und dann wieder fteif und vornehm 
wie Lord und Lady, folange fie es aus: 
hielten. 

Mit einemmal begann es auf der Men: 
' del zu ftürmen. Da fuhren fie jchleunigft 
die Schleifen nad) Kaltern hinab und 
flogen mit dem nddjten Zug weiter. 

Am andern Mtorgen lag die weite Bucht 
von Gardone in ftrahlendem Licht mit 
bligenden Bilen und fchimmernden Ort: 
Ichaften vor ihnen, und gerade ihrem Bal: 
fon gegenüber ftanden dieduntlen Zypreſſen 
und weißen Mtauern der Ijola di Garda vor 
dem blauen Himmel. Da blühte Miefens 
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Glück wieder auf, denn in der Nacht hatte 
fte geglaubt, erftiden zu miiffen in der 
Gewitterluft, die herrichte, und die Erde 
des Gartens hatte ihren Treibhaushaud), 
in dem die Tuberofen dufteten, ſchwül 
hereingejdidt. Sie hatte ftundenlang im 
Nadhtgewand auf dem Ballon gejellen 
und fih zum erjten Dale heimgejehnt. 

Sie befuhren die Küfte. Und eines Abends, 
als fie fih wieder binausfegeln ltepen, 
mit fafrangelbem Gegel auf tiefblauem 
Waſſer, auf dem ſchon der Silberglanz der 
Dämmerung lag, während in der Ferne 
andere Boote glitten und die rotbehem: 
deten Gondoltert plärrend fangen, da Schloß 
fte, mit dem Haupt in Erichs Shop lie: 
gend, im Glüd die Augen, und die fin: 
tende Sonne fdjien durch ihre Lider und 
fárbte fie purpurn. 

Da fragte fie plóblic mit dunkler Alt: 
jttmme, in der ihr Herz heimlich pochte: 
„Erich, weißt Du, daß ich einmal — Du 
weißt vielleicht wann — einen andern ge: 
liebt habe?” 

. Er drüdte mit der Hand ftart ihr Beficht. 

„Sprich nicht, Mi. Es ift fo jchön. Es 
ift fo gleichgültig!” 

„Wirklich? Sie öffnete die Mugen und 
blingelte in dem herabjtrömenden Licht zu 
ihm auf. 

„Ja!“ 

Gte fchüttelte den Kopf, wie zweifelnd. 
Sie ftreichelte feine Hand wie abbittend. 
„Ich habe nicht alles gejagt damals. Und 
dann wurde es immer jchwieriger. Ich 
babe Bottjchalf geliebt, Erich. Viel mehr 
als Did. Cine Weile zum Weinen und 
Vergweifeln!” 

Seine Hände rubten feft an ihrem Ge: 
ſicht. „Warum fagit Du das?” 

„Du follft es nun willen. Ich will ehr: 
lich fein — ganz und gar. Wollte es im: 
mer, o glaub’ es mir. Nun erft recht, da 
ich reftlos glüdlich bin; über Verftehen und 
Verdienft; nun, da ich Dich halte, dak es 
mid) nad) einer Sühne geliijtet!” 

Er zeigte wieder feine ernfte, eigentüm: 
lich gejammelte, faft verlegene Miene. Er 
\pürte die Wahrheit ihrer Morte und fonnte 
doch nichts fun, um fig abzuwehren. Der 
Gondelmann ftand fiolz und bod) mit 
bligenden Zähnen in bem braunen Belicht 
hinter ihnen und fummte vor fih bin. 

„Ich wußte es doh, Mi.” 


ow 
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„Du wupteft es? — — Nein, nicht 
jo. Enttäufcht es Dich nicht im Heinjten ?” 
Ste fah zwijchen flimmernden Lidern ſcharf 
\pähend zu ihm auf, neugierig und dod in 
Sorge. „Ich will Dir alles geftehen. Ja 
— id) will! Ich zagte und fdwantte. Und 
lebte in Angit. Und als ich der Eltern 
Willen und Wunſch fah, und auh alles, 
hörſt Du, Erich, alles in mir geprüft hatte, 
Wiinfde und Neigungen und all mein 
verwöhntes und die Berwóbnung des 
Lebens fuchendes Weſen, da entjchied fih 
mein Herz für Did) — ja, auch mein Herz. 
Bei Gott. Das mußt Du glauben. Und 
lángft gehört es Dir gang und gar, mit 
jedem Schlag, mit jeder Fiber, mit all 
feiner Stille und Glut.“ 

„Ic weiß es, Mi. Ich wußte auch, 
dag Du nod manches Vial an den andern 
gedadt haft.” 

Mieke richtete fih lautlos zum Giger 
auf und hielt fid) mit dem einen Arm an 
feinem Knie feft. Sie fah ihn ftarr an, 
langjam errótend. „Nein, Erich!“ 

„Doh, Kind. Da Du davon fprichft. 
Laffen wir’s!“ 

„Nein. Du wubteft es —? Aud 
das? — O, es gefchah nicht mit Willen 
und Willen, Erih. Mit Angft, in einem 
dumpfen Zwang.” 

„Das ift immer fo. Das Herz —“ 

„Nein, Erich!“ Gie drüdte fich faft 
frampfhaft in der Empfindlichkeit diefer 
Zeit an ihn. „Nicht das Herz.“ 

„Leidenſchaft. Es tft dasſelbe.“ 

Sie ſenkte die Lider. Sie hätte weinen 
können. Warum hatte ſie auch geſprochen? 
Es war noch zu früh. Es hätte noch Zeit 
gehabt. Es war alles noch zu neu, zu 
ſchön. Wie ſchade! Nun hatte ſie einen 
Schatten heraufbeſchworen, einen Schatten 
darauf geworfen. Gerade ihr Glück Hatte 
fie übermütig gemadyt, liberficher und frei- 
gebig aud) in ihrer Aufrichtigfeit. Gie 
hatte den Drud, die verborgene Scham 
los fein wollen — fie hatte es fih vor: 
genommen. 

Er hielt die Hände. Der gejd)metdige 
Fährmann war derlet gewöhnt, feine 
Ichwarzen Augen fahen ths Weite. 

„Du liebe, fiige Frau. Ich habe es 
immer gewußt. Alles. Glaubjt Du, dak 
id) blind war? Nein. Uber id) hatte Ver: 
trauen zu mir und zu Dir, das bedeutet 


alles. Ich fagte mir höchſt vernünftig: 
‚Du haft fte. Und fie mag Dich.‘ Und 
wartete. Und fab, wie Du zu mir herúbers 
wuchlt, immer näher, heißer. Süße Frau!” 

Sie rubten Auge in Auge. 

„So Hug bift Du? So ficher und über: 
legen? Go ift feiner weiter —!“ Gie 
wehrte allen Widerfpruch ab, in einer Luft 
an der Übertreibung, und küßte impulfiv 
feine Hand. „Wie dank’ ich Dir. Verzeih 
mir, Erid). Ich tappte im Dunkel und fand 
das Licht. Fand Dich, Du Lieber. Verzeih! 
Vergiß, vergif -- !" 

„Ich habe eslängjt vergeſſen.“ Er nidte 
abermals bedächtig, während er über ihr fet: 
diges Haar ftrich, das einen flaren Kupfer: 
glanz in diefem fpáten Sonnenlicht hatte. 
„Längſt.“ Und ihr war es, als fábe er fie 
wiederdurch und durchinallihrer Schwäche 
und Läfligleit und doh aud) in ihrem 
Reichtum und ihrer Ehrlichkeit. Sie fürch: 
tete fih vor diefem ruhigen, feften Blid. 
Go blidte der Arzt. Sie hatte es oft be: 
obachtet und an ihm geliebt. Aber jest 
[heute fie den Blid und hob die Hand, 
als wollte fie feine Augen verdeden. 

„Ih möchte, ich hätte gefchwiegen,“ 
jagte fie tleinmitig. 

„O, Diele, haft Du [Hon alle Bosheit 
und Niedertracht, von der fein Menſch 
fret ift, in mir entdeckt? Oder foll ich Trüb: 
fal blafen? Ich habe Dich. Ich halte 
den Preis. Das Glid. Ich habe Dich 
mit Leib und Seele!” 

Und er legte einen Augenblid lang, 
während der braune Gondelmann dur% 
die hohle Hand einem Rothemd in einem 
andern Boot mit pradjtvoll rollenden Lau: 
ten etwas zurief, die Tippen auf Mietes 
Mund, daß fie erfchauerte. „Mein!“ 

R 


88 8 
Der Papa fah gealtert aus. Die fhar: 
fen Falten, die fih von feiner geraden 
Nafe zum Munde hinabgogen, hatten fic 
tiefer eingegraben. (Er war nod zeritreus 
ter als font, [prah nod) mehr und lauter 
bei Tifd) vor fih hin, während Dela mit 
der Mtama plauderte. Seine jchwarzen, 
blanten Augen fahen unter dem mádtigen 
grauen Brauendad) noch mißtrauifcher ums 
ber, als ſuchten fie überall etwas Feinds 
liches und Erbärmliches. 
Als er bei der Hochzeit mit blant rafter: 
tem Kinn zwifchen dem ganz Turz gefdjos 
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renen grauen Badenbart, mit hohem [piten 
Vatermörder und fchmalem [chwarzen 
Geidenband darum in der Kirche ftanb, 
fanden ihn alle ſehr verändert. Gein 
Frad war alt und an den Riidenndbten 
ein wenig auffällig. Die Mama war 
völlig madjtlos gewejen mit ihren fort: 


gefebten Andeutungen und Mahnungen; 38 


er hatte ihr gar nicht geantwortet und 
¿zulegt mit einem harten „Dummes Zeug!” 
felbft feinen Hochzeitsfrad mit dem dün: 
nen und breiten Kragen aus dem rie: 
figen, immer nad) Sampfer riechenden 
Elſenholzſchrank hervorgezerrt, thn in der 
Luft gefdjwungen, daß der alte Stoff 
Hatjchte, und ihn für gut befunden. Zwan- 
zig, dreißig Taler ausgeben für einmal 
und nicht wieder? (Er müßte toll fein! 
Heiratete er oder der Dr. Voit? Vielleicht 
folte er’s der Lindemannspate zuliebe 
tun — ? hä hä! Er fand den alten Schwals 
benſchwanz gut genug — viel zu gut! Für 
diefje Nichtstuer, Aneipenläufer und Klatſch⸗ 
mäuler. Sein Zylinder mit riefigem Rand 
war noch älter und fuchlig. 

Der Papa fah blak aus mit dem langen, 
weich gejtártten Borhemd, das fih aus der 
Wefte herausbaujdte. In der Kirche ftand 
er ganz allein in der Nähe des Brautpaars, 
groß, bager, mit gehobenen Brauen, und 
jang ſehr laut und etwas tief das Ein: 
gangslied mit. Er fah immerzu auf Mieke 
in ihrem [d)leppenden weißen Setdenfleid; 
fo, als wäre fie ihm mit einemmal fremd, 
oder als bemühe er fih, zu verjtehen, was 
in ihr vorginge. Er hatte fonft feine Beit 
dazu. Uber jebt ftand er Hier tatenlos, 
und da bejorgte er das gründlich, wie alles, 
was er tat. Die Mtama fah verjtohlen zu 
ihm hin. 

Bei der Tafel war er fehr aufgeräumt, 
wie in feiner beiten jungen Beit. Er ſprach 
mit feiner harten Stimme, ohne viel auf 
die andern zu hören, lachte und dankte mit 
einem ausgezeichneten furzen Trintiprud. 
Der Moët der Lindemannspate [chmedte 
ihm ausgezeichnet, fein Gefidjt wurde über 
den Wangen rot; aber er [prac fein Wort 
mit der Schwägerin, hatte es auch [chroff 
abgelehnt, fie zu führen. Er redete und 
fah an ihr vorüber, ftieß nicht mit thr an; 
die Lindemannspate fprach ebenfo laut 
und heiter und rajchelte fampfbereit und 
feindfelig mit ihrer fchweren Seide und 


den [chwingenden Ohrgehängen, folange er 
in ihrer Nähe war. 
Uber [chon gegen ſieben Uhr verſchwand er. 
Gr gab Mtiefe in der Barderobe einen 


Kuh und drüdte Eric) die Hand. „Halt 
fie gut, mein Sohn.“ 

Das lag zurüd. 

8 


Der Papa ging nad) wie vor in die 
Fabrik, aber er verfchwand ftets mit einem 
Fluch im Keſſelhaus oder im Fäſſerſchup⸗ 
pen, wenn die Lindemannspate auftaudte, 
um eine Unterjchrift zu leiften oder bei dem 
Buchhalter etwas einzufehen. 

Die ftatióje Dame erjchien mit einer 
unverfennbaren Abfichtlichkeit und Furcht: 
Iofigleit in der Fabrik, fab fih auch im 
Hofe um, während der Schwager in der 
Nähe den Leuten tommanbierte, ohne ein 
Auge nach ihr zu wenden. Ihre Nerven 
gitterten jedesmal in Empörung und An: 
griffsluft. Cr fprad) nie mit ihr, felbft 
wenn fie einmal in der Tür aufeinander 
ftießen ; faum daß er grüßte; und wenn fie 
doch eine rage wagte, dann verwies er 
fte mit farfaftijdem Ton an den Buchhal: 
ter. Gie verkehrten nur ſchriftlich, ohne 
Anrede, beide in großer, ftetler Schrift. Er 
date gar nicht daran, ihr dankbar zu fein! 
Das, was fie getan hatte, erfdhien thm eins 
fach ſelbſtverſtändlich — innerhalb der Fas 
milie. Wer hatte ihn denn legten Endes 
zu all dem gebraht? Wer hatte ihm die 
Schlinge gelnüpft und zugezogen? Gie — 
fte in Satans Namen! Verlor fie einen 
Heller? Nichts! Keinen Brofchen! Gie 
machte noch ihren Schnitt dabei. Aber — 
fte hatte thn als Herrjcher hier verdrängt; 
fte hatte es verlangt und durchgejebt, daß 
fte hier mit beftimmte und fontrollierteund 
durch ihren Vertrauensmann fontrollieren 
ließ. Weiberwirtfchaft! Cr haßte die Frau 
wie die leibhaftige Hinterlift und Bosheit! 

Daheim hielt fih der Papa immer in 
feinem fleinen Hofzimmer hinterm Gang 
auf, rauchte unzählige Shagpfeifen und 
experimentierte. Das hatte er freilich ftets 
getan. Aber jet gejchah es dod) ungleich 
emfiger, mit einer Art von Verbiffenheit. 

Er ging eigentlich gar nicht mehr aus. 
In Schalen mit Salz: und Säurebädern 
lagen Flachsfajern, die er immer wieder 
umbettete, trocinete, ftriegelte und unaus- 
gejebt beobachtete. Da er zugleich häufig 
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von der Mama und von Dela Setdenpro: 
ben aus Strähnen und von Wideln ver: 
langte oder felbft einen Seidenlappen zer: 
faferte, die Fäden ausbleichte, auszupfte 
und ebenfalls in Väder legte, jo war es 
immerhin möglich, daß erausfeinen Flachs⸗ 
fafern irgendwie Seide oder einen feiden- 
artigen Erja herzuftellen verfuchte. .. Daz 
neben probierte er hartnädig mit feinen 
Anilinfarben weiter, die in Reagenzgläjern 
umberftanden; er wollte wohl einem billi- 
geren Verfahren auf die Spur fommen ... 
Er las in diden Chemiebiidern, forres 
Jpondierte mit Fachzeitfchriften. Es hatte 
in der Tat zuweilen den problematijden 
Anjchein, als gedächte er auf diefe betrieb: 
jame Art einiges von den Fehlſchlägen 
diejer Beit wieder wett oder Doch ertrágs 
licher gu madjen... vor allem die Schnüffel- 
naje der Alten wieder los zu werden! — 

Mit Dela verfehrte der Papa wie früher. 
Als wäre nichts gejchehen. Nur die ge 
legentlichen Späße, die er fonft gerade gern 
mit ihr angeftellt hatte, unterblieben. Er 
hatte den Kopf voll; und offenbar ſtand 
auch Dela nicht der Sinn ee 

Uber es fam vor, dak fein Blick unter 
den buſchigen Brauen ber bligartig das 
Mädchen jtreifte und dak er dann griible: 
tijd) und brummend im Zimmer umber: 
ging. Vielleicht, dak thm doch manches an 
dem Weſen des Mädchens nicht gefiel. Sie 
hatte nicht mehr die blühenden Farben wie 
früher, es fehlte das Friſche, Sprudelnde, 
Hinreißende des Temperaments, bei allem 
Gelbjtgefühl und Stolz. Sie war herber 
und verjchlojfener geworden. Der Vater 
warf dann wohl die Bemerkung bin: 
„Das Mädel muß mehr raus; unter die 
Leute! Gorge dafür, Frau!” Darauf 
Ichwieg die Dama. „Adh was, zwing fie 
— Gentimentalitáten!” Er fopúttelte hart 
den Kopf mit dem grauen, furzen Haar 
um die blante Platte. Cr war fertig 
damit. Gr recite fih auf, die Hände auf 
dem Rüden, und ſah ſcharf ins Licht. 
88 8 8 

Der Spätherbit fam mit feinen bunten, 
tiibljonnigen Tagen voller Vtarienfäden, 
mit feinen blaffen Nächten, in denen oft 
die Sterne fo hod) ftanden, dak man fie 
nur abnte. 

Die Lindemannspate ging nun doch nod) 
einmal auf ein paar Wochen nach Lieben: 


ftein hinauf und nahm Dela wieder mit, um 
jemand um fih zu haben. Denn die Tante 
fühlte fih ein wenig vereinfamt, ein bip: 
den vernadjläfligt, und das ertrug fie 
niht; Miele war begreiflicherweife mit 
fih und ihrem jungen Hausjtand beſchäf— 
tigt, Dela ging fühl und immer etwas 
Ipöttifch ihren Meg, die Mtama lebte be: 
driidt dahin, und Liejegang — — Das 
paßte der Lindemannspate nicht! Hatte 
fte fic) dazu zu jener Tataufgerafft? Man 
refpeftierte fie — ja! Wher es hatte fih 
aud) wie eine Scheu gwifdjen ihr und den 
Ihrigen erhoben, faft wie eine Entfrem: 
e Das verlegte zulegt auch [hwer ihr 
erg. 

Und dann begann ein etwas trübfeliger 
Winter mit einer feuchten, dunftigen Luft, 
in der aller Schnee fofort zu zähem, hap: 
lihem Schlamm wurde. Da führten die 
Gentlemen in dem Armenhaufe ungleich 
bequemere Tage als im Borjahre bet dem 
wochenlangen üppigen Schneefall in froft: 
barter Luft, wenn fie fih auch mit feud: 
ten Lippen nach den fabelhaften dampfen⸗ 
den Brogrationen zurüdjehnten und bis in 
die fintende Nacht davon fpraden. Denn 
der Schmuß blieb liegen; wo follte man 
wohl hin damit ? 

Dela aber ging gern, namentlid) gegen 
Abend, durd) diejen Dunft, der alles grau 
umbüllte, die alten Häuferchen, den Turm 
der Kirche verwifchte und der fie felbft um: 
ſpann und einfam machte. Was verfchlug 
ibr der Schmutz? Man trug hohe Ga: 
loſchen, ſchürzte das Kleid bis über die 
Knöchel. „Nein, feht nur Dela!” hieß es 
dann hinter den Fenſtern, während man 
zärtlich Hinabnidte. „Immer in Bewegung 
und bei jedem Wetter! Und wie fie fich 
ſchürzt, als wäre ihr alles egal. Wher die 
Herren fehen es doch und denten fih thr 
Teil. Ja — fie fieht wundervoll aus, ift 
nod) hübjcher geworden trog Grell und — 
Hartwig. O fchade! das wird nun dod 
an ihr hängen bleiben ...!” 

Sie war viel Bet Miele. 

Voits Hatten fih aufs feinfte für den 
Winter eingemummelt. Die großen Kachel: 
öfen wärmten, und immer wieder ſchleppte 
Grid) Bücher ins Haus und legte fie vor 
Miele hin. Er madte fih nicht viel aus 
Kneipe und Gefellichaften außerhalb feines 
Heims; [hon wenn er den Hausflur von 
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der Straße her betrat, umftand ihn die Luft 
darin wie ein Triumphbogen. Er arbeitete 
viel neben feiner großen Praxis, um willen: 
Ichaftlic) nicht zu verfimpeln; er richtete 
fic) überm Garten ein Operationszimmer 
ein, denn das Schneiden bereitete ihm das 
größte Vergnügen. Sie follten in der Stadt 
nicht mehr wegen jeder folchen interefjanten 
Sabe nah Jena oder Dresden laufen; 
und fein nächſtes Biel war es, eine fom: 
plette Klinik aufzutun. 

Aber des Abends griff auh Erich gern 
zur Wblenfung und Wufmunterung und 
um der geliebten Frau nahe zu fein, nad) 
den warmen und flugen Büchern, wie er 
und die gerubige Frau fie ſchätzten. So 
fam es, daß fie oft felbdritt beijammen 
ſaßen, Miele, Dela, Erich; und der Dottor 
oder Dela las vor, noch lieber las jedes 
für fih, und dann fpraden fie darüber, 
tranfen Tee oder Inabberten was Gutes. 

Da war es manchmal recht [till in der 
Niedertorftraße um die Mama. Sie fam 
nicht gerade oft mit. Alte Leute genieren 
nur in einer fo jungen Ehe. Da hatte die 
Frau daheim fo ihre Gedanken. Schlimme 
— aber aud) gute. Miete, die ihrem eig- 
nen nad)giebigen Sinn foviel näher ftand 
als Dela, hatte ein rechtes Glüc gefunden. 
Daran wármte fid) die Frau wie an einem 
ſchönen, ruhig brennenden Feuer. Im Frith: 
fommer oder fon früher würde ja aud 


ein neues junges Leben einpajfieren. Ja. 


— das waren tröjtliche Gedanfen, wäh: 
rend die Lampe fien und alle Vorhänge 
zugezogen waren. Aber mitunter raujchte 
die Cinjamfeit ftárter und dróbhnender um 
die Frau. Dann nahm ihr Gefiht einen 
jeltfam ftarren Ausdrud an, und ihre Augen 
befamen einen fremden, faft feindlichen 
Glanz. Es war, als fähe fie in ihrem 
Leben rüdwärts, über all die Steine am 
Wege und das Beltrüpp, an dem ihr Fuh 
lich verwundet hatte, bin; wie groß war 
die Hoffnung gewejen, und was war am 
Ende die Erfüllung? Sie Hatte jeßt reid): 
lid) Beit zu foldjen Gedanken; der Bater 
hielt ih nie mehr im Wohnzimmer auf. 
Und die Hände griffen wieder zum Buche, 
zur Arbeit, aber die Gedanfen gingen wei: 
ter und zu Dela Hin und blieben da voll 
heimlicher Sorge haften — was würde es 
mit Dela für ein Ende nehmen ? 

Bu Tante Boede fam Dela einmal die 


Mode. Es gab da immer etwas zu be: 
reden und zu tun; und Tante an freute 
fih der Stunden. 

Von Hartwig indes, um es zu jagen, 
Iprachen fie nicht. Sie waren beide in dem 
Punit fehr behutfam geworden. Budem 
ſchwirrten immer wieder vage und [chlimme 
Geriidjte Durd) die Stadt. In Delas Ge: 
ficht aber ftand ein fo gefammelter Ernit, 
daß Tante Sofie fie oft mit verjtohlenem 
Rejpett betrachtete. 


18. 

Es wurde Beit, dak die jungen Voits im 
neuen Jahr ihre erjte Gejellichaft gaben. 
Vian Hatte bislang immer nur ein paar 
Zeutchen bei fich gefehen, und die feine, 
heitere Frau fonnte fih nicht genug tun, 
mit ruhiger Hand all die Türen zu öffnen 
und fid an dem Staunen und weiblichen 
Neide zu erbauen. 

Es waren im ganzen zwölf oder vier: 
zehn Paare. Lauter jüngere Herrichaften. 
Auch Grell war da, distret und ernft. (Er 
führte Lisbet Haberftrod. Dela hatte fih 
den guten, in allen weiblichen und urbanen 
Dingen höchſt indifferenten Dr. Wolffer 
ausgebeten. 

Der Verfehr mit Bantier SHaberjtrobs 
übrigens hatte natürlich für einige Zeit 
und in der unauffälligiten Form geftodt. 
Uber gefchäftliche Mißverſtändniſſe fonnen 
auf die Beziehungen der Damen feinen 
dauernden Einfluß haben; jchließlich war es 
aud) eine höchft einjeitige Auffaſſung, daß 
Herr Haberjtroh die Hand nad) der Liejes 
gangſchen Fabrik ausgeftredt haben follte. 
In der Tat hatte fein Menſch in der Stadt 
recht daran geglaubt; fie fannten alle Herrn 
Liefegang und fein unbeeinflußtes Tun und 
fanden esjelbjtverftändlich, dak der Bantier 
feine Sicherheiten im Auge behalten hatte. 
Würde Herr Liefegang fein Geld auf die 
Straße werfen? Lächerliche Frage! Die 
Haberjtrohfchen Damen waren liebens: 
würdig und betonten damit den volltoms 
menen Grad ihrer Unbefangenheit. Wud) 
der Bankier felbjt ging mit feinem leichten, 
eleganten Schritt, in einer [chwachen 
Moſchuswolke und mit feidig glánzendem 
Badenbart an den Liefegangjchen Damen 
vorüber, 30g aufs zierlichite den Zylinder 
und lächelte dabei ergebenft und heiter. 
Nur um Herrn Liefegang in Perjon mate 
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er einen Bogen; denn erwußte, daß Diefer 
unverjöhnliche, närrifche Herr faum an die 
Müge griff!... 

Es war feine Kleinigkeit, ein Dubend 
neugieriger Frauenaugen auf jeden Mint 
und jede Schüffel gerichtet zu wijjen. Aber 
Mieke wäre jelbjt die erjte gewejen, die 
bei einer Ralamitát gelächelt hätte. 

Die hohen Spiegel warfen all das Lit 
guriid. Es rod) feftlid) nad) Braten, Blu: 
men und Wein. Darüber hin ſchwammen 
die Stimmen, das Klingen des Silbers und 
Krijtalls und das Rachen des Aſſeſſors Pfeil. 
Dela faB anfcheinend behaglich zwilchen 
ihren Nachbarn. Dr. Wolffer probierte 
fich ftill und fleißig Durch die größere Hälfte 
der Weine hindurch. Dela hörte, fah, und 
freute fih über den Abend. Mitunter 
tajtete ihre Hand nad) dem fühlen Glas, 
aber fie nippte nur von dem goldnen Feuer, 
atmete das foftbare Naß wie einen Duft 
und litt ein wenig unter dem lärmenden 
Laden Pfeils, fo daß fie für eine Sekunde 
die Augen ſchloß. Dann fam es vor, dah 
fie fih jab fortjehnte und im Herzen fror 
und fich elend fühlte. 

Ofter gewahrte fie Grells erniten, ver: 
ehrenden Blid auf ihrem Gelidt. Das 
tat ihr wohl, wie der Blid eines guten, 
warmen, treuen Menfchen. 

Vian war aufgeltanden. Das Mädchen 
und der Autfcher brachten Kaffee in Heinen 
Altmeißner Schalen, ein Geſchenk der 
Lindemannspate. Diele war dod ängſt⸗ 
lich wegen der Täßchen und bat in ihrer 
Herzensnot um Vorſicht. 

Dela ftrich jetzt in ihrer Art eine Weile 
allein durch die Zimmer. Gie liebte jeden 
Wintel hier. Sie wollte für einen Augen: 
blid in Erihs Arbeitszimmer eintreten 
und fid) auf das fühle Lederfofa feben. 
Einen Atemzug Einſamkeit und Gelbjtver: 
gejjenheit tun. Dod) die Tür zum Arbeitss 
¿immer war angelehnt, und dahinter hörte 
fte [prechen. Es ftanden wohl noch einige 
Herren um den Rauchtijd. Da zögerte fie. 
Wie lebhaft Dr. Bottfchalf bet Tifche ge: 
worden war. Und wie felbjtverjtändlich 
er alles mufterte, als dächte er: ‚Bei 
mir fol es ebenjo und nod) beffer werden!‘ 
Dela wußte nicht, ob fie umfehren follte. 
Aber dann ging fie quer durd) den Raum 
und über den Korridor in das Schlafzim: 
mer hinüber. Sie taftete iH zu Miekes 


breitem Korbituhl vor dem Toilettentifch 
bin, fette fih und flog die Augen. 

‚Das ift es nicht — dasift es nidt, was 
mid) quält und fterbenstraurig madjt! — 
Dadte fie mit einer gewiljen ſchmerzlichen 
Zähigkeit. Wher Dann mußte fie doch wieder 
daran glauben. Sie wußte es doch [hon feit 
Tagen und mandes davon nod) viel länger. 
Sie hatte fic) damit abgefunden, feit Wochen 
und Monaten. Und war auch gejtern und 
vorgeftern damit ins reine gelommen, fos 
weit das immer wieder möglich war. — 
Hartwig follte frant fein. Wher was — wo: 
durd) —? Er follte ſchon feit geraumer 
Zeit nicht mehr bei dem Anwalt fein, er 
folte fic) jenem demofratijden NRefidenz: 
boten nun gänzlich verjchrieben haben ... 
ob er fih davon einen rafcheren, frampfs 
haften Aufſchwung verſprach? O, er hatte 
feine Mittel! Woher aud)? Alles zuſam⸗ 
men war ſchuld daran, fagte Tante Sofie. 
Und zulegt Doch immer wieder die Sehn⸗ 
ſucht?! Dela prekte die Hände im Schoß 
zuſammen. Geſchick und Schuld... Sid: 
fal und Menſchlichkeit, Menſchenſchwäche 
— — Mie lange aber würde es mit den 
Demokraten gut gehn? (Er hatte fie hier 
Rulturrowdies genannt! Und Amtsribter 
Geier hatte Ontel Boede erzählt, denn er 
war Hartwig in nicht gerade einwandfreier 
Ajuftierung auf der Straße begegnet, daB 
er wieder viel in den Wirtjchaften ume 
herſäße — wie damals bier — und vor 
allem damals in Berlin. 

Gie hätte feinen Weg nicht freuzen 
dürfen —!! 

Dela idlug das Herz, ihr wurde falt 
und übel, daß fie fih an den Seſſelarmen 
hielt. Sie wußte das ja [hon alles feit 
Tagen und Wochen. 

Und fie fchloß wieder die Augen. 

Gte trug ja fein Bild nod) tief unten in 
fic; und manchmal reizte es fie, fich wie 
über ein blafjes Brunnenbild darüber zu 
neigen. Sie hatte das Bild in fic) mit 
Steinen geworfen und fühlte doch, daß 
ein Stüd von ihr zu dem Manne über: 
gefloffen war. Ihr fpródes, heißes Mäd⸗ 
hentum hatte fih ihm aufgetan; das war 
wie ein Demantenes Band... 

Vian hörte die Stimmen bis hierher. 
Da ftand fie wieder auf, atmete ein paar: 
mal undfchritt dann leicht und munter durch 
den warmen, hellen Korridor zu der 
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nad) allen guten Dingen der Welt duften- 
den Küche hinten, [prah eine Weile mit 
der Kochfrau und dem Mädchen und ging 
dann mit Miete hinein, die eben einmal 
herausfehen fam. Und als fie den Kreis 
der andern wieder um fih fpiirte, die 
Stimmen hörte, den Duft, die Wärme ein: 
jog, da fam aud) jenes [cheinbare Behagen 
wieder iiber fie, wie etn feiner, ferner 
Raufd der Gelbjtvergeffenheit. Gte 
ſchmiegte fic) tief in einen der weichen 
Stühle, fühlte wármend und woblig ihre 
Kleider an ihrer fühl gewordenen Haut und 
nahm Agatens Hand. 
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Mieke erwartete im Spätfrühling. Sie 
war ruhig und fider. Und pünktlich, faft 
auf den Tag erjdien das Kleine, unglaub- 
wiirdige Mejen; ein Mädchen, rot, drall 
und mit einer energijchen Stimme. Die 
Lindemannspate war fehr zufrieden. Gie 
raujdte bet den Befannten umber und 
nahm alle Blüdwünjche perfónlid ents 
gegen. Ste jchenkte Natalie zwanzig Mart 
und Honig einen Taler: „Aber feinen 
Schnaps, Honig. Hören Sie, Lieber?” 

„sa, was Dann, Madam, wenn es für 
das Wohl des Säuglings fein fol?” 

„Site können fih von Natalie eine Flaſche 
Viustateller geben laffen.” 

„Wol, wol, Madam.” 

Einige Wochen lang wirtichaftete Dela 
bei der Schwefter ; fie war ganz in der Ge- 
ſchwiſter Haus übergefiedelt. Es war eine 
gute Zeit! Dann begann wieder die Stille 
und der Alltag. 

Gte [chaffte im eignen Haus, nahm fid 
die alten Rammern oben am Boden vor, 
wo jahrzehntealtes Gerümpel ftand; die 
Drama [chüttelteden Kopf. „Wozu, Dela? 
Lah das alte Zeug ruben!” Aber Dela hörte 
nicht. Biele der vergeffenen Dinge brachte 
fie wieder zu Ehren: alte Rupferjchüffeln, 
chon durchbrochene Kohlenbeden, zijelierte 
Binnteller und -friige. 

So fam wieder der Sommer. 

Die Lindemannspate war ftolz auf die 
Nidte, als fie fiH in diefer Saijon mit 
Dela davonmadte. Nur gab fih Dela zu 
referviert ... Go eine Art ſchreckte ſchließ⸗ 
lid) ab. Männer fuen lebten Endes Ge: 
fügigfeit, Charme unter aller ftolzen Re- 
ferve. Sie ſprach verfchiedentlich mit Dela 
darüber. Aber fie änderte ihr Benchmen 
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nicht im geringften ... Allein fie war dabei 
immer fo fehr Dame, fie 30g fih fo ges 
Ichmadvollanund war jo begaubernd flag: 
fertig, daß die Lindemannspate dod) mehr 
Stolz als Ärger empfand. Cie waren 
beide der Begenftand der Beobadhtung und 
Huldigung im Kurhaus, und fo etwas 
liebte die Lindemannspate über alles. 
Mitte Herbit, als das Laub fchon lag, 
famen fie zurüd. Die Herbjtitiirme brauften 
vom Walde herab. Bald fiel abermals 
Schnee, hüllte das Städtlein ein und for: 
derte die entjchloffenen Savaliere des 
Armenhaufes zu umftändlicem Tun und 


8 eifrigem Grogtrinfen nun dod) wiederum 


auf den Blan. 
8 8 8 
Der Papa war jetzt ſechzig. 

Es war klar, daß er jenen Verluſt nicht 
wieder einbringen konnte; und wenn die 
Schwägerin wirklich und zum letztenmal 
aus der Firma verſchwände oder mit dem 
Tode abginge, wogegen er perjönlich nicht 
das geringjte einzuwenden hätte... . dann 
würde fie vorher mit untrüglicher Sicher: 
heit und Hinterlift einen Erfabaffocié an 
ihre Stelle {leben oder zum minbdejten die 
Summe herausziehen und fie zum Bins- 
genuß für feine Frauen feft und ficher 
jtellen. Proft Mahlzeit! Und er hatte immer 
nod nur einen Stiel der Karre und nicht 
mal den in der Hand!... 

Die Gladsfajern auf den Simfen und 
Tilchen in feiner Stube waren verfchwun- 
den oder lagen vertrodnet in den Glas: 
Schalen. Aud die Wnilinldjungen waren 
bis auf einen riffigen roten und grünlichen 
Bodenſatz in den Reagenzgläschen einge: 
ſchrumpft und verdunjtet. Cs hatte wohl 
doch feine Mucken damit, jedenfalls dauerte 
es zu lange! Aber die Frauen durften die 
Gläfer nicht wegráumen und reinmadjen. 
Der Alte wurde fucdswild, wenn er mal 
fo eine Neigung an ihnen wahrnahm. 

Der Vater ging in dem kommenden 
Jahr öfter als fonft nach feinem Wald hin: 
auf und Hatte lange Unterredungen mit 
dem alten Rate. Der war aud ein Pläne: 
macher und nod) mehr ein Tüftler. Es lag 
ein Torfgrund am Rande des Waldes. 
Den könnten fie ausnugen, meinte der alte 
Räte. Es war aud eine Quelle da, die 
ein wenig falzig oder fchweflig ſchmeckte 
und aud) Roblenfáure enthielt. Sie hatten 
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ſchon zweimal Proben nach Jena gejchickt, 
aber. die Herren dort machten nicht viel 
Mejens davon; derlei fame öfter vor, im 
übrigen ftünde einem weiteren Verfolg und 
Verhör der Sade ja nichts im Wege... 
Man mülle tiefer bohren und dann Lärm 
Ichlagen! meinte Rate. Da waren fie über: 
eingelommen, es felbft mal mit einer Bobs 
rung zu verjuchen. Der Vater entwarf 
Pläne und fchickte einen alten Arbeiter zur 
Unterftüßung hinauf. Der lebte da oben 
einen guten Tag. 

Dann wiederum meinte Räte mit feinem 
mablenden Mtund, daß man die Ziegen: 
wirtichaft ohne große Soften erweitern 
fönnte. Er bejäße ein altes Familtenrezept 
für einen befonderen Raje, fráftig und 
Iharf im Gejdmad; und Ziegenmolte 
würde jest überall verordnet; man Tönnte 
fte verſchicken. Sm — m— m! Das würde 
denn doch nicht gerade das Iufrativfte Ge- 
\chäft fein, auch wenn man mit Molfe und 
Käſe auf den Jahrmärkten herumzóge! 
meinte Herr Liefegang mit feinem alten 
Icharfen, jarkaftiihen Ton. Schließlich 
wäre aud) aus dem Schieferbruch rechts 
am Torfitich was zumachen — man müßte 
nur das angrenzende Stüd von der Ge: 
meinde dazu faufen, denn über kurz oder 
lang fáme dod) mal ein Bahnftrang — 
ein Bähnle hier lang! — Ja, hm! das war 
nicht fo ganz dumm — Das wäre nicht fo 
dumm von dem windigen Räte, diejem 
fixen verriidten Rrippenjeger! Er follte nun 
aud) bloß noch das Kapital heranſchaffen 
— das Kapital, Schhafstopf! Haba — ! 
Aber es ging dem alten Liefegang dod 
dur) den Kopf und beichäftigte ihn auf 
feinen langen Märjchen und aud) fonit. 

Es war in der Tat fo, daß der Vater 
im Laufe der Beit, befonders in dem nun 
folgenden zweiten Jahr feit dem Wieder: 
eintritt der Lindemannspate in die Firma, 
nicht mehr fo ausschließlich von früh bis [pat 
in der Fabrik rumorte. Er ging jest aud 
des Abends öfter mal aus ; aber nicht in die 
Tanne; dafür machte er gern mit Boede 
und dem alten Bergrat Wiedemann einen 
Whift. Es ging die Reihe herum. Auch zu 
Liejegangs in die Niedertoritraße famen 
die Herren, allerdings nicht regelmäßig. 
Herr Liefegang war nicht gern daheim, es 
madte ihm aud zuviel Wirtichaft, erfagte 
es ihnen ganz offen in feiner unbefümmer: 


ten Art. (Er rauchte eben auch Boedes Bi: 
garren viel lieber, als feine eignen fled: 
teren, und wußte, daß es bet Wiedemann 
immer einen rajfigen Bodbeutelwein gab, 
den er durchaus nicht verachtete — im 
Gegenteil, er [pthte fih die ganze Woche 
darauf. Er jpielte hartnádig und geriffen. 
Er ärgerte fich über jeden Groſchen, den 
er verlor. 

Die Mama mußte an diefen Tagen 
ftets erft nachjehen, ob er fi aud 
einen präjentablen Rod angezogen hatte. 
Gegen die Hofen war fie madtlos; Die 
trug er Jahr und Tag, und wenn er das 
gwifden einmal wechjelte, Dann war das 
andre Paar nur anders, nicht aber elegans 
ter. (Er trug äußerſt dauerhafte englijche 
Saben, die Stoffe waren beinahe ebenfo 
aus Gijen wie feine Gejundheit. Um die 
ſpitzen Vatermórder aber ſchlang er ſich 
brummend ein fdjwarzes Mohair: oder 
Geidenbörtchen, es fonnte auch aus Baum: 
wolle fein, das er fid) vorher, fo wie er es 
gerade fand, von einem Gtiúd auf dem 
Nähtiſch der Frau abgefdnitten hatte. — 

Das Eigentümlichfte indes war es, dab 
er fic) wiederum nad) einiger Beit — 
daß er fih eines Tages mit einem furs 
zen Wort, als handelte es fih um einen 
Einfall oder um ein ploglides müßiges 
Intereffe, von Dela eine Bibel und ein Ges 
ſangbuch hatte geben laffen. Diefe beiden 
Bücher. „Was, Papa?” „Ich dächte, ich 
\präche laut genug!” fchnarrte der Mite 
ſcharf und wiederholte feinen Wunſch nicht. 
Er wartete nur, auf: und abgehend, hinten 
in feiner Stube. In diejem diden alten 
Buche, das nur loder in feinem ſchwarzen 
Lederdedel Hing, las er nun öfter nad 
Tilh oder am Abend vorm Zu-Bett:gehen, 
mit verbogen auf der Naſenſpitze ſitzendem 
Bwider und geöffnetem Mund, während 
er brummte und laut ein Wort des Bei: 
falls oder Tadels hervorftieß. Die Dinge, 
die da ftanden und die er in feinem langen 
Leben längjt wieder vergejlen hatte, ſchienen 
ihn zu fefjeln, tauchten aus dem Unbewußts 
fein wieder auf. Mit Vorliebe, wie Dela 
feftjtellte, las er die ftarfen und in ihrer Kon⸗ 
fequenz unerbittlichen Hijtorien des Alten 
Teftaments. Kain und Abel, Jatob und 
Ejau, Mofes, Jofef. — Doh auch die Ges 
ſchichte Jefu intereflierte ihn gulegt, von 
Herodes bis gum Kreuz. 
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Es gejdjah nun, was die Frauen ent: 
\chieden noch weniger vorausgejehen hatten, 
daß Herr Lieſegang plößlich eines Tages 
und dann wiederholt, ganz wie andre Leute, 
auch zur Kirche ging; was er fonft nie getan 
hatte. Er fah nicht nach rechts, nicht nad) 
linfs auf der Straße, hielt das Gefangbud 
eingeflemmt unter dem Arm. Er febte fih 
nicht in das Geſtühl im Schiff mit feinem 
Namen in Boldbuchitaben davor, wo feine 
Damen zu fiken pflegten. Er ftieg ver: 
ſchloſſen zu der allgemeinen Mtdnnerempore 
hinauf, wo die Handwerker, der Polizei: 
Diener und Der und jener feiner eignen 
Leute faßen; fab fteif am Ende einer Bant, 
lang bin und wieder laut und hörte damn 
dem Mann auf der Kanzel mit fremdem 
Geſichte zu. Man fprad) darüber. 

Die Lindemannspate meinte, es tráte 
eben an jeden einmal heran! Cr fühle wohl 
mit den Jahren, daß fein Gemüt verhärtet 
wäre, riidjidtslos — ja, voll Bosheit. 
Und daß er viel — unendlich viel wie: 
der gut zumachen hätte! ... Sie wolle da: 
bet gar nicht mal von fih felbft [prechen — 

Dela grübelte. Sie liebte den Vater, 
trog dem, was zwijchen ihnen ftand: Recht 
und Unredt, unlósbar verflochten. Gie 
befaß ja jelbjt viel von feinem unbeug: 
famen, leidenfchaftlichen Sinn, von der 
Neigung, durd) die Wand zu gehen, eher 
zu brechen als fih zu biegen. Gie beobadh: 
tete ihn aus ihrer Verſchloſſenheit heraus. 
Gie jab, was in ihm bohrte und frag. — Und 
nun faßte und tajtete wohl fein Sinn, der 
immer etwas Ganges, Feſtes, Felfenficheres 
umfajjen mußte, der ein eifernes Biel in 
diejer Beitlichkeit befigen mußte, unficher 
und unbeholfen und am Anfang vielleicht 
in einer mehr neugierigen Erwartung 
nad) jenen fernen, hohen Wahrheiten. Viel: 
leicht, daß Miekens Hochzeitsfeier in der 
Kirche ihn darauf gebracht habe. Gein 
Leben Hatte den feften Grund verloren. 
Nun fudte er wohl zäh und naiv nad) 
einer andern Erfüllung, einem Halt. — 
Hart und egoijtiich. Vielleicht glomm das 
bet aud) in feinem fchweren Mejen ein faft 
erlojchener Jugendſchimmer wieder auf, 
in der Leere und Erfolglofigleit diefer 
Ipäten Jahre. Er trug auch jet nod) zuviel 
Kraft und Energie in fi), um nur ver: 
bittert oder gar haltlos zu fein. Seine 
hagere Hand griff immer wieder gu. — 


So grübelte Dela. Und es war mög- 
lid), daß fie der Wahrheit nahe fam. 


19. 


Bei Miele Voit war nun das zweite 
Kind da. Es war gut zwei Jahre [pater 
gefommen, mitten im Winter. 

Œs gab wieder viel Nebel, vorher und 
Ipäter, fo daß man nicht die Hand vorm 
Munde fah und daß der Pojtillon, der 
jeden Abend um neun mit feiner gelben 
Kutiche durchs Tor auf den Wald hinauf: 
raljelte, ununterbrochen fein nicht ganz 
reines Stüdlein blies, während die Pferde 
im Schritt gingen. Meifter Stritt und der 
Bäder in der Niedertorjtraße unterhielten 
fih abermals über das ftaunenswerte Luft: 
phänomen und Jahen wieder dem ſchlanken 
Fräulein Liefegang nad), das jenfeits der 
Straße zum Wtarkte hinabging. Nicht 
mehr fo flint und luftig wie eine Bad: 
ftelze und mit leidenjchaftlichem “Drängen. 
Gie trug jebt den Kopf zurüd, erwiderte 
ftolz und freundlich die Grüße der Leute und 
Schritt mit einer gleichmäßigen Sicherheit 
ihren Meg, wie ein Menſch, der bewußt 
und mit einiger Überlegenheit lebt. Der 
Metzger pfiff mit rundem Mund vor fih 
bin; es Hang nachdenklich, fam vielleicht 
aber nur von feiner Atemnot, die in den 
legten Jahren zugenommen hatte. 

Hinter den Heinen Fenftern des Getfens 
fteders, gegenüber dem Haufe des Herrn 
Liefegang, brannte wieder von vier ab das 
dünne Lichtlein und flagten die dünnen, 
quálenden Stimmen des Harmontums. 
Und am Marbkt fielen unverändert Die 
großen, fpigen Lidtfegel aus Rühlemanns 
Laden heraus, und fant auf der andern 
Geite des Platzes ein etwas ſchwächerer, 
vornehm ruhiger Schein von den unbe: 
Ichreiblich tadellos verhüllten Fenftern des 
Bankhaujes Haberftroh auf den Schnee 
der Straße herab. Doch Herr Liefegang 
ging nicht mehr mit feiner jchadhaften 
Pelzmütze, die großen, fnodjigen Hände in 
den SJoppentafchen vergraben und mit 
einem böjen Blid für das behaglich ſchim⸗ 
mernde Lampenlidt der Lindemannspate 
an der Ede über den Markt hin zu Haber: 
ftroh. Das war vorbei. Er blieb bis gegen 
lieben in der Fabrik, wenn er nicht oben 
beim alten Räte ftectte und ein paar Hafen 
oder Kaninchen ſchoß; und dann las er. 
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Er trieb jetzt auch ein bißchen geologifche 
und forjtkulturifche Studien, hantierte ge: 
legentlich mit Birte! und Reißfchiene, denn 
es war in allererfter Linie nötig, daß man 
da oben eine Bahn hinbekäme, deren Trafje 
fich in hervorragender Weiſe gerade mit: 
ten durch den Liefegangjchen Wald legen 
ließe, mit Bahnhofsgebäude und Schup- 
pen an Stelle des jebigen Biegen: und 
Lorfjtalles ... Herr Liejegang hatte in 
feiner jchönen, ftetfen Drudjchrift [hon 
eine Eingabe an die Behörde entworfen. 
Schade daß man den jungen Grell nicht 
mehr zur Gette hatte, den hätte er fid) 
unter allen Umitánden geftellt . . . als 
Landrat und Neffe der wichtigſten Inftanz; 
aber das feine Männchen war nicht mehr 
jo ohne weiteres zu erreichen, fab irgend- 
wo als Regierungsrat feft... hm — m! 
Diefe Dela . . . das dumme, verrüdte 
Ding! Was hatte fie nun davon, wenn 
fie ihrer Schweiter Kinder päppelte?! — 
Oder der Bater fpielte feinen Whift mit 
Boede und Wiedemann. Meiſt aber legte 
er jich fon vor zehn Uhr ins Bett und 
aufs Ohr. 

Die Zeit rann weiter. 

Go ftill es im Liefeganghaus war, fo 
laut und gejchäftig ging es bei den jungen 
Boits zu. Dela war unentbehrlich dort, 
und das war gut. Das gab ihr immerhin 
die Möglichkeit, den Bli von andern 
Dingen der Gegenwart abzuwenden. 

Denn die Dinge ftanden jo, dak jest, 
nach Jahren und Monaten, der Referendar 
Hartwig wieder in der Stadt weilte. Nicht 
bei Rühlemann, um es gleich zu fagen; er 
war aud) nicht deshalb guriidgefommen, 
weil der üble Schächer Riihlemann [don 
feit geraumer Beit an einer recht ausfid)ts: 
lojen Greijentranfheit daniederlag; das 
fonnte jdjon deshalb nicht gejchehen fein, 
weil der Referendar — er legte übrigens 
faum mehr erhebliches Gewicht auf diejen 
Titel — außer jedem Zufammenhang mit 
feinem Ontel ftand. 

Nicht bei Riihlemann war er, fondern 
oben in der Mauergaſſe beim alten Spin: 
ner, der allein nicht mehr recht fertig 
wurde. Vian hörte und fah freilich nichts 
von thm. Er ging niht aus. Nur einmal, 
am Anfang, war er langjam und hin und 
wieder ftehenbletbend durd) die Nieder: 
torjtrage gegangen, war dann [chneller 


und ohne aufzubliden an den Fenftern des 
Liefeganghaujes vorübergejchritten, aber 
dann hatte ihn ein Huftenanfall gefaßt, 
daß man den hellen, harten Ton, der die 
Luft zu zerreißen ſchien, bis in die Zim= 
mer hinein hörte. Dela war gerade am 
Fenſter gewejen und Hatte ſich an einen 
Stuhl geflammert, und all ihre Glieder 
flogen. Und jener Ton jchnitt ihr ins Herz, 
dak fie troden aufichluchzend die Hände 
geballt hatte. Wie weh das tat! Wie weh! 
So namenlos —; alles! Und fie war wet: 
nend, fie fonnte fih nicht helfen, in ihr 
Bimmer geflohen. 

Ja — fo war alles wieder wie einftens. 
Beinahe unverändert. Und auf den Gies 
beln und Dächern der alten Häuslein lag 
Schnee, und die Turmnadel der Kirche 
war did und chief wie gejdwollen vom 
Schnee, und die Steinheiligen mit den 
Ihadhaften Gloriolen von Agatens Fens 
jtern hinter der Schloßapothefe ſahen wie 
luftige Schneemänner aus. 

Zum Felt waren fie alle bei Voits. Die 
Lindemannspate war ein wenig gealtert, 
was fih bejonders an den beiden welfen 
Langsfalten vom Kinn zum Halfe hin ver: 
riet, aber wie immer ftatiós und gnábig. 
Mud) der Papa blieb bis zum Schluß, er 
jprad) fogar ein paar fnurrige, ſpöttiſche 
Morte mit der Lindemannspate, weil ihn 
Miekes Ciergrog, in dem der Löffel wie 
ein Pfahl ftand und Erihs mit Stantol 
umwicelte Zigarren in eine muntere Laune 
brachten. Nur daß der Doktor immer bald 
gerftreut wurde, wenn der Mte von feinen 
Plänen oben am Walde anfing, das vers 
drok ihn. Er lief gulegt wieder ftumm und 
ftetf oder zerftreut brummend mit feinem 
gefüllten Glas und feiner Zigarre, hart 
ausjchreitend, durch die Stuben. 


Das neue Jahr war nicht gut für die 
Stadt. Es herrſchte überall Krankheit. 
Dr. Boit ging helfend von Haus zu Haus. 

Uber das Leben des alten Knaben Rúbles 
mann war zäh und geizig wie feine Seele. 
Er dachte nicht daran, fih aud) nod) jo 
nebenher und hinterrüds von der jchleichens 
den Grippe werfen zu laffen. Er wehrte 
und fträubte fih. Seine Tochter Hanna 
huſchte verftórt im Haufe herum, ſchlug mit 
den Türen und ftand ftarr am Bett. Gie 
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hatte eine Krankenſchweſter genommen, 
denn der alte Mann war im Sieber rabiat, 
ſprach nur von Geld und Papieren und 
wollte aufjtehen, um es zu holen. Die 
Schweiter allein hatte Macht über ihn, 
denn er fiirdjtete fih vor der ſchwarzen 
Tracht und vor der milden Stimme. 

Die größere Turmglode, die neben der 
Heinen fret tm Schalloche hing und die 
einen mitteltiefen, eigentümlic) dringlichen 
und flagenden Klang hatte, wurdeeine Beit- 
lang alle Wochen mit kurzen Pauſen ges 
läutet. Es war die Totenglode. Man fah 
ſcheu hinauf und fah den dünnen fchwarzen 
Arm des Glódners mit der weiß und 
beinern ſchimmernden Hand an dem Glot- 
kenſtrick gejpenftifd auf: und niederwippen. 
Als zöge Freund Hein felbftan dem Strange. 
Mer war es diesmal? Man wußte es 
heuer nicht jo genau wie fonft: es lagen fo 
viele franf. Und einmal — ja, einmal galt 
der Hall dod) auch dem alten Rühlemann. 

Die Kinder und Mägde ftanden auf dem 
Markt und blidten zu dem offenen Fenfter 
im erjten Stod hinauf, deffen weißes Rou: 
leau der Wind Hin: und herfdjlug. Wie 
mochte der Alte ausjehen? Er war immer 
jo ſpaßig und fo fix wie ein Wiejelgewejen, 
aber auch immer unheimlid) in feiner Bos: 
heit und jähen, wilden Wut. Ober auf 
feinem falten, weißen Bette den Mund 
Ichräg und lauernd offen ftehen Hatte, 
wie immer in feinem Leben? Man hatte 
gehört, daß ihm das Kinn mit einem Tuch 
hatte feftgebunden werden müſſen ... 

... Und der Schall der Totenglode flog 
ernjt und ftreng über Stadt und Zeitlich— 
feit Hin und verwebte die Morte. Seid 
tl... fed Hit... feid fill... — 


Erich Voit und Ontel Boede waren mit 
oben auf dem Gottesacder gewejen. Erich 
als Arzt, der Juftizrat als Teftaments: 
volljtreder. Sonft waren nur ein paar alte 
Viánnlein und die Ladendiener dem Sarg 
gefolgt, während alle Gloden láuteten. 
Die Frauen waren nad der Sitte daheim 
geblieben. Jedoch aud) der Referendar 
Hartwig und der alte Spinner waren da; 
fie batten fih Hinter der Stadt als lebte 
dem regellojen 3úglein angefchloffen. 

Eric) Boit und Juftizrat Boede Hatten 
zuerjt gegrüßt; und Neferendar Hartwig 
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hatte, das Tuch mit der zitternden Hand 
am Mund, den Blid fentend, gedantt. 
„Hm — m! Daran hätte ich denken follen!” 
jagte er furdtjam und ärgerlich zu Spin: 
ner. Aber nun war es zu fpát. 

Der Referendar hätte es wohl nicht nötig 
gehabt, als náchiter Agnat und Leidtragen: 
der hier mit heraufzulommen. Aber als 
die Gloden angefangen hatten, braujend 
und feierlich) zu läuten, war er in der 
dunklen Schreibjtube hinter dem Lädchen 
in der Mauergaſſe aufgeftanden und hatte 
gu feinem confrater in partibus infidelium 
gejagt: „Kommen Sie, Spinner. Mir vers 
fäumen bier nichts. Sie aud niht. Es 
intereffiert mich rein als Tatfache. Finden 
Sie in Ihrem verfalften Spracdhzentrum 
noch das Wort Alfoziation? Cin neueres 
Mort. Sehen Sie, Spinner, es berührt 
mid) affogiativ. Den Verbrecher Iodt der 
Tatort. Den Moriturus die Schädelftätte. 
Und den Mißgefchidten — ich las das 
Wort bei einem verrüdten und köſtlichen 
Philojopyen — die Bilion des lebten 
Punktes. Kommen Gte, Miter. Sie fön: 
nen es ebenfalls genießen, ernfthaft ges 
Iprochen, wenn Sie aud) nod) weniger mit: 
genommen find: lediglich fpirituos und 
legten Endes nicht fpirituel. — Hm. Nein! 
— es lohnt nicht mehr, die Dinge zu for: 
mulieren. (Es lohnt nicht mehr, amice!” 

Ontel Boede und Erich traten an den 
Referendar heran, um ihm die Hand zu 
geben. „Es geht Ihnen nicht gut, Kollege,” 
jagte der Juftizrat belflommen und mate 
feine runden Augen Hinter der Brille. 

„Es mat fih, dante, Herr Juftizrat,“ 
jagte Hartwig lächelnd. „a, ich bin nun 
wieder hier. Rafcher in der Tat, als ich 
jelbft glaubte und als ich glauben fonnte. 
Und aud als die andern wohl dachten... 
oder... oder fiird)t — — tja. Aber es 
tut nun nichts. Cs ift belanglos nunmehr.” 
Er huftete und prefte das Tuch fefter gegen 
den Mtund. „Es bedeutet nichts, das da, 
nicht viel. Nur gugetten und bet einem 
falfchen Atemzug, Wie meinen, Herr 
Zuftizrat? Shonen? Nun ja, nun ja... 
Vielleicht reife ich ein wenig nad dem 
Süden. Ich Habe in der Tat Hin und 
wieder ein lajterhaftes Verlangen nad) 
Richt und Wärme, nad) Sonne und himm: 
lifd) gütiger Luft. Guten Tag, Herr Dot: 
tor. Ja Sie — Gte halten des Lebens 
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goldenen Faden in der Hand. Ich feb” ihn 
leuchten und bligen!“ 

Der Juftizrat räufperte ſich. Was folte 
man dazu jagen? Gut, daß ihn Gofie 
nicht fah und hörte! Cr fprac immer nod) 
jo aggreſſiv und zugeſpitzt! „Tja — hm. 
Meine Frau —“ 

„Empfehlen Sie mich meiner gnädigen 
Gónnerin. Cie ift eine Mutter! Cine 
Mutter ohne Kinder, Herr Juftizrat. In: 
des es ift hier windig und am Ende dod 
nicht gut für meinen etwas rauhen Hals. 
Berzeihen Sie, Herr Juftizrat. Leben 
Sie wohl, meine Herren.” Er grüßte, gab 
die Hand und trat in der fteifen, geheim: 
rätlichen Haltung, die ihm jest etgentiim: 
lid) war, wieder zu Spinner, der abjeits 
über die Gräber hin ins Weite fab. 

Und dann fchritten die beiden Schiff: 
brüchigen langfam zur Stadt zurüd. 

Erich und Boede fahen ihnen nad). 

„Furchtbar, Dottor, furchtbar ...!“ 

„Ich bin erichüttert. Man darf feinen 
Stein mehr auf ihn werfen.“ — — 

Der Referendar aber blieb manchmal 
ftehen, weil es ihn zwang. „Sehen Sie 
Spinner,” fagte er nacheiner Weile. „Ich 
habe heute Doch noch was da oben gelernt. 
Ja gelernt... . nicht von den beiden No: 
tabeln. Nein, nein, behüte! — Hören Sie, 
Spinner: mitunter, des Nachts, wenn ich 
nicht Schlafen fann und fo fige, dann fam 
mir Dod) noch unverjehens ein Grauen vor 
dem Exodus. Ein Schauder. Oder im 
Bwielicht. Ich habe mid) eigentlich immer 
vor dem Zwielicht ein bißchen gefürchtet, 
Leute mit jchlechtem Gewilfen, ich meine 
Lebensgewiljen fürchten fic) wie die Kinder 
vor dem Dunfel.” Cr blieb wieder ftehen. 
„Sehen Sie, Spinner, es Hingt banal, wenn 
man es jagt, aber es ift Weisheit, wenn 
man es fühlt: nur das Sterben ift 
Ichwer, nicht der Tod. Und über das Erfte 
fommt man þin. — Das habe ich eben 
wieder mal wie eine blanfe Wahrheit er: 
faßt, erfahren, erlebt, in feiner lebten 
Tiefe. Ja, an den Tod, Spinner, fann 
man ruhig und aufatmend denfen. Und 
über das Sterben fommt man hin.” 

Gte gingen wieder, und des Referendars 
Atem war abermals miibjam und etwas 
laut. Und dann wieder nach einer Weile: 
„Es ift [paßig, Spinner! Man hatimmer 
noch feine Erlebnijje, die einem Aufſchlüſſe 





geben. Wollen Gite es — am 
nod) über das Leben, Mann! Aufichlüffe, 
item Ermunterungen, die auch nod) auf 
die Gegenwart ein Licht werfen — — ein 
Vict! Hören Sie, Spinner —: ich zögerte 
geftern, mir für einen Grofchen von met: 
nen fürftlichen Einkünften einen neuen 
Kragenfnopf zu faufen. Ich half mir mit 
einer finnvollen Swirnvorridtung, die 
mich eine halbe Stunde lang bejchäftigte. 
Ich fagte mir: ‚Wozu? Es ift Luxus 
Und Du Haft Beit genug zum bajteln.‘ 
N— nein — ich fiirdtete mid) vor diejer 
Neuanſchaffung eines Diejfinginopfes mit 
Mechanif, als verbände er mid) verjtohlen 
und unverjehens wieder mit der Zukunft, 
mit dem Leben, als müßte ich ihn, faum 
in feinem Bejig und in der Freude über 
ihn, doh im Handumdrehen jchmerzlich 
wieder laffen ... Verftehen Sie das? 
Dann lächeln Ste nit. Es wäre plump. 
— Gejtern fragte ih nod): ‚Wozu?‘ Heute 
würde ich mir ein Schloß taufen, wenn ich 
die Millionen dazu befäße, und würde von 
feiner Terrajfe zwijchen [chönen Frauen ins 
jonnige Lengtal [hauen und das Leben grü- 
Ben! Der Augenblid ijt alles, gehört einzig 
uns armen Schächern. Ob er fich zehntau⸗ 
jendmal wiederholt oder zehnmal — ein: 
mal, was tut es? Gr ijt mein! Ich habe 
und fojte und ſchlürfe thn! Moriturus — 
Bwifden [hónen Frauen...” Er hob 
den Kopf und ſchloß die heißen Augen und 
blieb fichen. Lange. Cin Bild ftand vor 
feiner Seele. Ein Bild. Und feine Lippen 
bebten und zudten. 


20. 


Am Wbend diejes Tages waren die 
Schweitern in Mtiefes Wohnzimmer bei: 
fammen. Es wurde dDämmrig. Der blaffe 
Frühjahrshimmel über den Dächern drü- 
ben hatte einen griinlimen Saud. Das 
eine Fenſter ftand handbreit offen und ließ 
die abendfrifche Luft Herein, in der nod) 
alle Düfte der fonnigen Stunden waren. 

Es wurde fühl. Die Frauen [pürten es 
an den Händen und durd die Strümpfe 
hindurch an den Knöcheln. Doch Feine er- 
hob fih, um das Fenfter zu ſchließen. 

Mtiefes Hand ftieg in der Dämmerung 
raftlos zur Höhe. Die Frau merkte es 
faum, daß die Schatten in dem Zimmer 
breiter wurden, ihre Augen fanden die 
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Stiche, als hätten jene einen Schimmer 
von der gewichenen Helligkeit in fidh gu: 
riidbebalten. | 

Dod) Delas Hände rubten, indes ihr 
Auge unter gehobenen Brauen zum Fenſter 
jah, in den zaghaften grünlichen Himmel 
hinein, als wartete es darauf, daß dort 
der erfte Stern auffchimmerte. 

Man hörte von der Steintreppe des 
Haufes her Tritte fchlürfen. Erich hielt 
nod) Sprechftunde ab. Unter den Fenjtern 
rafjelte ein Wagen vorüber, flangen ver: 
einzelte Stimmen eigentiimlid) gläjern 
in der dünnen, fühlen, dunfelnden Luft. 

„Es ift ein Jammer, Schweiter!” Dela 
ftrich fidh über Stirn und Haar, die Bes 
wegung war einem Crwaden ähnlich. 
„Wie tleinlich ift die Welt! Von Rúd: 
lichten, die einen fernen Sinn haben, ein: 
gejchnürt. Ihr habt das große Haus, wir 
das große, leere Haus, die Lindemanns: 
pate, Tante Boede haben Zimmer und 
Kammern die Fülle; Kammern , die weit 
abliegen, in irgendeinem Wintel, wohin 
feiner einmal im Jahr den Fuh fegt. Mar: 
um nimmt ihn niemand, bereitet ihm ein 
wenig Frieden und Behagen ?” 

Wieder erhob fih die Hand in einer 
Ichmerzlichen Art des Gudens. „Es ift 
bart und graujam,” fagte Dela. „Wir 
find Doch alle nicht fiibllos. Wir find Men⸗ 
ſchen — Menſchen! Warum muß er indem 
unfaubern Lod) in der luftlofen Gaffe die 
Tage und Nächte Hinfchleppen? Man 
möchte die Hände dagegen heben.” 

Die Schweiter fagte: „Er würde gar 
nicht fommen, Dela. Glaub’ es mir. 
Tante Sofie hat gewiß daran gedacht, und 
Ontel Boede würde fchweigen. Man re: 
Ipeftiert auch in folchen, gerade in folden 
Kagen den myſtiſchen Kreis des andern, 
den er unjichtbar und abwehrend um fih 
zieht, als eine unverlegliche Grenze.” 

„Wie flug Du biſt. Mie wenig jcheut 
man diefe Grenze, wenn es fih um eigne 
Wünſche und Vorteile handelt! Und wie 
gern rejpeftiert man fie, wenn fie der 
eignen Bequemlichkeit entſpricht!“ 

„Auch Du fühlft es fo, Dela.” 

„Schweig ftile — —” fam es wie 
úberdriiffig von Dela durd) die Schatten. 
„Er hat einem dod) nahe geftanden. Die 
Erinnerung hält das Lebendige feft! Dak 
id) davon |preche! Aber es hört ja nie 


mand, felbjt Du faum in diejer Duntels 
heit, die alles fremd und unwirflid 
madt. Gelbjt ich faum, fo unwahrfchein- 
lid) ijt alles und wird es bald noch mehr 
fein. — Schon wenn Du nadber Licht 
machſt, Miete, tft alles wieder fort.“ 

Diele fah auf die Schwefter, deren Ant: 
lig in der grauen Luft fchimmerte. „Was 
hilft das Grübeln, Dela.“ 

„Dan follte helfen. Ich fühle es faft 
wie ein Gebot der Pflicht, Schwefter; fannit 
Du das nicht faſſen? Einmal glaubte ich 
doch an ihn — mit aller Kraft, eingejchloffen 
in alles andere Wünjchen. Rennjt Du das 
nicht? Aud Du wirft es tennen. Es war fo, 
als fühlte ich die Seele feiner Seele. — Er 
hätte ein willigeres Leben gebraudt. Er 
hätte das Feinfte und Höchſte aus fid) 
machen fónnen. Er hätte zu einer ftähler- 
nen, biegjamen, bligenden Kraft aufjteigen 
tónnen, Mi. Aber er war feiner von den 
Robuften, von den Menfchen mit harten 
Fäuften und fteinernem Naden.” 

„Stehft Du nicht zuviel, Dela?” 

„©, fieh in Dich felbjt. Sieh in jeden 
Menſchen bis auf den Grund, wenn Du 
fannjt. Wie ijt in uns felbft alles an 
Mugenblid und Stunde gebunden, an 
Gnade und Gefdicd. Ich erjchraf vor mir 
jelbjt, als ich es erfannte.” 

„Und doch hat jeder feinen Halt. Sieht 
jeder feinen Weg. Du weißt es, Dela. Auch 
wenn Drang und Meg umbduntelt find.“ 

„Aber der das fagte, fprad auch von 
den Lebensmächten, die uns [chuldig wer: 
den laffen. Erfafje ihn mit dem Herzen, 
und fteinige ihn, wenn Du willft und fannft, 
Schweſter!“ 

Es war nun dunkel. Der Himmel hatte 
eine ſchwache Topasfarbe, und darin 
ſchwammen fern, kaum ſichtbar, ein paar 
Sterne. 

„Ich hätte ſeinen Weg nicht kreuzen 
ſollen! Ich hätte mich vor ihm bewahren 
ſollen, ſtolz und ſtreng! Wie ſchwach man 
iſt. Oder ich hätte zu ihm gehen müſſen 
— trog allem Gebot, aller Singfte und 
Zweifel und Mutlofigkeit.“ 

Unten auf der Straße, gerade unter 
dem offnen Fenſter, flirrte der Dedel der 
Laterne; und dann flammte ein fahlgelber, 
fladriger Schein auf. Miele erhob fich 
und ging zum Fenſter. Sie [blog es. Da 
ftand aud) Dela auf, langjam, und ftrich 
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mit den Händen an fich nieder. „Tante 
Gofie ift heute bet ihm gewefen.“ 

„Er foll nicht viel gefprochen haben.“ 

„Genug! Er fol es auch zuleßt immer 
nod) mal verjudjt haben, wie feltjamers 
weije [hon früher hier, mit Bewerbungen 
bet jtädtifchen Verwaltungen. Mit welchem 
Erfolge wohl? Hat fih hingemüht mit 
Stundengeben und fonftiger geiftiger Tag: 
löhnerarbeit. Und dann war es doch immer 
wieder das Trinten — o! daß man bie 
Augen Davor fchließen fónntel Bis bie 
Krankheit über ihn fam, wie [hon vor Jah: 
ren einmal, und einen vortrefflich vorbe: 
reiteten Boden fand. Die Half ihm dann 
zur legten Refignation, Mtiefe —! Ja, er 
hat wenig geſprochen, aber genug für Tante 
Sofie. Und nun will er allein fein und 
bleiben. Ich hätte feinen Weg niht 
treuzen dürfen —! Cr ſchrie nad) mir 
mit feinem ganzen Leben. Das hat feine 
Geele betäubt und zerftórt. Und die ans 
dern haben ihn zertreten.” 

„Es ift fühl geworden,” fagte Miele 
und faßte die Hände der Schwefter. „Eis: 
falt, Dela. Wir werden nachher einen 
heißen Tee trinfen. Daß alles dies nod) 
einmal über uns gefommen ijt. Es fann 
und fol ihm ja niemand mehr helfen.“ 

„Du Gute. Ja — Du Blüdliche!” fagte 
Dela und nahm Arm und Hand der Shwe: 
fter. Es Hang wie Reid, Liebe und Bitterfeit 
in einem. Go [dritten fie auf und nieder. 

Es tat wohl. Debt ſtieg durch die Be: 
wegung die Wärme wieder an ihnen hod), 
Dela rieb zerftreut die Finger Miekes. 
Das war in der Tat ein rechter Oe: 
jpenftertag heute, diefer Begrábnistag des 
alten Burjchen Rühlemann. Denn Erich 
und der Juſtizrat hatten daheim von Din: 
gen erzählt, die einem in diefer Form bis: 
lang Dod) immerhin ferner geftanden hatten. 
In diejfer Abendftunde nun, während die 
Stimmen wieder fefter wurden, als erwachte 
in den Herzen gemad) der Wunſch nad) Ve: 
freitheit und nad) des Lebens heimlich wad: 
fenden Unbefümmertheit, tlang das aus. 

„... Wie bift Du doch fo anders, Miete. 
Du wart nie einen jolchen Weg gegangen. 
Du hätteſt Dih gefürchtet; 
getragen und eingehufchelt fein, von An- 
fang an. Du lieber, lieber Neſtvogel!“ 

„O Dela, nein.” Mieke fenfte den Kopf. 

„Laß! Lag! Wir wollen heute ehrlich 


Du wollteit 8 





fein. — Weißt Du, daß Grell nod) einmal 
bat? Dann ging er fort. Und dann be- 
judjte er uns doch noch mal, die Linde: 
mannspate und mid, oben in Liebenftein. 
Mie ireu und anhdnglid) er ift. Aber 
fieh — in jenem andern war eine fo große 
Bartheit und Leidenſchaft, eine [chwin- 
gende innerfter Kühnheit — fo feltíam und 
falfch es Dir klingen mag. Grell aber hat 
feine Flammen. Wud) wenn die Linde- 
mannspate vor Unwillen zittert.“ 

Mieke 30g der Schwefter Arm nod fefter 
an ih. „Er wird feine andere wollen. 
In Jahren nicht.“ 

„Gott verbiite es! Mein Herz will feine 
Kompromilfe — darin. Auch wenn td) 
ſchon einmal verfpielt habe. Ich bin nun 
doppelt ftolz. Ich bin anders als Du. Ich 
brauche das volle, ganze Leben, das in= 
nerfte, innigite Ja: jagen zum Leben, aud) 
jebt nod), fo graufam es in diejer Stunde 
flingt. Alles andere wäre mir wie Lüge 
und Halbheit, wie ein Aufgeben und Ber: 
nichten meiner jelbjt. Schalheit, geradejebt. 
Etwas Falfdes, das mich lähmen und er: 
ftarren würde. Die Beit? ... Gerade fie 
ift lang, endlos. Ich will mid) rühren, fo 
wie ich es darf und fann. Und id will 
warten. — Gieh, Du bift fo empfänglidh, 
daß Du überall das Glück fándejt, daß es 
überall zu Dir fame — Du Neftvogel, Du 
Bürgerin! Ich fage es wieder: in Ltcbe 
und Neid! Ich aber will und muß fliegen 
und am Leben glühen, wie jener Armite, 
der mit zerjchlagenen Flügeln am Boden 
liegt. Wie ähnlich ich ihm bin, feltjam 
verwandt —! Ic will warten, Schweiter. 
Vielleiht, Daß auch mir nod mal das 
Glúd die duftenden, linden Hände von 
rüdwärts vor die Augen legt, daß ich es 
blind und erjchroden fajje. Das höchſte 
Gliúd, fo wie ich es meine und auffaffe. — 
Vielleicht. — Wie duntel es hier im Zims 
mer ift! Ob ihm in feinem Viarterwintel 
ein Licht brennt? Mad)” Hell, mache Licht, 
Schweiter! Du liebe Miele, der das Le: 
ben lächelt, weil Du Did) ihm lächelnd 
und liebreich anvertrauft! Mach’ Licht, 
fonft fürchte ich midh.” — 

8 88 
Als dann der Sommer hoch über der 
Stadt ftand und alles Laub trodnete und 
[hon wieder bunt fárbte, da ging das vage 
Gerücht durch die frummen Galen, daß 
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es mit dem Referendar Hartwig nicht zum 
beiten ftiinde. Erich Voit erfuhr es durd) 
Spinner, der ihm ein paar Beilen auf 
diinnem, am Rande vergilbten Poftpapier 
feyrieb. Die flimmernde Luft und das [brille 
Birpen der Grillen in dem verwahrlojten 
Heinen Garten hinter dem Haus, worüber 
der Krante fich fonft immer bei feiner nicht 
weiter ftolgen und hochfliegenden Arbeit 
gefreut, und das ihm zulegt wieder ein 
wenig Hoffnung gemadt hatte, wurde thm 
láftig. Dr. Boit fah noch am felben Tage 
nach ihm. Doch er meinte daheim, es wäre 
alles beim alten. Nicht gut und nit 
Ichlimm. Weiter [prad) er fih nicht aus. 

Einige Zeit [pater ftand im Stadtblatt 
ein Heines, hier und da unbeholfenes, ver: 
wunderliches Einjchiebjel, ohne Namen 
und Unterfchrift. Dr. Voit fah es gleich: 
gültig und zufällig bei Spinner, denn man 
las das Blatt nicht mehr in allen Háufern ; 
das heißt oder richtiger: Spinner hatte es 
ihm zufammengefaltet mitgegeben. Da: 
heim fah er es fo nebenher durd); er 
glaubte, es wäre eine ftille Aufforderung, 
zu abonnieren. 

Der Doktor hatte gelejen und den Kopf 
gefchüttelt. „Ja — Miele, ob es deshalb 
ijt?” Er reichte feiner Frau das Blättchen 
bin. Miele las und blieb ftrll. 

Als die Schwefter gegen Abend fam, 
gab fie ihr die Zeitung. Denn es war an: 
zunehmen, daß fie ihr von irgendeiner an: 
dern Seite her in die Hände fallen würde. 
Da war es beffer, es gejchah hier. 

Dela fab in Erihs Arbeitszimmer und 
hielt den Kopf geftiibt, der tiefer und ties 
fer, wie von einer Laſt niedergebogen, 
fant. Zwilchen ihren Armen auf dem Tijd 
lag das armfelige Blatt mit den we: 
nigen Zeilen, die fih in nicht allzu ftrens 
ger Weife aneinanderreihten und in der 
Tat reimten. 

Und auf dieje Art begann es: 

Nun ift es duntel und die Welt Ga 

Und in dem grenzenlofen, [hweren Schweigen 
Muß id) allnddtig, bis zum ftummen Grab 
Das Haupt in nie erlofchnem Grame neigen, 

Und folgendermaßen [chloß es: 

i a reidft Du mir mit fdmaler Hand 
Den Sehnſuchtstrank, j rend jüßen, 
roen 


Dann graut der Morgen, all mein Tag ift tot, 
Und meine Nadt ift bitter wie das Sterben. 


Dela ftand lange am Fenfter und fah 


in den dunfelnden Abend hinaus. Nun 
wußte fie, daß das Lebte nahe wäre. 
88 8 88 

Es war für Hartwig ftets eine fichtliche 
Erleichterung, wenn der Dottor wieder ge: 
gangen war. Man war dem andern fo 
bejchämend in die Hände gegeben wie ein 
Kind, hatte nur zu antworten, wurde ges 
fragt, erfuhr felbft nichts und las in jeder 
Bewegung Mitleid. Kein Wunder, daß 
man auf fein Gelbftgefühl nur nod) pfiff. 

Als die Stürme famen und der erite 
Raubreif did und glimmernd auf Dächern, 
Bäumen und Zäunen lag, da freute fih 
Wil Hartwig über den weißen Schimmer, 
der ihn an allerlei alte, geliebte Kinder: 
bücher und an taujend andere wundervolle 
Dinge und Zeiten erinnerte, die weit — 
weitab lagen. Er meinte zu Spinner: es 
wäre riibrend... ja, rührend ſchön — ! 
Spinner hörte verlegen zu. Dann fprad) 
der andere nichts mehr. 

Als einige Nachmittage fpáter Erich 
Boit wieder vorſprach, da fah er den alten 
Spinner an, der {niff die Lippen ein. Eric) 
legte ein fleines offenes Etui mit einem 
zierlichen, glänzenden Ding ¿um Swede 
einer beliebigen Injeltion auf das Tijd: 
den diht am Bette. Der Referendar, der 
die behutfame Hantierung fah, machte eine 
abwehrende und beinahe ironijche Be: 
wegung mit dem Zeigefinger und lächelte. 

Aber dann, als der Doktor fih zum 
Gehen anfdidte, fam plößlich eine leiden: 
Ichaftliche Unruhe über den Kranken, er 
wollte fih aufrichten, wollte jprechen und 
fih bewegen. Erid) ftüßte ihn. „Was ift, 
Hartwig?” Da fah ihn der feft an, mit 
einer Kraft, in der aller Wille und alle 
Sehnſucht diefer Stunde lag. 

Eric) nidte. 

An diefem Abend in der Duntelheit ftand 
Dela an Wils Bett und hielt feine Hand. 
Nur wenige Minuten. Keines fprad), ob: 
wohl niemand weiter in der fleinen, nied: 
rigen Stube war. Gein Blid hing groß 
und verzehrend an dem geliebten Gejicht. 
Dann flüfterte der Krante: „Dant — !” 
und „Geh!“ und wandte den Kopf ab. 
Er wollte allein fein, nur nod) allein! 

Und Dela ging langjam, gejchüttelt von 
ihrer Seele Schmerz und Barmberzigfeit, 
hinaus und ließ ihn zurüd in feiner legten 
Stunde und bittern Menjchennot. 


Die Kavallerie des Meeres. 


Von Rorvettentapitán Waldeyer in Kiel; Kaijerl. Werft. 





BEE er Beriibrungspuntte zwilchen Sees 
Gel N Ni und Landtrieg gibt es manderlei. 
SS S Gie treten in immer ftárterem 
F. Maße hervor, feitbem der All⸗ 
ETS) beawinger rere die Rraft des 





Windes als Motor der Geefahrt verächtlich 
emadt bat und die Technik das Zepter an 
ord der Kriegsihiffe jchwingt. Die Gees 

mannjdaft alten Gttls bat den Boden in 

den Kriegsmarinen verloren. Schritt um 

Schritt hat fie vor dem Anfturm der Neue 

rungen weichen müffen, fie, die Jahrhunderte 

bindurd) den Geift einer tte ausmadte 
und Anforderungen an Willen und Können 
ihrer Getrenen ftellte, die notgedrungen zu 

nem eigenartigen, mit nichts vergleichbaren 

Berufsleben führten, das unter dem leuchten» 

den Zeichen eines berechtigten Stolzes fland. 

Damals, als die Gegelidhiffs: Seemann: 

[daft dem Grabe zuftrebte, da gab es mande 

brave Haut, die meinte, nun fei alles aus. 


Tüchtigleit und Zuverläffigkeit würden zus 


grunde gehen, feemännifcher Getft und Wage: 
mut müßten erlöfchen, und der Beruf fet in 
Häglicher Weile berabgejegt. Haben fte recht 
behalten, die Rurgfiätigen? Mit nichten! 
Neues tft an die Stelle von Mtem getreten, 
Willen und Können haben fih bereichert. 
Die Seemannichaft, die mit turgen Worten 
die Fähigkeit bedeutet, ein Schiff unter allen 
Verbältniffen zu handhaben und über Gee 
u führen, ftebt in voller Blüte und erfreut 
ch eines dauernden Aufichwungs. Die Kriegs» 
marinen, die früher im allerftártiten Mape 
auf ihre Eigenart pochten und alles aus fih 
eraus zu Hafen ſuchten, haben ihre Ab: 
ehnung gegen al Einflüffe aufs 
gegeben, um fih in firaffefter Gorm 
organifieren und den Lehren der Tattit 
eifrigem Studium nachzugehen. 
o ift auch das weite und fo auferorbents 
lid) wichtige Gebiet des Aufklärungs⸗ und 
Giderungsdienftes in das Stadium gründ» 
liher Durdarbeit und planmäßiger Ent: 
widlung gelangt. Die „Kavallerie des Mees 
res“: Das find die Kreuzer in erfter Linie, 
und Dann aud die Torpedoboote. Gie beide 
aben ARa die zu den rallado ges 
dren, die der Geefrieg ftellt, Was ehemals 
orvetten und Fregatten waren, das find 
heute fleine und große Kreuzer. Der Hin» 
weis auf die Whhangigteit von Wind und 
Wetter, in der die — ſtanden, ge⸗ 
nügt, um darzutun, wie weſentlich fio der 
Wirtungstreis der heutigen ,Meerestavalles 
rie” erweitert * 

Die hervorſtechendſte ENDEN NG 
ift die Geſchwindigkeit. Gie ift fo recht die 
eigentliche Waffe des Typs. Ihr fteben 
rechts und lints zur Geite die Qualıtäten 
der Geetüchtigteit und Geeausdauer. 


Den Kreuzer führt fein Dienft weit hinaus 
auf die freie Gee, fernab vom Nüdhalt der 
ftarten Linienjchiffsverbände und Der beis 
matlichen Häfen. Er ift in feiner Sicherheit 
auf fih felbft geftelt und fol die Berechti⸗ 
gung für feinen Drang nad fedem aa 
mut in feiner Leiftungsfábigleit finden. Da 
gilt es wetterfeft zu um allen Stürmen 
trogen zu fónnen. er weiß, wo morgen 
die fpiegelglatte Gee und lachender Sonnen» 
(Sen find Die Windsbraut fegt dahin 
über die weite Fläche und wühlt eine grobe 
Gee in die Höhe, die fih dem Vorwärts» 
ftirmer macjtvoll pe da alle Der 
Kreuzer láBt fich nicht berrren. In feinem 
Innern, da [pannt fih der Dampf, da mogen 
die ſchweren Sme ihren wucdhtigen 
Tatt, und die raftlofe Arbeit der Schrauben 
treibt den Schiffstörper unaufhaltiam voran. 
— a rd ee a * Ne 
mefferfdarfe Bug des Fahrzeugs hochmütig 
el tndurch ein ranbenbe Giſcht, 
die der Wind über Deck hin ee 

Mit der Gefdhwindigtett und der Geetiidtigs 
feit allein ift’s abernichtgetan. Gand in H 
mit ihnen geht die weitere Forderung, dab 
der Kreuzer über einen beträchtlichen Attionss 
tadius verfügt, der ihm denkbar weitgeftedte 
Grenzen für feine Latigteit im Aufflärungs: 
dienft jowohl dem Raum, wie vor allen Din» 
gen auch der Zeit nad) fichern fol. Se uns 
abhängiger der Kreuzer von den ae ad 
Kraftquellen tit, die ihm feinen Betriebs» 
bedarf, in erfter Linie die Kohle zuführen, 
defto weitzügiger und zielbewußter fann er 
feine Unternehmungen geftalten. 

Die Kavallerie tit das Auge des Heeres. 
Das gleiche gilt für die Rreugerverbande 
einer iflotte. Die Gtárle ber modernen Gee 
[dwader von SED en ift in den legten 
Jahren außerordentlich gewadbjen. Die Zus 
nahme an so if aber erfauft wors 
den mit einem Mehr an Roftenaufwand, das 
in faft nod) fteilerer Kurve auffteigt. Mos 
derne Flotten ftellen ein Mertobjett dar, das 
einem Nationalvermögen gleidhfommt. Ver: 

egenwärtigen wir uns ferner, daß ein Ers 
ag für ausgefallene Schiffe im Verlaufe 
eines Krieges tros —— Bautátigs 
teit und Aufbietung ver — Geld⸗ 
mittel kaum zu ſchaffen ſein wird, da wir 
im an ften Falle mit Bauzetten von zwei 
bis Dre Sabres zu rechnen haben, fo wird 
es far, dab der Einfaß von Lintenfdiffs: 
verbänden zur Enticheidung des Tages dem 
Ausipielen aller coo gl ah leihlommt, 
die man in Händen bat. Insbefondere in 
dem fyall, wo beide Gegner frieqshidtig und 
von dem feften Willen geleitet find, zu legen 
oder in Ehren untergugehen. Das find Über: 
legungen, die den hohen Wert der Sicherung 
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und Aufflärung, ehe es zum Außerſten geht, 
in das rechte Licht rücken. 

Bom Feinde alles oder doc) vieles wijien, 
ihm aber nichts oder nur Nebenjäcdhliches 
verraten, find die Tdealforderungen, die an 
den Aufflärungsdienft gejtellt werden müllen. 
Er joll daher nicht nur en, jondern gleidh: 
gett dem Feinde den Einblid verwebren. 

r Yon berichten, aber aud) verjchleiern: 
— en, die dem Landkriege in geer 

eife geläufig hp Gerade die Berjchlei- 
erungstätigfeit ijt eine Aufgabe, die fid die 
Dale der Heerestavallerie beim Aufmarjd) 
der Armeen angelegen fein laffen muß. Ihr 
wird die Iufttechnijche Aufflärung mit Lent- 
ballon und Weroplan in feiner Weile gerecht. 
Gie tann nur jehen und melden, aber nicht 
die eigenen fibten und Maßnahmen 
deden oder verdeden. 

Go gilt es and) für den Geefrieg, dak 
diejenige Aufilárung, die den Feind in jeinen 
Erfundungsverjuden zurüdwirft, am kräftig: 
ften für die Verjchleierung der eigenen Maß— 
nahmen jorgt. Berftebt fie es fogar, den feinda 
lichen Spähern und Borpoften bei diejem 

uriidwerfen empfindlichen Schaden zuzu— 
gen, fie — oder gar zu vernichten, 
ann ijt Dem Erfolg im eigenen Aufklärungs⸗ 
dienft Tür und Tor geöffnet. Hieraus ziehen 
wir den Schluß, Dak eine wirfjame, gielbe- 
wuhte Wufflarung den Kampf gegebenenfalls 
nicht jcheuen darf. Es tann y —— 
ſein, ihn ae Für die Auf 
ilt dasjelbe wie für jede friegerifche Hand» 
ng: Sie muß in ihren Grundzügen bis in 
die Fingerſpitzen offenfiven Geijtes fein, ohne 
dabei die Gebote der Klugheit und die Son: 
dergejeße des dienjtlihen Auftrages aus dem 


Auge zu ere 


lärung 


us vorjtehendem ergibt fih, wie die 
emeinfchaftliche Tätigkeit und das gefchloj- 
ene Vorgehen von großen und Kleinen Kreu- 
gern zu denfen find. 

Der moderne fleine Kreuzer ijt in bejon- 
ders zielbewußter Weile von unjerer Via: 
rine entwidelt worden. Seine Eharatteriftita 
als Rampfeinheit find: Fehlen des Geiten- 

angers und Beftiidung mit nur leichten Ge: 
hüben, Er ift daher nur für das Gefecht 
mit feinesgleichen und mit Torpedoboots: 

eitfräften geeignet. Geine Tätigkeit wird 
& beim Auftlárungsdienft im wejentlichen 
auf das Gehen und Melden bejchränten, 
womit fie feineswegs in der ihr gebühren: 
den Wertichä ung herabgejeßt fein fol. Sie 
ift nur an fic) bis zu einem gewijjen und 
guar, was die Rampffraft anbetri 
id) hohen Grade unvollfommen und beda 
in vielen * des Rückhalts durch ſchwe— 
rere Schiffe. Anderſeits weiſt der kleine 
Kreuzer auch ihm eigene Vorzüge auf. Da 
ſteht an e telle der Vorzug der relativ 
niedrigen Bautoften, die fih in der Haupt- 
jahe aus dem Feblen von jchwerer Artillerie 
und Geitenpanzer ergeben. Der niedrige 
Preis gejtattet die — zahlreicher 
gleichartiger Schiffe. Daß hierin aber eine 
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Stärke liegt, ijt ohne weiteres gegeben. Im 
unmittelbaren Zujammenhang mit dem niedri- 
gen Herjtellungspreis fteht der Vorteil, daß 
der Heine Kreuzer als Einja im ebernen 
Würfeljpiel des Krieges ein verhältnismäßig 
geringwertiges Objekt darjtellt, oh in 
im — um Panzerkreuzer, der ſich in 
ſeinen Herſtellungskoſten neuerdings nicht 
mehr vom größten Linienſchiff unterſcheidet, 
dem er ja auch in der Waſſerverdrängung 


dic nachiteht. 
enn wir den Bergleid) mit der Armee 
weiter ausjpinnen wollen, I entjpricht der 
Heine Kreuzer in gewiller Hinlicht nur der 
Ravalleriepatrouille, während dem Panzer: 
freuger, der über ftarte Angriffs: und Trug- 
waffen verfügt, die Tätigkeit gejchloffener 
Ravalleriemajjen vor der Front (einjchließlich 
reitender Feldartillerie) zufällt. Kampf in der 
Aufklärung und damit der Berjchleierungs: 
dienft find Gade des gefechtsitarten großen 
Kreuzers. Hier fann er unſchätzbare Dienfte 
leiften. Wher auch für den Pangerfrenger 
gilt die Forderung, dak trog den hohen 
ewichten, die Artillerie und Panzer bei 
feiner Ronjtruftion beanjpruchen, ein Höchlt: 
maß an Viaj — vorhanden ſein muß, 
ſo daß die Waffe „Geſchwindigkeit“ de 
gejchliffen bleibt. Ohne fie tann im Angri 
und im Riidguge nichts erreicht werden. Je 
vollfommener fie ausgebildet ijt, defto wahr: 
Iheinlicher ift der Erfolg. Darum muß fie 
in Den — an erſter 
Stelle Berückſichtigung finden, trog anders: 
lautenden Lehren, die gelegentlich auftauchen 
und voriblagen, den Pangerfreugertyp mit 
dem Lintenjchiffstyp zu verjchmelzen. 

Trifft der vorftogende Panzertreuzer auf 
jeinesgleichen, fo gilt es einen Kampf glei- 
cher Kräfte, bei dem gejchidtere Führung 
und — überlegene Artilleriewirkung 
entſcheiden. Kommt ihm hingegen ein kleiner 
Kreuzer in die Quere, ſo wird er ihn — ſo 
—— A die Kräfte — mit wenigen wuch— 
tigen lägen vernichten können. Es be— 
darf wohl nur eines glücklichen Treffers aus 
ſchwerem Geſchütz, um den unterlegenen 
Feind tödlich zu verletzen. 

Die Selbſtändigkeit der modernen, durch 
Maſchinenkraft bewegten Schiffe bringt es 
mit fich, ig Ber Operationsfeld fic) gegen 
frider, am Maßftabe der Zeit gemejjen, pe 
waltig erweitert bat. Die heutige Auftlá: 
rung rechnet daher mit ausgedehnten Ge: 
bieten und jpürt weitab vom eigenen Gros. 
Dah zur —— und zum Zuſammen⸗ 

es Ganzen der ole er von gro: 

bedarf nicht näherer 

Erörterung. feine Leiftungsfábigteit 
baut fic) im wejentlichen die Fernaufilárung 
auf. Die Menichheit hat fich an die Zuver: 
läjligfeit dieſes unlichtbaren OS 
gewöhnt. Ob es fid im Ernitfalle als un: 
— bar erweiſen wird, muß die Erfahrung 
ehren. Die Müheloſigkeit, mit der Admiral 
Togo von ſeiner weitausgreifenden Sicherung 
Nachrichten erhielt, als das ruſſiſche baltiſche 
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Gefdwader gen Tſuſchima marjchierte, wird 
wohl eine Ausnahme bleiben. Die Ruffen 
wurden umfjchwirrt von Sarak sunt: 
Jpriiden. In der Wahnidee, daß fie in lan: 
ger Kolonne mit möglichſt geringer Breiten: 
ausdehnung durch die Maſchen des japani: 
iden Neges O ih fonnten, um 
unbemertt Wladiwoftof zu erreichen, haben 
fte es in einer Art pajfiver Stumpfheit 
verabjäumt, Gegenmafregeln gu treffen, die 
dem Feinde feine Tätigkeit nicht unwejents 
lid) hätten erjchweren können. 
Ein Schema für die Form der Aufflärung 
u geben, tft nicht angángig. Gade der Aus» 
ildung bleibt es, den ;Führern jenen Geift 
einguimpfen, der von gemeinjamer Grunds 
anfchauung aus verwandte Bilder von der 
herrſchenden Lage bei ihnen entwidelt; nur 
dann werden Ubereinitimmung des Bors 
gehen und Berftándnis für die wechjelfeitige 
átigleit vorhanden fein. 

Die Verantwortung im Aufflärungsdien 
ift befonders bod. Cine einzige falfche Mel⸗ 
dung vermag unter Umjtänden das Karten 
der Pläne, das fich die Oberleitung auf 

rund der von den verfchiedenften Seiten ein: 
gehenden Meldungen zunächſt aufbauen muß, 
über den Haufen zu werfen. Höchſte Zuvers 
láffigleit muß daher die Devije des Kreuzer: 
tommandanten fein. Er foll viel fehen, aber 
nur kurz und tlar melden. Sede einzelne Mel: 
dung muß jcharf es und inhaltlich feft 
fein, fo daß fte als ein forgfáltig bearbeiteter 
Stein in das Befüge der anderen Meldungen 
— Nur Jo kann aus dem anfángs 
iden Kartenhaus der Nachrichten über den 
Ben nad und nad) ein folider Bau ents 
ehen, von Defjen Stand aus der Flotten⸗ 
hef tlar erfennt, wie er gu handeln bat. 
Als Hafiiiches Beiſpiel muß die japani}de 
Aufklärung vor der Tſuſchimaſtraße gelten, 
wenngleich es ihr ja, wie wir willen, febr 
leicht gemadt wurde. Admiral ze bat 
in feinem Gefechtsbericht ausgejagt, daß er 
auf Grund der ihm gufommenden Nladhrichten 
in der Lage gewejen ift, die Uhrzeit des Zus 
fammentreffens mit dem ‘Feinde, den navi: 
gatorijden Ort und den ihm günitig en 
nenden Angriffspunft in der gegneriichen 
Formation, deren unglüdlich gewählte Blie- 
derung ihm ebenfalls befannt war, genau 
vorauszubeftimmen. 

Die Vorteile, die folche Kenntnis mit fidh 
bringt, liegen auf der Hand. 

enn die ,Ravallerijten des Meeres” ihre 
Aufgabe erfüllt haben, d. h. wenn das eigene 
Gros auf Kampfentfernung in Siht vom 
yeinde Steht, dann jammeln die Kreuzer fih 
in ihren taftijchen Verbänden, um an der 
Schlachtenentſcheidung teilzunehmen. Dem 
tleinen Kreuzer fallen hierbei nah Maßgabe 
feiner untergeordneten pa al nur 
nebenjächliche Aufgaben Ele r wird den 
Signalverkehr der großen Schiffe unterftiigen, 
den Umſtänden gemäß Schlepperdienite bet 
beihädigten Schiffen leiften und auch bier 
attiv nur gegen jeinesgleichen und Torpedo: 


boote leg Der große Kreuzer hingegen 
ift aud) in der entfejlelten Schlacht mitten in 
ee Element. Die Weite des Gefedts- 
eldes, auf dem fih die heutigen Flotten zu 
meffen haben werden, und die ¿Form des 
Kampfes, der fih in fteter Bewegung und 
báufigem Stellungswechjel abjpielt, machen 
es dringend erforderlich, Dem grer taktiſche 
Verbände an die Hand zu geben, die in 
raſchen Schlägen hin und her fahren können 
und den Flankenkampf als ihre Stärke ten: 
nen. Hier find die großen Kreuzer an y ak 
29. Mit no werden fie in unleren 
agen als eine „taktiſche Notwendigkeit“ bes 
eidynet, Denn aud) der Geetrieg ijt bemüht, 
te einfadjten Formen der Lineartaftif, unter 
deren Zeichen er ficht, zu vervolllommnen. 
Der Bang der taftijden eu auf 
Gee ift der Landjdladtenform alter und 
ältefter Art in mancher Hinficht über — 
näher verwandt als dem modernen Lands 
getedt. Man tann am treffendften auf die 
ampfform zu Hannibals Zeiten zurüdgreis 
fen. wet oe gerüftete, eng ¿ujammens 
gelchlo ene Linien ftehen einander gegenüber: 
as war in Italiens Gefilden die Maſſe der 
eilenbewehrten Fußtruppen, das find heute 


auf Gee die Verbände der ftablgepangerten 


Rinienfdiffe. Auf beiden Flügeln harren 
ter wie dort in gejpanntefter Saltun Ges 
echtstörper, bereit, auf einen Mint des 
ührers wie Raubvögel auf den Fetnd zu 
itoen, um die Icharfen Fänge in fetnen vers 

wundbariten Stellen, in die Flanten und in den 

Rüden, zu vergraben. Das waren bei Canná 

die punilchen Reitergejchwader, das find für 

die moderne shad Caria die Gruppen von 

Pangerfreugern. Auch im Gange der tal: 

tijden Een le ijt, wie wir jeben, der 

große Kreuzer der ,Ravallerift des Meeres” 
und als folder m ausjchlaggebend in 
das Geſchick des Tages einzugreifen. 

Wher noch eine dritte, umfangreiche und 
ehr wichtige Aufgabe fällt den Rreugern zu: 
das ift Der Handelsfrieg, der Kampf gegen 
Enns rivateigentum, den der Lands 
rieg nicht tennt. Cs fet denn, daß wir das 
Souragiermejen zum N Ianga 
das aud) in vielen Fallen Sahe der Raval: 
lerie iſt und vielleicht einzelne verwandte Züge 
mit dem Handelstriege nicht verbergen tann. 

Im iibcigen trägt die Tätigkeit des Rreus 
gets im Sandelstriege ausgejpradien taval: 
eriftiiche Züge. Heute ift er hier und bringt 
ein Schiff auf, morgen ſchon wird er an 

ang anderer Stelle gefichtet. Auf Sturmess 

Rigen icheint er DL tens an nie. 
lägen erwedt er Unruhe und Bejorgnis. 

Taucht auf und verjdwindet, verjentt und 

verbrennt, ift überall und nirgends — ein 

Gtreiter der Tarnfappe! 

Kühnheit und Wagemut, Sdneid und 
Riidjidtsloligteit, bligende Rampfesfreude 
und veriehlagener Sinn find die Zierden des 
Steuzerlommandanten und der Kreugers 
bejagung. Ein draufgängerifcher Geift muß 
in ihnen leben, der Gefahren allerart nicht 
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heut. Tag und Nat, denn aud) in finfter: 
ter Dunfelbeit tft der Kreuzer auf feinem 
often, fei es dem Feinde entgegen, jet es den 
u deden. Und wenn der Befehl 
an die Dlajchinen tommt: „Außerfte Kraft 
voraus!”, dann bäumt fic das Schiff und 
ittert unter der plöglihen Wucht der in 
bem Innern aufbegehrenden Kräfte, ſchießt 
dahin, hetzt voran in Jaufender Fahrt. Hinter 
fih eine breite, brodelnde Straße, das Riel: 
wajler, von den Schrauben aufgewühlt, und 
vorn am Bug weißer Gijcht und ftäubende 
Funken. Ein Renner des Meeres! 


Rúdzug 


88 
Renner des Meeres find aber auch die 
ar aa le großen Torpedoboote! 
od) vor wenigen Jahren galten die 28 
bis 24 Geemeilen Fahrt, die von einzelnen 
Schhnelldampfern der großen Reedereien ers 
itelt wurden, als unerreichbar fürden Kriegs: 
P ifibau, weil bei ihm Mangel an verfiigs 
barem Blah für die Unterbringung der 
Hauptmajdinen beftand. Während der 
Handelsdampfer in feinen Raumverbáltnifien 
der Höhe nad nicht befdrantt war, mußte 
der Kriegsihiffbau aus Gründen der Sicher» 
oe egen feindliche Treffer darauf bedacht 
ein, die gefamten mafchinellen Anlagen uns 
ter der Wafjerlinie anzuordnen. Daß Hier: 
durch Konftruftionsjchwierigleiten und bis 
um gewillen Grade aud) von nn ein 
erzicht auf Höchltleiftungen an Maſchinen⸗ 
fraft bedingt waren, liegt auf der Hand. 
ie Einführung des Turbinenbetriebes an 
Stelle der Rolbenmajdinen hat hierin Wan: 
del geihaffen. Die Turbine beichräntt fih 
von jelbjt in ihrer Bauart der Höhe nad. 
Da ihre Cigenbewegung bereits rotierend 
ift, verzichtet fie auf das Bindeglied der 
Pleyelftange, das die hin: und hergehende 
Bewegung des Dampffolbens in eine roties 
rende umjett. Die in der Turbine erzeugten 
Kräfte übertragen fic) unmittelbar auf die 
Schraubenwelle. Das ganze Syſtem paßt 
fich Dem Kriegsſchiffbau, nett er auf Höhen» 
beſchränkung der majcdhinellen Anlagen be» 
Dadt fein muß, auf das gliidlidfte an und 
perane eine volle Bund der erzeug⸗ 
aren Kräfte. Auf diefe Weile ift es getom- 
men, daß die erwähnten Schnelldampfer: 
ejchwindigfeiten neuerdings von Kriegss 
hifen um 3 bis 4 Geemeilen und von 
Torpedobooten um nod) erheblich mehr über: 
troffen worden find. 
enn der Handelsihiffbau fdetnbar den 
Wettlauf aufgegeben hat, fo liegt dies, wie 
nebenbei erwähnt jet, um faliche Voritelluns 
en a in der Hauptſache an 
Fragen der Wirtichaftlichkeit. Dauerfahrten 
mit 25 bis 28 Geemeilen find Eh! 
folange die Schiffe nod) auf die Dampftra 
angewiejen find. Golde Fahrten freifen 
täglich Kleine Roblenbergwerte und Wer: 
mögen auf, denn ein ae Dampfer braucht 
unter derartigen Berbáltnifien innerhalb 
24 Stunden 500 bis 600 Tonnen Kohlen, für 
die ein Diindeftpreis von 20 Mart pro Tonne 


angefjegt werden muß. Die Betriebsfoften 
allein an Roblenverbraud würden demgemäß 
10- bis 12000 Mart am Tage betragen! 
Die hohen Geldwindigteiten, die moderne 
Turbinentreuzer aufweilen, haben fie zu den 
gefährlihften Gegnern der Torpedoboote ges 
madt. Denn man darf nicht auper acht 
laffen, daß die Boote ihre Höchitleiftungen, 
mit denen fie auch die neueſten Kreuzer nod 
um ein an eee Mak übertreffen — es 
handelt fic um 4 bis 5 Geemeilen —, nur 
unter Den aren eet Bedingungen er: 
zielen. Bor allem jet Geegang das Fabrt: 


8 vermögen herab, um jo mehr, je Heiner das 


Fahrzeug ift. 

Wir erfennen aus vorftehendem bereits, 
welde Gründe in der Hauptſache den Zwang 
ausübten, daß das Torpedoboot fid) tn den 
wenigen Poa femer a al in ftetis 

em Wachstum von 20 Tonnen Deplacement 
is gu 1000 Tonnen und darüber hinaus 
entwickelt bat, obwohl Größenzunahme dem 
Torpedoboot an fih zunächſt nicht günfti 

zu fein fcheint. Es fol doh, das fagt hd 
aud) der Late, wie ein Sturmwind heran 
an den mächtigen Feind mit feinem eher» 
nen Leib und jeinen drohenden Gefchüßen. 
Es fol bligichnell wie ein zum Angriff vors 
a eitergeſchwader unter dem Hagel 
er Geſchoſſe binweggleiten, um feine Waffe, 
den Torpedo, ¿um Schuß zu bringen. Hierna 

fommt es in erfter Linie darauf an, da 

das Boot fo fpat wie möglich gejichtet wir 

und denkbar jchwer mit ber Artilerie zu 
treffen ift, beides Forderungen, die von ihrem 
Standpunkte aus gegen das Anwachſen des 
Deplacements fpreden; denn je teiner die 
Abmeljungen des Bootstórpers find, defto 
geringer in die Zielfläche, die es bietet. 

Noch ein anderes ijt es, das ein Anwads 
jen der Größenabmefjungen beim Torpedo: 
boot begiinftigte. Nachdem der up aus den 
Rinder[duben heraus war, wurde er von 
einer mehr oder minder örtlich begrenzten 
Küftenwaffe zur Hochleewaffe ausgebildet. 
Der Begriff der ,Geeausdauer”, der in uns 
mittelbarerAbhángigteitvom Kohlenfaſſungs⸗ 
vermögen fteht, trat neben die aD. 
feit als maßgebender Faktor im Torpedo: 
bootsbau. 

Das große Deplacement hat aus fih heraus 
weitere Borzüge entwidelt, Die der Berwen: 
dung der Waffe zum Borteil gereichen. Die 
BejaBung findet gegen früher eine wejentlich 
befjere Unterkunft, jo daß an ihre Leiftungss 
fábigteit infolge der gehobenen Lebensbedins 
gungen erhebliche Anforderungen geftellt wer: 
den fonnen. Die Inftandhaltung der fo tom: 

ligterten Mtechanismen, wie jie die Torpedos 
feroh mit ihren Lancierrobren daritellen, ges 
altet fic) E hk Damit wadjen unmit- 
telbar die Ausjichten auf wirtiame Treffer, 
zumal aud) das Whfommen zum Schuß auf 
der fefteren Plattform eines größeren ‘Fahr: 
gouges licherer ijt. Das Auflpüren feinds 
iher Schiffe fällt den hig ae Booten leichter, 
da das Perjonal auf der hochgelegenen Rom: 


510 PRRSS2S232223233 Rorvettentapitin Waldeyer: 


mandobrüde ſich a orientieren Tann. 
Ferner gibt die hohe Kopfzahl der Ves 
jagung_ die Wahrjcheinlichkeit, dab ek 
bet größeren Berluften an Menſchenleben 
während des Angriffs ein Üiberlebender, fos 
lange das Boot ſich über Waffer halt, den 
Torpedofhuß noch feuern fann. Der Ume 
ftand, daB das große Torpedoboot über eine 
verhältnismäßig betradtlide Schwimmfähig- 
teit verfügt, felbft wenn es vom Geſchützfeuer 
getroffen wird, tft ebenfalls eine ſchaͤtzens⸗ 
werte Folge der Deplacementsiteigerung. 

Wir erjehen, daß das leichte, dünnwan⸗ 
dige Torpedoboot es verftanden bat, feinen 
Platz innerhalb der Geeftreitmittel trog Ars 
tillerie und Panzer zu D ten. Es vers 
dantt dieſen Erfolg der atfache, daß ein 
an Guin jelbft Dem moderniten, beftges 
hüsten Schiff gefábritd) werden tann, denn 
te Tortichritte der Technif find nicht nur 
dem Schiffsbau, fondern aud der Leiftungs: 
— der Torpedowaffe zugute gekommen. 

rner hat das Torpedoboot zurzeit immer 
noch die größte Ausſicht, trotz Unterſeeboot 
und Torpedo⸗Armierung der großen Schiffe, 
die Torpedowaffe im Ernftfalle zur Wirkung 
pails bie Daran fdnnen auh die zum 

eil negativ lautenden Lehren des ru dh. 
apanijden Geetrieges faum etwas ändern. 

Charafteriftijd für die Torpedobootstattif 

d Majfenverwendung der Boote und Plöß: 
ichteit des Angriffs. Man hat daher niht 
mit Unredt = die Torpedobootsftreitiráfte 
mit der Kavallerie des Landbheeres verglichen. 
Wie der Sturmwind von Reiterge[dwadern 
über den Feind herfällt, fo werfen ſich aud 
die Torpedobootsrotten auf den Gegner. Mit 
kat fab erluften wird von vornherein ges 
rechnet. Cinerlet: wenn nur einige Boote 
beranfommen. Die Waffe, die die Schwachen 
tragen, ift fo furchtbar, daß fith der Hohe 
Einſatz lohnt. 

Die dunkle Nacht beginitigt in befons 
derem Mage die Torpedobootsverwendung. 
Die Boote tdnnen unbemerkt an den Fein 
berantommen. Gelbft wenn er ihr Nahen 
vor Abgabe des Torpedofchuffes ertennt — 
die einzelnen Sahraen e werden wie ſchwarze 
Schatten heranjdleiden mit Heiner Fahrt, 
um das verräterifche weiße Bugwafler zu 
vermeiden —, jo gilt es zunächſt mit den 
Schheinwerfern den Angreifer zu finden und 
eftgubalten, der nunmehr wie ein toller 

enner auf mehrere — von Metern 
an ſeinem Ziele vorbeihetzt. Links und rechts 
tauchen Boote auf. Die Stille der Nacht, 
dur die die großen Schiffe mit forgjam 
verduntelten Lichtern hinſchlichen, ift mit 
einem Schlage in einen Hexenkeſſel umges 
wandelt. Aablreiche lange Scheinwerferarme 
irren taftend und fuchend über das Waller. 
Schüſſe bligen und dröhnen, und Bulverdampf 
ballt fih gujammen. Es ift ein Kampf von 
leidenichaftlicher Heftigtcit und höchſter Ans 
Ípannung der Ginne und Kräfte. In Ces 
tunden ilt das Schickſal von Hunderten, ja 
Zaujenden von Menſchen und die Schlag: 
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ee von Waffen entichieden, die cag 
illtonenwerte darftellen. In Sekunden ift 
dann die Nacht wieder dunkel wie vorher, iſt 
der Metterfturm dahingebrauft. 

Man vergegenwärtige fich die cage für 
ein Gejchwader, wenn ein Torpedobootss 
an ie erfolgreich gewefen ijt und einzelne 
Sei e von Torpedos getroffen worden find. 
Die bavarierten Schiffe bilden eine Gefahr 
ir den Verband, denn fie find in ihrer Lents 

arfeit berabselest und fdnnen se zu 
Rollifionen attiv oder paffio Veranlaflung 
eben. Daß moderne, durch eine ausgedehnte 
Sellencinteilung eihügte Schiffe infolge 
eines Torpedotreffers ohne weiteres finten, 
ift felbft bei der gefteigerten ee rlung 
der Torpedos niht zu erwarten. Abgeſehen 
von allen menjdliden Erwägungen der 
Pflicht des Veiftandes und der Hil Se 
muß daher der Geſchwaderchef darauf bes 
dacht fein, die Maßnahmen zu treffen, die 
eetgnet find, die bejchädigten Rampfeins 
beiten zur Reparatur in Die — 
erften einzubringen. Das geht in der 
Nacht nicht immer ohne Scheinwerferbeleuch⸗ 
tung ab. Das ei wader gibt daher den 
Shug der Duntelbeit a und zieht gletd: 
fam in magnetifder Wirkung erneute Tors 
pedobootsangriffe auf ih. 

Wir tommen in diefem Zuſammenhange 
auf die Frage, was den Schiffen an Abs 
en Heke Torpedobootsangriffe zur 

erfügung ftebt. 

An ee tele ift bier das Auslegen 
eines Gi peat ne hing zu nennen, Das in 
Fahrt und zu Anter geichehen tann. Je 
eiftungsfähiger die Fahrzeuge eines folden 
Giirtels an relativer Rampffraft dem Tors 
pedoboote ge enüber und an Geldwindig: 
teit find, cto träftiger fann diefe en 
der wehr durchgeführt werden. Einen 
gan wiirde es bedeuten, in die Sicherung 

ampfeinbeiten einzuftellen, die dem Tors 

edoboot als Angrifisobjett willtommen find. 

er große gepanzerte Kreuzer wird daher 
niht in Vorpojtenftellung geben. Den tei: 
nen Rreuzern und den Torpedobooten jelbit 
fällt vielmehr die Sicherung der großen 
Schiffe zu. Infonderbeit [cheinen, wie bes 
reits erwähnt, die fchnellen Heinen Kreuzer 
geeignet, aufgejtóberte feindliche Torpedos 
oote zu jagen und abzujchießen. Den Boos 
ten gereicht in folden Lagen wieder thre 
Menge zum Vorteil. Gie werden Ke nad) 
allen Richtungen auseinander ziehen, jobald 
he gejagt werden, um dem Kreuzer ſchlimm⸗ 
ten Falles nur einen Kameraden als Opfer 
zu überlajlen. 

Das zweite Element der Sicherung bildet 
die am der Vorpojtentette, daß Feind» 
lihe Torpedoboote gefichtet oder bereits 
durdgebroden find. Au a jpielt der 
Funkſpruch eine bedeutende Rolle. 

Schiffe, die zu Anter liegen, werden den 
Verſuch madhen, fih durd Ausbringen von 
Torpedoſchutznetzen unmittelbar gegen Tors 
pedotreffer zu fdiigen. Dafür, dak mit 
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diejen Abwehrmitteln Erfolge erzielt werden 
lónnen, neper Beweile aus dem nd: 
japanifden Kriege vor. Anderſeits fol nicht 
überjehen werden, daß die moderne Waffen: 
techni?! Mittel erfonnen bat, auch Dielen 
Schuß hinfällig zu machen. Es handelt lih 
terbet um fogenannte Neßfcheren, die der 
rpedo an feinem Ropfe mit fih führt, 
und die imftande find, in automatiſcher Wir: 
tung eine Breſche in das Neg zu legen, fo 
dab der Torpedo ungehindert bindurd fann. 
Die —— fteht bier alfo bet der Über: 
legenheit von Netz oder Schere. Die kon⸗ 
ktiven Einzelheiten beider werden von 
en Marinen ftreng geheim gehalten. 
Als aggreifive Abwehrmittel der Schiffe 
d ſchließlich die Geſchütze — hauptjächlich 
te der leichten Artillerie ihrer hohen Feuer: 
gelhwindi teit wegen — und in gewiljem 
inne aud) die Scheinwerfer qu nennen. Die 
gan der Scheinwerfer tft den lebten 
abren auf den Schiffen aller Marinen ganz 
erheblich vermehrt worden, ein Beweis, wie 
ehr man fic) mit Fragen des te 
eco aci ba befaßt. Auch die fpe: 
telen Torpedoboots» Mbwebrtanonen haben 
fofern eine Steigerung in ihrer Leiftungss 


fábigteit erfahren, als man in der Wahl des 


alibers in die Höhe gegangen ift. Mas 
meno aben als zu leicht in ihrer 
edeutung als Antitorpedobootsgefhüß aus: 
gefpielt. Der Brundfag wird ane eftellt, daß 
ein Torpedoboot, das ſchwimmt, no ge 
ährlih ift. Die Mirtung des Artillertes 
euers muß deshalb dera fein, daß dem 
oot infolge des Waffereinbrudys bei einer 
Schubverlegung fofort die Schwimmfähigfeit 
Genomes wird. Daß diejer durchaus tar 
— Forderung nur mit einem tráfs 
tigen Geſchoß mit hoher Sprengladung ents 
jproden werden Tann, liegt auf der Hand. 

Es ift bereits oben ausgeführt worden, 
daß das Torpedoboot fih von der reinen 
Küftenwaffe zur Hochſeewaffe entwidelt hat. 
Diejer Vorgang t nicht nur von feemáns 
nifdstednijcden, fondern aud von tafti: 
en Beweggründen beftimmend beeinflußt 
worden. 

Die Dampfichiffe ftehen in gewiſſer Hinficht 
ihren Vorgängern, den Dreidedern Nelſons, 
erheblich nach: in ihrer nen teit vom 
Reparatur: und Roblenbafen. Erit die Er: 
run nahen der vormártsidreitenden Tech» 
nif haben diejen Nachteil gemindert. Ob er 
Rh jemals ganz ausſchalten laffen wird, fet 
Dabingeftellt. edenfalls haben aud) die 
Dampt diffe rima la bag in ftrategis 
¡hem Sinne lernen miifjen. Mis fie hierin 
ein gutes Stüd voran gefommen waren, 
machte fidh für den Flottentaktiker die For: 
derung geltend, die Lorpedobootswaffe mit 
ch ir bren, um fie jederzeit, aud) tn der 
ag 
aben. 


e 
chlacht, En een zur Seite zu 
as dem Torpedoboot an Defen: 


pa Ta abgeht, fol es hier in bejon» 
Derem age durch Gefdwindigtett und 
Maſſenwirkung erſetzen. ie im Landkriege 
eine Reiterattacke, an richtiger Stelle und 
zum richtigen Zeitpunkte geritten, auch in 
unſeren Tagen auf Erfolg rechnen Dart: ae 
der mórderijben Wirkung neugettiger Schuß» 
waffen, fo wird auch im Geefriege ein Uns 
vn von Torpedobooten, unter günftigen 

ngriffsbedingungen und unter dem zu 
des Urtilleriefeuers der eigenen Rampflinte 
von Schiffen angejegt, von Einfluß auf die 
Entſcheidung des Tages fein können. Gei 
es aud) nur, daB der moralijdhe Effett im 
Auge behalten wird, der dem Gegner nad): 
teilige Abwehrmaßnahmen aufzwingt. Der 
moralifche Effekt wird und muß aber bes 
tradtlicy fein, da er ih der Heftigteit und 
Diöälichteit des Angriffs wegen auf ein 

indefimaB an Zeit zulammendrängt und 
als drobendes Gef ent dem pajliven Teil 
vor Augen führt, daß der mögliche Erfolg 
der Boote todbringend ift. Ein franzöfifcher 
Schriftfteller fchreibt hierzu: Sur terre, lin- 
fanterie se portera dorénavant à l’attaque 
sous la protection du tir de neutralisation 
de l'artillerie. Elle y laissera quand même 
du monde. Les flottilles perdront ainsi quel- 
ques unités, mais qu'importe si le résultat 
est atteint, si même à defaut de quelques 
torpilles au but, elles arrivent seulement à 
troubler l’ennemi, à diminuer son moral et 
à ébaucher ainsi la victoire? 

Il y aura encore, même en plein midi des 
lauriers nombreux à glaner pour les équipa- 
ger des torpilleurs si on ne veut pas seu- 
lement considérer leur action matérielle qui 
risque d’être médiocre, mais si tout le monde 
est convaincu que la torpille a surtout une 
action morale. Daß der fommende Geetrieg 
aber in der Hauptſache ein Rampf der Nerven 
ift, wird allenthalben zugeftanden. Er wird 
faum mehr Ereignijfe fennen; man wird von 
Ratajtrophen fpreden müffen! 

Nod auf einem anderen Gebiete der Tats 
tif tann die Torpedobootswaffe mit der Ras 
vallerie in Vergleich geftellt werden. Beide 
werden nad) geichlagener Schlacht beim Sies 
ger und Befiegten in erhöhte Mirtiamteit 

eten. Get es, um dem fliehenden Feinde 
nadgudrangen, ihm die er zur Gamm- 
lung der Kräfte zu rauben, lei es, um die 
Trümmer der eigenen, weichenden Streittráfte 
nad Möglichkeit auf bem Rückzuge gu deden. 

In beiden Fällen werden 16 agiertige 
Lorpedobootsmaffen Großes leijten tónnen, 
denn fie befommen es mit Gegnern zu tun, 
die auch bei der fiegenden Partei unter den 
Ereignilfen des vorangegangenen Tages 
materiell und perfonel mehr oder minder 
ftar? gelitten haben werden. Und bei teiner 
Gelegenheit des Geetrieges gilt es rubigere 
Nerven zu bewahren als bei der Abwehr 
eines Torpedobootsangriffes. 
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AMirgends empfindet man die Bes 

N deutung, die die SHetmaterde 
h) für das Leben, die Entwidlung 
358% und das Schidjal des einzelnen 
wie ganzer Generationen und Völker hat, 
fo überzeugend wie in Italien. Die Le: 
bensfülle und Produftionskraft der füd- 
lihen Natur machten die Gefdhidte diefes 
wunderbaren Landes, ließen feine großen 
Männer wadjen, feine Runjt blühen und 
es dann auch wieder in einen Zuſtand ver: 
jinfen, in dem alles Gefdaffene langjam 
verfant und verging, damit der erjchöpfte 
Boden ausruhe. Fünfzig Jahre find ver: 
floffen, feitdem die gejammelte Kraft Sta: 
liens aus langem Verfall wieder zum Lichte 
ftrebte, Jahre der Kämpfe, Sorgen, Bweis 
fel und Arbeit. In dem Volke, das eigent- 
lih alles verloren hatte, das nicht nur ent: 
nervt, fondern aud) entartet ſchien, war das 
Blut der Väter jedod nod) mächtig. Es 
ift mit erjtaunlichem Eifer daran gegangen, 
Jtalten fein Gewicht als Kulturjtaat wies 
der zu verjchaffen. Wenn dies Volk jebt 
mit Stolz die anderen Nationen einladet, 
von den Erfolgen feiner Bemühungen fih 
zu überzeugen, jo darf es mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß ihm nicht nur Anerfen: 
nung, jondern uneingejchräntte Bewunde- 
rung zuteil wird. Rom und Turin, die ges 
genwärtige und die einftige Hauptitadt des 
Königreichs, find die Stätten, wo in diefem 
Jubeljabre Italien in erjter Reihe Rechen: 
Ichaft abzulegen wünjcht von dem Auf: 
ſchwunge, den es feit 1860 genommen. Die 
gorm, unter der das geſchieht, find Aus: 
ftelungen. Dag Rom dabei das Haupt: 
gewicht auf die Runjt gelegt hat, entſpricht 
nicht nur feiner Stellung als Hauptjtadt 
des Landes, fondern gefchieht auch wohl, 
um die äfthetifche Machtjtellung der ewigen 
Stadt aud) nad) der Seite der modernen 
Runjtproduftion zu befeftigen. Und end: 
lich finden hier die ‘Fremden aud) die 
Schöpfung des italienischen Volkes, in dem 
es fih felbft, feiner Vaterlandsliebe, fei- 
nem Streben ein Denkmal gefeht hat, wie 
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es fein zweites in der ganzen Welt gibt: 
das Monument für König Victor Ema: 
nuel II. 

Wenn das geeinte Italien nichtszuftande 
gebracht hätte als diejes das Rapitol gegen 
den Rorjo abjchließende Denfmal, es würde 
der Nachwelt ein Zeichen Hinterlaffen, daß 
es den feften Willen befeffen, der großen 
Vergangenheit fid) würdig zu zeigen. Das 
Merfwiirdige an der Sahe aber ift, daß 
das Werf Biufeppe Sacconis die Tradis 
tionen der antifen Architektur nicht nur 
wieder aufnimmt, fondern fortjeßt. Es ift 
eine ftraffe Konzentration der architeltoni- 


[hen Idee in diejem Marmorbau, die über 


die zufälligen Schönheiten antiler ‘Tempels 
bauten weit hinausgeht. Die Ara della 
patria mit dem Brongedenfmal des Königs, 
die er großartig und anmutig zugleich ums 
Ichließt, verjpricht ebenfalls etn Wunders 
wert zu werden und mit ihrem reichen 
plajtijden Schmuck die berühmteften Schöp⸗ 
fungen des Wtertums zu übertreffen. Ob- 
wohl fedsundgwangig Jahre daran gears 
beitet wurde, tft es freilich auch in dieſem 
Subeljahre nur äußerlich fertig. Dennoch 
durften die Italiener mit Stolz auf das 
Denfmal ihrer Einigkeit bliden, als am 
4. Juni die Hülle von der foloffalen Reis 
terftatue des Königs fiel: Es ift würdig 
ihrer großen Vergangenheit. 

Die Unternehmungsluft der ihre Kräfte 
wadjen fühlenden Italiener hat fih in die- 
jem Gigantenwert feineswegs erjchöpft. 
Gie haben es ſich in den Kopf gefebt, nun 
aud) ganz [hnel aus Rom eine Weltjtadt 
zu machen. Himmel, was tft während der 
legten Monate in der ewigen Stadt gejchafft 
worden, damit die Fremden über die Ver: 
wandlung ftaunen follten! Es gibt natür: 
lid) Leute, die Betermordio fchreien, daß 
fo viele alte Quartiere, die manches Dialer: 
auge entzüct haben, jet von der Bild» 
fläche verfchwinden; doch nicht alles Alte 
ift der Erhaltung würdig. Jedenfalls 
tann man mit Genugtuung fejtitellen, daß 
die neuen Bauten Roms fehr anftándig wirs 
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fen und in der Anlage durchaus im Stil 
bleiben, in dem Stil, den das Altertum 
begründet und die Renailjance fo herrlich 
ausgebildet hat und der den Bediirjnijjen 
eines in einer jüdlichen Natur lebenden 
Volkes in unvergleichlicher Weijeentjpricht. 

Wenn nun auch überall in den demo: 
lierten Stadtquartieren häßliche Ruinen 
ftarren — es gibt genug Dinge, Die be: 
weijen, daß die Römer auch) auf anderen 
Gebieten fajt Unmögliches fih vorge: 
nommen und was niht zu be: 
ftreiten ift — erreicht haben. Da ift nicht 
nur eine Internationale Runftausjtellung 
mit vielen Prachtgebäuden auf einem der 
Ichönften Plage der Welt, in dem Tal der 
Vigna Cartoni zwilchen dem Hügel der 
Villa Borgheje und der Anhöhe des Pa: 
riolt entitanden, fondern da breitet fih noch 
jenjeits des Fluſſes am Fuße des Monte 
Dario eine wohl fünfmal jo große ethno- 
graphiiche Austellung aus, in Der die 
italienijden Provinzen ihre funjtgewerb- 
lihen Erzeugniſſe in PBaláften zeigen, 
die gewillen charafterijtiichen Bauwerfen 
ihrer Städte nachgebildet find. Wenn fie 
im Laufe des Sommers fertig wird, diefe 
großartig gedachte und ausgeführte Aus: 
jtellung, dürfte fie einen Hauptanziehungs: 
punkt für das im Herbjt erjcheinende rem: 
denpublitum bilden. 
Wher auch an die Rom: 
fahrer hat man ge: || 
dacht, die nur der gro: 
Ben Bergangenheit 
halber die ewige Stadt 
bejuchen. Ihnen bietet 
eineretrojpeftive Wus- 
jtellung in der Engels: 
burgganzunerwartete 
Geniijje. Dasehrwür: 
Dige und ſchöne Grab: 
mal Hadrians und 
der römijchen Kaifer 
bis zum Tode Cara: 
callas ijt feinen bis: 
herigen militdrijden 
Zweden völlig ent: 
zogen und präjentiert 
fich als eine Art Runjt: 
gewerbemujeum. Es 
werden hier fund: 
ſtücke aus der antifen 
Zeit gezeigt, aber den 
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Rernftot der Sammlungen bilden Erzeug: 
nijje des päpftlichen Roms.” Was gibt es 
da nicht alles an Waffen, Keramilen, 
Kleidern, Stoffen, Webereien, Schmud: 
ftüden, Gebrauchsgegenjtänden, Bü- 
hern und dergleichen aus fünf Jabrbun: 
derten zu jehen! Endlich hat man einige 
der einft von den Päpſten benubten 
Räume mit echtem alten Hausrat und 
foftbaren Bildern jo hergerichtet, wie fie 
einft wohl ausgejchaut haben mögen. Die 
prächtigjten davon find die Gemächer 
Pauls III.: das Schlafzimmer mit dem 
föftlichen Amor: und Piychefries Perin del 
Bagas, das Wohnzimmer, in dem ein 
herrlicher Perugino leuchtet, und der 
Gmpfangsjaal, der außer anderen wert: 
vollen Bildern zwei Entwürfe für Wand- 
malereien von Giulio Romano mit Mo: 
tiven aus der Piychefage enthält. Dann 
jieht man nod) in originaler Ausjtattung 
das Laboratorium des Wlchimijten Fran: 
cesco Borro, einen mittelalterlichen Bar: 
bier: und Heilgehilfenladen und eine mit 
den fojtbarjten Fayencen ausgejtattete 
Quattrocento : Apothefe. In einem päpft: 
lihen Prachtjaal ift ferner eine Michel: 
angelo : Ausjtellung eingerichtet mit Mb- 
giijjen von Werfen des Riinftlers, mit einer 
Sammlung feiner Bildnijfe und den bild- 
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lichen Darftellungen, auf denen er erjcheint 
(aus dem Belike des deutjchen Runftgelebr: 
ten Steinmann), und mit Bildern aus 
Michelangelos Freundes: und Schülerfreis. 
In Verbindung mit der Engelsburg: Aus: 
jtellung jteht noch ein anderes jehr bemer: 
fenswertes Unternehmen: die Vorfiihrung 
von Schöpfungen jener fremden Künftler, 
die in Rom gewirkt und hier ihre ftárfiten 
Anregungen erhalten haben. Dieje Aus: 
ftellung wird in funftgejchichtlicher Bezie- 
hung vorauslichtlich manche neue Belichts- 
punfte bieten; denn die beiten deutjchen, 
Ipanijchen, dänijchen, englijchen und fran: 
zöliichen Dialer des XIX. Jahrhunderts 
empfingen ihre entjcheidenden Eindrücke in 
der ewigen Stadt, befannten fich hier zu 
ihrer Weife. 

Das antite Rom fommt übrigens eben: 
falls zu feinem Recht ; denn in den Diokle— 
tiansthermen ijt nad) der Entfernung eini: 
ger jtörenden Einbauten eine höchſt febens: 
wiirdige Archäologiſche Ausftelung eta: 
bliert worden. Neben dem wiljenjchaftlichen 
Zweck dient fie offenbar noch dem anderen, 
dem Fremdenpublifum die ungeheuere Aus: 


Dehnung des römijchen Weltreichs recht 
eindringlich zum Bewußtjein zu bringen. 
In Abgüffen, plaftiichen Modellen, photo: 
graphiichen Aufnahmen und Plänen wird 
gezeigt, wie weit die Kultur der Sieben: 
hügeljtadt in Baufunft, Plaftif und Kunſt— 
gewerbe über die Länder Europas, Afritas 
und Wiens fih gebreitet. Bezeichnend 
ift übrigens, daß das Kleine Griechenland 
fi) geweigert hat, Abgüſſe oder Abbil— 
dungen römifher Runjt:undBaudentmäler, 
die bei ihm vorhanden find, für diefe Mus- 
ftellung herzugeben. Es will in Rom nicht 
Dofumente feiner Sd mad) vorweijen ; da= 
für hat es eine foftbare Sammlung von 
Abgüſſen der im Athener Nationalmujeum 
bewabrten [Hónften griechiſchen Skulpturen 
geſchenkt, die in dieſer Ausitellung aller: 
dings etwas deplaciert wirken; denn fie 
haben mit der Idee der Veranjtaltung in 
der Tat nicht das geringjte zu tun. 

Die Anjpielung der Römer auf ihre 
jtolze Vergangenheit ſcheint um fo begreif: 
licher, als fie den ihnen einjt unterworfen 
gewejenen Ländern reichlich) Gelegenheit 
gegeben haben, zu zeigen, wie weit jiees in- 
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zwilchen in ihrer eigenen fünftlerijchen Ent: 
widlung gebracht. Sie haben fih auf dem 
Gelände der Vigna Cartoni als Ausfteller 
bejcheiden zurüdgehalten und in ihrem 
prachtvollen, von Cejare Bazzani herriib: 
renden Ausftelungspalaft, der aus echtem 
Mtaterial hergejtellt ift und |päter voraus: 
lichtlic die Galleria Nazionale di Arte 
Moderna aufnehmen wird, allen jenen 
Nationen mit ihrer Kunſt Pla gewährt, 
die darauf verzichtet haben, auf dem Aus: 
ftelungsterrain eigene Pavillons zu errid): 
ten. Die Vertretung der italienijden Kunft 
ijt längſt nicht fo ftattlid), als man hätte 
erwarten dürfen. Es jpricht fih in dieſer 
Beſchränkung nicht etwa Mangel an Pro: 
duktivität aus, fondern der gajtfreie Sinn 
eines liebenswürdigen Volfes. Leider wird 
den Jtalienern diefe Tugend von vielen 
Geiten als Schwäche ausgelegt und ihrer 
unit der Vorwurf 
der Minderwertigfeit 
gemabt. Wenn nun 
aud) vielleicht ein 
gewiller Mangel an 
überragenden Werfen 
fonjtatiert werden 
fann, jo rührt er je: 
Dod) nicht daher, daß 
die italienische Kunſt 
folhe nicht hervor: 
gebracht, fondern aus 
der Beitimmung, daß 
an diejer Stelle feine 
Schöpfung vorgeführt 
werden durfte, Die 
irgendwo in Italien 
ſchon einmal ausge: 
ftellt war. Dieje Be: 
ftimmung fegt Die 
Siinftler Italiens ge: 
geniiber denenanderer 
Nationen ftarf in 
Nachteil, zumal einige 
der beiten, wie die 
Mtaler Ariftide Sar: 
torio, Cejare Macha: 
ti, Paolo Midetti 
und die Bildhauer 
EugenioMaccagnant, 
Leonardo Biltolfi, 
Angelo Zanelli, Ar: 
turo Dazzi, Carlo 
Fontana und verjchie: 
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dene andere mit großen Arbeiten bejchäf: 
tigt find, die fie der Möglichkeit beraubten, 
Neues für die Ausjtellung zu [chaffen. Im: 
merhin findet man in den Bilderjälen des 
italienijchen Runjtpalajtes eine große Zahl 
ganz vorzüglicher und glánzender Let: 
tungen. 

Gin [chöneres Ausjtellungsterrain als 
die Vigna Cartoni gibt es in der ganzen 
Welt nicht. Der von monumentalen, mit 
reihem Figurenihmud und raujchenden 
Brunnen verjehenen Pylonen flanfierte 
Haupteingang liegt linfs von der ſchönen 
Steineidenallee, die von dem Cingange 
an der Porta del Popolo in die Villa 
Borgheje führt. Über eine folofjale, in Ter: 
raljen angelegte, von Fontänen begleitete 
Treppe fteigt man ins Tal. Auf ihrer 


Höhe etwa liegen die Ausjtellungsgebäude 
von Rußland, SÖfterreich, Belgien, Frant- 
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reich, Amerika, Ungarn und Serbien. Ge: 
genüber der Treppe leuchtet in blendendem 
Werk auf einer Anhöhe Bazzanis impo: 
janter Bau mit feiner Balajtfaffjade. Nach 
linfs, nur wenig höher liegt das deutjche 
Ausjtellungshaus. Zwijchen beiden, den 
Hügel hinauf, fteht der englijde Pavillon, 
über dem wieder die Japaner ihr Holz: 
häuschen errichtet haben. Alle Gebäude 
werden iiberragt von dem ganz hod) ge: 
legenen |panijchen Ausftelungspalajt. 
Eigentlich fónnen nur das deutſche 
Haus und der ölterreichiiche Pavillon An: 
Ipruch darauf machen, als architeftonijche 
Leiftungen betrachtet zu werden. Alle 
übrigen Ausftelungsháufer verbergen ihre 
Räume hinter unorganifd) davorgeftellten 
Faſſaden. Allenfalls muß man von diejer 
allgemeinen Verurteilung noch den ruſſiſchen 
Pavillon ausnehmen, der irgendein hiſtori— 
ies Luftfchlößchen mit zwei grünen Kup- 
peln fopiert und jehr angenehm ausfiebt. 
German Beltelmeyers, des Erbauers 
der Münchner Univerjität, deutjches Aus: 
jtellungsgebáude befticht nicht durch Suker- 
lichkeiten. Schmud: und feniterlos find die 
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Die Kathedrale von Salisbury. Gemälde von Jobn Conftable, 
Im Befig Des Herrn Jofeph Beecham in London. 


langgejtrectten Seitenwände. Der Eingang 
liegt an der dem italienijchen Palaſt zuge- 
fehrten Schmalljeite, die durch ein madtiges 
Portal, eingelafjene Reliefs, eine Injchrift 
und eine Quadriga zu einer recht jtattlichen, 
ja monumentalen Wirkung gebradt ijt. 
Der der Zufuhrjtraße zugefehrten Seiten- 
front geben ein davorgelegtes, von einer 
Dauer umfchlojjenes Gärtchen, eine Ter- 
rajje mit der zu jenem führenden Treppe, 
die beide zur Unterbringung plajtijcher 
Schöpfungendienen, fernerein paarjchlanfe 
Pylonen mit Bronzefiguren darauf einige 
Lebhaftigfeit. Rah diejem ziemlich ein- 
fachen Huperen wirkt die innere Bejtaltung 
des Baus um fo überrajchender. Durch 
ein Jchlicht aber vornehm gehaltenes Be- 
ſtibül tritt man in einen prächtigen Kup: 
peljaal, den eine Laterne oben abjchließt. 

An die Ruppelhalle ſchließt fih riidwarts 
ein Sáulenbof, in deffen Mitte, von einem 
Brunnen umraujdt, unter freiem Himmel 
Hermann Hahns bronzener nadter Reiter 
ftebt, während in dem Umgange allerlei 
andere Plaftif untergebracht ijt. Um diefe 
prächtig wirkenden Mittelräume liegen die 
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Ausſtellungsſäle, denen nicht nur ſchöne 
Verhältniſſe, ſondern auch eine geradezu 
ideale Beleuchtung nachzurühmen ſind. 
Jedenfalls enthält der Bau neben dem 
Wiener Pavillon von Joſeph Hofmann 
die beſten Ausſtellungsräume der ganzen 
Ausſtellung und hat den klarſten Grund— 
riß, den man ſich nur wünſchen kann. 

Die deutſche Kunſtausſtellung gehörte 
zu den erſten, die den Beſuchern der Vigna 
Cartoni zugänglich waren. Erweckte ſie 
bei den Kennern der deutſchen Kunſt— 
produktion anfänglich den Eindruck, daß 
dieſe durch wichtigere Werke hätte reprä— 
ſentiert werden müſſen, ſo kommt man bei 
dem Vergleich mit den Darbietungen der 
andern Nationen ſchließlich doch zu der 
Überzeugung, daß Deutſchland mit dieſer 
Vorführung nicht nur gut, fondern fogar 
vorzüglich abjchneidet. Einen wejentlichen 
Anteil an diejem Erfolge hat ohne Zweifel 
die ausgezeichnete Art des Arrangements. 
Der Reichstommiljar Arthur Kampf hat 
damit ein Meijterjtück geleijtet. Es waltet 
eine fo vornehme Ruhe, ein fo gewählter 


Geſchmack in diefen Räumen, auf deren 
grauen oder grünen Wänden die Bilder 
locfer in nur einer Reihe hängen, daß fo: 
gleich die angenehmjte Stimmung erzeugt 
wird. Das fünjtleriiche Niveau der ge: 
zeigten Werke ijt Durchjchnittlich ſehr hod). 
Daß die drei Säle mit retrofpeftiver Kunft 
nicht ftärfer wirfen, ift nicht Rampfs 
Schuld, fondern die der deutjchen Galerie: 
bejißer, die fih — im ftarten Gegenjab zu 
den englifdhen — febr rejerviert ver: 
halten und die Wünſche Rampfs um Her: 
leihung bejtimmter Werfe für Rom meift 
abgejchlagen haben. Selbſt die bayrijche 
Regierung machte noch in legter Stunde 
Schwierigfeiten, jo daß die aus dem Belite 
der Neuen Pinakothek gewählten Bilder 
erft zwei Wochen nach Eröffnung der Aus: 
ftellung eintrafen. Der Entwidlungsgang 
der deutjchen Malerei feit 1860 ließ fih 
unter diejen Umjtänden leider nur mangel- 
haft darjtellen. Immerhin fehlen mit 
Ausnahme von Spikweg, Viftor Müller, 
Scholderer, Scymitjon, Anton v. Werner 
und Max Klinger befanntere wichtige Er: 
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Icheinungen faum. Daß mande Künitler, 
wie Hans Thoma, Feuerbach, Leibl, 
Marées u. a. nicht ihrer Bedeutung, dem 
Umfange ihrer Begabung nach vertreten 
find, liegt eben an der Unerreichbarfeit 
ihrer Werfe für ſolche Ausitellungszwede. 
Aus dem Inhalt diejer retrofpeftiven Säle 
leuchten natürlich meift befanntere Werte 
hervor, fo Adolf v. Menzels „Théâtre 
Gymnase“, fein „Garten des Prinzen 
Albrecht“ und das „Ländliche Begräbnis“, 
Liebermanns , Alte Frau am Fenfter“, 
„Slachsicheuer in Laren” und die wuchtige 
Studie zu feinen „Neßeflicerinnen“, Albert 
v. Kellers impojante „Auferwedung von 
Jairi Töchterlein“ aus der Neuen Pina: 
fothef, ein Werf, das in feiner Art ebenjo 
unerreicht in dieſer internationalen us: 
ftellung dafteht, wie Trübners herrliches 
„Meiterbildnis“ aus der Sammlung Her: 
mann Nabel, fein „Porträt des Dichters 
Martin Greif” und feine beiden Frauen: 
föpfe oder wie die unvergleichlichen Still: 
leben von Karl Schuch). Außerdem findet 
lich hier auh noch das köſtliche intime 
Bildnis von Albert v. Kellers Gattin. Die 
deutſche Tiermalerei wird durd) Richard 
Burniers „Stier auf der Weide”, Viktor 


Der BZabltag. Gemälde von David Willie R. A. 
Im Beliß des Herrn George J. Chapman in London. 


Weishaupts „Wilden Stier” und „Zwei 
Schafköpfe“, Heinrich Zügels recht ein- 
drudsvoll vertreten. Von Lenbad) fieht 
man feinen , Leo XII“, von Ed. v. Geb: 
hardt „Chriftus und der reiche Jiingling”, 
von Uhde das frühe Bild „Der Leterfaften- 
mann fommt”, von Hans Herrmann „Die 
Fiſchhalle in Amiterdam”, von Hugo 
v. Habermann „Das weibliche Bildnis 
mit rotem Barett“. Mori v. Schwinds 
deutjche Weile läßt das Bild ,Gnomen 
vor der Behe der Bavaria” in Schwan- 
thalers Atelier gerade ahnen, und die 
Vorzüge der Leiblſchule werden durd) An- 
ton Laupheimers „Kartenjpieler” und 
Theodor Mits „Siebenjchläferchen“ an= 
ſchaulich gemacht. 

Unter den Räumen mit neueren Runjt: 
werfen ijt überrajchenderweije ein Ber: 
liner Saal der bejte. Er enthält aller- 
dings unter anderem Liebermanns „Bild- 
nis des Baron Berger” aus der Hamburger 
Runjthalle und feinen „Garten in Noord- 
wjik“, Arthur Rampfs „Theaterloge ” 
und Glevogts „Dame in der Laube“, 
ein „Ruchenjtilleben“ von Lovis Corinth 
und eine der bedeutenditen Blaftifen 
der Gegenwart: Hugo Lederers riejigen 
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„Ringer“. Aber aud) Leonhard Sand: 
rod, Otto $. Engel, Dora Hig, Phi- 
lipp Grand, Ulrid) Hübner, Jof. Oppen: 
heimer, Frig Burger, SHeinrid) Hübner 
tragen mit ihren Schöpfungen zu der guten 
Wirfung bei. Für den Eindrud des Dres: 
dener Saals find die Bilder von Kuehl, 
Sterl und Zwintjcher entjcheidend, wäh: 
rend der Karlsruher fein Gepräge durch 
zwei der jchönften Yandjchaften Wilhelm 
Trübners, Hans Thomas ,,Gewitterland- 
ſchaft“, Schönlebers Landidaften, Hell: 
wags „Englijche Parklandſchaft“, Ju: 
lius Bergmanns „Waldbach“ und Fried- 
rih Fehrs „Breslauer Leibtiirajfiere” 
erhält. In den drei Münchener Sälen 
fallen vor allem die Bilder von Franz 
Stuf, unter denen „Oreſt und Die 
Gumeniden“ und das , Inferno” wohl die 


bedeutenditen find, Albert v. Kellers „Tän: 


- zerin“ und „Lyſiſtrata“, Ludwig Herte- 


richs „Mädchen vor dem Spiegel”, Sam: 
bergers Bildniffe und einige durch ihre 
Größe impojante Tierjtücde von Zügel auf. 
Den Stuttgarter Saal beherrjden Werke 
von Robert Weije, Robert Haug, Pleuer 
und Reiniger, während bet den Düſſel— 
Dorfern neben Gebhardt, Mtifutowsfi, Wd. 
Münzer und Gerhard Janfjen angenehm 
auffallen. Von dem Grafen Leopold von 
Ralcreuth bemerkt man ein treffliches Bild: 
nis des Domfapitulars Schnütgen, von Otto 
Greiner, außer einigen feiner bewunde: 
rungswürdigen Zeichnungen, einen „Pro: 
metheus”, der allerdings weniger als Ma: 
lerei, Denn als intimes Naturjtudium und 
individuelle Arbeit befriedigt. 

Nicht minder gut ift die Plajtik, die 
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übrigens rechts von der Kuppelhalle aud) 
einen Raum im Haufe felbft hat. Tuaillon, 
Klimſch, Kraus, Hermann Hahn, Hugo 
Lederer, Mex. Oppler, Carl Seffner, Hans 
Schwegerle, Robert Diez, Ed. Beyrer, 
Bernhard Bleefer, Johannes Goek, Adolf 
Hildebrand, Ernjt Freeje, Charles Jaedle, 
Anton Krautheimer, Edmund Moeller, 
Paul Dejten, $. 3. Pagels, Walter 
Schott, Selmar Werner geben hier 
fehr überzeugende Beweije davon, dak 
die deutſchen Bildhauer Hinter denen 
feines andern Landes zurüditehen. Ja 
man darf behaupten, daß feine zweite 
Nation in Rom fo viele hervorragende 
Leiftungen auf dem Gebiete der Pla- 





Spitentlipplerin. Gemälde von Alexander Struys. 


ftit aufzuweijen hat wie gerade Deutjch- 
land. 


Nach der Seite der gefchmadvollen Dar- 
bietung der Runjtwerfe ijt nur Öfterreich 
als ernithafter Konkurrent Deutjchlands 
anzujehen. Gein fleines weißes Haus, 
deffen Wände einen an die Front gelegten 
Hof umſchließen, ijt in feiner fnappen, ein- 
fachen und zierlichen Form ein Juwel der 
Wusftelung. Man fieht ihm, wie dem 
deutjchen Pavillon, gleich feinen Zwed an. 
Der Hof enthält Plajtif, meift im Stile 
jener gewollten Monumentalität, die von 
der dgyptijden Skulptur entlehnt ijt und 
nicht nur das Rolofjale diejer, fondern 
aud) ihre fteife Primitivität nachahmt. 
Typiſch für diefe Art ift etwa 
der befannte Athlet Franz 
Viebners. In der gleichen Rih- 
tung geht Anton Hanat, der 
in feinem, den Sfulpturenhof 
beherrjchenden „Genius Der 
Schöpfung“ zwar ein recht 
outriertes Werf gejchaffen, aber, 
wie einige Figuren und ein wetb: 
liches Porträt im Klimt: Saale 
beweijen, troßdem ein jehr be: 
gabter Riinftler ijt. Ihm nahe 
jtehen in ihren Arbeiten Jan 
Sturja und Gujtav Jedel. Die 
größte Sehenswiirdigfert in dem 
Oſterreichiſchen Hauje ift ein 
mit echten Altwiener Möbeln 
ausgejtattetes Waldmüller:Zim: 
mer. Das Dugend Bilder Die: 
jes Malers, meift aus dem Be: 
fige der Wiener Modernen Ga: 
lerie jtammend, darf getroft den 
beiten Runftleijtungen aller Bei- 
ten zugezählt werden. Nur 
Ingres nod) hat im vergan: 
genen Jahrhundert fo wunder: 
bar zu zeichnen verjtanden ; 
Georg Ferdinand Waldmiiller 
ijt ihm als Maler jedoch un: 
endlich überlegen. Mit Ent: 
züden fieht man feine fleinen 
Biloniffe alter würdiger Da: 
men, das großartig. aufgefaßte 
Porträt feiner zweiten Frau, 
und mit Bewunderung betrach: 
tet man feine Landjdaften und 
jonnigen Genrebilder, die an 
Wahrheit der Farbe und Lidt- 
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Fräulein Foeriter-Larrinaga in der Laube. 
Gemálde von Max Slevogt. 


In der Internationalen Runftausftelung in Rom. 
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Der Blinde. Gemälde von Eugen Laermans. 


wirkung [hon lange vor 1850 alles geben, 
was die franzölilchen Freilichtmaler erft 
mehrere Jahrzehnte fpáter als neue Ent: 
deckung brachten. Ein großer Meiſter war 
diejer bejcheidene Maler, der fein Lebtag 
mit Sorgen zu fämpfen hatte und in Armut 
ftarb. Es würde zu weit führen, den In: 
halt der übrigen Säle aufzuzählen. Nur 
joviel jet gejagt, daß fie faft fein minder- 
wertiges Werf enthalten, daß der Raum 
mit den Schöpfungen von Guftav Klimt, 
diejem genialen Zeichner, diejem zwar 
mit dem feinften Farbengejchmad begabten, 
als Mtaler aber recht bewußt defadenten 
Künjtler, in feiner Art einen Gipfel vor: 
itelt. Bejonders liebevoll erjcheinen in 
diejer öſterreichiſchen Ausjtellung die Polen 
und Tichechen behandelt. Vian fieht treff- 
liche Bilder der fünftlerifchen Führer diefer, 
aljo Werte von Jofef Manes, Joſef Nav: 
ratil und Anton Slavicef, lernt einen 
Bildhauer Franz Bilef fennen, der nicht 
allein ein bemerfenswerter Plaftifer ijt, 
jondern auch in Holzjchnitten Beweife von 
einer ftarfen fiinjtlerijdjen Phantaſie und 
Gejtaltungstraft gibt, und in Max Sva: 


binsfy einen der beiten Zeichner der Ge: 
genwart. Bei den Polen findet man ihren 
dichtenden und malenden Wnreger Stanis- 
laus Mispyansti, den pifanten Roloriften 
Witold Monytfiewicz und den bedeutenden 
Landichafter Jan Stanislawsti. Unter den 
deutjchen SÖfterreichern ragt wohl Albin 
Egger-Lienz durch feine Abſicht auf das 
Monumentale am ftárfiten hervor. 

Bon allen Ländern hat indeffen Eng: 
land am meiften Anjtrengungen gemacht, 
feine Runjt großartig und prächtig erjchei- 
nen zu laffen. Das Gebäude taugt nicht 
viel. Die Faljade, unter Benubung eines 
Motivs von Ehrijtopher Wrens St. Pauls: 
Kathedrale hergeftellt, ijt langweilig ton: 
ventionell und läßt den Zwed des Haufes 
nicht ahnen. Die Bilder hängen dichtge: 
drängt in mehreren Reihen übereinander 
wie in einem Magazin, und nicht viel 
bejjer ijt die Plaſtik aufgejtellt. Wher was 
in den zwei erften Sälen gezeigt wird, ilt 
toftbarftes Gut aus den reichjten und be: 
deutendften Privatjammlungen der ver: 
einigten Königreiche. Die Engländer haben 
fih nicht daran gefehrt, daß in den retro: 
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ipeftiven Cälen nur 
die Runjt von etwa 
1860 an vorgeführt 
werden Jollte, fondern 
find mit ihren Heroen 
des XVIII. Jabr: 
hunderts, mit Ho: 
garth, Reynolds, 
Gainsborough, Rae: 
burn, Old Crome, 
Conjtable, George 
Morland und dem 
aus Frankfurt am 
Main gebiirtigen Via: 
ler entzüdender Ge: 
jellfchaftsbilder Jo: 
hann Zoffany ange: 
rúdt. Mit den [Hón- 
ften Werfen folder 
alten Mteijter haben 
fte natürlich leicht fie: 
gen. Und wer ift 
nicht erfreut, Gemälde 
der englijhen Prä— 
raffaeliten, der Ford 
Madox Brown, Hol: 
man:SHunt, Dante 
Gabriel Roffetti, 





Burne: Jones, Mil | 


Kommunion. 
Gemälde von Stefan Cok. 
or phticen tn der 


soora iden Union in 


lais, Leighton, Noel 
Baton und Watts, 
die außerhalb Eng: 
lands nie gezeigt wor: 
den find, zu jehen, 
oder weniggefannte 
Schöpfungen des 
Genremalers David 
Wilfie, der fo viele 
deutjche Maler ange: 
regt hat, oder einige 
Arbeiten des vielge: 
rühmten Farbenzau: 
berers William Tur: 
ner fennen zu lernen? 
Nun, nicht alle diefe 
Bilder der klaſſiſchen 
englijchen Riinjtler 
we: find gut; aber fie inter: 
| Rindergefang. Gemälde von Ettore Tito. æ eſſieren das Publifum 
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und geben der Ausjtellung Relief. Mit 
den Bildern ihrer lebenden Meilter 
reißen die Engländer nicht hin. Es gibt 
Darunter ein paar gute Portrátiften, wie 
Guthrie, Orpen, Reid und J. J. Shan: 
non; aber wenn der Bayer Hubert Her: 
tomer feine befannte ,Lebte Mtujterung” 
— die Gheljea : Penjionäre in der 
Kirche —, der Holländer Alma-Tadema 
nicht feine ebenjo befannte „Bildhauer: 
werfjtatt“ — berühmt wegen des natur: 
getreu nachgeahmten Marmors — oder 


George Frampton, Goscombe John und 
Onslow Ford, ftártere Beachtung. 

Von den Amerifanern, die ineinem wohn: 
hausartigen Badjteingebäude ausjtellen, 
gilt ähnliches. 

Sie haben gute Durchjchnittsleijtungen, 
aber wenig Überragendes. Unter den 
Landichaften findet man manches jchöne 
Bild und eine gejunde, natürliche An: 
\hauung. Den Clou der Vorführung 


bildet Whijtlers „Bildnis Sarajates“, 
der wie ein Spirit mit der Geige in der 











& Das verlafiene Pferd. Gemälde von Beppo Ciardi. fa 


der Wmerifaner Edwin Abbey nicht 
feinen Richard III., der der vom Leichen: 
begängnis ihres ermordeten Gatten heim: 
fehrenden Lady Anne feinen Heiratsantrag 
macht, zu der Ausjtellung beigejteuert hät: 
ten, wäre nicht viel über die Bilder der 
modernen Engländer zu jagen, auger, daß 
fie hübſch, gut gemacht und herzlich un: 
intereffant find. 

Köſtlich find freilich die Zeichner. 

Von ihren Bildhauern verdienen in: 
deffen aud) nur ein paar, námlid) 


Hand aus einem dunfelgrauen Nebel tritt. 
Daneben fommt nod) Sargent mit eini: 
gen Bildnijjen ftärfer zur Geltung. Aud) 
diefe Vorführung gleicht mehr einem Via: 
gazin als einer Runjtausjtellung. 

Eine große Enttäufchung erlebt man im 
frangojijden Ausjtellungspalaft. Vian er: 
wartete eine Fülle der bedeutenditen Werke 
und findet etwas, das unerfreulich an den 
Barifer „Salon“ erinnert; gute, brave, 
mit viel Können hergeftellte, aber herzlich 
gleichgültige Kunſt. Ein Glüd, daß der 
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Das ländliche Feſt. Gemälde von Carl Larſſon. 


berühmte Carolus-Duran ein paar ältere 
Bildniſſe, darunter die prächtige Reiterin 
von 1873 ausſtellt — man könnte ihn nach 
ſeinem neueſten Werke, einem weiblichen 
Akt auf Rot, leicht für einen ſchlimmen 
Kitſchmaler halten, und ebenſo würde es 
Alfred Roll ergehen, wenn er außer ſeinem 
ſüßen Mädchen im Grünen nicht ſeine 
Manda Lametrie mit ihren Milcheimern 
aus dem Luxembourg-Muſeum zeigte. Sie 
beweiſt, daß er 1887 ein recht tüchtiger, 
robuſter Maler war. Der Symbolismus 
von Henri Martin mutet bereits tot an, 
und Ed. Détailles bekanntes großes Bild 
mit den bei einem Brande tätigen Feuer- 
webrleuten, die ihre verwundeten Kame: 
raden bei Mr. Lépine vorübertragen, macht 
ebenfalls feinen Eindrud mehr. 3. €. 
Blanche, der Porträtmaler, und Cottet, 
der Maler der Bretagnefilcher, haben gute 
Arbeiten hier; aber wie dürftig find Mtonet 
und Renoir vertreten! Nur, dah Rodin 
mit einigen guten Arbeiten, der Bülte Da- 
lous, dem fchreitenden Mann ohne Kopf 
und dem fauernden, nacten Weibe, ver: 
treten ijt, und Bonnard, Lebasque, Guérin, 
Vuillard und einige jüngere Dialer Biliten: 
farten in Bildform abgegeben haben. 
Zu erwähnen wäre nod) Caro: Delvailles 
„Familienbildnis“, das jo fein den Typus 
der Pariferin gibt. Sonft aber feine neuen 
Erſcheinungen, feine jungen Talente, feine 
Musblide auf die Zufunft. 

Geradezu elend ijt die Repráfentation 
Belgiens. Räume fo eng, dürftig und 


\häbig, daß man beinahe an Abjicht glau- 
ben möchte, und darin eine Kunjt, Die 
nichts ahnen läßt von den Rojtbarteiten, 
die Dealer und Bildhauer in diefem frucht: 
baren Lande gejchaffen. Bis auf ein paar 
gute Portrátbiiften von Jules Lagae und 
ein paar Arbeiten von Courtens, Struys, 
Laermans, Stobbaerts findet man nur 
Mittelgut. Und welche wundervollen 
Dinge hätte Belgien zeigen können! 

Da haben fih die Ungarn mehr Mühe 
gegeben. Gie haben ihre Galerien ge- 
plündert, um in Rom glauben zu machen, 
ihr Land fei reich an den herrlidhiten 
Künftlern und Werfen. In Wirklichkeit 
bejigen oder vielmehr bejaßen fie nur zwei 
Maler, die tatjächlich wichtig zu nehmen 
find: Michael Munkacſy und den Land: 
Ichafter Ladislaus Paál. Es ijt nicht un- 
interejjant, hier das Bild wiederzujehen, 
mit dem Munkacſy zuerjt die allgemeine 
Aufmerkfjamfeit auf fih 30g: „Die legten 
Stunden des Verurteilten”, ferner feinen 
„Chriftus vor Pilatus” und feine „Kreu- 
zigung”, aus denen jekt das Weiß von 
Zeinentüchern noch greller leuchtet als zu 
der Beit, da alle Welt für diefe realiſtiſche 
Wiedergabe biblijdher Borgänge fih begei— 
fterte. Paul Mterje Szinyei erregt eigent: 
lid) nur durch fein „FZrühltüd im Grii- 
nen” Aufmerfiamteit, das für das Jahr 
feiner Gntjtehung, 1873, merfwiirdig 
Hell und fonnig ijt. Im übrigen ijt er 
ebenjo unperjönlich in einer Malerei wie 
Stefan Ezof, Karl Ferenczy und andere, 
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jegt in ihrem Lande bejonders gejchäßte 
Maler. Julius Benczur, von dem, außer 
einigen Bildnijjen, das große Reprájen: 
tationsjtüd der „Huldigung des ungari: 
\chen Parlaments vor dem Könige Franz 
Jojef bei der Taujendjahrfeier 1896” 
ausgejtellt ift, und Alexander Bihary mit 
feiner „Klage vor dem Richter“ reprdjen- 
tieren den förderlichen Einjchlag der Mün— 
chener Kunſt in die ungarijche. 

Aud) Serbien tritt hier als kunſtprodu— 
gierendes Land mit einem eigenen düjter: 
lichen Pavillon auf, der, wie es feint, 
nur darum errichtet wurde, um einem jun: 
gen jerbijchen Bildhauer Gelegenheit zu 
geben, jeine gejamten Arbeiten zu zeigen. 
Nun ift Ivan Mestrovic gewiß ein recht 
begabter Künjtler, dod) würden ¿wei fei- 
ner Werte, der fragmentarijche weibliche 
Att „Erinnerung“ und dann das Relief der 
Jungfrau von Kojovo, die einen ver: 
wundeten Krieger hält, genügen, den 


Umfang feines Talentes bemerflich zu 
machen. Er hat diejes leider neuerdings 
in wildgenialijchen Arbeiten für einen 
vaterländiichen Tempel der Erinnerung 
an die reiheitsfämpfe feines Voltes 
gegen die Türfen erjchöpft, und ift, um 
einen nationalen Stil zu erzeugen, ganz 
ins Barbarijd)-Grotesfe verfallen. Man 
fiebt hier einen nadten Kriegshelden zu 
Pferde, Raryatiden, Sphinxe und Witwen 
von meijt recht unäjthetijcher Bildung und 
Haltung. In der Regel fehlen ihnen Arme 
und Beine, oder doh Hände und Füße. 
Mestrovic geht aljo einigen Hauptjchwierig- 
feiten bewußt aus dem Wege, denn auf diefe 
Weiſe ift es freilich nicht [chwer, den Cha: 
rafter des Steinblodes fejtzubalten. Gein 
Gegenjtüc unter den Malern möchte Tomis- 
lav Krizman mit Bildern aus der ſerbiſchen 
Heldenjage von Marko Kraljevic werden; er 
erreicht den Bildhauer zwar im Grotesfen, 
von Talent ijt jedoch nicht viel zu fpiiren. 
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Beim erften Frübftüd. Gemälde von Guftav Wenge! 8 
Im Beſitz des Nationalmujeums in Chriſtiania. 
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Daß Italien den anderen Nationen auf 
dem Gebiete der Kunjt fein gefährlicher 
Konkurrent ift, war [hon gejagt; man be: 
merkt jedoch in feinen Galen viele fehr be: 
gabte Dialer. Da ijt vor allen Dingen der 
aldngende Kolorijt Antonio Mancini, der 
durch eine eigentümliche Maltehnit (die ein 
wenig an die Mariano Fortunys, des für 
Die moderne italienische Malerei bahn: 
brechend gewejenen Spaniers erinnert) eine 
unglaubliche Brillanz und Leuchtkraft der 
Farben erreicht und meilt große Koſtüm— 
figuren malt. Gein beftes Werk hier ift 
ein weiblicher, auf orientalifden Kiffen 
jikender Att. Ein jehr feiner Landſchafter 
und Darjteller bäuerlicher Menſchen ift 
(Ettore Tito. Das gilt auch für Beppo 
Ciardi, und in Camillo Innocenti bejitt 
Italien einen Maler, der mit großer folo- 
riltiicher Begabung die nächtlichen Ver: 
gnügungen der großen Stadt und deren 
Teilnehmer jchildert. Seine „Nacht im 
Bois de Boulogne”, feine Tänzerinnen 
im ,Café-Concert” find ebenjo aparte wie 
reizvolle Schöpfungen. Zandomeneghi er: 
innert mitfeinem Bilde „Im Café Nouvelle: 
Athènes” daran, daß er einft auf den 





Aranles Rind. Gemälde von Edvard Mund. 
Im Nationalmufeum zu Chrijtianta. 


Bahnen Vianets und Renoirs wandelte, 
und Jtalico Brak zeigt in feinen Bildern 
vom Lido und aus Venedig eine feine 
imprefjionijtiiche Note. Paride Pascucci 
gibt in feinem „Ruh nad) der Prozeffion” 
ein Stüd italienischen Volfslebens, von 
dem die Spuren jebt leider allmáblid) 
verjdwinden. Als Gäjte Italiens jtellen 
die fpanijden Maler Ignacio Zuloaga und 
Hermen Anglada größere Kollektionen 
ihrer Bilder aus. Beide Künjtler wirken 
bejtechend durch ihre Sujets aus dem |pa= 
nijden Volfsleben und ihr Temperament. 
Entpuppt Zuloaga fih mehr als ein Maler 
im Range der deutjchen Künjtler von der 
Scholle, alfo als ein Schilderer von Typen 
und dharatterijtijd) bewegten Gejtalten, 
bei dem die Farbe und die Malerei jchließ: 
lid) etwas Nebenfächliches ift und mehr 
der Effekt als die Wahrheit beriidjidtigt 
wird, fo geht Anglada immer von dem 
farbigen Eindrud, von der Schönheit und 
dem Glanz lebhafter Farben aus, die er 
wundervoll durch Sonnen: oder fünftliches 
Licht zufammenzuhalten weiß. Er ift jeden- 
falls der feinere und originellere von beiden 
Künjtlern, und es bedarf faum der Kenner: 
ſchaft, um feine Majas 
und Toreros, feine 
valencianijden Pro: 
zejlionsjzenen, feine 
Bräute und Mädchen 
aus Gandia den Bi: 
geunerinnen, Bwer- 
gen und Liebes: 
fünjtlerinnen feines 
Landsmannes vorzu: 
ziehen, zumal diejer, 
wie ſeine Landſchaften 
bezeugen, um moder: 
ner zu wirfen, Ein: 
flüffe von van Gogh 
aufnimmt. 

Bleiben nod) Die 
Wusftellungen von 
Holland, Dänemarf, 
Schweden, Norwegen 
und von der Schweiz 
zu erwähnen, Die ei- 
gentlich nur den Ita- 
lienern Neues und 
Überrajchendes jagen, 
deren Inhalt aber 
im übrigen Europa, 


wenigitensin Deutjd): 
land und Frankreich, 
durchaus befannt ift. 
Wie der Sinn der 
holländijchen Malerei 
in den Bildern der 

Maris, Mtauve, 
Sfraels, Breitner und 
Mesdag fih fongen: 
triert zeigt, fo geben 
die leijen Bilder von 
Vilhelm Hammerstöf 
die Seele Danemarfs, 
die Ffeden, friſchen, 
gutgemalten Land: 
bewohner und weib: 
lihen Afte von An: 
ders Born und Die 
\hönen Bilder aus 
Carl Larfjons „Haus 
vol Sonne” die 
Schwedens. Für die 
bejonderen Menjchen 
Norwegens aber ift 
die in der Morgen: 
dämmerung, hinter 
gejchloffenen Bor: 
hängen, beider Lampe 
friibjtiidende Familie 
von Guſtav Mensel, 





Baumfäller. Gemälde von Ferdinand Hodler 


Halfoam Ströms 83 (Mit Genehmigung des Runftverlags H. O. Mietbte in Wien.) ES 


” Reftaurant”, Tho- 

rolf Holmboes Anfidyt des in Dunft und 
Nebel gehüllten Chrijtiana oder Edvard 
Munds „Krankes Kind“ ohne Zweifel 
harakteriftiicher als das als Malerei in 


diefer Wusftellung am beiten wirkende 


Bild Chrijtian Kroghs: „Worzimmer des 
Polizetargtes”, deffen franzöſiſche Her: 
funft trog der norwegijden Türſchild— 
aufjchrift unverkennbar ijt. Die Schweizer 
Kunft in ihrer feften und ftarfen deutjchen 
Art aber hat in Ferdinand Hodler 
ihren fräftigften Vertreter. Er ftellt hier 
den erften Entwurf zu feinem befannten 
„Rüdzug von Marignano” aus und einen 
lebensgroßen „SHolzfäller“, der für fih ein 
Wunder an Wusdrud und an monumen: 
taler Gejtaltung eines alltäglichen Bor: 
gangs ijt. Neben ihm behaupten fih 
Edouard Ballet mit feinem „Mutterlied“, 
einer großartig aufgefaßten intimen Szene, 
und Max Buri, in deffen Schilderungen 
dampferfahrender und bejchaulic) da: 


figender Bauern die geſunde Derbheitjeines 
Volksſtammes eine eigenartige fünftlerijche 
Faſſung erhalten hat. 


8 8 & 

Vorausſichtlich wird diefe Inter: 
nationale Kunftausjtellung in Rom, die 
an Umfang die Parijer von 1900 nod) über: 
trifft, die legte ihrer Art fein. Dieje un- 
geheuren Runftrevuen haben fih überlebt. 
Gie find gwedlofer als die internationalen 
Rongrejje künſtleriſcher und willenjchaft: 
licher Natur, bei denen die Mitglieder in 
ihren verjchiedenen Landesſprachen Bor: 
träge halten und einander nicht verjtehen. 
Es ijt febr hübſch, daß die Künjtler aller 
Lander ihren italienijchen Genofjen einmal 
„ihre Hand weijen”, wie Dürer jo anjdjau- 
lich jagt; aber Zwed hat es nicht, bejonders 
jet nicht, wo es überall in der Welt an 
jungen Genies fehlt, wo die Kunft in einem 
Erjchöpfungszuftande fih befindet. Wie auf 
Verabredung haben alle Nationen darauf 
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2 Mutterlied. Gemälde von Edouard Vallet. 


verzichtet, die Erzeugniſſe der ſogenannten 
„fortſchrittlichen Richtung“ auszuſtellen. 
Ein Zeichen, daß man überall Mißtrauen 
gegen das hat, was der junge Nachwuchs 
heute für Kunſt hält. Nirgends empfindet 
man lebhafter, daß das Axiom „L'Art pour 
PArt“ ein Widerſpruch in fih ijt, als in 
Rom, wo Erſcheinungen wie Michelangelo 
und Raffael gewirkt haben, wo Velasquez' 
Innocenz X., Holbeins Heinrich VIII. und 
Tizians „Himmliſche und irdiſche Liebe“ 
Künſtler wie Laien gleichmäßig entzücken, 
wo Domenichino, Guercino und Luca 





Giordano, trotzdem ſie 
von der Kunſtgelehr⸗ 
ſamkeit nicht eben 
hod) eingeſchätzt wer: 
den, Werke gejchaf: 
fen haben, die Ve: 
wunderung finden 
müfjen, folange es 
jehende Augen gibt. 
Es ift ja nicht nur 
die fiinjtlerijde Lei- 
ftung an ſich, was den 
Wetten der alten Mtei- 
jter ihr unerjchütter- 
liches Anjehen ver: 
leiht, fondern auch 
das, was fie ausdrüf= 
fen und Daritellen. 
Warum wollen diefe 
großen Wusjtelungen 
niemanden mehr recht 
interejlieren? Weil 
die Maler anjchei- 
nend nichts anderes 
mehr beabjichtigen, 
als der Offentlid- 
feit mitzuteilen, daß 
jie gut malen fön- 
nen. Das läßt aber 
die ~Wllgemeinheit 
gleichgültig. Die will bewiejen haben, daß 
von diejer Fähigkeit ein Gebrauch gemacht 
wird, der ihre menjchliche Empfindung, ihr 
Geijtiges erregt und erhebt. Trágt die 
Römiſche Internationale Kunſtausſtellung 
dazu bei, den Künſtlern aller Länder den 
Gedanken näher zu bringen, ihr Können 
wieder in den Dienſt tiefgehender Wir— 
kungen zu ſtellen, ſo wird die ewige Stadt 
zu ihren vielen Ruhmeskronen auch noch 
die gewinnen, den Verfall der modernen 
Kunſt durch ihr erſtes, dieſer geweihtes 
Unternehmen aufgehalten zu haben. 


Stille. 


Ich weiß ein kleines Lied, 
Das von der Liebe ſpricht. 


Ich ſchreit' in die Nacht hinein 
Und ſchaue ins Sternenlicht, 


Mein' Liebſte von dannen zieht. — Bin mit Lied und Sang allein 


Ich ſinge es nicht. 


Ich weiß einen kleinen Sang, 

Der von dem Scheiden ſpricht, 

Tönt alle Straßen entlang. — 
Ich ſinge ihn nicht. 


Und ſinge ſie nicht. 
Weiß ja, deß der kleine Sang, 
Weiß ja, daß das kleine Lied 
Auch Dir im Herzen erklang 
Und mit Dir zieht. 


Hans Caſpar Starken. 
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Die Romijdhe Goethe- Ausitellung. 


Bon Hans Barth : Rom. 





„Sa, es ift alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 


Ewige Roma... 


A SDinundeinviertel Jahrhundert ift 
es, feit des Olympiers Fuß auf 
A romifdhem Boden gewandelt, feit 
4 Wolfgang Goethe, wie Tijchbein 

> ihn gemalt, am Fenſter feines 
— ſtand und hinüberſchaute über den 
orſo, wo die Meduſe von Randanini mit 
ihrem ſüßen, ſterbenden Antlitz ihn immer 
wieder anzog und faſzinierte. Seit er mit 
Tiſchbein durch die Campagna ſtreifte, mit 
dem gelahrten Reiffenſtein, Menem Famulus 
Wagner, Antiten ftudierte oder fid) an 
Angelitas, der „zarten Geele“, hübjchen 
Bildern ergóbte... Geit er unter den Steins 
eiden und Pinien der Billa Borgheje jaß 
und feine Sphigenie zu Ende didtete; lange 
bevor ein anderer Goethe, fteif und ve Pd 
wie ein Gardeleutnant, von phantaftilchem 
Volle umgeben, ein Goethe aus Dlarmor, 
dort einzog und die romantijche Villa ihren 
Ihönen hiſtoriſchen Namen mit dem einer 
nüchternen „Billa Umberto” vertaufdte... 
m die „Italiäniſche Reife” mit Genuß zu 
lejen, fich an den Elegien zuberaufchen, Goethes 
Spuren in Rom mit verjtändnisvoller Liebe 
u gan, darf man nicht Philijter fein. Da 
eißt es, Augen eines Dichters zu haben, 
wie fie ja, Gott fet Dant, fo unendlich vielen 
Deutidhen befhert, mit Ausnahme jener 
Stubengelehrten, dte uns haarſcharf beweilen, 
daß Goethe in Rom niemals geliebt, nod) 
weniger (o horror!) eine Ojteria befucht, und 
dak die vom Baygerntónig mit einer Inſchrift 
on „Goethe-Oſteria“ an der Piazza 
tontanara nie und nimmer etwas mit 
Goethe zu tun gehabt. „Man begreift taum 
(telt Noad in feinem „Römiſchen Leben” 
feft), wie fic) überhaupt die Legende von 
einer Dfteria, die der Dichter zu bejuchen 
pflegte, und von einer Faultina, die ihn zu 
den Romifden Elegien begeijterte, bilden 
tonnte, gejchweige denn, wie jie heute nod) 
E und da ernitlich wiederholt werden tann.” 
ine Wahrheit, der wir uns allerdings nicht 
verjchließen tónnen. Denn wenn der Dichter 
in den Elegien (XV) jauchzt: „Seid mir 
egrüßet, ihr Schenten, Dfterien, wie euch 
Niet, der Römer benennt!” und wenn er 
vom Tiſche jpricht, „den Deutjche vertraulich 
umgaben”, jo handelt es fih bier beim 
Gánger des „Ergo bibamus“ natürlich nur 
um ein Spiel der Bhantafie. Und dasjelbe 
gilt eo ipso von der VBerhimmelung Faultinens, 
ie (wer möchte überhaupt daran zweifeln?) 
einzig und allein in Goethes erotijchen 
Träumen, aber niemals in der Wirklichkeit 
exijtierte. In Rom fih in eine andere Schöne 





Römiſche Elegien. 


als in die Ludovififde Juno verlieben? Nein 
Dod, wer túnnte fo vermeffen fein, dies Dem 
einftigen — Friederikens und ſo vieler 
anderer Holden zuzutrauen! „Eine Welt 
Im bift du, o Hom, — dod) ohne die Liebe!” 


es nur poetifche Lizenz, nur „Legende“, 


die man ,faum begreift... 

Mer feinen Goethe in Rom mit den 
erwähnten Dichteraugen fud)jt, dem wird 
die fveben eröffnete oe eee 
(Mostra degli Stranieri) reichen Genuß bieten. 
Bu den vielen anderen Ausitellungen, die 
das italieniihe Jubeljahr der ewigen Stadt 
ebrabt, ijt nämlich eine neue Schau ge: 
ommen, die, am Fuße der Engelsburg, in 
einer Reihe von Gálen die Erinnerung an 
die berühmteften Gajte Roms wadruft. Faft 
alle Bólter haben HReminifzenzen an te 
Großen gefandt, die in den legten Jabr: 
hunderten in Rom geweilt und Anregung 
gejudt, an Dichter, Künftler und Fürſten. 
In den beiden Sälen Deutidlands, die 
Profeſſor Hajeloff und Maler Max Roeder 
unter Borfig des bayerifchen Gejandten 
von der Tann = Rathjamhaujen geordnet, 
dominiert natürlich der Genius von Weimar. 
Nah ihm der romantijdhe Bayernkönig 
Ludwig I. mit feinem Kreiſe. Nur fchade, 
daß die Runftwerte, die fih auf die deutſchen 
Romfahrer beziehen, überwiegend Kopien 
find und das Beijpiel des Broßherzogs von 
Helfen und einiger Galerien, die Originale 
ſchickten, — vereinzelt blieb. Daß die 
deutſche Ausſtellung in, beziehungsweiſe bei der 
Engelsburg, im Zeichen Wolfgang Goethes 
ſteht, iſt ſelbſtverſtändlich. Eine cibe Goethe: 
porträts zeigt uns den Gewaltigen in Rom. 
Zuvörderit Tiſchbeins allbefanntes Bildnis 
des in der Campagna Romana lagernden 
Dichters (Kopie des Bildes im Staedeljchen 
Inftitut). „Sch fol (jchreibt Goethe von 
dielem Gemälde unterm 25. Dezember 1786) 
in Xebensgröße als Reijender, in einen weißen 
Mantel gehüllt, in freier Luft, auf einem 
umgeltürzten Obelisten fißend, vorgeftellt 
werden, die tief im Hintergrunde liegenden 
Ruinen der Campagna di Roma iiberjdjauend. 
Es gibt ein [Hónes Bild, nur zu groß fiir 
unjere Wohnungen...“ Und unterm 27. Juni 
fügt er hinzu: „Mein Porträt wird gliidlid; 
es gleicht jehr, und der Gedanfe gefällt jeder: 
mann.” Ja, o Uniterblicher, er gefällt jelbit 
den anjpruchsvollen Römern von heute. 
Denn ich felbjt war Zeuge, wie ein rdmijdes 
Ehepaar vor Deinem Bildnis bewundernde 
Reden taufdte. „Che bell’ uomo!“ (Was 
für ein jchöner Mann!) rief der von der 
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Aſthetik durchträntte Gatte. Und prompt 
erwiderte die literarijch gebildete Gattin: 
„E anche intolligente!“ nd dabei aud 
Hug!) — Rein — Kontraſt als 
wiſchen dieſem und Angelikas Goethes 
ildnis, das (wir haben es leider nur in 
photographiſcher Wiedergabe) den Dichter 
mit ſchmerzlich feuchten Augen wie einen 
ſchwärmenden Träumer darſtellt. Ein gerade⸗ 
qu bimmelweiter Unterjchied von dem ernften 
erte Tilchbeins, auf dem wir die Größe, 
die „Intelligenz“, des Gemalten auf den 
erften Blid erfennen. Darum fchreibt Goethe 
IE der für die „liebe, gute Angelita” dod) 
ehr viel übrig hatte, von diefem Bildnis: 
» Angelita malt mid) aud, daraus wird aber 
nichts. Es verdrießt fie jehr, daß es nicht 
leihen und werden will. Es ift immer ein 
Bübfcher Burſche (!), aber teine Spur von 
mit.” Ton Angelita ijt übrigens noch ein 
anderes Werf da, das fih auf Goethe bezieht: 
die Mufen vor des Dichters Viifte. Und 
na ſcheint uns wenigitens der Kopf des 
roBen bedeutender und wiirdiger erfaßt. 
Dann all die anderen Goethebildniffe, ernjte 
wie humoriſtiſche. Von Tiſchbein nod) vers 
ſchiedene, wie jenes feltjame Blatt, das den 
Dichter in Napoleonifcher Haltung fchildert, 
ein Stih von Lips, der uns einen Goethe 
mit leidenden Augen zeigt, und allerlei 
Porträts von Ramberg und Bury, der 
den i im Reiche des Beiltes logar 
als rómijben Imperator drapiert! in 
Tiſchbeinſches Blatt enthält das Titeltupfer 
u der „Idylle“, die Goethe und fein 
iſchbein gujammen herausgeben wollten. 
„Das pay es ijt fon entworfen... 
Tiſchbein bat 
Gedanten ...“ Mamlid ( ergeihung, x⸗ 
geleng!) einen Leichenſtein mit überhängenden 
rauerweiden oder irgendwelchen phanta= 
ftiihen Zweigen, die nod phantaftiichere 
Früchte tragen, und im Hintergrunde Veſuv 
und Meer. Auf dem Steine aber ftebt anmutig 
base a D von ©. v. Goehte“ (!!). 
efanntlid) ftand der Dichter in der Folge 
von diejer Idylle ab, aus Furcht, „in etwas 
Neues einzugehen“. Gebr luftig find zwei 
Tiſchbeinſche Skizzen. Die eine zeigt Goethe 
Se wie Signor Tifdbein ja zu jchreiben 
eliebte Goehte), der vor dem verunglüdten 
Schriftiteler Mori niet und ihm den ver: 
legten Arm hält. Die andere führt uns höchſt 
indistreter Weile in das Schlafgemadh des 
Dichters, den der Künſtler mit der Kedheit 
eines Theriytes faritiert, Die Ichlante Gejtalt 
Goethes beugt fid) wie ein aufgellapptes 
Tafchenmeljer über das Bett, und feine Hand 
weilt auf das Kopfende, während feinem gött- 
lichen Munde der tragifomijde Seufzer ent: 
ftrómt: Das verfludjte zweite Kiffen! Die 
ur Seite des Lagers ftehenden Damen Juno 
ubovift und Frau Venus aber ziehen ein 
Ichiefes Mäulchen und Schauen zur Seite, wäh: 
rend zu Füßen des Vettes ein großer Kater 
qrinft, Und doch ijt dies das Lager, von 
dem in den Elegien gejchrieben ftebet: 





azu febr u aati idylliſche 
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„Alexander und Cäſar und Heinrich und 
Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen 


ge 
Könnt’ ich eine Nacht dies Lager jedem 
vergónnen.” 

Unter all den Blättern Tijchbeins und 
der anderen finden wir aud) von Goethes 
eigener Hand ae ezeichnetes Rapitol, 
vom Palazzo Caffarelli, dem ER 
Jupitertempel, gejehen, deffen künftige Be: 
ftimmung der Herr Gehetmrat damals nicht 
ahnen fonnte. Gonit cr er fidjer beim 
Pförtner des Palajtes feine Karte gelaffen, 
auf die Gefahr hin, zum Frühftüd geladen 
gu werden, was die ardhiteltonijche Genauigs 
eit der Zeichnung vielleicht etwas beein: 
trädhtigt hätte. Denn der Keller des Caffa: 
reli war bet deutſchen Romfahrern berühmt. 
Temporibus illis. 

Wud der Kreis um Goethe und feine 
rémijden Borgánger find in der Ausftelung 
vertreten. Windelmann durd ein feltiames 
Bildnis von Angelifa, wo die fladernden 
Augen in dem ſpitz zulaufenden Gefichte 
geradezu unheimlich berühren, fowie durch 
ein Porträt von Maron, auf dem der Ge- 
lehrte Pelz und Turban trägt und durchaus 
mit einer Frau zu verwedjeln ift. Bon 
en find einige Gelbjtbildniffe Da. 
Auf dem einen fißt der friſche Gefell mit 
dem tugen, offenen Geſicht vor der ol 
den Dreimajter auf dem Haupt. ann 
Herders erniter, [diner Kopf, Hadert 
(von dem wir trefflide Landjdaften, Tivoli 
u.a. bewundern) mit dem Wusdrud Des 
weifen Cpifurders, Hofrat Reiffenftein 
mit Nachtmütze und Schlafrod, über einem 
feiner erg Schmöfer brütend und mit 
einem lad daß denen, die nicht Olympier 
find, angjt und bange werden muß. Endlid 
die niedliche, feine Angelita Rauffmann, 
die Goethe befanntlich nicht nur als Menſch 
und aud ein wenig als Weib, jondern ihres 
„wirklich ungeheuren Talentes” wegen aud) 
als Künftlerin fhägte. Cin merfwiirdiges 
Aquarell aus römiſchem Privatbeliß verewigt 
eine der Tajfovorlejungen, mit denen Herder 
der Herzogin Anna Amalia die Billeggiatur 
in der Billa D’Eite vertiirzte. Auf antifen 
Trümmern fißend drei vornehme Damen, in 
ihrer Mitte die langbenajte hohe Frau, „ein 
Sámmlein biitend”, vielmehr Iodend Im 
Kreis gelagert das Gefolge, unter einer 
Zyprejle aber Herder (?) im roten Rod. 
Der Autor des Bildchens ift leider unbe- 
fannt geblieben. Mus Goethes römiſchen 
Tagen ftammen nod) eine Reihe anderer 
Erinnerungsblátter. Won dem wiederholt 
erwähnten Tijchbein verjchiedene Karikaturen, 
wie das Schweineſchlachten im Viinervas 
tempel, ein Befuch im Rlofter, wo die Mönche 
den Dialer mit köſtlichem Weine bewirten, 
eine Faunsgruppe und ein wunderſchönes 
Ölgemälde von Frascati. Wo heute emfige 
Fremdenführer uns umdrängen, hodt unter 
einer Pinien⸗ und Snpeelfengrunne, auf 
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moosbewadjenem Steine, friedlich ein rots 
brauner Hirt, die Flöte blajend, dem ein 
anderes rothdutiges Wefen, ob Meib oder 
Mann, ift ap ee ls gegenüberſitz und mit 
Verſtändnis zuhört. er Himmel über 
Frascati ganz in Orange getaucht und 
nirgends weit und breit ein Grand Hotel 
oder dergleichen zu ſehen. Ach Frascati, wie 
haſt du dich verändert! Eine heroiſche Land⸗ 
ſchaft mit Nymphen oder Muſen und... 
einem alten Herrn, der wie ein Kapuziner 
ausſchaut, bringt Kniep, Goethes Reiſe⸗ 

efährte durch Sizilien, und allerlei römiſche 

eduten endlich Goethes Frankfurter Lands⸗ 
mann © hüg. 

Und damit treten wir in den anderen 
Kreis, dem die ung gewidmet, in den 
des Ddichtenden König Ludwig I., deffen 
Bülte von Dies, dem Goethe Tijchbeins gegen: 
über, die Rüdwand des Saales ziert. Bon 
den Künftlern um Ludwig ift eine ganze 
Anzahl zu net Koch mit religiös ges 

immten Landjdaften aus der Gabina, 

ottmann mit Kartons zu den Fresken im 
Münchener Hofgarten (die der Broßherzog von 

effen gelandt), Reinhart mit „Wandrers 

turmlied“, Fohr mit einer Berghalde bei 
Olevano, wo, im Beilte der Romantik, ein 
italienijdes Grethen am Brunnen wandelt. 
Aber ein Grethen, das weniger tragifd ift 
als das deutjche, denn während ein artig 
Kindlein ihr zur Geite fchreitet, hüpft ein 
Baby Nr. 2 inihrem Arme. Dann Piftorius 
mit einer Piazza Montanara und frifierten 
und gepusten Römern und Römerinnen, 
Catel mit einem Bauernhaufe im Walde 


(vielleiht bet Rocca di Papa), Bürtel 


mit einer Ofteria von eb bone Natur: 
treue und mit entzüdendem Blid au 
Rom und Petersfuppel. oie an Gemälde 
von dem ganz Feuerbachiſch anmutenden 
Dreber, von Lenbad (Beltatempel aus 
der Berliner Nationalgalerie) Zeichnungen 
und Radierungen aus der Campagna und 
der Proving Rom von ee Ludwig 
Richter, Sdhintel, Fries, Bofe und 
Bao und e pan Raritäten aus der 

eit Des Bajocco:Ordens mit Ritterdiplomen 
der feltjamen Brüderichaft, deren fich mancher 
alte Romer mit Wehmut erinnert. Denn 
das legte der berühmten „Gervara:Fefte“ ift 
a gar nicht fo lange gefeiert worden, und 
nod) liegen in der Rumpelfammer des 
Deutfchen Künftlervereins zu Rom die roten 
Uniformen, die Riefentidatos und Gábel 


der deutiden „Artollerie“, die damals aus 
gewaltigen Dfenrohren die Feltjalven abs 
ab... Die Leichenfalven für das bißchen 
oefie, Das im nüchtern gewordenen Rom 
nod) übrig geblieben und das nun für immer 
begraben tft... Inden Grotten von Cervara. 
Auch die übrigen Nationen bringen ihre 
Erinnerungen aus dem Rom der guten alten 
Bett, wo zwilchen den verfchiedenen Riinftlers 
olonien fo mande Fäden bin: und herliefen. 
Im öÖfterreihiihen Saale finden wir 
Maron mit einem pompöfen Bilde feiner 
rau, die mit jeder Fauftina wetteifern 
ónnte, und Marons Schwiegervater 
Raphael Mengs mit einem Gelbjtbildnis 
und einer Doppelberme, die von dem Bild: 
Br Volpato gejdaffen ift und zugleich 
engs und deffen Ipanilchen Freund Azara 
darftellt. Der fpáteren Zeit gehören der 
ion bei DeutiGland erwähnte Rod mit 
einer biblijden Landidaft und einem Jagd: 
ujet à la Freiſchüs· an, ferner Führich, 
affini, Romaco u. a. England bat 
entzüdende Bilder aus Dem Rom des Sei: und 
des Gettecento, darunter Stizzen des römischen 
Karnevals von David Allen, Frantreid) 
endlich ¿wet reizend ausgejtattete aman 
aus Sfontainebleau mit den jchönjten Mö⸗ 
beln, Teppiden und BVajen aus dem Empire. 
wer bier feffeln uns die Bildniffe von 
Perjonen, die zu Goethes Zeit gelebt und 
wie Napoleon felbft oder die Frau von Staël 
dem Broßen ins Auge gefdhaut haben. Der 
Melteroberer in den beiten Büften, die Houdon 
und Cavona von thm gefdaffen, den treuften 
und ſchönſten Bildniffen, dieDavid u.a. gemalt. 
Baronin Staël, jo geſchwätzig fie aud) dem 
Gewaltigen von Weimar oten, Dod in 


f ihrer reifen Schönheit fajt beftridend... Und 


neben diefen beiden all dte Herren und Damen 
des faijerliden Hofes: die Huge, energilche 
Madame Látitia, dann Kailerin Jofepbhine, 
deren langweiliges — der Empereur in 
den Armen der ſchelmiſch feſchen Marie 
Luiſe ſchnell vergeſſen haben mag, Paolina 
Vorgheſe mit ihrer ſpitzen Naſe, die kokette 
Gattin Murats mit ihren Korkzieherlöckchen, 
endlich die liebreizendſte und ſüßeſte von 
allen, die teine Bayerin Augufta Amalia, 
die Gemahlin des MWizelönigs Eugen 
Beauharnais... Ich weiß nicht, ob unfer 
Dichterfürft jemals die Heine Dame gejehen 
und fie ibn — das aber weiß ich, daß Goethe 
tein holderes Geſchöpf in feinem Leben gefun: 
den hätte alsdiefe jüddeutjcheMärchenprinzeß. 


Liebe. 


Von jedem verkündet, 
Erträumt und erftrebt, 
Bon keinem ergründet 
Und reftlos erlebt; 


Bom Alltag umidloffen 
Nach turgem Genuß, 
Und glühend genofjen 
Sm flidtigiten Ru 


. 
9 


An Umfang geringe, 
Dod flammendurdpbligt, 
Wie funfelnd im Ringe 
Der Edelſtein fitt; 

In Gebnfudt gebettet, 
Auf Sehnjucht gejtellt, 
Verflicht und vertettet 
Gie uns mit der Welt! — 


Georg Buffe-Palma. 
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Der flingende Ton. 


Novelle von Marthe Renate Filcher. 





BEIN: ang’ waren begnadete Menfchen, 
© beide heiter, lia! tapfer: er 
SAW ein junger Boftbeamter mit der 
A Bildung von Prima, fie ein 
Hausbeligerstöchterlein mit den Kennt: 
nifjen einer Heinjtädtifchen höheren Töchter: 
ſchule. Wher fie hatten nebenher viel gelernt, 
die Grau daheim von einer alten Grop- 
mutter, die im Leben gelitten hatte und 
nun in ihrem bhodlebnigen Poljterjtuhl 
mit den feitlichen Baden wie in einem 
Himmel ſaß und gütig alles durchſtandene 
Herzeleid belddelte und verfldrte; der 
Mtann draußen von der Natur, von dem, 
was freudjt und fleudt, und von dem, 
was im Boden haftet mit vielzweigigem 
MWurzelwerf. | 

Ihre Liebe zueinander hatte fih ohne 
Wirrniffe entwidelt und hatte bald zur 
Che geführt. Und dann hatte die Liebe 
vorgehalten und war vom fleinen Kampf 
des Alltags nicht zerfplittert worden. 

Es war eine tapfre, frifche Liebe, 
die das Ehepaar Danz füreinander hatte. 
Es lahte etwas darin und trat im Talte 
zu. In Diejer Liebe waren ein paar Hände, 
die aufräumten, ein paar helle Augen, die 
begutachteten und Ausschau hielten. Mann 
und Frau pflegten feine Wünfche, die über 
ihren Stand und ihre Berhältniffe Hinaus: 
gingen. Und als die Kinder famen und 
fih entwidelten, forgten fie fih nicht, weil 
ihnen feine großen Baben und Talente be: 
[hieden worden, fondern waren glüdlich, 
daß fte gut geartet waren. Ste verheirate: 
ten ihre Töchter und faben, wie ihre Söhne 
ins Brot gingen. 

Troßdem gab es in ihren Herzen einen 
Konflikt. 

Wm zehnten Tage ihrer jungen Ehe war 
ein Mißklang aufgefchlagen, der fih nad) 
einigen Monaten freilid) aufgelöft Hatte, 
bis auf einen einzelnen, wehmütigen, un: 
gelójten Ton, der im Verborgenen weiter 
flang. 

Writ der Zeit gaben fie dem Klange, um 
feiner ledig zu werden, eine fajt nedijche 
Betonung, die ſich aber nicht mit ihm ver: 
trug. Denn wenn er harmonijd) hätte ein: 






gegliedert werden follen, hätte es in einem 
jtarfen Akkord gejchehen mülfen. 

Dazu war aber leider wenig Ausficht 
vorhanden. 

Danz’ filberne Hochzeit tam heran. 

Sie famen überein, den Tag, nachdem 
fie ihn im Kreife der Ihren verlebt hatten, 
durd) eine Heine Reife zu feiern, und be: 
rieten, wohin fie gehen follten. Bielleicht 
an den Rhein, den fie noch nicht fannten? 
Sie hatten doh im Verlauf der Jahre 
eine Anzahl feiner Reifen gemacht, in das 
Riejengebirge, die Sächſiſche Schweiz, den 
Harz, an die Ojtfee und Nordfee. 

Die Frau umfaßte ihren Mann und 
jagte: „Nein, wir gehen nad) Thüringen. 
Wir machen diefelbe Reife wie auf unjrer 
grünen Hochzeit.“ | 

Er verftand. Sie wollten dem Ton 
nachgehen, der nod) immer an ihnen beiden 
umberfragte. „Gut,“ antwortete er. 


88 88 æ 
Als das junge Ehepaar Dang die Hod): 
zeitsreife machte, gejchah es mit beſcheide— 
nem Koffer, ohne Seitenblicke auf die erſten 
Hotels und ohne Bier nad) Sehenswiirdtg: 
feiten. Gie fuhren von Magdeburg nad) 
Halle und dann dem GSaalelauf entgegen, 
an weißen, wuchtig gelagerten Mufdeltalt: 
bergen und an fid)tenbeftandenen Sand: 
fteinbergen vorüber. Von den Höhen 
grüßten die Burgen als Wächter des Tales. 
Sie famen tiefer in das Gebirge, auf die 
Hochebenen, die zu engen Talrinnen ab: 
ftürzen, in die fagenumwmobenen Städte. 

Hier ftanden fie vor den fteinernen 
Zeugen verfuntener Jahrhunderte und er: 
innerten fih der Weltgefchichte. Und die 
Heine Frau gab fih heiter und ungezwungen 
in ihrem Unverftándnis, das fih gern be: 
lehren ließ. 

Das freute den Mann an ihr. Denn 
nun fonnte er vortragen, ohne daß ihn 
einer auf die Finger Hopfte, wenn er ich 
in den Ereigniffen flüchtig ein wenig ver: 
griff. 

Wie er ſeine Sache zur Sprache brachte, 
das hatte Klang und Farbe und Belebtes. 
Aber er trug ſtatt der Geſchichte Geſchichten 
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vor. Und die Frau merkte auf und fagte 
zu ihm: „Du bift wie ein Dichter. Bloß 
dak Du nicht lügſt. Ja, fiebft Du, ich 
meine immer, die Leute miifjen dann aud 
im bürgerlichen Leben unzuverlájfig fein.” 

„Das ift damit nicht gejagt,” antwortete 
er. Uber er nahm fih ihre Morte zu Her: 
zen und wandte fih von der Siltorie ab, 
deren fteilen Schriftzeichen er nicht immer 
zu folgen wußtenad) Vermögen und Wollen, 
und wandte fid) der Natur zu, in der alles 
an der Frühlingsarbeit war. 

„Sieh ,” fagte er, „die Kälte hat lange 
angehalten, nun fputet fich alles und will 
die Zeit einbringen. Sieh mal das Grün 
an dem Fliederjtrauch, es ift wütend und 
Ichimpft, weil es folange im Prifon hat 
bleiben müſſen. Es ijt richtig giftgrün ohne 
Yrühlingsfarbe. Das ganze Grün ift auf: 
gebracht über die Verzögerung. Und nun 
pag blog mal auf, wie die Rnofpen auf 
der Lauer liegen, daß die Sonne deinen 
fol. Sieh mal die Raftante, fie möchte 
lebensgern auspaden. Das Packpapier 
hat fie [hon gelóft. Sowie nun die Sonne 
fommt, hängt fie ihre Mare aus.” 

Die Frau drüdte fih dicht an ihn heran, 
und der Mann drüdte ihre Hand, die in 
feinem Arme lag. 

Da eben febte fic) ein Fink vor ihnen 
auf etn fonnenbejchienenes Plätzchen im 
Wege und zeigte feine [chönen Farben. Er 
hüpfte und drehte fich und plufterte fih auf. 
Und dann flog er weg und fang vom Baum 
aus feine fleine Liedftrophe. 

Der Mann fagte: „Haft Du den Fink 
gejehen? Er war im Hochzeitsgewande.” 
Und er erzählte vom Fink und dem Finken— 
weibchen. Er hielt einen richtigen Vogel: 
vortrag in warmer, didjterijder Form. 

Die Frau fagte begeiftert: „Ich glaube, 
Du Hatteft mijjen Profejjor werden.“ 

. Er antwortete lächelnd: „Nein.“ 

„Barum nicht?” 

„Dazu hätte es nicht gereicht.” 

„Aber id) bitte Dich, was hätte bei Dir 
nicht reichen follen?“ 

„DBieles, zum Beijpiel die Sadjlichkeit, 
mein Shag. Nein,” wiederholte er, „die 
hätte nicht bet mir zugelangt. Wie ich 
mein Zeugnis für Prima weg hatte, war 
ich ja überhaupt froh. Meinem Drang zur 
Sadjlichkeit tann ich in meinem Amte Ge: 
nüge tun. Und meine paar bunten Ara: 


besten find mir geblieben. Die brauche 
ich nicht zu zerfágen.” 

„Aber was find das nun wieder für Ges 
ſchichten .. .” jchmollte fie. 

„Keine ſchlechten.“ Er fragte: „SFriert 
Did) dabei?” 

„Aber nein doch.” 

Da lächelte der Mann geheimnisvoll. 

Die fleine Frau empfand aber, daß er 
feiner war als fie. Und fie befchloß, ihm 
nachzueifern, an fih zu feilen und ihre 
Gedanken búbid ins Gebet zu nehmen, 
damit fie nicht im Alltag verfandeten, jo 
bloß Porzellan: und Bejengedanten wür: 
den oder fich zu Schelt: und Mátfelgedanten 
erniedrigten. Ein bißchen Verehrung ge: 
felte fich ihrer Liebe zu und ein Stückchen 
Stolz auf ihn. Das war ein ganz bejon: 
derer Stolz, denn er bezog fih auf eine 
Untadligfeit, die ihresgleichen fudte. 

Gie waren fchon ein paar Tage in der 
alten Stadt mit den ſchönen fteinernen 
Zeugen einer großen Vergangenheit und 
wohnten in einem fletnen Gajthof, der den 
Blick über die Berge darbot, über die 
Ihönen Linien ihrer Schwingungen und 
ihrer Abjtürze. 

Die Wirtsfrau war ganz jung und er: 
wartete das erfte Kind. Daraus hatte fih 
eine Freundſchaft mit allerlei Geheim— 
tuereien zu der jungen rau Dang ge: 
Iponnen. Es famgu einer Raffee-Cinladung, 
deren Folge war, dak Dang Ferien befam, 
Die er zu einem Spagiergang benugte. 

Aber aus feinem Naturgenuß wurde 
dann nichts, denn er fing an, an feine Ehe 
zu denken. Er freute fidh an feiner Frau, 
wie fie war, aud) an ihren Engen. Denn 
es war überall foviel guter Wille zum Auf: 
ſchwung vorhanden. Und der Grund in 
ihr war voller Zauterfeit. 

In diejer holden Natur fih zu ergehen, 
erjdjien ihm viel feiertagsmäßiger, als 
wenn er feine Augen hätte pilgern und 
fliegen laffen nad) der Natur um ihn mit 
ihren vieltaufendjährigen Mterfmalen, den 
gigantiihen Schriftzeichen ihrer Bor: 
geihichte, oder mit ihren jährlich fidh 
wiederholenden Wundern des Treibens 
und Blühens. Das Bewußte, das weniger — 
gigantifd) war als die aufbauenden und 
zerjtörenden Kräfte der unbejeelten Via: 
terie, die fidh trafen und verbanden, und 
das zugleich größer war durd) feine Mög— 
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lichleiten des freien Willens, das fleine 
Lebende entzüdte ihn. 

Er traf auf eine Bant, die ein Natur: 
freund geftiftet Hatte und die vor einer 
- Gruppe von Strauchwerf ftand, das bie 
Blätter entfaltete. Dadurch hatte fie etwas 
Verſtecktes, troßdem das bräunliche Ge: 
gabele der Zweige nichts verbarg. 

Dang feste fih. Die Sonne fien heiß 
und machte müde, verwijchte den Ausblid 
in die Weite und gab der Nähe etwas Be: 
Hommenes, wenngleich fie ihre Farben 
hob und bejtrablte. 

Es war der Montag nad) dem Palm: 
jonntag. In den Straßen der Stadt fah 
man die Konfirmanden und Ronfirman: 
dinnen in ihren fejtlicden Kleidern mit 
den weißen Handjchuhen, wie fie ihre Be: 
fannten bejuchten und fih zeigten. Und 
jest jah Dang auch eine Anzahl diefer 
Meinen Herren auf dem Wege, den er felbit 
zurückgelegt hatte. 

Bon der andern Seite famen auch ihrer 
etliche, und als diefe an ihm vorbei waren, 
fand die Begrüßung beider Züge ftatt. 
Jaft alle waren fie finderhafte Rnirpfe, 
Söhne Kleiner Handwerker, die jebt aber 
ein erwadjenes Gehabe herausitedten. 

Gte ftanden dicht neben dem Vantboss 
fett, Dang fonnte jedes Wort, das fie [pra: 
chen, verftehen. Er fonnte auh die Ge- 
jichter ſehen. 

Ein Witbold war unter ihnen, der gleich 
die Unterhaltung in das Drollige hinüber 
ſchob. Den Hut gelüftet, verneigte er fih 
vor jedem einzelnen und fagte: „Darf ich 
mich nad) der werten Familie erkundigen? 
Die Herren find doch jedenfalls ver: 
heirot’ —“ (Er beftrebte fih, dialeftfret 
zu |prechen. „Was macht denn die werte 
grau Gemahlin — und die werten Kin: 
der —” 

„But! Gut!” antwortete ein grünes, 
ſchmales Gelicht. Und fie fingen alle an 
zu lachen. 

Einer fagte: „Da fommt Sonntag.” 

„Der fommt erſcht in fechs Tagen wie: 
der,” vermertte der Wibige. „Den haben 
wir gejtern gehabt.“ Darauf brach wieder 
das helle, leere Gelächter los. 

Dang fah einen Knaben von der Stadt: 
Jette hertommen, einen Eletnen, allem An— 
[hein nad) ftimmigen Burfchen. Seine 
Kontur fah fehnurrig aus, als feien die 





Kleider, die er trug, nicht für ihn nefertigt 
worden. Denfelben Eindrud machte auch 
die Ropflilhouette mit Bezug auf den Hut. 
Es war alles zu groß. Der Knabe ging 
allein. Sein Gang hatte etwas Unficheres, 
als ob er nicht daran gewöhnt fei, ohne 
Biel und Swed dahin zu gehen. Dang 
beobachtete thn, wie er langfam näher fam. 
Er blieb häufig ftehen, indem er fic) um- 
blickte. 

Zugleich hörte Dang aus der Unter: 
haltung der Knaben, daß der Rod des 
Burj Hen aus einem alten Rod des Pfarrers 
angefertigt worden ſei. Nein, fagten die 
Knaben zueinander, mit fo einem wollten 
fte nicht zufammen gehen. Go alt er nun 
fet, babe er noch feinen Hut und feine 
Müge im Beſitz gehabt. Und feinen neuen 
Rod, fagten fie. Er habe immer altes, 
gefdjenttes Zeug getragen. Seine Pflege- 
mutter, die Kniehaje, habe zudem immer 
das beffere Zeug, das fie auf feine Koften 
erhalten habe, für ihre eigenen Kinder 
verbraucht. Er fei immer voller Fliden 
und Löcher gewejen. Nein, wenn er mit: 
gehen wolle, da wollten fie fih ausreden, 
fte feten eingeladen. 

Einer fagte: „Und wo er feinen Vater 
hat —“ Gr fönne freilich nichts dafür — 
Und es fet aud) am Ende nicht jehr [chlimm 
— Gte hätten aber dod) alle ihren Vater 
— Nein, da brauchten fie das nicht, den 
Verfebr. 

Der Mibige entgegnete: Seine Groß: 
mutter babe heute erft von Sonntags 
Mutter gejprochen. Sie habe Alma ge: 
heißen. Seine Großmutter habe fie aber 
febr gelobt wegen ihres Fleißes und ihrer 
Anftändigkeit. Als ihr Kind vier Jahre 
alt gewejen fei, fet fie bier im Kranten: 
haufe gerade auf den Palmfjonntag ge: 
jtorben. Sie hätte nicht fortgewollt wegen 
ihres Kindes. Seine Broßmutter habe ge: 
fagt, wenn die am Leben geblieben wäre, 
würde es der Junge anders gehabt haben. 
Gte habe ihn wie einen feinen Prinzen 
gehalten. Und fie habe ihm dabei nichts 
durchgehen laſſen, teine Lügen und feinen 
Ungehorfam. Das habe die Kniehafe, zu 
der er nah dem Tode der Mutter in Er: 
ziehung gefommen fet, ja ebenjo gehalten, 
bloß daß ihr fein Stüd Zeug für thn zu 
Schlecht gewefen fet, und daß er wie ein 
Tier habe arbeiten miiffen. Ste erinnerten 
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einer und der andere an die großen Holz: 
laften, die er auf feinem Rüden heran» 
geichleppt Hatte, und fie fingen wieder von 
feinen verlumpten Sachen an und daß fie 
fih nicht befinnen fónnten, einen Hut oder 
eine Müge bet thm gefehen zu haben. 

Der mit dem grünen, fchmalen Geficht 
erzählte, fein Vater habe ihm geftern vor 
der Konfirmation eine Anfprade gehalten. 
Er habe fürchterlich deflamiert. Aber das 
miiffe fo fein. Und er fagte, er glaube 
nicht, daß einer dem Sonntag aud) etwas 
gejagt habe. Sie waren dann alle der An: 
ficht, Sonntag werde mal ein verfommener 
Menjch werden, ein Schnapsbruder und 
Umbertreiber. Ja, er fonne gewillermaßen 
nichts dafür. Er habe nie einen Kragen 
umgehabt. Vielleicht habe er fih auch nie 
recht gewajden. Sie lachten wieder, ihr 
leeres Rnabenladen. Und dann jeßten fie 
ſich in Marſch mit der Richtung nad) der 
Stadt. 

Im feften Schritt gingen fie an dem ein: 
zelnen Knaben vorüber — der ftehen blieb 
und ihnen nachſah und endlich weiterging, 
als wiffe er nichts mit fic) anzufangen. 
Er rudte mit feinen Armen nad) unten, 
jo daß die Hände lang zu den Ärmeln 
heraustraten, und betrachtete diefe groben, 
harthäutigen, feiernden Tagelöhner. 

So ging er an Danz vorbei. 

Der fing den Blid auf die Hände auf, 
diefen Blid voll ftumpfen Erftaunens über 
die Untätigkeit. Damit hatte die un: 
geichickte Geftalt des Knaben den Weg 
vor ihm durdmejfen und wurde allmählich 
vom Sonnennebel aufgenommen. 

Wie die Gejtalt blaffer wurde, war es 
Danz, als habe er ihr etwas zu fagen. 
Als jet ihm etwas aufgetragen worden für 
diejen Knaben, deffen brave Mutter ſchwer 
von ihm gejchieden war. Und er empfand, 
was die Mutter bewegt haben mochte, die 
Ungft ihrer Liebe, daß fie das Kind un: 
beſchützt zurüdlajfen mußte. Cr wußte 
aud), daß fie alle Unbill und alle Gefahren, 
die ihm drohen würden, vorausgejehen 
hatte, Hunger wie Härte und böfe Ein- 
wirfung, und daß fie wohl gewußt Hatte, 
was er alles würde entbehren miijien. 

Und nun erfchaute er Helljeherijd den 
Sturz des Knaben von Stufe zu Stufe. 
Ganz fonderbar gefchah es ihm. Denn er 
fah in Wahrheit figiirlid) das haltloſe 
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Herabpoltern vom felfigen Gelände, und 
wie der Knabe, ftürzend, ins Leere um 
Anhalt oder Hilfe griff. Gleich darauf 
jah er das námlide Bild in veränderter 
Form. Der junge Menſch, der Sonntag, 
deſſen Schulfameraden fih nicht entjannen, 
einen Hut oder einen heilen Rod bei ihm 
gefehen zu haben, hatte in erwachender, 
bewußter Kraft feinen erften Raufd, feine 
erjte blutige Schlägerei, er beging fein 
erjtes Vergehen gegen das Eigentum — 
diefer Menfch, deffen Herzen feiner in 
führender Liebe zur Seite gejtanden hatte. 
Und dann tauchte des Knaben Sonntag 
Leben in entgegengefebter Richtung auf — 
wie er fih entwidelt haben würde, wenn 
feine brave Mutter ihm verblieben wäre. 
Er war bebiitet und belehrt. Das Gute 
und Saubere fand reichen Nährboden in 
feiner Seele. 

Die Vifion entfchwand, Dang fah den 
Knaben, wie er war, fait verblaft vom 
Gonnennebel, hinten im Wege. Er be: 
merkte aud), wie er umfebrte und wieder 
náberlam. 

Da wallte es heiß in ihm auf, er wollte 
dem Elternlofen zur Seite ftehen. Es fam 
wie ein Zwang über thn, und es war feine 
Möglichkeit vorhanden, ihm auszuweichen. 
Denn er ftand nicht als er felbft auf feinem 
Plate da. Das Schidjal hatte ihn hierher 
geftellt als einen Abgejandten von des Kna: 
ben Sonntag Mutter: als deren Stellvers 
treter. Einer für den andern — Gott für alle. 

Als der Knabe wieder an der Bank 
voriiberfam, hielt er ihn auf. Er fprad) 
vom Wetter zu thm, daß es [hőn zum 
Spagierengehen fet, Dann von der Konfir: 
mation und ihrer eierlichkeit. 

Der Junge war verdubt, er hatte den 
Hut auf dem Kopfe behalten. Nad einer 
Meile wurde er deffen gewahr und nahm 
ibn ab. Seder Bewegung war die Un: 
beholfenheit anzujehen. Die Seele hatte 
fo wenig wie der Körper Anleitung er: 
fahren. 

Mie er, den Hut in der Hand, vor ihm 
ftand, fah Dang das ganze Gefidt. Es 
war lang und fräftig geformt, mit großen 
Mugen von hellblauer Farbe, die feinen 
bejonderen Ausdrud hatten. 

Als er weiter in den Zügen forjchte, 
meinte er alle Wege offen zu finden. Es 
lag Kraft in ihnen, die Grund zu Hoff: 
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nung und zu Befürdhtungen gab. Bu 
Hoffnung, daß fie dem Burjden über 
Widerniſſe hinweghelfen werde, zu Be: 
fürchtung, daß fie ihn tn folde verwideln 
tónne. 

Dang fagte: „Ich bin fremd hier in der 
Stadt. Das heißt,“ verbejjerte er fidh, 
„ich war jhon vor zehn Jahren einmal 
hier. Ich möchte alfo die Witwe Knie: 
baje aufjuchen, bei der Du in Pflege 
biſt.“ 

Der Junge ſchwieg. 

„Willſt Du mich führen?“ 

Sie gingen nebeneinander zurück. In 
einer Gaſſe alter, lahmer Häuſer mit 
kleinen, dicht gerückten Fenſtern war die 
Wohnung. | 

Die Kniehafe war zu Haufe. Dang 
mujterte fie. Dann fah er fich auch in der 
Mobnung um. Alles fah arm und ein 
. bißchen verfommen aus. Wabhrenddefjen 
{lagte die Kniehafe, was fie an dem 
Danmar Sonntag [Hon getan habe, wie: 
viel er efje, wie niedrig das Biehgeld fet. 

Dang unterbrach fie furz, er wolle den 
Jungen für den Reit des Nachmittags mit 
zu feiner Frau nehmen. 

Als er wieder mit dem Knaben auf der 
Straße war, ftand die Kniehafe neugierig 
oben an einem der Kleinen [chwarzen Sen: 
fter. Er fah thr braunes, diirres Altweiber: 
geiht mit dem eingezogenen Munde und 
den lebendigen, gierigen Augen. Um ihren 
Kopf war ein dunfles, wollenes Tud) 
turbanartig gebunden. 

Und der Knabe neben ihm fah mürrijch 
aus, als würde er lieber das jchwarze 
Zeug, das er auf dem Leibe trug, mit dem 
Lumpenrod und dem Holzforb vertaufchen 
und die Gejellfchaft des Herrn an feiner 
Geite mit der grünen Cinjamfeit im 
Walde. 

Dang fragte ibn: „Warſt Du [hon bei 
Deiner Mutter?” 

„Is DOG) tot...” - 

„a, das wohl — aber Du bátteft fie 
Dod) auf dem Friedhofe bejuchen tónnen — 
Wie weit liegt er ab?” 

„Nich weit.” 

„Wir wollen hingehen.” 

Der Junge fagte ftodend: „Ic, weif 
doch ihr Grab nicht.” 

Sie waren außerhalb der Stadt auf 
einer ungepflajterten Straße, die zur einen 


Seite Feld hatte, daran Alleebäume hin- 
ftanden und zur andern Geite eine Häufer: 
rüdjeite mit allen möglichen Stallprofilen. 
Bwijden den einzelnen Stállen fah man 
in die Höfe hinein mit ihrem engen Raum. 

Dang drehte fih dem Felde zu. Jen: 
feits ragten die Berge auf. 

Er Hatte von der Kniehafe feinen zu- 
verlájfigen Eindrud davongetragen. Der 
Knabe neben ihm aber erjdien ihm wie 
ein Schlafender in gefährlicher Lage, den 
man weden müſſe. Und nun war es thm 
wieder, als ftehe er als ein Abgejandter 
der Mutter hier, die ihm befehle, für ihren 
armen Jungen einzutreten. 

Er fing an zu [prechen. Aber er erſchrak 
bei feinen eignen Worten — ohne daß er 
fie hätte zurückhalten wollen. 

Er fagte dem Jungen an feiner Seitk, 
daß er vor zehn Jahren bier in der Stadt 
im Kranfenhaufe gewejen fet, wo er feine, 
des Knaben, Mutter fennen gelernt habe. 
Sie habe vor Gorge um ihr Rind das 
Sterben, das dod) eine Erlöfung für fie 
gewejen, hinausgejchoben. Denn fie wäre 
jo gern noch auf der Erde geblieben, um 
es ihrem fleinen Jungen leicht zu maden, 
ein guter Menfch zu werden. Schließlich 
habe jie Dang beauftragt, zu paljender 
Stunde dem Knaben ihre Sterbegrüße zu 
überbringen. Sie liege vor ihm auf den 
Knien, folle er ihm fagen, und flehe thn 
an, brav zu fein, böſen Genofjen auszus 
weichen, ſchmutzigen Einflüfterungen fein 
Obr zu verjchliegen. Er folle ehrlich fein. 
Menn er zu Kräften gefommen fet, fo folle 
er daran denken, tn die Höhe zu fommen. 
Er folle die andern befchämen, die es 
leichter hätten als er, und er folle mehr 
werden, als fie würden. Er folle ji) auch 
vor dem Trunf hüten, fie bitte ihn wieder 
auf ihren Knien darum. 

Dang predigte, feine Stimme flang mild. 
Der ungelente Rnabe hörte andere Töne, 
als diejenigen, die feine Kindheit begleitet 
hatten. 

Er Hatte feine Augen auf das grüne 
weld gerichtet, wo es fih ab und zu be- 
wegte in dunfeln und hellen kurzen Flächen, 
wie vom Lauf fleiner Tiere. Er hatte den 
Kopf ein wenig gehoben und vorgejchoben, 
um beffer fehen zu fönnen. Dann war es 
raufchend aufgejtiegen: — Tauben. Er 
verfolgte weiter den furgen Flug wie das 
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Einfallen des Schwarms in den grünen 
Ader. Aber feine Wufmerffamfeit war 
doch ſchwächer geworden. Die Morte, die 
Dang zu ihm fprad), hatten fie in Anfprud) 
genommen. Das war ein eignes Gefühl, 
zuerjt des Unbehagens, was folgen werde, 
dann der Neugier, zulett des Ergriffen: 
eins. 

Dang Hatte den Kopf gewandt und 
Jdjaute den Jungen an. Er hatte zuvor 
den Eindrud des Stumpfen gemadt, den 
Gindrud eines Arbeitstiers, das auf dem 
Plage, auf den ihn andrer Wille ftellt, bei 
gehörigem Antriebe feine Sache vollbringen 
werde. Jebt zeigte fih der Menſch inihm. 

Dang rang um den Mtenjden. Als ein 
Meder ftand er neben ihm. Seine Rede 
wuchs und padte zu. Nichts Mildes war 
mehr darin. Mtadtworte famen aus fet: 
nem Munde. 

Und der Knabe fing an zu zuden, und 
feine Schultern zu kümmen. Er ftammelte. 
Er weinte. Er umfaßte den Baum, neben 
dem er ftand. Stimm und Wange drüdte 
er daran, alles ungelent und alles ins 
Plumpe verzerrt, durch die Kleidung, die 
ihn umfchlotterte, durch den Hut, der bis 
zu den Ohren herabreichte. Und doch fo 
menjchlich ergreifend dadurch, gerade durch 
diefe Ungelenfheit, durch diejes verjtoßen 
Plumpe, das Zeugnis ablegte, wie enterbt 
er war. 

Dang verftummte. Er überlegte, ob er 
zu dem legten Vorftoß, den ihm Herz und 
Geift anrieten, ermächtigt wäre. Und er 
lächelte über feine Bejorgniffe, die ihm 
Halt gebieten wollten, nahdem fie ihn fo 
weit — fo weit! in blaues Land hatten 
vordringen laffen. 

Er trug in der Wejtentafche ein Zwanzig: 
marf{tiid, für das er feiner Frau eine 
Reifeerinnerung hatte faufen wollen. Jebt 
mujterte er den Knaben. Und dann — — 

Gr fate ihn um die Schultern, feine 
Stimme war wieder jacht und milde. Hier, 
jagte er, das Geld habe ihm die jterbende 
grau gegeben. Das folle er ihrem Sohne 
bringen, als Brundftod, auf dem er weiter 
jpare bis zu künftiger Wohlhabenheit. Er 
fole Pfennig um Pfennig dagutragen. 

Der Knabe hielt das Geldjtüd in der 
offenen Hand, er ftarrte es fremd an. 
Dann driidte er es an die heiße Wange 
als Lieblofung. Sein Gelicht veränderte 


fih, es wurde ftraff, die jchlafende Kraft 
richtete fih auf und fah ihm fühn zu den 
Augen heraus. 

Und Dang lächelte leife und nahm den 
Hut vom Haupte als Dant. Sab dabei, 
daß es dunkler geworden war, und merfte 
den Grund, denn ein hurtiger Regenschauer 
floß hernieder. 

Er war nicht von langer Dauer, und er 
tat den beiden Menſchenkindern am elo: 
jaum, die in den Schuß der Stallprofile 
fprangen, nicht viel. Nachher gingen fie 
weiter. Mit des Knaben Hilfe fand fidh 
Dang zum Gaſthof zurüd. 

Bei dem Anblict feiner jungen Ehefrau 
30g ein Stüd Befangenheit in das Herz 
des Mannes. Er zwang fie aber nieder 
und gab Auskunft: Er bringe hier einen 
lieben Gaft, fogufagen einen alten Be: 
fannten. Und Die zwei Antómmlinge 
hatten etwas fo Feittägiges, der Mann 
etwas fo Durchleuchtetes und der Knabe 
etwas jo Waches, wie von einem tüchtigen 
Geihäftsmann, dak die Frau feine Fragen 
weiter zu ftellen wagte, fondern fidh heiter 
und natürlich eingliederte. 

Sie aken zu Abend. Das junge Che: 
paar Dang hatte etwas Elternhaftes zu 
dem Knaben, einer zur Freude des andern. 
Und in der Frau wurde zudem eine gerührte 
Neugier wad) auf des Rátjels Lójung, ein 
Heiner Stolz auf irgendeine unbefannte 
Großtat ihres Mtannes. 

Der Frühabend war einzig ſchön, ganz 
warm. Gie faken in einer überdedten 
Veranda vor dem Haufe und genoſſen den 
Ichönen Abend, fowte eine heitre Mufit, 
die aus dem Nachbarhaus daherzog. 

In den Augen des Knaben glommen 
Lichter auf. Kein Zweifel, die Muſik 
madte ihm Freude. Darüber lächelte 
Dang. Seine junge Frau jedoch, die dies 
feine, ftille Lächeln fah, ſchraubte ihre 
Anſprüche auf jpätere Überrafchung nod) 
höher. 

Sie ſchickten den Knaben zeitig heim. 


Er ftand dann vor ihnen, feinen Hut mit 


beiden Händen umjpannend, voll ungelenter 
Scham mit fpdrlidhen Dankesworten. Zu: 
legt flug er feine Augen auf. Aber aud) 
jie waren feine großen Redner. Cie hatten 
jedoch einen bejtimmten Ausdrud des Ber: 
trauenden und Vertraulichen. Und der 
war fo flar und ftarf vorhanden, dak er 


538 Marthe Renate Fijder: B222333323222331 


zum Glauben zwang, band und verpflid: 
tete. 

Das erfte, was Frau Danz fagte, nad: 
dem der Knabe gegangen, war: „Wie heißt 
er Denn?” 

, Sonntag.” 

„Und mit Vornamen?“ 

, Dantmar.” 

, Dantmar Sonntag? Was für ein fon: 
derbarer Name! Aber er pat zu ihm.“ 

„Inwiefern?“ Gie ftanden nebenein: 
ander in der Veranda, Danz hatte den 
Arm leicht um feine Frau gelegt. 

Die fagte, nach den rechten Worten 
tajtend: „Ja, er hatte etwas von einem 
Menſchen auf gutem Wege.” 

Er hob wieder den Hut an als Grup 
und Ebrbezeugung gegen das Schidfal. 

Da bat fie leife: „Erzähle... .“ 

Er vertröftete fie jedoch: „Nachher!“ 

Sie gingen ins Haus und fudten ihr 
Bimmer auf. Die Frau zündete eine 
Lampe an, die fie vor den Spiegel ftellte. 
Dann fette fie ſich wartend aufs Sofa. 
Dang Stand vor dem Sofatiſch. Er wußte 
nun doch nicht, wie er beginnen folle. Es 
hatte fidh alles jo natürlich zugetragen, und 
jetzt [bien er der Erklärungen zu bedürfen, 
um fih verjtändlich zu machen. 

Endlich erzählte er ſchlicht drauf los — 
wie er das Geſpräch der Rnaben mit an: 
gehört habe, wie dann der Danfmar Sonn: 
tag an ihm vorübergegangen jet, indem er 
feine harten Hände aus den Ärmeln jchob 
und fie betrachtete, wie darauf feine Ge- 
danten des Helfens erwacht feien, Zwangs⸗ 
gedanken. Einer für den andern — Gott 
für alle. Gr erzählte von der Kniehafe, 
von feinem Kampf um den Knaben drau- 
Ben am Felde. ud) von dem Gefchent 
der zwanzig Mart. 

Er unterbrad) fid) und ging im Zimmer 
auf und nieder. Dann jah er fih im Bim: 
mer um und gewahrte die Nüchternheit. 
Es war nicht hell, nicht dunkel, jedes Möbel 
ftand fteif auf feinem Platze, unbelebt weder 
durch helles Licht noch Fräftigen Schatten. 

Und dann fiel es ihm peinlich auf, daß 
feine rau Jchwieg. Und er fühlte, daß fie 
ihn nicht verftand. 

Gr Stand da mit gejenftem Kopfe und 
fann nad). Nein, anders hätte er, wenn 
er einen Erfolg erzielen wollte, nicht han: 
deln fünnen. 


Er trat neben feine Frau und fragte 
lanft: „Verſtehſt Du mich denn nicht?“ 

Gie war von Enttäufchung zu Enttäu= 
hung gejtürzt. Sie hätte jet weinen 
mögen. Nein, fie verftand ihn wirklich 
nicht. 

Gte fagte: „Ja, ich veritehe bod), daB 
Du die Abſicht Hatteft, Gutes zu tun; 
nur —* 

„Nur?“ 

„Nur die Form verſtehe ich nicht.“ 

„Wenn wir zu jemandem ſprechen, viel- 
leicht um uns ſeinem Dank zu entziehen: 
„Ein Unbekannter hat mir dies und das 
für Sie gegeben ...““ 

Sie antwortete: „Wohl — aber die De— 
tails -— die Ausmalung —“ 

— ſtoßen Dich zurück?“ 

naga.” 

„Barum nur? — Da es doc) erforder: 
lih war.” 

„War es das?" 

„Gewiß.“ 

„Bar es nicht vielleicht —“ Sie zögerte. 

„Was?“ 

„Phantafie,” fagte fie. 

„Wie fann es Phantafie gewejen fein, 
Kind?” gab er zurück. 

„Beil es volllommen vom Tatfächlichen 
abweicht.” Sie jah, daß fie ihm weh 
tat, wollte fih beherrfchen und fagte lá: 
chelnd, während eine feine Bitternis durd) 
ihre Stimme zudte: „Mich wundert’s, 
daß er Dir feine Zinfen abverlangt hat. 
Er fien ein praftijdher Burfde zu fein. 
Nein, id) will ihm nicht zu nahe treten, 
dem Jungen. Wd), lieber Shag, Du bijt 
Dod) ein Dichter, ja, Du bift der Mann 


mit den bunten Wrabesfen. Mit meinem 


bejcheidenen Hausfrauenverftande betrach- 
tet, hättejt Du diefe hier aber lieber zer: 
lägen follen.” 

Gr trat ans Fenſter und fah auf die 
Straße hinaus. Nach einer Weile fühlte 
er ihre Hand, die fih liebfojend in die 
feine drückte. Ste [chmiegte fih an feine 
Schulter. 

Sie reiften am andern Bormittage ab. 
Der Vorfchlag dazu fam von feiner Geite. 
Gr bedauerte, daß fie tbn nicht ver: 
ftand; aber feine Güte ließ ihr rift gum 
Wachſen. Zugleich überjchäßte er fih 
nicht und jah ein, daß er weit — weit 
gegangen war. 
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Die Frau hatte jchwerer zu támpfen. 
Sie hatte ihn mit zu vielen Großartig: 
teiten herausitaffiert. Seine Untadeligfeit 
hatte doch gelitten. 

Nad Monaten, als die Heine Frau fih 
Mutter fühlte, löfte fih der Mißklang auf. 
Gte begriff die große Herzwärme ihres 
Mannes, empfand es aber fo, als lerne 
fte es von dem Kinde unter ihrem Herzen, 
als habe das einen Wejensteil ihres Man- 
nes auf fie übertragen. 

Ein wehmütiger, kleiner Erinnerungs: 
Hang blieb jedoch zurüd, eine Kleine, 
Ichwingende, gramfüchtige Note. Die Frau 
tadelte fih ob ihrer Gngherzigfeit und 
Hartherzigfeit. Der elternloje Junge hatte 
den Schaden aus dem Konflift davon: 
getragen, ihm war der Bejchüßer genommen 
worden, der ihm faum erftanden gewefen. 
Der Mann dagegen hatte Gewijjensbiffe 
ob feiner Handlungsweife. 

Jahre gingen dahin. Sie verjuchten in 
heitrer Meife von dem fleinen Erlebnis 
zu [prechen. Das wollte aber nicht gliicen, 
der pojlierliche Ton traf immer auf einen 
gehaltenen Klang. 
& 8 8 

Segt waren fie unterwegs, reife, heitre, 
jtarfe Mtenfden, um den Schidljalen Des 
Danfmar Sonntag nadhjzuforschen. Sie 
ſprachen miteinander, in welder Berfafjung 
fte thn wohl finden würden, und ob fie 
ihn überhaupt finden würden. An Tod 
dachten fie nicht eigentlich, viel eher nah: 
men fie an, er fónne verzogen fein. Bis 
zum Handwerker fonnte er es infolge feiner 
Armut faum gebracht haben. Sie würden 
alfo im giinftigiten Galle einen anjtändigen 
Sandarbeiter, einen Tagelöhner antreffen 
in feiner Heinen Urmeleutwohnung. Biel- 
leicht einen Schnapsbruder. — Sie dadhten 
aud) an den Vagabunden mit großer Mög- 
lichfeitsberechtigung. 

Schließlich Jpradjen jie von den Boffen: 
Itreichen des Schickſals zum Guten wie 
zum Bójen. Wie cs dem einen mit Wohl- 
taten nachlaufe, während der andre fih 
gegen feine Rutenjtreiche zu wehren habe. 
Und dann gingen fie zu den Forderungen 
der Charaktere über, von denen diejer zu 
feiner vollen Entfaltung des Kampfes, 
jener der Stille bediirfe. Zulett philo- 
lophierten fie ins Blaue hinein von den 
einzigen beiden vorgezeichneten Entwid: 


Iungsmoglidfeiten eines jeden Menſchen. 
Bu allerlegt aber verjtummten fie und 
Dadten jedes an Dantmar Sonntag mit 
peinlicher Erwartung. 

Die Mtujchelfalfberge tauchten auf, die 
Waldberge, die Schlöſſer, die Heinen bei: 
teren, zu beiden Geiten des Schienen: 
ftranges gebetteten Ortſchaften. Sie fahen 
den gewundenen Lauf der Saale im Teppich 
grüner Wiejen. 


88 8 8 

Das Ziel war erreicht. Danz ſah ſich 
auf dem Bahnhof nach den Gepäckträgern 
der verſchiedenen Gaſthöfe um. Ein Haus: 
Diener aus dem Gajthof zum Felfenfeller, 
wo fie damals gewohnt hatten, war zur 
Stelle. Gite übergaben ihm ihren Ges 
pädichein und folgten dem Mann. Aber 
der Gaſthof, zu dem fie geführt wurden, 
war ein neues Gebäude mit großem Kom- 
fort und anderm Bejiger. Der frühere 
Gajfthof war durch Brand vernichtet wor: 
den, die ehemaligen Befiter waren weg: 
gezogen. 

Ihre Reife in die Vergangenheit fing 
ſchlecht an. Der Geſchäftsführer, an den 
jie fih um Auskunft wandten, wußte nichts 
von einer Witwe Kniehafe mitzuteilen. 
Von der Kirchgajle, in der fie gewohnt 
hatte, erzählte er, daß die alten, frummen 
Häufer modernen Bauten Plat gemadt 
hätten. Einen Tagelöhner Sonntag fannte 
er nicht. 

Dang’ gingen aus, fie fragten fih nad) 
der Kirchgaſſe hin. Nachher gelang es 
ihnen auch), jene Straßenrücdfeite mit den 
Stallprofilen aufzufinden, wo Danz als 
Scidjal des Knaben Sonntag geftanden 
hatte. Das heißt, die Straßenrüdfeite 
fanden fie nicht mehr vor, die war durd) 
eine neue Straßenzeile verdedt worden, 
wie aud) der Ausblid auf die Berge durch 
manchen Neubau ſchon verengt worden 
war. 

Im Verlauf der Straße fanden fie eine 
Gaſtwirtſchaft mit breitem Verandabau; 
fte traten ein und verlangten ihren Trunt. 

Die Sonne war hinter die Berge ge: 
gangen, und die Flammenfárbung der 
Wolfen hub an. Dang fonnte voll ftillen 
Entzückens figen, aufleben und verblafjen 
jeben, nicht mehr mit der unrubigen Freude 
des jungen Dang, die bis zur Trunfenheit 
geftiegen war, fondern mit der gelajjenen 
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Freude am Schönen, die feine reifen Jahre 
fennzeichnete. So jah er auch jet, wie 
fih die wunderbarjten Farben über den 
Simmel verteilten, violett, griinlidblau, 
bläulich wafjerfarben neben allen Schattie- 
rungen des Gelb, vom Schwefligen bis zur 
Kupferfarbe, und allen Farben Rot, von 
hell bis ganz duntel. 

Als die Herrlichkeit abblaßte, ftanden 
Dang’ auf. Während fie gingen, beredeten 
fte, daß Dang am andern Morgen auf der 
Poft wegen eines Danfmar Sonntag an: 
fragen folle, nötigenfalls aud) auf der 
Polizei. 

Und ſie kamen ſich doch, nun ſie an Ort 
und Stelle waren, wie reiſende Phantaſten 
vor, mit ihrer Abſicht, Ordnung zu ſchaffen. 
Dem Dankmar Sonntag zu ſagen, daß 
jene Worte des fremden Mannes vor fünf— 
undzwanzig Jahren nur Troſt- und (Er: 
bauungsworte gewejen feien, die nicht dem 
Tatbejtande entjprochen hätten. 


Sie erreichten einen Neubau, neben dem 


ein Kohlenhof lag. Das Firmenſchild trug 
den verwilchten Namen ,Danfmar Sonn: 
tag”. 

e Frau blieb ftehen. „Ift das mög: 
lid u 

Danzerichraf. , Warumnidt? — Rein,” 
verbefjerte er fih, und er wiederholte: 
„Kein!“ 

Sie gingen zur Gaſtwirtſchaft zurück. 
Der Gajtwirt mußte ihnen Rede ftehen. 
Der Dantmar Sonntag, der den Kohlenhof 
innehabe, fagte er, jet ein Schulfamerad 
von thm gewejen, er jet auch mit ihm zur 
Konfirmation gegangen. Zuvor habe er 
nie einen Hut oder eine Mütze fein eigen 
genannt, nad) der Ronfirmation jedoch habe 
ein unaufhaltfamer Aufitieg jtattgefunden. 
Und er erzählte, zurüdgreifend, die Rind: 
heitsgejchichte des Danfmar Sonntag, der 
als ein Ziehfind der Witwe Rniebaje groß 
geworden fet. Jebt fet er nicht nur In- 
haber des Kohlenhofes, fondern auch der 
Neubau daneben gehöre ihm, der morgen 
gerichtet werde. 

Danz hatte [chweigend zugehört. Durch 
eine Lüde in der entitehenden Straßengeile 
jah er zu den Stillen Bergen hinüber. (Er 
atmete ſehr ſchwer, fein Gefidjt war von 
fabler Blajje überzogen. 

Ter Wirt wurde abgerufen. 

Als er gegangen war, begann die Fra: 


„Das macht fih leichter, als wir angenom: 
men batten.“ 

Der Mann ging auf den munteren Ton 
nicht ein. ,Ja,” fagte er, „wir fonnen 
unjern Gang nad Ranojja gleich antreten.“ 

„Ein Gang nach Ranoffa? Ich verjtehe 
nicht, was Du meinft. Du warft ein Durch: 
gänger mit Deiner Herzwárme ...” Gte 
jagte nadjdriidlid): „Ich habe nicht etwa 
Luft, mir Deine goldenen Arabesten herab: 
legen zu laffen.” 

Er legte feine Hand in ihren Arm. 
So gingen fie ftraff miteinander zurüd. 

Sie traten in den Roblenbof. Ein Hund 
ſchlug an. Ein Arbeiter fam herzu. 

Ein wenig fpäter ließ fih auch eine 
ftraffe, bürgerliche Frau jeben, Sonntags 
Frau, der ausgegangen war. Bor dem 
jpáten Abend wurde er nicht guriiderwartet. 
Morgen wurde das Haus gerichtet. Somit 
war wenig Ausjicht vorhanden, daß er zu 
Iprechen fein würde. Aber die Frau war 
in feine Bejchäfte eingeweiht. Wenn die 
Herrichaften alfo in Bejchäften etwa — 

Nein, fie fämen freundſchaftlich, gab 
Dang zur Antwort. Sie feien auf der 
Durchreife hier. 

Gte einigten fih dann auf den fünftigen 
Nachmittag bezüglid) des Wiederfommens. 

Als fie wieder unterwegs waren, fagte 
die Frau: „Und dann können wir über: 
morgen gleich abreijen.” 

Der Mtann begriff, fie wollten ihre 
Sahe abmaden und dann das Weite 
ſuchen. 

„Die Frau war eine anſehnliche Perſon,“ 
ſagte er. 

„Ja, ſie hat mir gefallen. So eine 
Schwarze an Augen und Haaren, kräftig, 
wohlanſtändig.“ 

„Und ſchlicht.“ 

„Ja, ohne Pomp. Und ſie haben einen 
Kohlenhof und ein Haus im Bau. So weit 
haben wir es noch nicht gebracht, liebſter 
Schatz. Jedenfalls hat die Frau Geld ge: 
habt, oder fie haben in der Lotterie ge: 
wonnen.” 

„Bearbeitet,“ fagte er, „mit Segen.” 

„Das wohl auch.“ 

Am Nacdjmittag des náditen Tages 
machten fie fih auf den Weg. Der Gang 
nahm längere Zeit in Wnfprud. Cs gab 
Joviel zu ſehen hier, das fie feffelte. Da 
war ein wunderjchön anhodender Erter 
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am ganz alten Haufe, feine Ronjolden 
unter vorgetreppten Etagen, ſchöne Re: 
naiffancegiebel, alte, jchwere Türeinfaj- 
ungen. Und dann trafen fie auf ein ur: 
altes Tor, das wudtig mitten in der 
Straße ftand. In der wundervollen 
Schwarzgraufarbe feines Alters und Via: 
terials von funjtlos gebrochenen Steinen 
ragte es auf. Ein eijenharter Mörtel ver: 
band den Bau, um feine Schiekjcharten 
flogen die Tauben, durd) Heine Fenfter- 
öffnungen fanden fie Zugang zu ihren 
Niftjtätten. Und dann war da ein richti- 
ges, verglaftes Fenfterlein, vielleicht in 
Treppenbóbe, mit ſchmaler, weißer Gar: 
Dine und grünem Blumenbrettden. Das 
Tor war aljo bewohnt. 

Gte ftanden und betrachteten und ent: 
zücten fih. Und fie fürchteten fih vor 
dem Zufammentreffen mit Dantmar Sonn: 
tag und hatten darum feine Eile, Hinzu: 
fommen. 

Als fie endlich doh die Straße an der 
Feldflucht betraten, faben fie, daß der Neu: 
bau gerichtet war. Die Fichte mit Tud: 
und Bänderfchmud ftand auf dem Firfte, 
das weiße Gebälk glänzte weithin in der 
Sonne, fein Akxtjchlag der Zimmerleute 
war mehr zu hören. In der Baftwirtjchaft 
ſchrägüber waren die Fenſter geöffnet und 
ließen eine lange, feftlid) gededie Tafel 
jehen. 

Sie famen auf den Kohlenhof. Wieder 
ſchlug der Hund an. 

Aus dem feitlich gelegenen fleinen Haus 
trat ein großer Mann, der feitlich mit 
Ihwarzem Rod bekleidet war. Er hatte ein 
langes, glattrafiertes Geſicht mit tráftigen 
Zügen, feine Augen waren Meradeaus: 
blider von hellblauer Farbe. 

Danz Hatte fid) den ganzen Tag be: 
tlommen gefühlt. Die ftarte Behobenbeit, 
die er erwartete, hatte fih nicht einftellen 
wollen. Jest, wo der Mann, um den er 
gefommen war, vor ihm ftand, verfagten 
ihm die Worte. 

Schließlich ergwang er ein Lächeln und 
fagte: „Ste find jedenfalls Herr Sonntag 
— richtiger gejagt, mein Freund Dantmar 
Sonntag. Wir haben uns ein einziges 
Vial gefehen, lieber Sonntag — das war 
vor fünfundzwanzig Jahren am Tage nad) 
Ihrer Konfirmation. Mein Name iſt —t— 
Dang — id) — “ 


Danfmar Sonntag unterbrad) ihn nicht. 
Er ftand fteil da mit feinen bellblauen 
Geradeausblidern, die fudjten und Fragen 
ftellten. Und die fih unverjehens ver: 
dunfelten. Über ein braunes, reifes Män: 
nergeliht rannen Tränen. Und dann 
jtreciten fih arbettsharte Branfen vor und 
paten gu. Dang fühlte feine Hand gefangen. 

Ja, darauf war er nicht gefaßt gewejen. 
Einen folden Sturm der Erregung hatte 
er nicht vorausgejehen. Geine Radjonne- 
ments über Zufall und Schickſal fielen 
ihm ein wie Schwädjlichkeiten, und fein 
Herz pochte feige, als er an die Ausjprache 
Dachte. 

Seine Frau empfand wie er. Gie fagte 
leife an feiner Seite: „et nicht.” 

Sonntag begann zu reden. Er fprad) 
ungelenf. Wort und Sat und Klang fei- 
ner Stimme hatten Rhythmus und Farbe 
im Dienfte der Arbeit erhalten. Er fprad) 
von feiner Freude und feinem Dant. Und 
wieder von feiner Freude. Seine Sucher 
und Frager fahen auf den großen, flan: 
fen Herrn, der vor thm ftand, in feine 
ſchwarzen Augen, die nicht ftandhalten 
wollten. Gr hätte zu Füßen ftürzen und 
die Hände tiijjen mögen. 

Und dann erzwang er dod den Blid 
des andern, einen Blid, der Hug und 
tapfer war. Danz hob die Hand nad) dem 
Hute, den er lüftete. Er grüßte das Schidfal. 
Er dankte Gott. Dann aber drehte er fih 
ab und driidte die Hand über die Augen. 

Es gab aber teine Widerrede, Dang’ 
mußten am Ridhtfchmaufe teilnehmen. 

Sie wollten niht. 

Daß fie im Ernfte nicht wollen könnten, 
begriff Sonntag nicht. Er zwang fie zum 
Bleiben. Seine Freude war eine Arbeiter: 
freude, die Raum fchaffte und umwarf. 
Und wieder das Vertrauende und Vertrau: 
liche Darin und ein wunderjchöner Anftand 
eines Großen. 

Danz fam aus dem Erbaulichen nicht 
heraus. Es war Gutes entitanden! Ja, 
fte mußten fih doch freuen. Der Danfmar 
Sonntag war nidjt verfommen und ver: 
dorben. Und wie er in frohfarbigem Idea: 
lismus jebt an die Ausſprache dachte, 
nahm er an, daß ein gerührtes Lächeln, ein 
tráftiger Händedrud die Antwort auf feine 
Enthüllung fein werde. Seine Frau aber 
jagte leije an feiner Seite: „Jetzt nicht.“ 
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Danfmar Sonntag rief feine Familie 
heran, feine Frau und feinen Sohn. Der 
ähnelte in der Ungelenfheit feiner vierzehn 
Jabre jeinem Vater in dem gleichen Lebens: 
abfchnitt. Mur daß er vorgerüdter war und 
ſchon den Weg unter feinen Füßen fpúrte, 
bei aller ftrengen Zucht, in der er gehalten 
wurde. 

Bon der Gaftwirtichaft Drang das Ge- 
räufch einer Verfammlung her. Da ftan: 
den die Männer mit ihren Frauen auf der 
Straße und warteten auf den Gajtgeber -— 
die Maurer und Zimmerleute nebjt ihren 
Meiftern und dann das Perjonal des 
Kohlenhofes, Buchhalter und Austráger. 

Ein kleiner, getftlidh ausfehender Herr 
gejellte fich dazu, ein rötliches Kindergeficht, 
dem langes, weißes Haar bis zur Schulter 
herabhing. Nun gingen fie hinüber. 

Sonntag jtellte vor. 

Die beiden Männer, die er jekt mitetin: 
ander befannt machte, waren feine beiden 
Gönner, denen er fein Emporfommen zu 
danken Hatte. Er unterjchäßte fich felbit, 
feinen Fleiß, feine etjerne Sparfamleit und 
Millenstraft nicht; aber der eine war thm 
Weder, der andere Bahnweijer gewejen. 

Dang und der Paftor ftanden abjeits 
und [prachen miteinander. Gie redeten die 
Beit hin. Der alte Herr fah ein wenig zu: 
rüdhaltend aus. Sein Blid. hatte etwas 
peinlich) Befangenes. Dann auch wieder 
fam er heller, als beobachte er. Es war 
der Pfarrer, der am Sterbebett der Alma 
Sonntag geitanden hatte. 


8 

Oben an der Feſttafel zwiſchen ſeinen 
Ehrengäſten ſaß Dankmar Sonntag als ein 
Großer und Unbefangener, deſſen ganzes 
Weſen gehoben war. Der Richtſchmaus 
wurde aufgetragen, zuerſt die Suppe, Da: 
nad) die Klöße und der gejpidte Rinder: 
braten. Gte [peilten jdweigend. 

Schwere Gedanfen ftellten fih bet dem 
Gajtgeber ein, feine Miene wurde grüb- 
leriſch. Er wollte feinen Gónnern zu 
Ehren, feinen Standesgenoffen zur Lehre 
eine glangvolle Rede halten. Der Geift 
war in ihn gefahren und machte alle Türen 
auf bis zurüc in feine Rindertage. 

Als der Nachtijch gebracht worden war, 
hub er alfo an: „Wleine hochverehrten 
Gönner —” mit einer ungelenten Hand: 
bewegung deutete er auf Danz und den 





Paftor — „und meine lieben Freunde! — “ 
bier Tief der Bli um die Tafelrunde. 
„Wenn ich mich unter Euch umjehe, meine 
lieben Freunde, dann fommt mir der Ge= 
dante an den Anblid, den das geben 
müßte, wenn man alle Arbeit Eurer Hände 
auf einen Fled könnte zujammentragen, 
all den Ralf und die Viauerfteine und die 
Jundamentjteine und den Gips und Be- 
ment und die Farbe, die Ihr Maurer [Hon 
verarbet’ habt, ebenfo bet den Zimmerleuten 
die Ballen und Schwellen und Dielen und 
desgleichen, und bet meinen Leuten das 
Holz, das fie [don gejpalten haben, und 
die Kohlen und Roblenfteine, die fie [don 
gejchleppt haben. Könnte man aber das 
Gerdujd von Eurer Arbeit hören, alles 
zugleich, das müßte einen Ton geben, dak 
die Welt erjchreden würde. Wenn man 
in eine größere Werfitatt fommt, wo eine 
Anzahl Äxte oder Hämmer tätig find, da 
denft man, man könnte fein Gehör einbüße. 
Und nun das Geräuſch gehäuft ins Taufend- 
fade...“ Er madte eine Paufe. 
„Meine Freunde — ich bin ein zurüd: 
gezogener Menſch gewejen, wie ic) e junger 
Kerl war. Mein Auge ift immer bloß auf 
die Arbeit gerichtet gewejen, daß ich zu 
wade wollte. Da find wir zuleßt gar gute 
Freunde geworden, und ich habe fie geehrt, 
wie ich ibe Euch ehre. Mer aber die Arbeit 
ehrt und ihr feine Zeit einräumt, dem er: 
weilt fie ſich auch erfenntlich. Den Auf: 
ſchwung freilich, mit dem ich gearbet’ habe, 
den habe id) nicht vorausgefehen, und aus 
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gejtellt. — Ic) halte den Vortrag, meine 
lieben Freunde, Euch zur Ermutigung. Ich 
módbte Eud) anftoße, daß Ihr es ebenfo 
madıt. Und dann halte ich den Vortrag 
gu Ehren von meinen zwei Gönnern, die 
mir zur Seite geftanden haben.” 

Dang wurde unruhig, der Feine Paftor 
laß da, heiter wie ein Kind, erhobenen 
Hauptes, das Gelicht des Redners war ge: 
rötet vor innerer Bewegung, 

„Deine Mutter hat mich lebigerweife 
gehabt,” hub Dantmar Sonntag wieder zu 
\prechen an. „Das fommt vor. Gie ift 
darum Dod) e propres Weibjen gewejen, 
wie ihr alle, die fie gefannt haben, bezeu: 
gen werden. Ich war vier Jahre alt, als 
jie ftarb. Ich bin dann zu der Witwe 
Rniehaje hingefomm’, und die bat mir 





meine hübjchen Kleiderchen ausgezogen. 
Ihrer Tochter ihre Kinder haben fie auf: 
getragen. Ich bin von dem Tage an nicht 
viel anders als in Lumpen dabergegangen. 
Zur Arbeit hat fie mich aber angehalten, 
und das Schlemmen hab’ ich von ihr aus 
nicht fenn’ gelernt. Folgte ich nicht, da 
flanfierte der Rohrſtock. Sie hat auch thre 
Vorzüge gehabt. In bezug auf die Ehrlich: 
teit da hat fie immer e gutes Exempel ges 
geben. Mit einem Worte: es hätte beffer 
dürfen fet, aber es hätte auch ſchlimmer 
ausfallen fönnen.” 

Danfmar Sonntag Stand da, hochgeredt, 
mit gefenften Mugen. Und er fagte ſchwer, 
als unterjtreiche er jedes Mort: „Hunger 
Kumpen — Arbeit —“ Und dann fügte 
er in leichterem Tone hinzu: „Es hätte 
aber, wie gejagt, [chlimmer tönn’ ausfale. 

„Bei vierzehn Jahren wurde ich ton: 
firmiert.“ Der Mann wurde fahl, feine 
Geſichtszüge hoben fih in jchärferen Stri: 
den hervor. „Mit mir zugleich find bei 
der Kniehafe zwei andre Burfchen erzogen 
worden, der eine war älter als ich, der 
andre jünger. Der eine ift ein Schnaps- 
bruder geworden und wird dadrin mal 
fein Ende finden, der andre ift verrobt. 

„Wie nun meine Konfirmation im An: 
nähern war, da friegte ich einen Hut, der 
war aber zu groß für mich, und einen An: 
zug, den hatte meine Ziehmutter auch e 
bißchen zu reichlich herrichten laffen, und 
dann fchleifte fie eVorhemdden anbei und 
einen Halstragen. Es war was Schauder: 
haftes mit den ungewohnten Sachen. Zu: 
dem hatte ich feinen Kameraden, mit dem 
ich hätte lónnen fpagieren gehen, wie 
das an folden Tagen üblich ijt. Und ich 
verftand aud) das Spazierengehen nicht. 
Das find lauter Kunſtſtücke, in die ma fid) 
erft einüben muß. Ich habe es bis heute 
nicht gelernt, meine lieben Freunde. Mit 
einem Wege, auf dem ich nichts zu fuen 
habe, da weiß ich nichts anzufangen. 

„Freilich, einen Weg, den gehe td) mit: 
unter, das ift derfelbige Weg, wo ich am 
Montag nad) meiner Konfirmation ges 
gangen war. Und da ift eine Bank, auf 
die fee ich mich, und da halte id) meinen 
Gottesdienft. — Man foll fih nicht [chämen, 
von ’s Beten zu reden. Mfo da bete ich. 
Ich gehe ausdrüdlich hin dazu — immer, 
wenn Palmjonntag tit. 
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„Am Montag nad) dem Palmjonntag, 
wo id) tonfirmiert worden war, [aß da auf 
der Bant ein Herr —“ Sonntag verneigte 
fih gegen Dang. Er bemerkte nicht, daß 
deffen Geſicht verjchloffen war, nicht als 
ob er geehrt werden folle, fondern als ob 
er gezwungen werde, ftandzubalten. Aber 
auch die andern Feitteilnehmer, voll Neu: 
gier und Naivität, Hatten deffen feinen 
Arg, dak Dang nicht bejonders gehoben ' 
war. Der Anftand fdrieb in ihren Augen 
vor, fih ein wenig zu fperren bet Geſchenk 
und Ebrbezeugung. 

So erzählte Sonntag, wie er Danz 
fennen gelernt habe, der als ein Gefandter 
feiner Mutter gefommen fet. Er erzählte 
weiter, wie ihn Danzens Morte gepadt 
und aufgerüttelt hätten, wie fie ihn hoch: 
geriffen und auf einen Platz geftellt hätten 
— auf den Blak zum Vorwärtsichreiten. 
Dann erzählte er auch von der Frau, wie 
fein ihn die im Gajthofe empfangen habe. 
Und nun verneigte er fih gegen diefe Frau, 
die mit geröteten Wangen an der Sette 
ihres Gatten ſaß und ihre Augen niht zu 
heben wagte. Unter dem Tijchtuch hatte 
fte Die Hand ihres Mtannes gefaßt, drüdte 
fie gelegentlich, hüjtelte, um feine Aufmert: 
ſamkeit auf fih zu lenten, und fagte hinter 
dem Tafchentuche: „Tu es nicht.“ . 

Ja, das war eine üble Lage, in die Dang 
geraten war. Er fah gar nicht ab, wie er 
hier heraustommen follte. Einen Augen: 
blid lang fam es verärgert über thn, auf: 
auftehen und troden die Wahrheit heraus: 
gujagen. Uber es wäre doch wohl fo ge: 
wejen, als hätte er mit der Gault in edles 
Kriftall gejchlagen. 

Er ſaß in ruhiger Haltung auf feinem. 
Plate. Schamröte ftieg in fein Geſicht. 
Sonntag hatte mit feinem Talte die febr 
jpáte Einmifchung feines Gónners über: 
gangen, der erft zehn Jahre nad) dem ge: 
wordenen Auftrag fih deffen entledigt 
hatte. Ebenjo überging er jebt feine Flucht. 
Überging, daß er fih nicht wieder um fet: 
nen Schüßling gefiimmert hatte. Deffen 
Ichämte fic) Dang. 

Undjebtfprad) Sonntag von feinem Rapt: 
tal, dem Grundftocd feiner jefigen Wohl: 
habenheit, den zwanzig Mark, die ihm 
feine Dtutter durch feinen Gönner zugefchickt 
hatte. Es war heiliges Geld gewejen, das 
er nicht hatte antajten dürfen, 
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Da er mit Geldjaden nicht hatte um: 
zugehen wiljen, war er zu feinem Pfarrer 
gegangen. 

Seine Stimme war tief geworden. Jebt 
verftummte er. Nun meldeten fih die ein: 
gefperrten Gerdujde, die Stühle rüdten 
ein wenig, Hand und Fuß regte fih, man 
flüfterte, räufperte fic. 

Danfmar Sonntag fprad) weiter. Er 
erzählte, wie er in dem Pfarrer einen 
Lebensfundigen erften Ranges angetroffen 
habe und einen Bejchäftsmann, der feines- 
gleichen fuchte. Arbeiten und fparen habe 
die Anweijung gelautet. Das Kapital 
habe er gleich in Verwaltung genommen. 
Er hatte feinen Ärger damit gehabt, dem 
Dantmar Sonntag Enthaltjamfeit angu- 
empfehlen, in dem hatten Danzens Rüttel- 
worte Wurzel gefchlagen und waren an 
der Arbeit, wie ein Baum aufzuwad)jen: 
— ein Dann in geachteter Stellung werden! 
Mtehr werden, als die andern, die es leth: 
ter gehabt hatten. 

Die Zeit lief hin, die Militärjahre Ta: 
men und gingen. Der alte Berater fing 
an von der Heirat zu reden. Er begut: 
achtete aud) fpáterhin, als Sonntag den 
Anſchluß judte. 

„ Sonntag ladte über fein ganzes fräfti- 
ges Beliht. „Das war was Schauder: 
haftes, meine lieben Freunde,” fagte er. 
„Mitunter, wenn die Arbeit getan ift, da 
grafe ich e bißchen nad), und dabei nehme 
id) aud) meine Heirat wieder vor. Id 
machte immer Laufjchritte, wenn die Weib- 
jen bligten. Ich wollte mid) nicht über: 
rumpeln laffen. 


„Da war ein feines Mädchen, die mir 
febr gefiel. Sie hatte taujend Mark. Sie 
war aber gramfiidtig, fie litt um fih rum. 
Da mußte id) Abſchied nehme.” 

Immer nod) lächelnd fagte er: „Nun 
tommt eines Tages e guter Freund bei 
mid), und der [pricht: ‚Ich weiß ein Mad: 
chen für Dich, die fann gut mitn Mund: 
werfe fort, aber disputierlich ift fe nicht. 
Cie hat fid was gefpart. Von Haufe aus 
hat fie nichts. Aber fie faßt an.‘ Da 
machten wir uns auf den Weg. Und id) 
habe meine rau fennen gelernt. 

„Meine lieben Freunde,” fagie Dantmar 
Sonntag, „ehe ich heiratete, machte ich 
meinen Kohlenhof auf. In der Branche 


hatte ich gearbet’, die fannte ich alſo. Und 
es war alles wohl erwogen nad) allen 
Seiten.” Er madte feine Verbeugung 
gegen den Heinen Pfarrer. An dem hatte 
er feinen Hinterhalt gehabt. Wenn bei 
günftigem Anfauf die Kaffe des Dantmar 
Sonntag nicht ausreichen wollte, hatte er 
vorgejchoffen. Er hatte genauen Cinbli€ 
in den Aufjtieg gehabt, hatte das Wachs 
tum beobachtet und fommen feben, hatte 
des Dantmar Sonntag Che eingejegnet, 
hatte feinen Sohn getauft. 

Und er hatte ihm immer die Richtung 
ins Breite gegeben. Jekt aus dem gemie- 
teten Roblenhof heraus aufeignes Terrain. 
Und jet bauen! ‚Sonntag, Sie müllen 
bauen! Das Haus rentiert ih. Und Ste 
müffen aus dem Schweinsjtall heraus. 
Wie leben Sie denn da? Mit einer Stube 
und einer Rammer. Ins Breite, mein 
Sohn! Mehr Luft indie Wohnung. Bruft 
heraus! Der Dantmar Sonntag tft ein 
wohlhabender Mann jest.‘ 

„Ih bin in Lumpen aufgewadjen,” 
jagte Dantmar Sonntag, „und bin ein ges 
adjteter Mann geworden. Id) fegne den 
Verlauf, den mein Leben genommen hat. 


Mit zwanzig Mark Kapital habe td) an= 


gefangen. Ich habe fie gepflegt, und fie 
haben Frucht getragen.” Danfmar Sonn: 
tag redte fidh), feine Geradeausblider blig- 
ten, feine Stimme nahm die Schmettertöne 
des Signalborns an. Uber feine Hand, 
mit der er fein Glas hob, zitterte. „Ich 
bitte Euch, meine lieben Freunde, mit mir 
auf das Wohl der beiden Mánner zu trins 
fen, denen ich mein Emporfommen dante, 
des Mannes, der den Menſchen in mir ge- 
wedt hat, er folle aus den Lumpen auf: 
erfteben, und des Mannes, der mir Berater 
und Förderer gewejen ift. Mteine beiden 
verehrten Freunde und Gönner, fie leben 
bob!" Ein Tuſch wurde geblajen, der 
Hochgeſang erichallte, die Glajer Hirrten. 
Während Danfmar Sonntag gejprochen, 
hatte bejcheiden und behutfam die Haus: 
fapelle auf der Ejtrade Pla genom: 
men, fünf PBrofeffioniften, wohl mitein: 
ander eingeübt, beflijfen, ihre Gade 
reinlich zu machen und den Schrilltönen 
auszuweichen. 

Noch einem andern, als dem Baftgeber, 
zitterte das Glas in der Hand —: es war 
Tang. Als er mit Sonntag anjtieß, fagte 
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er mit beifrer Stimme: „Lieber Freund, 
id) muß Sie fpredjen. Das ift ja —“ 


Aber Sonntag richtete den geraden, fih 


glúdfuntelnden Blid auf ihn, und Dang 
fonnte nicht weiter fpredjen. Und dann 
driidte Sonntag feine Hand, denn er meinte 
zu verftehen: zuviel Ehre für mich! und 
dazu das Eingeftándnis, daß Dang be: 
daure, fih nicht nachhaltiger um ihn bes 
tiimmert zu haben. 

Sonntag war jedoch der ganz Grobe, 
der teine Heinlichen Gedanfen Hatte. 


Die Tafel war entfernt, die Stühle an 
die Saalfeiten gejchoben worden. Die 
Muſik [pielte, die Gäſte tanzten. 

Dang’ ftanden in der anitoßenden gro: 
Ben Veranda, in der fie am Nachmittag 
zuvor gejejjen batten. 

Sie fpradjen über Dantmar Sonntag. 

„Es wäre eine fo einfache Sade ge: 
wejen,” fagte der Mann, „daß ich dem 
Sonntag den ganzen Sachverhalt ausein: 
andergejebt hätte — wie der Impuls, viel: 
mehr das impulfive, ftarfe Wollen ihm zu 
helfen fid) bis zur Zwangsvorftellung in 
mir gefteigert hatte. — Aber nach feiner 
tollen Rede jest. . .“ 

Die Frau antwortete ftil: „Ja, lieber 
Chat, wir werden wohl [chweigen mii: 
jen.“ 

„Schweigen... 

„Ja.“ 

Ei wie wir gefommen jind...?” 

” a.” 

„Ohne der Wahrheit die Ehre gegeben 
zu haben .. .?” 

Gte atmete [chwer. „Die Erhebung, die 
jtattgefunden hat, hat Wunder verrichtet.“ 

Dang ſchwieg. Aus dem Saale Hang 
Tanzmuſik heraus, von der Straße ließen 
fih ftimmlide Beräufche Voriibergehender 
und neugierig Verweilender hören, dazu 
Kreiſchen und Lachen fih hafchender Kin: 
der. Die Veranda war fdwad) erleuchtet. 
Wher aus den Saalfenftern flok Helle dazu 
in großen Vierecfen. 

„Fürchteſt Du etwa, es lönnte Schaden 
entitehen, wenn Sonntag jest aufgetlárt 
würde?“ 

, Ja, ich fürchte, es könnte eine Ernüd): 
terung Blak greifen, deren Folgen fih nicht 
abjehen laffen.” Sie neigte fidh über die 


.2“ fuhr der Dann auf. 
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Verandabrüftung , als ob fie nad) Hors 
hern ſpähe. Dann blidte fie aud) Hinter 
i 


Der Mtann legte den Wrm um fie. 
„Wenn ich ihm ſchreiben würde... .” 
„Es würde das nämliche fein.“ 

Da brach es aus ihm heraus. „Ja, Du 
a nicht, was td) unter der Liige gelitten 

abe.” 

„Bir müſſen für die Folgen unfrer 
Handlungsweije einftehen, liebfter Shag. 
Du für Deine Herzwärme, id) für meine 
Engberzigteit.” 

Dang lachte kurz und bitter auf. „Ich 
habe mit der Stimme feiner Mutter zu 
ihm gejprochen. Wenn Du das Herzwärme 
nennt?” 

„Diefe Stimme ift fein Untreiber ges 
worden. Und fie ift fein Retter gewefen, 
denn jie hat ihn wachgerüttelt, während er 
mitten im Moraſte ſchlief.“ — Sie fagte 
leife und zärtlih: „Schatz, herzlieber 
Schatz, wir müſſen unjern ungelóften Ton 
wieder mit uns nehmen, das find wir dem 
Danfmar Sonntag jchuldig.” 

Langjam drehte fih Dang gegen Die 
Gaalfenfter herum. Sie waren unverhüllt, 
und man Tonnte die tangenden Paare 
leben. 

„Steh nur, wie er fih dreht!” Cr ſchüt⸗ 
telte den Kopf. „Betrachte diefen Men: 
ſchen nur — wie er tanzt. Es ift wohl 
feine Pflicht, Reihe durchzulommen. Ja, 
der Sonntag ift fein Menſch, der ſchuldig 
bleibt. Solange er gejprochen hat, habe 
ich meine Blide nicht von der Urbeitshaut 
an feinen Branten abwenden können. Und 
vor feinen reinlichen Augen habe id) meine 
Augen müſſen niederfchlagen.“ Er 30g 
feine Frau dichter heran. „Ich will es 
aber fo halten, daß er feine Urſache mehr 
haben foll, in meine Freundfchaft Zweifel 
zu fegen. Ich will Doch noch zu meiner 
Beidte gelangen, und wenn Jahre darüber 
ins Land gehen follten. — Uber wenn ich 
dann [preche, foll es als der erprobte Freund 
gejchehen, nicht als der Menfch, der auf 
eine Stunde herzugereift ijt. —“ Er redte 
fih auf: „Wollen wir's jo halten, meine 
Liebe, Kluge, Feine? Es ift ja dod) die 
einzige Möglichkeit, daß wir diefes ewig 
ſchwingenden und nie ausflingenden To: 
nes, der immer an unferen Gewiljen herum: 
fragt, ledig werden.” 

35 
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Der Großherzog und die 


Sm Jahre 1874 am 19. Dezember erhielt 
ich zu meiner leb au Uberraldung folgen» 
den Brief Rihar agners von Bayreuth: 

Hochgeehrter Herr! 

Sch erlaube mir, Sie darüber zu befragen, 
ob Sie Neigung dazu haben würden, für die 
im Gommer 1876 von mir beabjidtigten 

eftaufführungen meines vierteiligen Bühnen: 
pieles „Der Ring des Nibelungen“ die Ent: 
werfung der Roftüme, fowie die Überwachung 
der Ausführung derjelben zu übernehmen. 

Zu Ihrer vorläufigen Orientierung über 
den Cbharafter der Aufgabe überjende id) 
Shnen fowohl ein Exemplar der dramati: 
den ng als einige auf deren Jus: 

brung bezügliche Broſchüren. Ste werden 
ofort erfennen, daß es die mir aufgegangene 
Scwierigfeit der Sabe war, weldye mid) 
beitimmte, nad) einem in dem betreffenden 
Fade bejonders erfahrenen, ausgezeichneten 
ünjtler mid) umzujeben. 
glaube die von mir geltellte Aufgabe 
als ein reiches, der Erfindung dargebotenes 
eld anjehen zu müſſen. Denn im Grunde 
genommen verlange th nichts weniger, als 
ein in einzelnen Figuren ausgeführtes harat: 
teriftiiches Gemälde, welches mit gutreffender 
Lebbaftigteit perjönliche Vorgänge aus einer 
jeder Grahrung oder Antnüpfung an eine 
Erfahrung fernliegenden Rulturepode uns 
vorführen fol. Gte werden alsbald finden, 
daß das Bild, welches fih nach dem Bor: 
ang von Cornelius, Schnorr und anderen 
Fir ie Daritellung der Figuren des mittel: 
alterlichen Nibelungenliedes zur Geltung zu 
bringen verjucht hat, hier pea auger adt 
gelafien werden muß. Hat man ſich dagegen 
neuerdings mit Darftellungen aus der |pezi« 
fil nordiihen Mythologie befaßt, fo ift 
hieran wohl erfichtlich geworden, wie man 
fih hierbei eben nur mit einer charafteriftifch 
diintenden Modifizierung der tlaffijden An- 
tite zu bebelfen fudbte. Andeutungen der 
mit germanijden Vóltern in Berührung ges 
tommenen römiſchen Schriftiteller über die 
Tradten jener fcheinen nod) nicht é erfolg: 
reicher Beachtung gelangt zu jein. Cs ftiinde, 
meiner Anficht nad, demjenigen Künltler, 
welcher fih den ihm von mir gegebenen Vor: 
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wurf zu eigen maden wollte, daher ein 
eigentümliches Feld, Key fie geiltvolle 
Kombination, wie für jeine Erfindung offen; 
und nichts mehr Tönnte ich wiinjden, als 
von Ihnen, hodgeehrter Herr, diefe Aufgabe 
fid) angeeignet zu willen. 

Indem id) Ste nun erjuche, hierüber Ihre 
geneigte Willensmeinung mir erfennen geben 
zu wollen, gebe on mir die Ehre, Sie mit 
ausgezeichneter Ho adjtung zu begrüßen als 

Shr ergebener Diener 
ihard Wagner. 

Diefem Schreiben reibte fih eine Gerie 
von Briefen an, rein gejdaftlider Natur, 
die hier nicht von Intereffe fein möchten. 
Es jet bier nur turg erwähnt, daß ich den 
ebrenvollen Antrag mit großer Freude be: 
grüßte und natürlıd annahm. 

as Rejultat diejer Korreipondenz mit 
Rihard Wagner war, Daß er mis feinen 
Beſuch antiindigte, um perjönlidh mit mir 
anzufnüpfen und Gedanfen über die vor: 
liegende große Aufgabe ausgutau)den. 

m Srühjaht 1875, als die „Meininger” 
um zweiten Male nad Berlin famen und 
thre Vorjtelungen im Friedrid Wilhelm: 
jtadtifden Theater in der Schumannitraße 
gaben, erjchien eines Tages Rihard Wagner 
mit feiner Gattin Cofima in meiner Mob: 
nung in der Regentenftraße, und es traf lid) 
vortrefflich, Daß gerade an diejem Tage eine 
Vorftelung von Kleifts „Hermannsſchlacht“ 
durch die Meininger engein t worden 
war. Wagner hatte für diejen Abend eine 
Profzeniumsloge erworben und mid eim: 
geladen, fein Gaft zu fein, im Hinblid auf 
das germanijde Koſtüm des Gtüdes und 
die betannte biftorijbe Treue, die bei den 
Meininger Vorführungen bereits ſprüchwört⸗ 
lid) geworden war. „Es würde,“ jo meinte 
der Meijter, „fih jo mancherlei dabei ergeben, 
was zu Rate zu en fet, bejonders die 
realiſtiſche Art der Herjtellung der Szene 
und fo vieles, was gwijden den Zeilen durch 
die geniale Auffaſſung des hohen Proteltors 
der Meininger zur vollen Vertórperung des 
dichterifchen Gedantens gelangt!“ 

Es war ein jehr genußreidyer Abend. — 
Hofrat Eronegt, dem ausführenden Faktor 
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und der rechten Hand des fiiritliden Bühnen- 
reformators, dantten wir Durch die gejchidte 
Infgenierung manhe wohl zu verwertende 
Anregung, To daß wir nicht leer an neuen 
Eindrüden nad) Haufe gingen. Der Meilter 
zeigte fih bei diejer Gelegenheit im höchſten 
Grabe eindrudsfábig, dem malerijchen, deto: 
rativen, wie auch dem koftümlichen Ausdrud 
der vorgeführten Dinge gegenüber. Er war 
enthufiasmiert, und id) mußte ihm verjpre- 
den, unter dem Eindrud des Gelehenen mid 
unverzüglich an meine große Aufgabe zu 
madjen und nad) vorangegangenen Studien 
der germanijchen Nefte der Bronzezeit an 
die Ausführung der Figurinen zu feinem 
Merte zu gehen. 

Nachdem ich die fo notwendigen Bor: 
fiubien, welche geraume Zeit in Anfprud) 
nahmen, beendet, mich wieder in der „Edda“ 
orientiert, den Tacitus ftudiert und das in 
den Muſeen von Kopenhagen, Kiel, Maing 
und Berlin vorhandene germanijche Mates 
rial, teils an den Orten piet, teils nad) 
illuſtrierten Katalogen in erihöpfender Weile 
zufammengejftellt hatte, begann id) die eins 
elnen Gigurinen zu entwerfen und in ftil« 

enger, en Meile in Gouade 
anuar Zuerit zum „Rheingold“, dann 
zur „Waltüre“ ; darauf folgte „Siegfried“ und 
zulegt „Bötterdämmerung“. 

Sm Laufe des Sommers 1875 reilte id 
um erftenmal nad Bayreuth, und zwar im 

uni, und fand Meifter Wagner in ,Mabns 
ried“ anwejend. — Das berühmte Tustulum 

ihard Wagners ift ein reizendes, mit allem 
erdentliden Komfort ausgeftattetes Heim, 
fo recht ein Riinftlerhetm. Das Hauptgejchoß 
enthält den oblongen Mufitjaal, an den fidh 
lints ein Salon, rechts ein Gpeijezimmer 
anjdlieBen, während fih nad) der Garten: 
feite bin, mit einem balbrunden Ausbau, 
das Empfangs: und Bibliothelzimmer des 
Metíters Ag — Frau Cofima empfing 
mich zuerit jehr liebenswürdig, erklärte mir 
jedod), dak ihr Gatte vor ein Uhr nicht zu 
loreen fet, da er bis dahin nur der Arbeit 
gehöre und fie ihm alles fernhalten miiffe, 
was ihn Be ftören könnte. Gte lud 
mid) zum Mittagsmahl ein, welches täglich 
gwilden ein und zwei Uhr eingenommen 
wurde, und bat mid, bis dahin, es war etwa 
elf Uhr, einen Spaziergang nad) der Cres 
mitage zu machen. 

Um ein Uhr fand ich mich pünktlich in 
„Wahnfried“ wieder ein und traf den Meiſter 
in feinem Bibliothetgimmer. Hocherfreut bes 
grape er Ha um von mir und meinen 

rbeiten für jein großes Wert zu hören. 
Sehr bald wurde zu Tijche gerufen, an wel- 
dem die Kinder, und auch Siegfried, der 
damals etwa feds Jahre fein mochte, teil- 
nahmen. Die Gpeifen waren einfach aber vor: 
trefflich zubereitet, und eine ungezwungene, 
angna Konverfation verjchönte das Dahl. 

er den Stand meiner Arbeiten mußte 
id) zuerft berichten, und es wurde mit Freu: 
. den begrüßt, als ich verjprad, einen Teil 


der Figurinen hauptſächlich aus dem „Rhein: 
old“ und der "Waltüre“ dem Meijter zur 
Begutachtung vorzulegen. 
ad) aufgehobener Tafel wurde der Kaffee 
in einem Gartenpavillon eingenommen, und 
als der Meijter fih zu einem Spaziergang 
gta hatte, forderte er mich auf, ihn zu 
egleiten, was id) gern annahm, um den 
merkwürdigen Mann näher tennen zu lernen. 
Unfer Weg führte uns den Hügel hinauf, 
auf welchem das Feſtſpielhaus feiner Boll: 
endung entgegenging, und fo lernte ich den 
Schauplatz u. nä hi tigen Wirtfam: 


teit durch Den Meiſter jelbit, den beiten Fúbrer, 
den a aben fonnte, fennen. 
r 


mid) zuerſt auf die überraſchend ſchöne Buss 
licht, die vor uns lag, aufmerkſam, [pra 
mit mir über alle erdenklichen Dinge in höchſt 
gewinnender und anregender Weile. So fam 
er im Laufe des Gelprads Dag über feinen 
fortwährenden Kampf gegen Borurteil und, 
wie er fih ausdrüdte, „Stumpflinn der 
Menge“ N lebhaft ge äußern. Doch ends 
lid) nah Jahren des Kampfes fet der Augen: 
blid gefommen, daß der Traum feines Le: 
bens zur Wahrheit werde. Antnüpfend hieran 
— er viel vom König Ludwig II. von 
ayern, [einem hohen Gönner und Protektor, 
der ein jo tiefgehendes Verſtändnis feinen 
Merten entgegenbringe, als dem mächtigen 
Patron feines großen Lebenswertes. 

Über den genialen Hoffmann, Erfinder 
der Dekorationen, der in den Gebriidern 
Brüdner fo vorgiiglide Interpreten feiner 
Rompofitionen gefunden habe, ließ der Meis 
fter fic) ganz befonders lobend aus. Carl 
Brandt, den Leiter der technijchen Bühnen 
einrichtungen, lobte er nicht nur, fondern 
äußerte ne über i ha Treue und Wnbhang: 
lichkeit in faft begetiterter Weile. Nach und 
nad) tamen wir in dielem Geſpräche auf die 
anderen Nationen gegenüber geringe eils 
nahme des großen Publitums an künſtleriſchen 
Bejtrebungen in Deutjchland. So bemertte 
ich in bezug auf meine Beftrebungen, daß td) 
trog meines dreißigjährigen Bobrens in dass 
jelbe Loch tulturgeichichtlicher Forfdung zur 
Bejeitigung der fonventionellen Schablonen» 
arbeit auf dem Gebiete des Roftiims nod) 
verjchwindend wenig erreicht habe. Da drehte 
fich der Meijter mit einer [chnellen Bewegung 
mir zu, blieb dabei breitbeinig vor mir ftehen, 
indem er beide Arme energtjch in die Seite 
ftemmte und, mid) mit ftaunenden Bliden 
von Kopf bis Füßen mejfend, apojtropbierte 
er mid) folgendermaßen mit lauter, faft 
drohender Stimme: „Wie alt find Gie denn, 
mein Herr Profeljor ?“ 

Überrajcht entgegnete ih: „Einundfünfzig 
Jabre, Meifter!“ 

„Ra, das muß ich Ihnen [Hon fagen, 
nehmen Gie mir’s nicht übel, Gie find Dod 
ein unverjchämter Kerl! Mit einundfünfzig 
Jahren wollen Sie in Deutidland [Hon be: 
rühmt fein? Nein, lieber Freund, vor fechzig 
Jahren niht. Das fdlagen Sie fih nur 

35* 


eilter war febr feno fo madte 
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vorläufig aus dem Kopf!" — Jedes feiner 
Worte war jhwerwiegend wie eine Pfund» 
note. „Sehen Gie einmal mid an, wie 
lange treibe ich das Ding fdon, und wie 
blutwenig babe ich erreicht!“ 

„Hochverehrter Meijter, geftatten Sie mir 
aber, dazu zu bemerten: wenn man auf 
jedem Ronzertprogramm, das erfcheint, dreis 
is viermal genannt wird, fo glaube i 
denn dod, daß man fich Ichmeicheln darf, 
ion viel erreicht zu haben!“ 

In demjelben Wugenblide waren wir in 
der Nähe eines Erholungsgartens — 
men, und die dort H apelle 
intonierte das Borfpiel zu „Xohengrin“. Ans 
genebm durch diejen Zufall überrajcht, fagte 
— der Richtung des Gartens deutend: 
„Nun, ift das nicht gleich eine Bekräftigung 
deffen, was ich foeben ausgefprodjen ?* 

„Nun ja, ja,“ erwiderte der Vieifter, halb 
ärgerlid und mit dem Fuß den Boden 
ftampfend, „aber wie, wie Ipielen fie es! 
Entfeglih! — Zum Davonlaufen!“ 

Am Abend traf pa in ,Mabnfried” außer 
Ricard Wagner und feiner Battin aud die 
damals [Hon in Bayreuth weilenden Famuli 
des Meilters: den leider zu früh dahin: 
gejchtedenen begabten Anton Seidl, Demes 
trius Lallas, Franz Filcher, Jofeph Rubin: 
ftein und Hermann Aimer: außerdem waren 
nod) einige Bälte aus Bayreuth anwejend. 
Wagner, feine Gattin, fowie Carl Brandt 
— ſich alsbald mit mir in das rechts 
elegene Zimmer, wo ich die mitgebrachten 
— zum „Rheingold“ und zur „Wals 
lire” vorlegte. Gite fanden den ungeteilten 
Beifall des Vieifters, wie Frau Cofimas, 
und beide nahmen die Blätter mit in das 
Bibliothelzimmer, wo die farbig ausgefiibrs 
ten Zeichnungen von den WAnwejenden bes 
wundert wurden und namentlich die Figur 
der Freia von Frau Colima [Herzweije dem 
Meijtbietenden zugejchlagen werden folte. — 
Unter fröhlihem Lachen verging der Abend 
in angenehmiter Weiſe, und ich hatte alle 
Urſache, peers und ermutigend angeregt, 
mein Hotel zum „Reichsadler“ aufzujuchen. 

Am folgenden Tage machte mir Meifter 
Wagner feinen Gegenbeſuch und holte mid 
zu einem abermaligen Spaziergang ab, bei 
welchem er meine uffaliung der Geftalten 
der Tetralogie, insbejondere des Vorjpiels 
„Rheingold“ und der „Walküre“ lebhaft bes 
[prad) und fih zu meiner großen Freude 
mit meiner Charatterifierung der einzelnen 
Figuren vollfommen ca erfldrte. 

Auf diefem Spaziergange fpraden wir 
auch über die perih ebene rt zu arbeiten, 
Jo über geiftige Konzeption, fubjeftive oder 
intuitive duff der Arbeit. Nachdem 
wir längere Zeit bet diejem Thema verweilt 
en tam ich zu dem daraus rejultierenden 

usfprud: „Dan könne wohl fagen, daß 
bei allen Schweſterkünſten derjelbe Apparat, 
mit welhem man zu wirtjchaften babe, zur 
Verfügung fet, nur daß der Unterjchied in 


den Forderungen ber Einzeltunft in der 
Anwendung dieſes Apparates beitehe.“ 

„Ja, ja,” entgegnete der Meifter, „da 
mögen Gte a recht haben, aber” — dabei 
blieb er ftehen, hob den Zeigefinger in die 

She — „aber in der Mufil, mein Freund, 
da ilt es Doch ganz was andres!” 

Ein andermal fprad der Vieifter mit mir 
über die jo überaus konventionelle Führung 
der Bühnenregie und nannte im allgemeinen 
die Herren Regiffeure „Hanswurfte“ ;übrigens 
ein epitheton ornans, mit welchem der Mei⸗ 
fter nicht zu fargen pflegte. enn er auf 
Leute zu jprechen tam, die ihm nid) ganz 
gujagten oder feinem Werte nicht fordernd 
pea ftanden, wurde Ddiefer Titel gern 
und freigebig verliehen, auch fürftliche Pers 
fonen niht davon ausgeſchloſſen. 

Nun meinte der Meifter, man miiffe vor 
allen Dingen darin Wandel jchaffen, daB 
man dem % enannten Biihnenujus („jo ein 
Unfinn!”) und dem traditionellen Schlendrian 
endlich einmal ſcharf zu Leibe ginge und 
thm den Garaus made! 

Anichließend hieran erzählte ich, wie einft 
Dingelftedt in Weimar mir, als id derartige 
———— ihm gegenüber laut werden 
ließ, antwortete: „Ja, lieber Doepler, da 
wollen Sie mehr vollbringen, als Sankt 
Georg vollbracht, der tötete nur einen Dra⸗ 

en, Sie wollen aber den Kampf mit drei 
rachen, der Theatertradition, dem Uſus 
und der althergebrachten Theaterroutine auf⸗ 
nehmen. Laſſen Sie das ſein, mein Freund, 
Sie werden und müſſen dabei unterliegen!“ 

„Na, warten Gie nur,” ſagte Darauf der 
Meifter, „im nächſten Jahre, wenn wir ges 
zeigt haben, was deutiche Kunft tft, wird 
alles |chnell anders werden!” 

Aud auf Belefenheit tam Meifter Wag: 
ner E mir gegenüber auszufprecdhen. 

»Belejenbert! Beleſenheit!“ rief er aus, 
„was will das heißen! Ift es nicht em 
Jammer, daß man von allem, was man 
willen fol und notwendig braubt, nur ein 
fo verjdwindend Heines Bruchteil zu lefen 
befommt? Ich babe viel — viel gelejen,“ 
rief er aus, „in meinem Leben, und Sie ges 
wik aud, Profeſſor“ — —* blieb er ſtehen 
— „legen wir das mal zuſammen, wie wenig 
ift es im Vergleich zu dem, was wir willen 
follten. Das Leben ift leider zu furz, und 
des Lebens Sorgen und Nichtigleiten laffen 
einem faum Zeit zu dem, was man 19 zu 
eigen machen folte. Eines ſchönen Tages 
fttrbt man und hat eben erft angefangen zu 


“willen, dap man verdammt wenig weiß!“ 


Bei einem der Spaziergänge, die ich mit 
Ricard Wagner nad) Tijd zu machen pilegte, 
fagte er mir, als wir auf dem Vorpla$e 
Feltipielhaujes anlangten und auf das hügel⸗ 
umfrangte Bayreuth niederfdauten: „Was 
meinen Gie, lieber — wie werden 
wir nächſtes Jahr daftehen, wenn alles fers 
tig und gelungen ift und wir gezeigt haben, 
was wir wollen und können!” 

Nad Bayreuth tam ich im erften Jahre 
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gu wiederholten Malen, fo vom 28. Juli bis 
. Augujt, da meine perjönliche Anwejenbeit 
u den ſzeniſchen Vorbereitungen der Erg 
eftipiele unbedingt notwendig war, und hatte 
ets den Vorzug, viel in ,Mabnfried” mit 
em Meifter, feiner Familie und deren Um: 
gebung teils geſchäftlich, teils als Gaft des 
tm jchönften Sinne des Wortes gaftliden 
Ban in reizvoller Uingeswingenbeit vers 
ehren zu dürfen. 

Dort lernte id) anläßlich einer gefchäft- 
lichen Konferenz den treffliden Mann Feuftel 
fennen, der Rihard Wagner, dem genialen 
Meifter, von der Macht feines Genies bes 
feelt, von Wnbeginn die feftefte und treuefte 
Gtiige bei feinem großen und gewaltigen 
Unternehmen gewejen ift. 

Und) fpáter, im nächiten Jahre, nahdem 
die drei Monate, welche die Proben und 
Aufführungen des Jabres 1876 gedauert, 
vorüber waren, und der goldene Traum 
einer allen Teilnehmern ewig unvergeßlichen 
Zeit künftlerifchen Zufammenlebens und Mir: 
tens ausgeträumt war, und die raube Wirt: 
lichkeit der Befchaffung neuer Mittel zur 
Dedung der enormen Aufwendungen für das 
Unternehmen an den Verwaltungsrat, deffen 
Geele euftel war, herantrat, blieb er der 
treue Freund und Shüßer der Wa Heal adh 
Muſe und derer, die zur Verwirklichung des 
hehren Gedanfens beigetragen. 

Es ift in erfter Zeit vielfad) erörtert wor: 
den, dak Richard Wagner von aller Welt 
„der Meifter” genannt wurde. Er hat fid 
diefen höchſten deutſchen Titel nie felbft beis 

elegt, jondern fam auf ganz natürliche 
eije dazu. Als Urheber und Mittelpunkt 
des gewaltigen Unternehmens, durch feinen 
fouverdnen Willen und feine Energie, die 
fein Hemmnis tannte und jcheinbar Unmög⸗ 
liches ermöglichte, war es felbftverftändlic, 
daß er als Oberhaupt diefer fiinftlerifden 
Vereinigung von feinen treuen Jüngern und 
allen, Sele zum Gelingen jeines großen 
Wertes beizutragen hatten, mit diefem Ehren: 
titel angeredet wurde. 

Wud) was die oft und viel beiprochene 
Art und Metfe betrifft, in der Rihard Wag: 
ner fih zu Leiden beliebte, fo muß ich bes 
merlen, daß ich ihn niemals auffallend ges 
leidet Ha habe. Zu Haufe trug er 
einen einfachen kurzen Rod mit fogenanntem 
Sdalfragen, weite PBumpbojen und ein 
einfaches Barett, alles aus ſchwarzem Samt 
mit ſchwarzem Atlasfutter und Bela. Das 
war alles, was id) bet meinen häufigen Bes 
fuchen in „Wahnfried“ gelehen habe. Auf 
den Proben erfchien er in einfacher Straßen 
toilette. Die dem Vleifter zugefchriebene 
Paſſion für farbigen, namentlid rofa Atlas, 
habe ich niemals an ihm bemertt. Alles, 
was id an ihm fab, war einfad, prattifd 
und fletdjam. 

Am 30. Juli 1875 tam mein Sohn, der 
jebige — E. Doepler der pingere 
aud nad) Bayreuth. Es war mir febr lieb, 
ihn, der mir ſchon in Berlin bei meinen 


vorbereitenden Arbeiten von großer Hilfe 
gewejen, in Bayreuth zu haben. 

Hochbefriedigt von meinem erften Befud) 
in „Wahnfried“ verließ ich Damals Bayreuth. 
Richard Wagner, der mid) beim Abſchied 
febr herzlich tüpte, fagte dabei: „Ich fann 
mir gratulieren zu der glüdlichen Begegnung 
mit Ihnen und nage, achte Sie hoch, denn 
dit peal mid) und mein Werk verjtanden.” 

agner hätte mich gerne gleich ganz in 
Bayreuth behalten und entliegB mich nur, 
als ih ihm verjprad), nad) meiner Rückkehr 
von München wieder zurüdzutommen. Die 
eriten Proben follten Ende Auguft ftattfinden. 

Wud in Frau Cofima fand ih eine 
Freundin und Stütze, fie hatte Brandt 
gegenüber, der in vielen Dingen nicht ganz 
meiner Anficht war, für mid) manhe Lange 
gebrochen. Einmal, bei einer Belprechung 
der ſzeniſchen Einrichtung der „Rheintöchter“, 
madte Brandt Einwendungen, dak dies nicht 
gehen würde und fo weiter. agner ri 
plöglid) dazwilhen: „Was, nidht geben! 
Warum fol das nicht gehen? Ales geht 
und muß gehen, wenn man nur will!“ 

Die Fonds für die Aufführung des Wer: 
tes waren wohl bod in Anſpruch genommen, 
dod der Grundjak Rihard Wagners, den 
er öfters ausgejprochen, und feines Freundes 
Feuſtel war: „Daß gemadt werden muß, 
was nötig ijt, um die Gade fo brillant zu 
geftalten wie möglich“. 

Am 13. Juni 1876 abends traf id in 
Bayreuth ein und begab mid am anderen 
Tage Rn nad „Wahnfried“. 

Hier fand id) bereits die ganze Künſtler⸗ 
har, fowie die Famuli um den Meiſter vers 
ammelt. Als td) durch die Türe des Muſik⸗ 
aales eintrat, gewahrte mich fofort Der 
Meijter und rief mir mit lauter Stimme zu: 
„A—ha—! Da tómmt der Schneider!“ 

Sdlagfertig, wie ich in diejem Augenblide 
puram war, antwortete ich mit ebenjo Iau: 
er Stimme: „Er tómmt zum Muſikanten!“ 

„Ra, feien Sie mir herzlich willlommen!” 
jagte Wagner und drüdte mir dabei fraftig, 
wie es feine Gewohnheit war, die Rehte. 

Jest ging es an das Vorftellen des Meu: 
angefommenen an die bereits Berjammelten, 
und bald darauf begann ein Beftürmen und 
ein Fragen nad) den Koſtümen, dem Schmud 
und den Waffen, daß es mir fchwer genug 
gemacht wurde, all der ungeftiimen Neugier 
u begegnen. Blüdlicherweife war meine 

rbeit jehr weit vorgejchritten, jo daß ich an 
der Del einiger Zeichnungen, die ich bei 
mir hatte, die Herrichaften mit dem Haupt: 
haralter der fojtiimlicen Ausjtattung bes 
fannt machen fonnte. 

Es wurden Erfrifchungen herumgeretdt. 
Der Meifter war in befter Qaune und dabei 
von hinreißender Liebenswiirdigteit, weil er 
eine ausübenden Kräfte um ich verjammelt 
ab. Co verging der Vormittag in der an: 
Be men etje, und alles freute fich der 

inge, die da tommen follten. 

Gelten babe ich in einem Menſchen ſolche 
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ſchroffen Gegenfage in einer Berfon vereinigt 
gejehen, wie in Richard Wagner, der in 
einem Moment der Unficherheit der Ent: 
ſchließung einem Heinlichen ſächſiſchen Schule 
meilter nicht a jeben tonnte, während 
er im nddjten Augenblide in feiner äußeren 
Erjdhetnung und feinem Gebaren einem 
Helden zu gleichen vermochte, der zur Bes 
wunderung binreiBen fonnte. Namentlich 
auf den Proben, wo er die Sänger unermiid: 
lich jchulte, pflegte es dann Häufig zu ge: 
ichehen, daß er den Darftellern nicht nur die 
Situation erklärte, fondern felbft mit beilis 
em Eifer und Begeilterung vormadte, was 
le zu tun und wie fie es zu tun hatten. 

mmer bet der Gahe war Rihard Wagner 
nicht nur der gewaltige Tonmetfter, jondern 
aud) ein Dieifter der Regie par excellence! 
So zeigte Wagner dem Darfteller des jungen 
Siegfried (Unger), wie er fih beim Schmie- 
den des Schwertes Nothung zu verhalten 
* in fo zünftiger Weiſe, daß man wirt: 
ich glauben konnte, er hätte in jeinem Leben 
nichts anderes getan, als am Ambok ge: 
ftanden, den Blajebalg und die verfchiedenen 
Hämmer gehandhabt. Es war dies, wie ich 
es [bon häufig an Künftlern und genialen 
Men gen beobachtet, eine Art künſtleriſchen 
Inſtinkts, der unbewußt das Riktige trifft. 

So erinnere ich mid) eines anderen Falles, 
als der Dariteller des Hagen den Siegfried 
von rüdwärts mit dem Speer zu treffen hat. 
Giebr, ein vortrefflicher Sänger, griff das 
etwas ungeſchickt an, indem er mit gefálltem 
Speer auf Giegfried losgehen wollte, der 
id an den Quell in dte Auliffe hinein: 

egeben hatte. Da fprang der Meifter auf 
ibn los und rief im Úbererfer und echt künſt⸗ 
lerifher Entriiftung aus: „Herr! — Haben 
Sie nod nie in Ihrem Leben jemand von 
zen umgebrabt? Geben Sie mal her!“ 

tehr den Speer entreißend: „Das madt 
man ganz anders, etwa jo!” Und nun bob 
Wagner den wudtigen Speer über Hauptes: 
öhe, [hwang ihn und warf ihn in die Sus 
iffe, wo er tradend in ein Brett fuhr. 
„Sehen Gie, mein Freund, fo maht man 
das!” Jn diefem Augenblid war Richard 
Wagner ein Held vom Scheitel bis zur Sohle. 

Albert Niemanns hünenhafte Ericheinung, 
fein redenhaftes Mejen und die begeifterte 
Auffaffung feiner Rolle als Siegmund ließ 
ihn namentlid) in der Szene, in welcher er 
das Schwert Nothung aus dem Baum: 
rn in Hundings Hütte herausziebt, eine 

ollendung entwideln, die feines Borbildes 
des Meifters bedurfte, und Niemann war 
der einzige der männlichen Darfteller, der 
in feinem urgermanijden Wefen dem Meifter 
alles zu Dant zu machen wußte. 

Beradezu bewundernswert waren im Bor: 
iptel des „Rheingold“ die Leiftungen der 
drei Rheintöchter. Was diefe in den Flug: 
und Schwimmajchinen auszuhalten batten, 
ilt ganz unglaublich. Go dreißig Fuk hoch 
über der Bühne mit gewaltiger Schnelligfeit 
in die Höhe, dann wieder hinunter, um: 


gedreht und förmlich gefdleudert zu werden, 
und Das alles von thnen ganz willenlos, 
und nod) bei Diefen anftrengenden Evolus 
tionen fingen zu miiffen, war [Hon Heroiss 
mus, und nur der hödjite Grad von Bes 
geilterung für Meifter Wagners großes Wert 
onnte die todesmutige Opfermilligteit der 
drei Damen gerechtfertigt erfdeinen laſſen. 
Zwar gab es für Rihard Wagner teine 
Schwierigleiten, die nicht fiegreid) zu über: 
winden gewejen wären. Die Widerrede 
„Das geht nicht” oder „Das tann man nidt~, 
exiftierte überhaupt nicht für ihn. Mit die= 
fer eilernen Ronjequeng erreichte der Meifter 
aud) das Icheinbar Unmögliche. War aber 
für etwas die Löſung gefunden und das, 
was er gewollt, erreicht, jo fonnte man der 
Unerfennung jowie der hergliden Dankbar⸗ 
feit des Metlters verfichert fein. 
Hierbei fállt mir ein Wusfprud Wagners 
ein während der erften Koltümprobe zur 
„Walküre“ am 31. Juli. Als die „Walküren“, 
aht an der Zahl, fic) über die Schwere 
Te Schilde und das geräufchvolle Rlappern 
ihres Schmudes von Bronzellapperblechen 
beim Meifter beflagten, daß diefer Lárm fie 
ftórte und ihren Belang beeintradtigen würde, 
rief Wagner onen mit faft — ranmi 
Stimme zu: „Was! Ihr wollt Maltiiren fein 
und fónnt das bikchen Klappern nicht ers 
tragen? Golde Heldenweiber, wie Ihr vors 
tellt, darf fo etwas nicht genieren. Und was 
ie Schwere der Schilde anbelangt, fo wer: 
det Ihr bei den vielen Proben, die nod) 
ftattfinden, Euch fon daran gewöhnen!” 
Der „Wotan“ des gottbegnadeten Sängers 
rang Beg in der Szene des Feuerzaubers 
eim „Abſchied von Briinbilde” war eine 
Meifterleiftung und dürfte in folder Vol: 
endung jchwerlich je wieder zu erreichen fein. 
Während der roben zur Tetralogie des 
„Rings“ war auf Anordnung des Wleifters 
eine proviforijde Brüde gejchlagen worden, 
um bequem von der Bühne aus in den Zur 
Jeep gelangen zu tónnen. Defe 
rüde wurde, da man fid) nun einmal auf 
Walhalls Höhen bewegte, die „Bifroeft- 
briide” genannt und von uns, Die wir mit 
dem Biúbnenarrangement zu tun batten, 
ehr häufig benubt. Go palfierte es etnmal 
auf einer Drcheiterprobe, daß nad einem 
cl n Gage, den das Orcheſter eh 
eendet hatte, der Meilter auf die Briide 
trat und, in das Ordefter hinunterfchauenDd, 
den Mufifern zurief: „Nicht ganz Ichlecht 
inftrumentiert, meine Herren! Was?" Auf 
diefen Zuruf des Meifters erhob fih in ſpon⸗ 
taner a. das ganze, aus lauter auss 
erlefenen Virtuojen beftehende Ordefter mit 
einem Enthufiasmus und zuftimmenden Bes 
eifterung, überjchüttete den Meilter mit 
Penetiidjern Jubel, wie ich bet ähnlichen Ans 
lällen nie erlebt hatte. — Bei diefer Gelegen: 
heit mußte ein Hochgefühl des Mteifters Herz 
höher ſchlagen machen und er fih beglids 
wünschen, fiir fein großes Tonwert fo enthus 
ltaftilche Interpreten gefunden zu haben. 


EESSI Bayreuther Erinnerungsblätter aus den Jahren 1875/76. B=333 551 


Während der Anwejenbeit Franz Lifzts 
in Bayreuth Hatten wir öfters das Glüd, 
den Altmeifter des Rlavieripiels zu hören, 
dies geihah tn iertagsmomenten des 

ejellichaftlihen Zujammenjeins in „Wahn: 
tied”, und ich muß geltehen, der ich Lift 
áufig in Weimar in Konzerten und bei 
ofe gehört, daß das, was er in diejem ins 
men Kreije gum beften gab, zu den höchſten 
ón zu rechnen war. 
ud) Rihard Wagner liep fih mandes 
Mal abends herbei, am Piano intereffante 
mufifalijde Anekdoten zu illuftrieren, wie 
aud) Wilhelmy mit gelegentlichen Vorträgen 
nicht fargte. Kurz, es entwidelte ſich ein 
got reigvolles mufifalijdes Treiben im 
ujitfalon oder aud) am Flügel des Meis 
fters im Bibliothefgimmer. 

Wagner fonnte von einer bezaubernden 
Niebenswiirdigfeit fein, wenn er fich unter 
feinen Intimen befand, immer voll Dant: 
barfeit denjenigen gegenüber, von denen er 
fic) voll verftanden glaubte, nur perborref: 
zierte er Leute, welde in ihm nicht den 
großen Romponiiten, fondern einen beriihm: 
ten Rompofiteur en und ibn, was id) 
felbft miterlebt, als ſolchen begrüßten. 

o fam einmal ein Herr aus Berlin auf 
den Meifter zu — der es vermöge * 
Mittel wahrſcheinlich bis zum Kommiſſions⸗ 
rat gebracht hatte —, ergriff ſeine beiden 
Hände, um, nachdem er ſich vorgeſtellt, aus⸗ 
zurufen: „Gott im Himmel, was hätten Sie, 
ochverehrter Herr, mit dem ſeligen Meyer⸗ 
eer Sammer leiften tónnen, wenn Ddiefer 
nod lebte!” Da nahm ihn aber der Meifter 
bei den behandichuhten Händen und ftieß 
den ungliidliden Schwärmer fo weit von 
fih als möglid). 

Bei dem großen Andrang von Fremden 
fehlte es auh an jolden Talmt-Enthufiaften 
wahrlich nicht. 

Unter den anwejenden Bälten von Namen, 
die pe in Bayreuth, entweder im Salon von 
„Wahnfried“ oder im Feitipielhaufe traf, be: 
fanden jih unter vielen anderen: Ernft Dohm 
und Wilhelm Scholz, die geiftvollen Feuilles 
toniften der „Neuen Freien Preſſe“ Speidel 
und Hanslid, ferner Hermann Schmid, Paul 
Lindau, Ludwig Pietſch, Karl Frenzel, Guftav 
Engel, Mojenthal, A. H. Chrlid), George 
Davidjohn, Karl Schultes, der Dichter der 
Landstnechtslieder, Tichatidef, der vortreffs 
lime Sänger, der bei der Eritaufführung des 
Wagnerſchen „Rienzi“ in Dresden den Rienzi 
fans. auch der geniale Gemper fehlte nicht. 

nter den Vertretern der Malerei waren 
ugegen: Adolf Menzel, Anton v. Werner, 
—— u Makart und Angely aus 
Wien, y. A. Raulbad, Paul Meyerbeim und 
noch viele andere. — 

Aud) an fürftlichen Befuchern fehlte es nicht. 
Go ließ eines Vormittags der Großherzog von 
Sachſen jeinen Befuch auf der Bühne anjagen, 
und ich hatte die Ehre, den kunftjinnigen Für: 
p gu empfangen und ihm als Führer durch 

ie Räume des Feſtſpielhauſes zu dienen. 


Ein Veſuch des Herzogs von Meiningen 
im Feſtſpielhaus gejtaltete fih recht inters 
effant. Der Herzog traf etwas fpater als 
jetne Gemahlin tm Waffenjaal neben der 
Bühne ein und multerte mit ihr die dort 
aufgeltellten Waffen und Schilde. Bei einem 
der Schilde rief mir der Herzog plötzlich zu: 
„Spiegelberg, id tenne Dir!” Es war ein 
Schild, auf weldem ein in Worjays Katalog 
als goldener Helm bezeichnetes Stiid von 
mir als Echildbudel verwendet worden war. 
Ich erwiderte: „Ja, Hoheit, das ift eben 
meine Berjion von der Sache, denn als Helm 
fheint mir dod) das Ding unmöglich, da es 
zu tein ift!” 

Der Herzog unterzog nod die Sdmuds 
egenſtände einer forgfáltigen Prüfung und 
prah fih febr gnadig über meine Leiſtung 
aus, während die Frau Baronin von Held: 

burg eine erftaunliche Sachkenntnis bewies. 

Auf die Stimme Gcarias, von der id) 
viel Riihmlides gehört hatte, war ich jehr 
gelpannt, befam fie jedoch leider nicht zu 
hören. Den Grund erfuhr ich nicht, dafür 
aber fah ich ihn häufig im bellgrauen Sommers 
anzug und Hut, angelnd an allen Mafjers 
läufen in und um Bayreuth. 

12. Auguft. Der deutſche Raijer halt unter 
herrlidjtem Götterwetter feinen Einzug in 
„Bayreuth: Walhall”, um morgen durd) fein 
Erjdeinen im SFeltipielhaufe (Eriter Tag: 
„Das Rheingold“) dem Wert des tongewals 
tigen „Dichterlomponijten“ die echte deutjche 
Weihe zu verleihen. 

Folgende Bitte erließ Ricard Wagner 
am erjten Tage der Biibnenfeltipiel = Auf: 
führungen: 


Letzte Bitte 
an meine lieben Genoffen: 
! Deutlichkeit ! 
großen Noten tommen von felbft, die 
oten und ihr Text find die Haupt: 


ache. 
Nie dem Publitum etwas fagen, fondern 
immer dem andern; in Gelbitgejprächen nad) 
unten oder nen oben blidend, nie grad’ aus. 

efter Wunſch: | 

Bleibt mir gut, Ihr Lieben! 
Bayreuth, 13. Auguft 1876. 
Rihard Wagner. 


Kurz vor Beginn einer jeden Vorftellung, 
die zum „Rheingold“ um inf Uhr, zu den 
übrigen drei Teilen der Tetralogie jhon um 
vier Uhr ihren Anfang nahmen, ertönte auf 
dem SHügelplateau vor dem erpe gaue 
eine Cantar und jedesmal wurde ein Motiv 
aus dem darzuitellenden Werk geblafen, um 
die VBerfammelten und die zuftrömenden Bes 
jucher vom Beginn der zer lung zu be: 
nadridtigen. Diefe urjprünglich echt deutſche 
Gepflogenheit wirkte ungemein ftimmungs: 
voll auf die antommenden und bereits vers 
jammelten Hörer. Mit einem Schlage war 
man bei der Gade und betrat das Fejtipiel: 
haus in weihevoller Erwartung. — Ich allein 
war am Tage der erften Aufführung des 


Die 
Heinen 
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„Rheingold“ nicht gerade weihevoll geftimmt, 
jondern befand mid in unglaublicher Auf: 
regung, vergebens auf die Ankunft des 
Seen für die Soliften wartend, der erft in 
eter Minute eintraf und fid damit ents 
Ichuldigte, daß er erft fámtlime Damen des 
Hauptquartiers habe coiffieren sea ie — 
Blüdlicherweife machte er fein Verjáumnis 
durch feine Gefdidlidfett wieder gut — aber 
das war die Begeifterung der Gráfinnen 
und Exzellenzen für die große Sache des an: 
gebeteten Meilters! Gie tonnten doh un: 
möglich auf ihren Lieblingsfrifeur verzichten, 
wenn es ng darum handelte, dem Meifter 
und feiner Gace zu dienen. — Was frugen 
fie dDanad, welde Wartepein fie mir vers 
urjadten, und was war ihnen die febr ers 
Härliche Aufregung der ungeduldig DREEENDEN, 
darftellenden erften Rinftlertráfte 

O, diefe Damen! 

14. Auguft. Kaifer Wilhelm vad eute, 
am Tage der Voritelung der „Wallüre“, 
vormittags die Bühne, poor als Die Huns 
dinghütte für den erften Akt hergerichtet war. 
In feiner Begleitung befand fih der Grop: 
berzog von Baden und des Raijers Tochter, 
die Großherzogin von Baden, an em 
der Generalintendant v. Loen aus Weimar. 
Des Kailers vortrefflides, gefundes und 
frifjhes Ausjehen war geradezu ftaunens: 
wert und |pottete feiner 79 Jahre. Er ers 
[chien in Zivil mit einem leichten ſchwarzen 
Spagierftödchen in der Hand, mit weldem 
er fic) wiederholt flott den rechten Unter: 
Keen ſchlug. Kaifer Wilhelm intereffierte 
ich lebhaft für die Einzelheiten der Dekoration 
und unterbtelt fidh eifrig mit feiner Umgebung. 
Herr v. Koen ftellte mih Seiner Viajeftat 
vor, der fih meiner nod) vom Kronprinz» 
lichen Mediceerfeft erinnerte. Als der reile 
Monarh beim Sdlujfe der Beſichtigung von 
dem Podium, auf weldem die Sun ing: 
biitte i lesen war, herabjprang, fagte 
e En erzogin von Baden, die mid) ans 
prad: 


„Sehen Sie nur, wie jugendlid) der Rai: 
jer uns vorangeht !“ 

Mábrend der ganzen Zeit der Proben 
und der Aufführungen babe id) Meijter 
Wagner ftets in dantbarem Entzüden ge: 
feben über die opferfreudige Sie, welde 
thm von allen Mtitwirfenden ohne 
entgegengebracht wurde. 


Am Abend nad dem erften Zoyflus der 
Aufführungen, der mit der „Bötterbämme: 
rung“ ſchloß, wo Rihard Wagner auf ftür: 
mijchen Hervorruf vor dem Mublitum ers 
ihien, fagte er zum Schluß, nahdem er für 
die Teilnahme gedantt, ungefähr folgendes: 
„Was wir tónnen, haben Gie geiehen, es 
liegt in Zutunft an Ihnen, ob Gie eine 
Runjt haben wollen!” Wn diefe Morte tniipfte 
Wagner bet einem am darauffolgenden Tage 
itattfindenden GFeltbantett wieder an, zu 
welhem alle Vlitwirtenden folgende Eins 
ladung erhielten: 


usnahme 


` Hierbei nahm Rihard Wagner 


P, P. 
Herr Rihard Wagner wünfcht mit feinen 
eehrten Patronen, Bönnern und unden 
in Bemeinfchaft mit allen feinen künſtleriſchen 
Genoffen und Mitwirfenden bei den Dies» 
jährigen Bühnenfeltipielen am 18. Auguft 
zu einem 
Abendejjen, abends 7*/, Uhr, 
in der großen Theaterreftauration fih zu⸗ 
fammenzufinden. 

Dielem Wunfche entiprechend, erlaubt fih 
der Unterzeichnete, die Rünftler des Orchefters, 
jowie die in der „Bötterdämmerung“ mits 
wirfenden Frauen und Mannen qu diejem 
Abendeſſen als feine Bälte einzuladen. 

it Hochachtung 
Der Verwaltungsrat der paige od tele. 
eranlajjung, 
ſeine Worte amSchluß der geftrigenBorftellung 
dahin zu modifizieren, daß er mit dem Aus⸗ 
drud „Kunſt“ eine jpezifilch „Deutfche Kunft“, 
fern von fremden Einflüjlen, gemeint habe! 

Mad Schluß der Bühnenfeftipiele blieb 
id) nod) einige Tage in Bayreuth zur Er: 
ledigung der a tlichen Fragen. Als id) 
von Rihard Wagner Abichied nahm, brachte 
er mich, nahdem ich mid von Frau Coſima 
im Salon verabfichiedet, bis vor die Türe 
un Heimes, danfte mir in gerührten 

orten für die ausgezeichnet gelungene künſt⸗ 
leriſche Durchführung der mir von ihm über» 
tragenen, niht geringen Aufgabe und vers 
prg mir nochmals, meine Urheberrechte 
den Bühnen gegenüber zu Kbüben. po 
umarmte und Tüpte mich der Meilter 
das herzlichfte und entließ mid mit trdfs 
tigem Handſchlag. — So verließ ih Bir abra 
unter dem Cindrud, eine große Zeit durch⸗ 
lebt zu haben, und voll von Begeilterung 
für das gewaltige Wert. — 

Die Tetralogie wird wohl heute noch mit 
Sorgfalt und Umfidt von bedeutenden Man: 
nern den nachfolgenden Generationen vor 
die Geele geführt werden. Dod, der „Ring 
des Nibelungen”, wie er einft unter Rihard 
Wagners madtigem Geifteshaud entitand, 
wuds und blühte, wird er nie fein, jondern 
ift auf ewig dahin und mit dem großen Tons 
maler ins Grab gejunten!!! — Mir Alten, 
die einft feinen Geifteshaud gefpiirt, find 
die überlebenden Zeugen jener Gigantentat 
und find allein beredhtigt, Davon zu erzählen. 

Die Gardine fchließt fih über meine 
Bayreuther Erlebnijfe, und diejer Schluß 
fol mit feiner Diffonang enbigen, fondern 
ausklingen in dem Hodge von einem 
gewaltigen Genius zur Mitarbeit an feinem 
unjterbliden Werte berufen worden zu fein. 

Die in letter Zeit aufgetaudte Runde 
frage, „ob Rihard Wagner ein deuticher 
Dichter zu nennen fei”, mog mit den Auss 
jprüchen von Rihard Voß, Wildenbrudy und 
Karl Emil Frangos auf das — 
ls alle Zeiten erledigt fein. Ja, Rihard 

agner ijt ein deutfcher Dichter, groß und 

ewaltig, wie die Welt, die er aus der nebels 
Patten Sage zu neuem Leben erwedt hat. 
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57 Burg Perfen. 





Burg Perjen und die Deutihen im Mocdino. 


Von Prof. Dr. Ed. Heyd. 
Mit feds Originalen von E. Plak. 


[pen mit weißen Schneefleden und 
Rinnen in der Sonnenftille. Um 
Die Rinnen im abjchüjlig fablen 
N Belteindietiefgraublauen Schat: 
ten, die allein [hon anzeigen würden, daß 
wir in feiner nördlichen Landſchaft mehr, 
jondern in Luft und Licht eines in allen 
Rontraften ausdrudsvolleren Südens find. 
Gezadter, feindjeliger, jteiniger, trocdener 
reden fih die Berge, und mit überjchweng: 
lihem Blühen und Leuchten ftrokt um ihren 
Fuß ein lebenüberfülltes Grün. Es fehlt 
zwar der Wald nicht, der Höhe und Tal, 
els und Vegetation vermittelt. Aber an: 
ders als im Norden wird er nicht zu dem 
Ichattenfühlen edlen Kleide, das der Berg 
um feinen Steinleib zieht. (Er hült ihn 
nicht ein, er überjtrictt ihn nur, wie ein 
recht jüdlich zerjchabtes, zergleitendes, jehr 
unvollftindiges Trifot. Allerorten entblößt 
das grimmelnde Grün die das Berg: 
bild zerreigenden Schutthalden, deren leb- 
loje Ströme erinnern, mit welchen Ge: 





walten der Aufruhr des Himmels an die: 
jen fahlen Schründen flutend, tojend, 
ſchwemmend niederbricht. 

Wolfenlos heute blaut im Viatentag 
der Himmel, und um die Gebiijde, das 
Röhricht, über den blütenfunfelnden Wie: 
jen blendet das Frühmittagslidht. Ins 
weite grüne Tal gegojjen liegt ein ver: 
flimmernder, lánglid) breitgejtrecdter Gee. 
Keine Schiffsländen blinten vom Beltade, 
fein Segel zieht herüber, feine Dampfer: 
Ichraube wirbelt die láffige Silberfläche zu 
lang nachziehenden Spiralen auf. Un: 
getrennt fteigen in fie die Berge hernieder 
oder fáumt fie das taldurchflammende 
Wiefenland. Auf einer Erhöhung hebt 
ein aus hartem Felſenbruch unverpußt 
erbautes Kirchlein über das Ufer fein 
bejcheidenes Campanile. 

Ein einziges Leben regt fih. Langſam 
fommt ein Boot hervor und zieht geräuſch— 
los in das flimmernd abgedämpfte Sonnen: 
licht. Bom Steuerji leuchtet ein hoch: 
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rotes Badegewand unter blondem Frauen: 
haar und hellem Raden. Der Mann auf 
der Bank führt im woblig fleiderbefreiten 
Taktichlag die beiden Ruder. Cin wunder: 
volles Farbenidyll: über dem Waller, im 
grünen Mittagsglanz ringsum das ftarfe 
Rot, unter den großen duftblauen Bergen 
mit ihren Schneerinnen. 

Dann flingen Schläge eines Gong durch 
die werftagferne Stille. Es ruft uns; die 
Bozener Kellnerin im funfelnagelneu er: 
bauten „Seehof“ fignalifiert das verab: 
redete Zeichen der fertigen Suppe nebjt 
Beefjteat und Hduptljalat. Wir brechen 
unlieb gehorchend auf, zu der Veranda 
über dem Garten mit dem Blick auf die 
Berge und den See. Unterwegs begegnen 





E St. Laurentio, die ältefte Knappentirde im Tal. z 
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uns Arbeiter. Sie fhaffen an einem Neu- 
bau und fuchen jebt ihr Mittagsplägchen 
zur geliebten, langhinſtreckenden Sonnen: 
ſieſta. Grüßend rüden fie am Hut. In 
diejer Gegend haben Buongiorno und 
Grüßgott miteinander umgehen gelernt, 
anders als drunten fo oft um Trient, wo 
eine irredentiltilch geleitete Bevölkerung 
mit widerjtrebenden ,brutten” Mienen 
auf die Deutjchen fiebt. 

St. Chrijtof ift der Ort am See, am 
Urjprung des Suganertals, durch) Das 
eine althiltorijche Straße und nun aud) Die 
neue, abjchneidende Eijenbahn hinunter 
nad) Bajjano und Venedig führen. Der 
St. Chriftof: See ift alfo derjelbe, den man 
geograpbijd) bisher zumeijt nach dem Ort 
Caldonazzo am öjt- 
lichen Ende benannte. 
Eine ftille Zurücker— 
oberung vollzieht jich 
hier in unjern Tagen. 
Deutſche Gajthäufer 
mehren fih, an 
Landhdujern grüßt 
die deutſche In— 
ſchrift, von den Flag— 
genmajten flatterndie 
arben des Rronlan- 
des Tirol, die nad) 
richtigem Berjtänd- 
nis hier das pajjend- 
fte, berechtigtite Be- 
fenntnis der Deutſch— 
gejinnung und gegen 
Die weljchtiroler Ir: 
redenta find. 

Ih fagte Zurück— 
eroberung. Zwar rückt 
jie mitten im „Tren: 
tino” vor, wo weljd)e 
Sprache und Tendenz 
die rigoroſe Herr— 
ſchaft übt. Und den— 
noch iſt's ein Gebiet, 
das uns Deutſche mit 
hiſtoriſch- volklichem 
Rechtunddarumaud) 
mit Pflichten angeht. 
In unbejtimmbarer 
mittelalterlicher Zeit 
find Hier : deutjche 
Siedlungen bis in 
das heutige Italien 
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Bildftod in Palat-Sigmundi mit der Schrummipite. 


in fettenhaften Bujammenbángen vor: 
gedrungen; durch Mtenjden alfo von 
unjerem Bolfstum, durd) ihre geniig: 
fame Arbeit wurden die entlegenen Hoch: 
flächen und minder verlodenden Täler für 
alpenbäuerliche Wirtſchaft aufgejchloffen. 
Woher im einzelnen diefe alten Urbar- 
macher des Gebirges gefommen und aus: 
gewandert fein mögen, unzweifelhaft ift 
die Zugehörigkeit zu dem gejamt: bajo: 
warijden Stamme, der ja außer Bayern 
auch die Tiroler und überhaupt die öfter- 
reichifchen Alpenlándler umfaßt. Von 
diejem folonijatorijden Vorgang find 
freilich, deutſchvolklich betrachtet, heute 
nur Trümmer übrig geblieben. Die vor: 
gejchobenjten davon find die neuerdings 





E 
oftgenannten sette communi (fieben Ge: 
meinden) in der Provinz Vicenza und Die 
„dreizehn“ Gemeinden in der Provinz 
Verona. Von ihnen fpreden nur nod) ein: 
zelne ihr Deutjch), das man aus Halb: 
gelebrjamteits: Bhantafie als „cimbrijch“ 
gedeutet hat. Dann folgen näher zu uns 
herihre Stammverwandten, die fiidlich vom 
St. Chrijtof-See das Grenzgebirge gegen 
Italien, in Höhen von ungefähr 1250 Me: 
tern, bewohnen. Und endlich die Kleinen 
Gemeinden des Ferjentals, oder des Moc- 
chino, wie die Weljchen fagen. 

Von dem Marktort Pergine oder Perjen 
nächſt dem St. Chriſtof-See fteigt diejes 
MWildbachtal der Ferjen oder Ferjina an. 
Stundenweit nad) Nordojten, zu dem 
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Gebirgsteffel, welchen die Hoch: Wut: 
Ípige, die Schrummipite und die Kreuz: 
Ipiße nebft dem Kranz der Nachbargipfel 
Ichliegen. Edte, von den Talleuten 
erjchaffene deutjche Namen find es, die 
diefe Berge tragen. Hoachbord heißt 3.8. 
einer; das bedeutet Hochwart, mit dem 
lautgefchichtlich interefjanten b ftatt w, 
welches charalterijtiich in der Mundart, 
\obald man fic) mit den fie Sprechenden 
unterhält, bemerkbar wird. Cin anderes 
Charafteriftilum ift wiederum der weit: 
gehende verwandtichaftliche Eintritt von 
m für b, fo dak 3.8. ,fime” für fieben ge: 
Iprochen wird. 

Pergine drunten mutet dagegen völlig 
Iombardijd) an, mit feinen Dauer an 
Mauer gebauten fladgededten Häujern 
und feinen auffallenden, aus verjchol: 
lenen Glanzzeiten ftammenden, noch Gär- 
ten bergenden Palazzobauten. Über dem 
ftattlichen Marktort erhebt fih, auf tegel- 
artigem Burgberg, die großartigite Rajtell: 
anlage des ganzen Südtirol. Nad) einer 
alten, denfwirdigen Gejdidte hat eine 
denfwiirdige Tat der Gegenwart die all: 
gemeinjte nationale Aufmerkſamkeit auf fie 
gelenkt. — Schon zu Karolingerzeiten hat 
Burg Perfen beftanden und wird damals 
urfundlid) erwähnt. Später verfügte als 
Kaifer über fie Konrad II. und teilte fie 
dem Bistum Trient hinzu. Von dem tru- 
gen fte weltliche große Befchlechter zu Leben, 
feit 1306 die Grafen von Tirol. Durd 
Margarete Maultajch fam fie mit Tirol 
an Habsburg. Diefem verblieb fie bis 
1531, in weldem Jahre fie bei einem 
@iitertaujd) in die unmittelbare In: 
haberjchaft der geijtlichen urjprünglichen 
Lehnsherren zurüdgegeben wurde. Und 
nun in der Folge hiervon erhoben fie die 
Fürſtbiſchöfe von Trient zu ihrem prád): 
tigen fommerlidjen Herrſchaftsſitz. Inner: 
halb der weiten Mlauerbefeftigung erbau: 
ten fie eine mebritódige, mächtige Pfalz, 
und hier fd)lugen fie fortab, wenn fie die 
Talrelidenz für die allzu warme Jahres: 
zeit im langen Sänftenzug verließen, auf 
der windumjpielten Höhe ihr glänzendes 
Hoflager auf. 

Verflungene Zeiten. Grundjtürzend 
haben fic) alle Bedingungen verändert, 
äußere und innere, und es Steht heute nicht 
jo einfach um die bergthronenden Schlöſſer, 


jobald fie als Befig gepflegt werden follen. 
Schon mancher erwarb, gelodt von der 
geringen, ja nichtigen Breisforderung für 
den Zauber gejchichtlicher Burgherrnwürde, 
eins der bewohnbaren Bergichlöffer, die 
es im ganzen füddeutfch-öjterreichiichen, 
aud) fchweizerijchen Gebiet höchſt zahlreich 
gibt. Aber aud) [hon mander ftóbnte 
bald, daß er’s erreicht. Vian könnte mit 
trivialfter Wahrheit variieren: Burgherr 
werden ift nicht |chwer, es zu fein dagegen 
lebr. Verwaltung, bauliche Erhaltung, 
gdrtnerijde Pflege, Notwendigkeiten Der 
Lebensführung verjchlingen bei heutigem 
Urbettswert riefige Summen, und droben 
ein paar Sommermonate zu refidieren er: 
Icheint fo oft doch nur ein unbequemes 
und abgelegenes Vergnügen. Gegenüber 
den Reizen der belebten Modeorte pflegt 
es für die überhaupt in Betracht tom: 
menden jozialen Slaffen und vollends 
für ihre Damen leicht erfchöpft zu fein. 
Mag fein, daß das Automobil auch diefe 
Sachlage ein wenig wieder wandelt, im 
allgemeinen aber ift fie jo. Drum werden 
jo viele Schlöffer und Halbruinen ausge: 
boten und fogar verjchentt. 

Da war es eine geniale und in jeder 
Hinliht gliidlide Idee, als die Burg 
Perſen zu erwerben möglich war, daß eine 
Anzahl vaterländifcher Männer aus Giid: 
deutjchland, Sjterretd) und vom Rhein fih 
gujammentat, fie genofjenjchaftlich zu tau: 
fen, zu bejigen und zu verwerten. Eine Idee, 
die mehr enthielt, als die praftifche Löfung 
der Aufgabe, ohne fühlbare Laften auf 
einer wunderbar jchönen Höhe in alters- 
mádtigen Räumen zu haufen, dort mit 
allem erwünjchten Geſchmack zu leben und 
mit gefinnungsverwandten Menſchen in 
zwanglos angenehmer Bejelligfeit zu fein. 
Die Männer, die im Jahre 1905 die Per: 
jener Fürftbilchofsburg nebſt ſtattlichem 
Grundbejig anfauften und an ihren er: 
neuernden Ausbau gingen, erhoben fie 
planvoll zu einer feften Burg des deutiden 
Volfstumsgedanfens im fampfenden Tirol, 
in erfter Linie zur Schugwarte der alten 
deutſchen Gemeinden dort in nädjlter Nähe. 
Deshalb öffneten fie die Burg — mit ihrer 
großartigen Auslicht in die füdliche Alpen: 
welt und u. a. hinüber auf die wild hoch: 
zadige Brentagruppe — der allgemeinen 
Bewohnung durd) Touriften und Ferien: 
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gáfte. Und ferner gaben fie die Gelegen: 
heit, daß einzelne mit ihren Familien durd) 
feineswegs jehr erhebliche Zahlung fih 
als Burggenoffen etnfaufen fónnen, zu 
Herrenrecht über Säle oder Zimmer im 
ráumigen Balas, die dann von ihnen für 
fih eingerichtet werden. Dieſe Ideen 
haben in fo furger Friſt zu den jchönjten 
Erfolgen geführt und aud thre gewollten 
Wirkungen [don geübt. In enger Ver: 
bindung hiermit ftebt das Erblühen der 
deutichen Siedlung am flimatijd fo gün- 
tigen St. Chrijtof-Gee, zu dem man 
von den Binnen der Burg über die lau: 
bigen Hänge niederjchaut. Und es verfteht 
fih von felbft, dag die Perjener Schöp: 
fung mit den bewährten Leijtungen des 
Deutichen Schulvereins in den deutjchen 
Gemeinden nahe Fiúblung hält. 

Ic hatte längit die Wißbegierde gehabt, 
Gegend, Burg, Verbáltniffe und deutfche 
Tätigkeit hier fennen zu lernen, und auf 
die fröhliche Frage aus Dinna von Barn: 
helm: „Ginge Ste aud mit nad) Perſen?“ 
Jagte meine Frau ebenjo rajh und fröhlich 
ja. So famen wir an einem Nachmittag 
Ende Mai mit der Bahn in Pergine an. 
Auf ihrer grünen Kuppe ftand gegen ge: 
wittertürmenden Simmel ſcharf und grell 
die Burg. Schläge vom Zimmermanns: 
hammer tönten bis ins Tal, die drajtijde 
Kunde gedeihlichen Fortgangs; an einem 
der Türme in der Bingelmauer wurde be: 
wobnbarmad)jende Wiederbedachung auf: 
gerichtet. Ein Hausdiener, nur das Wort 
„Burg“ an der Müge, ftand an der Bahn, 
jo woblerzogen und wohl livriert, wie nur 
im Ojtfeebad einer, und damit fih eigen 
abhebend unter dem vertragenen italieni- 
Ihen Gewimmel. Dem hätte man nun 
den rundlichen Rudjad geben und fid) fo: 
gleich ins gaftliche Mejen dort oben nijten 
fönnen. ber wir wollten zuvor die Ge- 
gend und ihre Leute etwas fennen lernen 
und lieber erft dann, mit [don mehr 
Überblid, die ftolze Mebrburg feben. 
Alfo marfdierten wir zunächſt an der 
von Sdyneewaljer hochgehenden Ferſen 
hinan das CGtráflein in das deutliche 
Tobeltal. 

Natürlich gefpannt fhon die Menjchen 
betrachtend, die entgegenfamen. Manche 
völlig deutid) und blond und durchichnitt: 
lid, andere Mädchen und rauen mit 
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dem runden Kopftuch und runden, man: 
deläugigen Gefiyt, das man als Typus 
im ganzen Gebiet der öftlih füdalpinen 
Berge trifft. Cs fommen buntſchmutzige 
Italiener, und wieder dunfel geflei: 
dete Bauern, die fo forglid) und bol: 
gern Dreinfdauen, als kämen fie vom 
Odenwald herunter. Gite reden unter: 
einander italieniſch. Allerdings von der 
italienischen Gebärde, der Tollernden 
Spred)weije feine Spur. Ein groß ſchrei— 
tendes Mädchen mit lánglid ovalem Ge- 
jicht, im füdtirolifchen Roftiim, das ſchwarze 
Mieder jorglich mit den bunten Tücher: 
jdumen ausgelegt, jagt als die erfte Grüß: 
gott und ficht fih ernjthaft nachher nod 
um. Vian fpiirt es alfo ſchon, daß man 
mit Typus, Behaben, Kojtiim hier nicht 
ausfommt und wie bis in die jüngſten Ge- 
nerationen — und da erft recht — Ber- 
weljdung, Ehemijchung, Deutfcherhaltung 
durcheinander wirkten. Mir willen ja 
aud), daß die rechte Taljeite (vom Fluß 
aus) gleichfalls deutichen Blutes, aber lei: 
der fajt ganz weljch geworden ift. 

Unter Reben und Maulbeeren, öfter im 
Gerd der weißgrün raujdenden Ferſen, 
geht der Weg Hin, er hat aber in der nád): 
ften Ortſchaft Canezza, die weljch ift, 
don fein Ende. Hier beginnt nun Der 
am feitlichen linten Talhang herumflet: 
ternde Pfad, der uns, bis Palai, nod) um 
taufend Meter höher führen fol. Er ift 
nicht für Touriften gemacht, fondern dafür, 
daß er die verjtreuten Gebófte, Sáujer, 
Sommerjtellen verbindet, ob fie oben 
oder auch wieder ziemlich unten liegen. 
Reichlich viel ift er nur identify mit waf- 
ferdurchriefeltem Geróllgeftein. Sonft ift 
er ſchön und intereffant genug; an wahr: 
haft urgefchichtliche, gänzlich rauchdurch- 
ſchwärzte, hölzerne Hdujer führt er, Dann 
wieder an befjere Steinbauten, die fogar 
eine fromme Malerei verziert. Mit hain- 
artigen Edelfaftanien, zum Teil von ge= 
waltigem alten Umfang, beginnt der 
Anftieg; danach bleiben noh eine Weile 
die Walnußbäume übrig, und hod: 
blühende Matten. Immer aber hält fidh 
der Umblict frei, auf die Bergipigen, nad) 
unten zum Talfluß hinab, voraus auf die 
ins Grün geftreuten Kirchen und Schul: 
häufer, diefe weitum leuchtenden deutjchen 
Voltsburgen an unferer Talfeite, dazu auf 
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die italienischer bauenden, verweljchten 
Gemeinden der anderen Abhangjeite nahe 
gegenüber. Am Kleinen ,Gafthaus zum 
Tiroler“ in Gereut — was bezeichnend 
, Rodung” bedeutet — geht es einfehrlos 
vorbei; es hätte uns aber jehr leid getan, 
hätten wir die Befanntjchaft mit ihm und 
der netten Wirtin aus ſchweizeriſch Unter: 
walden nicht nachmals auf der Rückkehr 
eingeholt. Denn es ift vorläufig die ein- 
ige, wenn aud) jehr ländliche, jo doch qute 
Gajtherberge des Tales, welches fidh felber 
erft — verwundert, daß es nun befannt 
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werden und Fremde bewirten fol — Die 
Mugen reibt. Es fchien fogar, als ob die 
Leute im ganzen in dem Stadtmenjchen 
nod) eher den Italiener, den Signore vor: 
auszujegen gewöhnt find. Oder war’s nur, 
weil mir der unerläßliche deutſche Wadl- 
jtrumpf fehlte? 

Gebirgshafter wird der Boden, das 
Gejtein beißt feine falfig weißen Zähne 
durch die feuchte Krume, die ein Teppid) 
des reinften Grün mit unermeßlichen 
blauen großfelchigen Benzianen und hohen 
hellgoldgelben Wnemonen überjtict. Und 
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großartig Liegt die Landfdaft da, in 
einem unheimlich fahlen Licht, da von 
allen Seiten über den Bergen unſchlüſſig 
brodelnd das Gewitter jteht. — 

Die Befanntmadungen, Die in den 
gelegentlichen Amtstáften hängen, find 
italienisch, über Viehmärkte, Verkäufe, 
Termine ujw. Dod) tróftlid auf dem 
gegengedructen örtlichen Stempel lieft man 
„Bemeindeamt“. Die „Herren“ in Trient 
— da fteht der Feind. Muß einmal der 
Mann vom Ferjental zum Notar, Advo: 
faten, Abgeordneten, der herrjcht ihn an: 
„Was fällt Euch ein, id) will Euer 
dummes mocchino nicht hören !“ 

Es ijt nicht fo lange, dak die Ferjen- 
täler jelber nichts weiter wußten, als fie 
\prächen „möckeniſch“; fie hätten hier im 
Tal einen von der richtigen (italienijchen) 
Sprache nur eben fonderbar verjchiedenen 
Dialekt. Heute gehen die Aufklärung hier: 
über und der Wandel rajd) voran. Bei 
einer Zählung vor dreißig Jahren ließen 
Hunderte gefügig eintragen, fie |prächen 
im Umgang Italieniſch; 1910 wollten nur 
nod) zwei Dugend auf der linten Talfeite 


Italiener und nicht Deutjche fein. Sie 
willen nunmehr den Gegenja zu ver: 
jtehen, und zudem geht die Saat der deut- 
¡hen Schulen auf. 

Mir fpraden mit den Bewohnern, am 
liebjten mit den ganz alten Weiblein, die 
dem Obre noch das echt autochthone, von 
der Grammatif des Lehrers nicht erreichte 
Mtocenijd zu enträtjeln gaben. Und die 
lich wunderten, daß man dies hören mochte, 
nicht italienifch, womit fie fidh zuerjt be- 
múbten. Mit den Jüngeren fteht es anders. 
Zwei Frauen und ein blondes Kind ftanden 
in Gereut zujammen. Das Kind allein 
fonnte deutſch; die Frauen, vielleicht ins 
Lal geheiratete Weljche, entjchuldigten, daß 
die Kleine es nicht beffer fünne, fie fet erjt 
zwei Jahre in der Schule. Ja, die Schule 
jet gut, das niige den Kindern. — Ein 
Mann vom oberen Ferjental war in Ame- 
tifa gewejen, was übrigens der Fall bei 
vielen ijt; fie fommen aber, wie die Italie= 
ner, wieder. Da drüben, erzählte er, jagen 
jie: Italiener — jchlechte Leute, find Be: 
trüger. Von ihm hätten fie gejagt, german 
man. Da hat man Achtung. 
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Auf forhen Wegen, nad) einleuchtenden 
Gefihtspuntten wird fih das Deutjche 
hier bewußt und madt fich allmählich flar, 
was es an Werten bringen und bedeuten 
tam. Idealismen beftimmen in Scich: 
ten nicht, die fo miibfelig und im Werf: 
tagsleben aud) Hundertfältig abhängig 
find. Deshalb ijt es gut, daß der deutſche 
Touriftenvertebr in Zunahme fommt, daß 
man unter gebildeter Führung wirtjchaft: 
liche und Ronfumvereine gründet — aud 
als Schuß gegen die Laden:Signori im 


unteren Tal, die einen naturaliftischen. 


Gegenredhnungsverfehr, deffen Rechnung 
fte allein führen, zur bequemen Auswuche: 
rung benußen möchten — und dak gelegent: 
lich ein Mann mit freterem Ausblid, der 
bei den Gemeindlern wohlbegründetes An: 
Jeben hat, mit überzeugendem Rate nad) 
dem Rechten Jieht. 

Wir waren bis gegen St. Felix getom: 
men, es dámmerte [hon ziemlich, und aud) 
der Regen war nad) allem Warten, wie 
das alte Fräulein zudem Einbrecher fagte, 
„nun endlich da“. Da fam uns ein Herr 
auf einem Maultier wegabwärts entgegen, 
der niemand anders war, als Schulrat 
Dr. Rohmeder aus München, der uner: 
müdliche Edart des Deutfchtums in Süd: 
tirol und Borfigende der „Gejellichaft Burg 
Perſen“. Man hatte ihn zu Hilfe geholt, 
denn fie ftritten fih in den Gemeinden 
über die Wegeführung der Straße, Die 
das Tal erjchließen fol, und es war die 
Gefahr, daß deren Nuten durch törichte, 
nur wenigen erwünjchte Beſchlüſſe ver: 
geudet werde. (So erzählte mir nachher 
der Beliter des Maultiers, Chrijtoph 
Gaffer, ein lieber Dann, der in St. Felix 
am Werk ijt, ein einfaches Gafthaus in 
prachtvoller Ausfichtslage zu erbauen. 
Er bat uns, da eben fein Gajthaus nod) 
nicht exiftiert, in der hereinbrechenden Nacht 
nad Palai hinauf begleitet, und ohne ihn 
wäre diefer Meg eine böfe Unternehmung 
gewejen.) Herr Dr. Rohmeder hatte die 
große Liebenswiirdigfeit, meiner Frau das 
Reittier zu überlafjen, und fo zogen wir 
nun, über mandes orientierter und be: 
rubigter, die launifchen Steinpfade weiter 
fürbaß voran. Unter der Ruine des Lau: 
rentiustirchleins ging’s vorbei, die von der 
verödeten Stätte einer ehemaligen Hod: 
ftedlung niederblidt. Bald tauchten die 
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paar Häufer von St. Felix auf, hod) am 
Hang über der Taljchlucht. Lieder tönten 
bis auf den flimmenden Weg herunter, 
"Sab ein Knab’ ein Röslein ftehn!“ und 
wir fahen mit Wonne, daß das ſchmale 
Haus mit den offenen Holgtreppen eine 
Schenfe war. Da gab es in dulci jubilo 
falamiartige Wurft, Eier und roten Wein, 
und was mid) nod) interejjierter erfreute, 
die ganze Schulmeilterfchaft vom Hodtal 
auf einmal, wie einer der Herren felbft be: 
Sie hatten Alpenvereinsſektion 
gehalten und mußten fich nur leider, der 
Dunfelheit wegen, rajd) zerftreuen; Die 
Lodenfapuze übergezogen, wanderten diefe 
waderen Pioniere wieder ihren menjchlid) 
gewiß genug frugalen Bolten auf dem welt- 
entlegenen langgedehnten Berghang zu. 

Mud) wir riiften baldmöglichſt zum leg- 
ten Abendweg. Der Rudfad bleibt in 
St. Felix, das Maultier jucht im Regen: 
nebel feinen Pfad, unter bejtándiger Er: 
munterung durch Gaſſers Weidenbüjchel: 
zweig. Unbefchreiblich leicht und ftim: 
mungsvoll geht es nun nod) einmal Hin, 
über dem fernen Braufen der unlichtbaren 
Wafer tief drunten, in der feuchten Berg: 
Mainacht, die ich auf mein dünnes buntes 
Hemd im Gürtel riefeln laffe. Um feine 
Birken: und Lärchenumriffe im Duntel 
hängt die jchwere Luft, und die Berge 
geiltern Hinter den [chwadenden Wolfen 
mit ihrem bleichen Schnee. Da nimmt 
wohl dann eine feltiame Tdujdung, als 
fet man ganz ferne anderswo, in Jämtland, 
Norraland, die fih überlaſſende Empfin- 
dung mit. Bald flingt der Hufjchlag der 
braven mula am flirrenden Gteingeról in 
dunkler Nähe, oder ich höre eine Weile mit 
zu, was alles der rührend unterbaltungs: 
bedachte Gaffer mit feinen unzähligen 
„lôg i” erzählt. Bald bin ih weit allein 
voraus im Grau, und von Beit zu Zeit 
ein langes Juhu! von den dunklen Ber: 
gen tónend und zurüdgegeben wieder: 
Hingend, holt fih die Sicherheit des richtig 
gleichen Weges. 

Schließlich geht es wieder fcharf hinab, 
und wir find unter Palai, das am Abhang 
gegeniiberliegt; man erfennt den weifen 
Kirchturm in der Nacht. Tiber Schutthalden 
geht es an den Wildbacdh; er hat den Steg 
gelodert und einen Teil der Uferlageriteine 
mitgeriffen. Uber die vier Füße des wade- 
36 
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ren Belters taften fih untrüglich darüber 
þin und bewähren, was fein Herr, der 
nichts vom Abjteigen wiljen will, von ihm 
gejagt. Dann zum allerlegten Viale nod) 
bergan! Da fchweben weiche runde 
Schleier weiß entgegen — blühende Kirſch— 
bäume! Das ergreift uns ganz; wieder 
wird uns das junge Frühjahr morgen 
grüßen, in Bozen und Trient jchwelgten 
wir in reifen Kirfchen. 

Im tiefiten Schlafe lichtlos fteht Palai, 
und nicht ohne entjcheidungsvolle Unficher: 
heit pohe id) an die Haustür des Ruraten, 
in deffen Widum (Pfarrwohnung) die 
Leipziger Abteilung des Schulvereins zwei 
fleine Räume zum „Touriſtenheim“ bat 
einrichten fónnen. Doch es wird auf: 
getan. Die Pfarrköchin erjcheint und taut 
nod), im Laufe der möglichjt bejchränften 
Umjtände, die wir ihr bereiten, zu aller 
freundlichen Guthergigfeit auf. — Am 
náchiten Mtorgen habe ich die Gelegenheit, 
in der gajtfreundlichen Küche, wo gleich 
der Frühſtückstiſch fteht, den ltebens: 
würdigen Herrn Ruraten, nod) vor der 
Meffe, zu begrüßen. Und dann erjcheinen 
aud) wieder Gaffer und fein Duntel: 
brauner, die irgendwo unbefannt genddtigt 
haben. 

Bon Palai geht es in die Hochgebirgs: 
welt hinan, die den von Alpenrojen um: 
bliibten fleinen Gee, den Anfang der Fer- 
jen, umſchließt. Es ift die höchfte, ver: 
fehrsunberührtejte Gemeinde, und darum 
ijt Palai die deutjchejte geblieben. Heute 
haben fih diefe Bedingungen umgekehrt. 
Verkehr und Erkenntnis jtellen Das Deutjch: 
tum in die ftrablende Helle feiner Bildung, 
Schulung, Überlegenheit und Weltbedeu- 
tung; die Wünfche nad) deuti hen Schulen 
weitum find Iebhafter, als fie fo bald zu 
erfüllen móglid) ift. — 

An einem Maiabend, Dem vorleßten, 
zogen wir den von Mandelbäumen, Wein 
und Rajtanien umgürteten Burgberg von 
Berjen hinan. 3d) geitehe, doch nicht 
ohne alle Fragezeichen. Man fonnte eine 
unlichtbare, Dod) Empfindliden fühlbare 
Beengung finden, Verdienitgefühl, Wand: 
\prüche, gejellichaftliche Hoſpizluft, ins AL: 
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deutjche transponiert. Nichts von alledem. 
Nur wohltuend angenehmjter Aufenthalt, 
eine Burgverwalterin von ſicherer Liebens: 
würdigfeit, jede vernünftige Unabhängig 
feit, jchönes Wohnen und Effen und eine 
nicht gedachte relative Billigteit. Doppelt, 
wenn man veranjchlagt, welche berrlide 
Rundjicht, die fonft die Hotels jo trefflic 
auszubeuten willen, man von diejen Burg 
fenjtern und ihren bijtorijden Altanen ge 
niekt. Die Burg felbft ijt mit ihrer weit: 
linigen Anlage überaus injtruftiv für das 
Studium der alten Befejtigungstechnii, 
und der Palais ijt eine Sehenswürdie- 
feit erjten Ranges, durch feine madt: 
volle Raumentfaltung, die gewillermahen 
Gotiftradition mit Barock vermábl 
und ihre riejenbaften Gewölbejäle durd 
vom Mittelpuntte tragende Einzelpfeiler 
ſchafft. An fchönen Öfen und anderen 
Altertümern in den großen und Kleinen 
Burgzimmern fehlt es nit, und es ii 
ein Vergnügen, für fic) zu jehen, mit wel: 
cher Natürlichkeit moderne Werkſtätten 
tunft — anjcheinend Münchner — dieje 
Ausjtattung ergänzt und fih richtig und 
distret tirolijch-deutjch, ohne verbrauchtes 
Altdeutich zu werden, in den alten großen 
Bau hineingefunden hat. 

Am ftärkiten fteht mir vor Augen, in: 
dem ich dies [chreibe, der Blick. hinüber 
auf die gewaltige Brentagruppe mit ihren 
wildtrogigen Gipfelzinnen, und gleichzeitic 
ganz im Bordergrunde der Bli in den 
Burgzwinger hinab, wo nun wieder jc 
jelbjtverjtändlich ein Burggártlein mit 
Kohlrabi und Salat geworden ijt. Ginen 
greund, der früher auf Berjen war und 
mich joeben bejuchte, erinnerte ich an 
diejes heimelnde Bild, das genau das 
des Mittelalters fein fonnte. Und er e 
zählte viel Hübjches von feinem länger 
Aufenthalt dort oben, in den Meim 
zeiten, was fie unternahmen um 
jie abends im halbzerfallenen Rir 
turm beijammen faken 
lieder mit Lautenbeglettu 
im balbleijen Chorus 
Frauen unvergänglic 
Voltsliedweijen jar 
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denn ein Windhauch nur ganz 
o) leije die Perlenjchnüre eines 
japanijden Borhangs bewegt, 
wird jein zartes Mujter unflar, 

2 Y und Linien und Farben er: 
[heinen in verworrener Unruhe. So hat 
mancherlei Atem das febr jchwebende und 
nicht leicht feft zu umzeichnende Bild der 
Charlotte von Kalb angeblajen und die Tine 
ihres Mejens zu einem unjicheren Durch: 
einander von Licht und Schatten vermengt. 

Obgleich fie ganz und gar das Gejchöpf 
ihrer Zeit [bien und es ausfieht, als ob die 
geiftigen und jeeliichen Strömungen ihrer 
Umwelt [o recht eigentlich die Flut gewejen 
jet, die jie trug, darf man doch vielleicht 
Jagen, daß erft von unjerer Stufe pjycho: 
logijchen und phyfiologijden Erfennens aus 
Charlotte richtig gejehen werden fann. 

Gie jelbjt hat, als fie faft achtzig Jahre 
alt war, ihre Erinnerungen diftiert, denn fie 
war feit vielen Jahren blind. Das Diktat 
einer phantajievollen Frau fann niemals zus 
verläjlige Duelle fein. Nicht nur weil das 
Gedadtnis phantajievoller Menjchen jchöpfe: 
riſch ijt und deshalb jede Erinnerung neuge- 
jtalten und ein wenig umzeichnen muß. Auch 
das Diktat errichtet —— dem Erlebten 
und ſeiner Wiedergabe die Schranke ſeeliſcher 
Scham. Das laute Denken vor dem Zeugen 
iſt zu unkeuſch. Beſonders eine Frau wäre 
feineswegs immer fähig, ſich jagen zu hören, 
was fie jtill nieder: 
gujdreiben vermöch— 
te. Su diejer Ungu- 
verläjligfeit kommt 
das Re 
Ihe: die Erinnerun: 

en umfajjen nur das 
eeeh ii und die 
Berfnüpfung von 
Charlottens Dajein 
mit dem Schillers. 

So muß die Hand, 
die ihr ganzes Le: 
bensbild malen will, 
aus vielerlei Farben⸗ 
fajten ber die Tuben 
mibjam on ele 
tragen und mijden, 
damit Die möglich» 
fte Borträtähnlichkeit 
erzielt wird. 

Solche Ähnlichkeit, 
die jcheinbar nur die 
äußeren Züge gibt, 
aus ihnen fih aber 
die ganze Seele offen: 
baren läßt. 

28 &8 





Sugendbildnis Seestottens. Original im Schloß 
altershaufen. teit ihrer 
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Jn jener Landichaft, die, von der fränfi- 
jhen Saale durdftrómt, „Im Grabfeld” 
heißt, liegt das Schloß Waltershaufen, da: 
mals einer der vier Herrenfige des Herrn 
Agidius Marjchalt von Oftheim. liber die 
Fortblüte feines Gefchlechtes durfte er wohl 
ruhig fein; die junge Gattin, eine geborene von 
Stein hielt jhon ein Söhndhen, rig, an der 
ii Aber der Wunfc nad) einem zweiten 

naben war doch jo ftart, daß, als Char: 
lotte geboren wurde, die Großmutter aus: 
rief: „Du folltejt nicht da fein!“ 

Es jchien beinahe, als machte diefer 
unfrohe Gruß Charlotte von vornherein 
u einem ungern gejehenen Gaft an den 

afeln des Lebens. Sie war von den aller: 
erften Kindheitsjahren an von einer frant- 
haften Gejteigertheit aller ihrer Empfin- 
dungen; veranlagt, auch das Unbedeutendjte 
irgendwie auszugeltalten, daß ein Bejonderes 
daraus wurde. Eine Veranlagung, die ebenfo- 
wohl zum Dichterijchen wie zum Hyjterijchen 
oder zu einer Romplifation beider Dis: 
pojitionen führen fonnte. Als ihr der Vater 
einmal freundlic die Hand auf den Kopf 
legte, brad) fie in Tränen aus und fagte: 
„C’est une bénédiction, mon père.“ ie 
hätte fie diejen Wusruf deutſch tun jolen! 
Sie wurde ja von einer Lothringerin er: 
zogen — wobei das Wort „Erziehung“ einen 
unbejtimmten Begriff von ein wenig äußer: 
licher, franzöfifcher Kultur umfaßt. Vian lebte 
auf dem Lande, und 
die Rinder ſ vs al 
viel frei in der Na: 
tur umber. Charlotte 
neigte zu religiófen 
Wahnvorjtellungen; 
damals waren die 
Gemüter vielfach von 
Der Freimaurerei und 
dem le umgebenden 
moyftijden Nimbus 
befchäftigt. Die Vor: 
ftellungstraft junger 
Mädchen gewinnt 
eine übernatürliche 
Gtárte, wenn fie fih 
den Entwidlungs: 
jahren nähern. Char: 
lotte aber, in der 
ſtändig vibrierenden 
Erregung ihrer Ner— 
ven, war ſchon vor 
ihrem neunten Jahre 
beladen mit folder 
Uberfiille unlösbarer 

Probleme. Die 
Ihwere Kurzſichtig— 
hönen 
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Augen war ein Moment, das auch jeelifch 
auf fie Wirkung haben mußte: niemals hat 
ls das Funkeln der Sterne gejehen, alle 

ernblide waren ihr in Unklarheit verſchwom⸗ 
men. Das gab für fie der Welt etwas Vers 
ichleiertes. 

Und ganz früh begann [Mon jene mert: 
würdige Unruhe tn brem Dafein, das ihm 
geradezu etwas Ahasverijches gab. Charlotte 
hat eigentlich nie lange wirklich eine fejte 
Heimat gehabt — me ruhige Jahre an 
einem Herde gejejlen, bis zu jener Zeit, da 
die vólligite Entlagung mit ihr am Herde 
der Barmberzigfcit jak. — 

Eine Schweiter ihres Vaters nahm das 
Kind auf ihre Befigungen ins Itztal mit. 
Das Heimweh peitjchte die immer geängftigt 
umberjdwetfende Phantafie. In einer, am 
Verfolgungswahn grenzenden Unruhe r ri 
fie Zuftände des zweiten Gefidts. Und in 
einer jolden Wnwandlung fah fte ihren 
Bater tot. a darauf traf die Ranna 
ein, Daß er einer Epidemie erlegen fei. Denn 
die Poden hatten ihre ſchauerliche Saat über 
die Landjdaft ausgeftreut. Als fie ihr 
Schredensregiment beendet zu haben ſchienen, 
wurde Charlotte zurüdgeholt, um mit ihren 
jüngeren Schweitern Wilhelmine und Eleo: 
nore bei der Mutter zu bleiben. Lange hatte 
die fromme Mutter wegen der Epidemie 
das Abendmahl on als jie es wagte, 
wieder an den Tifd des Herrn zu treten, 
holte fie fid) in der Kirche die Anjtedung 
und folgte ihrem Dtann in den Tod. Nun 
wurde die verwailte Charlotte völlig von 
Schmerz und Aufregung zerriſſen. Sie neigte, 
Jett fie fich ihrer Empfindungen überhaupt 
bewußt war, zu ,gedantenbafter Verarbeis 
tung des Befühls“. Und nun, nad) den a 
ren Creignijjen, verjant fie gen in ie 
felbft. Sie fagte fpáter: „Als Kind habe i 
ausgeweint.” 

andern, wandern hieß fortan Char: 
lottens Dafein. Gie fam zu Verwandten, 
wo fie ihre Bejchwilter nur felten fah; dann 
nad) Meiningen zur Familie von Türk, mit 
den Schweltern gujammen. Dann zu einem 
Bruder ihrer Mutter. Bei dieſem Herrn von 
Stein follte fie geimpft werden. Tragijche 
Erregungen in der Familie hinderten diefe 
Maknahme. Der Deutichherr von Stein, ein 
anderer Oheim Charlottens, der ihr wegen 
feines Rittertreuzes eine myitijch:intereffante 
und ſchwärmeriſch verehrte Perſönlichkeit ges 
wejen war, fiel vor Belgrad. 

So war immer der Tod neben ihrer 
Jugend! Tod und Leben haben fie beraubt 
— fort und fort. 

teder tam Charlotte nach Meiningen. 
Dann aufs Land zur Einfegnung. Gie war 
gegen thre Umgebung ftórrijd) und ungejellig. 
Ihre Zuflucht war Chriftus. Eine unendliche 
Cehnjudt trug fie mit ſich herum, nad) Ver: 
tiefung, nad) einem Biel, einer Heimat. — 
Cie prlegte gleich nad) ihrer Konfirmation 
thre Tante von Türk zu Tode, Cin wenig 
wurde ihr bedriidtes Gemüt aufgeheitert 


durch eine Begegnung mit ihrem glänzend 
ritterlidjen Bruder Fri. Sie ſchloß fiA 
pe ein Jahr an Frau von Gedendorff und 
eren Tochter an; fie lebte mit den Damen 
in Bayreuth, in Orlamiinde, auf dem Gute 
Leinleite, in Koburg, in Meiningen. Dieſe 
ftete Beweglichkeit der Berwaiften läßt fchlies 
Ben, daß Charlotte nie zur rechten Samm⸗ 
lung fam, daß ein ſchnell vorüberhujchender 
Eindrud nad) dem andern ihrem Geift ein 
Bedürfnis nad) Genfation anergog. 

Charlottens Schweiter Wilhelmine vers 
res ſich nach dem Elſaß hin an den Brafen 

aldner. 

Um diefe Zeit bezog Frau von Wolzogen, 
mit der die Steins und Marſchalk von Dit: 

eims lodere verwandtichaftliche Beziehungen 
atten, thr Gut Bauerbad), und die erjten 
bnungen von ihrem beiderjeitigen Mejen 
gingen gwijden Schiller — der als „Dr. 
Ritter” auf Bauerbach Unterjchlupf gefun- 
den hatte — und Charlotte bin und ber. 
Charlotte las, mit Miderftreben faft: „Die 
Rauber“; Schiller hatte Teilnahme Es ibre 
umbülterte Jugend. Dod lernten fie fih noch 
nicht fennen. 
= Am Frühling 1782 folte Frig tommen 
und die GSchweitern zur Gräfin Waldner 
führen. Wieder litt Charlotte an Zuftänden 
der Angft und hatte die unerflärlichiten Erz 
ſcheinungen; fie jah den Tod ihrer Schweiter 
voraus und vernahm in Gebórballuzinatios 
nen Worte, die fih nadmals als die legten 
der Sterbenden erwiefen. Und faft zur jelben 
ett, als Die junge Gráfin Waldner im 
indbett in Ella ftarb, erlag (rig von 
Ditheim den Wunden, dte er fih in einem 
Liebeshandel geholt hatte. Bater und Mutter, 
Bruder und weiter — tot! 

In der furdtbaren Stimmung der vom 
Sdidjal Verfolgten, mögen die beiden über- 
lebenden Schweitern fig willig den Plänen 
der Verwandten gefügt haben. Eleonore lie 
id mit dem PBráfidenten Johann rs 
von Kalb verheiraten. Diefer aus dem Dienit 
gedrängte Staatsmann, der Vorgänger 
Goethes, hoffte feine Verbáltnifie zu vers 
bejjern durch die Ehe mit dem begüterten 
Mädchen. Und er fand es rechnerilch Hug, 
diefe Berjorgung aud feinem Bruder zu 
Aue en. Heinrich von Kalb fam nach Abs 
Ihluß des Verfailler Friedens im Septem⸗ 
ber 1783 aus Amerika zurüd, wohin er mit 
den franzölilchen Truppen als Offizier des 
Regiments Deuxponts gezogen war. Der 
Bráfident verheiratete Seintich mit Char: 
lotte. Sie ließ fid) verhandeln, ermüdet von 
den Schickſalsſchlägen, die aus ihrer Kind« 
heit und Jugend das Laden verjagt hatten, 
vielleicht aud) von der leijen Hoffnung bes 
wegt, Heimat unb Liebe zu finden. 

Goethe fagte vom Práfidenten von Kalb: 
„Als Gejdhaftsmann hat er fih mittelmäßig, 
als politijder Menſch ſchlecht, als Menſch 
abſcheulich aufgeführt.“ 

88 88 88 
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Die Heimat, nad) der ihre Geele lechate, 
fand Charlotte niht. Der Gatte lebte zuerjt 
mit ihr auf Dantelfeld, einem der vier Ofte 
Ben Güter, dann führte er fie nad) 

ayreuth, in table, unwohnliche Zimmer. 
Gie ſchrieb von jenen Woden: „Es ſchwan⸗ 
den die Tage ohne Abſicht und Einficht das 
bin, wie in tieflter Wejenheit gejchteden; 
eines hatte wenig von der Welt erichaut, das 
andere die Strahlen des Himmels nicht zu 
deuten vermögen.“ Cine ſehnſüchtige Tráus 
merin ftand neben einem willenlofen Nüch: 
ternen. Nicht einmal in diefer allererften Zeit 
fand fie einen Raujd von Glüd, der ihr 
echtes Gliid, oder die Hoffnung auf folches 

ätte vortäujchen tónnen. Weder jeeliich nod 
örperlih pakten Ddieje beiden Menſchen 
neun und das Temperament, das im 
ntergrunde ihres Mejens als chaotiſche Uns 
tube lag, vermochte Heinrich nicht zu ers 
weden und zu befriedigen. Bon Bayreut 
reijte das Ehepaar am 5. Mai 1784 na 
Maltershaujen. Charlotte war in düſterer 
Stimmung, ihr ſchien, als zöge man neuem 
Unglüd entgegen. Sie fand niemals mehr 
eine unbefangene Stimmung; die Harte 
sugend hatte ihrem Mejen eine zitternde 
ngit gegeben. Ihr Mann imponterte ihr 
wohl durch die Summe feiner Lebenserfab: 
rung, aber eine Herzensgemeinſchaft wurde 
von feiner Geite angeftrebt. Site betäubte 
de Griibeleten mit wabllofer Leftiire, die 
ihre immer unrubevolle Sehnſüchtigkeit nur 
ner Der Urlaub des Gatten ging zu 
Ende. Er wollte Charlotte vorerft mit tn 
feine Garnifon nad Landau nehmen, aber 
nur auf furze Zeit, denn es war damals 
nicht ſchicklich, daß die Offiziersdamen in der 
Barntjon wohnten. Der Meg dorthin führte 
über Mannheim! Charlotte und Schiller, die 
durch thre gemeinfame Freundin, Frau Dene 
riette von Wolzogen jfeelifd [bon aufeins 
ander vorbereitet waren, lernten fic) tennen. 
ug Tage, Die man zujammen verlebte, 
fie mit Befichtigung der Sehenswiirdigfeiten 
und Theaterbeſuch ausfüllend, erwedten [Hon 
in beiden das Vorgefühl eines auferordent: 
lichen Hinüberwirtens des einen Wejens in 
das andere. Schiller ſchrieb am 7. Juli 1784 
liber Charlotte: „Die Frau bejonders zeigt 
jehr viel Geilt und gehört nicht zu den ges 
wöhnlichen de N nd Char: 
lotte berichtete: „In der Blüte des Lebens 
Sh de Ari er des Mejens reihe Mannig— 
faltigfeit, fein Auge glänzend von der Jugend 
Mut; feierliche Haltung gleichſam finnend, 
von unerhofftem Erfennen bewegt. Bedeut: 
fam war ihm fo mandes, was id) ihm jagen 
lonnte.” 

Ende Juli brachte ihr Mann fie wieder 
nad) Mannheim zurüd. Und da war es, wo 
Charlotte 19 felbft als das erfannte, was 
lie ihr Leben lang geblieben ijt, und als 
welde fie von den Größten ihrer Zeit 
immer geſucht und gefchäßt wurde: als Mn- 
regerin und verftehende Anempfinderin. 
Alles was in Mannheim an bedeutenden 


Perjönlichkeiten lebte und fih betätigte, fam: 
melte fih um fie. Zunädhlt freilich verfehrte 
ES vor allen Dingen mit Schiller. Aud) diejer 

ertehr wurde durch Charlottens Woden: 
bett unterbrochen; ihr Sohn Karl Friedrich 
lam am 8. September 1784 zur Welt. Das 
Mutterglüd machte einen ftarten Eindrud 
auf Charlotte, Gte jchrieb: „Könnte man in 
diejem Leben Auferjtehung fühlen, dann wäre 
es in der Stunde wo das Auge der Mutter 
den Erjtgeborenen jegnet.“ 

Es gibt die Ammen» Mutter und die 
Freundin Mutter. Die einen reiben fich in 
ergreifender Fürjorge auf für die warmen 
Guppden und faubern Hemdchen ihrer Klei- 
nen, und gen Dann oft, wenn das 
Heranwadjende Kind an ihren Jntellett fi 
zu wenden a S die andern, ſtürmiſ 
nod mit dem $ erbegang zur eigenen Reife 
beichäftigt, jehen die Erfüllun ihres Lebens 
nod) nicht in dem jungen Pflangendafein, 
das neben ihnen emporwädlt; fie erfallen 
ihre Kinder aber mit leidenfchaftlichem Bers 
tehen, fowie deren Individualität fih an: 
prudsvoll zu entfalten beginnt. Charlotte 
war eine Mutter von der le&teren Art. 
Und das neugeborene Kind hatte nicht die 
Madt, mit feinen Heinen Händchen das tra: 
giihe Geldid aufzuhalten, dem Charlottens 
heißes Herz fic) voll Jubel und voll Tränen 
entgegenwarf. 

ie liebte Schiller. 

Schiller ftand damals in jener braujens 
den Uberfiille von Herzenserlebnijjen, die 
ihn eigentlich aus den Dualismen nie heraus: 
fommen ließ. Und sagen er damals von 
Lotte von Molzogen, oan Shwan, 
der Tochter des Profeffors lamen (?) und 
Katharina Baumann in einem ftets wechleln: 
den crescendo und decrescendo des Gefiibls 
beſchäftigt war, entflammte er doch auf das 
leiden)chaftlichite für Charlotte. Er fonnte 
eigentlich zum eritenmal eine Frauenfeele 
ftudieren. Sie war eine Dame der großen 
Welt und verftand feiner gejellichaftlichen 
Bildung den nod) nötigen Schliff zu geben. 
Gie wurde ihm das Vorbild der Königin 
Elifabeth; ihre äußere, jcheinbar affektloje 
Rube, ihre Gebundenheit an einen ungeliebten 
Mann, thre vornehm leidvolle Haltung — 
alles madjte aus ihr das Modell der vom 
Don Carlos hoffnungslos Begebrten. 

In ungeheuren Kämpfen rangen die Lies 
benden mit fic) und miteinander. Heinrich, 
der lid), zuweilen in Mannheim zeigte, jah 
diefer Neigung gelaffen zu. Wn ihm hatte 
Charlotte feinen Halt. Gie fand ihn in 
vee an Ginn und im Überjchwang 
ihrer Phantalie, die ihr Gliid und thr Un: 
glüd war. Gie war erfüllt von einer Be: 
gierde nad) etwas Unmöglichem, allzu un: 
irdifd) Großem. Die körperliche Bereinigung 
mit dem en heiß begehrten Mann erſchien 
ihr wie eine Erniedrigung. In einer Stunde, 
die vielleicht dem Rauſch der Hingabe be: 
jttmmt gewejen war, entzog fie fih dod) 
nod) Schillers Armen. Und fein troßiger 
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Zorn ſprach fid in den Zufaßftrophen zur 
nyreigeijterei der Leidenjchaft“ aus: 


Jetzt ſchlug fie laut, die ag ol e i Schäfer: 
unde, 

set dämmerte mein Gliid — 

Erlöjung zitterte auf Denm. brennenden 
unde, 

Erbórung ſchwamm in — feuchten 

ick. 


Mir Pape ate vor dem jo nahen Glide 
Und ich errang es nicht. 
Bor Deiner Gottheit taumelte mein Mut 


zurücke. 
Ich Raſender! Und ich errang es nicht!“ 
8 


88 

Es hatte Charlotte am Mut zur Sünde 
efehlt. Und daß fie hier, in ihrer großen 
tiebe aus eisen und fonventionellen 
Gründen ji) zur Entjagung zwang, N 
ihrem Wejen für immer das Sucdhende, Un: 
befriedigte und Unharmonijche gegeben, das 
ihre Art wurde. 

Schiller aber ftrebte von Mannheim fort 
und jchrieb am 10. Februar 1785 an Gott: 
fried Körner nad) Een , daß feine jebige 
Exiftenz freudlos fei. Barlotte begann zu 
\püren, weld) ein Verluft ihr drohte. Aber 
mit dem Willen der Frau zur Liebe und 
pnr Treue, Juchte fie lid an Schiller zu 
lammern, bis jein Entjchluß zur Abreije lie 
wie ein Schwerthieb traf. Vielleicht gerade 
jo verzweifelt traf, weil in ihrem Verhältnis 
etwas Unerfülltes blieb, wie nah Schopen- 
bauer der Verluft eines Bräutigams, einer 








Braut, die Liebe härter trifft, als der des 
Gatten oder der Gattin. 

Der Zurüdbleibenden verjuchten feine 
Freunde die Tage mit reichem Inhalte zu 
erfüllen. Gie blieb noch ein Jahr in Mann: 
heim. Gie jelbjt jagte von jener Zeit: „Schwer: 
mut ijt mein Genuk, Macht ijt mein Tag.“ 
Aber ihrem nad) geijtiger Anregung durften- 
den Mejen war tlófterlide Abgejchtedenheit 
unmöglich. Sie verfehrte mit Sophie La 
Rode, der Sechzigjährigen mit dem jungen 
Seron, Iffland war ſtolz, daß fie feinen 

ear lobte. Sie fam mit Bonjtetten, Mtatthi- 
on, a Sn Mind, Hartmann zus 
ammen. Immer 30g fie jhöpferiiche Männer 
und jchöpferijche Männer zogen fie an. Ihre 
Individualität bedurfte des Umganges mit 
fiinjtlerijd) Begabten. Mie eine edle Geige 
nur tönt, wenn ein Bogen über nn Gaiten 
ftreicht, fo tönte Charlottens Weſen nur, 
wenn ein Mann, dem irgend etwas unmwáq- 
bar ihr Mejen Ergánzendes eignete, zu ibr 
in Beziehungen peinigen Austaujches trat. 
Dak der Schaufpieler Bed in Charlotte ver: 
liebt war, laffen feine Briefe an Schiller er: 
tennen, Und er ijt es auch), der einen ganz 
jtarfen Zug in ihrem Gemüt laut nedtient 
aufdedt: „wie fie für mich denkt!” — Char: 
lotte hatte immer den Hang, fih fürjorgend 
nn ihre Freunde aufzuopfern, bis zu jener 

nflughett, die faljd) verftanden wird und 
Undant erntet. — 

Non Mannheim aus ging fie auf Befehl 
ihres Schwiegervaters, des alten Práfiden= 
ten Karl Alexander von Kalb nad) Ralbs: 
riet), wo fie jchwer- 
miitige Zeiten verlebte. 
Die Poden wiiteten, 
und als Charlotte dieje 
Krankheit überftanden 
hatte, entdedte fie, 
dab ihre ſchwachen 
Augenbeängitigendge: 
litten batten. Der 
Augenfranfheit wegen 
hee der Bráfident 
eme Schwiegertochter 
nad) Gotha, wo fie 
bei Frau von Achtritz 

wohnte. Weil die 
Wugenbehandlung in 
Gotha keinerlei Erfolg 
geitigte, jiedelte Char: 
otte nad Weimar 
über, um fih von Hufe- 
land, dem großen Arzt 
jener Epoche behan: 
eln zu laffen, der ich, 
bis 1804, um ihr Geh- 
vermögen bemühte. 

Diejer mehrjährige 
Aufenthalt in Weimar 
war Die bedeutendite 
Epoche in Charlottens 
Leben. Jm gleiden 
Hauje mit Mielands 
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hold, .wohnend, tam fie jogleich zu | 
all den ones te in Beziehung. 
Sie befreundete fih mit Mielan 
und trat allmählich Herder und deſſen 
Frau jehr nahe, jo zwar, daß fie 
1790 mit der Herzogin Amalia zu: 
jammen einen Sohn Herders aus 
der Taufe hob. Gie lernte Frau 
von Stein tennen, die wohl Fr 
viel von ihrem früheren Erſchei— 
nungszauber verloren hatte, aber 
ein Schein des Gliids war über 
le ausgegojjen. Charlotte pore 
id) in dem bedeutenden Rreije 
fremd, er war ihr zu unjung, zu 
rubevoll, zu kühlkritiſch. (Ein ähn- 
liches Urteil fállte im Jahre 1804 
Jean Pauls junge Gattin Raro: 
line.) In Charlottens Mejen ftiirmte 
eben nod) unerfüllte Sehnjucht. Sie 
lernte auf einem Wusfluge aud 
Charlotte von Lengefeld und Raro: 
line von Beulwiß tennen, ahnungs: 
los, wie fih ihre Gejdjide nod) 
tragild) treuzen würden. — 

Wm 21. Juni 1787 jahen Char: 
lotte und Schiller ſich wieder. 
Nichts fann deutlicher die Nervo: 
lität und tórperlime Abhängigfeit 
Charlottens von ihren jeelilchen 
Zuftänden fenngeidnen, als das, 
was Schiller darüber am 8. Auguft 
an Körner berichtet: , Mein letter 
Brief, der ihr meine Ankunft ge: 
wiß verlicherte, ſetzte fie in eine 
Unruhe, die auf thre Gejundbeit 
wirkte. Ihre Seele hing nur nod) 
an Diejem Gedanfen, und als fie mich 
pote war ihre Empfanglidfeit dahin. Ein 
anges Harren hatte fie erjchöpft, und Freude 
wirkte bet ihr wie Lähmung. Sie war fünf, 
—* Tage in der erſten Woche meines Hier— 
eins faſt jedem Gefühl abgeſtorben, nur 
dieſe Empfindung, dieſe Ohnmacht blieb ihr 
und machte ſie elend!“ ie ganz und gar 
weiblich! In der zehrenden Macht des War— 
tens hatten ihre Nerven und ihre Intelligenz 
tauſendfach das Wiederſehen vorweg durch— 
lebt. Und das Übermaß der Vorempfindung 
zerbrach ſie im Augenblick der Erlöſung. 

Und ſolches ÜUbermaß der Empfindungs: 
fähigkeit ijt Männern unbequem und be: 
Droblid. Auch Schiller fühlte fih davon be: 
tlemmt. Er begriff aud) bald, daß ihm 
Weimar den von ihm erhofften fexuellen 
Höhepunft in feinem Verhältnis ebenjowenig 
bringen würde, als es son dine getan. 
Aber er genoh dod in vollen ae alles, 
was Charlotte aufbot, ihm den Aufenthalt 
reich zu gejtalten. Er lernte alle Größen 
fennen. Charlotte fuhr fort ihn gejellichaft- 
lid) zu erziehen, und er dankte es ihr heiß 
— jolange er deffen bedurfte! Gang Weimar 
erfannte ihre Freundidaft an; fie wurden 
immer zujammen eingeladen, Schiller be: 
ſuchte Charlotte, deren Leidenimaft für ihn 
wieder übermädtig aufflammte, zweimal 








Charlottens Bildnis. Gemälde von Tijdbein vom Jahre 
1783. Original im großberzoglihen Schloß zu Weimar. 
Photographie von Louis i 


eld in Weimar. 


täglich. ae cells auf die Möglichkeit 
einer dauernden Bereinigung mit Schiller. 
Aber vor diejem Gedanfen [Hredte er zurüd; 
als Gefábrtin am häuslichen Herd war fie 
ihm zu bedeutend. Er jprad) dies Ipäter 
offen aus. Unterdes forrejpondierte er hinter 
ihrem Rüden mit Körner über den Ge: 
danten einer Heirat mit Wielands Tochter. 
— wollte Weimar nicht wieder ver— 
Chen ehe er noch den Major von Kalb, 
Charlottens Gatten, begrüßt hatte. Diejer 
ar! im November 1787 denn auch ein. 

n Gharlottens feltiame Che, die den 
Gatten bisher nur zu faft flüchtigem Zus 
jammenleben Gelegenheit gegeben, tam nun 
eine Zeit, wo fie ihren Dlann ein Jahr neben 
fih jah, bis er nad Frankreich gue ing, 
um dort Karriere zu machen. Inzwiſchen 
hatte fih ein neues Gewölk über der Familie 
¿ujammengezogen. Unter der — 
des Präſidenten Johann Auguſt von Kal 
hatten ſich die Finanzen verſchlechtert. Der 
Beſitz der ed iy bd Büter, war äußerſt 
bedroht. Prozejje folgten auf Prozejje. Bon 
1788—1804 lebte Charlotte unter dem furdt- 
baren Gorgendrud, gánzlid verarmen zu 
miijjen. Em panes Jahr billten fic) Die 
Männer in völliges Schweigen. Dann 1789, 
zeigten fie fih in Weimar und verlangten, 
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daß Charlottens Sohn Frig unter andere 

Pflege und Erziehung fame. Als Heinrich 

von Kalb nad) kurzem Aufenthalt abermals 

abreijte, ließ er Charlotte mit Mutterboft: 

nung zurüd und am 23. September 1790 

ne Tochter Regia, genannt Edda zur 
e 


Und eben in diefer, von den aufwiiblend: 
ften Dajeinstampfen angefüllten Zeit, bes 
gann Charlotte aud) die Bewißheit zu Dam: 
mern, daß fie Schiller verlieren werde. Sm 
Mat 1788 war er nah Volkitedt bei Rudol⸗ 
ſtadt egangen, und dort trat Charlotte von 
Sen He in fein Leben. Es jeßte ein trübes 

wilchenfpiel ein. Liebe [Hlug in Zorn um. 

iferfucht brachte Carlotte in eine Pſychoſe. 
Anonyme Briefe, die damals an Charlotte 
von Lengefeld gejchrieben wurden, ftammten 
wabhrideinlid aus Charlottens Feder. Aber 
aud) Schiller und Lotte äußerten fic weder 
en nod) geredt. Was Schiller damals in 
einen Briefen über Charlotte ausjagte, war 
von der Erregung über die Störungen feines 
bräutlichen Glüds beftimmt. Leidenjchaft: 
liche Ichlagen nach den Göttern, vor denen 
jie nicht mehr fnien, wie aus Rade für die 
vorige Demut; und Charlotte war für 
Schiller die Göttin von geftern geworden. 
Nun jah fie fi) plóslid von all ihren fee: 
liſchen Anrechten an ihn abgetrennt. are 
lotte forderte ihre Briefe zurüd, die Schiller 
als Ehrenmann He aud) jofort aushändigte. 
In einer patbetijd) geftetgerten Szene ver: 
brannte Charlotte fie alle. 

Aber die Zeit, die große Orbnerin der 
Dinge, gab aud) hier allen Beteiligten die 
Würde zurüd, Die Erinnerung an die felige 
Gebobenbeit des Berhältniffes befiegte bei 
Charlotten den Liebeshak. Einige Jabre 
ipäter, am 23. April 1793 ſchrieb Charlotte 
ein freundliches Billett an Schiller mit der 
Bitte, ihr für ihren Sohn Frig einen Ers 
zteher zu empfehlen. Es war dasfelbe Jabr, 
in welchem Charlotte am 7. Ottober ihrem 
Sohn Auguft Wilhelm in Jena das Leben 

ab. Belegentlid) der Aufführung des Wallen: 
fein im April1799 wurden febr Ichöne Briefe 
zwilchen ihnen gewedjelt; Charlotte bob 
Schillers Sohn Ernit aus der Taufe, und der 
freundſchaftliche Vertebr lab geſchmackvoll 
aus, obgleich Schiller ſich alsbald bei Kör⸗ 
a oe Charlottens zu häufige Briefe bes 

agt. 

nzwijchen hatte Goethe fih (1788) einige 
Monate in Weimar aufgehalten. Er ging 
nicht an Charlotten vorüber ohne fie zu 
bemerfen und ohne ihr feine, dann über 
Jabre hinaus dauernde freundichaftliche Hof: 
lichkeit zu beweilen. Shon vor feiner zweiten 
Reife nad) Italien bradjte er ihr Bücher. 
Auf der Reife vergaß er fie nicht. Ihr Ge: 
ibid dauerte ihn. Einen feiner Briefe an 
fte fann man nicht ohne Schamgefühl Iejen, 
denn er zeiat, in weldyer demiitigen Lage 
fict) dieſe bodytultivierte grau befand. Char: 
lotte juchte thre Einnahmen durd) Tee: und 
Weinverfäufe zu verbefjern. (Im Keller von 


Ralbsrieth lagerte edler Weißwein, den 
Charlotte zu verwerten hoffte) Sie hatte 
fih an Goethe mit der Bitte gewendet, fih 
nad) Abnehmern umzufeben. Und Goethe 
Ichreibt herzlich am 29. Auguft 1794: Go: 
gleich habe ich mid, I. Freundin, wegen des 
Weinverlaufs umgetan, meine Negoziation 
will aber nicht gelingen, man lobt den Wein, 
jucht aber gegenwärtig feinen fo teuren, ins 
dem man eines Tijd)weins bedarf. Hätte 
ich dod) nicht geglaubt, dah meine Freundin 
lid vom Geift der Spekulation würde an: 
greece laffen. Soviel fage ich nur für den 

ugenblid; tann ich etwas Bejferes melden, 
o fol es mir Freude machen.“ Er blieb ihr, 
te aufrichtig würdigend, zugetan, folange fie 
in Weimar wohnte. 

Herr von Kalb war gegangen, zurüdge: 
tommen, wieder nad Frankreich gegangen; 
als jein Regiment in dem von der Revolu- 
tion erjehütterten Land aufgelöft wurde, febrte 
er nad) Thüringen zurüd. 

Die Familie nahm für den Sommer Auf: 
enthalt in Waltershaujen, und der von 
Schiller. empfohlene Hölderlin trat in feine 
Stellung als Hauslehrer von Charlottens 
Sohn ein. Er hatte jogleich von Charlottens 
Geijt und Güte einen tiefen Eindrud, während 
ihr Wejen Durch das Interejje an demgenialen 
Süngling neubelebt ward. Sie umbúllte ihn 
mit einer Atmojphäre von Bewunderung 
und Fürlorge. Im folgenden Winter madte 
k a in Weimar mit Herder, Goethe und 

teland befannt. Geine Sauslebrertatig: 
teit befriedigte ihn aber niht, und fie war 
aud rejultatlos, denn er, der Bärende, ver: 
ftand feinen Schüler nicht zu nehmen. Er 
entitrebte dem Verhältnis, und Charlotte 
mußte endlich alle Verjuche, ihn zu halten, 
beenden. Gie entließ ihn, und in ihrer Quit, 
fic zu opfern, verſah fie, die Viittellofe, ihn 
nod) mit Geld. Hölderlin ſchrieb darüber: 
„Sie zeigte ug beim Abſchied ihren ganzen 
edlen Sinn.“ Go endete die Epifode Hal: 
derlin in zart:hHarmonijchem Ausklang. Wun: 
derbar bleibt es, daß fie, Die von ihren Af: 
fetten bis zu körperlichen Leiden erbebte, auf 
andere Härend und ergieberijd zu wirten 
vermochte. 
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Charlottens immer lebendige Teilnahme 
für Literatur führte fie zur Belanntichaft 
mit Sean Pauls Schriften, die ganz raldh 
in Diode gefommen waren. Charlottens 
Phantaſie war angeregt, ihre Seele litt viels 
leicht auch unter dem Drud, daß das Leben 
lich reizlos und hoffnungslos abjpann. Un: 
ewubt judte fie... Gte |drieb an Jean 
Paul und lud ihn am 29. Februar 1796 ein, 
nad) Weimar zu fommen. Am 9. Juni 
madjte er fih von Hof aus auf den Weg, 
um für drei Wochen in der Stadt der Lites 
ratur zu leben. Drei Wochen voll zitternder 
Reidentihaften, Etitajen, Suggeftionen! Glán: 
end wurde er aufgenommen. Und weil der 
Erfolg die Frauen verführt, fah er fie zu 
jeinen Füßen. Gein Herz wurde aber vor 





Wem durd Charlotte in Bewegung gelebt. 
Sie betätigte fih abermals als Fürjorgerin 
und Erzieherin. Sie brachte ihn in die nädjlte, 
freundichaftliche Beziehung zu Herder. Ob: 
gleich Charlotte und Jean Paul fih táglid) 
jaben, taujchten fie Briefe aus, durch die es 
wie ein Raufden und Braujen von großen 
Morten geht. Die zweite große Leiden|daft 
ihres Lebens war in Charlotte erwadt. Ein: 
mal jchreibt ſie ihm: „Lächle niht — Du lächelſt 
zu ſchön! — Die Töne, die Dein Gemüt ohne 
Morte gibt, find ſüßer wie Harmonikaklang.“ 

Aber ſie war klüger geworden — ſie hatte 
das Trennende geſpürt und mit heißen 
Schmerzen durchkoſtet, was jeder Berbin= 
dung von vornherein beigemengt ift. Aud) 
war Jean Paul, der alles, was er erlebte, 
literariſch objettivierte, faft [Hon im Moment, 
da feine Pulje nod) erregt zu Ichlagen ſchie⸗ 
nen, falter als Schiller. Er veritand es, 
Charlotte durd) Tataftrophale Zuftände mit 
Überlegenheit zu buglieren. 

Mad feiner Abreije begann zunädjft ein 
zärtlicher Briefaustanfd. Aber jchon nad) 
einem Jabr geriet Jean Paul in die Her: 
zensnähe von Emilie von Berlepſch, nad) 
weldem Zwijchenjpiel ihn ru von Rrüs 
dener bejdajtigte, bis er fih, zu turzer 
Dauer, mit Karoline von TFeuchtersleben 
verlobte. So hatte Charlotte thn [don drets 
mal verloren gehabt, ehe fie ihn wiederjah. 
Am 21. Oktober 1798 30g es ihn nad Weis 
mar und in Herders Nähe zurüd. Chars 
lotte fam von Waltershaujen in die Stadt. 
Nun nahmen ihre Beziehungen den Charat: 
ter tragijder Qual an. Charlotte fapte den 
Plan, thn zu heiraten. Mad einem Souper 
mit Herders, wo 2 im Überjhwang 
der —— tunden Charlotte küßte, 
m fie den Mut, Jean Paul von ihrem 

unſch zu fpreden. Aber Jean Paul wollte 
teine Heroine, aud feine Unglüdliche. Seiner 
ganzen dichteriichen und menjchlichen Art 
nad) neigte er zum Idyll. Gie war thm, 
gerade wie früher Schillern, zu ftürmilch, fie 
verlangte mehr als ein Mann geben 
tann. Gie identifizierte Dichter und Menſch 
und febnte fih nach einem Heros! In einer 
wahrhaften monumentalen Überlegenheit, in 
einem beilpiellojen Gemifd) von Berechnung 
und Liebe, wußte Jean Paul alles fo zu 

ihren, daß Charlotte von dem Bedanten, 
td) jcheiden zu laffen, zurüdtam. Die Bors 
teile der Be Hk g ihr wollte er weiter 
genießen, zur ihren Gütern fie befuchen, und 
er jchreibt an Otto: „Wenn thre Prozeſſe ge: 
endet find, wird fie reicher als eine Herzo⸗ 
in.” (Er blieb ihr — bis zu ſeinem 
Tode. Charlotte traf ſpäter Too mit ihm 
in Meiningen zufammen, wo fie ihm fagte, 
daß fie die Linda im „Titan“, der fie dod 
Modell gewejen war, innig see ean 
a ‚jpra von ihr als „die Titanide“. 

er überlebensgroße Zug in ihrem Wejen 
beunrubigte ihn immer wieder. 

Wieder lebte Charlotte Jahre voll Un: 
ruhe unter beftändigem Ortswedhlel. 


D Charlotte von Kalb. EII 569 


Und dann führte das Schidlfal gegen dies 
harte Leben den härteften Schlag. 
88 
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Die Prozeſſe der Kalbs endeten nicht gut. 
Der alte Präſident Karl Alexander von Kalb 
ſtarb. Alles ging verloren. Bald darauf 
erichoß fih Charlottens Mann. 

un bob die legte, die längfte Periode 
in Charlottens Leben an — die des ftagnies 
renden Elends. | 

Sie hatte [bon vorher daran gedadt, 
eine Penfion zu gründen. Gchiller riet ihr 
ab. Gie fet zu „individuell“. Aud Jean 
Paul fagte Abmahnendes. Charlotte 30g 
1805 nad) Berlin. Arm, mit erlöjchendem 
Augenlicht, fudte fie fih wirtichaftlicd) das 
durd gu behaupten, daß fie feine Hand» 
arbeiten madjte, die von der ariſtokratiſchen 
Geſellſchaft auch getauft wurden. | 

Gelbjt in diefer Zeit, wo fie nicht einmal 
Sanremon, anbieten fonnte und gar 
nichts in der Welt vorftellte, felbft auf den 
Trümmern ihres fo zujammengeltürzten 
Lebens, vermodhte pe nod) foviel WUnregung 
u geben, daß die bedeutendften Männer fie 
bien imte war ihr Freund. Wilhelm 
von Humboldt verfehrte mit ni Mit Bes 
geifterung nahm fie an dem Aufſchwung teil, 
der 1813 durd das deutſche Bolt ging und 
die Vorlefungen ihres Freundes Fichte über 
den wahren Krieg, mit denen er den Mut 
des Voltes zu entflammen fuchte, ließen aud) 
aus der Ajde ihres Temperamentes Funken 
aufiprühen. 

Einmal nod, 1816, wagte fie fih in die 
Welt hinaus. 1814 war der Pralident 
Johann Auguft von Kalb geitorben, diejer 
Mann, der mit feiner Spefulationsjudt das 
Reben von Frau und Schwägerin ruiniert 
batte. Auf dem Papier ftand Kalbsrieth 
nod) als Charlottens Eigentum, doch mußte 
man davon abjehen, die Erbichaft anzutreten; 
der Nachlaß des Práfidenten fam in Konkurs. 
1816 war Charlotte nod an Ort und Stele. 
Bon welder unfaßbaren Wehmut war da 
ihr Herz erfüllt! Sie date der Zeit, wo 
fie achtzehn Jabr vorher Jean Pauls Briefe 
mit Sehnjucht erwartete und mit Innigteit 
beantwortete. 

Die Pringelfin Marianne hatte ihr eine 
Heine Wohnung im königlichen Schloß erwirft. 
Ihre Tochter Edda war Hofdame geworden. 

In Potsdam ftand ihr Sohn Auguft; fein 
untlar bewegtes Gemüt gab ihm nur geringe 
MWiderftandsfähigkeit gegenüber den Verwides 
lungen des Lebens. Charlotte war ihm 
mit treuem, mütterlidem Berftändnis nabe. 
Umjonft. Er endete 1825 fein unharmonijches 
Dajein O einen Schuß. Diefem Toten 
tonnte Charlotte nicht mehr in das brechende 
Auge jehen. 1820 war fie ganz erblindet... 

er große Romandidter, das Schidjal, 
tomponiert feine Stoffe nicht in woblabge: 
rundeten Kapiteln. Das legte von Char: 
lottens Leben dehnte er ungebiibrlid) aus. 

Nun faB fie Jahr um Jahr und fah mit 
geiftigem Auge zurüd auf ein Dafein, in dem 
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es eine fiberfiille von Tod, Verrat, Ents 
täujchungen, Schmerz, Armut gegeben hatte. 
Die Jugend war ihr von Trauerflören um: 
eee gewejen; in ihrer Ehe fror thr Herz; 
te Männer, deren Namen fie trug, handelten 
Ichurfiich oder all an ihr; die Geelen, 
denen fie lid) in leidenſchaftlicher Unterwürfig⸗ 
feit zu eigen gegeben, wandten fih von ihr 
ab. Keine Stunde vollen Liebesgliides hatte 
= Nerven beruhigt, ihre Stimmungen ins 
leichgewicht gebracht. 
Gie fonnte wohl von Mißtrauen und 
Bitterleit verhärtet fein. 
Aber fie rang fic) zu einer edlen Befaßt- 
lat durch. Ste verjuchte ihren duntlen Tagen 
nbalt zu geben, indem fie fih ſchriftſtelleriſch 
betátiate. Gie diftierte ihre Erinnerungen. 
Gie didtete ein romanartiges Wert, von 
bóbft verworrener Kompofition: Cornelia. 
Shr Stil war ungemein fentenziös, wie es 
nicht anders fein fann, wenn aus der über: 
wältigenden Menge der Lebenserfahrungen 
fih die Ertenntniffe in das Darzuitellende 
hineindrángen. 
Gie tam fo weit, fich zuweilen gu freuen, daß 
die Vergangenheit etwas Nberiandenes et. 
Einmal jagte fie: „Nur die Ehrfurcht für 
das, was wir in uns und anderen @eilt 
nennen, ift das Bute und Erhabene im Leben; 
daher find die Affelte, als Schranten des 
Guten und des Lichtes, fo quälend.“ 
Ihre Seele war ein wunbderfeines Ins 
ftrument geworden, gejpielt vom Wteifter 
Leid. Und wie febr hatten die beiden großen 
gcidledtliden Sympathieverhältnilfe (um 
eine treffende Bezeichnung zu gebrauchen, die 
Malvida von Menfenburg für zärtlich-reine 
Sreundichaft zwiihen Dann und Weib fand) 
ihre Intelligenz medeng, geichliffen! Denn 
in der freundichaftlichen Nähe zwilchen Weib 
und Mann gibt es nod) mehr Impondera= 
bilien als in der Freundichaft zwilchen Mann 
und Mann oder Weib und Weib. Die ges 
ſchlechtliche Schranke erzwingt mehr Bart: 
eiten. Sn dem Munjd, fic) einander vers 
tändli zu maden, der völlig fi nie 
erfüllen Tann, werden höchſt bejchwingte, 
divinatorifche Kräfte des Geiftes wad). 
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Charlotte mochte auch wohl darüber nad= 
denfen, warum es ihr gegeben war, Herzen 
gu gewinnen, aber nicht, fie zu halten. Gie 
am vielleiht zur Ertenntnis — und ihr 
Mort von dem Affeften als Schranten läßt 
darauf fliegen —, daß es an dem Übermaß 
ihrer Empfindungen lag und an der Unrube, 
mit der fie Das Leben des Freundes zu erfüllen 
piegie — auf das wunderlidjte ie 
das Welen des Freundes trübend und zuglei 
das KRünftlerifche in ihm fdrdernd. 

Eine Góttergabe und ein Teufelsgejchent 


war ihr in die Wiege gelegt worden: die - 


Phantaſie, mit der fie taujendfad alle ra 
vorweg durchichwelgte, die ihr taujendfad) 
alle Leiden vergrößerte. 

Wher fie fonnte in allen trüben Erinne: 
rungen ihre Gedanfen erheben an dem ftolzen 
Willen, dak Manner, wie Herder, Wieland 
und Goethe, Fichte und Humboldt fie geachtet, 
daß Frauen, wie Karoline Herder, die Herzos 
ginnen Amalia und Luife fie geehrt hatten. 

Die Nachweltfiimmung it Charlotte 
von Kalb nicht gleichmäßig günftig gewejen; 
vielleicht bat fih jchwelender Rauh fort» 

ewálzt vom Herde des Weimarer Klatjches. 

nd goror hat zuviel Unglüd gehabt 
— Unglüd aud im wirtidaftliden Leben, 
was beinahe ein Verbrechen it. — 

Wenn man nad dem ethilhen Gewinn 
fragt, den die — Beſchäftigung mit dieſem 
a Leben bringt, jo an man jagen, 
daß aus diefem herben Frauenſchickſal etwas 
A aa Ber auf den Betrachtenden, das ihn 
til und bejcheiden madt. 

Damals, als Charlotte die langen, dunklen 
Jahre jap und ihre Schidfale bedadte, hatte 
das wilde Herz des Sängers in Miffolunghi 
Ihon aufgehört zu fchlagen, das troßig 
wünjchte: 


„Beller im Sturm vom Feljen genommen, 
Als jo langjam im Nebel vertommen.” 

Charlotte ijt im Nebel vertommen. Aber 
es war durchionnter Nebel, denn die Strahlen 
der Uniterblichleit glänzten bindurd und 
woben um das Dulderhaupt mit den 
erlofdenen Augen eine Gloriole. 

Am 12. Mat 1845 ftarb Charlotte von Kalb. 
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on gweitenmal — und dieſes Mal bei Sinnen — 
ntringft Du Dich dem heiligen Mutterjchoß. 
Der Erde fern fein heißt: fie liebgewinnen. 


Wo Du fie Hein fiehft, wir 


Jie Dir erft groß. 


Die Du verfluchteft, als in ihren Banden 
Du wund und wegitaubmüde Dih verlagít, 
Gte febnft Du ber, da Du, taum auferjtanden, 
Zum hödjften Glüd durch freie Weiten jagít. 
aa rüne Infel, lichtumblendet. 
ar , da Du fort bift, werd’ id) nad) Dir frant. 
ie haft Du Schmerz — und Luft an mid verjchwendet, 
Du alte Erde! Dank. Hab’ Dant! Hab’ Dant! 


Adolf Petreng. 


Der blonde Shopi uno feine Freier. 


Roman von Agnes Harder. 





J$ nen — in Berlin Asi 

aus. Cin paar Tage nach dem 
Sonntag bei Behrends fragte er 
icine Goufine, ob fie nicht Luft hätte, den 
Kolonialball mitgumaden. 

„Wir find das eigentlich dem guten 
Jobſt ſchuldig, der fih fo tapfer da unten 
herumjchlägt. Er [heint wirklich das neue 
Reis am alten Stamme werden zu wollen. 
Pak auf, Theda, eines Tages macht er fih 
felbftandig und heiratet. Ich fürchte nur, 
daß die jtandesgemäße Auswahl da drüben 
nicht bejonders groß ift.” 

„Wir haben ihm furz vor Deiner An: 
tunft Grüße gefdidt, Jochem. Ich hörte, 
daß eine junge Witwe wieder zurüdginge, 
die ihren Mann in dem fürchterlichen Auf: 
ftand verloren hat. Sie war nad) Haufe 
gefommen. Die Schreden der furchtbargn 
Greignilfe hatten ihren Sinn umbdültert, 
zudem war eines ihrer beiden Kinder wäh: 
rend der Geereife gejtorben. Gie war auf 
einem But in Bommern, und ich hörte von 
ihr durch eine meiner Befannten. Ad), diefe 
verborgenen, fümmerlichen Berliner Exi: 
[tenzen! Schließlich begreife ich, dak Theda 
fick) wehrt, mid) zu diefen Schattenpflanzen 
zu begleiten. Aber zufällig war fie mit 
bei Rodhlib, als Frau von Wels dort war. 
Gie war zu ihrer Tante gefommen, um 
einige Vorbereitungen für die Überfiedlung 
zu treffen. Die alte Energie war in ihr 
wieder aufgewacht, die diefe Farmerfrauen 
ja haben miijjen. Dente nur, eines Tages 
hatte fie einen Soldaten der Schußtruppe 
auf dem Bahnhof in Hinterpommern ges 
troffen. Gie bat ihn angejproden und 
gefragt, ob er den Namen ihrer Farm 
tenne. Cine Weile hatte er fidh befonnen 
und dann geantwortet, an dem Ort, wo 
Neugut geltanden habe, da feien fie vor 
einem halben Jahr einmal vorbeigeritten. 
Im Sande hätte das Rad einer Nähma: 
fhine gelegen, einer der Kameraden hätte 
es nod) aufgenommen, aber dann hätte er 
es wieder fortgeworfen. Ich mußte die 
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grau immer anfehen, Johem. Gie ift 
hodjtens dreißig und bat fchon graue 
Haare zwilchen ihren dunklen. Aber wie 
ihre Augen leuchteten, als fie das erzählte! 
Das Rad von ihrer Nähmafchine! Das 
war alles, was von Neugut geblieben war. 
Das Rad von ihrer Majchine, auf der 
fie die Kleiderchen für ihre Kinder genäht 
und ihre eigenen Leinenröde, nur das 
eine verlorene Rad in dem glühenden 
Sand! Und einmal ftand da ein Haus, 
in das ein ficheres Glück ſich retten 
wollte. Sie war beim Ausbruch des Auf: 
ftandes mit ihren Kindern von einer treuen 
Schwarzen nad) dem Mijlionshaus ge: 
bradt worden und hatte den ganzen Weg 
über nur gerufen: ‚Was wird mein Mann 
fagen, wenn er nad) Haufe lommt!‘ Denn 
er war draußen auf Biehbandel. Gr ijt 
nachher nicht mehr nad) Haufe gefommen, 
jie hat ihn nie wieder gefeben.” 

Wlexandrine von Rambow war ganz 
lebhaft geworden, als fie fo |prad). 

„And nun ging fie dod) zurüd. Gie 
jagt, es gebe genug zu tun für einen, der 
das Land fennt. Und ihr Kind nimmt fie 
mit. Gs ijt ein Kind jener Erde, fagt fie, 
und fol dort groß werden. Du háttejt 
die Tochter meiner alten Freundin Rod): 
lig jehen follen, die neben ihr fab, welt 
und verblüht, und fih am Stickrahmen 
quálte. Wenn fie da eine Handarbeit 
fertig bringt, ſchickt fie Bittbriefe in die 
Proving und bietet fie zum Verlauf an. 
Gie hat fih eine ganze Lifte von Namen 
¿ujammengejtellt. Das nennt fie ftandes: 
gemäß. Aber als ihr Frau von Wels vor: 
iblug, mit thr mitzulommen, in ein 
Krankenhaus in Windhuf zu gehen, oder 
fih eine Stelle zu beforgen, bei Kindern 
oder in einem deutjchen Haufe, da fand jie 
das nidt ftandesgemág. Ich wünjche nur, 
grau von Wels trifft den Jungen, den 
Jobjt. Sie hat mir verfprochen, dann von 
ihm zu fchreiben. Das tft immer ficherer. 
— Und nun fann ja Theda mittlerweile 
überlegt haben, ob fie auf den Rolonialball 
geht oder nicht. Wn der Kleiderfrage liegt 
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es nicht. Eins von den alten Ballfleidern 
wird wohl nod) aufzufrijchen fein. Darie- 
chen von Karnap fagte neulich, fie wolle 
wetten, daß man auf einem öffentlichen 
Ball in Berlin in einem eleganten Jupon 
und einer defolletierten Taille erjcheinen 
tónne, ohne daß jemand es merte, fo entjeß- 
lich fet das Gewühl. 

„Du braudft aud) nicht allein zu gehen, 
Theda. Sd) denke, wir fordern Karin 
Hoffmann auf. Die hat ficher nod) nicht 
in diefem Winter zu tanzen befommen. 
Gte fit ja wie in einem goldenen Käfig.“ 

Theda warf einen rafchen Blid auf den 
Vetter, der jcheinbar ganz unbefangen 
Iprach. Es ftieg heiß in ihrem Herzen auf. 

„Bir tónnen an Rarinfchreiben, Jochen. 
Sd) glaube auch, daß fie gern annimmt. 
Und die Beichaffung eines Ballanzuges 
wird ihr feine Schwierigkeiten machen.“ 

„Das ift nicht nötig. Ich dente, ich 
Ipreche nachher bei Behrends vor und lade 
perjónlid ein. Es find immerhin nod) 
acht Tage. Solange fann id meinen 
Aufenthalt ganz gut ausdehnen. Heidel: 
berg liegt im Schnee vergraben, ich fühle 
ordentlich die Kälte, die von den ftilvollen 
Wänden meines Landhaujes ausjtrahlt. 
Und aud) mein Budget erlaubt es. Die 
Woden am Fiirftenhof deden gerade diefe 
großſtädtiſche Abwechſlung.“ 

Er hatte nicht mehr viel Rube. Alexan: 
drine von Rambow fah ihm nad), als er 
fortging. Drüben, jenfeits des Schloß: 
gartens, lag die Halteftelle der Elektriſchen. 
Die fablen Bäume gaben den Durchblid 
frei, fte fonntejehen, wie er einftieg. Seine 
Eleganz war [don etwas jchwerfällig, und 
Dod) war er erft vierunddreißig Jahre alt. 

Plötzlich fing fie laut an zu ladyen. 

„Es ift eine unglaubliche Idee, Theda. 
Aber es ift mir ganz recht, wir revan: 
hieren uns mit einem Schlage für ihre 
guten Mtittageffen, zu denen ich das attifche 
Calg in meinem Ridifül mitzunehmen 
pflege. Und id) glaube wirklich, aus dem 
gelbjeidenen, das Du damals zur Hochzeit 
der Fürſtin Plek betommen haft, läßt fic 
nod) etwas machen.“ 

Die Fürjtin Plek hatte vor fieben Jahren 
geheiratet, und es war nicht zu verwun- 
dern, daß das gelbjeidene die lange Marte: 
zeit auf neue Rubmestage etwas übel: 
genommen hatte. Die Heine Schneiderin, 


die ins Haus fam, um es zu modernifieren, 
erfldrte die Sache auch für ganz unmöglid). 
Theda, die ein ftarfes Gefühl für die 
Würde der Perfönlichkeit hatte, dankte ihr 
auh am erften Abend lächelnd für ihre 
Bemühungen, nahm die Summen ihrer 
Stundengelder, zu denen die Tante nod) 
ein Goldſtück Hinzulegte, und fuhr weit in 
den Often hinein, in eines jener großen 
Ramſchgeſchäfte, wo Frauen aus dem Volfe 
neben eleganten Damen mit fleinen Bórjen 
die Auslagen durdjjtöberten. Ms da aus 
dem Atelier des Ramjchbazars ein Empire: 
leid fam, frifd) von der Nadel weg, mit 
einem blaßgrünen Band unter der Taille 
gebunden, einem Spigenrod über weißem 
Taft, der von irgendeiner Ronfurswelle, 
die, ſchmutzigen Schaum abwerfend, zurüd: 
Ichnellte, hierher verjchlagen war, zahlte 
fie anftandslos die Hundertfünfundzwanzig 
Viart, die ihre Mittel geradezu erfchöpften. 
Mit dem mächtigen Karton neben fid) 
rattelte fie in der Elektrijchen einundeine 
halbe Stunde zurück. Cine Klavierjtunde 
hatte fie verloren, ihr Kopf brannte, ihre 
en waren eisfalt. Aber das Spigen: 
theid, das vielleicht eine Geſchichte erzählen 
fonnte, ähnlich der feiner neuen Befigerin, 
lag bletd) wie Mondlicht über dem ver: 
blichenen Damaftfeffel und hatte mit einem 
Schlage feine urfprüngliche Vornehmbeit 
zurüdgewonnen. — 

Der Februarjonnabend, an dem der 
Rolontalball ftattfand, war ein Tag der 
Aufregungen für die Heine vornehme Villa, 
die, ein wenig von der Straße abgerüdt, 
am Corneliusufer lag. Zu einem richtigen 
Balle hatte ſich dort nod niemals ein 
junges Mädchen gejchmüdt. Als Behrends 
jo weit waren, daß ihnen alle diefe Vers 
gnügungen der großen Welt offen ftanden, 
und Herr Behrend es für nötig hielt, feine 
Frau Hin und wieder in dieje Welt des 
Genuſſes zu bringen, mit der er ſelbſt inner: 
lid) feine Beziehungen hatte, da war Frau 
Behrend fdon in jenen Jahren, wo die 
ſchwere Rojtbarteit der Toilette ihre Lieb- 
lichfeit erfegen mußte. Das alte welfe 
Frauchen fannte das Klingen und Singen 
junger Luft nur vom Hörenfagen. Um fo 
glüdlicher war fie für Karin. Eine Çin- 
ladung von einem Mann, der direft von 
einem SHerzogsichloß zu ihnen gefommen 
war! Bon einem Bertreter jener Kreife, 
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denen fie ihre hod)miitige Verachtung mit 
der allertiefiten Bewunderung vergolten 
hatte! Da das Hausmädchen Anna eine 
Ichlimme Hand hatte und Karin beim An: 
leiden nicht behilflich fein fonnte, und da 
grau Behrends Hände mit den Bidht- 
Inoten [don zitterig und ungeſchickt waren 
und Karin vor Aufregung gereizt war und 
zur Seftigleit neigte, jo hatte Frau Peters 
zu Hilfe tommen miiffen. Das war nun 
wirklich ein Frühlingsdrama. Frau Peters 
tnnerlid) verärgertes, fonft aber fo gut: 
mútiges Geficht ſchwebte wie eine jchwere 
ſchwarze Gewitterwolfe über dem Maien: 
“ himmel des blaßblauen Chiffonfleides mit 
der Gilberborte. Karin hatte niemand 
das triumphierende Leuchten gezeigt, das 
auf ihrem Geficht gelegen, während fie 
diefe dünnen feidenen Strümpfe anzog, in 
die blauen Atlasjchuhe fchlüpfte, während 
die feinen Spiben ihrer Röde an ihr her: 
unterriejelten. Den jungen Oberkörper ent: 
blóBt, hatte fie Da mit beiden hochgehobes 
nen Armen die mächtige Fülle des blon: 
den Schopfes hod) und tief zu ftecten ver: 
fucht. Sie ließ teine Friſeuſe an fih heran. 
Und das Haar hatte ihr die Pflege ge: 
Iohnt. Wie viele Männeraugen würde es 
heute wieder auf fih ziehen, wenn es 
ihr Haupt wie ein SHeiligenfchein um: 
ftrabltc! Wieviel Herzen würden wieder 
aus diefem weichen Schimmer alle weib: 
lichen Tugenden der Sanftmut, der Reufd): 
heit und der Hingabe abjtrahieren und fie 
auf Karin felbft übertragen! Denn das 
blonde Weib ijt für den Mann ſchlechthin 
das Weib an fih, das Beichlechtswejen, 
das ihm alles verjpridjt, was unbewußt 
von Begehren in feinem Herzen fchlummert. 
Biellos tann er einem blonden Zopf im 
Gewühl der Straßen folgen. Wie der 
Köder an der Angel wirkt fold) ein Zopf, 
den die liftenreide Natur auswirft, um 
zu ihrem Biel zu gelangen. 

Ein fajt aufdringlicher Veilchenduft lag 
über allem, was zu Karin gehörte. Er er: 
füllte das ganze fleine Zimmer, das von 
Licht und warmem Waffer, von der Erregt: 
heit des jungen Mädchens einen warmen, 
wollüftigen Atem befommen hatte. 

„Ihre Hände find Schwer, Frau Peters, 
laffen Sie, ich mache das Lieber ſelbſt,“ fagte 
Karin, als die Alte noch einmal über die 
alten ftreichen wollte. „Da, nehmen Sie 


den Abendmantel und den Schal; ich dente 
wir gehen hinunter, Tante Behrend.” 

Drunten im Meinen Salon ftand ein 
Teller mit Appetitsbrötchen und eine Taffe 
Tee. Troß ihrer Aufregung hatte Karin 
Hunger. Die guten Brötchen verjdywanden 
zwilchen den feften weißen Zähnen. 
Da fah fie, wie Frau Behrend einen 
alten eingelegten Kaften öffnete, den 
fie in ihren Armen mit aus dem Sdhlaf: 
zimmer gebracht hatte. Auch Karins Augen 
öffneten fic) weit. Auf den Sammetpolftern 
lagen die Schmudjachen der alten Frau. 

Nicht dak Frau Behrend zu Lebzeiten 
ihres Mannes einhergegangen wäre wie 
die Königin von Gaba. Aber ein wenig 
von der Liebe zum Prunt lag dod) in den 
ſchweren goldenen Armbändern, in der 
langen Ubrtette mit den glänzenden Erbſen⸗ 
gliedern und in einem Paar Ringen, die 
über die Gidtinoten nicht mehr hinüber 
wollten. In einem bejonderen Gad) aber 
lag eine mildyige Perlenfchnur. Die hatte 
ihr Mann nach einem bejonders guten Ge- 
ſchäft ihr gebracht, und mit der Liebe und 
Freude des Kenners hatte er fie durch feine 
Finger gleiten laffen. Bielleicht hätte er 
auch feine Frau verjtanden, als fie mit ihren 
zitternden Händen dietoftbare Berlenjchnur 
um den Hals der blonden Karin legte. Das 
Schloß ſchnappte niht gleich. Das feine 
goldene Sicherheitstettchen Hatte fih in 
die blonden Nadenhaare verwidelt, und 
die liebevollen alten Hände taten Karin 
weh. Aber diesmal rührte fie dh nicht 
und gab feine Zeichen der Ungeduld. Ein 
wenig höher hob fid) ihre Bruft, als die 
Perlen ftumpf über thre Haut riejelten, und 
mit aufrichtiger Dankbarkeit küßte fie die 
zitternden Hände. — 

Soadim von Rambow fah mit feinen 
Damen vom erften Rang aus den großen 
Umzug an, der die Kolonialfefte einzuleiten 
pflegt. Es handelte fih diesmal um Die 
Geſandtſchaft Karls des Großen an Harun 
al Rajdid. Endlos war der Zug der 
Franken, die zu Fug und zu Pferde, in 
voller Rüftung oder als Träger der foft: 
baren Gejchente fih durch den Gaal nad) 
der Bühne bewegten, geleitet von fahren: 
dem Bolt, umgeben von Gautlern und 
Dirnen. Doftor von Rambow war froh, 
daß er in Rube Hinter feinen Damen 
jag. Übrigens war Karins Aufmertjam: 


574 BEISSSFSSFIFFISZH Agnes Harder: f 


feit nur am Beginn durd) das bunte Schau: 
jpiel gefellelt, dann wandte fie fidh ihrer 
Umgebung zu. Mariechen von Karnap 
mit ihrem Verlobten, einem flotten Garde- 
offigier, deffen ficheres, lachendes Auf: 
treten nichts von den heimlichen Ent: 
behrungen verriet, die er fih fein Leben 
lang erft für feinen Beruf und nun für feine 
Braut auferlegte, waren zu ihnen ge: 
fommen. Mfo hatte fih Theda noch eins 
mal herausgemacht! Sie hatte ihren Augen 
nicht trauen wollen, als fie unten aus dem 
Gewühl, in das fie fih leichtlinnigerweife 
begeben hatte, ihr blajjes Geficht über der 
Logenbriftung erfannt hatte. Mariechen 
von Karnap wareinefejche, [lante Braune 
mit ganz jungem Laden trog ihrer fieben: 
undzwanzig Jahre. Ihren Verlobten be: 
handelte fie volljtindig fameradfchaftlidh, 
was ihnen die Wartezeit jehr erleichterte. 
Es war eine Zufammengehörigfeit beiihnen 
wie in einer glüdlichen Ehe. Sie erzählte 
Theda allerlei, von den Rettproben im 
Latterjall für die náchite große Quadrille, 
und daß Theda zur Generalprobe tommen 
müßte. 

Karin laufchte. Das war die große Welt, 
in der man luftig war, fid) amüſierte, wo 
es von Kavalieren wimmelte. Ihre Lippen 
öffneten fih durjtig. Hatte fie wirklich ein 
joldes Glück gemadt, als fie in das ftille 
Haus am Corneliusufer überfiedelte? Ein 
ganzer Trupp junger Offiziere war Frau: 
lein von Karnap gefolgt. Es wurde vor: 
geftellt. Scherzworte flogen bin und ber, 
die leichte Unterhaltung Iuftiger Jugend 
wogte um Theda und Karin. Ihre Tang: 
farten fiillten fih. Wie langweilig da 
unten das Spiel! Warum war es nicht 
bald zu Ende? Auskoſten! Einmal einen 
Abend austoften bis zur Neige. Sie fühlte 
ſchon die feinen Fäden, die ein Blid, ein 
halbes Mort hie und da angefponnen hatte, 
fte war erregt und heiß geworden unter 
den Augen, die auf ihren bloßen Schultern 
rubten. Das Backhantifche in ihr wollte 
fih frei madjen — da fah fie Joachim 
von Rambows Geſicht. Und unter dem 
Blid, der auf fie gerichtet war, dámmte 
alles zurüd, wurde die heiße Begebrlid: 
feit ihrer jungen Sinne unter Schloß und 
Riegel gelegt. Karin Hoffmann war plöß: 
lid) wieder das [chüchterne junge Mädchen, 
deffen Retz, thr felbft unbewußt, von thr aus: 
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ftrablte, und als fie an Dottor von Rambows 
Arm in den Saal herabfchritt — denn The- 
da wurde von dem Verlobten Marie von 
Rarnaps, Leutnant von Borde, geführt — 
jagte fie leije, fih an ihn anlehnend, da 
er ihre weiche Bruft für einen Augenblick 
gegen feinen Arm fühlte: „Ich bin bier 
fo jehr fremd, und ich habe nod) nie ein 
lolches Felt mitgemadt. Nun babe ich 
Furcht.“ 

„Wovor, vor den jungen Leutnants 
oder vor dem alten Dottor?” 

Gie fah ihn voll an und neigte ih noch 
einmal zu ihm. 

„Bor mir felbft. Ich fürchte, ich fann 
mid) hier verlieren.” 

(Er hielt ihren Arm fehr feft. Ein fonder- 
barer Reiz der Sinne ging von diejer glatten 
feidenweichen Haut in ihn über. Er hatte 
ihn fchon neulich empfunden, als fie neben 
ihm bet Tijd gefeffen. Er wußte, daß es 
nod) Zeit war, ihn zu dämmen. Er braudte 
nur zu wollen. Theda ging da vor ihm, 
weiß und fchmal wie die Mondgöttin. 
Und er dachte daran, daB auch Selene fiijfen 
fonne. Wher ihm ſchien, diefe Küffe müßten 
falt fein, und bier unter feinem Arm fühlte 
er Wärme und Luft. Nein, er wollte nicht 
dämmen. Alter Knabe, der er war, viels 
leicht älter als feine Jahre. Es regte fidh 
faft wie Eigenfinn in ihm. 

, 3d) verjtehe Sie, Karin. Wollen Sie 
mir erlauben, über Sie zu wachen? Ich 
bin fein trodener Mentor. Ich will Ihnen 
alle Luft der Jugend frei geben, wenn Sie 
mir verjprechen, nad) jedem Tanz zu mir 
zurüdzufehren.“ 

Gte öffnete ihre Lippen ein wenig und 
lächelte. Und mit dem Freibrief, den fic 
fih ausgewirft hatte, flog jie tief atmend 
aus einem Arm in den andern. Aber fie 
vergaß nie den leuchtenden Blid der Sehn⸗ 
ſucht abzufchnellen, wenn fie an der Tür 
vorbeifam, an der Joahim von Rambow 
lehnte und zu ihr hinüberfah. — 

Als Theda von Rambow febr ſpät nach 
Haufe fam, legte fie ihr toftbares Kleid vor⸗ 
fichtig ab, wie ein armes Mädchen, das 
feinen Erfag hat. Dann fauerte fie auf 
den Rand ihres Bettes nieder, verſchränkte 
die Arme und dachte nad. Wäre es 
möglich, daß es ihrem Vetter Joachim 
von Rambow unangenehm gewejen war, 
daß fie beide erft Karin nad Hauſe 
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brachten, und er dann mit ihr allein nad 
Steglig fahren mußte? Rajend war das 
Auto durd) die ftillen Straßen dahin ge: 
lauft, als ob der Tod neben dem Chauffeur 
fige, haarfcharf waren fie um die Eden ge: 
bogen, und jedesmal hatte ihr Herz einen 
Schrei getan, einen wilden Schrei der Ver: 
zweiflung. Sie war ja jelbjtändig genug. 
Die Mot hatte fie dazu gemadt. Sie hätte 
fih auch allein nah Haufe gefunden, und 
fte hatte es dem Better gejagt. Aber ihre 
Stimme mußte anders geflungen haben 
als fonft, und fajt gereizt war feine Wnts 
wort gewejen, als er ihr in den Mantel 
half. Er hatte dann Karin bis an die 
Haustür gebracht und ihr aufgefchloffen. 
So hilflos war Karin, fo ängſtlich. Theda 
von Rambow mußte lange warten, bis der 
Vetter feine Ritterdienfte beendet Hatte, 
und fie waren beide febr ſchweigſam ges 
wejen auf diejer Heimfahrt. 

Theda von Rambow war Weib genug, 
um fih in diefer Nachtſtunde zu fagen, daß 
jebt die Beit da war, wo es galt, um ihre 
Liebe zu fämpfen. Er war blind und fie 
febend, fte mußte hingehen und ihm die 
Augen öffnen, fie mußte die Kraft finden. 
Gie durfte nicht beijeite ftehen, gelaffen 
und fühl, als ginge fie das alles nichts an. 
Es ging fie an und traf ihren Lebensnerv. 

Aber da war diefes verhängnisvolle 
Nachlaſſen aller Kraft, das fie fo gut tannte. 
Ihre verſchränkten Arme lóften fih, ihre 
Ichmalen, [chönen Hände öffneten fih. 

„Beh bin,” fagte fie leife. „Ich fann 
Did nicht Halten — und ich will es nicht.“ 


Achtes Kapitel. 


Wis zwei Tage nah dem Ball Frau 
Peters ihre Herrin anzog, ihr das glatte, 
dünne Haar bürftete und ihr die Schwarzen 
Spigen darauf befejtigte, die den breit ge: 
wordenen Scheitel dedten, fagte fie jo oben: 
bin: „Es tit vorhin nod) ein großer Rofen: 
ftrauB abgegeben für Fräulein Karin.” 

„Weißt Du, von wem?“ 

„Es Tann dod wohl nur von Herrn 
Dottor von Rambow fein, obgleich die 
Karte im Kuvert ftectte. Unjer junger Herr 
tft ja nidt da. Und was fonft zu den 
Sonntagsefjen fommt, Du lieber Gott, das 
find ja wohl alles alte Rrippenfeger, fo 
gelehrt fie aud) fein mögen, und fo freund: 
lid) fie das Fräulein Karin auch anjehen, 


wenn fie ihnen den Tee gibt. Da wird fih 
ja wohl feiner zu einem Rofenftrauß auf: 
Schwingen. Das Fräulein war aber aud) 
belle wad, als ich ihr die Blumen rein: 
brachte, mit beiden Füßen aus dem Bett, 
wo fie doch fonft das Aufitehen nicht genug 
herausjchieben fann. Ja, ja, fo ein adliger 
Name! Wenn fie man doch bloß eine Schul: 
meifterstochter . . .“ 

In diefem Haufe waren nod) nicht viel 
Rofeniträuße abgegeben worden. Geine 
Stammgájte hatten die Gewohnheiten der 
neuen Welt nicht angenommen, jede Ein: 
ladung mit einem Blumenftrauß zu quit: 
tieren, und zu den Sonntagsejjen am Cor: - 
neliusufer famen die Herren nicht mit 
jenen ungeheuren weißen Geidenpapier: 
hüllen, mit denen man fie um diefe Zeit 
die Straßen von Berlin durchwandern fieht. 
Aud) Herr Behrend war fein Mann ge: 
wejen, der fich in Veilchenſträußen auslebte, 
und ein Rofenftrauf hatte für feine Frau 
etwas jehr Bedenfliches. 

Doktor von Rambow war fort, das 
wußte fie. Aber er würde wtederfommen 
und vielleicht eines Tages Karin mit- 
nehmen, Karin die Lebensjpenderin, die 
warme Jugend und den Duell der Frifche. 
Gte würde dann wieder allein in ihrem 
goldenen Käfig figen, der einjame Wellen: 
fittich, der gewohnt war, fih gegen einen 
anderen auf feiner Stange zu reiben, dem 
das Futter fonft nicht jchmedte. Sie fah 
ihre leere, einfame Wohnung, den brongenen 
Hermes, die Albums, die fie nie anrührte, 
die langweiligen Bilder an den Wänden, 
alles, alles, was nur durd ihren Dann 
Leben und Wert gehabt hatte. Die Einfam- 
teit froh an fie heran und griff nad) ihr mit 
taujend Armen. Wenn Karin ging, fo 
würde es wieder enden wie damals, als fie 
lich plóglid) vor den ‘Füßen der [chweren Om: 
nibuspferde gejehen hatte. Und warum 
folte Karin nicht gehen? Im ftillen hatte fie 
fich gefreut, mit dem ganzen Egoismus des 
Alters erfreut, daB ihr Befanntenfreis 
eigentlich von felbft das junge Mädchen 
ifolierte. In Theda hatte fie ihr jagerneeine 
Gefährtin gegönnt, in Jerome ein wenig 
von der Luft der Jugend. Und fchließlich, 
wenn Jerome fih ernftlid) für fie intereffiert 
hätte — es wäre ihrſchon dasLiebſte gewejen. 
Ihr Familiengefühl hätte ſich am beſten 
damit abgefunden. Es wäre ja auch im 
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Sinne ihres Mannes gewejen, und fie wäre 
nie einjam geblieben. Ste hätte ein Pläß: 
chen in dem neuen Heim gehabt, ein fletnes 
bejcheidenes wohl nur, aber es wäre dod) 
ihr Heim gewejen. Natiirlid) zitterte fie 
vor Paris. Sie hatte diefje Che aud) bis: 
her gar nicht ins Auge gefaßt. Vielleicht 
hatte fie im Untergrund ihres Bewuftfeins 
gefchlummert, aber über ſolche Dinge wurde 
fih Frau Behrend nicht far. 

Eine ganz andere Gefahr, eine atute, 
drohende, ftieg plößlich vor thr auf. Ging 
Karin mit Joad)jim von Rambow fort, fo 
fehrte fie nie zu ihr zurüd. Nie würde fic 
ein Winfelchen in ihrem Heim finden, in 
dem Frau Behrend ungehindert über ihr 
Glück nachdenten fonnte. Aber fie wollte 
nicht wieder einjam fein. Feſtſaugen wollte 
fie dh an dem jungen warmen Körper, 
ein Recht haben wollte fie auf ihn. Und 
in vergrübelten Tagen und durdwadten 
Nächten fam fie zu einem Entſchluß. Adop- 
tieren wollte fie Karin. Ihren Namen 
wollte fie ihr geben, den Namen Behrend. 
Dann hatte fie ein Recht auf fie. 

Karin hatte von dem allen nichts gemerft. 
Nicht dak fie in Liebestráumen einher: 
gegangen wäre wie damals in Nääs. Was 
fte dem guten Bengt Dahlblom gegeben 
hatte in jenen hellen Mittiommernächten, 
das hatte fie felbft für die befte und reinfte 
Blüte ihres Herzens gehalten. Darum 
fühlte fie fih ihm gegenüber aud) ganz 
Ichuldlos. Sie fonnte gewiflid) nicht dafür, 
wenn er nicht aus dem Ton ihrer Briefe 
allmählich merfte, daß fie an feine Ver: 


einigung dachte und nur nod) Mitleid und. 


Erinnerung für ihn hatte. Vor Karins 
Augen war ein anderes Bild aufgetaucht. 
rau Behrend fah ganz recht. Seit dem Ro: 
lontalball war die Möglichkeit, einmal den 
Namen Rambow zu tragen, von Rambow 
natiirlid), näher geriidt und wahrjchein- 
licher geworden. Katharina Hoffmann, 
die fic) immer von ihrem Inftintt leiten 
ließ, weil fie nichts Befferes und Sicheres 
fannte, um fih tm Leben hindurd) zu finden, 
erjchraf daher ein wenig, als in einer Marz: 
dämmerjtunde, während das eigene Bor: 
frühlingslicht vom Ufer her durch die fablen 
Bäume des Vorgartens brad, Frau 
Behrend fie aufforderte, fih zu ihr auf den 
yenjtertritt zu fegen. Karin liebte teine 
Zärtlichkeit, liebte nicht das Anfchmiegende 





und Rindliche. Sie fannte es nicht aus 
ihrer Jugend, und fie mußte es hier wie 
eine Rolle durchführen. Vor andern tróftete 
es fie, daß diefe Rolle ihr fo gut ftand. 
Aber allein mit Frau Behrend fiel ihr jede 
Zärtlichkeit Schwer. Diefe Franken, von der 
Gicht gefriimmten Finger taten ihr web, 
wenn fie fic) in ihre Haare legten. Aber 
fie war flug genug, fttll zu halten, und 
jest machte fie das Erftaunen ftumm, als 
Frau Behrend fie leije fragte, ob fie in 
Wirklidfert ihr Töchterchen werden wolle 
und ihren Namen tragen. Sie jchwieg lange 
Zeit. Den Namen, hatte die alte Frau 
gejagt. Aber mit dem Namen mußte dod 
nod) etwas anderes verbunden fein, etwas 
Lodendes, Schimmerndes, nicht nur jene 
Sicherheit, die man thr ſchon gegeben hatte, 
als fie die Schulftelle aufgegeben, nicht nur 
die Notdurft des Lebens, jondern der Über: 
fluß, der Genuk. Während fie fo gang ftit 
laß und fih nicht rührte und die Hand der 
alten Frau fih in ihrer Aufregung immer 
tiefer in die blonden weichen Haare grub, 
treuzten fic) die Gedanfen in dem Kopf 
des jungen Mädchens blitartig, war wieder 
einer jener Lichtpunkte verjchärfter In: 
telligenz, die die Notwendigkeit immer bet 
ihr ausldfte. Sie rührte fic) niht. Ihr 
Bater und ihre Mutter? Die Mutter fiel 
ganz fort, fie hatte in ihrer Gutmitigleit 
nie eine Rolle bei dem Mädchen geipielt. 
Aber der Vater? Karin fah feinen Charafter 
ganz tlar. Einer, der immer die Beligen: 
den angriff, und dod feine Tochter für 
greifbaren Beli jofort abtreten würde. 
Gte fah aber auch durch die Seele der alten 
Frau. Als ob fie das Geld hindern würde, 
als ob es niht alles erleichterte, felbft ihre 
legten Ziele! Wher fie ſchwieg nod) immer. 
Es war in diefem Falle beffer, ftill zu fein. 
Frau Behrend mußte ihr Herz noch weiter 
öffnen. 

Und die alte Frau, die Die Wärme aus 
dem Körper des jungen Mädchens ftrómen 
fühlte, Die aus den taujendfadhen Haar: 
fäden, die fie umfjpannte, den eleftrijden 
Strom belebend genoß, gab fic) immer 
mehr preis. 

„Richt umfonft, Karin, nicht umfonft. 
Du bift dann mein Kind, und was mein ift, ift 
Dein. Jerome hat fein Teil, die Peters auch, 
für alles, was er fihern wollte, hat mein 
Mann felbft verfügt. Ich werde nie daran 
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rühren. Aber was mir gehört, gehört aud 
Dir. Nur eins mußt Du mir verfprechen, 
Du mußt bei mir bleiben, bis an mein 
Ende.“ 

Karin ſchwieg nod immer. Das war es, 
was fie hatte wiffen wollen. Bis ans Ende! 
Sie wiirgtean dem Wort. Nun aber gaben 
ihr ihre Gedanfen das richtige Gegen: 
gewicht. 

„Mein Bater,” fagte fie endlich. 

„Wir werden ihn tommen laffen, wir 
werden mit ihm fpreden. Bis dahin 
wollen wir die Sache in unferem Herzen 
fragen.“ 

Gie 30g die Hand aus dem Haar des 
Mädchens. Karin fniete nieder und küßte 
fte. Es was nun gang dunfel geworden. 
Am Ufer hatte man die Laternen angeftedt. 
In dem Schein, der in das Zimmer brad), 
flimmerte Karins Haar, und ihr Beficht fah 
weiß aus. 

‚Wie fie fidh erregt hat,‘ dachte Frau 
Behrend mitleidig, laut aber fagte fie: 
„Steh’ auf, mein Rind, und drehe das elef- 
trifde Licht an.” — 

Das mildig weiße Kleid aus dem fernen 
Dften Berlins, das Theda feit jenem uns 
glüdlichen Abend befaß, zog noch weitere 
Verpflichtungen nad fich. Mariechen von 
Karnap ließ fih nun nicht mehr fo abjpeifen, 
und Tante von Rambow unterjtüßte fie. 
In der alten Stiftsdame [chien fih eine 
wirkliche Vergniigungsjudt zu entwideln. 
Sie wollte vor Ende der Saifon, die fie in 
ihrer amüfanten Redeweife immer das 
Ende ihrer Lebensfaijon nannte, noch mit: 
nehmen, was fid) ihr bot. Mie oft fie 
dabei heimlich die blaffe, immer müde 
Theda mit ihren [charfen, Eugen Augen 
verfolgte, entging Ddiefer, fo feinfühlig fie 
aud) fonft war — jebt war über ihre 
Seele eine Zeit hereingebrochen, da fie 
mit gefenften Flügeln in fic) zufammens 
Ichauerte, wie ein Vogel, der nicht mehr 
Kraft in fih fühlt und zitternd hinauf- 
laufcht, wo hoch herab durch die Nachtitille 
der tónende Zug der wandernden Gefährs 
ten gebt. 

Aber Theda fagte nie mehr nein. Gie 
madte ein paar Befellichaften beim Gene: 
ral mit, fie faß auf der Eftrade des Tatter- 
falls während des Reiterfeftes, und fie hoffte 
nur febnfiidtig, der Saum des weifen 
Taftkleides würde fid) eines Tages nicht 
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mehr reinigen laffen, ein paar Leutnants: 
Iporen würden im Tanz die Spiken zer: 
reißen, und fie würde nicht mehr nötig 
haben, das blaßgrünfeidene Band unter 
ihrer müden, jungen Bruft zur Schleife zu 
binden. Es wäre ganz unerhört gewejen, 
daß ein weißes Taftileid foviel aushielt, 
wenn eine jcheue, ftolze Mädchenfeele nicht 
eben noch mehr ausgehalten hätte. Auf 
einer der Gefellichaften hatte fie auch Jo: 
hanna Dierfs wieder getroffen, die junge 
Studentin der Gefdhicdte, vor der fie RA 
faft noch mehr guriidgog, als vor der lachen: 
den Leutnantsbraut, die ebenfo tüchtig im 
Haushalt Befcheid wußte wie im Pferde: 
ftal. In Johanna fah fie das Mädchen 
der Zulunft, das nach freier Wahl die 
eigenen Wege ging, und fie wunderte fidh 
faft, daß das junge Gefchöpf mit den erniten, 
tiefen Augen gar nicht von ihr fort wollte, 
als fie fie einmal gefunden. Sie fam zu ihr 
nad) Stegliß heraus und wartete geduldig 
bei der Tante, bis nebenan das Hämmern 
auf dem Klavier ſchwieg. Theda gab die 
meijten ihrer Stunden außerhalb des 
Haufes, [hon der Tante wegen. Zuweilen 
ließ es fih aber nicht vermeiden, daß eine 
Schülerin bet ihr war. Alexanbrine von 
Rambow tiff dann die Lippen zufammen 
und die Stridinadeln zitterten ein wenig in 
ihren Händen, aber wenn Theda mit den 
tiefen Ringen unter den Augen müde in 
das Zimmer trat und die ungeduldigen 
Kinderfüße die Treppe draußen herab: 
jtiirmten, dann fagte Frau von Rambow 
fih, wie [hwer verdient die zwei Mart 
waren, die folder Anfangsunterricht der 
Nichte einbrachte. 

Johanna Dierfs mochte es fühlen, denn 
fie fprad) einmal mit Theda über die Er: 
werbsmöglichteiten geiftiger Arbeit. Sie 
tat es faft ſchüchtern. Theda unterbrach fie 
und fagte lächelnd: „Reden Sie dod) nicht 
auf Umwegen, liebe Johanna. Ich weiß 
ganz genau, was Gie meinen. Sie meinen, 
id) fol die Bett benuben, da die Tante 
roch lebt, und womöglich ein Examen 
machen, Spradlehrerin allenfalls, denn zu 
etwas anderem würde es nicht langen. 
Aber felbft, wenn ich die Kraft dazu auf: 
bräcdhte, was ich nod) febr bezweifle, fo 
würde der Kampf um das Stückchen Brot, 
das mir gerade nod) fehlt, nicht leichter 
fein. Denn mein ganzes Leben brauche td) 
37 
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mir ja zum Blüd nichts zu verdienen, es ift 
nur bei bejcheidenften Anfprüchen nicht 
ganz genug, was id) habe. Man fann da: 
mit nicht recht leben, nicht recht fterben, wie 
der Bollsmund jagt.“ 

Gie hatte abweijend gefproden, und 
Johanna fühlte fih vielleicht verlegt. Das 
für jeßte fih Theda nach einer Weile an 
den Flügel und fpielte Schumann. Gie 
jpielte nie vor Fremden. Die Studentin 
hörte fie zum erften Male. ber als fie 
geendet, ergriff Johanna thre Hand und 
jagte leife: „Berzeihen Sie, Theda, ich 
wußte ja nicht, daß Sie fo ſpielen können. 
Aber dann laffen Sie mich meinen Bor: 
[hlag ändern. Nur aus dem hámmernden 
Tagewert möchte ich Sie erlöjfen. Willen 
Gie denn nicht, daß man hier in Berlin 
genug Gelegenheit findet, zum Gefange zu 
begleiten? Nicht in Konzerten, das würde 
id) Ihnen bei Ihrer fcheuen Natur nie ¿us 
muten. Aber für die Privatftudien der 
Sänger. Das wird ganz anders bezahlt, 
und Sie können fih künſtleriſch dabei ganz 
anders ausleben.” 

Theda lächelte bitter. 

„Nein, ich nicht, Johanna. Mir geht 
mein ganzes Gein verloren bei der ge: 
tingften Berührung mit der Sffentlichkeit. 
Sie wiffen ja gar nicht, wie eigenwillig ich 
bin in meiner einfamen Seele. Bor einem 
Künftler mit ftarf ausgefprodjener Cigens 
art fénnte ich überhaupt nicht [pielen, feinen 
Reisbarfeiten nicht nachgeben. Ich würde 
unliebenswiirdig und abjcheulich fein, das 
wäre das Ende. Gegen die Kinder bin ich 
geduldig, vielleicht, weil ich viel mehr 
Liebe zu ihnen habe als ich je zeigen fann. 
Und wenn ich dann abends meinen Schu: 
mann jpiele, fo faffe ich ihn auf wie ich 
will, nad) den Mächten, die in meiner 
Geele walten, brauche mich niemand ans 
zupaſſen, und bleibe für mich allein.“ 

„Aber dazu find Gie nod) zu jung, 
Theda, viel zu jung,” rief Johanna faft 
verzweifelt. „Willen Ste, daß ich eine 
Gräfin fenne, die in einem Geſchäft der 
Leipziger Straße die Schaufeniter defo: 
riert und dafür jährlich foviel Gehalt be- 
fommt wie ein Landgeridjtsrat ?” 

Thedas tiefe graugrüne Augen, über 
denen fid die vornehmen Brauer fpannten, 
Jalen das Mädchen liebevoll an. 

„Sc dante Ihnen für diefen Beweis von 
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Freundſchaft, liebe Johanna. Sie wiffen 
nicht, wie wohl er mir tut. Aber Gie 
tónnen glauben, daß mein Hodmut mit 
dem Beliker des Gefchdfts [hon in den 
erften vier Wochen in Streit geriete. Ich 
gebe jener Gräfin nicht unrecht. Gte erfaßt 
die Zeit, und das ift etwas Großes und 
Schönes. Ich fürchte mich vor der Zeit, da 
ijt nichts zu machen.“ 

Aber Theda fam von nun an doch öfter 
zu den einfachen Abendempfángen im 
Haufe des Geheimrats, die der Jugend ges 
hörten, während er mit den offiziellen 
Diners feinen Standespflichten genügte. 
Gte fah gern hinein in Johannas Welt, in 
das frohe Blühen und Werden der fom: 
menden Generation. Johanna und ihr 
Bruder Ernjt, der zwei Jahre älter war, 
und mit dem fie volles Verftehen verband, 
waren der Mittelpunkt diefes Kreijes, wie 
ihn Theda nie vorher gefunden hatte. Da 
waren junge Künjtler und Mufifer und 
Theofophen und Volfsbegliider, da wurde 
über Ntaturgejchichte, über Aufllärung, über 
foziale Probleme gejprochen. Der Geheim: 
rat und feine Frau faßen wie ältere Freunde 
unter den jungen Leuten, Hin und wieder 
mit einem feinen Wort die Fluten ein 
wenig dämmend. Theda, die fidh zuerft 
ganz ſchweigend verhalten hatte, ertappte 
ſich zuweilen darüber, daß ſie eine Anſicht 
verfocht, ein wenig aus ſich herausging; 
aber mit bitterer Klugheit begriff ſie in 
dieſem Kreiſe von jungen Menſchen, daß 
es auch hier für ſie zu ſpät war, daß die 
negativen Erfahrungen ihres Lebens ihr 
die Möglichkeit geraubt hatten, ihre Kraft 
da einzuſetzen, wo die andern gruben, 
pflügten und ſäten. Etwas Verſöhnendes 
behielten die Sonntage bei Dierks für ſie 
aber doch, und das beſte an ihnen war, 
daß Tante Alexandrine nun nichts dagegen 
hatte, wenn ſie bei Frau Behrend abſagte. 
Denn Karin wiederzuſehen, verurſachte ihr 
körperliche Schmerzen. 

Vor dem roſengekränzten Bilde der 
Stiftsdame erklärte Alexandrine von Ram⸗ 
bow, daß ſie nie geahnt hätte, wieviel von 
dem frivolen Vergnügungsgeiſt der Lam⸗ 
ballezeit in ihrem eigenen Blut ſtecke, daß 
ſie ſo behaglich in einem Berliner Winter 
umherplätſchern könne. Keine Klage kam 
über die Lippen des alten Fräuleins bei 
dem ftundenlangen Fahren in der Elektri⸗ 





ſchen, wie auch die veränderten bejchränften 
Verhältniffe nur ein wenig mit attifchem 
Salz aus dem unerjchöpflichen Pompadour 
gewürzt wurden. 

Und das Leben follte noch mande Übers 
rafchung für ihren beweglichen Beift haben. 
In der Ojterwode flopfte es eines Tages. 
Das Mädchen brachte auf dem alten filber: 
nen Präjentierbrett eine Karte herein. 

„Herr Hoffmann. Theda, forge für einen 
guten Kaffee, hörft Du? Der Vater der 
ſchönen Karin ijt verwöhnt.“ 

Herr Hoffmann fam. Mit langem, zus 
gefnöpften Überrod, den freifinnigen Voll: 
bart forgjam gepflegt, die falten hellgrauen 
Augen mit rüdfichtslojer Eindringlicdhkeit in 
die Belichter bohrend, einen faft blutroten 
Glacehandſchuh an der linfen Hand, mit 
dem unaufgezogenen rechten fpielend, und 
in einem liebenswürdigen Lächeln feine 
Ichönen immer hungrigen Zähne zeigend, 
die Karin von ihm geerbt hatte. 

Er nahm Frau von Rambow gegenüber 
Pla, während Theda den Kaffee machte, 
und erflärte mit einiger Umjtändlichkeit 
fein Hierfein. Er hatte fic) [hon lange nad) 
feiner Tochter umſehen wollen, nad) diefem 
einzigen Kinde, dem er fein ganzes Leben 
geweiht hatte. Sa, nur für Karin hatte er 
gelebt — er nannte fie nun aud) Karin — 
und der Himmel hatte feine Arbeit gejegnet. 
Mas für ein Kind war fie geworden! In 
Demut mußte er anerfennen, wiederholte 
er, daß der Herr feine Arbeit gefegnet hatte 
über Verdienft, nicht nur an Leibesjchön- 
heit, fondern aud) an Hingebung und Güte 
der Seele. Cin echtes Weib wäre Karin, 
weich und demütig, voll Aufopferung für 
das Alter, ohne Selbjtjucht und ohne Stolz. 

Die Stiftsdame fap thm gerade auf: 
gerichtet gegenüber. Sie hatte die Augen 
gugedriidt vor Entzüden, als fie die ge 
priefene Demut ihres Gegeniibers mit 
leife geöffneten Lippen einzog. Herr Hoff: 
mann aus Broß:Rambow, der von Demut 
ſprach! Der Sozialdemofrat, der die Gnade 
des Himmels anrief und feine Gerechtigkeit 
pries! Gab es ein Schaujpiel, das diejem 
gleichlam? Sie wagte nicht, fidh nah Theda 
umgzujeben, in deren Hand die Kaffeetaffen 
leije flapperten. Sie fürdhtete, ein Wort 
fönnte ihr entgehen. Nicht für einen Logen: 
plag im Theater hätte fie diefe Stunde 
bingegeben. War es möglich, daß das 
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Behrendiche Geld diefen Wechfel hervor: 
gebracht Hatte, oder ftedte noch etwas 
anderes dahinter? 

Und dann fam es, langjam und dlig, 
jedes Wort geredt. 

„Und nun zu denken, daß ich das alles 
einer anderen abtreten fol, daß meine 
Frau und ich verwailt dajtehen follen tn 
den Tagen unferes Miters! Die Hand des 
Herrn ijt hwer, Frau von Rambow. Aber 
der Jingerzeig des Himmels ift zu deutlich, 
als daß ich widerjtehen könnte. Und mein 
Kind wird glüdlich fein in feinem Opfermut, 
wenn ich auch meine Rechte abgebe. Wir 
find heute vormittag beim Notar gewefen, 
und die Adoption ijt vollgogen worden. 
Es gibt feine Katharina Hoffmann mehr, 
es gibt nur nod) eine Karin Behrend. Ich 
füge mid) in den höheren Willen, fo [hwer 
es mir auch wird.” 

Eine Taffe wurde ein wenig unfanft hin» 
gefegt. Auf den Lippen des alten Frau: 
lein von Rambow ſchwebte ein Seufzer der 
Grleichterung. Ein Saulus, der ein Pau: 
lus geworden war! Einer von den Ent: 
erbten, wie er fih bisher genannt Hatte, 
der beim Umfchwunge des Gliids gefiigig 
die Befinnung wechfelte und zum erjterbends 
ften Anbeter des ancien régime wurde. 
Herr Hoffmann als Realtionär, eine Farce, 
über die man fpáter lachen fonnte, die nod) 
manche Stunde vergolden würde. Aber 
über dem allen eine Schranke, und wenn 
fte hundertmal von Gold wäre, die Karin 
Behrend trennte von dem hochmütigen 
Mann, der fih felbft einen abjterbenden 
Zweig am alten feudalen Stamme genannt 
hatte. Einer Grille fonnte ein folder Mann 
immer fähig fein. Hatte nicht neulich ein 
Herzog in London die Tochter eines Loto- 
motivführers geheiratet? Um den Weg zu 
Karin Behrend zu finden, mußte man 
moderner denfen als Joadim von Ram: 
bow. 

Und während man mit alljeitigem Ge- 
nub, der freilich fehr verjchiedenen Grün: 
den entiprang, den ftart duftenden Kaffee 
trank, wurde Herr Hoffmann, Dorfíchul: 
lehrer aus Groß: Rambow, immer fonjer: 
vativer, und weder Tante nod Nichte wun: 
derten fih, als er zum Schluß erklärte, das 
Heine Kapital, das Frau Behrend als gol: 
Denes Heftpflajter auf die offene Wunde 
feines Herzens gelegt hatte, in der Pro: 
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vinzial : Sauptitadt, in der die Rambows 
bis vor kurzem gelebt hatten, in Rube ver: 
zehren zu wollen, und feine Dienfte Durch 
Herrn Nittergutsbefier Schulzes Ver: 
mittelung dem fonjervativen Wabhlfomitee 
zur Verfügung zu ftellen. Es würde immer: 
bin möglich fein, daß er dort eine Stelle 
als Getretár befäme, und was Tönne es 
wohl Segensreicheres geben für die lebten 
Jahre der Rúftigleit eines Mtannes, der 
im Dienft des Staates aufginge, als die 
Fra für die Erhaltung alles Beftehen: 
den 


Neuntes Kapitel. 


Frau Peters fand ihre Herrin ganz zus 
jammengefauert in einem Wintelchen ihres 
Schlafzimmers fiend. Da hatte fie fih 
verfrodjen wie ein franfes Tier. Gelb 
und verfallen fah fie aus, und die armen 
Hände lagen gefaltet über dem Magen. 

„Tut es wieder weh, gnädige Frau? 
Ih babe es mir all immer gedadt in 
diefen Tagen, wenn das Effen fo gar nicht 
fchmeden wollte. An dem, was heraus: 
fommt, merft man es ja nicht, denn das 
Fräulein Karin ipt für zwei. Und wenn 
gnädige Frau nun nicht zum Herm Pro: 
fefior gehen, dann gehe ich felbft Hin und 
flage ihm was vor. Es hat dod [bon 
damals angefangen, nad) dem Tod vom 
alten Herrn. Aber gnádige Frau find wie 
ein Rind, das zum Zahnarzt ſoll.“ 

So fhalt und polterte die Alte, wäh- 
rend ihre Augen voll Angft und Liebe über 
die gefrümmte Gejtalt glitten, und fie ihr 
eine warme Dede hoch über den Magen 


309. 

„Es fing ja [don viel früher an, Frau 
Peters. Aber ich wollte meinem Mann 
nichts fagen, wo der fo ängſtlich mit mir 
war. Und dann fpáter wurde es ja beffer. 
In diefem Winter freilich habe ich viel 
ausgehalten, aber...” 

„Aber ich habe nichts jagen wollen,“ 
3antte Frau Peters, „damit nur ja das 
Vergnügen von Fräulein Karin nicht ge: 
ftört würde. Daß Gott erbarm! Als ob 
die fi) in ihrem Vergniigen dadurd 
ftören liche, daß eine andere Schmerzen 
hat!” 

Die alte Frau lächelte in ihren Schmer: 
zen. 

„Du haft feine Kinder gehabt, Peters, 


Du verftehft die Jugend nicht. Wenn fie 
an nichts denkt, das ift gerade ihr Glück. 
Und wenn Du meinft, id) habe auch feine 
Kinder gehabt, das tut nichts. Jest habe 
ich eins.“ 

Aber am nädjiten Vormittag fuhr fie 
doch allein aus. Sie fagte Karin, fie wolle 
auf den Friedhof draußen in Weikenfee. 
Und dann gab fie dem Kutjcher die Adreſſe 
des berühmten Profeffors, der ihren Mann 
behandelt Hatte. 

Sie brauchte gar nicht zu warten. Der 
Profeſſor liek fie gleich herein bitten, ob: 
gleich genug Patienten dafaßen, mit den 
müden, nervöfen, geipannten Gefidtern 
der Leidenden. Als er ihren Namen ges 
lefen, da hatte fih der berühmte Mann 
mit der Hand leicht an die Stirn gejdlagen. 
Die arme, reiche Frau Hatte er wirklich 
ganz vergeffen. Das Sterbelager ihres 
Mtannes aber war ihm im Gedächtnis ge: 
blieben. Herr Behrend war hingegangen 
als einer der wenigen, die es wert find, bei 
Bewußtfein zu fterben. Cin Frieden und 
eine Klarheit lag auf feinen legten Tagen, 
trog aller firperlidjen Leiden, als ginge 
bier ein Spinoza dahin. Und der Profeffor, 
bet dem das Mtenjchliche fo wenig Beit 
hatte, hatte fih dod) vorgenommen, [td 
in den nächlten Wochen einmal nad) der 
Witwe umzujehen, von der er nicht wußte, 
ob ihre eigentümliche Gelichtsfarbe von 
den Aufregungen Diefer Bett oder von 
einem innerlichen Leiden herrühre. Er 
fah nur, wie die Augen des Sterbenden, 
die fih jo gern in eine lichte Ferne richten 
wollten, an der Erde gehalten wurden 
durd) diefes fümmerliche, Heine Frauchen, 
das fo hilflos und verzweifelt an feinem 
Lager fauerte. Wher dann war für den 
vielbefchäftigten Arzt das Leben gefommen, 
die überquellende Fülle des Berufs, und 
hatte die Erinnerung hinweggenommen. 
Nur als er die hohe Rechnung fdrieb und 
ihren Empfang quittierte, Dachte er nod) 
einmal an fie, aber fdjon viel flüchtiger, 
unwejentlicher. 

Nun fab fie vor ihm, glüdlic) über die 
Bevorzugung, ſchon halb geborgen in der 
Freundlichkeit, mit der er ihre Hand feits 
hielt, daß es fie fdymergte. Nun fonnte fie 
ihm alles fagen, wie lange fchon diefe 
eigentümlichen Schmerzen fimen, wie fie 
Dann wieder verichwänden, daß fie glaubte, 
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fte wäre ganz gefund, aber wie es jebt 
ſchlimmer als je fet. 

„Und dabei habe ich mir ein Töchterchen 
adoptiert, Herr Profeffor, fo ein blühen: 
des, junges Ding. Das foll leben und 
niht an ein Rranfenlager gefeffelt fein. 
Darum miiffen Sie mtd gefund machen.” 

D ja, er hätte fie gern gejund gemadit, 
der berühmte Mtann, dem die großen Ope: 
rationen gelangen, zu denen ihn die Macht: 
haber und die Gewaltigen des Geldes 
riefen, wenn fie fih fürchteten vor etwas, 
das gewaltiger war als fie felbjt! Aber 
als er den welfen Körper unterfucht hatte, 
da antwortete er doch lieber vom Walch: 
tijd aus, während er fih forgfáltig die 
gepflegten Hände trodnete. Denn aud) 
barmloje Augen fónnen fehend werden in 
großer Furcht oder großer Liebe. Wozu 
fie quälen? Su einer Operation, die wirt- 
lich helfen fonnte, war es zufpät. Mochte 
fte noch weiter leben, vielleicht das Jahr, 
oder vielleicht auch nur das halbe Jahr, 
bis die Befchwerden fo groß wurden, daß 
eine Operation wenn nicht Hilfe, fo dod 
Linderung verſpräche für furze Zeit nod). 
Er wandte fih ihr zu und gab ihr die 
Hand. 

„Richt den Mut verlieren, Kopf oben! 
Id) werde Ihnen Diät verordnen und ein 
paar Stärfungsmittel. Nein, jehen Gie 
mich nicht fo an, es ift nichts Schlimmes. 
Vielleicht, daß wir doch operieren, wenn 
Gie von Ihrer Sommerreife guriidfommen. 
Denn natürlich fiimmere ich mid) nun um 
Gte, [hon Ihres Mannes wegen, dem id) 
dies wahrlich [huldig bin. Und das Adop: 
tivtöchterchen fomme ich mir aud) mal an: 
jeben. Es ift nur fatal, daß der Menſch 
fic) mit vierundzwanzig Stunden einzu: 
richten hat, und daß der Körper fih das 
Schlafen gar nicht abgewöhnen will. Man 
muß jehen, das Bejte daraus zu machen.“ 

Er nidte ihr nod) einmal zu und ließ 
ihr gar nicht Zeit, fih über die gefürchtete 
Operation auszufprechen, die doch vielleicht 
in einem halben Jahr nötig fein würde. 
Die Schwefter öffnete ihr die andere Tür, 
fo daß fie gar nicht wieder an all den ge: 
Ípannten, aufgeregten Gejichtern der 
Wartenden vorbeizugehen brauchte. Gie 
laß dann in ihrem Wagen und fuhr durd) 
den Vorfrühling nach ihrem Haufe. Er: 
leichtert atmete fie auf, und triumphierend 


erzählte fie Grau Peters von ihrem Be: 
Jud. Karin jagte fie nichts. 

Aber als der Profeffor tam, ganz freund: 
Ichaftlich, und feine Augen von der alten 
Brau zu dem jungen Mädchen gingen, da 
nahm er doch die Gelegenheit wahr, ein 
paar Morte allein mit Karin zu wechleln. 
Sie madjte große Augen: Krant, [hwer 
trank war die Tante Behrend? Gie folle 
auf fie achten während des Sommers und 
ihm fofort depefdieren, wenn eine Ver: 
Ichlimmerung einträte? Ja, aber das än: 
derte ihre Lebenspldne bedeutend. Gie 
hätte gern mehr gehört, Bejtimmteres. 
Wher darauf ließ fic) der Arzt nicht ein. 

„Daß Sie fie pflegen und behüten, das 
ijt ja felbitverftändlich. Dafür haben Ste 
ja Tochterpflichten übernommen. Und wie 
gejagt, wenn plößliche VerfHlimmerung 
eintreten jollte, fo depejchieren Sie. Ich 
weiß Bejcheid.” 

Karin blieb in unbejchreiblicher Ver: 
wirrung zurüd. Raum daß fie ſoviel Hal: 
tung hatte, fie vor Frau Behrend zu vers 
bergen. Zum erften Male wendete fie fic 
an Frau Peters. Aber die wies fie nur: 
rend ab. Wenn man nicht felbft Augen 
hätte zu jehen, denn jähe man eben nicht. 
Aber die alte, gnädige Frau fet dod) nod) 
nicht ganz verlaſſen, dafür fei fie ja noch 
da, und fie hätte [Hon mehr als einen zu 
Tode gepflegt, und fie würde auch Diesmal 
ihre Pflicht und Schuldigkeit tun. Sie 
ſteckte fo voll dunkler Andeutungen, Ahnun⸗ 
gen und unzweifelhaften Grobbetten, die 
auf Karins Konto gingen, daß die fih 
zurückzog. 

Aber Karin faßte einen großen Entſchluß. 
Sie bot Frau Behrend an, bei ihr zu 
ſchlafen. Sie wußte, daß ſie damit einen 
Herzenswunſch der alten Frau erfüllte, die 
ſich nicht einmal von dem leeren Bett hatte 
trennen können. Darum zu bitten, hatte 
ſie nicht gewagt. Aber im glücklichen Eifer 
half ſie Karin bei dem kleinen Umzug. 
Karin wollte nur zur Nacht kommen, ihre 
Toilette nach wie vor in ihrem eigenen 
Zimmer beſorgen. Am nächſten Tag lag 
der ſchönſte, weiche, flaumige Bettmantel 
auf Karins Stuhl, daß ſie hineinſchlüpfen 
könne, wenn ſie abends und morgens über 
den Korridor ging. Dennoch hatte Karin 
das Opfer nur aus Furcht vor Frau Peters 
gebracht. Sie wollte nichts verſäumen 





und fich Teine Vorwürfe madhen laffen. 
Gte flirdhtete auch guerjt, gar nicht [chlafen 
zu können. Ihre robufte Befundheit lehnte 
fich fon bei dem Gedanten an Krante 
auf, und fie nahm fih vor, an ihren Vater 
zu ſchreiben und in diefem ganz unvorber: 
gejehenen Fall um einen Rat zu bitten. 
Aber dann fchlief jie doch feft und tief. 
Die alte Frau hörte die ruhigen Atemzúge 
neben fih, und das Wachen wurde ihr leidy: 
ter und ihre Schmerzen wurden erträglicher. 

Der Frühling folte noch mehr Ver: 
wirrung über Karin bringen. Sie war 
nicht für weitausfchauende Pläne. Ihr In: 
ftinft fagte ihr immer, was die nächte Zu: 
funft von ihr verlangte. Ihr Vater hatte 
ihr gejchrieben, daß fie vor allen Dingen 
an ihre Bejundheit denken follte, daß jede 
Krankheit leicht Anftedungsteime mit fic 
führen fonne, gegen die fid) die Jugend zu 
Ihüßen habe. Er fet nicht dafür, daß fie 
in einem Zimmer mit Frau Behrend [chliefe, 
Dod) wolle er ihrer Liebe und Wufopferung, 
die ihn glücklich mache, fein ernjtes Verbot 
in den Weg legen. Der Himmel würde 
fte [chügen. Zudem wüßte ja Frau Behrend 
auch, welche Pflichten fie gegen fein Töch— 
terchen übernommen habe, und er fet in 
aller Unruhe beruhigt. Der Brief war fehr 
geſchickt abgefaßt, und Karin hielt es für 
das Bejte, ihn gelegentlich auf ihrem 
Schreibtijch liegen zu laffen. Nicht nur 
grau Peters [pionierte, auch Frau Behrend 
jelbft ging zuweilen in das Zimmer des 
jungen Mädchens, und diefe Proben väter: 
licher Weisheit, gemifcht mit Bottvertrauen 
und feljenfefter Zuverficht auf das Berant: 
wortlichfeitsgefühl der alten Frau, fonnten 
fih nur gut machen. 

Aber einen anderen Brief verfchloß Ra: 
rin forgfáltig in ihrem Schreibtifch. Hatte 
man es [don je in der Welt gehört, dak 
Dichter, reine Dichter ihr Werk durchfegten 
und fogar Geld dafür befamen? Waren 
fie nicht für Enttäufchungen vorher be: 
ftimmt, und fonnte nicht jede praftijde 
Jungfrau ruhig ihre Küſſe und Verfpre: 
hungen nehmen und erwidern, ohne daß 
folh Borfrühlingsgeplänfel Schatten in 
ihr Leben warf? Bengt Dablblom follte 
eine Ausnahme machen! Er, der die Get: 
fter der germanischen Vergangenheit ficht: 
barlich durd) die Hellen Sommernächte 
Schwedens wandeln fab, er, der auffeiner 
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Infel im Mälar wohnte, in der Bauern- 
ftube eines Dorfes, das jährlich zurüdging, 
weil die Inzucht feine Bewohner auffraß? 
Alle Jahre wurde eines jener alten, roten 
Holzhäufer abgetragen, weil der Menſchen 
wieder weniger geworden waren. All: 
jährlich verwilderte fo ein alter Bauern: 
garten mehr und mehr, bis der Birfenwald 
fam und ihn in fih aufnahm, bis an die 
wilden Apfel- und Birnbäume fih lange 
Flechtenbärte fegten, und Frau Sage wie: 
der einen Blak Hatte, wo fie finnen und 
träumen fonnte. Da hatte der einjame 
Dichter gehauft. Auf den Thymianhügeln 
der alten Bräber hatte er gelegen, und der 
Wikinger war aufgeftiegen aus feinem 
Schiffe, mit dem er fih hatte begraben 
laffen, daß der Hügel noch heute die Form 
behalten und den verzierten Schnabel wies. 
Unter den fchwanfenden Zweigen der Bir: 
len hervor waren die Frauen getreten, mit 
den weißleinenen Kleidern, mit den Bern: 
ftetnfetten, und die Schönjte hatte fih zu 
ihm herniedergeneigt und ihm im Traume 
jene Küſſe gegeben, die er fannte aus den 
Wäldern von Floda. Karins Küffe, bie 
Brautküſſe feiner Liebe. 

War das nicht genug für ein Menſchen⸗ 
leben? Mufte fih wirklich eine vornehme 
Zeitſchrift finden, die die erften drei Ge- 
länge des alten Birfa abdrudte? Bengt 
Dahlblom war mit einem Schlage ein be: 
rühmter Dann geworden. Der erfte Ver: 
leger hatte fih für fein Buch verpflichtet, 
nod) ehe es gedrudt war. Der Staat hatte 
ihm eine Benfion angeboten, bis das Werk 
vollendet fein würde. In dem Brief, den 
Karin fo forgfältig verſchloß, ftand das 
alles, gemijcht mit tollen, phantajtifchen 
Schilderungen des Cisganges im Mälar: 
fee, der feine Infel feit vierzehn Tagen 
von jedem Vertebr abſchloß, jener Zeit, 
die ihm die liebfte war, die für den Sfis 
läufer und für das Boot eine Landung 
gleich unmöglich mate. Aus diefer Vor: 
friiblingseinjamfcit, in Der man den Flirten: 
den, fingenden Flug des Schwanes hörte, 
der wie gläjferne Gloden in der Luft zit: 
terte und dróbnte, [chrieb er ihr und fragte, 
ob er das Haus rüjten dürfe für fie und ob 
fte fommen wolle, wenn der Thymian bliibe. 
Mit dem erften Boot wolle er den Brief 
nad) Stoholm bringen. Das Waller 
würde nod) fdywarg fein und Talt wie Eis. 
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Aber am Himmel droben würden die wei: 
Ben Wolfen ziehen, und der Wind würde 
fie vor fich hertreiben, als wären es Freyas 
Schafe, die er zu ſchützen hätte vor den 
naddrdingenden grauen Fenriswólfen des 
Minters. 

Nachdenklich las Karin. Ihr Mund 
hatte fid) zum Schmollen verzogen, und 
eine alte ftand zwilchen ihren Brauen. 
Sie war nod in dem weichen, blauen 
Diorgenmantel, gerade aus dem Babes 
zimmer gefommen in den warmen Duft 
ihres Zimmers, in dem fie für ihre Toi- 
lette immer die Wärmeleitung aufdrehte. 
Ihre Augen gingen nachdenklich hinaus, 
wo die Ulmen am Kanal die braunvioletten 
Blütenbüjchel aufgeltedt hatten und von 
der Schleufe her ein Dampfer fam, der 
friedlich ein paar Bilen nachzog und nad 
der Corneliusbriide ging. War fie nod) 
nicht deutlich genug gewejen? Nun mußte 
fte ihm heute mit trodenen Worten [drets 
ben, daß fie gar nicht daran dächte, aus 
ihrem Traume eine Wirklichkeit zu machen, 
daß fie ihm feinen Ruhm allein ließ und 
auch feine Infel. Taufend Kronen Jahr: 
geld, bis fein Gedicht vollendet fei! Karin 
zitterte und ſchmiegte die vollen Schultern 
in den weichen Mantel. Der gute Bengt! 
Wenn er wüßte, wie lange fie [hon Ab: 
ſchied genommen, ſchon damals, als fie 
von Trelleborg über das Meer zurückkam, 
über fein baltifches Meer, um das alle 
Herrlichkeiten der Vergangenheit und der 
Zukunft lagerten! Mtodte eine Bernitein- 
fette taujendmal der Schmud der Göttin 
Freya ſelbſt gewefen fein, — fie verzichtete 
wirllid) und von ganzem Herzen. Es war 
nicht ihre Schuld, daß er das alles nicht 
jelber eingefehen Hatte, und es war nicht 
hübſch vom Schidjal, daß es ihr foviel 
Schwierigfeiten madte. Gie hatte gar 
feine gute Beit hinter fich. Dr. von Ram: 
bow war nicht wieder gefommen, obgleich 
er es Dod) verfprochen hatte, und auch Je: 
rome Behrend war nur nod) einmal in 
Berlin gewejen, wo er mit einem ruffifden 
Freunde zufammengetroffen, der ihn fo in 
Anſpruch genommen Hatte, daß für die 
Villa am Corneliusufer wirklich nur ein 
paar Stunden abgefallen waren. 

Für Jeromes Charafter reichte Karins 
Inftinft nicht aus. MWielleicht weil fein 
eigener fo rege entwidelt war und ihn vor 


jeder Gefahr warnte, daß er fih unlichtbar 
machte wie ein Tintenfifch im Wafer, um 
feinen Verfolgern zu entgehen. Karin vers 
traute auf ihre Sinne, und Jerome mips 
traute den feinigen. Er wußte zu gut, daß 
Gelegenheit Diebe maht. Er begnügte 
fic) damit, der ſchönen Abifatg von Sunem, 
wie er fie nun ganz öffentlich nannte, eine 
pradjtvolle Bonboniere zu bringen und im 
übrigen fie und die Tante einige Stunden 
über Paris zu unterhalten. Er ftand mit 
dem rufliichen Freund in Gefchäftsperbin» 
dungen, die fogar jehr umfangreich waren 
und fein bejtändiges Zufammenjein mit 
dem viel älteren Mann ertlárlid machten. 
Frau Behrend und Karin fahen ihn mit 
dem Herrn in der Oper. Gie jaßen beide 
in der Loge einer auffallend fchönen Frau 
in einer wunderbaren apfelgrünen Toilette. 
Karin fonnte die Augen von der blendens 
den Erfcheinung nicht wegwenden. So alfo 
fonnte man fich frifieren, fo fic) halten, und 
joldje Kleider gab es in der Welt! Nicht 
daß diefe diskreten Stidereien, Farben: 
zulammenftellungen und Spigenüberhänge 
ihrem naiven Befchmad ent|prochen hätten. 
Gie witterte nur die Rojtbarfeit und das 
Geheimnis des Gefallens, das zur Allmacht 
geworden war, deren Zepter diefe Frau 
trug. Jerome war im erften furgen Zwi: 
Ichenaft bet ihnen gewejen und hatte auf 
die neugierigen Fragen feiner Tante, die 
das Hugenglas gar nicht losließ, erflárt, 
daß die Dame eine Ruflin, eine Verwandte 
feines Freundes fet. Wher Karin war nicht 
fo gläubig und witterte die Frau jener 
Welt, zu der die Brüde nur von den Män- 
nern ihrer Kreije überfchritten wurde. Sie 
bewog Frau Behrend, im großen Zwiſchen⸗ 
aft in das Foner zu gehen, was dieſe fonft 
nie tat, und fie fog jede Miene, jede Be: 
wegung der königlichen Madame Anta in 
fid) ein. Seitdem hatte fie einen Kleinen 
Hak auf Jerome Behrend, nicht aus Tu: 
gend, fondern aus Neid. Wieviel luftiger 
mußte das Gouper fein, das jene drei nad) 
der langweiligen Oper vereinte, die fie 
ſchon vor dem legten Alt verließen, als 
ihre Heimfahrt in das ftille Haus! Ste 
hatte zum erften Male durch eine offene, 
fih raſch fchliegende Tür einen Blid in 
jene Welt getan, die man die halbe nennt. 
Und wenn fie auch feft entjchloffen war, 
jene Tür felbft nie hinter fih zuguzichen, 
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fo würde fie Dod) den Neid auf die Schäße, 
die fte verbarg, niemals los werden. 

Als Jerome nod) flüchtig heranfam, um 
fic) zu verabjdieden, war fie fühl und un: 
nabbar. Und als die gute Tante, um dem 
Neffen eine Freude zu maden, von der 
vornehmen Erjcheinung feines Freundes 
und der Schönheit von deffen Coufine 
ſchwärmte, hob Karin nur verächtlid) die 
roten Lippen über den weißen Zähnen. 

Jerome beobachtete fie amiifiert. Cr 
wußte genau, was in ihrem Herzen vor: 
ging, und behielt die Überlegenheit ihr 
gegenüber. Er war aud) von Frau Peters 
über den vornehmen Dr. von Rambow 
und den Rofenftrauß unterrichtet. Abifaig 
von Sunem gewann man nur mit dem 
Trauring, und nad) dem hatte er nod) feine 
Sehnſucht. 


Zehntes Kapitel. 


Im Frühling war endlich der verſpro⸗ 
chene Brief von Frau von Wels angekom⸗ 
men, länger und ausführlicher, als Tante 
Alexandrine gehofft hatte. Bogen und 
Bogen des dünnen überſeeiſchen Papiers 
hatte ſie gefüllt mit einer Schrift, ſo klar 
und ſo zuverſichtlich, wie ihre großen brau⸗ 
nen Augen es geweſen waren, die unter 
der früh ergrauten Haarſträhne leuchtend 
in ein neues Leben der Arbeit geſehen 
batten, 

„Ich fann Ihnen ausführlicher ſchreiben 
als meinen Anverwandten. Die gute Tante 
Rolig und Adelheid Hatten doch fein 
Verftindnis für das, was durch meine 
Seele gegangen ijt, als ich von der Küjte 
her mit der Bahn nad) Windhuk gefommen 
bin, wo id) mich augenblidlid) noch auf: 
halte. Es gibt hier zu tun: im Kranken⸗ 
hauje fehlt Vertretung, und aud an der 
Schule fann ih mich nützlich machen. 
Es ift nur Übergangsarbeit, und id 
nehme fie auch nur fo. Aber mein Herz 
träumt doh von dem Leben draußen, 
von der Arbeit im Haus und tm Gar: 
ten, und wenn irgendwo auf einer 
garm eine Mirtimafterin gebraucht wird, 
jo bin ich die erfte, Die weiterzieht. Viele 
Befannte habe ich hier getroffen, viele 
Schickſale haben fih vor mir aufgerollt. 
Wer hier geblieben, der begreift, daß ich 
zurücgelommen bin, trogdem ich hier nichts 
mehr mein eigen nenne. Cs ift eben die 


neue Heimat, die mich begwungen hat. Es 
ijt die Freude, ein wenig mitwirken zu 
dürfen an der fo notwendigen Kulturarbeit 
in unferen Kolonien, die fih fo jchwer die 
Liebe der Zurücgebliebenen erringen, die 
fich fo langjam in das Volksbewußtſein 
einbürgern. Wie haben wir für den Freis 
heitstampf der Griechen gejchwärmt! Und 
als Rind habe ich bet meiner Erzieherin 
das Gedicht von Alexander Ypfilanti ge- 
lernt, der in Munkacz hohem Turm ja 
und dem Leonidas im Traum erjdien. 
Golde dumme Erinnerungen werden wir 
dann unfer Leben lang nicht los. Den 
offenen Anteil unferer Geele geben 
wir an den ftiirzenden Thron der Safja- 
niden und ähnlichen Unfug, und ich bin 
feft davon überzeugt, dab es nod lange, 
lange dauern wird, ehe man das Gejtriipp 
und den Dorn Hier, den Bujd und die 
Mifte in die Heimatkunde aufnimmt. 
Wie wenig wollten fie eigentlid) davon 
hören, als ich zurüdfam! Ihre vorgefaß- 
ten Meinungen hatten fie über das Leben 
bier in den Kolonien, über die Schwarzen 
und die Milfion, und ließen fih nicht das 
von abbringen. Nur nach dem perjonliden 
Unglüdfragtenfie, nad) Viord und Graujen, 
als ob man zum Jahrmarkt eine Bäntel- 
fängergefchichte aufrollt. Wie oft ijt mir 
weh dabei geworden! Auch bei Tante 
Rochlitz. Wie gern hätte ich Adelheid mit- 
genommen in den frifdjen, großen Zug des 
Lebens hier. Aber man verdadte mir fo- 
gar, daß id) meinen Jungen zurüdbradhte. 
Die Verwandten hätten ihn gern Durchges 
füttert, und eine Stelle im Radettenhaus 
wäre ihm ficher gewejen. Sie, Frau von 
Rambow, begriffen, warum mir das nicht 
möglich war. Hier fühle ich täglich, daß 
ich Das Richtige gewählt habe, daß es ein 
Vorwärts für uns gibt, jolange wir leben, 
und daß das Zurüdichauen unfere Kraft 
lähmt und unterbindet. 

„Ich Tann Ihnen nod) die große Freude 
machen und Ihnen von Ihrem Neffen 
Iprechen, der in diefer Zeit zum zweiten 
Viale in Windhuf war. Daß er in Ota: 
bandja lebt, willen Sie wohl felber. Er 
hat Ihnen nicht viel gefchrieben, denn er 
bat eben genommen, was fic) fand an Are 
beit und Verdienft, und glänzend wird es 
nicht gewejen fein. Aber er wollte fich erft 
umfchauen, bat dann wohl aud Unter: 
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ſtützung von der Militärjtation gehabt 
durch feine freundfchaftlichen Beziehungen 
zu den Offizieren. Jebt aber geht er ernit- 
haft mit dem Gedanfen um, fich felbjtändig 
zu machen. Seit man fih daheim dod) 
mehr mit dem wirtichaftlichen Scidjal 
der Kolonien bejchäftigt, ftetgt die Unter: 
nebmungsluft. Herr von Rambow hat mir 
Brofdiiren über die Wollſchafzucht in 
Auftralien hiergelaffen, mit denen ich mich 
zurzeit eifrig bejchäftige. Sch lernte ihn hier 
in dem Haufe eines deutjchen Kaufmanns 
fennen, wo ich von früher her befreundet 
. bin. Er erfchraf faft, als ich ihm die Grüße 
von Ihnen und feiner Schweiter brachte. 
Jemand, der fie beide noch vor wenigen 
Wochen gejehen hatte, jemand, der von 
Ihnen wußte und von Grop: Rambow! 
Wie gut, dak Fräulein Theda einmal wes 
nigftens aus ihrer Zurüdhaltung heraus: 
trat und mir von ihrem Abjchiedsbejuch 
erzählte. Die Tränen traten in feine 
Augen, als er von dem verwandelten 
Gartenzimmer hörte, das auch ihm bejon- 
ders teuer gewejen fein muß. Über diejen 
Erinnerungen haben wir Freundjchaft ge: 
Ichloffen, und wir gönnen uns fogar einen 
ipärlichen Briefwechlel. 

„Wie anders ift bier das Leben der 
grau! Mie wird fie hier ganz von felbft 
die Rameradin des Mannes, etwas, wor: 
um fie in Deutichland nod) zu ringen hat 
und was nod) ein Preis ihrer neuen Bil- 
dung für das Leben fein foll. 

„Sch werde Ihnen wieder fchreiben, ver: 
ehrte Frau von Rambow, denn die Stun- 
den mit Ihnen find mir unvergeflid. Die 
alte Heimat und der alte Geift vertórpern 
fih nun für mich in Ihnen. Hinter Ihnen 
jteht jenes Bild aus der Lamballezeit, zu 
dem es in dem neuen Leben hier jcheinbar 
Jo gar feine Beziehungen mehr gibt. Aber 
aud) Ihre Augen jehen vorwärts." — 

Frau von Rambow las den Brief meh: 
rere Viale, ehe fie ihn an Theda gab. Als 
fie einige Zeit darauf einer Einladung 
zum Kaffee zu der alten Grau von Rochlitz 
folgte, bet der fie Frau von Wels damals 
fennen gelernt hatte, nahm fie ihn mit. 
Es war nod) viel enger in den Stübchen 
der Frau von Rodlig als draußen in 
Steglig, wo moderner Komfort fih fo 
wunderbar mit feudaler Vergangenheit 
milchte. Frau von Rochlig hatte fic) von 


nichts trennen können und war zur Stlavin 
ihrer Möbel geworden. Die herrjchten, 
nahmen Licht und Luft und hinderten die 
Bewegungen der Menjchen, fo daß man 
nur in Schlangenwindungen zu dem Stid: 
rahmen Adelheids gelangen fonnte. Hier 
raubte das Tote dem Lebenden den Pla 
und aud) die Zeit. AU diefe Polfterfeffel 
und Sofas, die fic) fogar auf dem engen 
Slur breit machten, mußten geflopft und 
bedeckt werden. Alle diefe taujend Hängen: 
den, ftehenden und liegenden Dinge woll: 
ten gejäubert und abgejtäubt fein. Die 
Meenfchen waren ihre Sklaven geworden, 
und felbft die anämifche Adelheid, der Be: 
wegung in der frijden Luft fo gut getan 
hätte, mußte Möbel aufpolieren und alte 
Teppiche ftopfen. 

„Als ich jung war, war id) auch bleich— 
ſüchtig,“ meinte Frau von RodliB. „Da 
wurde mir Möbelaufpolieren und Hauss 
arbeit als das befte Heilmittel empfohlen. 
Stundenlang mußte ich die Mahagoni- 
lachen mit wollenen Tüchern abreiben, 
und es hat mir nichts gejchadet. Du weißt, 
liebe Alexandrine, die alte Garnitur mit 
dem geteilten Spiegel. Ich habe leider 
einige der Möbel weggeben mülfen, als 
wir hierher zogen. Aber das Silber: 
Ichränfchen ftebt noch im Eßzimmer drüben, 
und die Konfolen mit den alten Fayence: 
töpfen hängen hier über dem Sofa. Die 
Efeuranten drin find gemadt. Es fiebt fo 
gut aus, wenn fie um das Bild meines 
Mannes gezogen werden. Wirklicher Efeu 
würde hier auch fortfommen, aber niemand 
von uns hätte Zeit, ihn zu gießen.“ 

Die Augen von Frau von Rambow und 
Theda trafen fih. Wdelheid fagte gar 
nichts. Sie goß den Kaffee ein und reichte 
den Kuchen. Ihre Finger waren dünn und 
durchlichtig, die Spigen zerjtochen. Theda 
fragte, wie fie ihre Winterarbeiten verfauft 
hätte. Ein feines Rot ftteg in thr blafjes 
Belicht. Aber die Mutter nahm ihr das 
Wort vom Munde und adtete nicht auf 
ihre flehende Viene. 

„Wir haben traurige Erfahrungen ge: 
madt, Adelheid und id), der Zujammen: 
hang der alten Gejchlechter läßt wirklich 
nad. Über die Hälfte der Sachen, Die 
wir auf das Land gcfhidt haben, ift zu: 
rlidgefommen. Wie findeft Du es, Wlexanz 
drine, daß wir neulich fogar den Bejud) 
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des Polizeifommiffars bet uns Hatten? 
Das wäre doc) früher unmöglich gewejen. 
Jrgendeine Schwindlerin, die fih einen 
hohen Namen zulegte, hat da ebenfalls 
Handarbeiten in die Proving gefdidt. Es 
tft alles organifiert gewejen. Während 
Viutter und Tochter in einer Wohnung 
des Mejtens einen guten Tag lebten und 
Nechnungen in den Delifatebge/dhaften 
machten, batten fie ein armfeliges duntles 
Hinterzimmer, das gezeigt wurde, wenn 
lich jemand perjönlich nad) ihnen umfah. 
Die Sache ift herausgefommen, und man 
hat der Heimarbeit der verſchämten Armen 
ſchärfer auf die Finger gejehen. Adelheid 
hat zwei Tage an Migräne gelegen, nad): 
dem fie alle Wusjagungen abgegeben hat 
und unfere Lebensmiglidjfeiten wirklich 
bis auf die Rnodjen unterfucht waren.” 

„Sch bitte Did), Mutter,“ bat das 
arme Mädchen, „es ift ja nun vorbei. 
Warum willft Du unjere Gajte damit bes 
läftigen ?“ | 

„Aber findeft Du nicht, dak Frau von 
Wels recht hatte, liebe Rochlitz?“ fragte 
Tante Alexandrine lebhaft. ,Befinne Dich, 
wie fie hier jaß und Dich bat, ihr Adelheid 
mitzugeben. Du ſprachſt nur von den Ter: 
miten, die einem alles unter den Händen 
wegfrellen — ich weiß ja nod) von der 
Penſion, wie Du Dich vor Ameifen fürch⸗ 
teteft. Wir legten Dir einmal ein ganzes 
Lud voll ins Bett — aber nun fiebft Du 
vielleicht ein, daß der Kampf gegen Ter: 
miten nicht das Schlimmite ift.” 

grau von Rochlitz richtete fih auf. Ste 
juchte ihre ganze fadenjcheinig gewordene 
Würde zulammen, als fie ernft erwiderte: 
„Da unterſchätzeſt Du mid doh, Alexan- 
drine, es waren nicht die Termiten allein, 
auch nicht die Inmoral der Schwarzen. Es 
war etwas anderes. Überall Steht in den Bei: 
tungen, wie wichtig deutfchettüchtige Frauen 
für die Kolonien wären und wie leicht die 
Mädchen dort einen Mtann befämen. Unter 
diejen Umſtänden fann eine Mutter ihr 
Kind nicht dorthin geben. Damit dict 
fie es ja geradezu auf den Weibermarft. 
Du wirft fehen, Barbara von Wels heiratet 
zum zweiten Viale, und Du wirft mir doch 
zugeben, daß das ſchamlos ift.” 

Tante Alexandrine legte den Löffel aus 
der Hand, mit dem fie eben die chlechte 
großltädtiiche Schlagfahne, die fie immer 


mit einem Seufzer an vergangene Zeiten 
denfen ließ, in den Kaffee rührte. 

„Das ift zu ftarf. Nein, da unterſchätzt 
Du mid) dod). Das ijt ja eine Rüdjtändig- 
feit, über Die wir alten Familien uns jchä- 
men müſſen. Würde es denn ein Unglüd 
fein, wenn Adelheid dort einen braven 
Mann fände? Haft Du nicht Deiner 
Alteften den Leutnant auf tóniglime Bu- 
lage hin erlaubt, obgleid) Du dod) willen 
mußtejt, daß die guten Leutden damit weder 
leben noch fterben tónnen? Und Frau von 
Wels, die in ihrer Art fo tapfer ift wie 
irgendein Vorfahr aus den Kreuzzügen, . 
der wiirdeft Du eine zweite Heirat ver: 
denfen?! Die liebe Adelheid von ihrem 
Stidrahmen zu holen, aus dem zweiten 
Gartenhaus in der KleijtitraBe, vier Trep- 
pen hoch, das würde doc) für den Ritter 
aus dem Märchen eine zu ftarfe Zumutung 
fein. Wie denten Sie darüber, Adelheid?“ 

Adelheid prekte die feinen zerjtochenen 
Finger gegeneinander, ihre Schultern fho- 
ben fich ein wenig nad) rüdwärts, und der 
Kopf bog fih nad) Hinten. 

„Banz wie meine Mutter, Frau von 
Rambow. Einem unbefannten Bräutigam 
entgegengehen darf man nur, wenn die 
Million uns fotdt und wir vorher in der 
Kirche eingefegnet werden.” — 

Wis Frau von Rambow nah Haufe fam, 
war fie in aufgeregter Gemütsverfaſſung, 
und felbft Theda mußte darunter leiden. 

„Daß Du in folchen Augenbliden nie- 
mals Deine Meinung fagit, Theda! Du 
haft doch Frau von Wels fo gern und 
tannft dod) unmöglich ebenfo denten. Aber 
dann figeft Du ftumm und unnahbar und 
fiehft in die Ferne. Nach diejem tut mir 
Adelheid nicht einmal mehr leid, und wenn 
zehn Polizeilommillare tommen und ihr 
ihre Seiden fortieren helfen. Sch gehe 
wirklich mit dem Gedanfen um, den Ver: 
fehr mit der guten Rochlitz abzubrechen. 
Es freut mid) nod) heute, daß ich die An: 
ftifterin des Ameifenftreiches war. Hat 
fie damals gejd)rien, als die Tiere durd) 
ihr ganzes Bett frodjen! Den fauren Ges 
tud) ift fie ein paar Wochen lang nit los 
geworden.” 

Und Tante Alexandrine lachte nod in 
der Erinnerung, und das verjöhnte fie. 

Es war wahr, Theda gab nie ihre Mei: 
nung ab. Sie ging durd) diefen Vorfrüh- 
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ling bindurd), ohne rechts und links zu 
jehen. Das eine Unfaßbare nahm nod) 
immer all ihre Gedanken in Anfprud. Es 
foftete fie die größte Mühe, Tante Wlexan: 
drine da nicht hineinjehen zu laffen , und 
als der Vetter fchrieb, er würde einen Teil 
des Frühjahrs mit dem Herzogspaar zus 
fammen in Taormina verleben, atmete fie 
auf. Gr fam alfo nicht nad) Berlin, und 
zum erjten Male begleitete fie die Tante 
wieder zu einem der Mittagelfen bei Frau 
Behrend, dem lebten für diefen Winter. 
Theda, die vornehme Theda, die nte jemand 
verlegte, fonnte nicht umbin, es Karin 
felbft zu fagen, daß fie leider feinen Oſter⸗ 
befuch haben würde wie fonft gewöhnlid). 
- Gte fhämte fih dann über fih felbft. So 
flein war fie geworden! (ine richtige 
alte Jungfer würde fie werden, ein ver: 
brauchtesRequijitenftüdvergangener Tage, 
für das fein Pla mehr war in der neuen 
Welt. Aber fie atmete nun dod) etwas 
freier und nahm teil an den Debatten, die 
dem Bebrendiden Neifeziel galten. Vian 
wollte bis Ende Mat da bleiben. Bu weiten 
Fahrten fonnte fih Frau Behrend in die: 
Jem Jahr nicht entidliegen. Der Profeffor, 
der neulich wieder da gewejen war, hatte 
ihr Badenweiler vorgefchlagen. Sie kannte 
es nur flüchtig von einer Schwarzwald: 
tour, die fie einmal im Anfchluß an die 
Schweiz mit ihrem Mann gemadjt Hatte. 
Es wäre zu hübfch gewejen, wenn Frau 
von Rambow mitgefommen wäre. Gie 
bat fürmlich darum. Die beiden jungen 
Mädchen kämen fo gut miteinander aus, 
und aud) die Alten würden viel davon 
haben. Theda erjchrat ein wenig. Tante 
Alexandrine hatte ja wirklich eine lächer: 
liche Vorliebe für den armen, einfamen 
Mellenfittich. Vielleiht, weil teine Ge- 
felljdjaft ihr foviel Angriffsflächen bot als 
die, die fie am Corneliusufer traf. Jeder 
in feiner Art war etwas Ganges. Und alle 
zujammen doch unter einem wunderbaren 
Mangel an Harmonie leidend, ein Strauß 
Blumen, der auseinander gefallen war, 
als der Tod das Band zerfchnitten,, das 
ihn gehalten. Faſt war Wlexandrine von 
Rambow der neue Vittelpuntt gewejen. 
Hatte fie dod) die Einladungen von Frau 
Behrend angenommen, felbjt wenn Theda 
abfagte. Und auch heute fak fie in einem 
Kreis von Herren, eifrig jprechend und 


eifrig horchend, und bedauerte lebhaft, daß 
es nun für lange Zeiten das legtemal fet. 
Uber nad) Badenweiler fam fie nicht mit. 
Die Reife fet ihr zu bejchwerlich. Ihre 
Pläne würden wahrfcheinlich nad Poms 
mern gehen. 

Karin war an diefem Abend verftimmt, 
mifmutig ftand fie unter der roja Ampel, 
und die Taffen flirrten ein wenig unter 
ihren Händen. Sie fing an, fchlecht zu 
Ichlafen, denn die Befdywerden bei der 
alten Frau nahmen zu. In den lebten 
Tagen hatte fic) ein paarmal heftiges Er- 
brechen eingeftellt. Karin efelte fidh un: 
bejchreiblich, obgleich Frau Behrend dann 
fo berglid) um Entjchuldigung bat und fo 
dankbar war für die Heinjte Handreichung. 
In diefen Wochen wanderte faft der ganze 
Inhalt des ausgelegten Schmudfaftens in 
Karins Belig hinüber. Frau Behrend 
hatte das Gefühl, daß fie ihre Liebe be: 
zahlen múffe, und Karin ftórte fie darin 
nicht. Sie nahm die goldenen Ketten und 
die fchweren Armbänder, über deren alt: 
modijde Formen fie fpottete. Tragen 
würde fie das Beug ja nit, aber jpäter 
fonnte man es angeben und fih etwas Dto: 
dernes dafür beforgen. Der Profeffor hatte 
ein fonderbares Geficht gemadjt, als er 
neulich hier war und ihr fo dringend Sho: 
nung und Pflege anempfohlen. 

An diefem alten Profeffor, durch deffen 
Heilhände [Hon fo viele blühende und welfe 
Menjdyenleben gewandert waren, verfagte 
Karins Verfiihrungstunft. (Er fah nur 
ihre Kraft und ihre Frifche und hielt es 
für felbjtverftändlich, daß fie beides in den 
Dienjt des Alters ftelle. Cr fah vielleicht 
auch mit dem Icharfen Blick des Menſchen⸗ 
fenners ihren Egoismus. Heute an dem 
legten Mittageſſen in der Villa nahm er 
teil. Er war Tante Wlexandrinens Tifch: 
herr gewejen, und ein wahres Rafetenfeuer 
war zwijchen beiden hin und her gegangen. 

„Das ift Raſſe,“ hatte er zu ihr gejagt, 
„diefe Lebenstraft in Ihnen, diefe jtählerne 
Energie. Glauben Sie mir, gnädige Frau, 
es gibt nichts, was fic) dem an die Seite 
ftellen fann. Diejes angehäufte Kapital 
von Gejundheit und Kraft, das wir von 
den Ultvorderen übernahmen. Ste werden 
begreifen, daß ich damit nicht nur an die 
Adelsgefchlechter dente. Im Gegenteil, 
da find Cie eine Ausnahme, gar zu viele 
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haben mit den Binjen aud) das Kapital 
verzehrt, und find jämmerlich banferott 
geworden. ber fehen Sie einmal zu der 
Adoptivtochter diejes Haufes hinüber, und 
Sie werden begreifen, was id) meine. Da 
tft nod) Urfraft. Bei Ihnen und Ihres: 
gleichen fegt fih bie Kraft des Stoffes 
metftens [Mon in die Kraft des Geiftes um, 
die verbraucht dann die Nerven, und das 
Ende fommt. Bor diejer Kraft des Beijtes 
ift Fräulein Karin noch ficher. Ste wird 
fte auch feinem ihrer Erben übertragen, es 
fei denn, es tráte eine ganz bejonders 
günftige Mifchung ein. Aber Ihre Nichte 
gefällt mir gar nicht. Dieſe Lajchheit 
dürfen Sie ihr nicht durchgehen laffen. 
Stellen Sie ein ftarfes neues Intereffe in 
ihr Leben, das wird ihr gut tun.” 

Tante Wlexandrine fah den berühmten 
Mann mit einem eigentümlichen Blid an. 

„Ich Habe es verſucht mit der fiber: 
fiedlung nach Berlin. Und ich fehe jest, 
dab ich ein Hägliches Fiasko gemacht 
habe.“ 

nour die Frau gibt es noch ein anderes 
Intereffe, außer dem geiftigen. Cie ver: 
jtehen mich.“ 

Ja, Tante Alexandrine verftand. Aber 
fte war doh nicht modern genug, mit dem 
Vianne neben fic) über diefe legte und 
feinfte Seelenfeite im Grauenleben zu [pres 
den. Nicht einmal ihre hohe Schulter hatte 
fte davor bewahrt, Joachim von Rambows 
Vater fo tief und leidenschaftlich zu lieben, 
daß fie die Nacht nach [einer Hochzeitin einer 
Rajeret des Schmerzes auf dem Fußboden 
verbracht hatte. Und Theda von Rambow 
hatte feine hohe Schulter, die jo vieles tm 
Alter leichter tragen maht. Sollte fie dem 
Geheimrat fagen, was fie für die Nichte 
fürchtete? Nein, da wollte fie das Shiff- 
lein lieber an der bedenflicen Klippe des 
Perſönlichen vorbei in breiteres Fahrwalfer 
lenten. — 

Übrigens brachte aud) diefer Frühling 
Theda nod) einen Freudentag, den, an dem 
Johanna Dierfs ihren Doktor feierte. Die 
Arbeit war vorzüglich ausgefallen. Der 
junge Freundeskreis nahm teil an dem Er: 
eignis. Man benubte die gerade eröffnete 
Dampferlinie nad) Potsdam, um von Ga: 
trow aus zu Fuß durd) die Wälder nad 
der MedliBer Schanze zu wandern. Dort 
lagerte man und feierte die junge Dot: 





torejla, die in ihrer Arbeit die Einwirkung 
der Großgrundherrichaft auf die foziale 
Schichtung am Ende des fiebenten Jahre 
bunderts behandelt hatte. Auch der Gee 
heimrat hatte fic) fret gemat und war 
mitgefommen. Auf den Wallen der alten 
Schanze ftredten die Buchen ihre grün- 
fetdenen Ldppden aus den braunrofa 
Knojpenhüllen. Das ganze Frühlings⸗ 
fongert der Vögel war wad). Dazu blibte 
das Waller der Havel durd das Grün 
hindurch, und in der Ferne fpannten fih 
die Schönen Bogen der NedliBer Brüde. Es 
war wirklich ein Freudenfeſt, und Theda 
nahm danfbaren Herzens daran teil. Als 
fte ih mit warmem Händedrud von der 
Freundin trennte, fühlte fie, daß diefes 
junge Leben feine eigenen Wege zum Licht 
ging, und ein Widerjchein davon fiel in 
ihr Herz. 
Elftes Kapitel. 

Behrends aljo gingen wirflid) nach 
Badenweiler. Frau Peters padte alle 
Caden für ihre Gnädige, legte aber nicht 
Hand an die Koffer, die Karin mitnahm. 
Karin wollte fih nicht einmal von dem 
Ballfleid trennen. Mer weiß, ob es nicht 
eine Gelegenheit geben würde, es anzu: 
ziehen. Ihre Luxusbediirfnifje hatten fih 
unheimlich gefteigert. Daß fie nur Batift- 
wijde trug, war felbftverjtändlih. Das 
Ausbeſſern der feinen, leicht zerreißbaren 
Sachen überließ jie immer dem Hausmäbds 
den. Die hätte fie fih am liebften zur 
Jungfer herangebildet. Wher die unend: 
liche, perjönliche Einfachheit von Frau 
Behrend legte ihr Schranken auf. Übrigens 
war Frau Behrend nur an ihrer Perjon 
einfad. Die ganze Wusftattung für den 
Gommeraufenthalt im Bade hatte fich 
Karin nad) ihren eigenen Wiinjden an- 
ſchaffen dürfen. Sie hatte alles weiß ge 
nommen. LeineneMorgentleider und dünne 
Mtullfleider, weiße Flanelljaden für die 
Abendtiible und große weike weiche Hüte. 
Es hatte ihr Vergnügen gemacht, die Ver: 
fäuferin zu quälen, fih Hunderterlet vor: 
legen zu laffen, zu wählen und zu ver: 
werfen. Gie hatte ftundenlang in den 
eleganten Wnfletderdumen des großen 
Warenhaujes gugebradht, und nur die 
offene Bewunderung der Probiermamjell 
für ihre tadelloje Figur, der alles wie an- 
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gegoffen fab, Hatte fchlieklich ihre gute 
Kaune gerettet. 

Frau Peters hatte ein unbejchreibliches 
Beficht gemacht, als dann die Kartons ab: 
geladen wurden. Aber fie fagte nichts mehr. 
Sie überließ es nur Karin, alle diefe 
Herrlichkeiten felbft unter Schloß und Rie- 
gel zu bringen. Zum erften Viale brauchten 
Behrends eine Gepäckdroſchke, als fie zur 
Bahn fuhren. Aber Karin fah in ihrem 
Heinfarierten Jadenanzug mit den dunflen 
blauen Aufjchlägen und dem dunfelblauen 
Hütchen und Schleier fo ſchick aus, dab Frau 
Behrend gern nod) mehr Unbequemlid;- 
feiten ertragen hätte. Der mächtige blonde 
Haartnoten quol goldig ſchimmernd unter 
dem Schleier hervor. Selbjt das blühende 
Geſicht hatte durch die Enttäufchungen der 
legten Wochen faft einen vergeijtigten Bug 
befommen. Die Zeit der Zwirnhandfchuhe 
war vorbei. Karin hatte von Theda gelernt, 
wieviel Wert auf einen gutlikenden Schuh 
und die Bekleidung der Hand zu legen fet. 
Ein paar Herren, die über den Babnfteig 
Ichlenderten und in die Whteile fahen, und 
von denen der eine feinem Freunde eben 
gejagt hatte, eines feiner untrüglichiten 
Mittel, die Qualität der Mitreifenden zu 
erfennen, fet ein flüchtiger Blid auf ihre 
Füße, ftiegen mit einem verjtändnispollem 
Lächeln zu den Damen ein, als fie Karins 
elegante Silhouette mit den vorgejchobenen 
ftraff fibenden Stiefelchen im Türrahmen 

aben. 

Und es lam für Karin die Zeit der Heinen 
Wbenteuer, der halben Blide, turzen Unter: 
haltungen im Speijewagen des D: Zuges, 
die fie fo wohlig anregten. Es famen alle 
jene fleinen Eroberungen, bis zu dem be: 
wundernden Blid der Bahnfchaffner, wenn 
der Zug langfam aus der Halle fuhr. Jene 


geflüfterten Bemerkungen hinter ihrem” 


Rüden, für die fie jo feine Ohren hatte. 
Es fam der ganze Triumphzug der fő: 
nen Frau, die nur durch ihr Außeres wirft 
und wirlen will und jede, aud) die un: 
bedeutendste Huldigung einheimjt mit 
der unerbittlichen Genauigkeit des Steuer: 
erhebers. Der Zuftand von Frau Behrend 
verlangte Schonung. Fede Anftrengung 
war ausgejchloffen. In Frankfurt mußte 
man ein paar Tage Raft machen, und Karin 
empfand in dem Treiben der Zeil und in 
der Eleganz des Palmengartens, daß fie 


hier beffer hingebóre, als in die gelehrten 
Viittageffen der heimatlichen Villa. Ihre 
Augen und ihre Sinne waren überwad) 
und jcharf, und fie verließ die lebensluftige 
Stadt, ohne aud) nur das Goethehaus am 
Hirſchgraben aufzufuchen. 

In Freiburg wurde nod einmal Station 
gemacht. Die Studentenferien hatten nod) 
niht begonnen, und die Stadt wimmelte 
von luftiger Jugend. Frau Behrend tat 
thr den Gefallen, hier einen fchweren An: 
fall ihres Leidens zu befommen, der fie 
für drei Tage an das Zimmer feljelte. Die 
Nächte waren [chredlich. Dafür litt Frau 
Behrend aber nicht, dak Karin ihr auch die 
Tage opferte. Frau Peters mußte bei ihr 
figen, und Karin, die leicht jene oberfläch- 
lichen Belanntichaften Schloß, die die Wes 
legenheiten nicht überdauern, ftreifte mit 
einer Deutjch: Amerikanerin, die fie an der 
table d’höte fennen gelernt Hatte, durch die 
ſchöne Stadt mit ihren hellen, fprudelnden 
Wallern, ftieg zum Schloßberg und unter: 
nahm fogar ein paar Ausflüge in die Um: 
gegend. Natürlich waren die beiden Mäd: 
en nicht allein. Ein ganzer Schwarm von 
Studenten umgab fie, den fie redlich unter 
fih teilten. 

Karin ſchlief dann fo feft, daß das jäm: 
merliche Stöhnen der armen Frau neben 
ihr faum imftande war, fie zu weden. Frau 
Behrend hätte gar nicht nötig gehabt, die 
Seufzer mit fo zäher Energie zu unter: 
drüden. 

Es Hatten fic) fogar ein paar Bevor: 
gugter unter den Studenten gefunden, einer 
auf dem Schloßberg, ein andrer beim Be: 
fteigen des Münfterturmes, die die Gelegen: 
heit wahrnehmen durften, den Arm um 
das [Hóne Mädchen zu fchlingen. Der eine 
ftand auch auf dem Bahnhof, als fie endlich 
weiterfuhren. Frau Behrend lehnte matt 
und gelb in den roten Polftern der erften 
Klaſſe. Frau Peters verftaute die Sachen 
und blies ein paar Luftkiſſen auf, die ihrer 
Herrin Erleichterung verjchaffen follten. 
Karin aber ftand am Fenfter und lächelte 
in die jungen Augen des Studenten, bis 
der Bug fidh entfernte. Sie fonnte fich gar 
nicht von dem Riidblicé auf das leuchtende 
Städtchen trennen, deſſen Münfterturm in 
feiner Filigranarbeit fo flar und fühn in die 
blaue Luft fletterte und fo freundliche Er: 
innerungen in ihr erwecte. 





Mit einem Seufzer febrte fie fih dann 
dem trübjeligen Inhalt des Abteils wieder 
zu. Aber die Reife war ja nicht lang, und 
grau Peters verdoppelte fih in folchen 
Zeiten. In Mülheim bettete fie ihre Herrin 
um, fie trug fie faft wie ein frantes Kind. 
Vian hatte einen Wagen beftellt, weil man 
die Kleinbahn fiirdtete, die nad) Babens 
weiler hinauffährt. Und fo fuhr man durd) 
das ſchöne Marfgrdfler Land, durch diefe 
lachenden Garten des Meilertales hinauf 
gegen den Hochblauen, der feine runde mit 
dunklen Tannen beftandene Kuppe mad: 
tig, [chügend und váterlid) über das lteb: 
liche Badenweiler erhebt, deffen Reize und 
Vorzüge fon die alten Römer zu wiir: 
digen wußten. 

Es war alles vorberbeftellt. Die ruhig: 
ften Bimmer des Kurhaufes, der größte 
Komfort, der für Geld zu erlangen war. 
Während Frau Behrend fchlief, padte 
Karin ihre Koffer aus. Sie hatte ein 
reizendes Zimmer, und all ihre gute Laune, 
Munterkeit und Frijche febrte über dem 
Ordnen ihrer Schäße wieder. Eins ihrer 
weißen Kleider gab fie gleich in die Wäſche. 
Es trug zu deutlich die Spuren der Frei: 
burger jchönen Tage, und bet der Gelegen: 
beit erfundigte fie fih bei dem Zimmer: 
mädchen ein wenig nad) den Bewohnern 
des Hotels. Das frifche Ding verftand fo: 
fort, worauf fie binauswollte. Es war 
nod) ein wenig zu früh, noch nicht Hoch: 
faijon. Aber gerade darum gab es im Kur: 
haus [hon ein fo vornehmes Publifum und 
zur table d’höte fam eine ganze Tenge 
Herren, die im Ort zur Miete wohnten. 
Das gnädige Fräulein würde [Hon felbjt 
Jehen. Wie jchön die Kleider waren, Die 
das gnädige Fräulein mit hatte. Ja, fie, 
das Bärbele, würde ihr immer helfen, wenn 
die griesgrämige Alte drüben bei der 
Frau Tante zu tun hatte. Gie könne fic 
ganz auf fie verlaffen. Da wäre voriges 
Jabr hier ein Fräulein aus Frankfurt 
gewejen, der hätte fie alles bejorgt, auh 
die Briefchen, fie wiffe Beſcheid. 

Karin wußte nun aud) Befcheid. Gie 
nahm mit der Tante heute den Tee auf 
ihrem Zimmer, das einen großen Balfon 
nach dem Garten hatte. In dem ftanden 
die hohen Bäume fo ernjt und jchweigend. 
Cie trugen ſchon füdlichen Charalter, eine 
Wellingtonia ftieg neben ihnen in die Höhe, 


d Agnes Harder: BSSSsesessessssss3s 


flarer als eine Bypreffe und doch ebenfo 
feierlich. Die Sterne waren aufgegangen, 
und der junge Mond fchickte fein filbernes 
Scifflein durdy den unendlichen Welten- 
raum. Frau Behrend genoß in der fhein- 
baren Rube vollftändiger Erſchlaffung die 
Stunde. Wud) Karin war weih. Heidel- 
berg war fo nahe. Frau Behrend fo trant. 
Mer wußte, ob fih ihr Schidfal hier ent= 
[heiden würde? Budem hatte fie ein Brief 
erwartet. Jerome Behrend [chrieb, daß er 
fic) um die Tante forge, daß er fie um 
Auskunft bitte, um ganz regelmäßige Be: 
richterftattungen. Er könne fic) freimachen 
und zu ihnen fommen, Karin braude ihn 
nur zu rufen. Das ganze Familiengefiibl 
der Behrends ſprach aus den Beilen, und 
Karin überlegte, ob es fliiger fet, ihn gleidh 
zu benachrichtigen, oder nod) abzuwarten, 
wie fid) die Dinge hier entwideln würden. 
Da tónte durd) die Stille des Abends, fait 
heifer, die flüfternde Stimme der franfen 
Frau: „Willft Du denn noch bei mir aus: 
halten, Karin? Wilt Du denn mit mir 
Geduld haben, bis ih wieder gefund bin? 
Es wird ja wieder beffer werden, der Pro: 
feffor bat es mir ja verſprochen.“ 

Ihre heiße, feuchte Hand griff nad) der 
warmen, felten des jungen Mädchens, wie 
ein Ertrintender Hammerte fie fic) an fie 
an. Karin blieb ganz ftill, aber fie fonnte 
lich nicht überwinden, diefe zitternden 
ginger zu füffen, die einzige Liebfojung, 
die fie der alten Frau zuweilen erwiefen 
hatte. Und fie war froh, als Frau Peters 
den Gefühlsausbrudy unterbrach und die 
Krante nad ihrem Zimmer brachte. 

Esſchien übrigens inder Tat, dak Baden: 
weiler ihr gut befomme. (Es war ein augen: 
blidlicher Stillftand eingetreten, und Karin 
hatte wirklich eine frohe Zeit, denn wenn 
die müde Geftalt der Kranten an dem 
Arme des ftrahlenden jungen Mädchens tm 
Garten oder im KRurjaalerfchien, fo folgten 
ihr alle Augen. So mußte der Engel der 
Barmherzigkeit ausfeben, fo blond mußte 
er fein und fo leuchtend und rein mußten 
feine Augen ftrablen. Daß er aud) nod) 
nebenbei nad) der neueften Mode gekleidet 
war, ſchadete feiner Engelhaftigfeit wenig, 
zum mindelten nicht in den Augen der 
Männer. Karin war nad) acht Tagen die 
erklärte Schönheit Badenweilers und hatte 
nad) der erften Neunion im Kurhaus eine 
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Jolde Menge von Bewunderern, daß ihr 
die Zeit im luge verging. Da war das 
Morgenbad in den Marmorräumen des 
Rimerbades, bei-dem ihr ihre Schwimm⸗ 
funjt zuftatten fam und die Erinnerung 
an Naes und feinen fühlen See wieder in 
ihr auftauchte. Da waren die furzen Man: 
derungen im Parf, während die Kurfapelle 
fpielte, und hin und wieder ein Ausflug 
in größerem Kreife durch die mit dunklen 
Tannen beftandenen Gerpentinen zum 
Gipfel des Blauen. Solche körperlichen 
Anftrengungen in Herrenbegleitung regten 
Rarins Xebensgeijter an, und wenn Bär- 
bele auh keine Briefchen hin und her zu 
tragen befam, jo hatte fie dod) genug 
Gtráuge bet dem jungen Mädchen abgu: 
geben und Bejtelungen zu madjen und 
Antwort zu fagen. Karin vergaß feinen 
Yugenblid, daß die Zeit der Entjcheidung 
nabte, nahm aber alles mit, was fih ihr 
unterwegs bot. Bis das vorübergehende 
Mohljein bei Frau Behrend wieder von 
heftigen Schmerzen ausgelöjt wurde. 

Wie ein treuer Hund lag Frau Peters 
oft nachts auf der Schwelle der Tür gum 
Schlafzimmer und laufchte. Ihre Augen 
waren dunfel vor Haß, wenn Karin fo 
ftrablend und frifdy das Frühſtück auf der 
Veranda nahm, und fie atmete auf, als 
nad) einem Brief von Herrn Hoffmann 
Frau Behrend ihr den Auftrag gab, von 
jest an bei ihr zu fchlafen. Herr Hoffmann 
hatte gejchrieben, daß er für die Gejunds 
heit feines Kindes fürchte. Er fenne ihren 
Opfermut. Sie würde fein Wort fagen 
und würde lächelnd dulden. Aber er bäte 
Frau Behrend, zu deren Hochherzigfeit er 
das allergrößte Zutrauen habe, es ihr zu 
erjparen, zu [chweres Leiden zu jehen. Bet 
fo fenfiblen Naturen wirfe das oft lebens» 
ldnglid) nad. Frau Behrend war ers 
Ichroden. Gie fam fih jelbitjüchtig und 
Ichlecht vor, und doch ſchien es ihr unmög⸗ 
lid, Karin zu entbebren, die nun wirklich 
diejelbe Rolle bei ihr fpielte, wie das ſchöne 
Mädchen aus dem Stamme Sunem bei 
dem alten König David. In den langen 
Stunden, die Karin fie allein ließ, lag fie 
mit gejdlofjenen Lidern und laufchte nad) 
dem fejten Tritt, nach der Ungeniertheit, 
mit der Karin die Tür flog, nad) dem 
hellen Lachen, das aus dem Nebenzimmer 
ertónte, wenn Bärbele ihr beim Anfleiden 


half. Ihr fehlte ja nichts. Die Peters 
jorgte für alles. Und doch fchien ihr alles 
zu fehlen, wenn fie Karin nicht fah, die 
nie fo fchön gewejen war wie in Ddiefer 
Beit, da die Spannung in ihrem Blut lag 
und die Erwartung. Sie hatte nun an 
Jerome Behrend gejchrieben. Es war gut, 
wenn er fam. Bwar fürdhtete fie ihn ein 
wenig, aber er fonnte ihr doch eine Stüße 
fein. Sie wurde die Beilter nicht recht los, 
Die fie gerufen hatte, und fie fühlte injtint- 
tiv, daß fie jemand brauchte, der fie vor 
fich felbjt bewabre, daß fie nicht irgendeine 
Dummbeit made, die augenblidlich ver: 
hängnisvoller fein fonnte als je. Sie hatte 
Ichließlich heißes Blut, und das ewige Hof: 
machen und Flirten pridelten ihre Haut, 
wie die Heinen fühlen Sauerftoffbläschen 
des Thermalbades. Jerome Behrend 
ftachelte fie und reizte fie zugleich zur Vor: 
icht. Und zudem — in der Viartgráfler 
Einfamleit würde ihn die ſchöne Coufine 
feines ruffilchen Freundes nicht in Anfpruch 
nehmen. 

Jerome Behrend fam. ud er mit 
widerftrebenden Gefühlen. Auch er fih 
vollftändig bewußt, daß er fih in eine Ge: 
fahr begebe. Felt entjchloffen, diefer Po: 
tiphar höchitens feinen Mantel zu laffen — 
aber nicht abgeneigt, die Flucht erft im 
legten Moment zu ergreifen. Er hatte es 
für gut gehalten, feine Ankunft nicht an: 
zuzeigen. Eines Nachmittags ftieg er tm 
Kurhotel ab und ließ fich zu feiner Tante 
führen. Es war ein heißer Tag. Sie lag 
auf dem Balkon im Liegeftubl zwijchen 
Kiffen, in Deden gehüllt und dod) fröftelnd. 
Jerome erjdjraf. Die Stimme des Blutes 
ſprach in ihm, als er diejes ftille Leiden 
jah, und nad) der erften Begrüßung fragte 
er fajt heftig, wo Karin wäre. 

„Es ijt heute ein Felt in Haus Baden,” 
jagte die Peters fpib, „da mußte fie natür: 
lich dabei fein, obgleich wir eine erbärm: 
liche Nacht hatten. Mas ijt es nur für ein 
Olid, daß der Herr Jerome gefommen 
find, fo verlaffen wie wir find, fo gang vers 
laffen.” 

Gte beugte fih nieder und wollte feine 
Hand küſſen. Er aber winfte nad) der 
Kranken bin. Die hatte fih mühſam auf: 
gerichtet und entíchuldigte Karin. Gie 
hätte nicht gehen wollen, aber fie felbjt 
hätte fie gedrängt. Cin ganzer Kreis von 





jungen Leuten und jungen Mädchen! 
Warum follte fie nicht das Sommerfejt in 
Haus Baden mitmachen? Am beiten wäre 
es, Jerome ginge auch noch hin. Sie wäre 
ja fo gliidlid), daß er hier fet. Aber fie 
jet in guter Hut. Die mächtige Welling: 
tonta und dazu Frau Peters, ihr ginge 
nichts ab. 

Und nad) einer Stunde [don empfand 
Jerome, daß fie recht habe. Er hatte da 
auf dem Balkon unter den erniten Bäumen 
eine Tafle Kaffee getrunten und leife und 
vorjidtig mit der Kranten gejprochen. 
Schon nad) einer Stunde fing er an zu be- 
greifen, was die [dine Abiſaig forttrieb, 
was ftdrfer in ihrer Natur war als Mit: 
leid und Dankbarkeit. Ein häßlicher Ges 
rudy ſchwebte um die Krante, der felbft im 
greien zu empfinden war, der im Zimmer 
unerträglich fein mußte. Auch feine Nerven 
wehrten fih gegen diejes Martyrium. Und 
Daneben erwadhte eine bohrende Ungeduld, 
ein Reiz, ein Verlangen! Seine Finger 
Ipielten nervös mit dem Kaffeelöffel. Frau 
Behrend öffnete die gejchloffenen Augen 
und fab es. 

„Beh, Jerome! Jugend gehört zur 
Jugend. Frau Peters bleibt bei mir. Mor⸗ 
gen bejpreche ich Das andere mit Dir.” 

„Welches andere, Tante? Duält Did 
noch etwas?“ 

Ste jchüttelte den Kopf. „Später, mein 
Junge, fpáter.” 

Und er ging. Er nahm fih einen Mas 
gen und ließ fich nad) Haus Baden fahren. 
Zu Fuß wäre es für ihn gejiinder gewejen 
nad) der weiten Reiſe. Er war fonft etn 
Menſch, der an fich dachte, überlegte, die 
Anftrengungen des großjtädtiichen Lebens 
wettzumachen juchte durch) Turnen und 
Freiübungen, durch Bäder und Viaffage. 
Er pflegte fein Muperes, hielt viel auf feine 
Hände, ritt und gehörte einem Fechtklub 
an. Es war foviel, worauf er ängjtlich zu 
halten hatte, und was anderen von felbft 
guflog. Anderen, die aus einem anderen 
Milieu famen, die ein reicheres Erbe hat: 
ten an Körperkraft und Körperjchönheit. 
Das Erbe feiner Ahnen lag in feinem Qe: 
birn, in feiner Zähigfeit, in feinem heißen 
Blut. Er wollte eine gute Figur fpielen, 
er wollte nicht [chlecht abjchneiden. Aber 
er erreichte das nur, wenn er auf ſich ach: 
tete, wenn er in einem bejtändigen Trai: 
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ning lebte. Darum hatte er feinen Onfel 
Bebrend fo bewundert, weil die innere 
Größe diejes Mannes fo deutlich aus feiner 
Perſönlichkeit hervortrat, daß es alle diefe 
Heinen Bedenken für ihn nicht gab, daß er 
immer etwas Volles, Banzes war, etwas, 
vor dem fih die anderen beugten. Als er 
vorhin die Mellingtonia Jah, die fo ſtark 
und ftolz in die Höhe ftrebte, die fih Hier 
das Erdreich erobert hatte, obgleich fie Doch 
einer anderen Zone angehörte und die 
heimifchen Bäume überragte — da hatte 
er wieder an feinen Ontel denten miffen. 
Go war der aud) gewejen. Trog all feiner 
fühlen Überlegung war Jerome Behrend 
nervös, als er nad) Haus Baden fuhr. 

In dem Geröll der alten Bleiftolen nahe 
bei Haus Baden fpielten Kinder und ſuch⸗ 
ten nad) feltiamen, ſchimmernden Steinen. 
Das ehemalige Schlößchen lag lieblich ein⸗ 
gebettet in die grünen Wälder. Von den 
Terraſſen ſchaut man hinüber nach dem 
wunderbaren Rahmen, der Badenweiler 
umgibt, wo jeder Ausſichtsturm, jede Kan⸗ 
zel im Walde die Vogeſen freigibt und die 
Gipfel des Schwarzwaldes, immer aber 
unten im Tale die weite Rheinebene mit 
dem blauen Faden des Fluſſes und die 
Schornſteine und roten Dächer des Städt: 
dens Müllheim. Jest zur Rofenzett war 
der ganze Garten, das ganze Haus voll der 
lieblichen Blumen. EinSommerfeft. Über: 
all hingen die Lampions, die am Abend 
angezündet werden follten. Einige ältere 
Rurgáfte faken auf der Terrajfe, und von 
den Wiejen her tónte das Laden und 
Jubeln der Jugend. 

Jerome ging hinunter. Man fpielte 
irgendwelche Laufípiele. Karin war die 
Gewandtejte und Friſcheſte von allen. Das 
war wieder die junge Turnlehrerin, die 
im vergangenen Sommer in Naes alle bes 
zaubert hatte. Und als fame ihr felbft 
eine Erinnerung an jene Zeit, ſchlug fie 
plößlich ein neues Spiel vor, winkte einem 
der jungen Leute und fang mit ihrer flaren 
Rinderftimme, die immer ein wenig an die 
Schulſtube und die Beigenbegleitung des 
Lehrers gemabnte, den [chwermütigen 
Ichwedifchen Text zu dem Tanzlied: 


„Wir Mmüpfen, wir knüpfen der treuen Liebe 


and, 
Der Tod allein fann löfen, tann löſen diefes 
Band.“ 
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Man nahm den neuen Reigen mit Be: 
geifterung auf. Die traurigen Worte Han: 
gen vom Walde wider, während fidh die 
weißgelleideten Mädchengejtalten aus 
einem Arm in den anderen jchwangen. 
So Hatte [hon ein anderer geftanden und 
zu Karin hinübergejehen, wie jebt Jerome 
Behrend. So hatte [hon eines anderen 
Blut gebrannt. Und plósglid) war er felbjt 
im Rreije. Karin, die fic) von ihrem Bart: 
ner löfte, fah in feine brennenden ſchwar⸗ 
zen Augen. Sie hatte nicht Zeit zu fragen, 
nicht Zeit zu denten. Die einfache Weile, 
die einfachen Bewegungen hatte er den 
anderen leicht abgejehen, und während er 
fie feft in feine Arme preßte, Hang es in 
ihren Ohren: 

„Der Tod allein tann lófen, tann lófen dies 
jes Band.” 


„Um Gottes willen, Herr Behrend, geht 
es der Tante fchlechter ?” 

„Dann würde id) Sie fdwerltd fo bes 
nadjridtigen, [dine Abifaig von Sunem. 
Berubigen Ste fih, in meinem Schuß 
haben Sie fogar ausgedehnten Urlaub und 
brauchen fih in Ihrem Vergnügen nicht 
im mindeften ftóren zu laffen.” 

Sie fah ihn prüfend an. Verfpottete 
er fie? Gein Atem war eben heiß gewefen, 
und fie fpiirte nod) den Dru feiner Arme. 

„Ic habe mid) indeffen nad) Abifatg von 
Sunem erkundigt. Sd) wußte nicht, warum 
Sie mid) fo nennen. Nun finde ich den Ver: 
gleich für ein junges Mädchen unpajfend.” 

Er lachte laut heraus. 

„Das ift töftlih, Schöne Abifaig. Aber 
es handelt fih ja nicht um den König Da: 
vid, fondern um meine alte Tante Behrend. 
Der greife König hätte Ihnen nicht foviel 
Freiheit gegeben, darauf können Gte fid) 
verlafjen.” 

Er fab ſpöttiſch zu ein paar jungen 
Herren hin, die fih von der Gruppe los: 
löften und fih ihnen náberten. 

„Ih will Sie niht von den Ihrigen 
entfernen, fondern mid) Ihnen anjchließen, 
Karin, denn darin haben Sie recht, wir 
müffen die Abifaig für den Hausgebraud) 
behalten. Sie zürnen mir natürlich, daß 
ich mich nicht angemeldet habe. Ich ent: 
fchloß mid) aber ganz fchnell, als Ihrem 
Brief nod) ein Telegramm der Frau Pe: 
ters folgte, von dem fie Ihnen wahrfchein: 
lid) nichts gejagt hat.“ 


Belhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Jahrg. 1910/1911. III. Bo. 


„Natürlich nicht, die alte Schlange!“ 

„Schlange hin, Schlange her, Karin. 
Außerdem unterjchäßen Sie das Moment 
der Treue, trog des fchönen Liedes, das fie 
eben einführten. Und ich bin froh, hier zu 
fein. Ich habe vierzehn Tage Zeit, im 
Notfall fann es aud) etwas länger werden, 
und id) flirdjte faft, Sie werden mid) 
brauchen. “ 

Karin überlegte blitfchnel. Wierzehn 
Tage! Und fie fühlte die dunklen Augen 
jo ungentert auf fih ruben und fo heiß 
zugleich, als wollten fie den dünnen Stoff 
verbrennen, der ihre prachtvolle Bülte um- 
Ipannte. Es würden vierzehn Tage eines 
jtillen Kampfes werden, in dem fie fih 
nicht einmal auf fih felbft verlaffen fonnte. 

„Ich habe nod) von Paris aus an den 
Profellor nah Berlin gefchrieben und de: 
pefdiere thm morgen früh die befonderen 
Symptome. Ich fürchte dod), daß eine 
Operation nötig wird. Nur wird es [chwer 
fein, die Tante zu transportieren.” 

Karin jchwieg. Rad einer ganzen Weile, 
als fie fid) dem Schlößchen wieder näher: 
ten, wo jebt die roten Rampenfchirme über 
den Abendtafeln entzündet wurden, fragte 
fte Halb ſchmollend: „Und an das, was id) 
in diefen Tagen durchgemacht habe, haben 
Sie gar nicht gedacht ?“ 

Er Hatte feinen Arm ungeniert in den 
thrigen gejchoben. Es betonte das den an: 
deren gegenüber eine intimere 3ufammen: 
gehörigfeit, die einjchüchterte und entfernte. 

„Rein, ſchöne Mbifaig. Ich habe nur 
an meine Tante gedacht. Ich glaube nicht, 
daß Sie zum Leiden beftimmt find, und 
ich glaube auch nicht, daß Sie nur den ge- 
ringjten Beruf zur Märtyrerin in fih 
haben. Übrigens feten Sie ruhig. Gie 
hätten mir nicht beffer gefallen, wenn Sie 
mit gefentien Augen neben dem Kranten: 
ftuble unter der Wellingtonia geftanden 
hätten. Und nun laffen Sie mid eine 
Flaſche Sett beftellen, ein wenig Anregung 
tut uns beiden gut.” 

Es war fpát, als man dDurd den Wald 
nad) Badenweiler zurüdging. Vian hatte 
den Zug paarweije geordnet, ein jeder trug 
ein Stodlaterndyen, fo daß es ſchien, als 
Ichlängle fih eine Schar Irrlichter unter 
den Bäumen einher. Jerome hatte fein 
Lidtden fortgeworfen, er liebte fold)e 
Spielereien nicht. Der Meg war nidt zu 
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verfeblen, dafür forgten die anderen. Er 
Jorgte für das weiche, warme Ding, das 
da halb widerjtrebend in feinem Arm hing. 
Karin hatte den Hut abgenommen. Zu: 
weilen trieb der Jtadjtwind ihr Haar gegen 
feine Schläfen. Sie war ein wenig größer 
als er. Er fühlte ihren Körper jüß und 
ſchwer gegen den feinen lehnen. 

„Was machen die Briefe aus Schweden, 
Karin? Sojten fie noch immer doppeltes 
Porto?” 

Der Arm tat ihr weh, fo feft hielt er ihn. 

„Ste haben aufgehört. Ich mag nicht 
mehr.” 

Mie er lachte! 

„Wir miifjen alle die Mindpoden haben, 
icine Abifaig, das geht nun einmal nicht 
anders, aber wir wadjen mit unferen 
größeren Zwecken. Ich hoffe, Sie erzählen 
mir einmal, wer der gute Junge war. An 
diejem Feuer werden fih noch viele ver: 
brennen.” 


Zwölftes Kapitel, 


Am nädjiten Vormittag fprad Frau 
Behrend mit ihrem Neffen. Von ihrer 
Krankheit [prah fie, von ihrem Befud bei 
dem Profeljor. Und wie [ehr fie gefürchtet 
habe, daß diefe brennenden Schmerzen eine 
ernite Gefahr bedeuteten. Aber er habe fie 
darüber beruhigt. (Es würde alles vor: 
übergehen. Es würde gut werden, neues 
Leben würde fommen. Nur müffe man 
doch vielleicht zu jener Operation fchreiten, 
von der er gejprochen. Cs berubigte fie 
unendlich, daß Jerome ſchon gefdrieben 
hatte. 

„Das Leben fann ja nod) fo jchön fein, 
Jerome, id) habe ja foviel Gerd, Ontel hat 
es Dir ja nie gejagt, weil er ſich nicht in 
die Karten fehen laffen wollte. Und für 
Geld fann man alles haben, aud) Ge: 
jundheit. Ich habe mir ja nie etwas 
gewünjcht und nie etwas gebraucht, er 
gab mir immer alles. Und nun will ich 
geben, mit vollen Händen will ich geben. 
Karin foll es gut haben, und Du aud, 
Jerome. Ich habe fo meine Gedanfen, auch 
über Gud beide. Bielleicht, daß ich noch 
einmal Eure Kinder auf den Armen halten 
fann. Aber verlaßt mich nicht in diejen 
Tagen, verlaßt mid) nicht.“ 

Jerome hatte aufmerffam zugehört. Er 
hatte diefelbe Abneigung gegen dieje frante 


À Agnes Harder: f 





Todesfurdht. Aber 


Er verftand Karin. 
es war die Frau feines Ontels, und er 
ftreichelte fie und verfprad) ihr alles. Was 
fie gejagt hatte, flang nod) in feinen Ohren 
nad). Mehr hatte der Onkel gehabt, mehr 
als er gewußt. Aber er war ja reih genug, 
und fein Geſchäft ging glänzend. Nein, 


deshalb nicht. Fret fein und in Paris 
leben — dagegen fonnte felbft Abiſaig nicht 
antámpfen. Und fie wollte ja aud gar 
nicht. Aber dennoch liek er fih Karin 
gegenüber jebt mehr gehen. (Er hielt fic 
nicht mehr fo im Baum, nahm fih nicht 
mehr fo in aht. Und bet ihrer hod: 
gradigen Spannung mate fie es ihm 
leichter. Seit Nääs und feit Bengt Dahl: 
bloms Küſſen brannte ihr Blut doc) heißer. 
Die lange Zurüdhaltung, die vielen Hem⸗ 
mungen hatten fie gereizt, der beftándige 
Umgang mit dem Alter war ihr geradezu 
ein Stachel und ein Sporn gewefen. Nicht, 
daß fie vergaß, was fte fih bei Joachim von 
Rambows Huftauchen als Ziel gejeßt hatte. 
Aber wer wußte, wo Joachim von Rambow 
war, wie lange fie nod) warten follte ? 
Und allmählich verlor fie die Gewalt über 
fith felber. Sie aß jebt mit Jerome unten 
im Surfaal, an einem Heinen Tijd. Er 
war von morgens an bei ihr. Sienahmen 
gujammen das Frühſtück unter der Welling: 
tonia. Er fah fie in ihren leichten Blufen, 
in den dünnen Kleidchen, die jede Form 
erfennen ließen. (Es fehmeichelte ihr, daß 
das Raffinement des Parijers jede Heine 
Einzelbeit an ihrer Erjcheinung zu wür: 
digen wußte. Bärbel mußte ihre Haare 
nod) länger biiriten; nod) duftiger, ſeiden⸗ 
weicher und glánzender mußten fie fein. 
Es gab hier feine Berge zu bejteigen. 
Der fiihne Alpinift, der fo gerne mit ein 
paar Gipfeln renommierte, mußte fic) mit 
dem Blauen begnügen. Da fonnte fie gut 
mit auf den behaglichen Gerpentinen, 
unter den tiefgrünen Cbdeltannen, wo 
der rote Fingerhut ftand. Und oben im 
Gajthaus nahmen fie einen richtigen Fünf: 
uhr: Tee, und die Voriibergehenden fahen 
auf das junge Paar und lächelten Karin 
nad. Süß und reif lag das Martgráfler 
Ländle ihnen zu Füßen. Wenn der Abend 
fam, und fie zurüdjchritten, |prachen fie 
immer weniger miteinander. Wher Jerome 
ftecfte feinen Arm in den des Mädchens, 
und, heiß und feft aneinander gedriict, 
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Schritten fie unter den Tannen dahin, bis 
die Lichter des Badeortes fie wieder zur 
Befinnung brachten. Es war eine Zeit, 
in der Karin Süßes aß, wie ein Kind zu 
Weihnadhten. Denn Jerome wußte, dah 
er ihr mit einer Bonboniere eine größere 
Freude madte, als mit ein paar Rofen. 
Es war eine Zeit reinen Sinnenlebens, 
nur durchbrochen von dem fchmerzlichen 
Gtóbnen der Kranten. 

Auf die Sirnitz wollten fie beide gehen. 
Nicht einmal den Belchen konnte Jerome 
nehmen, weil fih der Zuftand täglich ver: 
Ichlechterte und fie nur auf Stunden fort 
ſein durften. Noch immer war feine Ant: 
wort von dem Profeflor gefommen. Geftern 
hatte man einen eingejchriebenen Brief ab: 
gejdidt. Die Nächte wurden [chlechter, 
aud) Karins Schlaf hielt dieje Probe nicht 
mehr aus. BZuweilen ftand fie auf und 
trat im Nachthemde an das Bett der Lei: 
denden, um die Frau Peters befchäftigt 
war. Gebnfiidtig, angltvoll und faugend 
hingen dann die Augen von Frau Behrend 
an ihr. Aber rau Peters [dob fie fort, 
fte war ihr im Wege. Und wenn das 
Ichredliche Erbrechen fam, flüchtete Karin 
auf ihr Lager, 30g fih die Dede über den 
Kopf und hielt fih die Ohren zu. Dabei 
waren die Nächte heiß. Cine zitternde 
Schwüle lag über dem Kleinen Städtchen 
im Tale. Die Nerven wurden fchlaff, die 
Spannung drohte zu reißen. 

Sie waren auf die Sirnitz gefahren, weil 
die Hike zu driidend war; den Riidweg 
wollten fie zu Fuß machen. 
ten fich im Walde verfpdtet. Cs war jüß 
gewejen, unter den Bäumen zu liegen, mit 
dem Blid in die Berglandfchaft. Die blut: 
roten Erdbeeren waren unter ihren Fingern 
aufgequollen, und Jerome hatte Karin ge: 
füttert und fie ihr in den Mund geftedt. 
Ein eigentümlicher Ton herrfchte zwiſchen 
ihnen, abwebrend und fpöttijch, und dod) 
mit einem heißen Wufbligen hin und her. 
Karin fühlte unwiltiirlid den Mangel an 
Achtung, der in jeder Bewegung, in diefem 
teden Zugreifen, in feiner briisten Um: 
ſchlingung lag. Wie anders jenes Liebes» 
idyll am Flodaſee, jene bemeifterte Leiden: 
Ichaft, jene füße Träumerei! Aber die 
Waſſer des Trollhättan Hangen nicht mehr 
in ihren Ohren, aus der jehnfüchtigen Weife 
des Nód war ein wildes, lodendes Ten: 


Aber fie hats 


felsliedchen geworden. Als das Gewitter, 
das von allen Geiten aufgejtiegen war, 
endlid) losbrad), lagen fie noch im Moos, 
und als fie das Gajthaus erreichten, hing 
Karins Mullkleidchen klatſchnaß um fie 
herum. ls ftiege fie gerade aus dem 
Waffer, fo fah fie aus. Und Jerome, der 
ihr in das leere Zimmer gefolgt war, wo 
fie fH ein wenig zurechtmachen wollte, 
preßte diefen nafjen, zitternden Körper an 
fih, Durch den die innere Wärme [chlug, 
Dampfend falt, wie der Wald draußen ge: 
dampft Hatte. 

Es raujdte tief und gleihmäßig vom 
Himmel. An eine Riidfehr zu Fuß war 
fein Gedanfe. Verſchiedene Wagen hielten 
an der Sirnig, darunter ein gejchloffener, 
den er beftellte. Die Wirtin gab ein paar 
warme Deden, um das Fräulein einzu- 
wideln, das am ganzen Körper zitterte. 
Aber die Natur, die an Karin foviel getan 
hatte und dankbar war, daß fie ihre Gunſt 
nicht verjchwendet, fie 30g ihre Hand aud) 
jest nicht von ihr zurüd. Ihre najjen 
Haare hatten fih gefräufelt und aufgerollt 
und ließen ihr Geſicht mit den frijdjen 
Farben, die fih unter Jeromes Küffen ver: 
tieft hatten, und mit den großen blauen 
Augen doppelt reizend erfdienen. Wice 
ein fleines Mädchen feine Badepuppe, fo 
widelte er fie ein, als er fie erjt im Wagen 
hatte. Und dann fuhren fie die Chauffee 
zurüd, abwärts, Badenweiler zu. Die 
Bäume raufchten, drehten fih im Wind 
und zeigten die fable Unterjeite ihrer Blat- 
ter. Schräg fam der Regen, in Maſſen 
gejchleudert, als [chütteten Bergriefen ihn 
aus mächtigen Kübeln. Er praffelte an 
die eine Seite des Fenfters. Er ſchlug auf 
die Chauffee, daß die Tropfen fleine Höh- 
lungen im Kies ausbohrten und zurüds 
prallten und fih in Dunft auflöften. Er 
verhüllte die ganze Landfdjaft. Nur das 
Praffeln der Tropfen, und hin und wieder 
ein pfeifender Ton, wenn fie um eine Ede 
bogen, und ein Tal freigegeben wurde, aus 
dem der Wind über das Fuhrwerk herfiel 
und die najjen Mähnen der Pferde zaufte 
und den fd)weren, feuchten Mantel des 
Kutſchers blábte wie ein duntles Segel. — 

grau Behrends Unruhe fteigerte ich von 
Minute zu Minute. Cie zudte bei jedem 
Blig. Sonit hatte fie bei Gewitter Furcht 
wie ein Feines Kind. Brau Peters oder 
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Karin, die die aufgeklärte Tochter ihres 
Vaters und nur hilflos in Gegenwart 
Fremder war, mußte bei ihr figen. Heut 
Ichickte fie Die treue Alte immer wieder nad) 
dem Schlafzimmer, von dem aus man die 
Auffahrt fehen fonnte. 

„Wenn ihnen nur nidts zuftößt, Peters!” 

Die murmelte vor fih hin. Wenn niht 
der Herr Jerome dabei gewejen wäre! 
Aber für den hatte fie immer einen Stoß: 
jeufger übrig, feit jie damals in Zermatt 
topfichiittelnd fein Zimmer verlafjen hatte. 
Und jchliehlich ließ Frau Behrend fie gar 
nicht mehr zurüdfommen. Die Verbin: 
dungstür wurde geöffnet. Von ihrem 
Krankenftuhl fah die alte Frau in dem 
Zwielicht des raufchenden Regens nad) 
der in Spannung geredten Geftalt Der 
Dienerin. Ja, fie fonnte ruhig fein. So 
wachte nur die Ciferjudt! $ 

Und nun eine Bewegung. Ein Wagen, 
das mußten fie fein! 

„Raſch, Peters, rajd), ruf die Bärbel, 
daß fie beim Umlleiden hilft, und bejtelle 
Tee und lak Kognak dazu geben für Herrn 
Jerome, und — ” 

Frau Peters hatte die Tür Hinter H 
gugemadt. Ein Friesvorhang ſchloß jedes 
Gerdujd) von draußen ab, eine Aufmerl: 
famfeit des Wirtes für die gutzahlende, 
reiche Krante. Sie wollte ihn zurüdichieben. 
Die beiden famen die Treppe herauf. Und 
nun... 

Herr Jerome ging ja mit in Fraulein 
Karins Zimmer. Vielleicht wollte er nur 
den Mantel abnehmen. Aber nein — 
er madte die Tür Hinter fih gu — er 
blieb. 

Frau Peters ftand wie verfteinert. Zum 
erftenmal in ihrem Leben überhörte fie die 
Klingel der Kranten oder vernahm dod) 
den gewohnten Laut nur mit dem Obr. 

Klingle Du nur — id tomme nidt — 
id) warte bier. Ich will doch fehen, wie 


weit fie es treibt — ich will doch febn — 


` Sie heftete die Augen ftarr auf die Uhr 
im ‘Beftibiil unten, die fie gerade jehen 
fonnte. Wie gut, daß fie die Hornbrille 
aufhatte! Fünf Minuten — zehn — dret: 
zehn — 

Da fam der Herr Jerome heraus, als 
Ihöbe man ihn. Gin leifes Lachen, ein 
flirrender Riegel. Einen Augenblid ftand 
er nod) unid) liijiig. Dann lachte er auch und 





Iprang elajtijd) die Treppe zum nddjten 
Stod empor, wo fein Zimmer lag. 

Frau Peters’ geframpfte Hand löfte fich 
langjam aus dem Vorhang. Die Schelle 
war den fdwaden Händen drinnen ent: 
fallen. ber wie der Engel der Rache 
ftand die Alte nun auf der Schwelle. Tee? 
Nein, der war nicht nötig. Die Blonde 
hatte fih fhon warm gehalten. Und in 
die angſtvoll auf fie gerichteten Augen 
\ehend, jtieß fie hervor: „Sie küſſen fic, 
die Zwei. Ich will meine Hand ins Feuer 
legen dafür. O Gott, der arme Herr 
Jerome!“ 


Dreizebntes Kapitel. 


In diefer Naht liep Frau Behrend 
Karin nicht weden. Leife, ganz leije mußte 
jid) die Peters in die Küche hinunter: 
Ichleichen, um das warme Majjer für die 
Umfchläge zu holen. Die Krante war ja fo 
glüdlih. Faſt mußte fie lachen über die 
eigene Lift! Ja, wenn fie Karin nicht adop= 
tiert hätte! Aber nun gehörte fie ihr. Kein 
vornehmer Herr würde fie fortnehmen. Gie 
jelbft würde fie verfchenfen. Dem eigenen 
Neffen. Dem Heinen Jerome, der an ihrem 
Tiſch gegeffen hatte, dem ihr Mann die 
Hand auf das Haupt gelegt, ehe er in die 
Welt ging. Durch das Stöhnen Hang ein 
befriedigter Seufzer. Wud) das Geld würde 
zujammenbleiben. Gewiß, Jerome hatte 
genug, und feine Aftien ftiegen. Aber fo 
war es nod) ficherer. Sie Hatte ihm ja 
ihren Herzenswunjcd) angedeutet, aber fie 
hätte es in ihrer Bejcheidenheit nie gewagt, 
die Kinder zu zwingen. Nun hatten fie fih 
von felbft gefunden. Die dumme Peters! 
Faſt hätte fie fie ausgelad)t. Aber fie fol: 
ten fih nicht mehr heimlich tiffen. Ste 
taten es vielleicht nur mit Riidjidht auf 
ihre Krankheit. Als ob das nicht beffer 
wirkte als alle Beruhigungstropfen! Mor: 
gen, gleich morgen wollte fie mit ihnen 
reden. 

Sie ließ fie beide lommen. (Es war 
wieder [Hőn geworden, und fie fonnte 
draußen auf dem Ballon unter Der 
Wellingtonia liegen. Heute glánzten thre 
Augen. Recht feierlich wollte fie es gern 
haben, und Frau Peters hatte thr das 
\chwere Ceidenfletd überziehen müſſen. 
Nicht einmal gemerft hatte fie, daß es nur 
nod) um fie herumbing, und daß die Hände 





verjdjwanden unter den Kanten, die die 
Armel fáumten. 

Ungeduldig fdlug fie die zurüd und 
fingerte auf der Dede. Sie wollte ja 
reden! Große, feierliche Worte wollte fie 
lagen. Gie fah zu den jungen Leuten. bin. 
Ob ihr denn feiner half? Es war der 
größte Wugenblid, der ihr nod) fommen 
fonnte, und plößlich fühlte fie, daß fieihm 
gar nicht mehr gewadjen war. Gie fing 
an zu weinen und flüjternd und ftodend 
fam es ftogwetfe: „Kniet her zu mir, Sin: 
der, ich will Euch fegnen.” Ste gehordten 
beide. Nicht fie, nicht er hätten fih zu 
widerjegen gewagt. Gte begriffen. Und 
als Jerome dann Karins Lippen küßte, 
falt und fajt offiziell, da rief Frau Behrend 
triumphierend nach der Tür: „Jetzt kannſt 
Du fehn, daß fie ih fiijfen, Peters. Go, 
nun fannjt Du ihnen Gliid wünfchen.” 

88 


88 8 
Go faßen fie fih denn beim Mittageſſen 
gegenüber, an dem Heinen Tijchchen, auf 
das der Kellner vielleicht zufällig, vielleicht 
mit Abſicht einen Strauß roter Rofen ge: 
ftellt hatte. Wie in einer fonderbaren 
Bwangslage. Beide viel weiter gedrängt, 
als fie gewollt, und doch im Augenblid 
ohne die Möglichkeit, die Schlingen zu 
lodern. Zwiſchen beiden gar feine Rede 
von der Süßigkeit der Liebe oder der Stetig: 
feit der Treue. Nicht einmal der Wunſch, 
fidh eine Illuſion vorzufpiegeln, fondern 
im Gegenteil das Gefühl, iiberlijtet worden 
zu fein. Jerome Behrend fand fih mit 
der Situation ab, deren Dehnbarleit im: 
merhin den augenblidlichen Verhältniffen 
angemejjen erjchien. Karin war einwenig 
betäubt und nod nicht imftande, flar zu 
jehen. (Es war das fonderbarjte Vers 
lobungsefjen, und fie waren beide nicht 
unzufrieden, als es beendigt und man den 
Kaffee mit der Rranfen gemeinfam auf 
dem Balfon der Privatzimmer nahm. 
Eigentlich genoß nur Frau Behrend die 
Situation. Die Güte ihres Herzens ließ 
fie faft ihre Schmerzen vergejfen, und ihre 
Augen lagen mit fo treuer Hingabe auf 
Neffen und Pflegefind, daß Jerome fiH 
lächerlich vorfam und fih [chließlich nicht 
zutraute, die ihm hier aufgedrängte Rolle 
nod) jebr lange zu fpielen. Jedenfalls 
hielt er es jebt für felbjtverjtändlicher als 
jeine Braut, daß auf die todfranfe Frau 
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Riidjichten genommen wurden, die nicht 
aufhörte, mit ſchwacher, faum verjtänd: 
licher Stimme von jenem Leben zu dreien 
zu fpredjen, das beginnen würde, wenn 
„dieſes alles” vorüber fein würde. 

Wie nah ,diejes alles” fet, bewies ein 
Telegramm , das nod) in die Kaffeeftunde 
fiel, vom Berliner Profejjor unterzeichnet 
war und befahl, fih fofort mit der Kran: 
fen nad) Heidelberg zu einem namhaften 
Kollegen zu begeben, den er gleichzeitig 
durch einen Brief orientiere; man folle fic 
vollftándig deffen Anordnungen fügen. Die 
Depefde war nicht in Berlin aufgegeben, 
jondern in einer fleinen Stadt, die in der 
Nähe irgendeines Herrenlißes liegen mußte, 
auf den man den Brofeffor berufen, was 
die Verzögerung erflárte. Sie nahm einen 
Drud von allen, brachte Fieberfarben in 
das Geſicht der Kranken und gab Frau 
Peters foviel zu tun, daß ihr Schmollen 
für eine Weile in den Hintergrund ges 
drängt wurde. 

Auf Karin hatte der Name „Heidelberg“ 
gewirkt wie ein Eimer falten Waffers. 
Gte fam zum erftenmal feit dem vergange: 
nen Tage, ja, feit der ganzen Jeit, die 
Jerome hier war und fie bejtändig in jet: 
nem aufreizenden, ftachelnden Bann ge: 
halten hatte, wieder zur Befinnung. Neben 
feinem Gelicht mit den etwas ftehenden, 
Schwarzen Augen, neben der peinlich über: 
triebenen Eleganz und Körperpflege, die 
dod) nur wie ein leije merklicher Zwang 
feine eigentliche Natur beherrjchte, ftand 
plößlich die ruhige, nonchalante Vornehm⸗ 
heit Joachim von Rambows, jene ererbte 
Vornehmbeit, die fih in nichts verleugnen 
fann und die der feine Selbſtſpott wiirgte, 
den er gelegentlich aus der Ferne der Un: 
perjönlichkeit über fih und die fommende 
Meltentjagung feines Gefdledts auszu: 
gießen pflegte. Aber nicht einen Wugenblic 
gab Karin ihre Stellung verloren. Die 
Schwierigkeiten wedten nur die alte Spann: 
kraft und jene injtinftmäßige Klugheit, die 
unter dem blonden Schopf wohnte. Dak 
man die Verlobung unter diejen Umjtänden 
nicht veröffentlichen würde, war felbitver: 
ſtändlich. Sie hatte [hon beim Mittags: 
ejjen Jerome gebeten, felbft von den üb- 
lihen Ringen abzufeben. Nis man am 
nächſten Tage nad) Heidelberg fuhr, in 
einem Rranfenabteil erjter Klafle, war fic 
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volljtändig gefaßt und ficher. Noch war 
nidjts verloren, und es follte aud) nichts 
verloren fein. 

Vian ftieg in Heidelberg im „Englifchen 
Sof” ab und begab fic gleich am nächſten 
Morgen zu dem Profejfor, einem der erften 
Chirurgen Deutfchlands. Hier erfuhr man 
auch, weshalb ſich die Nachricht über Ber: 
lin fo ſtark verzögert hatte. Der dortige 
Profejlor war zu einer jungen Fürſtin ges 
rufen, die ihre erite Entbindimg erwartete, 
und deren überaus zärtlicher und beforgter 
Bater ihn feit gehn Tagen auf dem Schloffe 
fefthielt, um ihn im gegebenen Augenblid 
ganz ficher bet der Hand zu haben. Der 
Profelfor erzählte, dak der Brief des Ber: 
liner Kollegen ein Berzweiflungsichrei ge: 
wejen, dak aber gerade an dem Tage, als 
er ihn gefchrieben, die Situation fih ge- 
tlárt habe. Cr fet im Begriff, fih perjón: 
lid) zu dem fonigliden Großvater zu be: 
geben, um ihm über das freudige Ereignis 
ausführliche Mitteilungen zu machen, und 
ginge dann direft in die Schweiz, um we: 
nigitens nod) die Hälfte feines Sommer: 
urlaubs in Höhenluft zu verbringen. Er 
hatte ihm Frau Behrend ganz bejonders 
ans Herz gelegt. Sie mußte gleich in der 
Klinif bleiben. Die Operation follte an 
einem der folgenden Tage vorgenommen 
werden. Viagentrebs, wie der Profeffor 
dem Neffen in einer Privatunterredung mit: 
teilte. Schon damals, als fie fih in Ber: 
lin hatte unterfuchen laffen, zu weit vor: 
gejchritten, um durch einen operativen Ein: 
griff auf eine volljtändige Heilung hoffen 
zu laffen, jest aber in einem jo gefährlichen 
Fortſchritt, dak diefe Operation eben um 
jeden Preis verjucht werden müſſe, wenn 
fte auch im günftigjten Galle nur ein Jahr 
rettete. 

Da es auf Geld nicht antam , fo fonnte 
Frau Peters bei ihrer Herrin bleiben. 
Karin aber und der Neffe mußten fih von 
ihr trennen, wenn fie auch die Erlaubnis 
befamen, fie vor der Operation nod) eins 
mal zu bejudjen. 

- Jerome begleitete Karin nad) dem 
„Englifchen Hof“ und febte fih mit ihr 
auf die Terraffe des Hotels. Er teilte ihr 
offen mit, was der Arzt gejagt hatte, und 
las aus ihren Zügen, daß fie nichts ande: 
res erwartete, vielleicht erhoffte. Sein 
Blut nahm für die Tante Partei, und er 
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empfand für das jchöne Mädchen, das ibm 
gegenúberjaB, und deren Teint trog der 
Hike des Tages und dem Emit der ge- 
Iprochenen Worte fo friſch und rein blieb, 
faft eine Art Haß. 

„So fónnte es fein, daß Deine Rolle 
ausgejpielt ift, [chine Abifaig von Sunem. 
Denn ich glaube wohl an die Kunftfertig- 
feit des Operateurs, aber nicht an Die 
Sebensfábigleit feines Opfers. Jedenfalls 
müljen wir uns tlar werden, was das für 
uns beide bedeutet.“ 

Karin [chwieg eine Weile. Ihre Augen 
rubten feft und ficher in den feinen. 

„Kennit Du den Inhalt des Teftaments, 
Jerome?” 

„Nicht im vollen Umfange. Ich hätte 
niht gedacht, dak die Tante auger den 
Legaten über mehr als dreimalhundert- 
taufend Mark zu verfügen hätte. Nach dem 
was fie neulich fagte, fol es bedeutend 
mehr fein. Es ift alfo möglich, Karin, daß 
Du in wenigen Tagen die Erbin einer 
halben Million bift.” 

„Und — das finnte nit angefochten 
werden?“ 

Sie fah ihn an, als fie die rage ftellte. 
Sie wußte nicht, was erdachte. Geit jener 
tollen Fahrt von der Sirnitz hatten fie beide 
fein Alleinfein mehr gefucht. Er war nicht 
wie ein Bräutigam. AU jene aufreizenden 
fleinen Zärtlichleiten waren fortgefallen. 
Sie war unficher. Sie wußte nicht recht, 
ob ihr zufünftiges Vermögen auf dem Spiel 
ftand, wenn fie nad) dem Tode der Tante 
ihre Beziehungen lófte. Sie durfte ihn 
nicht fahren laffen und wollte ihn dod nicht 
halten. Dazu empfand fie deutlicher als je 
feine Überlegenheit. Er war ihr gegenüber 
fo ganz im Borteil, [hon weil fein Gefühl 
für die Tante echt war. Und er fonnte der 
Verſuchung nicht widerjtehen, fie zu reizen, 
ihre Ungewißheit zu erhöhen. Daher fagte 
er nadjlällig: „Wer folte Tante Behrends 
Teftament anfechten? Ich etwa? Du ver: 
gift, Schöne Abiſaig, daß ich augenblidlich 
Dein zukünftiger Gatte bin.“ 

Sie wollte antworten. Aber diesmal 
verließ fie der Impuls. Ste bat ihn nur, 
das Hotel zu wedjeln, fte fürchte das Ges 
rede der Leute, da fie ohne Frau Peters 
hier wohnen mülfe. 

Der Spott in feinen Mugen funfelte 
Ichärfer, fpriihender. „Wie fih die Zeiten 
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ändern! Doch ehre ich Dein weibliches 
Zartgefühl, ob ich vielleicht auch finde, daB 
es fpát fommt. Gehit Du heute nad)» 
mittag zur Tante, oder darf id) Dich zu 
cinem Spaziergang abholen? Es ijt Schloß: 
beleuchtung heute. Trotz Deines tiefen 
Kummers würde es Dir vielleicht Freude 
machen, fie angufehen. Ich ftehe ganz zu 
Deiner Verfügung.” 

Karin jchüttelte den Kopf. Sie würde 
in die Klinil gehen, höchitens ein wenig 
am Jtedar bummeln, fie verzichtete für 
heute auf feine Ritterdienfte. 

Das Auf und Ab der Fremden, deren 
Woge bejtándig über die Terrafje des vor: 
nehmen Hotels ebbte und flutete, war an 
ihnen vorbeigezogen. Aber diefes Mal 
hatte weder Jerome Behrend noch Karin 
ein Auge dafür gehabt. Sie hatten zum 
eriten Viale im Ernftfall die Klingen mit: 
einander gemejjen, und jeder erfannte 
den ebenbürtigen Gegner. Karin legte fid 
in ihrem Zimmer ein Stündchen auf Die 
Chaijelongue und dachte mit gejchloffenen 
Augen nad). Als die Tagesglut nachließ, 
309 fie ih febr forgfáltig an und jchlenderte 
durch die Straßen der alten Stadt dem 
Fluſſe zu. 

Wn allen Eden und Säulen waren Pla: 
late der Schloßbeleuchhtung angebracht. 
Brennende Blafate! Cin Meer von Flam: 
men auf [chwarzem Hintergrund, dagwifden 
die Ruinen des Schloffes. “Daneben das 
Plafat der Mannheimer Musftelung, die 
den Fremdenverkehr in diejem Jahr zu 
geradezu unbeimlider Höhe anwadjen 
ließ. Jn den fchmalen Straßen ein Schie⸗ 
ben und Drängen, ganze Scharen bunt 
bemüßter Studenten, die die [dine Karin 
für eine Engländerin nahmen und ihr auf: 
fällige Huldigungen darbrachten, Huldi- 
gungen, für die das Mädchen zum erften 
Viale fein Intereffe hatte. Sie fragte nad) 
dem Wege zur Schlierfeer Landitraße, 
fam fo zum Neckar herab und bog redjts 
von der Briide an der Endftation der Tram 
ab. Sie folgte einem dunklen Drange, der 
Möglichkeit, hier vielleicht Joabim von 
Rambow zu treffen, von dem fie nicht ems 
mal wußte, ob er in Heidelberg fet. Als 
fie an ein Landhaus fam, das ihr nad) 
feinem einfachen, vornehmen Stil ungefähr 
der Beit des Wiener Songreffes anzu: 
gehören [chien, fo undeutliche Vorjtelungen 


fie fih auch davon machte, hielt fie an. Die 
Fenſter waren geöffnet, das Ganze allem 
Wnjdein nad) bewohnt. Gte hätte gern 
das Schild gelefen, um fih von der Richtig: 
teit ihrer Vermutung zu überzeugen. Aber 
zu der Tür führte eine Heine Freitreppe, 
und fie wagte nicht, diefe zu erjteigen. 
Sie ging nod) ein Stückchen weiter und 
drehte dann um. Für heute fonnte fie nur 
auf den Zufall hoffen. 

Er follte ihr auch helfen. ls fie die 
Briide wieder erreicht hatte, fam Dr. von 
Rambow vom jenfeitigen Ufer herüber. 
Ihre Icharfen Mugen hatten ihn fon von 
weitem erfannt, und fie ging thm nachläjfig, 
Icheinbar ohne ihn zu fehen entgegen. Gie 
blidte herunter auf die eiligen fletnen 
Wellen des luftigen Nedar, wandte fih 
dann um und fah fcheinbar intereffiert zu 
der alten Schloßruine herauf, als er ihren 


Namen rief. Sein Ton war fo warm, ' 


es lag foviel Überrafchung und Freude 
darin, daß fie fofort ihre volle Sicherheit 
gewann. Cie gab ihm unbefangen die 
Hand und erzählte ihm im Tone tiefjter 
Trauer, was fie nad) Heidelberg geführt 
und für den Augenblid jo einfam und 
ſchutzlos mache. Zwar fei der Neffe ihrer 
Pflegemutter ebenfalls hier, aber bejtändig 
durd) Geſchäfte in Anfprud) genommen, die 
fte nicht verjtünde, und die fie langweilten. 
Dazu ihre große Sorge um die Zufunft. 
Sie wußte wirllid) nicht, was aus ihr 
werden folle, wenn Frau Behrend ftarb, 
losgerilfen aus den heimifchen Verhälts 
niffen, wie fie nun einmal fet. 


Dr. von Rambow bot ihr für die 


náchften Tage feine Hilfe an, aber fie wehrte 
ab. Nein, fie müſſe doch natürlich zur 
Tante, obgleich) fie ja in der Klinik über: 
flúfitg und die Oberin [Hon heute [ehr un: 
freundlich mit ihr umgegangen fet. Gott, 
fte begriff das ja auch. Sie hatte nur ein 
wenig frifche Luft [chöpfen wollen. Es fei 
ſchwer genug, in Heidelberg zu fein und 
nicht einmal zum Schloß herauf zu fönnen. 
Und dazu die Todesangft. Cin paar große 
Tränen rollten aus ihren Augen. Gte 
waren echt, wenn fie aud) nicht Frau Beh: 
rend galten. Rambow hatte fie nod) nie 
fo fchön gejehen. Er liebte die hilfs- 
bedürftige Frau, fie fam feinem Ideal vom 
Meiblichen entgegen. 

„Bor allem gehören Sie jest einmal mir, 
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Fräulein Karin. Gie willen dod), daß 
heute abend Bandalenfejt ijt. Schloß⸗ 
beleuchtung. Das werden Sie ficher unter 
meiner Fürforge anjehen. Ich tomme eben 
aus einer Villa am anderen Ufer, die Be: 
fannten von mir gehört. Gte find verreilt, 
aber fie haben mir ihre Terrajfe für ähn- 
liche Gelegenheiten ein für alle mal zur 
Verfügung geftelt. Ihr Silberdiener ift 
dageblieben. Der fann uns den Tee machen. 
Durchreifende Freunde wollten herüber: 
tommen, haben mir aber abdepefchiert. 
Sd) war gegangen, um dem Diener ab: 
gujagen, fann ihn aber bequem telephonijch 
verjtändigen. Vorher fahren wir zum 
Schloß hinauf. Fräulein Karin, Sie müſſen 
mir [hon erlauben, Ihnen die Honneurs 
der Stadt zu machen. Ic hole Sie in 
einer halben Stunde in Ihrem Hotel ab.“ 

Wie gut, daß Karin mit einer Sorgfalt 
paden fonnte, um die fie jede Schneiderin 
beneidet hätte. Nicht ein Drudfältchen 
war in dem weißen Koftüm, zu dem fie den 
großen Federhut trug, der eine fo vornehme 
Folie für ihr Geſicht bildete. Ste brauchte 
Jolie. Ste mußte das Robujte, die über: 
mäßige Kraft zurüd drängen. Jerome, der 
nie verblendet war, hatte fih gejagt, daß fie 
mit dreißig eine fette Frau fein würde, wenn 
fie fih tm Wohlleben gehen liebe. Jetztſchloß 
fte mit Befriedigung die Knöpfe der weißen 
Cheviotjade über ihrer Bruft, nahm den 
weißen Schirm und ging auf diejelbe 
Terrafje, auf der fie vor einigen Stunden 
mit Jerome gejeffen, und wo Herr von 
Rambow fie erwartete. Gie fuhren zu: 
fammen zum Schloß herauf. Er ging mit 
ihr durd) die Ruinen. Ja, er fparte ihr 
nicht einmal den reftaurierten Flügel. Er 
war einer von denen gewejen, die bei dem 
gür und Wider eifrig Partei für Die 
Wiederherftelung der Ruine genommen 
batten, aus einer diejer neugeitlichen Ideen 
heraus, die zuweilen wie bei feiner Tante 
Wlexandrine fein urfonjervatives Denten 
aufrúttelten. Er [prach von der fenti- 
mentalen Lächerlichfeit, Ruinen fonfer: 
vieren zu wollen, und weil er fein Steden: 
pferd ritt, achtete er in dieſem Augenblid 
nicht einmal darauf, daß Karin offenbar 
ihren Gedanfen nad)hing. Er liebte Heidel- 
berg, den Mobnfib feiner freien Wahl. 
(Er zeigte ihr vom Schloß aus das Städt: 
den und ſprach von [einen Borzügen. Best 


wurde fie aufmerfjam und tat einige 
Bwifchenfragen. Sie lockte mehr aus ihm 
heraus als er wollte. Gte erfuhr, daß er 
vor ein paar Tagen eine Automobilfahrt 
mit einem hier anſäſſigen Prinzen gemacht, 
nad) Brucjal und weiter ins Land hinein. 
Gie fombinierte und befam ein ziemlich 
richtiges Bild feiner Stellung, gehoben 
durch die vollitändige perjönliche Freiheit 
und die weile Beichränfung feiner Mittel, 
die ihn unabhängig erhielt. Als fie zur 
Stadt herunterfuhren, war fie mehr als 
je entichlojfen, fic) diejen Viann zu ge- 
winnen. Jn der Schulmeijterstocdhter 
lebte jener Drang nad) Anfehen, der ihren 
Bater in das Bureau der fonjervativen 
Partei geführt hatte. 

Es war fhon dunkel geworden. Der 
Diener, der ihnen die Tür der Villa öff- 
nete, hatte nur inden Zimmern, diefiedurch- 
Ichreiten mußten, um zur Terraſſe zu ges 
langen, das eleftrijde Licht aufgedreht. 
Das Haus war ftill und wie verwunjchen. 
Nur das Gekläff eines Hundes, den Die 
Herrichaft nicht mitgenommen und der fih 
nun auf die Cintretenden ftiirzen wollte, 
brachte Leben hinein. Karin entging feine 
Cingelheit. Sie fah die vergoldeten Füße 
der Möbel unter den weißen Schuß: 
büllen. Weike Tilljdde waren um Die 
Kriftallfronenleuchtergezogen, aud) die Bil- 
der an den Wänden waren verhängt. Aber 
in einem großen Spiegel fah fie fidh felbjt, 
unter all diefem gejpenjtiichen Weiß der 
Einfamteit das blühende, lachende Leben. 

Die Tür zur Terrajje war geöffnet, 
die Martife Hochgezogen, und der Sternen: 
himmel fpannte fih wie ein Belt über fie 
aus. Durd) den Heinen Vorgarten ge: 
trennt, lag die Straße vor ihr, [chwarz von 
Menfchen, die auf das Sdhaujpiel jens 
feits des Neckar warteten. Auf dem zogen 
unzählige Boote hin und her, mit Lidtden, 
mit Lampions, unter den Bogen der Brücke 
durch, die fidh [Harf vom Wafjerabzeichnete 
und darauf zu warten fdien, dak aud) fie 
in dem Feuermeer ftiinde, denn die Be: 
leuchtung der Briide pflegt bet ſolchen 
Illuminationen der des Schlofjes zu folgen. 
Die beiden waren auf der Terraffe, Die 
von großen Lorbeerfiibeln begrenzt wurde, 
getrennt von biejem Getriebe, wie auf 
einer ftillen Infel. Geräufchlos fervierte 
der Diener den Tee, in feinen, dünnen 
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dinefifden Schalen ohne Henkel. Das 
Hündchen war in das Haus verbannt. Von 
fern hörte man fein aufgeregtes Gelläff. 
Dann 30g fih aud) der Diener zurüd. 
Karin und Joadim von Rambow blieben 
allein. 

Karin war eine jener Frauen, um die 
fih leicht jene wolliijtige Wolfe des Schwei- 
gens legt, das der Leidenichaft fo Förder: 
lich ift. Da wurde der tetmende Rauch 
nicht abgelentt durch ein Geſpräch, das 
den Geift feffelte. Sie jchwieg in jolden 
Stunden gern, weil fie inftinftiv den Bor: 
teil des Schweigens fühlte. Und heute 
war fie wirklich müde, innerlich erregt, 
gelpannt. Lag dod) ihr Schidfal fo duntel 
vor ihr wie das Nedartal, wartete fie doch 
auf die plößliche Lófung, die aufflammen 
würde, wie jebt die Schloßruine drüben. 
Es ijt das Geheimnis der Heidelberger 
Schloßbeleudytung, die fie über jedes Feuer: 
wert künſtleriſch fo hochhebt, daß fie immer 
wieder ericheint wie damals der zerjtörende 
Brand unter dem General Melac. Dak 
fie immer wieder jenes unwürdige Schau: 
ſpiel barbarijder Mordgier wiederholt, 
das unvergefjen bleiben wird in deutfchen 
Landen. Von innen erglüht das Schloß, 
als ftiinde es in Flammen. Nichts Rinjt: 
liches, nichts Störendes. Als taude es 
aus dem Duntel der Nacht für ein paar 
Augenblide auf, ein Bild lange vergange: 
ner Beiten. 

So oft aud) Joachim von Rambow 
diefe Beleuchtung [Hon gefehen hatte, fie 
fejjelte ihn immer aufs neue. Unwilltür: 
lid) hatte er Karins Hand ergriffen und 
hielt fie in der feinen. 

„Jetzt ftößt das Schiff der Vandalen 
ab,” fagte er, „wenn es die Briice erreicht, 
wird fie erleuchtet.“ 

Und in der Tat ftand einige Minuten 
Ipäter auh die Brüde jcheinbar in Flam: 
men, und durd) ihre Bogen 30g das Schiff 
der Studenten, während durd) die Nacht: 
Tuft jene Berherrlichung Heidelbergs Hang, 

die leben wird, folange dort bunte Mützen 
getragen werden: „Alt Heidelberg, du 
feine, du Stadt an Ehren reich!“ 

So fah Karin das Heidelberger Leben 
aus dem Rahmen eines vornehmen Haufes, 
an der Seite eines Mannes, der hundert 
Beziehungen zu denen hatte, die fie die 
höchſten der Erde nannte. In dem Hotel 


Scharen Fremder aller Nationen, auf den 
Straßen ladjende Muſenſöhne, auf den 
Strom gedrängt Schiff an Shiff, ein 
Jaud)3en und Jubeln, und über dem allen 
wie eine Erjcheinung aus dem Duntel auf: 
taudjend und darin verjchwindend das 
flammende Schloß. Wie eine Vifion Heidels 
berger Lebens zog das alles durch ihren 
Geift. Und thre Hand fchmiegte fich fefter 
in die, die fie hielt, und ein tiefer, tiefer 
Seufzer des Begehrens ftieg aus ihrer Bruft. 

„Was fehlt Ihnen, Karin? Denken Sie 
an Ihre Tante? Sie Arme! Es ift das 
der Boll der Natur, der Zoll der Schmerzen. 
Uber es erfcheint mir wie ein Unrecht, daB 
er fih an Ste hängen darf, denn Sie find 
das Leben felbft.” 

Er hat fih zu ihr herabgebeugt, ihr 
weiches Haar ftreifte feine Schläfe. Er 
wußte, was ihn zu ihrtrieb, wie laut feine 
Sinne Sprachen. In diefen Monaten hatte 
er fih taujendmal gejagt, daß er durd) 
diefe Neigung, die ihn an der Grenze der 
Jugendjabre überfiel, in Konflikt geriete 
mit allem, was er hochgehalten habe im 
Leben. Er war mit Abficht nicht wieder in 
Berlin gewejen. Er wollte fid) der Gefahr 
entziehen. Die Schulmeifterstochter, die 
von rau Behrend adoptiert war! Freilich, 
jie war das junge Leben, der fteigende Saft 
im Baume, die feimende Kraft. Sie war 
das Reis, das man auf den alten Stamm 
pfropfen fonnte, wollte man nod) Blüten 
und Früdte von ihm erwarten. Aber 
Soadim von Rambow war fein tapferer 
Draufgdnger. Er [cheute fih vor Tante 
Wlexandrinens ſcharfen Augen, mehr aber 
nod) [heute er Thedas verächtlich gezogene 
Rippen. Theda! Wie [hwah war das, 
was Theda in thm gewedt hatte, wie ließ 
es fih tragen Jahr für Jahr! Cin wenig 
Sehnſucht und ein‘ wenig Liebe, gut für 
eine Abendftunde, die langfam durd) fein 
Landhaus verdámmerte. Ein Gefühl der 
Bujammengeborigfeit, das ererbt und über: 
nommen war wie fein Name, wie das 
Wappen im Betjchaft, mit dem er feine 
Briefe fiegelte! Und dagegen dieſes Prit- 
feln, diejer Aufruhr in feinem Blut, wenn 
die weiche Blonde nur feinen Arm ftreifte, 
wenn der Duft ihres Haares ihm entgegen: 
webte. Als Joadjim von Rambow fie auf 
der Brüde gejehen hatte, war ein tráftiger 
Rud durd) fein ganzes Wejen gegangen. 
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Als der vernünftigfte Streich feines Lebens 
vielleicht erfchien es ihm, fie zu wählen. 
Vielleicht war es feines Lebens einziger 
Streich, denn er war fein Dann, der Ent: 
ladungen feiner Kraft gebraucht hatte in 
feinen Jugendtagen. Und jebt, zwei Stuns 
den |päter, dachte er überhaupt nicht mehr. 

Aber Karin dachte. Und ihm ihre Hand 
entziehend und fih in den Stuhl guriid: 
legend, jagte fie mit leifem Schluchzen: „Ich 
bin abhängig von Tante Behrend. Ich darf 
ihr ihren legten Wunſch nicht verweigern.” 

„Und ihr letter Wunſch ijt?” 

„Daß ich ihrem Neffen heirate und mit 
ihm nach Paris ziehe. Ich muß es tun, 
wenn fic leben bleibt, und wenn fieftirbt...” 

Gte verbarg den Kopf in den Händen 
und [chluchzte, ihre Tränen waren echt, 
famen aus ihren Herzen. Wenn Tante 
Behrend leben blieb, mußte fie fich thr 
fügen. Und Karin weinte bitterlich bei 
dem Gedanken an diefe Möglichkeit. 

Joahim von Rambow war aufge 
jprungen und ging auf der Terraffe hin 
und her. Wie war es möglich, dak fold 
ein Aufruhr in feinem Innern war! Karins 
Tränen erwedten einen Sturm in feiner 
Seele, brachten fein Iangfames, fchwer: 
fälliges Blut zum Sieden. Er wollte fih zu 
ihr wenden, ihr etwas fagen, fie tróften, als 
der Diener auf der Terrafje erfchten. Drun: 
ten war Dunfelheit, und die Menge fing 
an fih zu zerftreuen. Manſah den ſchwarzen 
Menſchenſtrom fih über bie Brücke wälzen. 
Der Hund, der fih frei gemacht hatte, 
Iprang flaffend über die Terraſſe. Dottor 
von Rambow und Karin verließen die 
Villa. Nod) 30g eine Kette von Equipagen 
die Straße herauf. Zufällig erfpábte er 
einen leeren Wagen, hob Karin hinein und 
febte fid) ihr gegenüber. 

aft im Schritt fuhren fie tiber die Brüde. 
Erft am jenfeitigen Ufer fonnte ein etwas 
Ichnelleres Tempo genommen werden. Sie 
Iprachen beide fein Wort. Wn der Tür 
des Hotels verabjchiedete er fih von ihr 
mit einem ftummen Handfuß. 


Vierzebntes Kapitel. 

Am nddften Morgen begab fih Karin 
nad) der Klinit. Frau Peters empfing fie 
mit einem böjen Blid. Die Krante hatte 
fih am Abend nad) ihr gefehnt und war 
unruhig eingeſchlafen. Der Arzt war [hon 


dagewejen und hatte die Operation auf 
den morgenden Tag feftgefegt. Frau Beh- 
rend bat, daß Karin bei ihr bliebe. Biel- 
leicht tónne man am Nachmittag eine Mus- 
fahrt machen, aber fie fühle fih fo ver- 
laffen. Jerome fet dagewejen und hätte 

fih entjchuldigt. Er miiffe für den ganzen 

Tag nad) Mannheim. Er ließe Karin 

grüßen und bedauerte, fie nicht mitnehmen 

zu können. Dod) wolle er fie feiner Tante - 
nicht entziehen und hätte in der fremden 

Stadt aud) zu wenig Beit für fie. 

Karin empfand es angenehm, daß er 
fort war. Sie fürchtete feine [harfen Augen 
und den Aufpaffer in thm. Gie jah auf 
die ſchwache alte Frau, deren Augen fih 
förmlich an ihr fejtzogen, und fühlte hd 
zum erftenmal in ihrem Leben wie in einer 
Viaufefalle. Aber die Abwejenheit Jero- 
mes machte fie Dod) freier, und da es un: . 
möglich war, Herrn von Rambow heute 
wiederzujehen, jo fand fie fic) tn thre Rolle. 
Gie begriff jest, was Jerome gemeint 
hatte, wenn er fie Abifaig von Sunem 
nannte. Und es jchien ihr wirklich, fie gäbe 
von ihrer Kraft etwas in die zitternden 
Hände, die die ihrigen umflammerten. 

Jerome hatte geftern auf der Terraffe 
des „Engliihen Hofes“ gefeffen, als Dr. von 
Rambow fie nad) Haufe gebracht hatte. 
Einer der leichten Windfchirme mit japa= 
nijder Malerei, die die Zugluft abwehren 
follen, hatten ihn ihr verborgen. Sie war 
auch zu ftarf mit fich felbft bejchäftigt ge- 
wejen, um ihn zubemerfen. Aber Joachim 
von Rambow, der fie bis ins Veftibúl be- 
gleitet und dann auf der Terraffe nod) ein 
Glas Limonade genommen hatte, war auf 
die [chöne Frau aufmerffam geworden, die 
mit Jerome an dem Heinen Tijchchen fa, 
auf dem der Geftfiibler ftand. Etwas an 
ihr erinnerte ihn an das Mädchen, das er 
eben verlajfen. Wahrjcheinlich eine Ruffin 
oder eine Dame der Halbwelt. Das Urteil 
ſchwankte auf jener Linie, die auch für den 
Kenner [hwer ift. 

(Es war Madame Ania, die am Nad: 
mittag ebenfalls im „Englifchen Hof” ab: 
gejtiegen war. Gie hatte Telegramme nad) 
Badenweiler gefHidt, die mittlerweile in 
Jeromes Händen waren, jo daß er fie nod) 
ziemlich fpdt am Abend fprad. Es war 
natürlich wieder alles ganz anders ge: 
fommen. 
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Madame Ania war endlich wieder ein: 
mal auf der Reife nad) Paris. Sie war 
von Berlin aus nad) dem Feinen ruflifch: 
Ittauifchen Badeorte Polangen gegangen, 
wo MWerminoff ein Häuschen für fe ge 
mietet hatte. 

» 3d) muß Ihnen diefes Idyll fchildern, 
Monfieur Jerome. Polangen hat ein an: 
itándiges Kurhaus in einem großen Part, 
aber Werminoff [Hwármt für die Dafchke, 
' fann es im Sommer nie ländlich genug 
haben und jchwelgte, wenn er bei mir war, 
in Diinenfand und Riefernpoefie. Mein 
fleines Häuschen lag in einer Schar ähn- 
licher Nippes, mitten im Sande. Ein paar 
Bretter führten bis an meine Tür. Eine 
Beranda in der Mitte, auf der der Samo: 
war ftand, und rechts und lints je zwei 
Fenſter. Das Ganze weiß getiindt und 
darüber ein Strobdad. Um die Veranda 
herum, was fie einen Garten nannten, d. b. 
ein paar Fuhren in den Diinenfand gewors 
fener Schwarzer Erde, in der Bauernblumen 
bliibten. Das Publitum riefig feudal, denn 
in der Nähe ift uralter ruflifcher Adel an: 
läjlig. Polangen hat aud ein Grafen: 
Ihloß, das ich mir von außen anjehen 
fonnte, und man badet wie in Oftende in 
richtigen Kabinen, die auf Rädern in die 
Gee gefahren werden. Gegen meinen ges 
wöhnlichen Aufenthalt freilich die Verban: 
nung, das Exil, Sibirien. Werminoff be: 
juhte mich, fo oft er fonnte, und wenn ich 
ein fauler Menſch wäre, fo hätte ich in den 
Tagen, wo id) allein war, das Bett nicht 
verlajfen. Sie aber willen, wie tätig ich 
bin, Monfieur Jerome! Man wird nicht 
Madame Ania und hat ein Hotel in Paris 
und ein Häuschen in St. Germain, wenn 
man faul ift. Dazu meine unglüdjelige 
Gewohnheit, im Sommer früh aufzuftehen. 
Um feds Uhr lief ic) fchon auf den Bret: 
tern über den Diinenfand hin und her. Von 
acht Uhr an vermittelt eine Heine Pferdes 
bahn den Verkehr von dem Örtchen zur 
See. Ich wußte wirklich nicht, was mit 
meinen Tagen anfangen, fchrieb Briefe 
wie Mtadame Sevigné, zeichnete mir ein 
Dubend neue Toiletten, die Werminoff zu 
bezahlen haben wird, und befam Wut: 
anfálle. Aber id) mußte warten, denn 
Merminoff ftand in einer Rrije. Als die 
Sache entſchieden war, d.h. als Werminoffs 
Unwejenbeit in Petersburg nicht mehr 


dringend notwendig, reijte ich ab. Ich gehe 
über Baris nad Ojtende, wohin er nad): 
fommt. Vorher aber wollte ich mir die 
Ausjtelung in Mannheim anfehen. In 
meine Cinjamfeit hat fih ein Brofpett ver: 
irrt, und die Gartenanlagen ziehen mid) 
an. Sd) habe nun einmal. eine wahre 
Affenliebe für Treibhäufer, und will mir 
diefe Gewddshausgurfen und Ananas: 
pflanzen in der Nähe anfehen, vielleicht 
fann id) irgend etwas für mein Landhaus 
lernen. Ich erwarte, dak Sie mich morgen 
begleiten.“ 

Gte waren lange fort, als Karin am 
nädjiten Morgen auf der Terrajfe früh: 
ftüdte. Madame Ania war wirklich eine 
Trühauffteherin und bewies aud) in Mann⸗ 
heim eine Energie in der Belidjtigung der 
Gartenausjtellung, die Jerome ein paar 
Seufzer foftete. Aber er ftand ganz unter 
ihrem Zauber, mehr als je. Die Epijode 
mit Karin hatte ihm erft das rechte Ver: 
ftändnis für diefe Frau gegeben, die immer 
aus dem vollen jchöpfte und nichts halb tat. 

„Sie miiffen fic) über meine Unermüd: 
lichkeit nicht wundern, Jerome, ich febre 
da nur zu den Lieben meiner Jugend zu: 
rüd. Mein Bater war Bärtner auf einem 
Schloß im Pofenfden. Ich bin fdjon als 
Heines Kind unter Palmen gegangen.“ 

Gte lachte, und er ftimmte fröhlich ein. 
Man fam fo bequem mit ihr aus. Gie 
war fcheinbar durd und durch große Dame, 
und nur zuweilen erwachte die robufte 
Tüchtigfeit des Kindes aus dem Volle. 

„Ich glaube, Sie hätten alles werden 
tónnen, Ania,“ fagte er bei Tiich, als fie 
in einem der Meinen Pavillons faßen und 
auf die prachtvollen Majjertiinfte fahen, 
von denen Kühlung zu ihnen herüberwehte. 
„Alles wäre Ihnen gelungen. Ich würde 
mid) nicht wundern, wenn Sie eines Tages 
eine wirkliche Herzogin wären.” 

Sie fniff die großen flugen Mugen zu: 
fammen und fahihnan. In diefem Augen: 
blid erinnerte fie ihn wieder an Karin. 

„Bielleicht. Vielleicht ſchließe ich aber 
aud) eine Ehe aus Liebe. Laden Sie nicht 
fo, Jerome. Gie am wenigften hätten 
Grund dazu. Sie ahnen gar nicht, wie 
nahe Sie Ihrem Blüd mandmal waren.” 

Jerome Behrend lachte weiter. Gie 
nannte ihn heut zum erftenmal nur beim 
Vornamen. 
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„Wir werden darüber fprechen, wenn 
wir uns in Paris oder beffer noc) in Oftende 
wiederſehen. Ich fürchte, meine Zeit hier 
ijt bald abgelaufen.“ ` 

„Sie tun mir leid. Im Grunde find 
Gte doh ein Gemiitsmenjd. Was wird 
dann aus dem [Hónen Mädchen, das da: 
mals mit Ihrer Tante im Theater war?” 

„Die forgt für fih felber, da feien Sie 
nur ruhig. Wenn es Sie übrigens inter: 
effiert und mir in Ihren Augen feinen Ab⸗ 
bruh tut — augenblidlich ijt fie meine 
verlobte Braut.“ 

Nein, es tat ihm feinen Whbruch in den 
Augen der [Hónen Ania. Er durfte fie auf 
den Bahnhof begleiten. Sie nahm den 
nächſten Zug nad Frankfurt. Als er ihr 
noch nachwinkte, fah er, daß fih auf der 
anderen Geite des Babniteiges ein Zug 
eben in Bewegung febte, deſſen Wagen die 
Auffchrift „Heidelberg“ trugen, und ohne 
zu überlegen, fprang er in ein nod) offenes 
Abteil. Es war eines dritter Klaffe, und 
er merkte, daß er in einen Arbeiterzug ges 
raten fei. Das würde feine Ankunft in 
Heidelberg verzögern und die Reife unan: 
genehm machen. Als der Zug nad) einer 
halben Stunde in Schweßingen hielt, ftieg 
er aus. Da wollte er doch lieber die Stunde 
bis zum nddjten Schnellzuge im Schloß» 
garten verbringen. Er fam des Abends 
nod) früh genug nad) Heidelberg. 

In dem Abteil unter den Arbeitern hatte 
ein junger Mann gefeffen, der ihm flüchtig 
aufgefallen war. Einer von den Wande: 
tern, die ihr Idealismus, mit dem Rudjad 
auf dem Rüden und dem Gteden in der 
Hand, den Sommer hindurch Durch Deutjch: 
lands Garten führt. Ein fchöner blonder 
Kopf mit fchwärmerifchen blauen Augen. 
Aus feinen Gedanfengdngen heraus hatte 
Jerome ihn beobachtet und fic) flüchtig ges 
jagt: ‚But, daß die Sorte nicht ausitirbt.‘ 
Der Tüngling ftieg mit ihm zufammen 
aus, und als Behrend in feiner lájfigen 
Art durd) das Heine Bahnhofsgebäude 
ſchritt und fih bet einem Draußenjtehenden 
erfundigte, ob man zum Schloßgarten nad) 
rechts oder lints gehen müſſe, fragte der 
junge Mann befcheiden, ob er bis zur Bar: 
tenpforte fid) ihm anſchließen dürfe, denn 
er fet hier fremd. Go ſchritt das ſeltſame 
Baar nebeneinander durch die breiten, 
Ichattigen Straßen dem alten Schloß des 


Kurfüriten Carl Theodor zu. Einige der 
hier ftationierten Bruchfaler Dragoner in 
ihren blauen Röden mit den orangegelben 
Kragen ritten an ihnen vorbei. Sonjt lag 
die Straße leer und ausgeftorben in der 
Julifonne. Jerome hatte ein paar hoflide 
Tragen an feinen Begleiter gejtellt und 
erfahren, daß er ein Schwede deutjcher Ab: 
ftammung fei, dem ein Glüdszufall die 
Möglichkeit gegeben, in diejem Jahr einen 
Teil Deutfchlands zu jehen. Er fam aus 
dem Schwarzwald herauf, wollte nach 
Worms und Speyer und fonnte fih nicht 
genug tun in feiner Begeilterung für die 
Herrlichkeiten, die er gejehen. Von Schwet= 
zingen hatte er gar nichts gewußt. Erft 
in Mtannheim hatte man ihm zufällig da= 
von geiprochen, und er freue fih nun dar: 
auf, fih in einer fo fernen Kultur zu ers 
gehen. Cr fprad) ein wenig ſchwärmeriſch 
mit fremdem Afzent. Unter anderen Um= 
ftänden hätte fih Jerome eingehender mit 
ihm unterhalten, denn er benußte jede Ge- 
legenbeit, um feine Menjchenfenntnis zu 
mehren. So aber verabjchiedete er ich von 
ihm, als fie neben den ausgedehnten Schloß⸗ 
gebäuden mit ihren verhüllten Fenjtern in 
den ungeheuren Garten Carl Theodors 
eintraten. 

Das Paradies des Kurfürlten von der 
Pfalz, jenes durch die Nachahmung von 
Berfailles febr trdifch gewordene Paradies, 
lag ftumm und fchweigend in der «Juli: 
fonne. Die fog das Plätjchern feiner 
Majjerfiinfte auf und legte fih [hwer wie 
ein goldener Atem über das riejige Pars 
terre des Vordergrundes. Die mächtigen 
Hiriche, die Geftalten der Götter und Göt- 
tinnen, alles ftand bewegungslos in unge: 
heurer Cinfamfeit. Denn die weiten An: 
lagen verjchlangen die einzelnen Träumer, 
die Heinen Gruppen von Bejuchern, die 
gwifdjen Heidelberg und Mannheim die 
Fahrt unterbrochen, um teilnahmvoll oder 
auch neugierig einen Blid in die Herrlich: 
feit vergangenen deutſchen Rleinjtaaten: 
lebens zu werfen. Die uralten Bäume, zu 
feierlichen Alleen geordnet, führten zu all 
den verftecten Lieblingen einer |pielerifchen 
Bett. Da war das Badehaus und Die 
römische Wafferleitung, der Tempel des 
Apollo, der große Teich mit feinen Brüden, 
die Berfpeftive, die Mojchee mit den ſchlan⸗ 
ten Mtinaretts und den Koranjprüchen. 
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Und dagwifden verftreut in taufend fih 
abzweigenden Irrgängen lodten die weißen 


Leiber der Götter und Böttinnen geheim: 


nisvoll durch das grüne Laub, fo einfam 
und vergefjen, daß fie ihr eigenes Leben 
wieder erlangt zu haben jchienen und thr 
Zauber neu wirkte. Daß fie bereit waren, 
einen Sommermittagstraum, ein Sommer: 
mittagsmdrden in diefem alten Garten 
gutzuheißen, in dem foviel geträumt, geliebt 
und genoffen war, nur ein Jahrhundert 
zurüd, in jener Zeit, als franzöſiſche Emi- 
granten den Untergang einer Weltepoche 
in dem gaftlichen Schuß des furfiirjtliden 
Hofes vertändelt und verfpielt hatten. 

Es war [hon oft im Schatten diefer 
Bäume um eine blonde Venus geftritten, 
oft Schon hatte ein lachendes, lofes Geſchöpf 
die Männer hinter fih her gezogen durd) 
die Irrgänge des Liebesgartens, auf und 
ab. Warum follte fih das ändern? Kam 
nicht der Sommer immer wieder ? Blühten 
nicht in dem großen Birkel alljährlich Tau- 
fende von Blumen, blühten und verdorrten? 
Ramen nicht wieder neue Menfchen in die 
Zaubengänge, deren Schatten immer tiefer 
wurden, dugten zudringlich oder verjtohlen 
nad) den weißen Göttern, und faßen nicht 
immer neue Liebespaare auf der Bant an 
dem marmornen Taubenneft? 

Warum follten fih nicht alle drei Lieb: 
haber der [chönen Karin zufammenfinden 
in dem alten Schloßgarten Schweßingens ? 
gür Rambow, den äjthetiichen Genießer 
vergangener Zeiten, war es ein gewöhn- 
licher Spaziergang, einer, den er wöchent: 
lich madte, mit der gewiljen ihm eigenen 
Regelmäßigfeit. Wie er es nie unterließ, 
wenn er in Florenz war, den Verbindungs: 
gang zwilchen den Uffizien und dem Pa: 
lazzo Pitti aufzufuchen. Seit man für 
jeden von beiden eine Lira bezahlen mußte, 
war es dort immer leer. Die unendliche 
Ahnengalerie der Herzöge von Toskana 
mit ihren Verzwcigungen zu all jenen 
Herrichergefchlechtern Norditaliens, Die 
gletd) ihnen von Tugen Kaufleuten oder 
Kondottiert abjtammten, füllte die Wände. 
Rambow jchien es, ihre Augen grüßten 
ihn, die ftolzen, Hochgezogenen Kippen 
lächelten ihm zu, wenn er fo allein zwijchen 
ihnen Hin und her ging, wenn er durch die 
geöffneten Heinen Fenfter in die gelben 
Wellen des Arno fah und alfo wußte, daß 


er in jenem Teil des Ganges fet, der über 
den Ponte Vecdio fortläuft. Stunden 
eines ganz raffinterten Genuljes waren es, 
die der Mann, der den Zufammenbang 
mit der alten Beit fo Stark in fih fühlte, 
injenemendlofen Bilderforrtdor verbrachte. 
Im Schloßgarten zu Schweßingen hatte er 
oft daran zurückdenken müſſen. Aus Ge- 
wobnbeit faft war er heute wieder herges 
fommen, wo feine Seele nichts mit der 
Vergangenheit zu tun hatte, fondern voll 
Hoffnung war und Zweifel, daß fie faft 
wieder jung wurde. Im Naturtheater jab 
er, wo er erft im Frühling der Aufführung 
einiger Szenen des Sophofles beigewohnt 
hatte, Die in Gegenwart der höchſten Herr: 
{haften gejpielt worden waren. Mber hin- 
ter den Kuliſſenhecken hervor fam immer 
nur die eine Geſtalt, weich und voll, mit 
dem [chimmernden Haar, dem Blid der 
Hingebung in den blauen Kinderaugen. 
Joachim von Rambow fah fie auf fih zus 
fommen und fühlte, wie fie fich zu thm 
neigte, wie thre Lippen die feinen berühr: 
ten. In folder Einfamteit fonnte man 
träumen. Es gab ein altes Märchen, in 
dem ein Mönch gweifelte, dak taufend 
Jahre vor Gott wie ein Tag fein könnten 
— und als er aus dem Walde, in den er 
fih verirrt hatte, wieder heraustrat, da 
wußte niemand im Klojter mehr. feinen 
Namen, und die mit ihm die Tonjur ges 
nommen batten, moderten lange unter den 
Steinen des Friedhofes. Konnte man nicht 
auh rüdwärts gehen? Konnte der Duft 
der Jugend nicht fein wie ein Elixier der 
Kraft? — 

Bengt Dablblom war in dem geheim: 
nisvollen Dämmern auf die ſchöne Gala: 
thee getroffen. Ihr weißer Darmorleib 
hob fic) aus dem Bade, leuchtend ftieg fie 
empor. So war das Bild gewejen, das 
feit einem Jahr vor feinen Blicten gautelte, 


das ihn getrieben hatte, fich felbft zu über- 


winden, das feine dichterifche Scheu in 
Kraft und Stärke verwandelt hatte. Mit 
Karins Abfagebrief in der Tafche war er 
nad) Deutichland gefommen, um fie zu 
fuen. Das Haus am Corneltusufer war 
leer gewejen, als er anflopfte, und dann 
hatte er die Wanderfahrt durch Deutjch: 
lands Gaue angetreten. Immer fchöner, 
immer voller, immer lieblicher hatte fih 
das Land aufgetan. Bis in den Schwarz: 
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aus 
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wald war er vorgedrungen, und die Tannen 
batten ihm geraujcht und die Waffer ihm 
gejungen. Ihm, dem Fremdling von der 
einjamen Infer, wo die Menſchen ausiter: 
ben und das Lachen verftummt, ihm war 
die Lieblidfeit des Lebens entgegengetom: 
men. Der junge Rhein war ihm entgegen: 
gejprungen, als Giegfrieds Kind, ein über: 
miitiger Gejell. Auf der Brüde in Gat 
fingen hatte er geftanden, in Waldshut, in 
Laufenburg war er gewejen. Die Sagen, 
die hier überall lauern wie ſchelmiſche Ro: 
bolde und oft auch wie traurige Frauen, 
fein Dichterherz hatte fie geahnt, obgleich 


er fie nicht fannte. Und almáblid war it 


die Bitterfeit des Verluftes zurückgewichen 
vor der überreichen Schönheit, vor der 
jubelnden Fülle der Welt. Zum Hohentwiel 
war er binangeftiegen, oben in den alten 
Burgräumen hatte er gelegen, als ein 
mädhtiges Gewitter über den Bodenjee zog. 
Und als er Badenweiler erreichte, da wollte 
er ihr feinen Vorwurf mehr machen, nicht 
mehr bitten und fich demütigen, nicht mehr 
zümen. Da wollte er nur noch Abfchied 
nehmen und fih den Meg fudjen in das 
freie, reiche Leben. Vielleicht ſchwebte ihm 
jo etwas vor, als ob er fie jegnen wolle, 
feine Mufe, die ihn geführt. Denn es hätte 
ja auch anders fommen fonnen. Gr fab 
den eiligen Winter durch feine Infel ziehen 
und fih auf einem abgebrochenen Birken: 
ftamm, die fchußbereite Flinte über den 
Knien. Was für Träume ziehen durch des 
Menſchen Seele, wenn er fie zurüdgibt an 
die Natur! Aber nun war er gefeit. Heute 
abend wollte er zurüd nad) Mannheim. 
Er wollte Heidelbergnichtjehen, dieſchönſte, 
die allerfeinite Stadt. Die das allerfeinfte 
Kleinod für ihn barg. Wn ihr vorbei wollte 
er, er ftrebte das Nedartal weiter hinauf. 

Bengt Dablblom war der einzige, der 
die Miden nicht empfand, die durch den 
Schwetzinger Garten ſchwärmten. Gefiird: 
tet und gehaßt find fie in ihrer Überfülle, 
fie, die einzigen triumphierenden, unbefieg: 
baren. Aus dem ftillen Waller des Sees 
fttegen fie auf in ungeheuren Schwärmen. 
Joachim Rambow litt unter ihnen, obgleich 
er fie fannte und fic) vorgefeben hatte. Je: 
rome Behrend aber brachten fie zur Ver: 
zweiflung. Der war nad) der Moſchee ge: 
gangen und unter den arabijden Spit: 
bogen einhergewandelt, und feine ugen 
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Augen hatten viele Koranfprüche in fih 
aufgenommen, daß er mit Weisheit hätte 
vollgejogen fein fönnen, wenn er nicht ge 
rade gefühlt hätte, daß alles auf der Schwebe 
des Meflers balancierte in thm und um 
ihn. Gein Gleichgewicht mußte er haben, 
feine fühle, [harfe Klugheit. Und es är- 
gerte ihn, daß ein Mückenſchwarm fo den 
Menſchen ftören fann. Er madte, dak er 
von den Maffern fortfam, diefer Brutftátte 
der fleinen Teufel, und in den Lauben- 
gängen jtieß er auf den jungen Schweden. 
Der ftrebte dem Wusgange gu und erfannte 
feinen Begleiter. Er fam heran und grüßte 


bn. 

„Ich dante, daß Sie mich hierher brad): 
ten. Es war der ſchönſte Abſchluß, den ich 
finden fonnte. Wie reich Ihr Land ift, wie 
feltjam reich und unerſchöpflich. Mir 
Icheint, ich habe meiner Viutter Erbteil in 
meinem Rudjad, feit ich es Durdjwanbderte. 
Ic werde es nie vergellen. Und wenn ich 
erreiche, was ich mir vorgejeht, und wenn 
ich ein ganzer Dann geworden bin, dann 
werde ich wiederlommen.“ 

Als er nod) ftand und ſprach, lam Ram: 
bow vorbei. (Er wollte mit den Offizieren 
zu Abend effen, von denen er einen oder 
zwei gut fannte. Bielleicht, dak man ihm 
Ipäter den Parf noch einmal öffnete, er 
hatte überall Vergiinjtigung. Er jab flüch: 
tig auf die beiden jo ungleichen Menſchen, 
die vor der großen Hirſchgruppe ftanden. 
Jerome blickte ihn fcharf an, er erfannte 
ihn als den Begleiter Rarins und dadte 
mit Genugtuung, dak die done Abifatg 
heute etnjam fein würde. Gleich nad 
Rambow ging aud) Dablblom, er wandte 
fih nod) einmal um und grüßte. Sonder: 
bar, wie frijd) und rant er hinter dem 
Dottor herichritt, der ſchon einen recht bes 
häbigen Schatten warf. 

Jerome blieb nod) eine Weile auf der 


Bank vor den Hirjden fiken, dann ver: 


trieben ihn die Mücken aud) hier. Ihre dich: 
ten Schwärme blieben Sieger in dem Bar: 
ten der Vergangenheit, und wie ein leijes 
Kidern tönte es aus den Gängen, wo die 
weißen Götter ftanden, als die Sonnen: 
Icheibe fih blutrot und [hwer gum Unter: 
gange neigte. 

Das Mittagsjommermärcdhen der drei 
Männer, die nah dem blonden Schopf 
liefen und die ein nedijcher Beift unwiſſent⸗ 
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lich einmal in ihrem Leben hier aneinans 
der vorbeigeführt hatte, war zu Ende. 


Sinfzebntes Kapitel. 

Der berühmte Chirurg in Heidelberg 
fonnte an feinen ebenfo berühmten Freund, 
der ich von der langweiligen Erwartung 
der fürftlichen Entbindung in Mürren er: 
holte, ein höchſt befriedigendes Telegramm 
fenden. Die Operation an der ihm fo 
warm empfohlenen Frau Behrend war voll- 
ftändig gelungen. Es war nurihre Schuld 
und reiner Cigenjinn, wenn ihr Körper 
mit der Veränderung niht vollitändig 
einverftanden war. In dem einzigen Troß 
ihres Lebens und in der einzigen Aufleb: 
nung ihrer [chwachen Willenskraft zog fie 
es vor, am zweiten Tage an Schwäche zu 
fterben. Das erfuhr der berühmte Pros 
feffor nicht. Das wußten nur die drei 
Menſchen, die bei ihr gewefen, Frau Pe: 
ters, Jerome Behrend und Karin. Die 
Hände von Jerome und Karin hatte fie 
mit letter Kraft nod) einmal zujammens 
gefügt, und Karin hatte mit Entjegen und 
törperlichem Grauen dabei die Bandagen 
unter der Bettdede gefühlt, fo daß der 
hyſteriſche Weinkrampf, der dem Ableben 
folgte, bei ihr echt war. Gie glaubte, fie 
würde immer in ihren Träumen das ftille, 
kümmerliche Geſicht jehen, über das ein 
paar Stunden nad) dem Tode eine fo felt: 
jam feierliche Majeftät ging, die fo gar 
nichts mit dem Heinen geängjtigten Leben 
diefer Frau zu tun hatte und die dod) da 
war, wunderbar und rätjelhaft. Aber 
Karin fah das nicht mehr. Nichts hätte 
fie vermodt, das Sterbegimmer nod) eins 
mal zu betreten. Das war Jeromes Amt. 
Sie, Karin, mußte Kraft fammeln, um fih 
ihre Toilette zu bejorgen, und es war nur 
gut, daß es in Heidelberg aud) Laden mit 
modernen Saben gab. Und dann mußte 
jie eine Ausſprache mit Jerome haben. 
Gte fühlte noch feine Hand, fühlte wie falt 
und widerwillig die gewefen war. Nein, er 
würde ihr nichts in den Meg legen. Sie 
mußte nur erft wijfen, was in dem Tefta- 
ment ftand. Ste wußte, daß es da war. 
Frau Peters hatte es in Verwahrung. Ste 
hatte die Handtafche mit den Papieren auf 
der Reife bewacht wie ein Argus. Bald 
mußte fie das willen, ganz bald, ehe jie 
Heidelberg verließen. Jerome war jofort 


gegangen, um die Einfargung zu bewert: 
ftelligen. Aber er mußte doch zu ihr fom: 
men, und fo fah fie gujammengefauert in 
ihrem eleganten Hotelzimmer, und zuweilen 
ging ein Schütteln durch ihre jungen Clie: 
der, die fiġ an den Tod geftoßen hatten, 
an den gewaltigen, edigen Tod mit feinen 
harten Kanten und feiner unbeugjamen 
Macht, dak felbft eine Katharina Hoffmann 
nod) nachbebte in Graufen und Angit. 

Gie hatte feinen Grund fih zu fürchten, 
Jerome hatte es ebenfo eilig wie fie felbft. 
Diefes Begräbnis fam ihm höchſt un: 
gelegen; er hatte Nachrichten, die ihn nad) 
Paris riefen. Wher das Blut in feinen 
Adern fprad) zu laut: er mußte mitfahren 
und in Berlin alles bejorgen. Es fonnte 
eilig fein ohne großes Bepränge. Jeden: 
falls hielt er es für feine Pflicht, die alte 
Frau, die ihm ſoviel Liebes erwiejen, neben 
ihren Gatten zu betten. 

„Und dann, Karin, wie denkſt Du Dir 
unjere Zukunft?” 

Er faB ihr in ihrem Zimmer gegen: 
über. Madame Anias Gegenwart hatte 
feinen Spott befánftigt. Er war milder 
mit Rarin. 

Er öffnete die mitgebradjte Mappe und 
reichte ihr das Tejtament. Während fie 
las, mußte er lächeln. War es nicht fein 
Voll, dem man die Liebe zum Befig als 
Triebfeder allen Handelns zufchrieb? Da 
drehte Karin fih um und fab ihn an. 

„Bibt es noch etwas anderes, einen 
Nachtrag?” 

„stein.“ 

„Dann bin td) alfo — ?“ 

„Ohne jede Bedingung Erbin einer 
halben Million. Wenn Du fie hübſch bür- 
gerlich und ficher in Staatspapieren ans 
legen willjt, immerhin eine Jabresrente 
von gwangigtaujend Mart. Du fiebft, das 
Haus Behrend, deffen einziger Vertreter 
id nun bin, quittiert anftándig für die 
Märmedienite eines Jahres.” 

Sie zögerte. Dann erhob fie fih und 
gab fid) Haltung. 

„Ic ehre das Andenken der Toten zu 
febr, um mich nicht ihren [chriftlichen Wün⸗ 
ſchen zu fügen. Im übrigen freilich, meine 
id) in Ihrem eigenen Intereffe zu han: 
deln, Herr Jerome Behrend, wenn wir die 
Komödie unferer Verlobung jet beenden. 
Ste lieben mid) ja gar nicht.“ 





608 BSSS23323S3233533%] Agnes Harder: E333333323332333=3=3 


Er fah fte an, und fie wurde wieder un: 
ficher. 

„Nein, ſchöne Abifaig, id) liebe Sie 
nicht, Sie haben recht. Uns beiden wird 
das Herz nicht brechen. Geftatten Gte mir, 
Ihnen noch während der Beerdigung zur 
Geite zu ftehen. Es dürfte fidh beffer machen. 
Dann ift die turze, glúdbafte Cpifode, die 
Sie mit dem Namen Behrend verband, 
vorüber.” Plóblid gebrauchte er wieder 
das Du. „Ic glaube, Karin, Du neigft 
mehr zu blonder Behäbigfeit. Ich Tann 
mid) nicht einmal beflagen, der Mann, 
der Dich neulich nad) Haufe brachte, ſchien 
felbjt mir einwandfrei.“ 

Mun errötete fie dod. Uber fie blieb 
ltehen. Ihre Blide gingen an ihm vorbei 
nad der Tür. Und nun lachte er. 

„Ich gehe, Abifaig, id) gehe, Du Tannit 
mir ruhig die Hand geben. So.” Und plób: 
lih dem Siegergefühl in fid) nadjgebend, 
ſchloß er fie in die Arme und tüpte fie. 
Aber dann ließ er fie los. 

„Sonderbar — es hat feinen Reiz mehr! 
Nicht wahr? Die Epijode ift vorüber.” — 

Karin laufdte nah dem Korridor. (Er 

ing! — 

ae ftellte fie fich in die Mitte ihres 
Zimmers und breitete ihre Arme aus. Das 
Grauen war fort, die Wellen hatten fie 
hoc) getragen. Sie wollte ihre Zeit nugen. 
Gie fuhr fofort nach einem großen Bejchäft 
und faufte Trauerfjaben. Als fie fab, 
daß der lange ſchwarze Krepprod tadellos 
ſaß und die dünne Blufe, die fie der Hige 
wegen gewählt hatte, fih fo feft um den 
Oberkörper fchmiegte, daß fie faft verführe- 
rifcher wirkte als ein Ballfleid, ſchickte fie 
den Laufburjden des Hotels nad) der 
Schlierfeer Landſtraße. Eine halbe Stunde 
Ipäter flopfte Joahim von Rambow an 
ihre Tür 


Sedhsehntes Kapitel 


Der Sommer war heiß über Berlin hin: 
gezogen. Die Sonne hatte fich zum Alphalt: 
focher erniedrigt, und über den Straßen 
lag eine Schwüle, die fih auch am Abend 
faum minderte. In den Zeitungen fprad) 
man vom Hibfchlag, von jtiirzenden Pfer: 
den und verunglüdten Mtenjden. Hin 
und wieder fegte ein Gewitter durd) die 
Luft. ber die Abkühlung war immer 
nur vorübergehend, und die gleichmäßige 


Hike, die von der Brofjtadt wie von einem 
ungeheuren Ofen ausjtrahlte, jog den nieder⸗ 
raujdenden Regen mit unfaßbarer Schnel= 
ligfeit in fih auf. 

Draußen am Schloßgarten in Stegliß 
war es erträglidher. Tante UWlexandrine 
und Theda hatten auf eine Sommerreife 
verzichten miiffen. Es mußte jo gehen, und 
es ging auch. Immerhin hatte man grü- 
nes Laub vor den Fenftern, wenn man fie 
aud) nur am Abend öffnen fonnte, um bis 
zum Morgen die Kühle in die engen Räume 
dringen zu laſſen. Und wenn man die 
jtaubigen Wege nur eine Viertelftunde lang 
überwand, fo war man im Botanijchen 
Garten von Dahlem, neu und [chattenlos 
auch er, aber für Tante Alexandrine Dod 
ein bejtändiger Begenftand der Erheiterung 
und jener felbjtbejpöttelnden Bemerkungen, 
zu denen ihre hohe Schulter ihr das Recht 
gab, wie fie behauptete. 

„Es ift köſtlich, Theda, daß uns das 
alles gehört! Wir verlajjen unfere vier 
Stuben nur auf eine Stunde und unter: 
nehmen die weltenweitejten Reifen. Bitte, 
fomm um Ddiejen Tuffitein herum. Hier 
findeft Du die Flora des Himalaja, und 
nun ſetze Dih. Bor Dir liegt der Altar, 
Dazwilchen das Tiefland von Turtfeftan, 
auf der andern Geite der Kaukaſus, unter 
Dir die rufliiche Steppe. Wenn Du Did) 
von dem Aufiteig erholt haft und es Dir 
paßt, fo maden wir einen Abjteiger nad) 
den Alpen und fehen uns Edelweiß an. 
Zum Pflüden find wir zuhochmütig, wohl: 
verftanden. Wir folgen nicht etwa dem 
Verbot, es paßt uns eben niht. Und wenn 
wir nachher dem Ausgang zugehen, fo 
fommen wir nad) den Sümpfen Mtejopo: 
tamiens, oder den Blumeninfeln, oder in 
irgendeine Gegend, von der ih Sven 
Hedin nichts träumen ließ, als er anfing, 
Tibet zu durchqueren. ch werde mins 
deitens dreimal wöchentlich hierher geben 
und die Rofenlaube mit meiner Gegenwart 
beglüden. Ich bin nie in der Welt foweit 
umbergefommen wie in diefem Sommer, 
und ich dente die Zeit auszunugen.” 

Theda lächelte dann nur. Wher fie 
folgte der Tante gern. Sie atmete Doch 
freier als im Winter, wo fie das un: 
glüdjelige weiße Spibentleid in Bann ge 
tan hatte. (Es war fogar noch einmal 
chemifch gereinigt worden, und fie Hatte 
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Mariechen von Karnaps Hochzeit in ihm 
mitgemacht. Herr von Borde war Haupt: 
mann geworden, und die Leutden wollten 
ihr Glück verſuchen. Nun aber war fie 
frei für ihr eigenes Innenleben, fie brauchte 
nicht einmal mehr Klavierftunden zu geben, 
denn es waren große Ferien. Es gab feine 
Einladungen zum Kaffee. Johanna Dierts 
wanderte mit ihrem Bruder durch die Kar: 
pathen. Die Bejchwilter intereflierten fih 
für den Deutjchen Schulverein, für das 
zerftreute Deutjchtum, für die Diafpora 
überhaupt. Mehr als eine Karte mit fri- 
[den Wandergrüßen fam in Thedas Hände. 
Sogar Frau von Rodlig und Adelheid 
waren aus Berlin fort. Es gab ein paar 
Verwandte, bei denen fie fih fommer: 
über herumdrüdten. Adelheid verwandte 
ihre übriggebliebenen Arbeiten als Baft: 
gejchente, und Mutter und Tochter ließen 
in diefen Woden mande Demiitigung 
über fich ergehen, die ihnen die faure Milch 
nod) faurer machte. Die Standesehre war 
aber gewahrt, und nebenbei [parte man 
einen tiidjtigen Bagen, was auh berechnet 
werden mußte. 

Nein, Theda und Tante Alexandrine 
waren mit ihrem Sommer ganz zufrieden. 
Die Genüffe, die ihnen der Garten von 
Dahlem bot, waren einfad) grenzenlos. 
Natürlich Hatte die regere Tante Alexan: 
drine thn entdedt, als fie im Frühling ein: 
mal in die Gewächshäufer gegangen war, 
um fid) die Pflanzen in den Kolonien ans 
zufehen. Geitdem betrachtete fie ihn in 
der Tat als ihr Eigentum, und weil er fo 
weit und einjam war, hatte Theda nichts 
Dagegen. 3 | 

Gte faken aud) heute in einer der Rofen: 
lauben, die mit purpurnen Büjchelrofen 
ganz überfät waren. Die tiefroten Blu: 
men gaben einen feltiamen Rahmen für 
Thedas bleiches Bild. Sie hatte die 
ſchlanken Hände müßig im Schoß gefaltet. 
Es wäre jchwer gewejen, zu entjcheiden, 
ob fie auf das hörte, was die Tante aus 
dem Brief der Frau von Wels vorlas. 
Aber fie hörte es ja nicht zum erjten Male. 
Seit diejer Brief am geftrigen Tage ge: 
tommen war, bejchäftigte er die Bedanten 
der Stiftsdame unaufhörlid). 

” + + Es ift von einer Wollſchafzucht in 
den Kolonien fchon oft gefprodjen worden, 
[don zu Lebzeiten meines. Mannes, vor 


dem Aufitand. Dod) Keetmanshop liegt 
weit ab von unjerem alten TFarmgebiet. 
Man wies immer auf Auftralien hin, und 
daß unter ganz ähnlichen Bedingungen 
die Schafzucht hier eingeführt werden 
fönne, aber das notwendige Kapital zur 
Gründung eines Merino: Syndifats fehlte. 
Mit fünf Millionen Mark fol angefangen 
werden. Die find augenblidlich freilich 
nicht zur Stelle. Jobſt meint aber, daß 
fie im Laufe eines Jahres gujammen fein 
werden. (Er felbjt will den größeren Reft 
leines Vermögens entjchieden dabei an: 
legen, und feit wir unfer Leben gemeinfam 
beraten, weil wir es gemeinfam zu führen 
gedenken, fcheint mir dies ficherlich die 
glüdlichite Idee. Ich fürchte mich gar 
nicht, ihm als fein Weib nad) Keetmanss 
bop zu folgen, wo man fih ficher gerade 
fo gut wird anfiedeln können als in Ofta: 
bandja. Wir wollen uns hier in Windhuf 
trauen laſſen und find beide febr glüdlich 
in dem Gedanken. Mir glauben auch beide 
feft, daß Sie, die Teuerften, die wir in der 
alten Heimat haben, uns Ihren Segen zu 
unjerer gemeinfamen Arbeit geben. Der 
Anfang wird freilich ſchwer fein. Wher ich 
bin ja das Leben hier gewöhnt, und im 
Süden wird es ebenfjogut Cingeborene 
geben, die in meinem Store Perlen, bunte 
Tücher und Reis taufen wollen, wie in 
der Mitte des Landes. Meine Tätigkeit 
bier gebe id) ungern auf. Die Arbeit 
wächlt einem unter den Händen, und ich 
wünfchte, td) wüßte, wer mid) bei den klei⸗ 


nen Mädchen vertreten wird, denen id) 


Stunde gebe, und die fehr an mir hängen. 
Aber im Grunde eignet fic) meine Natur 
mehr für praftiiches Schaffen, und wenn 
wir erft unfer Neu:Rambow bauen, denn 
Jo fol unfer Befig heißen, fo wird mir 
nichts zuviel fein. Hin und wieder findet 
fih auch immer jemand aus der alten Hei: 
mat dazu. Neulich fam ein Fraulein v. W. 
aus Pommern hier an, die auf die Farm 
ihres Bruders im Innern wollte. Gte 
wartete, bis einige Herren zufällig desjel: 
ben Meges ritten und ſchloß ſich ihnen an. 
Fünf anjtrengende Tagesreifen. Cie hat 
mir dann gefdjrieben, denn id) fonnte thr 
einigen Rat erteilen. Einmal fam fie 
gegen Abend auf cine Farm, auf der ein 
Deutſcher allein haufte. Als er hörte, eine 
deutiche Frau wäre gefommen, ift er ins 
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Zimmer geftiirgt und vor ihr niedergefniet 
und hat ihr Kleid gefüßt. (Er hatte nur 
ein Lager, auf dem er felbft ſchlief. Das 
hatte fie nehmen miiffen für die Nacht.“ 

Wn dtefer Stelle, die fte bejonders inter: 
effierte, unterbrach die Stiftsdame ihre 
Vorlefung und fah nad) Theda hinüber. 

„Was meint Du, Theda, zu einem An: 
fang da unten? Diefer Botanijche Garten 
mit den beraufchenden Namen feiner Ab: 
teilungen bringt mid) auf fonderbare Ge: 
Danfen. Komiſch, wenn man die Welt nur 
von dem Volts: und Familtenatlas fennt! 
Man bildet fich jchließlich ein, es wäre 
überall wie hier, und man fónnte mit Be: 
quemlichfeit über ein in die Erde gejtedttes 
Holz ftolpern, auf dem Hinterindien oder 
Cambodja ftünde, und von der Hohen Tatra 
in den brafilianijden Urwald fehen. Shau: 
derhafter Miſchmaſch in unjeren Köpfen. 
Mas meinft Du, wenn die Ent} heidung — “ 

Theda hatte fih ihr zugedreht und lá: 
djelte fie an. „Ich meine, dak wir zum 
Yusgange gehen, Tante, es ift [hon ein: 
mal geldutet. Unfere fremde Welt bier 
wird mit Sonnenuntergang gejchlofien.“ 

grau von Rambow erhob fih mit einem 
Seufzer. 

„Du haft ein merfwiirdiges Geſchick, 
Theda, mih an die Unvollfommenhkeiten 
des Lebens zu gemahnen, wenn id) gerade 
im beiten Zuge bin, fie zu vergefjen.“ 

Daheim fanden fie einen großen Brief 
mit ſchwarzem Rand. 

„Heidelberg,“ fagte Theda, die den 
Stempel der Marke entziffert hatte. Cie 
war blaß wie der Tod, und ihre Hände 
zitterten. | 

„Heidelberg?" Die Gtiftsdame nahm 
eines der Mefjer von dem gededten Tijd, 
an dem fie ftanden, und fchnitt die Brief: 
dede Haftig auf. „Sei niht fo töricht, 
Theda. Kein Bedankte an Jochem. Du 
wirft ſehen —” fie zögerte. Dann fagte 
fte mit cinem Aufatmen der Erleichterung: 
„grau Behrend!” 

Sie hatte Theda den großen Bogen ge: 
reicht, mit dem daumenbreiten ſchwarzen 
Trauerrand, auf dem Jerome Behrend als 
Neffe und Karin als Pflegetochter das YD: 
leben ihrer unvergeßlichen Tante und Mut: 
ier den Freunden und Bekannten angeigten. 

„Die Beerdigung ift übrigens fon 
geftern gewefen, Theda.” 
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Gte griff nod) einmal nad) dem Stempel 
des Briefes. 

„Es ift aber feine Verjpátung, Tante 
Alexandrine. Die Adreſſe ift von Karins 
Hand, wie id) im erften Schred überjah. 
Ihre Handjdjrift ijt Doch fo banal und 
fann jchließlich jedem gehören. Gie bat 
offenbar gewünfcht, daß wir die Anzeige 
erft nad) der Beerdigung erhalten. 3d) 
werde nachher gleich ausgehen und einen 
Kranz bejorgen. Du fchreibjt vielleicht 
ein paar Worte. Ich lege nur meine Karte 
bei. Und, Tante Wlexandrine, wie fonder- 
bar, daß Frau Behrend in Heidelberg ge- 
jtorben ijt! Und wer mag ihr wohl dic 
Briefe dort aufgegeben haben, wenn fie 
irgendeinen Grund hatte zu wiinjden, dah 
ihre Berliner Freunde das Ableben fo pat 
erfiihren.“ 

Tante und Nichte faben fid) groß an. 
Dann warf Fräulein von Rambow ihren 
Kopf zurüd. 

„Ich verfteye Did) nicht, Theda,” fagte 
fie fcharf. „Dein Mißtrauen ift grenzenlos. 
Aber nun tomm und if. Sc gehe mit 
Dir zum Gartner. Die arme Frau Beh- 
rend!“ 

Aud) diesmal war der Appetit der alten 
grau beffer als der der jungen. Gie 
wiirgte ihn mit taujend Bemerkungen über 
das menfchliche Leben überhaupt und über 
das unbegreifliche Glüd diefer Karin, das 
Jie von allen Seiten beleuchtete. Sie war 
mit ihren Erórterungen noch lange nicht 
fertig, als der Kranz [hon ausgefucht und 
der Beileidsbrief [hon gejchrieben war. 
Jedes Mort, das fie ſprach, bohrte fih in 
Thedas [chmerzenden Kopf, und fie feufzte 
erleichtert auf, als fieendlich die Tür ihres 
Bimmerdens hinter fih fchließen fonnte. 

grau Behrend tot, in Heidelberg ge: 
ftorben, Karin fret und reid)! Hatte fic 
nicht hier an diefer felben Stelle nad) jenem 
unglüdjeligen Minterfeft fih gefagt, daB 
fie Joachim die Augen öffnen müfje, ihm 
das Mädchen zeigen miifje, wie fie fie fah ! 
Damals hatte fie ruhig ihre Hände geöff: 
net und jeden Gedanfen an einen Kampf 
um ihre Licbe fih entgleiten laffen, als 
liche fie ein Tau los, mit dem ein Schiff 
am Ufer befejtigt ijt. Dest fühlte fie, daB 
es zu [pdt war, zu fpát für immer. Debt 
blieb ihr nichts als Faſſung zu fammeln 
für das Lebte. — 
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Am nädjiten Tage machten Tante und 
Nichte ihren Kondolenzbefuch in dem Haufe 
am Corneliusufer. Die Stiftsdame ver: 
fügte über ein ſchwarzes Seidenkleid. Theda 
aber hatte es vorgezogen, in ihrem weißen 
Ceidenkleid mit der weißen Jade zu tom: 
men, da jie gar nichts Schwarzes bejaß. 

Buweilen jah Alexandrine von Rambow 
erjtaunt zu ihrer Nichte. So gerade ging 
fte Doch fonft nidyt. Sie ſchien unter dem 
Kleide ein Panzerhemd zu tragen. Aud) 
der Wusdrud war anders als fonjt. Nicht 
müde und nicht ſchlaff. Eine furdtbare 
Gefpanntheit in den Zügen. Aber dahinter 
nod) etwas Fremdes, das das Stiftsfráus 
[cin bewegte. 

Karin lich fie eine Weile in dem Salon 
warten. Die Ban der Neers waren von 
der Wand genommen. Tiefrot glühten 
die Tapeten an den Stelen auf, wo fic 
durd) ein Mtenjdjenalter gehangen hatten. 
Mud) fonft war eine Menge Saben auf 
einen großen Tijd zufammengeftellt, alte 
Porgellane und einige Eleine Bronzen. Auf 
der Erde lag zufammengerolit der toftbare 
Gobelin aus dem Eßzimmer. 

„Karin trennt fid). mit ſchwerem Herzen 
von den Stüden aus dem Nachlaß, die der 
Öffentlichkeit und den Freunden gehören,“ 
fagte die Stiftsdame ſpöttiſch. „Wie gut, 
daß fte nur unbeftimmte Vorjtellungen von 
dem Wert hat, den diefe Dinge repráfen: 
tieren! Das Porzellan fommt ins Mär: 
tiiche Mtujeum. Es find alte Roftbarteiten 
der königlichen Mtanufaftur. Die Bronzen 
werden wohl den Freunden gehören. Der 
Gobelin ift für den Profeffor bejtimmt. 
grau Behrend zeigte thn mir bet dem leg: 
ten Mtittagejjen in feiner Gegenwart.“ 

Sie war intereffiert an den Tifd) ge: 
treten und hielt eine der hochhenkeligen 
Lafjen gegen das Licht, ji) an der feinen 
Durchſichtigkeit erfreuend, als fih die Tür 
öffnete und Karin mit Joachim von Ram: 
bow das Zimmer betrat. 

Aber ehe nod) die Stiftsdame einen Ruf 
des Erftaunens ausjtoßen, ehe Theda ihre 
verframpften Hände von der Lehne des 
Stubles loslófen fonnte, fagte Karin mit 
ihrem fanfteften Lächeln: „Ich bringe Ihnen 
meinen Verlobten, der mir in diejer fd)we: 
ren Beit zur Seite fteht, und id) bitte Sie, 
mid) um feinetwillen freundlich aufzuneb: 
men.” 


Jochem von Rambow ging auf feine 
Tante zu, die eben die Taffe wieder an 
ihren Blas ftellte. Sie hielt es ihr Leben 
lang für den größten Triumph ihrer Gelbft- 
beherrjchung, daß fie das Eigentum des 
Märkiſchen Mufeums nicht in Stüde ge: 
Ichmifjen hatte. Rambow verbeugte fih 
und ergriff ihre Hand. Er fah ihr nicht * 
in die Augen, und er fah auh Theda nicht 
an, als er ihre SJingerjpigen füßte. Gte 
blieben nod) eine Vierteljtunde zujammen. 
Es war ein fo günftiger Zufall, daß er 
beide Frauen gleich fpredjen fonnte. Gr 
war die Nacht über gereift und erft vor 
wenigen Stunden angefommen, denn Karin 
hatte ja alles allein zu Ende führen wollen 
und ihm nicht gejtattet, beim Begräbnis 
neben ihr zu ftehen. Nun aber hatte fic 
ihr Schidjal endgültig in feine Hände ge: 
geben, und er hatte die Abjicht gehabt, 
gleich nad) Tijd mit feiner Braut zu den 
Verwandten herauszulommen. 

„Ich möchte dod) nicht der abjterbendc 
Baum bleiben, Tante Alexandrine! Ceit 
id) Karin gefehen, glaube id) wieder an 
Verjüngung. Du weißt, ich habe immer 
gefunden, daß unfer altes Blut aus eigener 
Kraft nicht mehr genug rote Rügelchen her: 
vorbringt.” 

Er fprad) fo gezwungen, daß er Theda 
leid tat. Wie gequält jedes Mort tam! 
Gte ftand auf, wendete fih an Karin mit 
irgendeiner gleichgültigen Frage, und trat 
mit ihr durch die offene Tür in das Ef: 
zimmer, wo das ſchwere rufjische Silber 
auf die Anrichte gejtellt war und die Fächer 
des Biifetts aufgezogen waren, weil Frau 
Peters darauf beitanden hatte, dak das 
Inventar verglichen wurde, ehe fie das 
Haus verließ. 

Tante Alexandrine war dicht an ihren 
Neffen herangetreten. Hoch überragte er 
ihre fletne verwadjene Geftalt, und fic 
reichte ihm wie feinem Bater, der thre heiße 
Jugendliebe gewejen war, gerade nur bis 
ans Herz. Aber dennod) fchlug er jet dic 
Augen vor ihr nieder. 

„Jochem, mein Sohn,” fagte fie leije, 
„kannſt Du das nidjt nod) rückgängig 
madjen? Weißt Du nicht, daß es nur 
Deine Sinne find, und fprechen die denn 
zum eriten Male, daß Du fie nicht berubi: 
gen kannſt?“ 

Jebt beugte er fid) zu ibr hernicder. 
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Seine Hände drüden faft jchmerzhaft die 
ihren. 

„Richt zum erjten Male, Tante Wlexan: 
drine! Wher zum legten Vale fprechen fie, 
verftebft Du das? Und darum muß id) 


ihnen folgen. Jd) weiß es feit dem Wins 


ter, daher fam id) Dftern nicht zu Dir. 
Und dente nicht, daß ich mehr von thr ver: 
lange, als fie leiften fann. Ich weiß alles, 
was Du fagen willjt. Wher es muß fein.“ 

Die jungen Mädchen tamen zurüd. Vian 
verabichiedete fich und verabredete eine 
3ujammentunft für den Abend. Theda 
von Rambow war ganz ruhig und febr 
jtolg. Aber als fie über die Straße gehen 
wollte, zum SHaltepla der Elektriſchen, 
wurde Tante Wlexandrine fajt heftig. 

„sch glaubte, id) würde erftiden! Und 
jeder Kommis, der zu feiner Mittagsſuppe 
fährt, könnte von meiner Naſenſpitze ab: 
lejen, daß fih heute das Befchlecht derer 
von Rambow unjterblich blamiert bat. 
Bitte, rufe eine Droſchke. Nein —“ fie 
wintte nach der Hibigftraße, aus der foeben 
ein leeres Auto fam — „beffer nod) das, 
um fo fchneller find wir zu Haufe.“ 

Theda wollte fie rüdwärts feßen, unter 
Windſchutz. Aber fie wehrte ab. Sie faB 
vorwärts. Ihre grauen Löckchen flogen, 
und fie mußte fih zuweilen den Staub aus 
den Augen reiben. 

„Es ift nur der Staub, Theda, verjtebft 
Du, nidts anderes. Es fann mir ja 
eigentlich) nur Spaß machen, von meinem 
Logenplatz ein fo modernes Stüd auf der 
Lebensbiihne agieren zu ſehn. Johem als 
erfter Liebhaber und Katharina Hoffmann 
als Primadonna. Früher gab ihresgleichen 
die Kammerkätzchen und ließ fich Hinter der 
Tür in die Baden fneifen und — 

Nein, es ging zu fdnell. Die frühere 
Beit eignet fih nicht für eine Schilderung 
im Auto. Gie fniff die Lippen zulammen 
und jchwieg. 

Bei Tiſch brad ihre fchlechte Laune wie: 
der durd). Theda aß! Gte, für die fonft 
das Jartefte gekocht wurde, Nelonvalef: 
zentenfoft, und oft genug unberührt hinaus: 
fam, fie aß heute Gemiifefuppe mit Ham: 
melfleifh, ein Sutidereffen, wie es bet 
Hoffmanns früher vielleicht zu Sonntag 
auf den Tifch gelommen war! 

Und Theda legte den Löffel hin, fah fie 
mit ihren großen, ftrahlenden Augen an 


und fagte heiter: „Ich mache einen Anfang, 
Tante.“ — 

Dann, als das Mädchen abgededt hatte, 
holte fie die Kiffen, um das Nachmittags- 
Ichläfchen der Tante vorzubereiten, legte 
die Dede zurecht und trat zu der alten 
Dame, die fih vergebens bemühte, den 
Fenſtervorhang zuzuziehen. 

„Laß noch offen, ich will Dir erft noch 
etwas fagen, Tante Alexandrine. Lak es 
noch bell.” 

Gte führte die Stiftsbame gum Diwan 
und kniete vor ihr nieder. 

„Weißt Du, dak id) Jochem geliebt habe, 
folange ich denfen fann.” 

Mud das nod! Nun fam aud nod das! 
Nie hatte fie daran rühren wollen. Aber 
natürlich wollte fih Theda ausprechen. 
Sie felbft freilich, wenn einer fih in der 
Hochzeitsnacht von Joahims Eltern hätte 
zu ihr fegen wollen, um fie zu tróften — 

Gte Jah Theda mit ihren tugen Augen 
an. „Glaubſt Du, ic) war blind, Theda 2“ 

Der ftieg ein tiefes Rot ins Gelidt. 

„Ich liebe ihn nicht mehr, Tante Alexan⸗ 
drine. Wie könnte ich fonft mit Dir dar- 
über fpredjen? Jahr um Jahr ift diefe 
Liebe neben mir hergegangen. Meine 
Kraft hat fie verzehrt, und meine Jugend 
bat fie glanglos und [till gemadjt. Als er 
heut mit Karin hereinfam, wurde es ganz 
dunfel in meinem Herzen. Und dann plöß- 
lid) war es, als höbe eine ftarfe Macht 
einen Stein, und unter dem Stein quoll es 
hervor, hoch und fiegretd), ein Strahl fri- 
Ichen, lebendigen Waſſers.“ 

Die Unruhe in der Stiftsdame legte fid. 
Gte hörte zu. 

„Uber diefe Katharina Hoffmann —“ 

Es ging eine fonderbare Macht aus von 
den fühlen Fingern, die die feinen, zittern= 
den Hände der alten Dame hielten. 

„Ich wußte es, Tantchen, feit der Todes⸗ 
anzeige gejtern wußte id) es. Nur, daß er 
Ichon hier war, überrafchte mich. Set feine 
jo ſchreckliche Royalijtin, Tante Alexan⸗ 
drine. Die Gtiftsdame mit dem Rofen- 
franz verjpottet Did) fonjt. Er tut gewiß 
nur, was feiner Natur gemäß ijt. Wer 
weiß, vielleicht maht fie ihn fogar glúd: 
lih? Dent nur, wenn er Kinder befäme, 
gejunde Kinder! Weikt Du, was id) dann 
von dem alten, faulen Johem glaube? 
Daß er eines Tages nod) arbeitet, trog der 
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halben Million der armen Frau Behrend, 
oder vielleicht gerade ihretwegen !“ 

„Theda — td glaube, Du machſt Pläne!“ 

Da lachte Theda von Rambow, leife und 
Ihüchtern, als verfude ein Vogel nad) 
Schwerer Mauferzeit das Singen. 

„Richt nur für Johem. Weißt Du, 
was ich mir heut naht ausgedacht habe ? 
Wenn Du es zuläßt, Tante Alexandrine, 
dann — dann möchte ich zu Jobſt gehn 
und zu feiner Frau, auf den Play von Frau 
von Wels in Mindhul, oder wo fonft man 
mid) brauchen könnte. Da möchte id) meine 
Kraft verfuchen. Ich weiß, daß fie wachſen 
wird. Aber Du — Tante Alexandrine — 
Du —* 

Tun ftand die Stiftsdame auf. Gie 
ging im Zimmer auf und ab; blieb dann 
vor der Gründerin der Gtiftsitelle ftebn 
und betrachtete fie, als fábe fie das alte 
Bild heut zum erften Male. Endlich fagte 
fie troden, faft gefchäftsmäßig: „Meint 
Du, daB es die Verpadung gut überjtehn 
wird, Theda? (Es wäre doch [dade drum. 
Die Rüftung des ſchwediſchen Ritters, der 
uns nad) Deutjchland verpflangte, ijt [don 


Irrt des Baters Blid im Meer 
Seiner Zahlen müd und hei — 
Und der Recdenftift wird ſchwer, 
Und das Lidt, Das traumhaft lets 
Seine Strahlen ausgefandt, 
Riittelt zornig eine Sand: 
„Habt Ihr alle meine Kreije? 
Ruhe will ih! Brenne leiel“ 


Wieder ift er am Exempel. 

Gein erſchrockner ftiller Sohn 

Mtmet auf, baut Schloß und Thron 
Sid aus buntem Stein und Holz 
In der Stubenede weiter. 

Auf der breiten Ruhmesleiter 
Steigt er leicht in goldne Tempel; 
Bor dem ruhmbededten Heer 

Gieht er fih im Lorbeer ſtolz 

Sod) auf edlem Roffe traben, 

Und die Wange glüht dem Knaben; 
Weltenherrſcher, jubelt er: 
„Kameraden, aus der Krieg! 
Brüder, Freunde, mein der Sieg!” — 


Mer erlaubte Dir, zu bleiben? 
Fort mit Deinem 


Und der Sohn geht. Beim Exempel 
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„Wolt Ihr mid) zum Tollhaus treiben? 
pielgeugtrempel!” — 


Max Bittrid. 
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zur Sage geworden, feit die pommerjche 
Dorffirde abbrannte. Wenn nun das 
liebe, alte Bild auf der Geereije etwa Stod: 
flee befäme — " 

Gte fam nicht weiter. Zwei junge Arme 
umjchlangen fie feft. 

„Tante Alexandrine, ” jubelte Theda. 

Sie mate fic frei. 

„Du meinft, ich würde Dich allein gehn 
laffen? Du meinft, id) wäre feige, Theda, 
oder beinahe ſechzig Jahre, oder an meine 
Polſtermöbel gewöhnt? Aber ich fage Dir, 
es jcheint, wir Rambows miifjen gerüttelt 
und gejchüttelt werden, wenn etwas Red): 
tes aus uns werden fol. Auf feftem Lande 
fann das ja oft recht unangenehm werden. 
Aber zur See, mein Rind — zur See —“ 

Und als fie die jungen Arme dann wies 
der umfchlangen und die Stimmung nun 
doh umfchlug, fagte fie, das ſtoßweiſe 
Sdludgen zurüddrängend: „Wie fdrieb 
dod Frau von Wels, daß fie ihre Anfied: 
lung nennen wollen?” 

„Neu: Rambow. Und, Tante Alexan: 
drine, die neuen Rambows werden auf thr 
wohnen!” 


Der Redner. 


Sift der Rechner emjiglidh. 


Aus den Himmeln jah geriffen, 
— einer alle Pein 

achts in die verſchwiegnen Kiſſen: 
„Bin verſtoßen von dem Throne! 
Ohne Heer und Schloß und Krone, 
Und in Trümmer meine Tempel!“ 


Einer ſchreibt und raſtet nicht. 


Mählich geht das Ol zur Neige: 
„Schon fo ſpät? CErbarmen, Licht, 
Zoß mir raſch die Probe zeige 
Volle Wahrheit!“ — Da verglimmt 
Still das Lämpchen. — Rechner, ſprich: 
Welcher ſetzt den letzten Strich 
Morgen unter das Exempel 
Deines Seins? Nicht zuzugießen 
Sei beſorgt: Löſch Deinem Haus 
cht das andre Lämpchen aus! 
Ströme jungen Lebens fließen 
Lenzgewaltig in den Shep 
Deiner Zukunft, und ihr Los 
Subt auf neuem Meg ein andrer, 
Morgenfrifcher Höhenwandrer. 


Redner, löſche Euerm Haus 
Nicht die Frühlingsjonne aus! 
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nd ich fag’ Ihr, Sie ift eine Weibs⸗ 
perjon wie jede andre, die Ordre 
zu parieren hat, fo ich — der 
Kommandeur — Ihr geb’.” Afth: 
matifd) war die rafjelnde Fettſtimme, dic 
fich manchmalüberfchrie. „Und Ihr Mann 
hat fonfpirieret! Ihr Mann liegt in Ketten 
und bleibt in Ketten, er empfängt feine 
Beſuche, auch niht von feiner Frau! 
Adjes! Hinaus! Und überhaupt... .” 

Der dide Major von Brodelstnopff 
wollte der Bittitellerin, um fih einen glän- 
zenden Abgang vom Rebdejtreit zu Jichern, 
nod) ein haarſcharf überzeugendes Argu: 
ment zujchleudern, Doch da thm dieſes nicht 
einfiel und er aufrichtig genug war, ich 
eingugeltehen, daß wenig Hoffnung vor: 
handen, das vertradte Argument in nötiger 
Zeit zu finden, fo hieb er lediglich auf die 
Schreibtijchplatte, daß der Schwarze Tinten- 
faft in hurtigen Sprigern über die Fas: 
gifel fuhr, und fagte ftirnrungelnd nod) ein- 
mal fein geliebtes „Und...!” Dann ſchob 
er die ſchwarze Hornbrille, von der Außer: 
dienjtitellung auf feine: Stirn, vor die aus: 
quellenden, jchlaghaften Augäpfel und fah 
befiimmert auf der Zitadelle wöchentliche 
Brotrechnung nieder, die vor ihm lag. 

Peter Mäufeiped, der Schreiber, der 
ihm am Zwillingsjchreibtifch gegenüberfaß, 
Iprang mit entjegten Spinnefingern nad) 
Papier und Bänfelielen, die fein Leben 
waren. Er jah mißbilligend den alten 
Major an, der von ſchwerem Gehör heim: 
gejucht wurde, und jchte rejpeftlos und 
amtsftolz, aber febr leife, hinzu: „Mit 
der Tinte fann er nicht umgehen, der Herr 
Major.” Dabei fah er hoheitsvoll in fei- 
ner Beamtenwürde auf Martin Pfennig, 
den Befchließer, nieder, der ſtelzfüßig neben 
der Schönen Frau im pfefferfarbnen, [hwah 
gebaujdten Retfrod ftand. 

„Und —“ fagte von Brodelstnopff 
nad) langer, bedenfjamer Paufe, „was ich 
fagen will: ‚Es tft eine efle Faiblejje, wenn 
cin Weibsbild mit ihrem Kinde nicht genug 
hat!“ Das hat Mtajeftdt unten ans Gejud 
gejchrieben! Und fo ift es! — Ja, eklig!“ 
— Fauſthieb und Wendung zur jungen 


Hauptmännin: „Und fo iftes!” Die Augen 
follerten faft aus der Höhlung. „Und Er, 
alter Ejel Pfennig, ift Befchlieger und fon 
fih an Weibertränen nicht fehren, die fein 
wie der Regen: man friegt das Blieder- 
reißen davon. Hah! Ein gutes Wort!“ 
Er fah Peter Mäufefped befehlend an, der 
Jogletd) das weite, bartlofe Mtaul aufriß 
und dienjtfertig zu grölen begann; fo über: 
laut, daß es auch Brodelsinopffs Ohren 
hören mußten: „Gehorſamſt vermeldet, 
ein gar fein Wortphänomen, wie's des 
Königs Scharfgeijt, maitre Voltaire, nicht 
beffer könnte. Hahahaha!” — Er heulte 
nod) einmal pflichtichuldigft Beifall und 
Jah ermunternd und hochmütig, ob feiner 
Bildung, nad) dem alten Knafterbart 
Pfennig. Der aber ftreifte mit feinen 
Blicden durchs breitnifchige Fenſter in die 
Weite, um nicht die zarte Nadenlinie der 
jungen Frau im verhaltenen Weinen zuden 
zu feben. 

Mit zitternden Fingern fnotete fie die 
weißgefütterte Bagnolette los und tateinen 
JuBfall: „Herr Major, Herr Major,“ bat 
fte in Tränen, „zwei Menſchen, die fic 
lieben, fein von Gott voreinander gemadt. 
Mein Mann braudt mid), laßt mich zu 
ihm; ich weiß, daß er mid) braudjt. Malt 
jedes Wort ins Protofoll, fo wir reden ; 
durchfucht mich nah Geld und Waffen ; 
madt mit mir, was Ihr wollt — aber 
laßt mid) zu ihm, um ewiger Strafen 
wilen...” 

„Hinaus!“ frie der Major und fauft- 
Ichlagte den Tijd entlang. „Hinaus mit 
Ihr! Ich habe das Geflenne fatt! Hinaus!! 
Und...” Er hielt inne, denn er jah, daß 
lich Peter Mäufelped ihm gegenüber vom 
breiten Eichenfeljel hob und geheimnisvoll 
das dümmſte Gefidjt 30g, über das er ver: 
fügte. (Fr hielt den fteifgeftredten, über: 
langen Zeigefinger der Rechten an Die 
Hakennaſe und fdielte mit Bezug nach der 
ſchweren Bangtür, die fid) im dunklen 
Hintergrunde der hochgewölbten Kanzlei 
mit ihren Eifenbändern breit madte. Und 
dann legte er die ftárfíten Abweijungs: 
falten um feinen Mund aus und nidte 
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zweimal; das war das Zeichen, dak jemand 
Einlaß verlangte, daß man gejtört wurde, 
troß der ftreng affichierten Amtsftunden! 
Mäuſeſpeck nidte. ,Herein!” ſchrie der 
taube Dtajor. 

Bis, vom Boden aufiteigend, jah er 
den Eindringling an, um ihn dann plöß: 
lid) mit den Bliden vernidtend zu um: 
fangen; das war fein Borgejebtentrid. 
Die bliBenden, ftarf gefrümmten Brillen: 
gläjer erfahen zwei ſchmutzige Reitjtiefel 
von ſchlanken Dimenfionen, die in den 
Banntreis feines bejchräntten Gebfeldes 
getreten waren. — Frechheit! — Der linte 
Stiefelſchaft hing vorſchriftswidrig falopp 
herab, völlig unhonett! Der Bli ftieg 
höher, im Borgefühl der mächtigen An: 
ſchnauzung wohlig und blutgierig ſchwel⸗ 
gend. Auf dem fledigen Rod hing Schnupf: 
tabat! — Cine blau:emaillierte, goldene 
Gtodtriide hieb auf den Schreibtiich. Da 
Jah von Brodelstnopff, ganz verwirrt und 
fo jchnell er fonnte, zu Martin Pfennig 
hinüber. Der ftand ftarr vor dem Kamin, 
als präjentierte er in Sansfouci, unbeweg: 
lid), wie eine dritte Tragfigur des alten 
Rachelaufbaues. 

„Steh Er mir den Stiefel herauf, wenn 
Er, Kommißfnopf, vom Futteral meiner 
Geele nicht lostann, und dann meld’ Er 
fih! Allons!” Die Krüde fuhr mitten aufs 
Trühftüdsbrot mit den Rojinen und zer: 
ſchlug es. „Wird’s bald?” 

„Majeſtät!“ fchrie die Hauptmännin 
von Möller und tat einen neuen Kniefall. 
„Sie wollen mir ans Menſchenrecht.“ 

„Steb Ste auf, ich lieb’ nicht folche 
Taxen; Inte Sie vor Ihrem Herrgott! — 
Was ift mit der Madame?” 

Brodelstnopff hatte mit ungcabnter 
Riefenfraft die vorjchriftswidrigen Filz- 
pantoffel von den gichtijchen Beinen ge: 
riffen (weil es ihn tro der Neiterjtiefel 
am Schreibtifch fror), nun meldete er fih 
Inallrot, und die Brille ſchoß ebrfurdts: 
volle, funtelnde Begrüßungsfignale: „Ma: 
jor von Brodelstnopff, Rommandeur.“ 

„Was ift mit Madame?” Über den 
Rüden hinweg fagte der König zu Máufe: 
ipet: „Mach' Er das Fenfter auf; drau- 
Ben ift Leben, hier ftintt es.” — Martin 
Piennig rüdte eilig bom Ofen weg; feine 
Reversfeite war in arger Gefahr, in der 
Habt Achtung : Stellung angubrennen; er 


jah bös nad) den glühenden Seiten. — 
„Madame?“ 

„Majeſtät.“ Der ſüße Mund der Haupt: 
männin weinte verzweifelt auf, und fie lag 
ihm wieder zu Füßen. „Mein Dann ift feit 
Sahresfrift im Kerker — Gott ift Zeuge, 
beim Leben meines Kindes: er hat nicht 
fonfpiriert; er hat die Fahne bei Zorndorf 
eingebracht und hängt Ihrer Viajeftát an, 
wie die Quafte dem Degen — man läßt 
mich nicht zu thm, man hält ihn wie ein 
wildes Tier in Eifenftangen. Ic) darf ihn 
nicht prechen. Nur wenn er ausgeht, im 
Hof, dann fte ich mid) ans Bitter und 
ſtreck' ihm die Hände hin, die fann er be: 
rühren, ganz wenig nur, wenn ich mid) ans 
fantige, roftige Eifen dränge, daß es ins 
Fleiſch fchneidet — und was wir reden, 
hören die andern! — Das Tier bat's 
beffer. Cin Menſch, der fo liebt, wie er, 
ift nicht Schlecht. Unfer Kind darf ich ihm 
nicht zeigen, das foll den Vater nicht in 
Ketten jehn. — Majeftät! Nur ein paar 
Worte, nur ein paar händeringende Worte 
will ich zu ihm reden, damit er weiter den 
Mut findet. — Gein Blid, Majeltät, ift 
fo ftarr geworden in lebter Zeit. Under ift 
unjduldig, unfchuldig, wenn fie’s auch tau: 
jendmal anders fagen, die ihn haſſen, die 
nicht jo ſchnell Woancement gehabt. Cr ift 
unſchuldig!“ | 

„Laß Sie das! Die Alten werden’s 
weijen. — Wie heißt Ste?” 

„Bon Möller, Viajeftát.* 

„Dadame von Möller, geh’ Sie zu 
Ihrem Mann!” 

„Halten zu Gnaden, Eure Viajeftát, es 
ijt wider Höchjtihre eigne Ordre,” fagte 
ftarr, als falle die Welt ein, Major von 
Brodelstnopff. . 

„Beh’ Sie nur.” Die erhobene Rechte 
wies den Dant ab. „Wo hat Er fein Bein 
verloren?” fragte er Pfennig, und der Stod 
zeigte. 

„Bei Roßbach, Majejtát.” 

„Es war eine Schlacht zum Vergniigen.” 

Mit einem triumphierenden Blick gegen 
Brodelstnopff hammerte das Holzbein ab. 
Peter Mäuſeſpeck fchwang die langen, 
diirren Beine hinter der jungen Frau drein ; 
er war bet der Handlung die Amtsperfon. 

Es ward ftill in der Kanzlei, das ſchwe⸗ 
lende Holz fant fnifternd im Ramin zu: 
fammen, durchs offne Fenſter fam der Früh- 
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lingswind. Mit zufammengepreßten Lip: 
pen ftand der König, mit verjchränften 
Armen, und fah, wie in der Himmelsbläue 
die weißen Moltenlámmer weideten. Seine 
Geftalt wurde ſchmächtiger und gebeugter, 
der Blid ging einwärts und verjchärfte ſich. 
Nad einer Weile wandte er fih. Nod 
immer ftand Brodelstnopff in fteifer Dienft: 
haltung. 

„Herr Major, was Er tut, ift hart, es 
ift ungerecht, aber Er fonnte nicht anders: 
ich hab” mich mit der Ordre übereilt. Der 
gute Serr maht eben dod) aud) Dumm: 
heiten und muß fih dann auf den Daumen 
beißen — die Kammerherrn haben mid) 
Hinters Licht geführt; das Federzeng ver: 
ftebt nichts. Ich will noch einmal die 
Möllerichen Alten ſehn!“ — Und nachdem 
er wieder einen Blick voll Licht und Sonne 
getrunfen hatte: „Wenn ich im Land Früh- 
ling maden will, braudy’ ich Rnojpen! 
Die Nation entiteht erft in unjrer Zeit. — 
Die Alten, Herr Major; ich will fie in der 
Kutſche leſen. Comprenez? Was hat Er?“ 

Brodelstnopff fchtelte nach der Türe, 
als ftände dort der Feind. Aus der Tür: 
Ipalte wintte ein langer Arm wie ein 
Pumpenfchwengel, er winkte und wintte, 
dann fam Mäufeipeds tiefrotes Antlit 
geheimnisvoll zum Borjchein. Als er den 


Durddringend blauen Blid der feltjam 
tiefen Rónigsaugen auf fih gerichtet fand, 
trat er vorſchriftsmäßig in aller Länge an 
und ftand betreten, mit den Lippen jappend, 
den Rüden eingezogen, als fiirdtete er 
Stodjdlige. 

„Was hat Er?” 

. „Nämlich,“ die Schweißtropfen follerten 
Mäuſeſpeck ins Antliß; er fing fie mit den 
wuljtigen Lippen, „nämlich — ich will nur 
fragen —“ er ſchluckte, daß der rielige 
Adamsapfel feiner Kehle im engen Halfe 
herumfubr wie eine gefangene Maus im 
Sederjad, „ob’s erlaubt ijt? Sie füfjen 
j ich!“ 

„Er, Schwein, tt nicht verheuratet? 
Nehm’ Er fih eine Frau — aber eine 
fluge; fonft wird bei Ihm nichts Rares! 
Vian hat mir zuviel totgefchoffen. Kopier’ 
Er die Möllerfchen Alten, vite, vite,“ der 
Stod jtieß auf den Boden, „jonit mach’ 
ich ihm Hajenbeine. Er, Kujon, ¿uzujeben. 
wenn fih zweie küſſen!! Pfui Teufel, Er 
ijt der dredigite Dieb! Major! Ich will 
die Zitadelle jehen, fo Ihr fo gut vertei- 
diget, daß fie der Laudon überrumpelt 
bat. — Wenn es bei Möllern ein Bube 
wird, fo laff’ Er’s mir willen. Tout 
à heure! Venez, venez — die Zeit ges 
hört dem Staat... .” 


Das Wnredt der Vogel. 


Go üppig wudjs in alten Jahren 

Das beil'ge Korn, das uns ernährt, 
Daß jelbft die Halme Ahren waren, 
Von Körnern bis zum Grund bejchwert. 
Da wid die Ebrfurd)t vor der Fülle: 
Der Menſch verachtete das Brot, 

Das fih in feiner blonden Hülle 

Ru mühelos und reichlich bot. 


Der Herr ergrimmte, und im 3orne 
ert feine harte Hand herab. 

Er jtretfte von dem goldnen Korne 
Bon unten auf die Körner ab. 

„Stroh folt Ihr beißen und verarmen!” 
Go rief er, und Marie erjchrat, 

Marie, die immer voll Erbarmen 

Gelbjt Schuldige nicht [trafen mag. 


Und [diigend vor Gott: Vaters Strenge 
Umſchloß mit ihrer weichen Hand 

Gie ſchnell die legte ee 

Des Halmes, die no a ftand. 

Und jchmeichelnd bat fie: „Bater, [Hente 
Mir diefes winzige Büjchel nur! 

Grollft Du den Mtenfchen fchon, fo dente 
Dod Deiner Vögel auf der Flur!" — 


Da ftußte Gott. Au Seal eben 

Ein Rebhuhnvolf, ein Wadtelfdwarm. 
ud diefe brauchten Korn zum Leben 
Und würden mit den Menſchen arm! 
Sanft Streichelte er ihr die Wangen: 
„Recht haft Du, Töchterhen Marie! 

Die Körner, die am Halm nn bangen, 
Für meine Vögel jdon’ ich fiel" — — 


Go ift der Welt das Korn geblieben, - 
Das unfer aller täglid Brot. 

Es treibt nicht mehr, wie es getrieben, 
Dod) ſchützt es immer nod vor Not. 
Maria ftrablt. Dod) warnt fie leife: 


Zorn! | 


Gónnt aud) den Vögeln ihre Gpetfe, 


„Weckt nicht nod einmal pre © 
Für fie erhielt Euch Gott 


as Korn!" — — 


Georg Martell. 
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Xie in den Götter- und Helden: 
o) fagen des klaſſiſchen Alter: 
tums, fo ift aud) in der nor- 
ww) Dijd)-germanijden Götter: 
und SHeldenjage der Schmiede mit be: 
fonderer Vorliebe gedacht worden: fie 
liefern den Reden 
die Helme undBrün- 
nen und die guten, 
ftarten Schwerter, 
mit denen Wunder 
der Tapferkeit voll- 
bracht werden. Die 
Bhantafie des Bol: 
fes, angeregt von 
den lohenden lam: 
men Der Eſſe und 
dem Funfengejprüh 
des unter mächtigen 
Hammerjchlägen 
fih formenden rot: 
glühenden Eiſens, 
fieht in ihnen nicht 
gewöhnliche Men: 
\hen, fondern fin: 
ftere und geheimnis: 
volle Gejellen, die 
gleich den Zyflopen 
mit übermenjc): 
liden Mächten in 
Verbindung ftehen, 
allerlei Bauberei 
tretben und threm 
Handwerf am lieb: 
ten einjam und 
ungeftórt im Walde 
nachgehen. Sie 
Ichmieden nicht nur 
Waffen, Sondern 
aud), wie Mime, 






XV. Jahrb. 
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Schmiedekunſt. 
Kunſtgewerbliche Studie von Georg Buß. — 


Wieland und Regin, goldene Ringe und 
anderes Kleinod. 

Die nüchterne Wirklichkeit iſt in der 
Wertſchätzung der Meiſter von Ham— 


mer und Amboß hinter der Sage 
nicht zurückgeblieben, denn alle Völ— 
ker, denen das Eiſen 
und ſeine Bearbei— 
tung bekannt wurde, 
empfanden inſtink— 
tiv, daß die Kultur— 
entwicklung ſehr we: 
ſentlich von der 
Technik des Eiſen— 
machens und des 
Schmiedens geför— 
dert werde. 

Mo Eiſenerz ge: 
funden wurde, ging 
man freudig an 
die Ausbeute Des 

vielbegehrten 
Schatzes heran. Ur: 
alt ijt Der Berg: 
bau auf Eijenerz in 
Steiermarf, dem 
altenJtoricum ; hod): 
berühmt war in der 
frühen Rarolinger: 
zeit jene Eifenindu: 
jtrie in der Gegend 
von Metlar, Der 
das Siegerland, Die 
Rheinlande, Thii- 
ringen und Franken 
die erjten Anregun: 
gen auf dem ein: 
\hlägigen Gebiete 
verdanfen. 

Auf den Höfen, 





ujeum zu Nürnberg. 
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EdelfiBen und Burgen, in den Klöjtern 
und Whteien ſchwang der Schmied mit ner: 
vigen Armen den Hammer. Als dann 
die Städte fih bildeten und entwidelten, 
gehörten die Schmiede zu den erften, Die 
lich zunftgemäß zum gejchworenen Hand: 
wert vereinten. Aus dem fimplen Hand: 
werf wurde nun in Wahrheit ein Runjt: 
handwerk, das um fo beffer gedeihen 
fonnte, als gegen Ende des XIII. Jahr: 
bunderts im Eljaß an Stelle des alten 
Luppen= oder Rennherdes, des Wolfs- 
ofens und des Blauofens die erften Hod): 
öfen angeblajen wurden. Schnell ver: 
breitete fih diefe beilere und ergiebigere 
Gewinnung des Roheijens nad) den Län- 
dern des Main und der Eifel bis nad) 


D- — — N > 
' — Sone A 





Burgund, 
nad) Den 
Niederlan: 
denundnad) 
England. 

Wird dem 
Robeijen in 
genügender 
Menge Koh: 
lenftoff ent: 
zogen, fo 

entiteht 
Stab: oder 

Schmiede: 
eijen. In 
hoher Temperatur wird das fo gewonnene 
Produkt weich und teigig, fo daß es unter 
SHammerjchlägen fidh 
formen läßt und fidh 
zwei feiner Gtüde 
durh Schlag oder 
Drud innig miteinan= 
der verbinden laffen. 
Dieje Eigenjchaften, 
ſchmied- und jchweiß- 
bar zu fein und dabei 
eine jehr bedeutende 
Bähigfeit und Feltiq- 
feit zu bewahren, 
lichern Dem Schmiede- 
eijen feinen außer— 
ordentlichen Wert. 

Als höhere Kunſt 
tritt zum Schmieden 
das Treiben, nämlich 
das Verfahren, Me— 
tallbled) durd) Ham: 
merjchläge, die Direft 
oder durch Permitte- 
lung einer Punge aus: 
geführt werden, an 
bejtimmten Gtellen fo 
auszudehnen, daß er- 
habene Gebilde ent: 
ftehen. Zwar läßt fidh 
die Aufgabe beim 
Treiben mit Hilfe der 
jogenannten Gejenfe, 
des Unter: und Des 
Obergejentes, die als 
Matrize und Patrize 

ineinander paffen, 
wejentlich erleichtern, 
indem das glühende 





Gotijdjer Tiirtlopfer aus Lübed. 
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Gijenbled) unmittelbar in die vertiefte 
Form des Untergejentes hineingejchlagen 
und zwijchen ihm und dem Hammer nod) 
das Obergejenfe eingejchoben wird, aber 
der echte Kunftichmied verzichtet nad) 
Möglichkeit auf diefe Erleichterung, gibt 
er Dod) dem Bled), das er mit dem 
Meißel in dem erforderlichen Umriß zu: 
gehauen hat, die Erhöhungen und Ber: 
Liefungen lediglich durd) Bearbeiten mit 
verjchteden geftalteten Hämmern. Seine 
Abficht ift eben die, die Natur des Via: 
terials und die Art der Technik möglichſt 
flar erfennbar zu madjen, den Belchauer 
den Prozeß der Herjtellung gewiljermaßen 
miterleben zu lajjen. 

Jeder materielle Stoff befigt ja be: 
fondere Eigenfchaften und Vorzüge, Die 
bei feiner Berarbeitung als natürliche 
Bedingungen beachtet und betont werden 
müſſen. Dementjprechend will Cijen an- 
ders als Stein oder Holz, Gold anders 
als Eijen oder Kupfer, Seide anders als 
Molle oder Leinen behandelt fein. Man 
darf beijpielsweije den Metalljtil nicht 
auf Ton oder den Holzjtil auf Stein über: 
tragen. 

Die alten Kunftichmiede fühlten mit 
einem gefunden Empfinden heraus, daß 
die Schönheit der Arbeit wejentlich aus 
dem Sichfügen in Die inneren Forderun— 
gen des Stoffes erwachſe. Jeder fudte 
innerhalb diejer Grenzen die Vorzüge des 
Materials ins befte Licht zu jegen, wo: 
bei jedod) ganz unbewußt feine eigene 
Individualität und der Gejchmad feines 
Beitalters zum Ausdrud gelangte. Gerade 
in Diejer naiven Weile des Schafffens be- 
ruht nicht zum geringiten der fejjelnde 
Retz, den die alten Arbeiten ausüben. 





Gefdmiedete Schlöffer. Lints von außen, rechts 
von innen. Im Germanijden Mufeum zu Nürnberg. 








pa. der t Jungfrau in Notre: Dame au Paris, 


umgeben von funjtvoll geichmiedetem Bitter. 


Wie es nicht anders fein fonnte, ent: 
widelte fih das Schmiede: und Schloffer: 
handwerf zum Sunjthandwert vornehm: 
lid) im Zujammenhange mit der Arhi- 
teftur. Als nach Beginn der romanijchen 
Epoche der chrijtlidje Idealismus allent- 
halben Kirchenbauten jtattlichen Umfanges 
erjtehen ließ, wurden dem Schmied und 
dem Schloſſer Aufgaben geitellt, die über 
das Gewöhnliche zum Großen und Vio: 
numentalen führten und zur Anlehnung 
an die Ornamentif des Baues zwangen. 
So wurden die verjchlungenen, mit Perlen 
und Facetten oder mit Lángsrillen be: 

40* 
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a Der Bernward- Leuchter im Dom zu Hildesheim. 


fetten Bänder, die Nanfen, Blätter und 
Knoſpen, die phantajtijchen, fragenbaften, 
derb-komiſchen oder ſymboliſchen Tier: 
und Menjchenformen, alle diefe ornamen: 
talen Details des romanischen Stils, in 
Gijen unter einer Umgejtaltung, wie fie 
Material und Technik geboten, febr ge: 
Ichicft wiedergegeben. — Den Schloſſern 
bot fid) die Gelegenheit, ihr Können vor: 
nehmlid) an den Eingangstüren der Kir: 
den und Kapellen zu zeigen. Mochte aud) 
bei einigen bejonders hervorragenden Kir- 
chenbauten die Tür von Erz bevorzugt 
werden, wie bei den Domen zu Hildes: 
heim, Augsburg und Gne- 
len, fo wurden dod) Die [y 
meilten Türen in Holz ge: 
fertigt und feitens Des 
Schloſſers mit Bändern, 
welche, von den Wngeln 
und dem Schloß aus: 
gehend, fih nad) oben und 
nah unten ausbreiteten 
und die Holzverbindungen 
des Türgerüjtes erheblid) 
verjtárften, funjtgerecht be: 
Ichlagen. Cine folche Tür 
nahm fic) aus, als fet fic 
für die Ewigkeit gejchaffen; 
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Einzelteilvon derimgitterung Des 

Grabes Can Signorios zu Verona. 

Nad einer Photographie von Gebr. 
Alinari in Florenz. 


fte entſprach ganz der fraftvollen ao 
nung und der Yeierlichfeit des Gottes- 
hauſes. 

Die gotiſche Zeit brachte eine geſteigerte 
Fortſetzung. Wie trefflich der Schloſſer 
ſeiner Aufgabe gerecht wurde, lehren die 
meiſterlichen Türbeſchläge von Notre— 
Dame, der 1163 gegründeten und 1208 
bis auf die Faſſade vollendeten Kathedrale 
von Paris. Daß in der Zeit des Übergangs: 
ſtils die romaniſchen Elemente nod) ſtark 
in die gotijchen Hineinjpielten, oft jogar 
in ihnen überwogen, gibt fih in Diejen 
pradtigen Bejchlägen mit ihren ftreng 


\ymmetrifchenRanfendeut: 


lid) zu erfennen. In ähn- 


den das Schloß und das 
zugehörige Schlüfjelblech 
ausgebildet. Herrliche Bei: 
\piele Diejer Art find be: 
Jonders unter den Dent: 
mälern des Germanijchen 
Muſeums in Nürnberg zu 
finden. Die wejentlich na: 
turaliftiihe Ausbildung 
des Pilanzenornaments, 

welche der Gotif eigen: 
tiimlich ift, fam den Schmie— 
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den und Schlofjern 
ſehr zujtatten, ge: 
wábrte fie doch für 
Entwürfe und Aus: 
führung ein hohes 
Maß von Freiheit. 
Mander diejer Be: 
ſchläge zeigt inmit: 
ten reich verzwetg: 
ten und [Món ver: 


jdlungenen Ranfen- MIU 
werfes fogar eine. Türgriffe und «tlopfer. 
KreuzigungmitMa: Forens. Mad einer PD 


ria und Jofeph. 

Das beweift, wie der Schloffer damals 
jelbft vor den ſchwierigſten Aufgaben nicht 
zurücgejchredt ift. 

Bu den Leiftungen für die Kirche ge: 
hörten aber nicht nur Belchläge und 
Schlöſſer, fondern aud) Bitter, Wand: 
und Kronleuchter, Opferjtide und mandes 
andere Gerät. An den ftattliden Kron: 
leuchtern damaliger Zeit, jenen riefigen 
Reifen, welche den Mauerring des himm: 
lifchen Jerufalem mit Türmen und Toren 
nad) der Apofalypje darjtellen follen, und 











E Die Scaliger: Graber zu Berona. 





n 


3 
otograpbie von Gebriider 


von Denen nod) 
zwei aus dem XI. 
Jahrhundert im 
Dom zu Hildes: 
heim, unter ihnen 
der berühmte Bern: 
ward= Leuchter, fo 
genannt nad) dem 
funftgeübten Bijchof 
Bernward, und zwei 
aus dem XII. Jahr: 
hundert im Münſter 
zu Wadden und in 
Romburg zu jehen 
find, hat die Schmicdefunft ebenjo ver: 
dienfivollen Anteil wie der Bronze: und 
Meſſingguß. Was die Bitter betrifft, fo 
fommen fie als Abjchluß des Portals 
und des Chors oder des Grabes vor. 
Zum Berfchränfen und Umjchlingen der 
Eijenjtäbe und zur Verzierung mit ge: 
triebenen Blättern, Blumen und Boffen 
bot fih bei ihrer Serjtellung Die befte 
Gelegenheit. Cin Unifum unter ihnen 
und zugleich cines der friibeften Beijpiele 
aus dem XIV. Jahrhundert bietet Ita: 


Florenz. 





Had) einer Photographie von Gebrüder Alinari in Florenz. [E 
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lien mit dem um die Scaligergräber in 
Verona geführten Gitter, das freiſchwe— 
bend aufgehängt ijt und unter feinen 
ornamentalen Wiotiven auch die Leiter, 
das Wappenbild der edlen Scaliger, auf: 
weilt. 

Überhaupt find in Italien während des 
Mittelalters und der Folgezeit ausgezeich: 
nete Schmiedewerfe gefertigt worden. 
Meiſterſtücke find die am Erdgeſchoß der 
Paläſte angebrachten Facelhalter und La: 
ternen, unter denen mit Recht die von 
Niccolo Grojjo oder Caparra gejchmiedete 
Ecklaterne am Palazzo Strozzi in Flo- 
reng den größten Ruf genießt. Nicht 
minder vortrefflich find die vielfach vor: 
fommenden Türringe und Türflopfer, 
die anfänglich) ebenfalls aus Cijen ge 
ſchmiedet, jpäter allerdings aus Bronze 
gegofjen wurden. 

Für die Leiftungen in Frankreich fonnen 
das funjtvolle Bitter vom Grabmal der 
bl. Genoveva in der jpätgotijchen Kirche 
Saint: Etienne- du- Mont und Die zier- 


N —————— 





Brunnen des Eremiten Peter. Im Hofe des Cluny-Mujeums 





lihe Krö— 
nung jenes 
Brunnens, 
der ehe- 
mals Gi: 
gentum des 
Eremiten 
Peter war 
und jeßt im 
Hofe Des 
Cluny-Wtu- 
jeums zu 
Paris jteht, 
alsberedtes 
Zeugnis 
gelten. 
Cine be: 
jondere (Si: 
gentiimlid)- 
feit, die fic) 
nod) bis in 
Die Renaij: 
jance fort: 
gejebt bat, 
— Ut die reiche Anwendung der Farbe. 
Während man in unjeren Tagen 
\chmiedeeijerne Gegenjtände, ins: 
bejondere die Gitter, gewöhnlich 
mit SI abbrennt und alsdann 
ſchwärzt, zuweilen auch einige 
Teile vergoldet, fo dak eine harte, 
düjtere und unmalerijde Wirkung 
entjteht, jteigerte man damals den 
Effekt durch eine reiche Bemalung 
in rot, gelb, grün und blau, und 
zwar derart, daß die Hauptlinien 
und die aus ihnen herauswadh- 
enden Glieder, wie Ntebenranfen, 
Blätter, Rnojpen und Blüten, in 
ihrer Cigentiimlichfeit bejtens qe- 
fennzeichnet wurden. Dieje folo- 
rijtij dhe Behandlung entſprach durd- 
aus der TFarbenfröhlichkeit in den 
Kirchen, deren Stein: und Holz- 
¡tulpturen gleichfalls in Bemalung 
prangten. Noch find uns einige 
ſolche bemalte Cijenarbeiten er: 
halten, fo im Kunjtgewerbe : Vin: 
jeum zu Berlin mehrere Kron- 
leuchter und Lidjttrdger. Aud) 
hat an manchen Orten die bäuer- 
liche Runjt, wie jene in den Vierlan- 
den bei Hamburg, an der [Hónen 
Tradition bis heute fejtgehalten. 








Laterne am Strozzi-Palaſt von 

Niccolo Groffo in Florenz. Nad 

einer Photographie von Gebrüder 
Alinari in Florenz. 
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Tor in Rundeijen in St. Ulrich zu Augsburg. 


Mit dem wadjenden Reichtum der 
Städte ftieg das Bedürfnis, nicht nur 
die firdlidjen, Jondern auch die profanen 
Gebäude befjer auszujtatten. Das Rat: 
haus am Mtarftplak, das Patrizierhaus 
und felbjt manches Bürgerhaus wurden 
innen und außen den veränderten gün- 
ftigen BVerhdltnijjen angepaßt. Die Be: 
Ichläge erhielten auch im bürgerlichen 
Hausrat eine hervorragende Bedeutung, 
denn Schranftüren, Schenkſchränke, Tru- 
hen, Kaften und andere Möbel wurden 
mit ihnen verjehen und die dDurchbrochenen 
Eiſenbleche mit rotem und blauem Leder 
unterlegt. An hen Zimmertüren wurden 
die Beichläge und Schlöſſer gleichfalls 
offen zur Schau gebrabt. Erjt die Re- 
naifjance legte auf die Bejchläge weniger 
großes Gewicht — fie verbannte fie von 
dem Außern der Möbel und verlegte die 
Bänder, allerdings noch immer in jchöner 
Ausftattung, an die Innenjeite der Schrank: 
türen. 

Mit der Aufnahme des „Antikiſchen“, 
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wie Dürer die Hafliiche Formenwelt 
nannte, gelangt überhaupt eine gewijje 
Verfeinerung in die Schmiede: und Schloj: 
ferei. Man fudte die Schwere und Rau: 
heit des Cijens zu mildern, und war 
bejtrebt, durch Vervollfommnung gewiller 
Technifen eine unbedingte Beherrjchung 
des Materials zu zeigen. Schon werden 
zuweilen die Spuren des Hammerjchlages 
Durd) die Anwendung der Feile derart 
verwilcht, Dak mancher moderne Architekt, 
der auf die mittelalterliche Bauweije 
\chwört, in der Schmiedefunjt der Renal: 
jance bereits einen Abweg vom rechten 
Wege fieht. 

Im Streben nach reicher Wirkung wird 
das Gitterwerf immer fomplizierter fom: 
poniert und vornehmlich mit funjtvoller 


—— 


Der Quentin Matiys: Brunnen in Antwerpen. 
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Durchſteckung bedacht. Dieje durchiteckte 
Arbeit ijt im höchſten Grade [chwierig, 
denn es gilt, einen glühend gemadjten 
langen Rundjtab an einer beftimmten 
Stelle zu verbreitern, dann zu durchlochen 
und ihn nun fo zu biegen, daß eins 
jciner Enden durch das Lod) Hindurch: 
gejtectt werden fann. Durd) Wieder: 
holung dieſes Prozeſſes an Ddemfelben 
Stabe und dur) Kombination mit an: 
deren Gtáben, bet denen in berfelben 
Meile verfahren wird, entſteht die flache 
Yigur einer doppelten oder vielfachen 


wohl als Lichtträger behandelt. Wo die 
Ranfen unter fih oder mit dem Gerüjt 
zulammentreffen, werden fie Durch 
Ringe feft verbunden. Aus der Fläche 
wird mit dem Ornament wenig oder gar 
nicht herausgetreten, da man nod) immer 
das gejunde ſtiliſtiſche Empfinden hat, daß 
ein Gitter feine dide Wand fein foll. 
So erjcheint das Renaiffancegitter als 
eine bewundernswerte Pradtleiftung, in 
der das geiteigerte Können der Schmiede 
geradezu Triumphe feiert. 

Wohl die ſchönſten Arbeiten Diejer 
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Acht oder einer Art Schachbrett mit rau: 
tenförmigen Feldern, das an den Eden 
bogenfórmig abjchließt und aus den Get: 
ten ein elegantes Ranfenwerf zur Aus: 
füllung der übrigen Fläche entjendet. 
Die mit zahlreichen Ausläufern verjehenen 
SHauptranfen wadjen in Blumenfelche 
mit |piralföürmig aus Rundeijen gezogenen 
Kolben und grimmig dreinichauenden Pro: 
filmasfen aus. Mud) an Wappen und Ini— 
tialen fehlt es nicht. Ebenſo ift ftets auf 
eine ſchöne Befrónung zwilchen jedem 
Pfoſtenpaar gejchen und der Pfojten felbjt 


Art bietet Augsburg. Die funjtvollen 
Gijengitter vor den Chorfapellen des 
Domes und vor allem die herrlichen 
Gijengitter in der St. Ulrihs- und Afra— 
Rirdhe, welche die Mittel- und Seiten: 
[diffe abjchliegen und vom Chor aus 
gefehen völlig perjpeftivijch wirken, jowie 
das Gijengitter der Fugger-Rapelle, in 
der fih das Grabmal des 1589 verjtor: 
benen Hans Fugger befindet, bilden ge- 
wijjermagen die Krone des Kunſtſchmie— 
dens. Ebenſo verdient das Cijengitter 
von dem berühmten Grabmale Kaifer 


PLESSOSOSSOSIVDLSSA Shmiedelunf. B3SS333332333834 695 


Maximilians I. in der Hoffirche zu Inns: 
brud hervorgehoben zu werden. 

Auch in Nürnberg, wo bejonders Ge: 
org Heuß als Schmied des Gitters von 
Peter Viſchers Sebaldus: Grab hoch in 
Anjehen ftand, ferner in Regensburg, 
Bamberg, Würzburg, Erfurt, Köln, Lü- 
bet, Danzig und ſelbſt in fleineren 
Städten, wie Dinkelsbühl, Rothenburg 
o. d. T., Forchheim, Ochjenfurt und Line: 
burg, find wahre Perlen der Schmiede: 
funjt gejchaffen worden. Das hat nicht 
nur auf Bitter Bezug, fondern auch auf 
Beichläge, Wetterfahnen, Wafjerjpeier, 
Klingelzüge, Wirtshaus: und Herbergs: 
\childer. 

Gewille Schmudtechnifen zur Verſchö— 
nerung der Dberfláde des Cijens ge- 
langten in der Renaijjance gleichfalls zur 
vollfommenjten Ausbildung. Sie fallen 
vornehmlich in den Bereich des im XV. 
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Gitter der Sii Rapelle in St. Ulrich zu Augsburg. 
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Sá miedecifernes p aba bap a der uf: und 
u zu urg. XVII. Sahrhundert. 
m Germanifden Muſeum zu Nürnberg. 


und XVI. Jahrhundert fchaffenden Har- 
nilchmachers, des fogenannten Plattners, 
der die an Stelle der 
Kettenhemden getre- 
tenen Harniſche hart 
und dünn aus Stahl 
Ichmiedete und ihre 
Oberfläche blank po: 
lierte oder, nach der 
Erfindung der deut: 
ſchenWaffenſchmiede, 
mit Kanneluren 
rippte. Manche Har— 
niſche erhielten noch 
reicheren Schmuck 
durch Vergoldung 
oder durch Ätzung, 
Niellierung und Tau: 
Ichierung. Bei der 
bung wurde flaches 
Ornament durch Tic: 
ferlegen des Grundes 
Scharf hervorgehoben, 
beim Niellieren wur: 
den eingravierte Ara: 
` besfen und Grotesfen 
durch eingejchmolze: 
nes Schwefeljilber 
von grauer oder 
Schwarzer Farbe aus: 
gelegt und beim Tau: 
\hieren Golddraht 
und Goldplattden 
J in ornamental ge: 
m zogene Furchen und 
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Grabmal Kaifer Maximilians in der Hoftirdhe gu Innsbrud. 


feine Flächen mit unterfdnittenen Ran- 
dern eingehämmert. ud) die mit meijter: 
lid) getriebenen figuralen Darjtellungen ge: 
\hmücdten Harnijde und die ebenfo ver: 
gterten Helme und Schilde fehlten nicht, 
oft noch in den Vertiefungen ausgerieben 
mit leuchtendem Golde. Ebenſo wurden 
die Handwaffen in foftbarjter Meife aus- 
geitattet. 

Bereitwilligjt machte in der Folgezeit 
das Schmiedeeijen alle Wandlungen des 
Gejchmades mit; es fügte fih den For: 
men des Barod ebenjo gejchmeidig wie 
denen des Rofofo. Allerdings wurde 
das funjtvoll in Eijen gefdmiedete Haus: 


gerät feltener, da es zu dem ganzen 
Viilteu der MWohnungsausitattung, die 
jegt [hon erheblich leichter und beweg: 
licher geworden war, nicht mehr jo recht 
pajjen wollte. Aber die Schmiede fanden 
Erfag an den zahlreichen Aufträgen, 
Die für den Außenjchmud des Haujes 
eingingen, denn Oberlichtgitter über den 
Portalen, Fenftertórbe in Cijen und 
Balfongitter waren in Aufnahme gekom— 
men. Ebenſo fam die Mode auf, die 
Treppengeländer in Eijen auszuführen. 
Da fih durd) größere Reijeluft des Pu- 
blitums der Verkehr gejteigert hatte, fo 
wurde auf das Aushängen [Hón gejchmie- 





pp 


deter Herbergs: und 
MWirtichaftszeichen 
noch größerer Wert 
als früher gelegt. 
Nicht minder waren 
Die Städte in wad: 
jender Wertjchägung 
frifchen, gefunden 
Waffers beſtrebt, 
größere Brunnenan: 
lagen zu [Maffen und 
hierfür dem Schmied 
die Ausführung 
\chöner Bitter, Wus- 
lauföffnungen, Vias: 
fen und Verzierungen 
zu übertragen. Eben: 
jo entwidelte jich 
eine bejondere Bor: 
liebe für reich ge: 

\chmiedete Grab: 
freuze. 

Obwohl nun die 
Kunſt der Barodzeit 
an einer gewiljen 
Übertreibung leidet, 
jo legte doch der Da: 
malige Schmied fein 
Gitter noh immer 
in konſtruktiver Ridh- 
tigfeit und in ein: 
faden Linien an. 
Lrefflid) wußte er 
dem hohen Bitter vor 
der Cour d'honneur 
jenen großen und ern: 
ften Charakter zu 
geben, der zu dem 
jenfeits des Hofes 
monumental aufítei: 
genden Palais vor: 
züglid) pate. Eine 
Wandlung trat erft 
im XVIII. Sahrhun: 
dert unter dem Ein: 
fluß des Rofofo ein. 
Nun verjuchte er in Schmiedeeijen Arhi- 
tefturformen wiederzugeben und die Orna- 
mentformen anderer Techniken nachzuah: 
men. In üppigen, vielverjchlungenen Ran: 
fen, in Voluten, Mufchelwerf, geflammten 
Kartufchen, gezadten Blättern, wunder: 
lichen Blüten und phantajftijden Plan: 
zengebilden, die allen natürlichen Wachs: 


1 -Sirvan 


TR TERN N 


Der Schöne Brunnen in Nürnberg. 
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tumsformen widerſprechen, gab er ſei— 
nem künſtleriſchen Drange Ausdruck, ohne 
jedoch die Eigenart des Eiſens völlig zu 
opfern. Mögen Konſtruktion, Befeſtigung 
und Zierform noch ſo willkürlich behan— 
delt ſein, ſo läßt ſich doch noch immer 
herausfühlen, daß das Material Eiſen 
und mit dem Hammer bearbeitet iſt. 
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Gelbft die völlige Vergoldung, die be: 
jonders bet Balfon: und Treppengittern 
beliebt wurde, vermag den Cijendaraf: 
ter nicht zu verwilchen. 

Es läßt fid) der phantajtifche Reid): 
tum, die oft geradezu überjchwengliche 
Pracht und die entzücende Wirkung diefer 
Gijengitter in Worten nicht jchildern. 
Man ftaunt, daß ſolche Werke in Schmiede: 
etjen überhaupt herjtellbar find. Die Re: 
fideng in Würzburg, das Meilterwerf Bal: 
thajar Jteumanns, die Schlöffer in Brud: 
jal und in Brühl, das Klojter Roggenburg 
und viele andere Stätten Deutjchlands 
enthalten wahre Wunderwerfe diejer Art. 
Als Perlen von allen dürften wohl die 
beiden, von Meiſter Degg gejchmiedeten 
Tore des Hofgartens in Würzburg und 
das Geländer der dreiarmigen Stiege 
jamt großer Laterne im Treppenhauje 
des in den Jahren 1725 bis 1770 für 
den Kurfürjten Clemens Auguft von Köln 
erbauten Brühler Schloſſes zu geltenhaben. 





Prunk-Rüſtung Philipps TIT. im Rónigl. Zeug: 
baus zu Madrid. 











Gefdmiedete Laterne im Treppenhauſe des 
Schloſſes Brühl bet Köln a. Rh. 

Genug, die Vieifter von Hammer und 
Amboß haben fih mit ihren Leiftungen 
denen der großen Architekten und übrigen 
Künftler würdig zur Seite geftellt. Sie 
haben gezeigt, daß auch der fajerigen und 
rauhen Maffe des Eijens eine Fülle von 
Schönheit abzugewinnen ijt, wofern nur 
ihr Charafter gewahrt bleibt. 

Leider ift im XIX. Jahrhundert wäh: 
rend vieler Jahrzehnte den Runjt: 
ſchmieden durch) Bevorzugung des brüchi— 
gen Gufeifens, das fih fo bequem in 
antifijierende Formen gießen ließ, erheb- 
liher Abbruch gejchehen. Nur dort, wo 
man nod) die Botifhochhielt, insbefondere 
am Rhein und in Hannover, wurden ihnen 
erfreuliche Aufgaben zugewiejen. Cine 
neue Wertihägung fand erft in Der 
zweiten Hälfte des vergangenen Jahr: 
hunderts mit Beginn der funftgcwerb: 
liden Bewegung ftatt. In Anlehnung 
an die zahlreichen Vorbilder aus den 
früheren Jahrhunderten gewann Die 
Schmiedekunjt [hnel wieder eine hohe Let: 
tungsfähigfeit. Nur an der Belebung mit 
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Farbe hat man es F 
fehlen laſſen, obwohl 
gerade das Beſtreben, 
das Schmiedeeiſen 
wie in alten Tagen 
auch zur Ausſtattung 
der Wohnräume her— 
anzuziehen, zu ſolcher 
koloriſtiſchen Behand— 
lung hätte veranlaſſen 
ſollen. Statt deſſen 
begnügte man ſich 
vornehmlich mit einer 
Verbindung von ge— 
ſchwärztem Eiſen und 
Meſſing oder Kupfer, 
die an unmaleriſcher, 
geradezu harter Wir: 
fung nichts zu wiin: 
iden läßt. 

Der Drang, fic 
von der aus der Ber: 
gangenheit übermit: 
telten  Formenwelt 
möglihjt zu eman: 
gipteren und felbjt- 
ſchöpferiſch vorzuge: 
ben, fonnte im Kunſt— 
gewerbe ebenjowenig 
wieinder gropenRunjt 
ausbleiben. Bon den 
ehrjamen Alten haben 
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lich die flügge gewordenen Jungen getrennt. 


Gejchmeidig, wie das Schmiedeeijen | menwelt ganz willig gefügt. 
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Schmiedeeiſernes Tor zum Hofgarten der Reſidenz in Würzburg. 
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ift, bat es fid) ftets der neuen Yor: 


Eingangstore zum Part Monceaux in Paris. 


Hoffent: 











Tür des Klojters Roggenburg 


lid) wird es zum Dant für diefe Nach: | in der Foloriftiichen Freudigkeit unferer 
giebigfeit von dem ewigen Einerlei der | Beit einen Erretter finden, der ihm zu 
Ihwarzen Färbung erlóft werden und | einem jchönen, bunten Gewande verhilft. 





Schmiedeeiferne Gittertrónung mit Windfahne. Im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg. 
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Neues vom Bücherti 
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id. Bon Carl Buſſe. 


Hermann Sudermann, Die indifdhe Lilie (Stuttgart 1911, J. G. Cotta). 
— Rudolf Presber, Die bunte Kuh (Berlin 1911, Concordia). — Hein: 


von der Gabelenk, Tage des Teufels Ceipzig 1911, £. Staadmann). — 


Catharina von Pommer Efdhe, Aus dem 


agebude meines Bru: 


ders (Berlin 1911, Karl Siegismund). — KRlafjiter des Altertums: 





Ayo iter dem geheimnisvoll Iodenden 
BL Titel „Die indifche Lilie” hat 
Hermann Gudermann ein 
neues Novellenbuch veröffentlicht. 
o> " Hermann Sudermann ift wie fein 
Patona Nährvater Spielhagen poetijch eine 





albnatur. Einftartes Talent, das gezwungen 
ijt, mit Surrogaten zu arbeiten. Klopft man 
des näheren an feinen Gejtalten herum, fo 
fingen fie hohl; geht man ihnen energijd) 
zu Leibe, fo löſt sich ie glänzende Bronate- 
rung. Dian ftaunt immer wieder, wie leer feine 
Lieblingshelden find: ausgebrannte Zynifer, 
die ein jentimentaler Lac notdiirjtig überzieht, 
unete Sdealiften, problematijdhe Naturen, 
äußerlich prangende und innerlich zerfrejjene 
Sebemánner. Wher Hermann Sudermann 
hwärmt für fie wie die Näherin für den 

omangrajen. (Er bewundert heimlich ihr 
randjeigneurhaftes Nichtstun, den Luxus, 
in dem jie leben, die Le die fie bei dem 
Ewig:Weiblichen haben, das gelangweilte 
Lächeln, mit dem fie fih von ihren Maitreſſen 
betrügen laffen. Er bewundert den Orlow- 
traber, den fie durch den Tiergarten Ienfen, 
die fabelhafte Sicherheit der Hand, mit der 
fie jchießen (etwa gar, wie in „Es war“, 
durd) die Löcher des Schweizerfäjes), Die 
Selbjtver hig “ea mit Der fie hohe Sheds 
ausjchreiben. enn fie ihrer jeweiligen 
Donna am Lendemain „feufche“ indiſche 
Lilten jchiden, findet er das geijtreid, er 
aa ihren Zynismus für eFreibeit und ihre 

entimentalität für echtes Gefühl. Die 
Eleganz der Kleidung und — nicht zulebt — 
der gute adlige Name vollenden den herr: 
lichen Helden. Gerade die typijchen lite 
rarijchen Vertreter der liberalen Bourgeoiiie, 
Die fic) äußerlich jo gern über Titel und 
Würden mofieren, haben innerlich ja einen 
rührenden Rejpeft vor dem „Baron“: Spiel: 
hagen befampjte den Adel, aber jeden Helden, 
den er heben wollte, machte er zum adligen 
Bajtard. Das war eben das Problematijde 
—— Natur: er krankte an dem Widerſtreit 
einer Einjidten und Empfindungen, er ver: 


achtete heimlich die Seite, auf die er fid) ge: 
ken la und liebte, wogegen er focht. Der 
run 


r jn ijt ein mangelnder Glaube, ein 
ewig wades, frefjendes Mißtrauen gegen 
fih jelbft. — Sudermann ift von ähnlichem 
Schlage. Aud) er ift in fih völlig unficher: 
eine problematijde, unentjchiedene Natur, 
die auf zerlöchertem Grund jteht. Wohl 
nimmt er manchmal einen Anlauf, fic 
Ipöttijch über die heimlich bewunderten Helden 


V 
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N tid) Federer, Ladweiler Gefdhidten (Berlin 1911, 6. Grote). — Georg y 
N y 


Herodot, Plutarch, Horaz, Qufian (Münden 1911, Georg Müller). 






zu erheben, wohl lehnt fih das Bejte feines 
Wejens gegen die Armjeligfeit und Dürftig- 
feit dicjer oberflächlich glänzenden Gejellen 
auf, aber jeine Inftinfte find doc) völlig auf 
ihrer Geite. Und man jagt fich nen 
immer wieder: mit welchem 2 hunger, 
mit welder qualvollen Gier muß der arme 
ojtpreußilche Landjunge einjt in die blendende 
Welt der Eleganz und des Reichtums geftarrt 
aa um die Jdole von dazumal nod) heute 
eimlich mitzujchleppen! ie glühend muß 
fih ihm, den „Frau Sorge“ jäugte, der Wunſch 
eingebrannt haben, auch einmal in Glanz 
und Luxus zu wandeln, von bewundernden 
Bliden gefolgt im Dogcart dahinzukutſchieren 
und als Dant für genoffene Liebesitunden 
exotijhe Liliengewächle zu verjenden oder 
mit nach lafiger Gejte Rajjenjdeine in Ruverts 
zu jchieben! Man tann diefe rajende Sebnfud)t 
ja zur Not verjtehn, bejonders wenn man ihre 
Geburtsitunde in Betracht zieht, die Gründer: 
zeit, die jo vielen ihrer Kinder das gleiche 
Gift einimpfte. Und was Wunder, daß der 
arme Junge aus Kleinen Verhältniſſen das 
große Leben mit einem großjpurigen 
verwechjelte! 

Nun ijt er lángft ein berühmter, vom 
Tantiemenfegen vergoldeter Schriftfteller ge: 
worden, der auf einem märkijchen Schloſſe 
rejidiert und fih die große Gejte, den Orlow: 
traber und ähnliche Scherze leiften tann. 
Seine Helden verjchenten nod) immer indifche 
Lilien und laffen es fich mit gejpidten Porte: 
feuilles in der Welt, in der man fih nicht 
langweilt, etd jein. Wher hin und wieder 
überfällt fie [bon der moralijdhe Kagen- 
jammer. Dann empfinden fie, daß fie das 
Bejte und Reinfte, was fidh ihnen bot, ver: 
Iherzt und zurüdgeftoßen haben, dann zuden 
aus der Nhe ihrer ausgebrannten Herzen 
nod) einmal fraftloje Flämmchen auf, dann 
hauen fie wehmütig und mit einer Träne 
im Auge auf die „Ideale“ zurüd, mit denen 
ie eint auszogen und dte nun jo lange 
don als jchöne Leichen, jauber einbaljamiert, 
in gläjernen Gargen liegen. Gie haben fie 
mitgejchleppt, wie etwa Lilly Czepanef im 
„Hohen Lied” jene Notenrolle mitjchleppt, 
die ihren ganzen Idealismus  reprájen: 
tiert, die aber nur immer im Schrant liegt 
und für ihr flediges Leben nicht fruchtbar 
wird. Ein Ahnen der Ziel- und Zwedlofig: 
feit ihres Dajeins geht dann durd) die „herr: 
lihen Helden“; in fliidtigem Serbftweb 
Ichauern fiezufammen, und in ſolchen Stunden 
tritt wohl vor die Welt des Scheins und 
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des falfden Blanzes, der fie fo inbrünitig ges 
opfert haben, ein jchlichtes reines Bild aus 
ne Jugend: „Dort oben“, in ihrer Heimat, 
ijt es Frühling geworden, der Stord) tlappert 
vom Dorfe, aut den Wiejen blüht der blaue 
Gundermann, und über die ruhenden Wafler 
breitet das Whendrot den purpurnen Teppich. 
Ein berber Rud von reiner Natur weht 
damit für Getunden über eine Ag und 
von Fäulnisteimen dDurchfegte Welt. Aber 
die Erinnerung jchwindet wie ein Saud): 
die Jugend ift verjunten, der Frühling mit 
all den zarten, gläubigen Blüten vorbei: 

ezogen. Er war eine bunte Rüge; unter 
engendem Gluthaud) verdorrte das Grün, 
und der De Sen der nun daberfábrt, 
findet nicht reife Früchte, fondern nur fable 
Stengel, die fih fróftelnd in die Luft ftreden. 
Wud der blaue Bundermann ift abgeweltt, 
erftidt von den ton 
tiinftlich gezüchteten Treibhausgewächjen, und 
ftatt des himmliſchen Whendrotes Teuchtet 
mit jchwülem, bimbeerfarbenem Schein nur 
das künſtliche Licht rotverjchleierter Lampen, 
das die Kototten fo lieben... 

Auf GenuB und Bier folgt der „Mora: 
life”, Sentimentalitát löft den Zynismus 
ab, Reue und ein eitles Gelbftmitleid fchleichen 
fih ein, aber fie weden nicht neue Kraft und 
neues Streben, jondern fie bleiben fraftlos 
und unjrudjtbar. Als betrogne Betrüger 
eure die herrlichen Helden Sudermanns 

a... ohne Ziel, ohne Zutunft. Der erfte, 
Herr von Niebeldingt in der Titelnovelle, 
murmelt ,abgeweltt”, mit müdem Lächeln, 
völlig erichlafft vor fih bin: „Aus... alles 
aus!” Ein zweiter, Herr von Karlſtadt, fteht 
zulegt „ergraut, mit een Gelbft- 
gefühl und verfchwendeter Würde“ vor feinem 
durch eigne und fremde Schuld zugrunde 

erichteten Meibe, und beide weinen über 

ruverlornes Leben. Cin dritter, Freiherr von 
Stiidrath, verzichtet freiwillig auf eine bin: 
gabejelige Frau, weil er ihr als Morgengabe 
nur „die [dale Neige eines vernajchten Gótters 
trantes, den Reft einer in lüjternen Rleinig: 
teiten verzettelten Liebestraft, Leere, Müdig: 
teit, Sucht nad Genjationen und Sucht nad) 
Ruhe” bringen könnte. Und ein VBierter 
Hagt verzweifelt die Welt an, daß fie ihm 
— aus den Adern ſog und Gift dafür 

ineingoß. 

Nun muß man ſich allerdings hüten, die 
tragiſche Poſe dieſer Leute allzu ernſt zu 
nehmen. Wenn der Katzenjammer vorüber 
ift, find fie wieder die Lebemänner und 
Meltleute comme il faut. Da ift eine Novelle 
„Das Gterbelied”: eine junge cae nen 
pflegt in einem Hotelzimmer Nervis ihren 
todgeweibten Gatten und lieft ihm Sterbe: 
gebete vor. Aber dazwilchen hordt fie mit 
allen Sinnen auf das heiße Liebesgeflifter 
eines en Siebespaares, das nebenan 
in allen Geligfciten der Erde ſchwelgt, und 
laugt jie mit Inbrunft den „Duft von unbe: 
fannten Ejjenzen und Parfiims” ein, die ihr 
von einer neuen lodenden Welt erzählen. Die: 





jen Duft, diejes Luxusparfiim der Welt und 
Halbwelt tann auf die Dauer feine der Su: 
dermannſchen Geftalten entbehren. Sie find 
Geſellſchaftsmenſchen, fie wollen jehen und 
geleben werden, das Buferlide ijt legten 
ndes für Jie Das Wichtigfte. Deshalb drefer 
Mert, der auf Kleidung und Schmud gelegt 
wird. Das Klirren der Brenneijen, das 
Knijtern der feidenen Ride tönt zu uns 
heriiber, die Welt der Schleifen, Koden, 
Toilettenartitel tauht am Horizonte auf, 
„duftig beicheidene” Gewänder — Marte 
Paquin à 10000 Francs — raufchen durd) die 
Räume, in tnifterndem Schwarz, „ſchmelzen⸗ 
behangen“, gehen die Damen des Berliner 
Mejtens dahın, von Equipagen oder Autos 
gefolgt, Auf gleichen Bahnen wandelt das 
wig: Männliche. Der Fretherr von Stüd: 
rath trägt, während er den Orlowtraber lentt, 
Sportsmanntleidung: alphaltgrauen, didnáb:* 
tigen Úberzieber, buntgemuftertes Hemd, rote 
Ser (res ana: gelblederne Reit» 
amajden. „Mit Jelbitverftändlicher Eleganz” 
ind auh die übrigen Herrichaften gekleidet. 
Mer Freude a tann einen verjtobles 
nen Blid in die Pracht ihrer Wohnungen 
tun oder fid) mit ihnen über den chypre⸗ um⸗ 
dufteten Rofottenpomp ärgern, den ihre Mai⸗ 
treffen bevorzugen. Aber ftatt deffen fieht man 
fih beffer eine Novelle an wie den „Lebens: 
plan“. Ihr Inhalt PE uns jeder weite- 
ren Betrachtung. Cine Gaftwirtstochter, die 
fich in einen Studenten verliebt. Gie bat Re 
nur einmal gejehen: als Renommierfuds 
der ,Eheruster”, im blauen, goldverſchnürten 
Mams, mit den weißen, eng anliegenden 
Lederhojen, den mächtigen Ranonen|tiefeln. 
Um ibn heiraten zu Tönnen, opfert fie alles, 
entwürdigt und erniedrigt fi), nimmt einen 
Si — TOEN, —— — 
ift beiſeite zu ſchaffen verſucht, rafft, ſcharrt, 
lügt, lebt — bis fie endlid, nad vielen 
Jahren, am Ziele fteht. Dann läßt fie den 
Geltebten tommen, aber erlebt eine furt: 
bare Enttäufchung. Denn er trägt niht mehr 
die Kanonen, fondern rotgefütterte Gummi: 
galofchen, er fteht nicht in reen lai Wis 
vor thr, nicht mehr im blau: weiß :goldnen 
Band, fondern im Ichlichten Anzug des Lands 
arztes. Da verliert er mit einem Male den 
Nimbus, „um deijentwillen fie jo lange die: 
nend zu ihm aufgefdaut hatte“, und fre läßt 
ihn laufen. 

Man wird nun allmähli en wenn 
id; fage, bag dieje Novellen hart an der 
Grenze des Gnobtums dabinftretfen. Den 
äußerlichen Zielen der Geftalten entiprechen 
die etwas Äußerlichen Mittel der Darftel: 
lung. (Es wird mebhrfad mit Lauſcherſzenen 
operiert; Giftmilcherei und fonftige bedent: 
lide Manipulationen jpielen eine Rolle, und 
wir vergejjen doch eigentlich nie, daB wir 
nur in einer gemalten Welt find. Um jo 
überralchender wirkt dann der Schluß des 
Buches. Da redt fid) Hermann Sudermann 
am Ende einer breit en und etwas 
tonfujen Allegorie ftattlid empor, preift 





jeden, der „feiten Boden unter den Füßen 
bat“ und jchreitet „fröhlich ins Abendrot.“ 

Man würde diefe etwas plöliche Feftigteit 
und Fröhlichkeit auf Geite 320 vielleicht 
glauben, wenn nicht 319 Geiten vorbergins 
gen. Go aber wirit diefer Schluß wie ein 

ewaltiames Aufreißen, wie ein unedter 
riller, ein gewollter Sjodler. 
s an man jelber wird gar niht fröhlich 
abei! — 

Dem labenden Rheinlánder Rudolf 
Presber glaubt man die Fröhlichkeit [hon 
viel eher. Denn er ift von Haufe aus ein 
muntres, leichtes Blut voll heitrer Laune, 
und mit Wein, Weib, nur, kutſchiert er 
ti iat durch die Welt. te er jelber 
nichts bejonders fdwer nimmt, jo darf man 
auch ihn nicht allzu gewichtig taxieren, und 
vor feinem humoriltiihden Roman „Die 
bunte Kuh“ (Berlin 1911, Concordia) muß 
man den Gedanten an Jean Baul und 
Wilhelm Raabe von vornherein ausfdalten. 
Dieje beiden haben fic) mehr oder minder 
vor der Welt verjtedt und haben ſchwer ges 
rungen, um mit den Wolfsgruben und Vein: 

Gujern fertig zu werden. Rudolf Presber 
apt fih davon niht anfechten; Probleme be: 
drüden ihn nicht; fein Humor führt nicht die 
Träne im Wappen. Forſch und feuchtfröh: 
lihen Gemiits ijt der „rheinijche Sung’ auf 
Berlin losmarjchiert, auf „die bunte Kuh“, 
die jeder melten möchte, bat ja aud gliids 
lid) die ſchäumende Milch für fein filbernes 
Cimerden von ihr gewonnen und erzählt 
nun vergniigt, was er an Narrenipiel auf 
dem großen Wtarfte gefunden bat. Zum 
erftenmal verjucht feine leichte Art vom 
munteren Feuilleton zum großen Roman 
vorzujchreiten. Ein iddentf er „tumber 
Tor”, der im Wirbel der Riejenftadt feine 
Theologie verliert, aber am Ende ein glor: 
reicher Sieger und berühmter Dramatiter 
wird — das follte das eigentliche, vertappt 
autobiographijde Thema fein. 

Dod alles, was darin Problem und 
Ac ig Entwidlung ijt, läßt Presber 
vergnüglich beijeite. Um fo ausgtebiger 
werden wir dafür in die Schredenstammer 
von Caftans Panoptilum, in Detektiv: 
bureaus und zu Widinger, in eine Berliner 
Premiere und zu einem Duell in den Grune: 
wald, in jpiritiftiiche SiBungen und zu dem 
gan jungen Nilpferd in den Zoologilchen 

arten gejchleppt. Außerdem aber jchüttet 
Presber noch ein ganzes Raritatenfabinett 
vor uns aus. Ad exemplum edle Witwen, 
die den herausoperierten Blinddarm ihres 
feligen Mannes in Gpiritus als teures 
Andenten bewahren; Straßenbahnichaffner, 
die das infernalijche pew haben, beim Wohl: 
tátigteitsbafar ein Monatsabonnement auf 
die Gtrede Kreuzberg: Dpernplaß: Gejund: 
brunnen zu gewinnen, Abjtinenten, die köſt⸗ 
lihe Meinteller erben, ruffijche Fürften, die 
in der RS nell unter dem Belang der 
Nationalhymne Pfeilerjpiegel zeriplittern und 
dem Kellner die Miayonnarfe über den Kopf 
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ſchütten — der Himmel weiß, was noh alles 
auf diejen 663 Geiten feinen beitren Unfug 
treibt. Mit vergniigter Strupellofigteit geht 
Presber vor: er leugnet gar niht, daß cr 
die Galerie amüfieren will, und die „hohe“ 
Literatur hat ne ja tatlächlich bier meiſten⸗ 
teils in die flaffijden Motti der einzelnen 
Kapitel zurüdgezogen. Ein Clown und ein 
Affe von Borneo beginnen den Roman, und 
derbe Poſſenkomik treibt ziemlich unwähleriſch 
weiter ihre Blüten. Bet tollen Berwechjlungen 
fagt man wohl: „Blödſinn!“ — aber quits 
tiert Doch lahend die Unverwüftlichkeit folder 
Re bet e Es gibt da Deteltivs, die natürs 
lid) den Falſchen beobachten und als Zopfs 
abjchneider verhauen werden; es gibt harm: 
lofe Leute, die irrtümlicherweife aus Lofalen 
ll en; Obnmábtige, denen man aus 
erjehen Haaröl ftatt Rólniid Waller ins 
Geſicht giebt; Privatgelehrte, denen man 
fälfchlih Särge ins Haus ſchafft; ehrbare 
garm, die im Blumengejchäft den unrechten 
rang ergreifen und betrübt hinter der Leiche 
hergeben, während auf dem Gchleifenende 
der legten Liebesgabe die Widmung leud: 
tet: „Sehn Se woll, das fann er niit! .. . 
Dem unvergleichliden Guido zum 25ften! 
Mieze und die andern!” Es gibt da ferner 
Gejtalten, die Unbetömmliches gegeffen bas 
ben und im Eilfchritt verfchwinden miiffen, 
oder andre, die fih auf einen Nagel Igon 
und nun heimlich zum Kühlen an peinlicher 
Stelle gezwungen find! Aber es ift zu 
viel dergleichen in das Bud cda 
und der „dide Herr in der dritten Reihe”, 
der für den Erfolg ausjchlaggebend ift, wird 
zu ewaltjam ermüdet. Er hat nicht genug 
ati Er fol gu oft laden. Das 
halt er nit aus. Die Hälfte wäre mehr 
ewejen. Der allzu wortreiche Feuilletons 
Ein der im Roman leicht unerträglich wird, 
tut ent das Geine dazu. Immerhin wird 
das einfallreiche Bud) mehr noch im einzel» 
nen, als im ganzen amülieren. — 

Den dritten Mann muß man erft vorftel: 
len. Er hat nod) keine literarifche Vergangens 
beit, Dod) wenn er hält, was er heut verjpridht, 
wird er eine literarijche Se haben. Er 
heißt Heinrich Federer. Er ijt em Schwei⸗ 
zer mit all der prächtigen Begenftändlichkeit 
Diefes Volksſchlags. Vielleicht ein Lehrer. 
Dod das ijt unlicher, denn die Schweiger 
haben, wie don fiirglid pelagt ward, alle 
etwas Padagoandes an ſich. 

Als das „Daheim“ vor einigen Jahren 
ein PBreisausfchreiben für die befte Novelle 
veranftaltete, lief auh ein Manujfript ein 
unter dem Titel „Bater und Sohn im Exa: 
men”. Das Ding hatte taum einen Stoff. 
Es war, ftreng genommen, nichts weniger 
als eine Novelle. Es war eine gedehnte 
Erzählung, der man anjah, daß thr Ver: 
faffer nig zum Metier gehörte. Aber es 
war gleichzeitig Darin etwas fo Eignes und 
Echtes, daß man immer wieder zu ihr zus 
rüdtehrte. Gie gehörte auch zu den beiden 
preisgefrinten Arbeiten. Als Berfafler er: 
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ab fic) Heinrich Federer, ein homo novus. 
an goad Ue eitdem nichts mehr von ihm. 
Aber nun ftellt er fih mit einem Bande 
»Ladbweiler Geſchichten“ vor (Berlin 
1911, 6. Grote), und wir Preisridter von 
dazumal haben eine nachträgliche Genug: 
tuung. Vielleicht haben wir teine gute No: 
velle entdedt, ſicher aber einen guten Dichter. 
Er wird ganz gewiß auf dem ES auf: 
gewadjen fein. Er Hat diefe Hare Freude 
an allem Lebendigen, die Liebe zur Natur: 
nicht die fentimentale des Städters, der Die 
Natur des Sonntags fieht und dem fie ein 
Ideal bedeutet, Proen die naive, felbfts 
verftändlihe des Landfindes, dem fie anges 
ſtammter Beliß ift und das weniger nod) 
mit SHeudufte und Mondfcheinpoelie, als 
raftijd) mit Ernten rechnet. Federer müßte 
ein Schweizer fein, um niht einen aus: 
gebildeten, nüchternen Ginn für die Reali: 
täten des Lebens zu haben. Er fagt eins 
mal: „Ich fühle mid) immer behaglicher 
und wabrbafter im Treiben dieſer jchönen, 
braven Wirklichkeit, wo alles fo tüchtig ftebt 
und gebt.” Er hat die Rappen und Fran: 
ten [chon früh unterjcheiden gelernt. Er liebt 
die ebrbaren, tüchtigen, in ihrem Kreife mit 
ftarter Hand regierenden: Menſchen — die 
Schweizer Bürgermeilternaturen, die wir fo 
ut tennen und die fo leicht ins Gelbitgerechte 
Pollen. Ererzáblt von Schulmeiſtern und Nacht⸗ 
wächtern, ftarrtópfigen Bauern und raufen: 
den Buben: Romane werden dabei nicht ers 
lebt, und die Phantafie wird nicht ftrapas 
iert. Es ift meijt die Erinnerung, die aus 
P eubdevoller Jugendzeit eine Gejtalt oder 
ein Erlebnis hervorholt. Drei von den fünf 
Gefdidten gehen tm 3IH-Ton. So liegt 
aller Nahdrud auf der Darftelung. Und 
man braudt nur die erite Seite des Buches 
zu lejen, um fic) dem behaglichen Erzähler 
gefangen zu geben. Mit einer behäbigen 
chalfhaftigteit berichtet er von Andreas 
Marxele, dem Nachtwächter Prometheus, 
der GroBes in der Welt geleijtet hatte, wenn 
er eine weitere, ihn weniger einengende Jade 
ehabt hätte. Ungleid Ddiejem wunderlich 
uldenden Nachtwächter, der feine Laterne 
dur das Duntel der condi de 
Melt trägt, braudt Heinrich Federer Elle 
Hogenfreiheit. Er muß fid im Weiten und 
Breiten ergehen tónnen, er läßt fic) nicht 
drängen und zwängen, er bat einen altfrane 
kiſch aa I Schritt. Zeit an dentt 
er mit dem Bergvolf. Und wir allen ihm 
Diefe Zeit um jo lieber, als ja der Weg bei 
ihm das Wichtige und Schöne ilt, nicht das 
Biel; die Darftellung, nicht die Handlung. 
Bis etwa auf die zweite Bejchichte, die mir 
feinen rechten Eindrud machte, ftebt in feinem 
Buche ein Treffer neben dem anderen. Und 
einem Dichter, der fold) eine Vifitentarte abs 
gibt, wollen wir doch die Türen weit auf: 
madyen! 
Preift Federer den Hellen Tag und die 
ſchöne brave Wirklichkeit, fo jagt Georg 
von der Babelent, wie männiglid) be: 


fannt, gern dem Spufhaften und Gelpenfti- 
hen nah, dem Grauen, das aus Duntel 
und Einjamteit heimlich und beflemmend 
emporwádit. Wie Novalis in der ftammeln: 
den Berzüdung feiner Hymnen die heilige, 
Ta geheimnisvolle Nacht gegen: 
über dem unjeligen Licht gepriejen pat, fo 
fingt auch er, etwas gemäßigter und pros 
ſaiſcher, Das Lob des Dunfels, das alle Gee 
zul. der Welt birgt und die vom frechen 

age getöteten Träume als Wahrheiten auf: 
blühen läßt. Er hatte fein neues Buch, das 
„Tage des Teufels“ heißt (Leipzig 1911, 
K. Staadmann), deshalb vielleicht nod beffer 
„Nächte des Teufels“ genannt, wenn aud 
dabei die hübſche Alliteration über Bord 
gegangen wäre. Wie die einzelnen Erzäh: 

ngen auf den Lefer wirken, ift Sade der 
jeweiligen Umgebung und Geiftesverfaflung. 
Ladendes Gonnenlidt ift ihnen natürlich 
nicht günftig: der gelbe Schädel Cagltojtros 
und diverſe Sputerjheinungen tommen darin 
niht zur Geltung, die Haare fträuben fih 
uns beim beiten Willen nicht, und es bleibt 
nur ein Spannungsreiz übrig. Mit falter 
Neugier verfolgt man dann einzig die Pfade 
der fombinterenden Phantalie und überjchlägt 
den Grad der Geſchicklichkeit, mit dem fre 
arbeitet. „In Der nam eines nächt⸗ 
lihen Waldes, wenn der Sturm beulend 
burd) die Baumtronen fährt, oder in der 
Gtille eines alten Haufes, in dem jeder Laut 
von fablen Wänden widerhallt,“ da mag der 
Erzähler allerdings ftártere Wirkungen uben. 
gra los beruht feine ftets wieder vorbrechende 

orliebe für das Unheimliche, Phantaſtiſche, 
Myſteriöſe nachhaltigen Jugendein⸗ 
drücken: jede Adelsfamilie, die auf ño balt, 
hat ja befanntlich auch ein eigenes Haus: 
gefpenft, einen umbermandelnden Schloßz⸗ 
geiſt. Wie in ländlicher Abgeſchiedenheit 
Dadurch der Ginn für das Grujeln erwedt 
und zu höchſter Reigbarfeit gejteigert wird, 
zeigt Das Leben Annette von Drojtes. Und 
alles in allem genommen, bat Georg von 
der Gabelenk dod durch die Betonung des 
phantaftijchsrätfelhaften Elementes für fein 
Schaffen eine charafteriftilche Note gewonnen. 

a anderen Rülten loden uns die Auf- 
zeichnungen eines hohen Beamten, des 1898 
gejtorbenen Wirklichen Geheimen Oberregie= 
rungsrates, Provinzialfteuerdireftors Ro: 
bert von Pommer Cide. Seine Shwe: 
fter Catharina bat fie unter dem Titel 
„Aus dem Tagebude meines Bru: 
ders“ herausgegeben und nad weiteren 
San ergänzt (Berlin 1911, Karl 

iegismund). Jn dieſen Blättern erftebt 
das gejellichaftliche Berlin der erften beiden 
Kaifer. Huldvoll lächelnd, halten die Maje: 
ftdten auf den SHofbällen Cercle; bei der 
Raijerin Augufta ift es immer gemütlich 
warm, während im Kronprinzenpalais eng: 
liche — weht; im Generalftabsgebäude 
freut fich Tioltte an guter Mufit; einträdh» 
tig wandeln die beiden Finangminijter Dels 
brüd und Campbhaujen durch den Tiergarten; 
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Hilt Culenburg zieht nad Schweden auf 
rautwerbung; der Bonvivant Verdy und 
der Feld: und Weltmarſchall mn. tres 
ten in Ericheinung; der kleine Menzel malt, 
und der seat ade Wildenbrud) didtet, 
die verſchiedentlichen berhofprediger ſchließen 
fih dem Reigen an, und am Horizonte taus 
den neben unzähligen Göttern zweiten Ran: 
ges die Rieſenſchatten Bismards und Richard 
agners auf. Aber mit Bismard ſelbſt bleiben 
doch die eigentlichen Politiker und die ftártiten 
Temperamente im Hintergrund; die heftigiten 
Kämpfe und Bewegungen der Zeit finden hier 
fein Echo. Das ift haratteriftifd) für den oder 
die Betrachter. Die hohe Beamtenfamilie, 
aus deren Papieren hier gejchöpft wird, ift 
mehr brav, als bedeutend, und das Bild, 
das fie fid) mit ,finnigen” Augen anjdaut, 
wird eben auch nur „innig“. Die peigne 
ten Perjönlichleiten der Zeit find gleichlam 
alle nur auf dem Hofball getnipft und haben 
durch die Bant Das eingefrorene liebenss 
wiirdige Gejellichaftslächeln aufgejebt. Der 
Kronprinz ift egal leutfelig, Moltkes Lebens» 
wed ſcheint es zu fein, fih von einem Be: 
anaperein Lieder vorfingen zu laffen, und 
Adolf Menzel ftedt fih nad) der Hoftafel 
die Fradtafchen voll Apfeljinen und Siibig: 
teiten. Alles ijt reizend und re 
gejehn von vortreffliden preußijchen Beam: 
ten, die fittenreine, fdnigstreue und gut 
evangelijde Manner find, und deren Damen 
malend, didtend, mulizierend Runft im 
pane treiben. Mit eigenhändig gemalten 
quarellen, Dfenichirmen und ähnlichen 
Riebesgaben bedenten diefe im übrigen 
aller Verehrung würdigen Damen Freunde 
und Gönner der Familie und erhalten 
liebenswiirdige Danfbriefe für die „Jinnige“ 
Aufmerkſamkeit. Die Dantbriefe tann man 
nebft der Beichreibung der Liebesgabe bier 
einjehbn. Ein eignes Urteil über Mens 
jcen und Dinge wird nur mit großer Zus 
rüdhaltung gefällt, dagegen nicht ungern 
notiert, was „Icharfe Zungen“ über diefen 
und jenen fagen. Sm ganzen leuchten die 
Pommer Ejches, die hier reden, nicht jelbit, 
jondern bewegen fih nur in der Nähe von 
Lichtquellen. Und man begreift nicht recht, 
weshalb die Herausgeberin troßdem ges 
ao ae Bilder von fih dem Bude 
mitgab. 
um Schluſſe möchte ich auf ein Unters 
nehmen binweijen, das einen überaus gliid: 
lichen Gedanten verwirklicht und in feinem 
por pang tulturell wichtig werden tann. In 
chönen Bänden und den beiten Tibertraguns 
en gibt der Verlag von Georg Müller in 
linden die „Klaſſiker des Alter: 
tums” heraus. oe geftehe, daß ich felten 
einem Berjuch mit joviel Danfbarfeit und 
ion ti entgegenfab. Cine halb verjchüttete 
Quelle fol neu zu fprudeln beginnen; ein 
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fol blantgepubt vor uns bintreten. O ges 
wib, wir haben dieje alten Herren zum Teil 
einft auf der Schule gelejen, aber wir lajen 
fie da doch mehr auf Grammatik und Gyn: 
tax bin, als auf Inhalt und innere $form, 
für Die wir nod) nicht reif waren. Und felig 
padte man nad) beitandenem Examen die 
Ichredlichen Schmöfer gujammen, um fie ges 
wóbnlid nie wieder vorzunehmen. “Denn 
in den Urſprachen tonnten fie Ipäterhin Dod 
immer nur wenige lejen, und in anftándigen 
deutſchen Ausgaben waren fie merfwiirdig 
ſchwer aufzutreiben. Hier flaffte alfo wirt» 
lid) eine Lücke, deren tiefere Urſache aller: 
dings wohl unjer veränderter Bejchmad war. 
Denn den Glauben an die alleinjeligmachende 
Antite haben wir im legten Jahrhundert 
ir immer abgejtreift. Immer mehr Leute 
ind allmählich der fegerijden ee daß 
ie antififierende Richtung, die unjere Größ⸗ 
ten einfchlugen, nur aus der atone pa Not 
geboren ward und nichts weniger als Ideal 
und vorbildliche Tugend ijt. Deutjcher Geift 
will auch deutiches Kleid; er hat die ftaat: 
lide Form gefunden und findet aud) die 
dDichterifche. Aber das heißt ja niht, daß 
wir uns im fpát erbauten Haufe abjchließen 
folen, und wir können ruhig von neuem 
verjuchen, ob der Strom griechiſch⸗römiſcher 
Bildung, der die Welt jahrhundertelang 
befruchtet hat, feine Fülle der unfren wieder 
vermáblen will. Mir find jet fo feft natio: 
nal veranfert, daß er uns nicht mehr aus 
der Bahn werfen und verbiegen, fondern nur 
noch bereichern tann. Zu diefer Probe 
tónnte die neue Sammlung uns verhelfen. 
Sie bringt vorläufig zwei Geſchichtenerzäh⸗ 
ler und zwei Gpótter. Sie bringt mit Heros 
dot den naiven Sijtoriter, dem lid) [pater in 
Thutidides der kritiſche anſchließen wird, 
und fie bringt Plutarh, den bunten, reichen, 
vielbelefenen. Beide jchiitten einen über: 
groper Anetdotenfhag vor uns aus. Die 
eiden Spötter, die ihnen folgen, find Horaz 
und Lutian. Horaz mit feinen Gatiren und 
Epifteln: das ,allerliebfte” Rerldhen, das 
„tette Schweinden aus der Herde Epilurs” 
der behaglich:egoiftiiche Junggejelle, der l 
Durch alle Rehriiden der Satlon ipt und die 
Keufchheit, die Bediirfnislojigfeit und die 
opfervolle Vaterlandsliebe mehr bei andern 
Man Lutian, der „antite Voltaire”, ein 
atiriſcher Feuilletonijt, ein genialer, ob and 
wurzellofer und zu jehr auf die reine Nes 
gation gejtellter Spötter, ein die Olympier 
und das nn gleicherweije bewigelns 
der Cfeptifer, deffen meilterhafte Dialoge 
Wieland nicht minder meilterhaft übertrug. 
Man fiebt, es find nicht die tiefiten Dens 
fer und Dichter, die an der Spike der 
„Klafliter des Altertums” marfchieren, aber 
es find vielleicht die unterbaltenditen und 
am leichtejten zugänglichen. Auch das war 
wohl fluge she. 
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& Das Deutide Haus auf der-Ausftellung in Rom. Von Arditelt Hermann Bejtelmener. EJ 


Sluftrierte Rundſchau. 


Das Deutihe Haus been Wusftellung in Rom. Außenanſicht, Veftibiil und 
Säulenhof. Bon Arditett Hermann Beftelmener. — Ein Mündener Gamm: 
lerheim (Haus HeB). — Bronzen von Emil Kiemlen und Baul Meye. — Prof. 
Julius Rodenberg zum 80. Geburtstag. Plafette von Prof. Hugo Lederer: Berlin. 


Über die Ausſtellung in Rom und die Be- (Infantin Margarete Thereſia; Kaiſerliche 
teiligung der deutſchen Kunſt an ihr be- Gemäldegalerie Wien) macht eine rang il 
rihtet Hans Rojenhagen in diefem Heft Hans Rojenbagen erzählt aber aud) von dem 
ausführlih. Es fei hier vorgreifend bemerkt, äußeren Rahmen der Ausitellung, und es 
daß aud alle Einjchaltbilder diejes Heftes erübrigt daher, an diefer Stelle nod) einmal 
Reproduftionen nad) Gemälden find, die zu des Meitern auf das ‚Deutjche Haus‘ in der 
den Bierden der Ausitellung gehören. Nur Cwigen Stadt zurüdzulommen. Unjere drei 
das Titelbild, der jchöne farbige Velasquez Abbildungen geben eine gute Borftellun 
von dem jchönen Wert. 
Bisweilen (nicht immer 
freilich), bedauert man 
wirflid) daß unjere 
eutigen Ausſtellungs⸗ 
auten fo vergänglich 
find: ein Sommer — 
und fie find dahin! 
Neben dem Lenbad): 
hauje, den Propyläen 
asia, fteht in 
Münhen ein in feiner 
Art ps Künſt⸗ 
lerheim, la Exiftenz 
jet durd) den Tod ſei— 
nes Griinders gefährdet 
ift — Das Haus des vor 
zwei Jahren verftorbe: 
nen Bildhauers Anton 
Heß, des Sproffen einer 
alten Münchener Rünit: 
lerfamilie. Das Haus 
wurde von dem ebens 
| falls verftorbenen Leon: 
hard Romeis, der nod) 
E Beftibiil des Deutſchen Haufes in Rom, manhe andere gemiit- 
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& Säulenbof des Deutiden Haufes in Rom mit Hermann Hahns Reiter in Bronze. fa 


lich-geſchmackvolle Künftlerbehaufung in Mün- 
an erbaut hat — wie die Häujer von Ed. 

tiigner und Dr. Hirth — im Jahre 1880 
errichtet, lehnt fi) an Formen der Tiroler 
Gpátgotil und Renaijfance an und ift beſon— 
ders koſtbar durd) leini Innenausitattung. 
Das letztere Wort ift freilich nur in Ermange: 
lung eines bejjeren zu brauchen, denn hier 
wurde nicht ein fertiger 
Bau mit alten und 
altertümlichen Geräten 
und Táfelwerten jtilvoll 
ausgeitattet, fondern 
das Haus wurde zu 
einem köſtlichen Bejtt 
von alten Holzzimmern, 
Deden: und Wand: 
befleidungen Dingu ge: 
baut, wurde fozujagen 
um diejen Beſitz herum: 
jebaut, jo daß feine 

aumgejtaltung orga: 
niih aus der Gejtalt 
jener Runftichäße ent: 
widelt Me Das Ganze 
wurde jo wunderjam 
einheitlid) und edt; 
ganz von felbjt entjtand 
ein trauliches Behagen, 
und Ddiejes Riinjtler: 
aus ijt niht eine 
dachahmung, ſondern 
gleichſam die Wieder: 
eritehung eines uralten E 


Mohnfiges. Es liegt malerijd) im Hinter: 
grunde eines größeren Gartens, ein weltab: 
en heimeliges Stüd alter Zeit in der 

roBftadt, und viele, die für Jolde Dinge 
Ginn und Gemüt gabe zittern um fein 
en Im SHerbjt fol eine Auktion die 
Kunſtſchätze in alle Winde entführen, Die 
Dod) nur bier, eins im 3ujammenbange mit 





Gotijche Stube des Haujes Hes in München. X 
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D Außenanſicht des Hauſes Heß in München. Aufnahme des Münchener Preſſebureaus. 


dem andern, ihren vollen Wert haben. Wenn 
man durch die Zimmer des — Heß 
wandelt, geht man durch ein Muſeum — 
aber zugleich durch das behagliche Heim 
eines modernen Kulturmenſchen; nichts iſt 
da, was durch ſeine Neuheit ſtörte, aber 
auch nichts, was alter Plunder, was bloß 
„Antiquität“ wäre. Der Salon des Erd— 
geldolies mit feiner zierlichen feinen alten 

äfelung — Wandgetäfel, Dede, Türen, ein 








x Ede aus dem Empfangszimmer des Haules Heb. 


Niſchenplatz mit Wandſchränkchen ujw., alles 
ift alt und gehört zujammen! — trägt die 
Sahreszahl 1571. Alte Wappenjcheiben von 
liibender Farbenpracht prangen in den 
enftern, ein gotijcher Wandteppid mit 
flanzenmotiven dedt die — und 
dieſen Raum, wie alle anderen im Hauſe, 
panas ein wertvoller alter et Die Öfen 
m Hauje Heß find durchweg hervorragende 
Stiide. So ift der im großen Edzimmer 
nebenan, deffen ir: 
benbolztáfelung aus 
Rurtatid in Tirol 
jtammt, bejonders in: 
terefjant durch feine 
jelten — echnik, 
glatte Flieſen mit ſma— 
ragdgrünen Ornamen⸗ 
ten auf ſchwarzem 
Grunde. Eine pom: 
pöje [d)were —— 
dede, mächtige Renaij= 
ſanceſchränke, Truhen, 
Tiſche und Stühle geben 
dieſem Hauptraum des 
— ſein Gepräge. 
as große Schlafzim— 
mer weilt eine Spät: 
renaijjancetäfelung mit 
| eigenartig baroden 
Details auf und einen 
roken, reihen und 
farbigen Majolitaofen, 
en fojtbarjten im 
— Hauſe. Ein fleineres 
gotijtes Schlafzimmer, 
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z Schlafzimmer des Haufes Hep. 


aud) in unjerer Abbildung Geite 637 wohl 
ertennbar, ftammt aus Eppan (Tirol) und 
bedeutet wohl den al lat Winkel des 
Haujes mit dem beiteren Weiß und Grün 
der Ofenede, dem warmen Goldton des 
veichprofilierten Getáfels und der gejchniß: 
ten Möbel. Durch das neben dem Ofen ficht: 
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bare Pförtchen gelangt man in ein weiteres 
Schlafzimmer, deffen Wände eine jehr reiche 
und elegante Renailjancetäfelung mit einem 
pelo von Jagdſzenen bededt. Kein Raum 
Haufe Seh entbehrt fiinjtlerijd und 
—E — alla Schhmudes. Der 
geheimnisvolle Zauber der Vorzeit durch: 











BZ Speijezimmer des Haujes Hef. 
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weht aud 
das males 
rijde 
ſchmale 
und hohe 
Treppen= 
haus mit 
jeinem 
Band» 
\hmud 
von goti- 
item M- 
tarwerf, 


fen undge: 
mütlichen 
Ruhe- 
plagenauf 
den Pode- 
ten. Selbft 
die Küche 
ziert altes 
Berät. — 
Vian hegt 
die Hoff: 
nung, daß 
ih für 
das Haus 


vor der 

Der Bogen|diige. Bronze von Paul PA 
Deye. Segofjen von Adalbert Milde Verſteige⸗ 
& Co., Dresden. rung Dod) 

noch ir: 


gendeine Verwendung findet, die feine (Er: 
haltung im jebigen Zujtand ermöglicht, fei 
es als Privatwohnhaus, fei es als Belit 
einer funftlicbenden Korporation, der Stadt 
oder des Staates, 

Zwei zierlide Werfe der Kleinplaftif 
mögen fid) anreihen: der Bogenjchüte von 
Baul Viene; der Rugeljpieler von Emil 
Kiemlen. Es ſcheint fajt, als ob die Bronze 
und die Kleinplaftit überhaupt vor einem 





altenMaf-: 





tunft Schafft 
Raum gerade 
für die Klein- 
plaftit, und 
der wadhjende 

Wohlſtand 
ſchafft Abneh— 
mer, die dann 

ar nicht ſo 
elten, wie 
man meint, 

u Kunſt⸗ 
— wer⸗ 
den. 

Bum 80 jäh⸗ 
rigen Ge: 
burtstag von 
Prof. Julius 

Rodenberg 

mobdellierte 


\höne Pla- 
fette. Indem 
wir diefe ab: 
bilden, geden= 
fen wir dant: 
barjt des treff- 
lichen Bes Der Augelfpieler. 
grinders und Bronze von Emil Kiemlen- 
Herausgebers ttga 

der „Deut: 

hen Rundſchau“, deruns Redakteuren ftets cin 
hwer erreichbares Vorbild bleibt. Bor zehn 
Jahren nannte id) ihn hier den „gewiljenhaf: 
tejten, taftvolliten, geſchickteſten Redakteur, den 
wir in Deutjchland bejigen, unerreicht in der 
Pflege der Beziehungen zu feinen Mtitarbeitern, 
gliidlid) in der Entdedung neuer Talente, 
überaus gejchickt in deren Förderung ...“ Ich 
fann all dies nur wiederholen und hinzu: 
fügen, wie indiejem legten, fo ſchnell verrauſch— 





neuen Auf— ten Degen: 
ſchwung nium ſich 
ſtünden. die Wer: 
Zu wün— ebrung für 
ſchen dengreiſen 
wärs, Meifter 
denn wir geiteigert 
waren hat, derim 
gar zu unermüd: 
lange auf lichen 
Dicjem@Be- Fleiß nad) 
biete ab: wie vor fei: 
hängig nes ver: 
vom us: antwor: 
land. Uni: tungsvol: 
re neue len Amtes 
Woh— waltet. 
nungs⸗ E Julius Rodenberg. Platette von Hugo Lederer. wm $. v. Gp. 


Nahdrud verboten. Ale Red)te vorbehalten. Buldriften an die Redaktion von Velbagen & Rlafinas 

Monatsheften, Berlin W. 50. — Für die Redaltion verantwortlich: Hanns von Zobeltig in Berlin. 
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